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Konrad Huber (Mainz), Dr. Friedhelm Jürgensmeier (Mainz/Osnabrück), Dr. Marc Laureys (Bonn), 
Dr. Andreas Lehnardt (Mainz), Dr. Johannes Meier (Mainz), Dr. Reiner Nolden (Trier), Dr. Nigel 
Palmer (Oxford), Dr. Hermann Reifenberg (Mainz), Dr. Peter Schmidt (Heidelberg), Dr. Martin 
Staehelin (Göttingen) u.a.m. 
                                                 
3 Fuchs 1771, Einleitung, 3. Abschnitt § 7. 
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Der Beginn meiner beruflichen Tätigkeit in Mainz vor 30 Jahren fiel zeitlich mit den 
Festvorbereitungen im Mainzer Karmel zusammen, der 1985 das 700-jährige Jubiläum seiner 
Ansiedlung in Mainz vorbereitete. Pater Klemens Maria Raczek, O.Carm als Hauptverantwortlicher 
wurde seitdem zu einem Gesprächspartner und bewahrte sich auch aus größerer Distanz über drei 
Jahrzehnte das Interesse an den karmelitanischen Beständen der Stadtbibliothek. Die heutige, moderne 
Karmelitenbibliothek steht unter der Leitung von Pater Dr. Leo Groothuis, O.Carm, der mich jederzeit 
unterstützte, beriet, mit großem Interesse fachlich begleitete und die Lutheranerin in der 
Karmelitenkirche zu beheimaten half. Er vermittelte auch den Kontakt zu Pater Dr. Giovanni Grosso, 
O.Carm, dem Leiter des Historischen Archivs der Karmeliten in Rom, und zu Pater Christian Körner, 
O.Carm, dem Vize-Generalprior des Karmelitenordens, deren beider Hinweise mir von großem 
Nutzen waren. 
Dr. Kurt Hans Staub hat mein heutiges berufliches Selbstverständnis als Altbestandsbibliothekarin zu 
Beginn meiner Mainzer Zeit 1985 geprägt. Ihm verdanke ich auch die ersten Anregungen für eine 
Beschäftigung mit den Karmeliten. Ein Vierteljahrhundert später hatte die Vertrautheit mit den 
historischen Beständen in der Wissenschaftlichen Stadtbibliothek Mainz privilegierte Voraussetzungen 
für den Beginn dieser berufsbegleitenden Forschungsarbeit geschaffen.4 Den auslösenden Impuls zum 
Beginn der Promotion am IBI gab Dr. Kathrin Paasch am Rande des 7. Tübinger Symposiums 
„Handschriften, Alte Drucke“ 2006 in Blaubeuren.  
Professorin Dr. Claudia Lux betreute die Arbeit von 2008–2011. Seit 2012 stand mir Professor Dr. 
Konrad Umlauf als Erstbetreuer besonders bei methodischen und Grundsatz-Fragen jederzeit zur 
Verfügung und half mir, die Fülle des Themas und die Begrenztheit menschlicher Zeit im Blick zu 
behalten. Als stabilen Gesprächspartner in allen buchhistorischen Fragen habe ich von Anfang an 
Professor Dr. Wolfgang Schmitz (Köln), meinen Zweitgutachter, erlebt. 
Mein Dank erstreckt sich auf die Direktionen, Handschriften- und Altbestandsabteilungen der 
Bibliotheken und Museen in Mainz, Darmstadt, Frankfurt am Main, Weimar, München, Paris, 
Cambridge (Mass.) und New Haven (Conn.), die mir Zugang oder Auskunft zu den von ihnen 
verwalteten Karmelitenbeständen ermöglichten. Gleiches bezieht sich auf die Leitungen der 
staatlichen, kommunalen und kirchlichen Archive in Mainz, Frankfurt am Main, Wiesbaden, 
Darmstadt, Würzburg, Aschaffenburg und Trier für Informationen und die Möglichkeit der 
Einsichtnahme. In der StB Mainz fand meine Arbeit breite Unterstützung durch Direktion und 
Kollegenschaft. Namentlich möchte ich Angelika Stresing, Dagmar Lau und Christian Richter, Maike 
                                                 
4 Ähnlich formulierte es Staub 1980, S. 8f. in seiner Dissertation: „Daß ich zu solchen Untersuchungen und dazu 
über einen unbeschränkten Zeitraum imstande war, erklärt sich aus meiner Tätigkeit als bibliothekarischer 
Betreuer der Handschriften, der Inkunabeln und des Altbestandes in der Hessischen Landes- und 




Warnecke, Stefan Lankuttis, Martin Steinmetz sowie die Kolleginnen der Reprostelle, Sylvia Senn und 
Elke Hösl, nennen. Bei der Anpassung und Anwendung des Literaturverwaltungssystems citavi konnte 
ich mich weit über das übliche Maß hinaus auf den Support von Patrick Hilt (Frankfurt am 
Main/Zürich) verlassen. Wolfgang Ballmann (Bad Neuenahr-Ahrweiler) ermunterte mich, die Daten in 
der cloud zu sichern.  
Ganz besonders danke ich meinen Freunden Sybille und Dietmar Schulz, Almuth Märker und Susanne 
Buchholz, Heike Rolf, Ursula Bosman und Detlev Lüder für die gedankliche und fürsorgliche 
Begleitung meines Wegs.  
Dass unsere Zwillinge Laura und Malte als Studenten eine erneut studierende Mutter ertragen und 
immer wieder motiviert haben, hat mir sehr geholfen – Danke dafür!  
Zuletzt und vor allem danke ich meinem Mann, der mir in jeder Hinsicht die nötigen Freiräume schuf, 
mir ein verständnisvoller Partner war, meine Defizite in allen Fragen der EDV ausglich, mich als 
Pädagoge konzeptionell und methodisch beriet und mir mit Gelassenheit, Geduld und Liebe über 
Durststrecken und Krisen half, das Ziel nie aus den Augen zu verlieren! Das Freilegen von Schichten, 
seien sie nun geologischer oder buchhistorischer Natur, ließen unerwartete Parallelen in unseren 
beruflichen Leidenschaften zutage treten.  
 







Die Arbeit besteht aus dem Textband (Bd. 1) und dem Anhang (Bd. 2) mit Abkürzungen, Tabellen, 
Abbildungen und Quellen- und Literaturverzeichnis.  
Rekonstruktionsbestand: Bibliographische Angaben  
Historische Druckwerke aus dem Rekonstruktionsbestand, auf die im Text Bezug genommen wurde, 
sind in den Anmerkungen mit vereinfachten bibliographischen Angaben aufgeführt. Das dabei 
verwendete Schema der Titelaufnahme folgt nicht den Regeln für die Katalogisierung Alter Drucke 
oder anderen Regelwerken zur Formalerschließung. Auf eine typographisch präzise Wiedergabe der 
Vorlage, die Übernahme historischer Groß- und Kleinschreibung und die Darstellung des 
Zeilenumbruchs wird verzichtet; a/æ, i/j, o/œ, u/v, vv/w sind in der Regel angeglichen. Bei 
Mehrfachnennung von Exemplaren erfolgen die bibliographischen Angaben nur an der ‚Hauptstelle‘ 
und beschränken sich an der ‚Nebenstelle‘ auf die heutige Signatur des Karmelitenbandes.  
Die Ansetzung von Personen und Institutionen orientiert sich an der GND der DNB; Abweichungen 
davon geschehen aus Gründen der besseren Verständlichkeit. Im Regelfall werden Drucker und 
Verleger mit Vor- und Nachnamen angegeben. Die Ansetzung der Druck- und Verlagsorte erfolgt unter 
der deutschsprachigen Namensform. Angaben zu Handschriften sind stark vereinfacht und reduzieren 
sich bei Konvoluten auf Gattungsbegriffe und Entstehungszeiträume.  
Signaturen des Rekonstruktionsbestands 
Die Signaturen aller 1589 Bände des Rekonstruktionsbestands, untergliedert nach Handschriften, 
Exemplaren mit Inkunabelsignaturen und Drucken des 16.–18. Jahrhunderts, werden im Anhang  
(Tab. I) aufgeführt. Jedem Titel ist dabei die bestandshaltende Institution und, soweit ermittelbar, der 
bibliographische Nachweis in ManuMed, HssCensRLP, GW, BSB-Ink, VD16, VD17, VD18, EDIT16, 
Pettegree 2012 (und Moreau) beigefügt. In allen Fällen, bei denen bis zum 30.7.2015 noch kein Beleg 
in diesen Verzeichnissen existierte, ist „…“ angegeben; dies gilt auch für Handschriften, deren 
Erschließung noch aussteht. Auf Grund einer besonderen Regelung in Mainz können unter den 
Inkunabelsignaturen des Gutenberg-Museums auch Drucke nach 1500 enthalten sein. In der 
Aufstellung ist dies durch Angabe der VD16-Nr. erkennbar.  
Quellen- und Literaturverzeichnis: Bibliographische Angaben 
Auf direkt oder indirekt verwendete Quellen und Literatur wird in den Fußnoten mit einer 
Einordnungsformel verwiesen, die in Anlehnung an den vorgegebenen HU-style des 
Literaturverwaltungsprogramms citavi erzeugt wurde. Das Quellen- und Literaturverzeichnis am Ende 
des 2. Bandes ist nach dieser Einordnungsformel (Nachname, Erscheinungsjahr) sortiert. Die rein 
mechanische Sortierfolge gewährleistet die leichte Auffindbarkeit zitierter Titel und differenziert nicht 
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zwischen unterschiedlichen Personen identischen Nachnamens. Das Verzeichnis gliedert sich in die 
Blöcke A. Handschriftliche Quellen, B. Gedruckte Quellen und Literatur, C. Digitale Ressourcen. In 
Block C werden die Adressen von besuchten Datenbanken und Internetportalen sowie von 
elektronischen Dokumenten aufgeführt; in den Fußnoten werden diese nur mit ihrer 
Einordnungsformel zitiert. Hybride Publikationen, die gedruckt und in einer digitalen Sekundärform 
vorliegen, finden sich in Block B; auf die elektronische Version wird dort nur verwiesen, sofern auf sie 
zurückgegriffen wurde.5 Herausgeber sind bis maximal zur dritten Person namentlich aufgeführt und 
im Anschluss durch [et al.] ergänzt; die Funktionsbezeichnung lautet hier auch bei fremdsprachigen 
Publikationen einheitlich „Hrsg.“. Im Impressum wird der Erscheinungsort in der deutschsprachigen 
Form angegeben. Eine Vereinheitlichung der Groß- und Kleinschreibung in englischsprachigen Titeln 
erfolgte nicht. Haupt- und Untertitel sind in Anlehnung an RAK in der Regel durch „:“ abgetrennt. Der 
kursive Schriftschnitt orientiert sich am HU-style von citavi; Kursivierungen in der Vorlageform des 
Titels bleiben entsprechend unberücksichtigt. Mehrbändige Werke werden nur mit den in der Arbeit 
verwendeten Teilbänden zitiert. 
Gestaltungshinweise zum Text  
Abkürzungen in Archivalien und Handschriften werden, soweit sinnvoll und möglich, ergänzt und in 
Normalschrift in eckige Klammern gesetzt. Verweisungen auf vorherige oder nachfolgende Passagen 
sind mit dem Symbol ) und der Angabe der Kapitelnummer markiert. Alle Abbildungen befinden 
sich im Anhang (Bd. II); auf sie wird ebenfalls mit dem Symbol ) und der Angabe der laufenden 
Nummer verwiesen. Die Abbildungen sind nicht maßstabsgetreu. Kursive Auszeichnungsschrift wurde 
ausschließlich bei Zitaten aus Archivalien, Manuskripten und Exemplarspezifika verwendet; die 
Kursivierung ersetzt in diesen Fällen die Anführungszeichen. Sachtitel von Druckwerken sind in 
doppelte Anführungszeichen gesetzt.  
Sonstiges 
Personenbezogene Bezeichnungen werden aus sprach- und leseästhetischen Gründen zumeist nur in 
maskuliner Form verwendet, beziehen sich jedoch auf Frauen und Männer in gleicher Weise.  
Sofern nicht ausdrücklich anders angegeben, liegt das Copyright © für Abbildungen bei den 
bestandshaltenden Institutionen. Dies gilt auch für Photos, die von der Autorin selber erstellt wurden. 
  
                                                 
5 Dies gilt mit Ausnahme der online genutzten Artikel im BBKL, die für Einzelnutzer seit 2001 nicht mehr im 
vollen Wortlaut unentgeltlich zugänglich sind. Ihre Verlinkung im Literaturverzeichnis wäre daher für nicht 
angemeldete Nachnutzer nicht zielführend.  
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1. Gegenstand und Zielsetzung der Arbeit  
Zwischen 1271 und 1285 hatten sich die Karmeliten als vierter Bettelorden nach 
Franziskanern, Dominikanern und Augustiner-Eremiten in Mainz unweit des Rheins 
niedergelassen.6 Die Integration der einstigen Eremitengemeinschaft in die Stadtgemeinde 
und ihre Etablierung als Mendikanten waren bis zum Ende des Jahrhunderts so weit 
fortgeschritten, dass Konventsgebäude und Kirche errichtet werden konnten. Seelsorge und 
Ordensstudium gehörten seit dem frühen 14. Jahrhundert für die Mainzer Karmeliten zu ihren 
Kernaufgaben, zu deren Wahrnehmung sie auf Bücher angewiesen waren. Die ersten 
Nachrichten von der Existenz eines Bibliotheksraumes im Mainzer Karmel datieren aus dem 
1. Drittel des 15. Jahrhunderts. 
Gegenstand der vorliegenden Dissertation ist die Rekonstruktion und Analyse der ehemaligen 
Mainzer Karmelitenbibliothek von ihren frühesten Zeugnissen im Spätmittelalter bis zur 
Aufhebung des Klosters im Jahr 1802. Die Bibliothek, die bei der Säkularisation aufgelöst 
wurde, gelangte mit ihrem Hauptbestand über die alte Mainzer Universitätsbibliothek an die 
Mainzer Stadtbibliothek als ihre Nachfolgeeinrichtung; Streubestände wurden über 
Deutschland und Europa hinaus disloziert. Die Rekonstruktion des heute noch erhaltenen 
Teils der Mendikantenbibliothek, zu der keine Kataloge überliefert sind, basiert auf den 
Exemplaren, die dieser Provenienz zugeordnet werden konnten.  
Bestandszusammenführung und anschließende Analyse erfolgten in einem ersten Schritt mit 
ausdrücklich begrenzter Zielsetzung – einer umfassenden Skizzierung der Sammlung nach 
Quantitäten. Erst der Blick auf das dabei ermittelte Ensemble von 1589 Handschriften und 
Drucken aus vier Jahrhunderten schuf die Grundlage für den zweiten Schritt: Fragen zu 
inhaltlicher Zusammensetzung, Entstehung und Entwicklung der Bibliothek. Davon 
ausgehend, legte die exemplarspezifische Untersuchung in einem dritten Schritt Gebrauchs- 
und Rezeptionsspuren frei und eröffnete den Deutungshorizont für den Aspekt der Benutzung 
des Bestands. 
Nach Abschluss dieser drei Arbeitsphasen konnten Forschungsfragen präzisiert, 
Forschungsziele modifiziert und differenziert formuliert werden. Diese bezogen sich zum 
                                                 
6 Zur Einführung in die von den Mendikanten geprägte Mainzer Ordenslandschaft während des Mittelalters ist 
auf Frank 1989 zu verweisen. Cf. die historische Skizze zur Geschichte des Mainzer Karmel bis zur 
Säkularisation ) Kapitel 7; hier auch ein Forschungsüberblick. 
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einen auf bibliothekarische Verwaltungsstrukturen im Karmelitenorden am Beispiel der 
Mainzer Klosterbibliothek. Sie richteten zum anderen den Blick auf Vernetzungen zwischen 
dem Karmelitenkloster,7 Gläubigen in Stadt und Umland, Welt- und Ordensgeistlichkeit, 
Bürgerschaft, politischer Gemeinde, Mainzer Universität und Gelehrtenwelt. Dabei wurde die 
Frage an den Rekonstruktionsbestand herangetragen, ob und inwieweit sich diese 
Beziehungen und Interaktionen über ihn darstellen lassen. Schließlich mündeten sie in dem 
Versuch einer Annäherung an den ‚Wissensraum Klosterbibliothek‘ und prüften, inwieweit 
der Rekonstruktionsbestand Teile dieses spirituellen und intellektuellen Kosmos verdichtet 
widerspiegelt. 
Das erkenntnisleitende Interesse, das dieser Arbeit zugrunde liegt, lässt sich 
zusammenfassend wie folgt formulieren: Die Sammlungsphysiognomie einer seit 200 Jahren 
institutionell und räumlich nicht mehr existenten Bibliothek sollte durch Rekonstruktion und 
Analyse des erhaltenen Corpus erstmals wieder als Quelle für interdisziplinäre 
Fragestellungen wahrnehmbar und zugänglich werden. 
Die Untersuchung der Mainzer Karmelitenbibliothek steht im Kontext der Rekonstruktion 
klösterlicher Büchersammlungen; sie macht sich Erkenntnisse, Methoden und Ergebnisse 
exemplarspezifischer Forschung zu eigen. Auf dem Weg von Spurensuche, Spurensicherung 
und Spurendeutung zu der über vier Jahrhunderte gewachsenen Bibliothek wurden Antworten 
auf die formulierten Forschungsfragen im ‚Kräfteparallelogramm‘ von Zeit, Raum und 
Wissen8 angestrebt.  
Bei der Kernbohrung in die karmelitanische Sammlungstektonik kam es zwangsläufig auch 
zur Berührung tragender, deckender und stützender Nachbar-Schichten, die jenseits des 
Forschungsgegenstands lagen. Um die dabei erstmals freigelegten Befunde nicht zu verlieren, 
wurden sie mit-gesichert und im Einzelfall skizziert, auch wenn sie dem ‚Wissensraum‘ des 
Klosters keine neuen Facetten hinzufügten. Ihre weitere Auswertung muss Folgearbeiten 
vorbehalten bleiben. () Kap. 15) 
  
                                                 
7 Die Begriffe ‚Kloster/Konvent‘ und alle davon abgeleiteten Komposita werden im Folgenden bezogen auf den 
Mainzer Karmel synonym und austauschbar verwendet. In der Zulässigkeit dieser wechselnden Termini 
bestätigte mich dankenswerterweise Pater Dr. Leo Groothuis, O.Carm (Mainz). (per Mail Januar 2015) 
8 Sehr instruktiv zu den wissenschaftstheoretischen Begrifflichkeiten, mit denen der Historiker zu operieren hat, 
ist Koselleck 2000, hier besonders S. 78–82. 
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„Wir kommen nach der Zerstörung –  
mit unseren Synopsen und Rekonstruktionen sammeln wir ein, fügen zusammen,  
vereinen zu einem – wenn auch lückenhaften – Bild,  
was Generationen vor uns vereinzelt wurde.“9  
2. Quellensituation  
2.1 Vorbemerkung 
Klosterbibliotheksgeschichte zu schreiben, heiße oftmals, eine Geschichte von Verlusten zu 
schreiben. Zu dieser so ernüchternden wie zutreffenden Einschätzung gelangt Kathrin Paasch 
bei der Untersuchung der Bibliothek der Erfurter Augustiner-Eremiten.10  
In der gesamten Mainzer Erzdiözese wurde die Bibliothekssituation über Jahrhunderte von 
der „wechselvollen monastischen Geschichte“ geprägt. Brandkatastrophen, vor allem aber 
immer wiederkehrende kriegerische Auseinandersetzungen seit dem 16. Jahrhundert, ließen 
den Verlust klösterlicher Buchbestände zum prägendsten Zug der Bibliotheksgeschichte 
werden.11 Markgräflerkrieg – Schwedenzeit – Französische Besetzungen – Revolution und 
schließlich Säkularisation markieren die Stationen. „Eine zerschlagene 
Bibliothekenlandschaft“ überschreibt die jüngste Studie von Christoph Winterer die 
bibliothekarische Situation in Mainz.12 Die Stationen der Zerschlagung spiegeln sich auch in 
der Geschichte des Mainzer Karmelitenkonvents und seiner Bibliothek, dem 
Untersuchungsgegenstand dieser Arbeit, wider.  
‚Verluste‘, mit denen der Buch- und Bibliothekswissenschaftler zu tun hat, beziehen sich in 
der Regel auf zweierlei Aspekte: Gemeint ist zum einen die meist stark fragmentierte 
Überlieferung einer historischen Büchersammlung; gemeint ist zum anderen das Fehlen 
historischer Bibliothekskataloge. Ihre Spuren verloren sich in Zeiten politischen Umbruchs, 
vor allem aber durch Aufhebung geistlicher Einrichtungen in Reformation oder Säkularisation 
und die anschließende Dislozierung, Zerstreuung oder Teil-Makulierung der Bestände. 
                                                 
9 Esch 1985, S. 529.  
10 Paasch 1998, S. 347. Auch Schromm 1998, S. 1–2 thematisiert in seiner Dissertation eingangs die 
fragmentierte Überlieferung als Grund für Schwierigkeiten bei der Erforschung historischer 
Klosterbibliotheken.  
11 Seibrich 2000, S. 750 bezeichnet den Verlust als „das Charakteristischte“ der Bibliotheksgeschichte in der 
Erzdiözese Mainz. 
12 Winterer 2014, S. 59. 
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Dass dieser doppelte Verlust nicht singulär, sondern weit verbreitet ist, nimmt ihm nichts von 
seiner Tragik und Tragweite in jedem Einzelfall. Er lässt die der historischen Forschung 
inhärente Begrenztheit von Erkenntnisspielräumen überdeutlich werden,13 da das Fehlen von 
Bibliothekskatalogen auf der einen Seite die Aussagen über das Ausmaß der 
Sammlungsverluste auf der anderen Seite so gut wie unmöglich macht!  
Die bibliothekshistorische Untersuchung einer jeden davon betroffenen Sammlung geschieht 
demzufolge nicht allein unter erschwerten Bedingungen, sondern sie verläuft unter 
veränderten Vorzeichen, insofern sie ihren methodischen Ansatz den Faktizitäten anpassen 
muss. Eine Beschränkung auf Annäherungswerte und Hypothesen und das Operieren mit 
„Plausibilitätserwägungen“14 bei der Bestandsanalyse sind in vielen Fällen nicht nur 
unvermeidbar und legitim, sondern notwendig. Sie führen in der Summe zu der 
grundlegenden methodischen Einsicht in die Grenzen historischer Quellenarbeit. Angesichts 
von Überlieferungs-Kontingenzen formuliert der Historiker Arnold Esch:  
„Wirren der Kriege, Aufteilung von Archivalien, Zerstörungen, Zerschlagungen historisch 
gewachsener Sammlungen; wir können nur das auswerten, was sich erhalten hat – 
demgegenüber steht eine bekannte oder meist unbekannte Größe des Verlorenen oder nicht 
mehr Auffindbaren. Das ist die Grundlage, und daraus ergeben sich die methodischen 
Begrenzungen und Unwägbarkeiten. Untersucht wird nicht das Ganze, untersucht werden 
Teile. Wie groß sie sind, hängt von willkürlichen Faktoren ab, Zufällen der Geschichte. Das 
ist ein wichtiges Moment jeder Beschäftigung mit historischen Buchbeständen aus 
Bibliotheken und Sammlungen.“  
Dieser methodisch-wegweisenden Grund-Einsicht fühlt sich die vorliegende Arbeit 
verpflichtet. Für die Mainzer Karmelitenbibliothek haben sich keine Bestandskataloge 
erhalten; mithin fehlen über den gesamten Untersuchungszeitraum die Parameter für Angaben 
zum tatsächlichem Umfang und Inhalt der ehemaligen Sammlung und dem Maß ihrer 
Fragmentierung! Rekonstruktion und Analyse müssen daher von einem doppelten Verlust im 
oben genannten Sinn – den Überlieferungs- und Informationslücken – ausgehen. Wie sich dies 
auf die Vorgehensweise der vorliegenden Arbeit auswirkte, wird im Methodenkapitel 
erläutert.  
                                                 
13 Cf. dazu Sellin 1995, S. 216. Hierauf weist auch Elmar Mittler in einer jüngst erschienenen, komprimierten 
Darstellung zur historischen Bibliotheksforschung hin, wenn er schreibt: „Der Historiker steht immer vor 
dem Dilemma, dass er nur von dem ausgehen kann, was von seinem Forschungsgegenstand erhalten 
ist." Mittler 2013, S. 485. 
14 Sellin 1995, S. 212 unterstreicht die Zulässigkeit dieses Verfahrens im Umgang mit Quellen, solange die 
Offenlegung der Methode gewährleistet ist.  
  
23 
2.2 Quellenlage: Die Mainzer Karmeliten15 
2.2.1 Archivalien und handschriftliche Materialien 
Der Mainzer Konvent gehörte von 1291 bis 1802 mit kleineren Unterbrechungen16 der 
Niederdeutschen Ordensprovinz der Karmeliten an. Das Provinzarchiv, das ursprünglich im 
Kölner Karmelitenkloster am Waidmarkt ansässig gewesen war, befand sich 1802 in der 
Frankfurter Niederlassung. Da der Provinzial zu diesem Zeitpunkt hier seinen Sitz hatte, 
wurde der Bestand mit der Säkularisation dem Frankfurter Stadtarchiv überwiesen,17 dem 
heutigen Institut für Stadtgeschichte. Hierhin gelangten nach Aufhebung des Mainzer 
Karmelitenklosters auch umfangreiche Teile von dessen Konventsarchiv mit Mainzer 
Urkunden aus den Jahren 1300–1679 und wurden dort dem Bestand „Einzelstücke aus 
Archiven auswärtiger Karmeliterklöster“ eingegliedert. 
Trotz erheblicher Verluste ist das Provinzarchiv diezentrale Überlieferung zur Geschichte der 
Niederdeutschen Karmelitenprovinz und ihrer Konvente.18 Auf Grund seines 
bruchstückartigen Erhaltungszustands19 stellen die chronikalischen Aufzeichnungen und 
Abschriften der Provinzkapitels-Protokolle von Jakob Milendunck innerhalb des 
umfangreichen Bestands „Karmeliterkloster, Bücher“20 das wertvollste Material dieses 
Archivbestands dar, „eine hervorragende Quellengrundlage für die Geschichte der Provinz“.21  
                                                 
15 Die im engeren Sinne für die Bibliotheksgeschichte einschlägigen Archivalien und gedruckten Quellen werden 
in diesem Überblick erstmals und nur kurz erwähnt. Sie erfahren eine ausführlichere Behandlung im Rahmen 
der Kapitel zur Bestandsverwaltung und Bestandsentwicklung. ) Kapitel 11 und 12 
16 Durch Teilung der Deutschen Karmelitenprovinz war 1291 die Niederdeutsche Provinz entstanden, die sich 
1464 in vier nationes aufspaltete. Seitdem war das Mainzer Kloster Teil der Natio Rheni und gehörte mit 
vorübergehender Zweiteilung der Provinz ab 1613 für wenige Jahre der Kölnischen Provinz an. Die 
komplexe Geschichte der Provinzteilungen, Erweiterungen und Neuzuschnitte bis zur Säkularisation breiten 
Edeltraud Klueting und Stephan Panzer in ihren Eingangskapiteln des Monasticon Carmelitanum aus. In 
diesem Kontext interessieren vor allem die Entwicklung der Deutschen Provinz (Klueting 2012b) und der aus 
ihr hervorgegangenen Niederdeutschen Provinz (Klueting 2012e). 
17 Cf. Klueting 2012e, S. 39. 
18 Dem Mainzer Karmelitenkonvent, namentlich Frater Dr. Andreas Scholten, O.Carm, bin ich zu 
außerordentlichem Dank für die Möglichkeit der Einsichtnahme in die vom Orden in Auftrag gegebenen 
Digitalisate der Karmeliterbücher verpflichtet.  
19 Die hohe Verlustquote ergibt sich aus dem Vergleich des Ist-Bestands mit dem 1691–1695 angelegten 
zweibändigen Archivverzeichnis des Historiographus Provinciae, Philippus a Sancto Ioanne:  
ISG Frankfurt/M. KB 81 und ISG Frankfurt/M. KB 84. 
20 Im Folgenden zitiert als „ISG Frankfurt/M. KB“. 
21 Klueting 2012e, S. 42. 
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Edeltraud Klueting ist die erste umfassend-quellenbasierte Beschäftigung mit der Person 
Milenduncks und der Bedeutung seines ordensgeschichtlichen Werks für die karmelitanische 
Geschichtsschreibung zu verdanken. Sie stellt ihn zu Recht als „eine herausragende Gestalt“ 
dar, dessen Werk „auf der Ebene der Provinzgeschichtsschreibung eine grundsätzlich neue 
Sicht der Ordensgeschichte“ eröffnet habe.22 Anspruch und Methodik lassen ihn in die Nähe 
der großen kritischen Editionen des 17. Jahrhunderts, wie die der Bollandisten, rücken.  
Jakob Milendunck (1612–1682), dessen Verdienste auch bereits Johann Peter Schunk Ende 
des 18. Jahrhunderts in seinen „Beyträgen zur Mainzer Geschichte“ würdigte,23 hatte im 
Laufe seines Ordenslebens führende Funktionen in vielen Karmelitenkonventen inne und 
zeichnete sich durch „außergewöhnlich breite Vertrautheit mit den Klöstern in der 
Niederdeutschen Provinz und sein außerordentliches Interesse an der Geschichte“ aus.24 Dies 
prädestinierte ihn zum Amt des Provinzhistoriographen, zu dem ihn das Provinzkapitel 1669 
bestellte und damit beauftragte, die Chronik der Provinz zu erarbeiten, die heute als 
sechsbändige „Historia provinciae“25 erhalten ist. Nicht ohne Stolz berichtet der Chronist im 
fünften Band des materialreichen Werks von seiner eigenen Ernennung zum Amt des 
Ordenshistorikers, das er ad honorem Dei, et utilitatem sacri ordinis übernahm.26 Die über die 
Einzelbände verstreut verzeichneten Aufstellungen zu Ordensmitgliedern aus den 
unterschiedlichsten Funktions- und Ausbildungsebenen – vom Studenten bis zum Provinzial – 
sind wichtiges prosopographisches Quellenmaterial, das sich auch bei der Zuordnung von 
Provenienzeinträgen in zahlreichen Buchexemplaren als höchst aufschlussreich erwies. 
Milendunck führt in den Bänden 2 und 5 seiner Ordenschronik die regelmäßigen Visitationen 
der einzelnen Konvente durch den Provinzial Petrus de Nieukerk an. Die hier referierten 
Angaben aus den Visitationsberichten für den Zeitraum von 1430–1443 bilden die einzige 
Quelle zu Umfang und Bestandsentwicklung der Konventsbibliothek im Spätmittelalter und 
                                                 
22 Klueting 2008, S. 94. 
23 Schunk 1789, S. 327 (Nr. 159) hebt hervor, dass Milendunck sich nach seiner Ernennung zum 
Geschichtsschreiber des Ordens „mit ungemeinem Fleiß für die Aufklärung der Ordensgeschichte der 
Rheinischen Provinz” verwendet habe. 
24 Klueting 2008, S. 95. 
25 Die Bände 2–5 werden unter den Signaturen KB 43–47 im ISG Frankfurt/M. aufbewahrt. Als Band 1 mit der 
Signatur KB 82 werden die Scripta et collectanea historica miscellanea von Segerus Paulus gezählt:  
ISG Frankfurt/M. KB 82. 
26 ISG Frankfurt/M. KB 46.  
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sind damit von herausragender Bedeutung für die Geschichte der Mainzer 
Karmelitenbibliothek.27  
Das Provinzarchiv hält weitere Quellen bereit, die auch für den Konvent in Mainz von 
Interesse sind, ohne sich allerdings speziell mit der lokalen Niederlassung zu befassen. Dazu 
gehören noch im Original erhaltene Provinzkapitels-Protokolle,28 Band 2 des erwähnten 
Archivverzeichnisses von Philippus a Sancto Ioanne mit Angaben zu den Archiven der 
einzelnen Konvente,29 der 1711 für die Niederdeutsche Provinz von Christianus a Sancto 
Jacobo angelegte Catalogus Historicus Virorum Illustrium30 und die Fortführung der 
Milendunckschen Aufzeichnungen durch Protokoll-Abschriften bis zur Säkularisation.31 
Außerdem sind zwei Verzeichnisse zum Personalstatus der Niederdeutschen Provinz für 
prosopographische Fragen bis in das späte 18. Jahrhundert heranzuziehen.32 
Sieht man von dem Frankfurter Bestand „Karmeliterkloster, Bücher“ ab, so ist die 
archivalische Überlieferung zum Mainzer Karmelitenkloster äußerst dünn und lückenhaft. 
Dies betrifft sowohl die Geschichte des Konvents als auch dessen interne Strukturen und 
Abläufe. Die klösterliche Büchersammlung, nur ein Aspekt innerhalb der Einrichtungen des 
Konvents, spielt in den Archivalien kaum eine Rolle. Die wenigen Fälle, in denen sie 
überhaupt explizit in Erscheinung tritt, erhalten damit zwangsläufig ein besonders starkes 
Gewicht – eine klassische Bestätigung der Thesen zu Überlieferungschance und -zufall!  
Die Kurmainzer Archivalien wurden im Verlauf der Französischen Revolution und in den 
Folgejahren weit zerstreut und zu einem nicht geringen Teil auch vernichtet. Der Mainzer 
Bistumsarchivar, Theologe und Kirchenhistoriker Franz Falk schildert das Schicksal der 
Mainzer Archive plastisch: „Anno 1798 Monat März warfen die Franzosen viele 100 Centner 
alte Acten und Urkunden des Regierungs-Archivs zu Mainz, welche auf dem alten Schlosse 
lagen, in den Rhein, weil kein kurfürstlicher Diener sie dort wegschaffen wollte. – Ebenso 
                                                 
27 ISG Frankfurt/M. KB 43, ISG Frankfurt/M. KB 46. 
28 Zu nennen ist hier besonders ISG Frankfurt/M. KB 9. 
29 ISG Frankfurt/M. KB 84. Der Abschnitt zum Mainzer Konventsarchiv findet sich auf S. 721–828. 
30 ISG Frankfurt/M. KB 39. 
31 ISG Frankfurt/M. KB 54. 
32 ISG Frankfurt/M. KB 28 und ISG Frankfurt/M. KB 29. 
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nach der Triage wurden viele 100 Centner von Urkunden und Papiere an die Papiermüller, 
Specereikrämer und Leimsieder von dem Archivdiener Mempel verkauft.“33  
Soweit das städtische Schriftgut diesem Schicksal entging, verblieb es in Mainz, während das 
kurfürstliche Archiv nach Aschaffenburg geflüchtet wurde. Von hieraus gelangten die 
Archivalien des ehemaligen Mainzer Kurstaats 1814 in das Würzburger Staatsarchiv, das 
Mainzer Reichserzkanzlerarchiv wurde hingegen in das Haus-, Hof- und Staatsarchiv Wien 
verbracht.34 Das Staatsarchiv Würzburg verwahrt im Bestand „Mainzer 
Regierungsarchiv/Stifte und Klöster“ verhältnismäßig umfangreiches Material zum 
Karmelitenkloster; nach Ausweis des entsprechenden Findbuchs jedoch keine Unterlagen über 
die Konventsbibliothek. Im Hessischen Staatsarchiv Darmstadt wird die Überlieferung aus 
dem Gebiet des Großherzogtums Hessen-Darmstadt, darunter der Bestand „A 2: Urkunden 
der ehemaligen Provinz Rheinhessen“ archiviert; er umfasst vor allem Dokumente zu 
wirtschaftlichen Vorgängen im Kloster, aber ebenfalls keine Materialien zur Bibliothek.  
Mit Auflösung des Karmelitenkonvents erhielt auch das Mainzer Stadtarchiv Teilbestände des 
Konventsarchivs, darunter Urkunden des 14.–18. Jahrhunderts.35 1934 wurden einer 
Aufstellung von Richard Dertsch zufolge36 103 Urkunden als ständige Leihgabe des 
damaligen Stadtarchivs Frankfurt – dem heutigen Institut für Stadtgeschichte – nach Mainz 
abgegeben. Die Urkunden, etliche davon mit aufschlussreichen Zeugnissen wiederum für 
wirtschaftliche Fragen des Klosters, sind heute im „Bestand 13/Reste der Stifts- und 
Klosterarchive“ des Stadtarchivs verzeichnet. Unter den auf Schenkungen und Stiftungen 
bezüglichen Stücken existieren keine Hinweise zu Buchdotationen. Ertragreicher für die 
Geschichte der Konventsbibliothek sind die Archivalien des Stadtarchivs aus der 
napoleonischen Ära vor 1814, dem „Französischen Archiv“.37 In dem hierzu gehörenden 
„Bestand 60“ befinden sich die ältesten Zeugnisse zur Geschichte der Stadtbibliothek und 
ihrer Vorgängereinrichtung mit ergiebigen Dokumenten zu Munizipalverwaltung und Mairie 
                                                 
33 Falk 1869b. 
34 Cf. dazu insgesamt Schwersmann 2005, S. 13: „Die kurmainzische Überlieferung spiegelt also die disparate 
territoriale Entwicklung des Erzstifts im alten Reich wider.“ 
35 Die Urkunden bis 1400 sind in den Regesten Dertsch 1962–1965 verzeichnet.  
36 Eine Kopie befindet sich im Mainzer Stadtarchiv/Quellensammlung Dr. Ludwig Falck unter Q/K/6. Für diesen 
Hinweis danke ich Professor Dr. Wolfgang Dobras (Mainz). 
37 Cf. dazu insgesamt das Findbuch von Göbel 2004. 
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der Stadt Mainz, prosopographischem Material und anderen Schriftstücken zu den 
bibliotheksgeschichtlichen Abläufen unmittelbar vor und nach der Säkularisation. Einige 
dieser Archivalien wurden erst Ende 1986 von der Staatlichen Archivverwaltung der DDR 
zurückgegeben; sie waren im Rahmen der Bestandssicherung zu Beginn des Zweiten 
Weltkrieges mit den wertvollsten Stücken aus Bibliothek und Archiv38 auf die Heldburg in 
Thüringen ausgelagert worden. Das sich zeitlich anschließende „Hessische Archiv“ enthält 
das städtische Schriftgut aus den Jahrzehnten der Stadtzugehörigkeit zum Großherzogtum 
(bzw. Volksstaat) Hessen zwishen 1814 und 1945. Hieraus sind für den 
Untersuchungsgegenstand der „Bestand 72“, und der „Bestand 70“ von Bedeutung. Die 
Bestandsgruppe 72 wurde im Rahmen der erstmaligen Aktenablieferung der Stadtbibliothek 
1979 neu geschaffen.39 
Zur Erhellung der inneren Strukturen und der Bibliotheksverwaltung im Mainzer Karmel 
lassen sich archivalische Quellen in größerer Dichte erst im 18. Jahrhundert in Anspruch 
nehmen: Das Mainzer Dom- und Diözesanarchiv verwahrt im „Bestand K 108/I“ Teile der 
Überlieferung zur Geschichte der Mainzer Karmeliten. Zu den überwiegend aus den letzten 
Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts stammenden Dokumenten zählen insbesondere die 
erzbischöflichen Visitationsprotokolle aus den Jahren 1777/78.40 Verglichen mit den 
kursorischen Bemerkungen Petrus de Nieukerks, erweisen sie sich als höchst material- und 
ertragreich. Die von den Visitatoren konstatierten Defizite und die angemahnten 
Verbesserungen lassen mit aller gebotenen Vorsicht Rückschlüsse auf Bestandsaufbau, 
Erschließung und Benutzung wie auch personelle Verantwortlichkeiten zu. In ihrer über das 
Bibliothekarische hinausgehenden Aussagekraft für Strukturen und Abläufe im Mainzer 
Karmelitenkloster sind sie daher nicht hoch genug einzuschätzen und bestätigen die generelle 
Beobachtung zum Quellenwert von Visitationsakten41 für die „Lokal- und 
                                                 
38 Cf. die Ausführungen im Kapitel 6.1. 
39 Im Folgejahr erfolgte die organisatorische Trennung des Archivs, das seitdem ein eigenständiges städtisches 
Amt ist. Bei dem Bestand 72 handelt es sich um „zweifellos die ergiebigste Quelle für Forschungen über die 
Stadtbibliothek“. (Teske 2005, S. 28) Er ist durch ein Findbuch erschlossen (Braun 1980) und  heute, ebenso 
wie die Bestände 60 und 72, über die Archivalien-Datenbank des Mainzer Stadtarchivs recherchierbar. 
40 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1.  
41 Auf die Doppelfunktion von Kirchenvisitationen als Instrumente geistlicher Disziplinierung und 
verwaltungsmäßiger Datensammlung geht Lang 1988 ein und zeigt für das 18. Jahrhundert die Verschiebung 
der Akzente in Richtung der Personalverwaltung auf. Über die Bedeutung von Visitationsakten und 
Visitationsprotokollen des 18. Jahrhunderts, bezogen auf die Mainzer Stifte, cf. Reusch 1972. 
  
28 
Diözesangeschichte, denn bei dem oft lückenhaften Zustand der Pfarrarchive liefern sie 
Nachrichten, die man an keiner anderen Stelle mehr findet.“42  
Im Archivio Generale Ordine Carmelitano, Roma befindet sich die Aufstellung zum 
Personalstatus der Niederdeutschen Ordensprovinz für das Jahr 1680,43 die als typographische 
Abschrift im Mainzer Dom- und Diözesanarchiv vorliegt.44 Im selben Bestand ist ein 
‚Klosterkatalog‘ der deutschen und belgischen Provinz, bezogen auf das Jahr 1686, 
überliefert.45 
2.2.2 Gedruckte Quellen46  
Angesichts der geringen archivalischen Quellendichte zur Entwicklung und 
Zusammensetzung der Karmelitenbibliothek gewinnt jeder kleinste Hinweis, vor allem in den 
gedruckten älteren Mainzer Geschichtswerken, an Bedeutung für die bibliothekarische 
Spurensuche. Milendunck rekurriert in seiner „Historia provinciae“ häufig auf Aussagen von 
Nicolaus Serarius (1555–1609),47 den „Vater der Mainzer Geschichtsschreibung“.48 Serarius 
gehörte der ersten Generation der Jesuiten in Mainz an und wurde 1595 Lehrer am hiesigen 
Jesuitenkolleg. Seine fünfteilige kompilatorische Darstellung zur Geschichte von Erzbistum 
und Stadt Mainz49 muss Milendunck vorgelegen haben. Es ist das Verdienst des evangelischen 
Theologen und Historikers der pfälzischen und Mainzer Geschichte, Georg Christian Ioannis 
                                                 
42 Zeeden 1967, S. 8.  
43 AGOC Rom C. O. II 93, S. 288–299. 
44 DDAMZ K 108/I, 18. Das Typoskript wird verschiedentlich unter der Signatur „K 108/I, 17“ aufgeführt, was 
aber zu korrigieren ist. In der Folge wird nach diesem Typoskript, nicht nach dem in Rom liegenden Original, 
zitiert. 
45 AGOC Rom C. O. II 93, S. 446–483. 
46 Im Unterschied zu den verwendeten Archivalien und Handschriften werden die gedruckten Quellen im Anhang 
dieser Arbeit () Bd. II) nicht als eigene Gattung ausgewiesen, sondern in das Verzeichnis der gedruckten 
Quellen und Literatur integriert. 
47 Mit Person und Werk des Serarius beschäftigte sich in jüngerer Zeit Decot 2007a im Rahmen seiner 
Forschungen zur Frühgeschichte der Jesuiten in Mainz. 
48 Decot 1980, S. 2. 
49 Serarius 1604. 
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(1658–1735), das Werk des Serarius in den drei Bänden seiner „Res Moguntiacae“50 
weitergeführt und daraus eine bis in das erste Drittel des 18. Jahrhunderts reichende 
Quellensammlung gemacht zu haben. Sie ist für die Erforschung der Mainzer Kirchen- und 
Profangeschichte bis heute von besonderem Wert51 und enthält auch einige interessante 
Passagen zur Geschichte des Mainzer Karmelitenklosters und seiner Bibliothek.52   
Im 18. Jahrhundert wirkte der Wormser Weihbischof und Geschichtsforscher Stephan 
Alexander Würdtwein (1719–1796)53 mit seinen Quellenarbeiten zur Mainzer, Wormser und 
Pfälzer Geschichte und Kirchengeschichte bahnbrechend. Er legte mit der „Bibliotheca 
Moguntina“ eine Bibliographie der Mainzer Druckwerke aus dem ersten Jahrhundert des 
Frühdrucks vor.54 Für die Untersuchung der Karmelitenbestände sind seine Kurzangaben zum 
Standort der von ihm ermittelten und offenbar eingesehenen Ausgaben von Interesse: Die 
vereinzelten Hinweise auf Bestände der Mainzer Konventsbibliothek können damit 
Anhaltspunkte zu noch erhaltenen oder verlorenen Exemplaren aus dieser Provenienz sein. 
Zu den als Typoskript vorliegenden Quellen zählen das von dem Karmelitenpater Matthäus 
(Gerhard) Hösler nach Personallisten und Archivalien erstellte Typoskript eines 
Schematismus der Niederdeutschen Provinz für das 17./18. Jahrhundert55 und ein von Ulrich 
Spiegelberg erarbeiteter Schematismus des Hirschhorner Karmelitenkonvents seit der 
Wiederbesetzung 1629.56 
  
                                                 
50 Ioannis 1722–1727. Die StB Mainz besitzt mehrere Exemplare seines Werks, darunter auch das 
durchschossene Handexemplar Franz Josef Bodmanns mit wertvollen Marginalien und Zusätzen des Mainzer 
Historikers und Bibliothekars. StB Mainz, Sign.: HBA I 25, Bd. 1–2 (Leihgabe an das StA Mainz). 
51 Cf. zu ihm ausführlich Hörner 1960, der Ioannis‘ Schaffen in seiner Bedeutung für die Mainzer 
Geschichtsschreibung seit Serarius darstellt. 
52 Ioannis 1722–1727, Bd. 1, S. 112; Bd. 2, S. S. 839–844. Auf diese Passagen wird im weiteren Verlauf der 
Arbeit rekurriert. 
53 Cf. für einen ersten Überblick Springer 1998. 
54 Würdtwein 1789. StB Mainz, Sign.: Hist 84 ®. 
55 Hösler [um 2004]. Dr. Ulrich Spiegelberg (Hirschhorn) danke ich sehr herzlich für die uneigennützige 
Bereitstellung dieses für die Ermittlung von Buchbesitzern aus dem Karmeliterorden sehr ergiebigen 
Materials. 
56 Spiegelberg 2012b.  
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„Letzlich bietet das Alte Buch einen fast uferlosen Quellenfonds,  
dessen Erschließung eine historische Hilfswissenschaft konstituiert.  
Diese Quelle ist mit anderen historischen Quellen vergleichbar und liefert Erkenntnisse,  
die teils aus keinen anderen Zeugnissen zu gewinnen sind.“57 
3. Methodik 
3.1 Vorbemerkungen 
Die Untersuchung arbeitet nach der Methode der quellenbasierten Geschichtsforschung. 
Ausgehend von der Definition Paul Kirns sind Quellen „Texte, Gegenstände oder Tatsachen, 
aus denen Kenntnis der Vergangenheit gewonnen werden kann.“58 Für bibliothekshistorische 
Rekonstruktionsprojekte bildet der erhaltene Buchbestand an Handschriften und Drucken auf 
Exemplar- und Ensemble-Ebene59 wie eingangs erläutert das wichtigste Quellenmaterial, das 
bei günstiger Überlieferungssituation durch zeitgenössische Bibliothekskataloge ergänzt wird. 
Gemäß der für die Quellenkunde geltenden Differenzierung zwischen „Tradition“ und 
„Überrest“60 gehören die einzelnen Buchexemplare ebenso wie das archivalische Schriftgut 
der Gattung der Überreste an61 – Material, das nicht in der Absicht entstand, Zeugnis von 
Ereignissen abzulegen, sondern das das Attribut der „Unabsichtlichkeit“ eignet.62 Dieser 
einerseits tendenzfreie, andererseits ephemere Charakter hat positive wie negative 
Konsequenzen für den Erkenntniswert der Quelle. 
Den zentralen Quellenfonds im vorliegenden Forschungsprojekt stellten die bislang 
ermittelten 1589 Bände der Mainzer Karmelitenbibliothek dar, die eine Doppelfunktion 
einnehmen: als Informations- und Überlieferungsträger sind sie Subjekt – als 
Untersuchungsgegenstand sind sie Objekt. Die Schlüsselstellung der erhaltenen Bücher als 
Haupt-Quellen in diesem zweifachen Sinn gewinnt auf Grund des Fehlens historischer 
                                                 
57 Schlechter 2011, S. 113. 
58 Kirn 1968, S. 29; Kirn 2001. 
59 Cf. dazu grundlegend für die Methodik der Forschung am Alten Buch:Schlechter 2003 und Schlechter 2011. 
60 Cf. dazu Heuss 1934. 
61 Dies betont auch Schlechter 2003, S. 189. 
62 In seiner Quellenkunde schreibt Brandt 2012, S. 56, Überreste seien als „dasjenige Quellenmaterial zu 
verstehen, das von den Geschehnissen unmittelbar – also ohne das Medium eines zum Zwecke historischer 
Kenntnis berichtenden Vermittlers – übriggeblieben ist.“  
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Bibliothekskataloge und der skizzierten lückenhaften archivalischen Überlieferung an 
zusätzlicher Bedeutung. Die Quellenlage beeinflusste die Feinstruktur des methodischen 
Wegs: Statt zusätzlicher Auswertung alphabetischer oder systematischer Kataloge waren die 
zuvor ermittelten Exemplare der Karmelitenbibliothek alleinige Grundlage für die inhaltliche 
und exemplarbezogene Analyse und die Skizzierung eines im Ansatz erkennbaren 
Sammlungsprofils. Statt einer ergänzenden Untersuchung von Rechnungsbüchern des 
Konvents oder der Ordensprovinz zu Buchkäufen und Aufwendungen für Buchherstellung 
und Buchpflege dienten die nachweislich direkt vom Kloster erworbenen Exemplare, ihre 
Kaufeinträge und Datierungen sowie kodikologische Aspekte zu Einband und Buchschmuck 
als alleinige Basis für die Parameter klösterlichen Bucherwerbs.  
Memorienbücher, Seelstiftungsverzeichnisse, chronikalische Aufzeichnungen, in denen 
andernorts häufig Erwähnungen zu Bücherschenkungen, und -legaten enthalten sind, bilden 
erstrangige prosopographische Quellen für die innere und äußere Geschichte einer geistlichen 
Einrichtung und seiner Wohltäter. Georg Christian Ioannis zitiert 1722 in seinen „Res 
Moguntiacae“ aus einem Anniversarium der Karmeliten,63 und noch 1894 erwähnt Franz Falk 
unter Bezugnahme darauf ein „Seelbuch des Carmeliterklosters zu Mainz“ in den „Necrologia 
Moguntina“. Zu den Nekrologien, die Bodmann in den „Rheingauischen Alterthümern“ 
benutzt haben soll, schränkte Falk jedoch zugleich ein, dass man über den Verbleib vieler 
dieser Verzeichnisse, zu denen sich auch Bodmann nicht im Detail geäußert habe, nichts 
wisse.64 Allem Anschein nach ist das Nekrologium der Mainzer Karmeliten als ein dem 
Totenbuch der Mainzer Dominikaner vergleichbares Dokument nicht mehr existent.65 Was 
bleibt, sind Provenienzeinträge in vielen Buchexemplaren, die an seiner Stelle Auskunft über 
die Beziehungen zwischen Vorbesitzern und Konvent geben können. 
Hinweise zur Aufstellungssystematik und Signaturvergabe konnten keinem Katalog 
entnommen werden, vielmehr waren die Notizen in den handgeschriebenen und gedruckten 
Exemplaren selber einzige Träger entsprechender Informationen, boten zudem 
Anschauungsmaterial zur karmelitanischen Praxis zahlloser Umsignierungen und bildeten die 
Grundlage für deren Deutung.  
                                                 
63 Ioannis 1722–1727, Bd. 2, S. 437. (bei seinem Eintrag zu dem Karmeliten Matthias Emich) 
64 Falk 1894a, S. 693–694. 
65 Diese Einschätzung teilt auch Dr. Thomas Berger (Mainz), der bei seinen Quellenrecherchen zum Mainzer 
Karmelitenkonvent weder in den Archiven von Mainz, Darmstadt oder Frankfurt am Main auf ein Nekrolog 
gestoßen ist. Ich danke ihm und Dr. Hartmut Heinemann (Wiesbaden) für entsprechende Informationen. 
  
32 
Die Ermittlung des erhaltenen Buchbestands erfolgte auf dem Weg der ‚analogen 
Rekonstruktion‘. Diese Formulierung wurde zur Unterscheidung von der ‚virtuellen 
Rekonstruktion‘ verwendet, mit der im bibliothekarischen Sprachgebrauch ausschließlich 
digitale Rekonstruktionsprojekte bezeichnet werden.66  
Am Beginn der Rekonstruktionsarbeit standen bewusst keine weitreichenden 
Grundannahmen, die an die ermittelten Exemplare als der Hauptquellenbasis herangetragen 
worden wären. Dies geschah in Ansehung des methodischen Risikos, mit dem der Historiker 
ex officio umzugehen hat: Auch wenn die Quellenmetapher67 etwas anderes suggerieren mag: 
die Quellen sprechen nicht von selbst – erst der Historiker muss sie zum Sprechen bringen. 
Wenn er sein mäeutisches Kerngeschäft versieht, indem er – seine – Fragen an die Quellen 
heranträgt, so tut er dies zwangsläufig mit der „Perspektivität des Blicks, die sich aus der 
Zugehörigkeit zu einer bestimmten Gegenwart ergibt“.68 Diese Grundgegebenheit verpflichtet 
zu maßvoller methodischer „Skepsis und Selbstkritik“69 bei Auswahl und Interpretation der 
Quellen, mahnt zur Vermeidung vorschneller Deutungsschablonen und -muster und warnt vor 
argumentativen Zirkelschlüssen und dem ‚Verbiegen‘ von Quellen. Dass diese Mahnung bis 
heute nichts von ihrer Dringlichkeit und Berechtigung verloren hat und gerade den historisch 
arbeitenden Buchwisssenschaftler betrifft, zeigt das admonitum, das die kritische 
Auseinandersetzung mit der Habilitationsschrift von Uwe Neddermeyer70 auslöste und das die 
folgende Arbeit begleiten soll: „Vor allem aber sollten wir uns selbst immer dann mißtrauen, 
wenn wir in der Vergangenheit etwas entdecken, was uns so vertraut und selbstverständlich 
erscheint, daß es geradezu ‚modern‘ wirkt. Dann stammt es mit hoher Wahrscheinlichkeit aus 
der Gegenwart und spiegelt unser unreflektiertes Vorverständnis.“71  
                                                 
66 Ich danke meinen Kollegen Professor Dr. Michael Embach (Trier), Dr. Falk Eisermann (Berlin) und Dr. Armin 
Schlechter (Speyer) für eine Bestätigung dieser von mir vorgenommenen Differenzierung.  
67 „Das Wort Quelle ruft Vorstellungen von Reinheit, Klarheit, Frische und Unerschöpflichkeit hervor." Sellin 
1995, S. 44–45. 
68 Sellin 1995, S. 215. 
69 Sellin 1995, S. 219. Auch Patzig 1977, S. 321 weist auf den Aspekt der unvermeidbaren Subjektivität hin, 
warnt allerdings vor übertriebener „Methodenhypochondrie“. 
70 Neddermeyer 1998. 
71 Mentzel-Reuters 2002, S. 138. 
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3.2 Bestandsermittlung und Datenerfassung 
Neben der Quellenlage war es die Situation in den einzelnen bestandshaltenden Institutionen, 
die den methodischen Weg bestimmte. Als Stichworte seien hier die Zugänglichkeit der 
Bestände, ihr Erschließungsgrad und ihre Aufstellung, die Katalogsituation, Zuständigkeiten, 
und Ansprechpartner erwähnt. Der freie Zugang zu den historischen Buchbeständen72 als dem 
Quellenfonds in der eingangs definierten Bedeutung und Doppelfunktion stellte die 
grundlegende Voraussetzung für das Forschungsvorhaben dar und garantierte trotz des 
Fehlens jeglicher Vorarbeiten dessen Realisierbarkeit mit angemessenem Aufwand. Da die 
historischen Drucke in den beiden großen bestandshaltenden Mainzer Einrichtungen, der 
Mainzer Stadtbibliothek und dem Gutenberg-Museum, nicht nach Provenienzen aufgestellt 
ist, waren großflächige Bestandsdurchsicht und autoptische Erhebung in den Magazinen 
unerlässlich.  
Der in der Stadtbibliothek in Betracht kommende Bestand erstreckte sich auf ca. 130.000 
Bände.73 Einbezogen wurden dabei alle historischen Signaturbereiche: neben den jüngeren 
Jahreszahlsignaturen74 und weiteren kleinen Abteilungen vor allem die ‚Römischen 
Signaturen‘ als die mit Abstand umfangreichste Gruppe und die davon ausgegliederten 
‚Sternchensignaturen‘ für juristische Literatur. Die letztgenannten beiden Signatursysteme 
schuf der Universitätsbibliothekar Gotthelf Fischer um 1800 im Rahmen seiner Ordnungs- 
und Systematisierungsarbeiten am Bestand.75 Auch die Sammlung von ca. 5.000 Drucken, die 
im 18. und 19. Jahrhundert als Titel-Dubletten separiert und seither nicht in den aktiven 
Bestand der Bibliothek aufgenommen worden waren () Kapitel 6.9), wurde autopsiert. Im 
Gutenberg-Museum umfasste die Erhebung die Gesamtmenge von rund 2848 
Inkunabelbänden aus vormals stadtbibliothekarischem Besitz. Für den Druckschriftenbestand 
der Wissenschaftlichen Diözesanbibliothek Mainz lagen Signaturlisten zu den Exemplaren 
                                                 
72 Der ehemaligen Direktorin des Gutenberg Museums, Dr. Eva-Maria Hanebutt-Benz, danke ich für die 
Möglichkeit des uneingeschränkten Magazinzugangs und den Mitarbeitern der Gutenberg-Bibliothek für die 
Aushebung und Bereitstellung von Inkunabeln nach verfügter Einschränkung der Zugänglichkeit seit 2013. 
73 Diese Mengenangaben orientieren sich im Wesentlichen an den Zahlen im Handbuch der Historischen 
Buchbestände: Müller 1993a, S. 177–182. Für darüber hinausgehende Quantifizierungen und viele fachliche 
Gespräche danke ich meiner Kollegin Angelika Stresing (Mainz) sehr herzlich. 
74 Die Jahreszahlsignaturen wie auch deren Variante ‚Fach plus Jahreszahl‘ wurden vermutlich um 1900 „im 
Zusammenhang mit dem Aufbau des Gutenberg-Museums“ geschaffen und für Erscheinungen bis 1814 
vergeben. (Müller 1993a, S. 179)  
75 Zu Fischers bibliothekarischem Wirken und zum Fischerschen Signaturensystem cf. )Kapitel 5.2.1. 
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aus Karmelitenprovenienz vor, auf denen die autoptische Analyse aufsetzen konnte.76 Für die 
Recherchen in allen drei Institutionen waren in erster Linie die handschriftlichen 
Besitzeinträge, auffällige Schablonen-Signaturen auf dem Buchrücken, weitere 
charakteristische Signaturelemente auf Vorsatz oder Titelblatt, die gleichbleibende Gestalt von 
Rückentiteln und die Verwendung eines markanten Reparaturleders Kriterien für die 
Zuweisung zur Provenienz der Mainzer Karmeliten.77  
Es schloss sich die Untersuchung der aus kunst- und liturgiewissenschaftlicher Literatur 
bereits bekannten Karmeliterchorbücher im Mainzer Dom- und Diözesanmuseum an.78  
Die Durchsicht herkömmlicher Zettelkataloge, Spezialkarteien und handschriftlicher 
Aufzeichnungen vor Ort,79 Auswertungen von Provenienzregistern gedruckter Kataloge und 
gezielte Recherchen in Datenbanken zu Handschriften und Inkunabeln80 wurden ergänzt 
durch Umfragen über Mailinglisten für Handschriften-, Inkunabel- und Provenienzforscher. 
Für die handschriftliche Überlieferung aus Karmelitenprovenienz bot Sigrid Krämer einen 
ersten Überblick im „Handschriftenerbe“,81 wobei sich die gebotene Zurückhaltung und 
punktuelle Korrekturbedürftigkeit gegenüber ihren Angaben auch im konkreten Fall 
bestätigten. 
Bezogen auf Bestände jenseits der Handschriften- und Inkunabelzeit waren die Recherche-
Instrumente der wenigsten Einrichtungen bei der Frage nach Provenienzen ergiebig. Diese 
                                                 
76 Dr. Franz Stephan Pelgen (Nierstein) bin ich zu großem Dank für seine zuverlässigen Hinweise auf Exemplare 
aus Karmelitenprovenienz verpflichtet, auf die er 2010 bei der Durchsicht des Gesamtbestands für das 2013 
abgeschlossene DFG-Projekt: „Pränumerationen und Briefwechsel als Prinzipien wissenschaftlichen 
Publizierens im 18. Jh. (am Beispiel von Stephan Alexander Würdtwein)“ aufmerksam geworden war. Dies 
machte eine neuerliche, vollständige Überprüfung des Gesamtbestands entbehrlich; cf. )Kapitel 6.5. 
77 Die gängigen Formulierungen für die Besitzkennzeichnung im Mainzer Karmelitenkloster und die ermittelten 
Varianten sowie der Aufbau der karmelitanischen Signaturen werden im weiteren Verlauf der Untersuchung 
vorgestellt und abgebildet. 
78 Hinweise aus moderner Forschungsliteratur führten außerdem nur noch zu dem Streubestand in der Yale 
University Library; cf. ) Kapitel 6.7.  
79 Dies gilt für die Universitäts- und Landesbibliothek Darmstadt und die Frankfurter Universitätsbibliothek 
Johann Christian Senckenberg. 
80 So über die ‚Expertensuche‘ des BSB-Ink online, INKA, den IPI oder ManuMed. [Die Adressen aller hier und 
nachfolgend abgekürzt genannten Datenbanken und Portale sind in Bd. II im Quellen- und 
Literaturverzeichnis unter den digitalen Ressourcen (Block C) aufgeführt; cf. auch das Verzeichnis der 
Abkürzungen.] 
81 Krämer 1989, S. 531f. Zu ihrem Werk cf. auch die Rezension von Klein 1992. 
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Erfahrung deckt sich mit den Beobachtungen zum defizitären Stand der 
Provenienzerschließung frühneuzeitlicher Drucke als einer Folge der „Mächtigkeit des Alten 
Buches nach 1500“,82 also der exponentiell ansteigenden Buchüberlieferung seit dem 16. 
Jahrhundert. 
Für diejenigen Bibliotheken, deren Bestände nicht autoptisch geprüft werden konnten,83 
bildeten Kontaktaufnahmen und Korrespondenzen mit den Kuratoren der Handschriften- und 
Altbestandsabteilungen die Grundlage für weitere Forschungen. Wenn in Ausnahmefällen in 
den OPACs der Bibliotheken zusätzlich nach Provenienzen für historische Drucke 
recherchiert werden konnte, so geschah dies in dem Wissen, dass die erzielten Treffermengen 
sich (fast) immer nur auf einen Teilbestand bezogen und die Ergebnisse weniger systematisch 
als vielmehr zufällig waren. Können schon die wenigsten Bibliotheken einen vollständigen 
Nachweis ihrer historischen Buchbestände im OPAC für sich in Anspruch nehmen, so ist 
deren exemplarspezifische Erschließung bislang in buchstäblich keiner Institution 
flächendeckend erfolgt. In der Mainzer Wissenschaftlichen Stadtbibliothek, die sich gemäß 
ihrem Leitbild als ‚Kompetenzzentrum für das Medium Buch‘ in Mainz versteht,84 genießt die 
Provenienzerschließung der Drucke seit dem 16. Jahrhundert einen sehr hohen Stellenwert.85 
Die Gesamtzahl der ermittelten Bände aus dem Mainzer Karmelitenkloster, die heute noch in 
der Stadtbibliothek nachweisbar sind, umfasst 1244 Bände, darunter ein hoher Prozentsatz 
von Sammelbänden, wodurch die Anzahl der Titel erheblich höher liegt. Eine OPAC-
Recherche nach gedruckten Exemplaren aus Mainzer Karmelitenprovenienz spiegelt zwar 
auch hier noch nicht alle Exemplare wider, doch erhöht sich der Prozentsatz der erfassten 
Bände und Titel kontinuierlich.86  
                                                 
82 Diese zum Topos gewordene Formulierung wurde von Armin Schlechter geprägt, der zugleich auf den 
Reichtum und zu erwartenden Aussagewert dieser großen Quellenbasis hinweist. Schlechter 2003, S. 188; cf. 
auch Schlechter 2011, S. 106.Weitere grundsätzliche Ausführungen zur exemplarspezifischen Erschließung 
cf. ) Kapitel 4.2. 
83 Dazu gehörten die Beinecke Rare Book & Manuscript Library der Yale University, New Haven (Conn.) und 
die Houghton Library der Harvard University, Cambridge (Mass.). Auch die Exemplare in Paris und 
München wurden nicht autoptisch untersucht.  
84 http://www.mainz.de/microsite/bibliotheken/kinder-und-jugend/leitbild-stabi.php (Zugriff: 13.7.2015). 
85 Einen besonderen Schwerpunkt bei der Provenienzerschließung bildet der Rarabestand. 
86 Bei Beginn der autoptischen Untersuchung, 2007 waren nur wenige Bände aus dem Vorbesitz der Mainzer 
Karmeliten im OPAC recherchierbar. Projektbegleitend wurde und wird diese Provenienz besonders intensiv 
bearbeitet. Dafür ist dem Altbestandsteam der Bibliothek, Angelika Stresing, Dagmar Lau und Christian 




Screenshot einer Recherche aus dem OPAC der StB Mainz (Stand: 8.8.2015) 
Einen Ausnahmebestand in verschiedener Hinsicht bilden die im Jahr 2004 von Mainz nach 
Weimar abgegebenen 16 Bücher aus dem Vorbesitz der Mainzer Karmeliten. () Kap. 6.9)  
Mit Abschluss der Datenerhebung war ein Bestandsvolumen von 1589 erhaltenen Bänden des 
14.–18. Jahrhunderts ermittelt. Es verteilt sich auf 39 Handschriften, 289 Inkunabeln.und 
Postinkunabeln bis 152087 und 1262 Drucke des 16.–18. Jahrhunderts. 
Als Basis für die im Zentrum der Untersuchung stehende Analyse des Materials wurde eine 
access-Datenbank aufgebaut, in der die zur quantitativen, qualitativen und 
exemplarspezifischen Analyse erforderlichen Daten erfasst wurden. Die der 
Datenbankstruktur zugrunde liegenden Tabellen ermöglichten Abfragen nach 
bibliographischen Daten, Provenienzen sowie anderen exemplarbezogenen Evidenzen wie 
Signaturen, Einbänden, Buchmalerei, Zensurvermerken und Makulatur; zudem nahmen sie 
biographische Informationen über Autoren und vor allem Vorbesitzer auf. Die Datenbank 
wurde als methodisches Werkzeug für die Analyse konzipiert, ist selber jedoch ausdrücklich 
nicht Bestandteil der Arbeit. Durch Beigabe eines datenbankgestützten Katalogs aller 
ermittelten Exemplare hätte die Formalerschließung mit allen Standards, Regelwerksfragen 
und Normierungserfordernissen ein der inhaltlichen Zielsetzung nicht adäquates 
Eigengewicht erhalten. Zudem erschien diese Erschließungs-Beigabe nicht zwingend, da das 
Hauptvolumen des erhaltenen Buchbestands, die Drucke der Mainzer Stadtbibliothek, unter 
Einschluss aller Provenienzdaten bereits jetzt zu großen Teilen und mittelfristig vollständig 
über den Bibliotheks-OPAC recherchierbar sein werden.88 Alle 32 Karmelitenhandschriften 
der Stadtbibliothek sollen nach Abschluss der laufenden Erfassung in der Datenbank 
Manuscripta Mediaevalia über die Provenienzrecherche als solche ermittelbar sein.89 
                                                 
87 Auf Grund einer Mainzer Besonderheit können sich unter der Signatur „Ink“ des Gutenberg-Museums Mainz 
auch Drucke bis 1520 befinden. Konvolute können in Einzelfällen auch deutlich spätere Impressa und in 
Ausnahmefällen sogar Erscheinungen des 17. Jahrhunderts neben echten Inkunabeln enthalten. Näheres zur 
Signaturvergabe cf. )Kapitel 6.1. 
88 Für die nach Weimar abgegebenen Bestände ist dieser Standard bereits jetzt erreicht. 
89 Mit Stand vom 13.7.2015 sind 8 der 32 Handschriften erfasst. Ich danke Dr. Christoph Winterer (Frankfurt am 
Main/Mainz) für die gemeinsame Arbeit an der Eingabe der Beschreibungen in ManuMed. 
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Perspektivisch reizvoll, aber losgelöst von der Dissertation, erscheint der Gedanke einer 
digitalen Rekonstruktion in Gestalt eines Datenbankprojekts, das das inzwischen vorliegende 
Material auf Titel- und Exemplarebene virtuell zusammenführt, retrievalfähig macht und 
durch Visualisierung von Einzelaspekten anreichert.90 
Als Garant der Bezugnahme auf die Gesamtmenge der ermittelten Exemplare für jede 
aufsetzende Forschung wurde der Arbeit ein nach Handschriften, Inkunabelsignaturen und 
Drucken des 16.–18. Jahrhunderts gegliedertes Register sämtlicher Signaturen mit Angabe der 
bestandshaltenden Institutionen und, soweit möglich, unter Nennung der bibliographischen 
Nachweise beigefügt. () Bd. II, Tab. I) Über diesen formalen, aber zuverlässigen Einstieg ist 
die Recherche in Bibliotheks-OPACs, separaten elektronischen Verzeichnissen, gedruckten 
Handschriften- und Inkunabelkatalogen oder konventionellen Zettelkatalogen91 aller 
Bibliotheken und Museen92 gesichert. 
Dem methodischen Ansatz dieser Arbeit als einer provenienzgeschichtlich basierten Studie 
tragen weitere Tabellen Rechnung. Sie haben Exemplare aus dem Vorbesitz zweier anderer 
Karmelitenkonvente zum Gegenstand () Bd. II, Tab. II und III), führen größere Provenienzen 
von Buchbesitzeren außerhalb () Bd. II, Tab. IV–VIII) und innerhalb des Ordens () Bd. II, 
Tab. IX–XVII) auf und nennen alle identifizierten Karmeliten mit Buchbesitz () Bd. II, Tab. 
XVIII). Ein Verzeichnis ermittelter Einbandwerkstätten schließt sich an () Bd. II, Tab. XIX). 
                                                 
90 Eine ähnliche Genese hat das von 2006–2009 an der Universität Erlangen-Nürnberg durchgeführte 
Datenbankprojekt: „Dokumentierende Rekonstruktion der Bibliothek des Nürnberger Katharinenklosters“ 
http://db-st-katharina.vmguest.uni-jena.de/home/?page=home (Zugriff: 6.7.2015); dazu erschienen ist auch 
eine Synopse der mittelalterlichen Inventarien: Willing 2012. Eine Untersuchung der deutschen 
Abendmahlsschriften in der Dissertation der Autorin war vorausgegangen: Willing 2004. Bereits 1983 hatte 
sich Karin Schneider der Bibliothek in einem Beitrag gewidmet: Schneider 1983. 
91 Dies betrifft die Bestände in der Wissenschaftlichen Dom- und Diözesanbibliothek Mainz. 
92 Die von Dr. Kurt Hans Staub begonnene exemplarspezifische Erschließung der Inkunabeln des GM Mainz und 
die Anlage einer materialreichen Datenbank wurde innerhalb der Institution nicht fortgesetzt. Eine Abfrage 
nach Bänden aus Karmelitenprovenienz in der zuletzt im November 2009 aktualisierten Datenbank ergab 36 
Treffer (Exemplare). http://www.gutenberg-bibliothek.de/datenbanken/staub/ (Zugriff: 8.2.2015). Hingegen 
sind die bibliographischen Daten aller Inkunabeln des Museums mit Censusaufnahmen erfasst und über eine 
von Dr. Cornelia Schneider betreute Datenbank recherchierbar: http://www.gutenberg-bibliothek.de/aa/ 
(Zugriff: 8.2.2015). Auch diese Datenbank befindet sich ausweislich des Aktualisierungsdatums 2010  nicht 
auf dem neuesten Stand. [Beide Datenbanken sind seit Juli 2015 bis auf Weiteres aus technischen Gründen 




Der Bestandsermittlung und Datenerfassung folgten die inhaltliche Analyse des Materials und 
die Untersuchung und Auswertung exemplarspezifischer Merkmale. Der Konzeption dieses 
Teils der Arbeit gingen intensive Überlegungen zur geeigneten Strukturierung des Materials 
voraus. Erwogen wurde die Anlage von Zeit-, Provenienz- oder Themenschnitten. Der 
Entscheidung für die durchgeführte Bestandsanalyse in Form einer diachronen 
Längsschnittstudie, die nur punktuell von synchronen Momentaufnahmen unterbrochen wird, 
liegt die Überzeugung zugrunde, dass dieser Ansatz am ehesten geeignet ist, die einzelnen 
thematischen Gruppen in ihrer Entwicklung über einen Zeitraum von vier Jahrhunderten 
darzustellen.93 Dem Durchgang durch die in der Bibliothek vertretenen Fächer liegt das 
Schema des gedanklichen Dreischritts „Buchbesitz – Buchgebrauch – Exemplarisches“ 
zugrunde. 
Bei keiner anderen Methode zeigt sich die eingangs skizzierte Schlüsselstellung des 
erhaltenen Buchbestands für die quellenbasierte Untersuchung94 so deutlich wie in der 
exemplarspezifischen Analyse. Dabei wird das einzelne Buch in seiner Materialität und unter 
Einbeziehung aller äußerlich erkennbaren individuellen Spuren der Herstellung, des 
Gebrauchs und der Rezeption zu einem historischen Mosaikstein. Es gehören dazu: 
Wasserzeichen, Tinten, Subskriptionen, Buchmalerei, Einbandmakulatur, Besitz-, Kauf- und 
Schenkungsvermerke, Preise, Marginalien, Annotationen, Motti, Zeichnungen, Corrigenda, 
Tilgungen, Tekturen und Zensurhinweise, Griffspuren, Reparaturen, Buchschließen und 
Beschläge, Einbandtechniken, -materialien, und -werkzeuge, Bindesynthesen, Titelschilder, 
Signaturen und Umsignierungen.  
Die vollständige Aussagekraft einer Bibliothek erschließt sich jedoch in der Regel erst auf der 
Ensemble-Ebene, bei der das Exemplar Teil der Sammlung ist, und nach Zusammenführung 
einer Vielzahl von Einzelbefunden und -evidenzen.95 Mitunter sind die Facetten des 
Einzelstücks allerdings so vielfältig, dass sie über den Sammlungskontext hinaus strahlen und 
                                                 
93 Die alternativen Ansätze hätten unweigerlich die Gefahr bedeutet, diese Zusammenhänge bei der Darstellung 
zu zerreißen und damit eine inhaltliche Durchdringung und Bewertung der rekonstruierten Bibliothek zu 
erschweren. 
94 Cf. dazu die Ausführungen in ) Kap. 3. 
95 Zu Recht bemerkt Schlechter 2011, S. 105 „Das einzelne Buch eines Ensembles ermöglicht […] zumeist 
keinen großen Erkenntnisgewinn, erst eine gewisse, statistisch relevante Masse erlaubt […] wissenschaftliche 
Aussagen, ….“ () Kap. 4)  
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(kultur-) geschichtliche Ereignisse und Strukturen wie in einem Brennglas an ihnen sichtbar 
werden. 
Analyse von Bibliotheksverwaltung, Bestandsentwicklung und Sammlungsprofil auf der 
Basis der erhaltenen Bibliothek und die exemplarspezifische Untersuchung ihrer heute noch 
erkennbaren Sammlungstektonik erfolgten nach den als Forschungsziele definierten 
Fragestellungen an Karmelitenbibliothek und Konvent. Sie seien hier zur Erinnerung noch 
einmal schlagwortartig verkürzt genannt:  
Buchbesitz und Buchgebrauch  
Spirituelles und intellektuelles Profil  
 ‚Wissensräume‘ und Vernetzungen 
Im Fokus standen auf Grund dessen vor allem Eigentumsvermerke der Mainzer Karmeliten, 
Eintragungen von Konventualen anderer Niederlassungen und der Ordensprovinz, persönliche 
Vorbesitzer aus Stadt, universitärem Umfeld und außerhalb von Mainz. In ihrer Gesamtheit 
trugen diese Einzelbefunde zur Erhellung bibliothekarischer Zusammenhänge und Strukturen 
im Mainzer Karmelitenkonvent bei und warfen ein Licht auf die Beziehungen zwischen 
Konvent, Angehörigen der Universität, Mainzer Bürgern, auswärtigen Studierenden und 
Lehrenden. Die Untersuchung von Gebrauchsspuren hatte darüber hinaus auch den 
Buchgebrauch im Karmelitenorden gemäß den Ordenkonstitutionen, Dekreten, 
Visitationsprotokollen, Empfehlungen96 und archivalischen Zeugnisse im Lichte ihrer 
Umsetzung im Mainzer Konvent zum Ziel.  
Der punktuellen Berücksichtigung einbandkundlicher Fragestellungen liegt die Überzeugung 
zugrunde, wonach Einbandforschung deutlich mehr als nur Hilfsmittel, vielmehr wichtiger 
Teilaspekt exemplarspezifischer Forschung ist.97 Fragestellungen zum Bucheinband – ebenso 
wie zu Kodikologie und Buchschmuck – waren demzufolge nie Selbstzweck, sondern 
ordneten sich den leitenden Forschungsfragen unter. Sie wurden insoweit berücksichtigt und 
vertieft, als sich aus ihrer Beantwortung erweiterte Erkenntnisse zum Entstehen und Wachsen 
der Bibliothek im Spätmittelalter und zu bibliothekarischen Abläufen und Strukturen im 
                                                 
96 Hier sind die Empfehlungen eines anonymen Karmeliten des späten 18. Jahrhunderts als interessantes 
historisches Dokument zu nennen: Versuch einer praktischen Abhandlung von Einrichtung der Bibliotheken 
1788. 
97 Auf die „gegenseitige Befruchtung“ von Kodikologie und Einbandkunde wies auch Rabenau 2001, S. 38 hin. 
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Orden erwarten ließen.98 Nur dort wird exemplarspezifische Forschung zur verlässlichen 
Methode, wo sie nicht isoliert, sondern in der Ergänzung durch archivalische Recherchen und 
kodikologische Untersuchungen betrieben wird, da sich häufig nur so ein vollständiges Bild 
von Entstehungszusammenhängen und Gebrauchsspuren zeichnen lässt.99  
Bei der Spurensuche im erhaltenen karmelitanischen Buchbestand geschah dies zu jedem 
Zeitpunkt der Arbeit; die Archivarbeiten konzentrierten sich vor allem auf das Frankfurter 
Institut für Stadtgeschichte, das Mainzer Dom- und Diözesanarchiv und das Stadtarchiv 
Mainz. Erst in der Zusammenführung unmittelbarer Evidenzen, archivalischer Zeugnisse und 
unter Einbeziehung umfangreicher, interdisziplinär ausgerichteter Literaturstudien konnte der 
Schritt von der Spurensuche zur Spurensicherung gelingen. Die Spurendeutung schließlich 
markierte das qualitativ übergeordnete Beschreiten einer Meta-Ebene, in der grundsätzliche 
Aussagen über den Einzelbefund hinaus möglich wurden und der durch die Froschungsarbeit 
gewonnene bleibende Erkenntnismehrwert sich abzeichnete. 
Die Fülle des in 1589 Bänden enthaltenen Materials zwang zur Beschränkung. Nicht jeder 
Band bot inhaltlich Neues, nicht jede exemplarspezifische Evidenz wirkte sich 
erkenntnisweiternd aus. Zwischen summarischer Beschreibung weniger aussagekräftiger 
Inhalte, Gattungen und Spuren und der exemplarischen Vorstellung herausragender Stücke 
wechselte die methodische Vorgehensweise. 
Bei der Freilegung der Provenienztektonik in der Karmelitenbibliothek kristallisierte sich ein 
strukturelles Problem heraus, mit dem alle vergleichbaren Projekte vom Grundsatz her 
umzugehen haben: Provenienzforschung gelangt dort an ihre Grenzen, wo Besitzeinträge die 
Wege, die ein Exemplar genommen hat, nicht erkennen lassen und ihr Informationswert nur 
punktuell, nicht prozessbezogen ist, sich in der Benennung des Ausgangs- oder des Endpunkts 
seiner Wanderung erschöpfen. Hier unter Zuhilfenahme weiterer Exemplarspezifika dennoch 
zu verwertbaren Informationen zu gelangen und sich den nicht verbalisierten 
Zwischenschritten anzunähern, ist eine stete Herausforderung an den Buchforscher. Dass sie 
nicht immer gelingt, schmälert den grundsätzlichen Werk des methodischen Werkzeugs nicht. 
                                                 
98 Dies betrifft vor allem buch- und bibliotheksgeschichtliche Fragen, die an die Karmelitenbibliothek des 
Spätmittelalters zu stellen waren und die den Aspekt der Klosterbuchbinderei betrafen. () Kap. 6) 
99 Diese Notwendigkeit hebt Czapnik 2005 ebenfalls hervor. 
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In der oft langen Kette zwischen dem Erstbesitzer eines Exemplars und seiner Aufnahme in 
die Konventsbibliothek gibt es in aller Regel ‚Störungen‘ und ‚Risse‘, die die Deutung der 
Befunde erschweren. So kann eine Erwerbung des frühen 16. Jahrhunderts durch viele Hände 
gegangen sein, bevor sie am Ende zum Klosterbestand wurde. Das letzte Kettenglied 
wiederum ist oftmals erkennbar – etwa, wenn Konventuale ihren Buchbesitz dem Kloster 
übereigneten, wenn die Ordensprovinz den Konvent mit Büchern versorgte, wenn Bürger aus 
Stadt und Region den Karmeliten als Dank für seelsorgerliche Betreuung eine 
Buchzuwendung zukommen ließen oder wenn Angehörige der Universität ihre 
Privatbibliothek zu Teilen den Mendikanten vermachten. Dazwischen aber bleiben in vielen 
Fällen unbekannte, undurchdringliche Schichtabschnitte, die keine oder unzureichende 
Informationen preisgeben und damit den Blick auf das Gesamtkonstrukt erschweren. 
Überlieferungslücken bedingen Informationslücken! Dem hat sich auch der 
Provenienzforscher zu stellen. So erreichten die eingangs angestellten Überlegungen zum 
Umgang des Historikers mit Überlieferungskontingenzen eine weitere Dimension und 
Konkretisierung bei der provenienzgeschichtlichen Untersuchung der Karmelitenbibliothek: 
Die Analyse des gesamten Datenmaterials musste im Bewusstsein lückenhafter 
Provenienzketten und anderer fragmentierter Informationen erfolgen, wenn anders sie nicht 
der Gefahr erliegen wollte, der Überlieferung ein vorgefasstes Bild, ein Idealkonstrukt 
überzustülpen und damit die historische Realität, wie sie sich uns präsentiert, zu verfälschen. 
Möglichkeiten und Begrenzungen der Evaluation wurden von der Quellenlage bestimmt. 
Der allmähliche Prozess, die Unvollständigkeit exemplarspezifischer Gebrauchsspuren zu 
erkennen und zu akzeptieren,100 fand seinen Ausdruck nicht zuletzt in der mehrfachen 
Umformulierung des Untertitels dieser Arbeit. In seiner endgültigen Form „Spurensuche – 
Spurensicherung – Spurendeutung“ betont er das Moment der Annäherung an die historische 
Wirklichkeit. Demgegenüber wurden andere Formulierungen, die Sicherheiten und statische 
Setzungen in unzulässiger Weise suggerierten, mit zunehmender Durchdringung des Materials 
verworfen.101 Der Anspruch, ‚Wissensräumen‘ und Vernetzungen der Mainzer Karmeliten im 
Spiegel ihrer Bibliothek nachzuspüren, blieb von diesen methodischen Überlegungen im 
                                                 
100 Esch 1985, S. 557 spricht von der Beeinträchtigung historischer Erkenntnis durch die Neigung, „daß wir 
Unvollständigkeit nicht immer erkennen oder gar nicht wahrhaben wollen“. 
101 In früheren Phasen des Projekts waren u.a. Titel vorgesehen wie: „Ego inservio Fratribus Carmelitarum 
Moguntinensium: Die Mainzer Karmelitenbibliothek - eine provenienzgeschichtliche Studie zu Buchbesitz 
und Buchgebrauch über vier Jahrhunderte“ oder auch: „Wissensräume und Vernetzungen: Annäherungen an 
die rekonstruierte Mainzer Karmelitenbibliothek. Eine provenienzgeschichtliche Studie.“ 
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Grundsatz zwar unberührt, doch wurde er im Bewusstsein aller „Maßstäblichkeit der 
historischen Erkenntnis“102 erhoben. Soweit die Evidenzen dazu Aussagen erlaubten, stellte 
die Ermittlung und Zuordnung der unmittelbaren persönlichen oder institutionellen 
Vorbesitzer von Büchern aus der Mainzer Karmelitenbibliothek und ihrer Beziehungen zum 
Mainzer Karmel einen Schwerpunkt der Analyse dar. Wo die Überlieferungslage es zuließ, 
wurden auch längere Provenienzketten nachverfolgt, sofern sie zur Erhellung des gesamten 
Provenienzumfeldes, der Strukturen und Typen von Beziehungen beitrugen und allgemeine 
Aussagen zu Buchbesitz und -gebrauch der Karmeliten ermöglichten.103 In diesen Fällen 
wurden sie exemplarisch und in extenso dargestellt und haben ihren Platz innerhalb 
unterschiedlicher thematischer Schwerpunkte.  
4. Forschungszusammenhang 
4.1  Rekonstruktion historischer Klosterbibliotheken 
„Ich sehe es als eine Aufgabe von Bibliotheksgeschichte und Bibliotheken an, historische 
Bibliotheken als historisch befragbares Instrument wahrnehmbar, nutzbar, notfalls 
rekonstruierbar zu machen …“104 schrieb Wolfgang Harms schon 1997. Damit waren auch die 
Bibliothekare und unter ihnen insbesondere die Handschriften- und Altbestandsbibliothekare 
an ihre Verantwortung bei der Erschließung und Nutzbarmachung des von ihnen verwalteten 
viel zitierten historischen Erbes angesprochen.  
Es scheint, dass seine Worte auf fruchtbaren Boden gefallen sind, wenn auch mit einigem 
Verzug: Rekonstruktionen historischer Bibliotheken werden von Buchwissenschaftlern und 
Bibliothekaren zunehmend in ihrer Bedeutung als „Physiognomie ihres persönlichen 
Besitzers,105 ihrer Institution, eventuell ihrer Stadt oder Region oder einer Phase religiöser 
                                                 
102 Esch 1985, S. 529. 
103 In ähnlicher Weise ging auch Geiß 2002 bei der Untersuchung der Petrarca-Rezeption vor. (hier besonders  
S. 141) 
104 Harms 1997, S. 73. 
105 Da sich Rekonstruktionsprojekte von Privatbibliotheken ähnlichen Grundüberlegungen und Arbeitsweisen 
wie solche zu klösterlichem Buchbesitz verpflichtet fühlen, sei auf einige ausgewählte Arbeiten hingewiesen: 
Reker 1996; Fürbeth 1999; Freitäger 2000; Scheibe 2005; Künast 2006; Wejwoda 2014; Martens 2015. Seine 
Rezension zu Martens leitet Hakelberg 2015 mit der Bemerkung ein: „Der besondere Quellenwert privater 
Bibliotheksbestände und Bibliothekskataloge für die Rekonstruktion von Wissensressourcen und 
Wissensordnungen ist längst zu einem locus communis der Frühneuzeitforschung geworden.“ Bemerkenswert 
ist auch die zunehmende Dichte der von Konrad Umlauf betreuten Qualifizierungsarbeiten, die am IBI der 
HU Berlin als Arbeiten und Handreichungen zur Bibliotheks- und Informationswissenschaft entstanden. 
Hierzu zählen die Dissertationen von Paasch 2005 und Pozzo 2014 sowie die Masterarbeit von Seifert 2008. 
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oder politischer Entwicklung“106 erkannt.107 Mehr noch: Rekonstruktionen von 
Klosterbibliotheken als eigenes Genre liegen im Trend – zu diesem Ergebnis muss kommen, 
wer sich einen Überblick über die in den letzten zwanzig Jahren erschienenen 
Untersuchungen verschafft.108 Es sind mindestens zwei Perspektiven, aus denen man sich 
ihnen nähert: die des Bibliothekars und die des Wissenschaftlers. Beiden gemeinsam ist die 
Grundannahme, wonach die analoge oder virtuelle Wiederherstellung geeignet sei, einen 
Beitrag zur Visualisierung verschütteter ‚Wissensräume‘ geistlicher Gemeinschaften zu 
liefern.  
                                                                                                                                                        
Dass der Bestandsaufbau beider Bibliothekstypen allerdings unterschiedlichen Gesetzmäßigkeiten folgt und 
das nachfolgend ausgeführte Moment der Kontingenz für die Entstehung einer privaten Sammlung weit 
weniger in Anschlag zu bringen ist als bei einer institutionellen Bibliothek, sei hier nur am Rande erwähnt 
106.Harms 1997, S. 71. 
107 Theoretische Auseinandersetzungen mit der Thematik finden sich ebenfalls in einiger Dichte. Neben dem 
bereits zitierten Beitrag von Harms sind hier u.a. Sharpe 1995 und Werle 2007 zu nennen. Innerhalb eines 
von Merz und Willner herausgegebenen Sammelbandes zu kirchlichen Buchbeständen als 
bibliotheksgeschichtlichen Quellen (Merz 2010a) setzt Merz 2010b Aufwand und Nutzen der zahlreichen 
Rekonstruktionsprojekte in Relation und betont ihre Unverzichtbarkeit: Danach „unterstreicht der betriebene 
Aufwand den Fachkonsens, dass Bibliotheken mehr als Ansammlungen von Buchobjekten darstellen und ihre 
Zusammensetzung, ihre Herkunft und ihre Lesespuren wichtige Zeugnisse der Kulturgeschichte sind, die nur 
durch die Bestandsrekonstruktion angemessen aufgeschlüsselt werden können.“ (S. 77) 
108 In chronologischer Reihenfolge werden nachfolgend einige Buchveröffentlichungen zu rekonstruierten 
Kloster- und Stiftsbibliotheken seit 1993 genannt. Es handelt sich hierbei zum einen um Dissertationen, zum 
anderen um bibliothekarische Arbeiten, die aus dem beruflichen Umgang mit historischen Beständen aus 
klösterlichem Vorbesitz entstanden, monographische Darstellungen, Ausstellungskataloge und Beiträge in 
Sammelwerken: Derolez 1993; Germann 1994; Cosanne 1994; Ladner 1995; Imbach 1995; Knoblich 1996; 
Buschkühl 1997; Kapp 1997; Powitz 1997; Beßelmann 1998; Wenzel 1998; Schromm 1998.; Paasch 1998; 
Kock 1999; Roth 1999; Powitz 2000; Fuchs 2000; Kellner 2000; Müller 2000; Gillespie 2000; Finger 2001; 
Heinzer 2001; Deigendesch 2002; Karpp 2002; Mertens 2002; Feldmann 2003; Haas 2004; Honemann 2004, 
Schmalor 2005; Powitz 2005a; Plath 2005; Schmitt 2006; Wagner 2006. Freckmann 2006; Mackert 2008; 
Nemes 2009; Frese 2010; Wagner 2012; Kruse 2012; Embach 2013. Dass die Zeitschrift „Bibliothek und 
Wissenschaft“ der Rekonstruktion historischer Bibliotheksbestände einen eigenen Themenband widmete, 
unterstreicht die Bedeutung, die dem Gegenstand als einem eigenen Forschungsbereich inzwischen 
eingeräumt wird: Mittler 2006. Das Periodicum bot der Klosterbibliotheksforschung 2012 erneut ein Forum 
mit einem Sammelband zum Aspekt der „Klosterbibliotheken in der Frühen Neuzeit“; die hier versammelten 
Beiträge einer Tagung des Wolfenbütteler Arbeitskreises für Bibliotheks-, Buch- und Mediengeschichte und 
der Stiftsbibliothek St. Gallen zeichnen sich durch ein regional und thematisch sehr breit gefächertes 
Spektrum aus: Tremp 2012. Als herausragende Arbeit auf Grund ihres sowohl in die Breite als auch Tiefe 
gehenden Ansatzes verdient Brösch 2011 Beachtung. Unter den laufenden Forschungen ist an der Universität 
Göttingen das Projekt „Rekonstruktion und Erforschung niedersächsischer Klosterbibliotheken des späten 
Mittelalters“ zu nennen, über das auf dem Bibliothekskongress von 2010 exemplarisch berichtet wurde: 
Kruse 2010. Im Rahmen des Projekts entstanden die Dissertationen von Kreutz 2014 und Schevel 2014. 
Sowohl institutionelle als auch private Bibliotheken des Mittelalters waren Inhalt eines Tagungsbandes, der 
aus einem Symposium des HKFZ Trier hervorgegangen ist; die Vielfalt der hier angesprochenen Aspekte und 
die unterschiedlichen Zugangswege und Methoden verdienen Hervorhebung: Rapp 2009. Der jüngst 
erschienene Ausstellungskatalog zur Bibliothek von St. Nikolai in Leipzig ist ebenfalls zu erwähnen; auch 
wenn hier keine klösterliche Sammlung, sondern eine lutherische Kirchenbibliothek vorgestellt wird, sind 
doch die zur Anwendung gebrachten Methoden und Aspekte der Untersuchung identisch: Kötz 2015. 
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Der Anspruch, über eine Zusammenführung des in Jahrhunderten zerstreuten Ensembles die 
De-Fragmentierung klösterlicher Büchersammlungen zu erreichen, ist in besonderem Maße in 
den virtuellen, i.e. digitalen, Rekonstruktionsprojekten109 spürbar, die sich methodisch nicht 
von analogen Arbeiten unterscheiden, wohl aber in ihren technischen Möglichkeiten über sie 
hinausführen. Darauf weist Bettina Wagner in einem Beitrag zu Säkularisationsgut in der 
Bayerischen Staatsbibliothek hin: „Die neuen Technologien eröffnen nun die Chance, das 
durch die Säkularisation Verstreute zumindest virtuell wieder zusammenzuführen und dabei 
Sekundärdaten mit Reproduktion der Primärquellen zu verbinden.“110 
Handschriften- und Altbestandsbibliothekare befinden sich in einer bevorzugten Position: als 
Kuratoren der historischen Buchbestände genießen sie das Privileg, ex officio als erste 
Entdeckungen in den ihnen anvertrauten Sammlungen machen zu können, das einzelne 
Exemplar vor Augen zu haben, es als Teil eines gewachsenen Ensembles in den Blick zu 
nehmen und aus der – nur ihnen möglichen – bibliothekarischen Binnenperspektive 
‚Momentaufnahmen‘ zerstreuter Sammlungen innerhalb der jeweiligen öffentlichen 
Bibliothek zu machen.  
Für den wissenschaftlichen Bibliothekar im traditionellen Berufsverständnis111 ergibt sich aus 
dieser Vorzugsstellung geradezu eine gesellschaftliche Verpflichtung zur Erforschung buch-, 
bibliotheks- und bestandsgeschichtlicher Zusammenhänge. Versagt er sich dieser Aufgabe, so 
bleibt das Potential des Alten Buches als einmaliger historischer Mosaikstein nicht nur 
ungenutzt, sondern auch vor der interdisziplinären Forschung dauerhaft verborgen. Sie hat 
ohne Vernetzung mit dem Bibliothekar als Buch-Archäologen und Dienstleister keinen 
gezielten Zugang zum Quellenfonds. Armin Schlechter, der auf diese langfristig fatalen 
Konsequenzen hinweist, geht sicher nicht zu weit, wenn er seinem Berufsstand mehr als allen 
anderen die fachliche Kompetenz für das Exponieren und Kontextualisieren der historischen 
Mosaiksteine zuspricht, ihn aber zugleich auch vor allen anderen in die Pflicht dafür nimmt: 
„Eine Ensembleauswertung auf der Grundlage der Bearbeitung der sie konstituierenden 
                                                 
109 Mit virtuellen Bibliotheksrekonstruktionen befasst sich der Sammelband zu einer von CERL initiierten 
Tagung: Boserup 2011. Im Herbst 2014 erschien erneut einTagungsband des HKFZ Trier, der Beiträge zur 
digitalen Rekonstruktion mittelalterlicher Bibliotheken zusammenführt: Philippi 2014.  
110 Wagner 2010b, S. 27. 
111 In seiner kleinen Bibliothekarstypologie beschreibt Jochum 1999, S. 149 die vom Aussterben gefährdete 
Gattung des „homo bibliothecarius eruditus“. Cf. zum Berufsbild des wissenschaftlichen Bibliothekars in 
seiner historischen Entwicklung die glänzend-geistreiche Skizze von Babendreier 2011a. 
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Exemplare ist eine wissenschaftliche Tätigkeit. Sie ist eine genuine bibliothekarische 
Aufgabe, die kaum von einer anderen Wissenschaftsdisziplin geleistet werden kann und 
wird.“112 Dieser Verantwortung gegenüber der „vielleicht einzige[n] bedeutende[n] 
Quellengruppe in Deutschland, die es noch zu entdecken gilt“,113 haben sich die 
buchhistorisch arbeitenden Bibliothekare gestellt, was sich auch an den von ihnen 
angestrengten Einzeluntersuchungen und kuratierten Ausstellungen zu historischen 
Büchersammlungen ablesen lässt. 
„The study of provenance evidence can be used also as a tool  
for the reconstruction of scattered historical collections.“114 
4.2 Exemplarspezifische Forschung115 
Sich heute mit der Rekonstruktion einer Klosterbibliothek zu befassen, setzt voraus, sich die 
Forschungsentwicklung und Diskussion der letzten zwei Jahrzehnte über die hier in 
Anwendung zu bringenden Methoden zu vergegenwärtigen und eine dem jeweiligen 
Untersuchungsgegenstand adäquate eigene Position innerhalb des fachlichen Diskurses zu 
definieren. Vor allem unter kultur- und geisteswissenschaftlich Forschenden der 
verschiedensten Disziplinen, vermehrt auch unter Buchwissenschaftlern, Handschriften- und 
Altbestandsbibliothekaren, setzt sich die Auffassung durch, dass das so facettenreiche Gebilde 
einer historischen Bibliothek mit allen ihren Entstehungsbedingungen, Wachstumsschichten 
und Gebrauchsspuren nur mit den Mitteln der exemplarspezifischen Analyse adäquat 
erforscht werden kann. Dies gilt insbesondere dann, wenn die mittelalterlichen oder 
frühneuzeitlichen Kataloge nicht erhalten sind. Im Idealfall ergänzen sich beide Evidenzen,116 
                                                 
112 Schlechter 2011, S. 105.  
113 Fuchs 2006, S. 42. 
114 Czapnik 2005, S. 27. 
115 ‚Exemplarspezifische Forschung‘ und ‚Provenienzforschung‘ werden häufig unreflektiert synonym 
verwendet, sind jedoch nicht völlig deckungsgleiche Begriffe: Während sich die exemplarspezifische 
Forschung mit der Gesamtheit der sichtbaren Spuren von Entstehung, Besitz, Gebrauch und Rezeption in und 
an einem Exemplar befasst, konzentriert sich die Provenienzforschung auf die Ermittlung von dessen 
persönlichem oder institutionellem Vorbesitz. Wenn in der folgenden Untersuchung von exemplarspezifischer 
Forschung oder Analyse gesprochen wird, so ist die Provenienzforschung als einer der wichtigsten 
Teilaspekte immer impliziert. Vorzugweise wird in dieser Arbeit trotz der vorgenommenen Differenzierung 
aus Gründen der Lesefreundlichkeit und Sprachästhetik ‚Provenienzforschung‘ pars pro toto synonym für 
‚exemplarspezifische Forschung‘ verwendet!  
116 Auf diese beiden möglichen Zugänge bei der Rekonstruktion mittelalterlicher Bibliotheken geht Richard 
Sharpe, Oxforder Historiker und Mitherausgeber des Corpus of British medieval library catalogues, in einem 
methodisch wichtigen Beitrag ein: Sharpe 1995. 
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doch in der Regel kann der Buchforscher nur auf eines der beiden Elemente zurückgreifen. Es 
liegt in der Natur der Sache, dass der Zugang über vorhandene Bibliothekskataloge bei allen 
Schwierigkeiten, die sich auch hier durch Identifikation der Titel und ihre Aussagekraft 
ergeben,117 einfacher und geradliniger ist als über die Analyse eines Überlieferungsbestands, 
für dessen Ermittlung zunächst einmal Kriterien festgelegt werden müssen. 
Das Verdienst, die Provenienzerschließung als eine „neue, dritte Stufe der 
Bestandserschließung“118 neben Formal- und Sachkatalogisierung in der bibliothekarischen 
Arbeit eingeführt zu haben, kommt Jürgen Weber zu. Seither ist das Thema in 
Ausbildungsinhalten präsent und wird immer wieder Gegenstand bibliothekarischer und 
buchwissenschaftlicher Qualifizierungsarbeiten.119 Tagungen und die sie ergänzenden 
Tagungsbände120 beschäftigen sich mit aktuellen Projekten und grundsätzlichen Fragen der 
Provenienzforschung; Einführungsaufsätze vermitteln einen Einstieg in das Thema und 
werden unterfüttert von einem eigenen Handbuch für die Praxis der exemplarspezifischen 
Arbeit mit historischen Beständen.121 
Heruntergebrochen auf die operative Ebene des bibliothekarischen Erschließungsalltags, 
findet das erstarkte Interesse am Buch als kulturgeschichtlichem Überlieferungsträger seit 
Beginn des 21. Jahrhunderts seinen sichtbaren Ausdruck in den Empfehlungen verschiedener 
Bibliotheksverbünde zur Provenienzerschließung, dem zunehmend zum Standard erklärten 
vernetzten, überregionalen Arbeiten mit Provenienznormdaten122 und der Konstituierung 
                                                 
117 Cf. dazu ) Kap. 4.5.2. 
118 Weber 2002, S. 614.  
119 Klöpfel 2005 etwa gelangt zu dem Schluss: „Provenienzforschung ist somit keine buchhistorische Kür, nicht 
Selbstzweck buchverliebter Bibliothekare, sondern eröffnet der geisteswissenschaftlichen Forschung neue 
Quellen, ermöglicht die Beantwortung neuer Fragestellungen und sollte zu den bibliothekarischen 
Informationsdienstleistungen gehören.“ (S. 17) Cf. aus dieser Gattung von Arbeiten auch Riedel-Bierschwale 
2008 und Paul 2013. 
120 Besondere Erwähnung verdient ein Tagungsband, der die exemplarspezifische Forschungsarbeit zur 
Materialität von Inkunabeln und Frühdrucken in beeindruckender thematischer Breite demonstriert: Wagner 
2010a. Zum Kontext cf. das von CERL betreute Datenbankprojekt zu exemplarspezifischen Merkmalen in/an 
Inkunabeln: Material Evidence of Incunabula (MEI). Dem Panorama der Gebrauchs- und 
Überlieferungsspuren in mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Buchbeständen widmete sich 2009 eine 
Tagung von Bibliothekaren und Archivaren in Düsseldorf, zu der 2012 ein erweiterter Aufsatzband erschien: 
Neuheuser 2012a. 
121 Pearson 1998. 
122 Hier ist vor allem die AG Alte Drucke beim GBV zu nennen, die als erste Empfehlungen für die 
Provenienzerschließung erarbeitet hat. Mit Fortschreiten der verbundübergreifenden Provenienzerschließung 
auf der Basis von Normdaten entstanden auch im HeBIS und SWB entsprechende Empfehlungen, die sich 
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eigener Arbeitsgruppen,123 die sich mit Fragen der Provenienzforschung und -erschließung 
befassen. Bibliothekare, die selber exemplarbezogen forschen und sich zugleich für die 
Sicherung ihrer Ergebnisse in der Provenienzerschließung engagieren, sind mit einer Vielzahl 
von Netzpublikationen, Kongressvorträgen und gedruckten Aufsätzen hervorgetreten.124 Wie 
stark diese Initiativen über den Kreis der Altbestandsbibliothekare hinaus in die moderne 
Bibliotheks- und Informationswissenschaft ausstrahlen, deutet die Behandlung der 
exemplarspezifischen Erschließung im aktuellen Methodenhandbuch der Disziplin an.125 
Ursula Rautenberg unterstreicht hier die Relevanz für Rezeptionsanalyse und qualitative 
Lese- und Leserforschung, die „aus der Untersuchung dieser Spuren individueller Leser auf 
die tatsächliche Lektüre und die Textrezeption“ schließen lässt und in „Verbindung mit 
Provenienzvermerken, die dem annotierenden Leser zugeordnet werden können, […] die 
Lesereaktion einem sozialen Umfeld“ zuweisbar machen.126 
                                                                                                                                                        
am „Weimarer Modell“ orientierten. Als „Plattform für Provenienzforschung und Provenienzerschließung“ 
fungiert seit 2008 das ProvenienzWiki, über das auch der T-PRO, der Thesaurus der Provenienzbegriffe, mit 
den normierten Deskriptoren für die Erschließung von Evidenzen aufgerufen werden kann. CERL, das 
Consortium of European Research Libraries, bietet ein internationales Forum für die Recherche zu 
Provenienzen und veranstaltet Tagungen, die sich mit Provenienzforschung und der virtuellen Rekonstruktion 
verlorener Bibliotheken befassen. Ausdruck des vernetzten und interdisziplinären Arbeitens ist seit 2008 die 
vom HeBIS-Verbund betriebene Mailingliste Provenienzerschließung, die als international ausgerichtetes 
Forum für Provenienzforscher in Bibliotheken, Archiven, Museen und anderen Einrichtungen eingerichtet 
wurde. Mit den Webangeboten für Provenienzforscher in Bibliotheken und Informationseinrichtungen 
beschäftigte sich Paul 2013. (Die Adressen aller digitalen Ressourcen sind im Literaturverzeichnis )  Bd. II, 
in Block C aufgeführt.) 
123 Deutscher Bibliotheksverband Sektion 4, AG Handschriften und Alte Drucke/UAG Provenienzforschung und 
Provenienzerschließung. 
124  Cf. u.a.: Hompesch 2009; Hoffrath 2009; Scheibe 2010. Die allgemeine Wertschätzung der 
Provenienzerschließung kommt durch die Aufnahme des Aufsatzes in den zitierten Sammelband (Wagner 
2010a) zu Inkunabeln als materiellen Zeugnissen zum Ausdruck. Michaela Scheibe berichtet in ihrem 
jüngsten Beitrag über die Arbeit der UAG Provenienzforschung und Provenienzerschließung der AG 
Handschriften und Alte Drucke des dbv, wobei sie Berichte aus den einzelnen Verbünden zusammenführt und 
die geltenden Standards erläutert: Scheibe 2014.  
125 Umlauf 2013. 
126 Rautenberg 2013, S. 476. In dem von Rautenberg 2010 herausgegebenen Handbuch der Buchwissenschaft 
beschäftigt sich ein Beitrag mit dem Lesen im Mittelalter und der Analyse von Marginalien im Rahmen der 
Leserforschung. Wie die Autoren resümieren, konnte wichtiger Erkenntnisgewinn dadurch erzielt werden, 
„dass die Seitenränder der Handschrift in den letzten Jahrzehnten nicht mehr als theoretische Leerräume 
betrachtet werden, sondern als Neuland der Literaturwissenschaft erschlossen worden sind.“ (Glauch 2010, 
S. 390) Schon 1997 wies Wolfgang Harms auf die Bedeutung dessen hin, wenn er konstatierte: „Bei 
manchem Exemplar eines Buches möchte ich lieber lesen, welche Notizen ein Leser in ihm hinterlassen hat, 
als was im Buche steht.“ Harms 1997, S.59. Eine Ausstellung der HAB Wolfenbüttel (3.5.–15.11.2015) 
widmet sich exakt diesen Aspekten: Unter dem Titel „Gedanken am Rande“ stellt sie „Marginalien in Bild 
und Text 800–1800“ vor. Es ist kein Katalog erschienen. 
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Stärkste Ausstrahlung und Nachhaltigkeit für heutige wie für nachwachsende Generationen 
von Bibliothekaren haben die bibliotheksprogrammatischen Studien von Provenienzforschern, 
die aufzeigen, wie exemplarspezifische Erschließung das Alte Buch in öffentlichen 
Bibliotheken zukunftsfähig machen und erhalten kann. Sie befassen sich mit der Funktion des 
Alten Buches, den Parametern seiner bibliothekarischen Bewertung und der Bedeutung von 
Originalen angesichts ihrer ubiquitären Verfügbarkeit im digitalen Zeitalter.127 Die Arbeiten 
Armin Schlechters, dem die bibliothekarische Fachwelt eine in ihrer kompromisslosen 
Deutlichkeit maßstabsetzende Auseinandersetzung mit der ‚Ressource Altes Buch‘ zu 
verdanken hat, verdienen hierbei herausgehobene Erwähnung.128  
In der Reduzierung des Alten Buches auf die Textebene, die durch Massendigitalisierung 
zusehends obsolet wird, leisten die Bibliotheken der schon vielerorts eingetretenen 
‚Musealisierung‘ historischer Sammlungen129 Vorschub und befördern ihre Selbstabschaffung. 
Beschränkt sich die bibliothekarische Erschließungsleistung für ein historisches Druckwerk 
auf Formalkatalogisierung und Volltextdigitalisierung, so droht der Textträger im Original 
entbehrlich zu werden, weil sein Informations-Mehrwert nicht genutzt und zugänglich 
gemacht wird. Als historischer Mosaikstein und Überlieferungsträger jenseits der Textebene 
hingegen behält das Alte Buch in seiner physischen Gestalt neben der Digitalisierung seine 
Berechtigung und gewinnt den Charakter einer Quellengattung sui generis, die historische 
Bibliotheken ungeachtet aller Überlieferungszufälle ihrer Entstehung und unwägbaren 
                                                 
127 Harms 2000 knüpft an seinen Appell von 1997 zur Rekonstruktion historischer Bibliotheken an und geht auf 
den wenig später von Schlechter weitergeführten Unterschied zwischen Exemplar und Ensemble ein. 
Wenngleich sich seitdem Grundlegendes in der bibliothekarischen (Provenienz-)Erschließung geändert hat, 
hat sein Monitum, wonach „in aller Regel Bücher so nachgewiesen werden, als handele es sich bei ein und 
demselben Titel Exemplar für Exemplar auch um dieselben Identitäten“ (S. 50) seine grundsätzliche 
Berechtigung auch nach 15 Jahren nicht gänzlich verloren. Zum Thema cf. die programmatischen Beiträge 
aus der Sicht des Buchwissenschaftlers und Bibliothekars von Schmitz 2003 und Hermans 2004. Aus dem 
von Shaw herausgegebenen Sammelband (Shaw 2005) ist insbesondere Czapnik 2005 hervorhebenswert. Die 
von Coppens 2004a, S. 76 geprägte Sentenz „With their provenances books come to life, and that is the 
reason why we investigate in it“ kann als Leitmotiv eines jeden Provenienzforschers gelten. Zehn Jahre nach 
seinem Handbuch zur Einbandforschung legte Pearson eine mittlerweile mehrfach aktualisierte und 
nachgedruckte, reich bebilderte Grundsatzdarstellung zum Alten Buch jenseits der Textebene vor, die durch 
Programmatik und Praxisbezug gleichermaßen überzeugt: Pearson 2012. Aus den Provenienzerschließungs-
Initiativen der Bibliothèque municipale de Lyon entstand der Beitrag von Hulvey 2007, die noch einmal 
betont, wie wichtig die Ausweitung exemplarspezifischer Forschung über den Bereich der Handschriften 
hinaus auch auf den der historischen Drucke ist: „It has become obvious that such elements as bindings, 
marginalia, marks of reading, or mention of a price paid for a book, are in essence part of its history, whether 
the item is printed or not, and regardless of bibliographical traditions.“ (S. 145) 
128 Schlechter 2003; Schlechter 2004; Schlechter 2011. 
129 Hier verstanden im negativen Wortsinn! Schlechter 2011, S. 107 erläutert den Begriff in seiner negativen wie 
in seiner positiven Konnotation: „in negativer Hinsicht die inhaltliche Überholtheit des Objekts, in positiver 
[…] seine fortdauernde historische Bedeutung“. 
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Verluste bei ihrer Zerstreuung in den Rang eines „fast uferlosen Quellenfonds“ hebt,130 dessen 
Reichtum sich erst in der beharrlichen Analyse auf sowohl Ensemble- als auch 
Exemplarebene erschließt.131 Dies gilt umso mehr, als neue Projekte, seien sie nun lokale, 
regionale, nationale oder internationale Initiativen, heute standardmäßig die Verfügbarkeit 
eines Titels im Netz prüfen, bevor die Entscheidung zur Digitalisierung fällt. Sofern es sich 
nicht ausdrücklich um die virtuelle Rekonstruktion historischer Bibliotheken handelt, bei der 
jedes einzelne Objekt mit seinen individuellen Gebrauchsspuren als Teil eines gewachsenen 
Ensembles berücksichtigt werden muss, machen Drittmittelgeber diese ‚Dublettenprüfung‘ 
zur Bedingung einer Förderung. Dies bedingt zwangsläufig, dass der Reichtum der einzelnen 
Exemplare sich in den Digitalisierungsportalen in der Regel nicht widerspiegeln kann, 
sondern sich auf die Eigenschaften des einen ausgewählten Textträgers beschränken muss.132 
Über Stellenwert und Notwendigkeit von Massendigitalisierung historischer Druckwerke 
divergieren die innerbibliothekarischen Ansichten stark; in den jeweiligen Positionen kommt 
nicht zuletzt auch das Selbstverständnis des wissenschaftlichen Bibliothekars im 21. 
Jahrhundert zum Ausdruck, das zwischen der Rolle des Informationsmanagers auf der einen 
und des Kulturwissenschaftlers auf der anderen Seite oszilliert.133 Der Provenienzforscher 
steht zwischen beiden Polen, an der Nahtstelle von Dienstleistung für die Wissenschaft und 
eigener Forschung an den historischen Beständen!134 Richtig verstanden, sind 
Provenienzforschung und Digitalisierung keine konkurrierenden Umgangsformen mit dem 
kulturellen Erbe, sondern einander notwendigerweise ergänzende Verfahrensweisen mit dem 
                                                 
130 Schlechter 2011, S. 113. 
131 Pearson 2012 leitet Kapitel 6 seines Buches unter dem Titel „The collective value of libraries“ mit dem Satz 
ein: „The physical impact of books can be experienced collectively as well as individually; a library is more 
than the sum of the words it contains.“ (S. 163) 
132 Cf. dazu u.a. die „DFG-Praxisregeln Digitalisierung“, die eine „Dublettenprüfung“ zur „Vermeidung von 
Doppeldigitalisierungen“ vorsehen und dabei als Referenzen für das 16.–18. Jahrhundert VD16, VD17 und 
VD18 empfehlen: http://www.dfg.de/formulare/12_151/12_151_de.pdf, S. 6–7. (Zugriff: 7.7.2015) 
133 Für beide Positionen sollen hier zwei bezeichnenderweise zeitgleich entstandene Tagungssammelbände 
aufgeführt werden: Fritze 2011 und Jochum 2011; bei Letzterem ist der Titel Programm: „Das Ende der 
Bibliothek? Vom Wert des Analogen“. Eine exzellente Zusammenfassung der Beiträge zu der von Uwe 
Jochum und Armin Schlechter geleiteten Tagung leistet Babendreier 2010, S. 383; ebenfalls von ihm stammt 
die Rezension des Tagungsbandes zur Bedeutung der Digitalisierung in der künftigen Forschungsbibliothek: 
Babendreier 2011b.  
134 Die Rolle des Bibliothekars an der Schnittstelle zwischen Dienstleistung und Forschung wurde in ähnlicher 
Form anlässlich einer Ausstellung in der StB Mainz dargestellt: Ich beziehe mich auf einzelne Passagen des 
Einleitungskapitels unter dem Titel „Woher unsere Bücher kommen – oder: Provenienzerschließung 




gemeinsamen Ziel, die Informationen, die das Alte Buch auf seinen unterschiedlichen Ebenen 
bietet, zu erschließen und nutzbar zu machen. 
Exemplarspezifische Forschung ist eine von vielen Facetten der überlieferungsgeschichtlichen 
Methode,135 weil auch sie, ähnlich wie die diesem Ansatz verpflichteten 
Literaturwissenschaftler, den ‚Gebrauchsraum Buch‘ und die Veränderungen von Exemplaren 
in der Hand ihrer Besitzer und Rezipienten untersucht. Ihr kommt damit eine 
hilfswissenschaftliche Funktion im klassischen Sinne136 zu. Als Werkzeug buchhistorischer 
Analyseprojekte wird sie zum buchstäblichen Schlüssel, der das Buch jenseits seiner Funktion 
als Textträger auf der Exemplar- und Ensemble-Ebene zu erschließen hilft und damit den 
qualitativen Schritt vom Buchbesitz zum aneignenden Umgang, vom Bestand zum Gebrauch 
und zur lesenden Rezeption,137 leistet.  
4.3 Der Bibliothekar als Buch-Archäologe 
Wer das Alte Buch in seiner Dreidimensionalität, hier verstanden als Textebene, Materialität 
und Paratext, begreift und seine historischen Bedingtheiten durch exemplarspezifische 
Forschung in oben skizzierter Weise sichtbar macht, wird seiner Funktion als 
kulturgeschichtlicher Überlieferungsträger mit allen ihm innewohnenden Informationen 
gerecht. Der aus der Handschriftenforschung stammende Begriff des ‚archäologischen 
Objekts‘138 ist damit auf den Bereich des Alten Buches übertragbar.139 Aus der Archäologie 
                                                 
135 Cf. dazu den historischen Überblick von Williams-Krapp 2000. 
136 Cf. dazu neben Brandt 2012 in jüngerer Zeit Rück 1992 und Diederich 2005. 
137 Diesen Ausdruck legt Geiß 2002 bei der Untersuchung zur Gebrauchsgeschichte und -situation von 
Exemplaren zugrunde. (S.14) 
138 Dieser Terminus geht auf Karin Schneider zurück: Schneider 2009, S. 6. 
139 Dies legt Schlechter 2011, S. 104–107 in seinem programmatischen Plädoyer für den so verstandenen 
‚bleibenden Wert des Alten Buches‘ überzeugend dar. Der Begriff der Dreidimensionalität des Alten Buches 
erfährt bei ihm allerdings eine andere Konnotation: Schlechter geht, wie er mir gesprächsweise bestätigte, 
von der Textebene aus, die er auf Grund der Seitenstruktur bereits als zweidimensional bezeichnet und 
definiert darüber als dritte Ebene die Materialität des Buches. Meine Verwendung dieses Terminus ist 
hingegen weiter gefasst und definiert nach der ersten, der reinen Textebene, zum Zweiten die Ebene der 
Materialität mit ihren physischen oder kodikologischen Evidenzen und zuletzt auf der dritten Ebene die 
Gebrauchs-, Aneignungs- und Rezeptionsspuren als dem Paratext; Ebene 2 und 3 zusammen konstituieren 
nach diesem Ansatz den Mehrwert des Alten Buches als ‚material object‘. Mit dem Aspekt der Paratexte 
befasst sich aus einer gänzlich anderen Perspektive auch Genette 1989 in seiner gleichlautenden 
Untersuchung zum „Beiwerk des Buches“. Aspekte der exemplarspezifischen Beschreibung werden bei ihm 
im Kapitel über Widmungen angesprochen, die sich, anders als Zueignungen, nicht auf die Werk-, sondern 




übernommene Sprachmuster und Bilder finden sich in auffälliger Häufung bei der 
Beschreibung des adäquaten Forschungszugangs zum Alten Buch. Hier wie dort hat die 
Anstrengung des wissenschaftlich abgesicherten Freilegens von Schichten, des Sichtens, 
Sicherns und Deutens von Befunden in der richtigen Verschmelzung von Tatkraft und 
Sensibilität und mit dem nötigen Verständnis für das Umfeld und die Einordnung des Objekts 
in diesen Rahmen zu erfolgen. Thomas Fuchs wendet das Bild nicht für den Gegenstand der 
Arbeit, sondern für ihre Methode an und spricht von der Provenienzerschließung selber als 
„Archäologie des Alten Buches“.140 Claudia Fabian und Sven Kuttner beschreiben die 
Tätigkeit des Provenienzforschers als eine „Kernbohrung in die Bestandstektonik“.141 Die 
treffende Metapher für den Buchwissenschaftler, der die exemplarspezifischen Evidenzen 
schichtweise freilegt, analysiert und deutet, findet Paul Needham. mit seiner von der 
Inkunabelzeit auf spätere Jahrhunderte übertragbaren Aussage „that each copy of an incunable 
may be looked upon as a small archaeological site, which may be studied stratum by 
stratum.“142 Der Beitrag zur Historischen Bibliotheksforschung von Elmar Mittler im 
„Handbuch Methoden der Bibliotheks- und Informationswissenschaft“ enthält ein Kapitel mit 
der Überschrift „Bucharchäologie – Die Materialität der Informationsträger“.143 
Die vorliegende Untersuchung zur Mainzer Karmelitenbibliothek nimmt diese Bilder auf, 
verwendet die Begrifflichkeiten von Sammlungstektonik und Provenienzschichtungen und 
zeigt mit ihrem Untertitel „Spurensuche – Spurensicherung – Spurendeutung“ an, dass sie 
sich ebenfalls der terminologischen und methodischen Parallelitäten zwischen den 
Arbeitsweisen beider Berufsfelder bedient.  
4.4 ‚Wissensraum Bibliothek‘ 
Der heuristische Begriff des ‚Wissensraums‘ ist seit dem ersten Jahrzehnt des 21. 
Jahrhunderts ein zentrales Thema interdisziplinärer Forschung. Ihn auf Bibliotheken, in 
Sonderheit auf mittelalterliche Klosterbibliotheken als Träger von Schriftlichkeit und Bildung 
unter einem architektonischen Dach, zu übertragen, ist naheliegend und inzwischen zu einem 
                                                 
140 Fuchs 2006. 
141 Fabian 2011, S. 112. 
142 Needham 2010, S. 9.  
143 Mittler 2013. 
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Topos geworden.144 Es ist hier nicht der Ort, auf die komplexe Diskussion über die 
mehrdeutige, facettenreiche und je nach Wissenschaftsdisziplin unterschiedlich nuancierte 
Metapher einzugehen.145 Die nachfolgenden Bemerkungen beschränken sich auf diejenige 
Facette des Begriffs, die in enger Beziehung zum Themenkomplex der Gebrauchs- und 
Überlieferungsspuren, mithin der exemplarspezifischen Erschließung, steht. Wenn im 
Eingangskapitel dieser Arbeit die Annäherungen an ‚Wissensräume‘ und Vernetzungen 
innerhalb als eines der Forschungsziele von Bestandsrekonstruktion und -analyse definiert 
wurden, so zielte dies auf die intellektuellen und spirituellen Profile im Karmelitenkloster, die 
Beziehungen und Interaktionen der Konventualen innerhalb und außerhalb des Ordens, wie 
sie sich im erhaltenen Buchbestand andeuten. Der Flüchtigkeit des gedachten Raumes und der 
Unvollkommenheit des Bildes wurden in der Konzeption der Arbeit Rechnung getragen.  
Zu seinem ersten Schwerpunktthema erhob das Historisch-Kulturwissenschaftliche 
Forschungszentrum Mainz-Trier146 den ‚Wissensraum‘ und veranstaltete im Jahr 2006 eine 
Arbeitstagung zum Thema „Rekonstruktion und Erschließung mittelalterlicher Bibliotheken“, 
deren Ergebnisse in dem gleichlautenden Tagungsband publiziert wurden.147 Andrea Rapp und 
Michael Embach bezeichnen darin die Bibliothek als einen „Mikrokosmos an Raum, der 
einen Makrokosmos an Wissen in sich birgt.“ Es sei eine „permanente Aufgabe der 
Handschriften- und Bibliothekswissenschaften“, ihn „aus seinen historisch gegebenen 
Komprimationsformen zu befreien und in seiner ganzen Breite und Fülle zur Darstellung zu 
                                                 
144 Moulin 2008a, S. IX formuliert in der Einleitung zu dem 2008 erschienenen Tagungsband, mit dem Terminus 
verbinde sich u.a.die Assoziation von Bibliotheken, „in denen Wissen in Buchform gesammelt und 
architektonisch verräumlicht präsentiert wird“. Wiederaufnahme findet der Topos in seiner Anwendung auf 
Bibliotheken in der Literatur als Wissensspeicher und -katalysator in dem jüngst erschienenen Sammelband 
mit dem Titel „Wissensräume“: Gemmel 2013.  
145 Die Vielschichtigkeit des Begriffs und seine bis in die neueste bibliothekstheoretische Forschung aktuelle 
Bedeutung wird durch einen Blick in das „Handbuch Bibliothek“ bestätigt, das eines von zehn Großkapiteln 
mit rund 150 Seiten der „Bibliothek als Wissensraum“  – definiert im informations- und 
bibliothekswissenschaftlichen Verständnis als Sammlungs-, Ordnungs- und Speicherort von Medien –
widmet: Umlauf 2012, hier S. 73–227. Die von Einzelautoren verantworteten 14 Unterabschnitte, die die 
historischen und inhaltlichen Ausmessungen bibliothekarischer ‚Wissensräume‘ aus unterschiedlichsten 
Perspektiven ausloten, verdeutlichen buchstäblich die Spannbreite und die Dynamik dessen, was unter 
diesem Dach beheimatet ist. Ihre Quintessenz ist so schlicht wie erschlagend: „Die Bibliothek ist monströs 
und selbstgenügsam zugleich. Als Meta-Medium, als Verbund von heterogenen Medientypen, bändigt sie 
jene Fluten von Informationen, die sie selbst hervorbringt.“ Krajewski 2012, S. 88. 
146 2005 zunächst als gemeinsame Forschungseinrichtung der Universitäten Trier und Mainz gegründet; in dieser 
Konstruktion bis 2008 bestehend, seitdem eigenständig an den beiden universitären Standorten als HKFZ 
Trier und als „Schwerpunkt Historische Kulturwissenschaften“ Mainz. 
147 Rapp 2008a.  
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bringen“.148 Auch künftig stellt das Trierer Forschungszentrum die Dynamik mittelalterlicher 
Bibliotheken in den Mittelpunkt – sie wurde titelgebend im 2012 erschienenen Tagungsband 
zum dritten Bibliotheksworkshop: „Die Bibliothek des Mittelalters als dynamischer 
Prozess“.149 Um die Bibliotheksmauern, so formulieren es die Herausgeber des Bandes, sei 
„ohne Unterlass“ der „wind of change“ gestrichen;150 seinen Strömungen nachzuspüren, 
bleibe eine nur interdisziplinär zu bewältigende Herausforderung.151 Diese Überzeugung lag 
auch der Tagung des Wolfenbütteler Arbeitskreises für Bibliotheks-, Buch- und 
Mediengeschichte zugrunde, die sich im Jahr 2003 mit dem Thema „Buch und Bibliothek als 
Wissensräume in der Frühen Neuzeit“ befasste und damit bereits sprachlich die Komplexität 
des bibliothekarischen ‚Wissensraums‘ andeutete, der die Sammlung wie auch die sie 
konstitutierenden einzelnen Exemplare einschließt.152 In Zusammenarbeit mit der Herzog 
August Bibliothek Wolfenbüttel legte das „Interdisziplinäre Institut für Kulturgeschichte der 
Frühen Neuzeit (IKFN)“ jüngst ein Promotionsprogramm auf, das sich unter dem Thema 
„Wissensspeicher und Argumentationsarsenal“ den Funktionen frühneuzeitlicher Bibliotheken 
in kulturellen Zentren widmet.153 
Am „Layout des Wissens“154 wirkten Schreiber, Drucker, Verleger, Buchhändler, Buchbinder, 
Bibliothekare und Leser in den Phasen von Produktion, Ausgestaltung, Verwaltung, 
Aneignung und Rezeption mit. Die Erforschung ihrer Schnittstellen, Teilmengen und 
                                                 
148 Rapp 2008b, S. 1. Im persönlichen Austausch, für den ich dankbar bin, machte Michael Embach darauf 
aufmerksam, dass ein zu statisches Begriffsverständnis der Wissensraum-Metapher die Gefahr in sich berge, 
„die dynamische Qualität von Wissen zu verdunkeln.” (per Mail November 2012) Cf. als jüngste 
Auseinandersetzung des Autors mit dem Sujet: Embach 2015. 
149 Embach 2012a.  
150 Embach 2012b, S. 1.  
151 Darauf machte auch bereits Klueting 1980 bei seinem Beitrag über westfälische Klosterbibliotheken 
aufmerksam: Die von ihm noch beklagten engen fachwissenschaftlichen Grenzen dürften zwischenzeitlich 
niedriger geworden sein, gleichwohl gibt es auch heute noch Abgrenzungstendenzen, die in der Folge 
gleichbedeutend mit Begrenzungen im Erkenntnisforschritt sind. Klueting spricht von der „Tatsache, daß die 
Erforschung der Geschichte des Bücherbesitzes und des Lesens interdisziplinäre Arbeiten verlangt, der die 
Wissenschaftsorganisation mit ihren traditionellen Fächergrenzen vielfach entgegensteht.“ (S. 78) 
152 Eine Auswahl der interdisziplinären Vorträge wurde 2005 im Archiv für Geschichte des Buchwesens 
abgedruckt. Ursula Rautenberg, die mit Ulrich Johannes Schneider die Tagung geleitet hatte, stellte den 
Beiträgen ein Vorwort voran: Rautenberg 2005. 
153 http://www.ikfn.uni-osnabrueck.de/promovieren_am_ikfn/graduiertenprogramm_wua/forschungsidee_methode.html  
(Zugriff: 7.7.2015). 
154 Rautenberg 2005, S. IX. 
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Scharniermechanismen gehört zu den zentralen Feldern kulturwissenschaftlicher Arbeit, bei 
der der Stimme des exemplarspezifisch arbeitenden Buchwissenschaftlers eine tragende Rolle 
zukommt! Es schließt sich damit der Kreis zur Forderung nach Rekonstruktion historischer 
Bibliotheken, wie sie Wolfgang Harms erhoben hatte. Beide Ansätze meinen dasselbe, 
weshalb auch das zu nutzende Werkzeug identisch ist: die exemplarspezifische Forschung, die 
Textinhalt, Kodikologie und Spuren des Gebrauchs – mithin die erläuterte zweite und dritte 
Ebene des Alten Buchs aus Materialität und Paratext – am einzelnen Buch untersucht und in 
den Kontext des Ensembles stellt.  
Das aktuelle Leit-Thema des HKFZ Trier verrät einen differenzierten und hellsichtigen 
Umgang mit dem Begriff des ‚Wissensraums Bibliothek‘: „Räume des Wissens – Orte, 
Ordnungen, Oszillationen“.155 Schwingungen, Verschiebungen, Zirkulierungen und 
Fluktuationen – sie beziehen sich auch hier wieder auf das Ganze und seine Teile: die 
Architektur des Raumes,156 seine Funktionalitäten und Nutzung in wechselseitigen 
Bedingtheiten, Ordnungen und Verortungen,157 Kataloge und Systematiken, Abwanderungen 
und Zuwachs, Programmatik und Pragmatik, Intentionalität und Kontingenz, statuarische 
Verwahrung und aktive Nutzung. Der Ort der Bücher und seine immanenten Ordnungen 
werden nur in dem Maße begreifbar, wie diese Oszillationen registriert, ‚gemessen‘, analysiert 
und kontextualisiert werden! 
Bestandsrekonstruktionen zu historischen Bliotheken, wie sie im Forschungsüberblick 
aufgeführt wurden, liegt immer die Hoffnung zugrunde, sich über die Analyse des 
Buchbestands und seiner erkennbaren Aneignung und Rezeption durch den Leser dem 
‚Wissensraum Bibliothek‘ anzunähern, auch wenn dies nicht in jedem Fall explizit formuliert 
wurde.158 Bezogen auf die Privatbibliothek Johann Christian von Boineburgs, beschäftigte 
sich auch Kathrin Paasch mit der Inanspruchnahme von Texten durch den Leser, dem „Lesen 
                                                 
155 Embach 2012b, S. 2. 
156 Dem ‚Ort‘ der Bibliothek und der Wechselwirkung von Räumen und Inhalten widmet sich Jochum 2006 in 
seinem engagierten Plädoyer für den auch äußerlich als solchen erkennbaren ‚Wissensraum Bibliothek‘. 
157 Auf diesen Aspekt des ‚Wissensraums‘gehen zwei Beiträge der Wolfenbütteler Tagung ein: Schneider 2005b 
und Serrai 2005. 
158 Seine Dissertation von 2011 über die Klosterbibliothek Eberhardsklausen leitet Marco Brösch mit einem 
Kapitel über die Bibliothek als ‚Wissensraum‘ ein. Ich bin dem Autor für die Überlassung seiner Arbeit vor 
Veröffentlichung zu Dank verpflichtet. Die Studie ist seit April 2015 online zugänglich: Brösch 2011. 
Aufgegriffen wurde der Terminus zuletzt von Wagner 2012 in ihrer ausgezeichneten Untersuchung der 
spätmittelalterlichen Klosterbibliothek von St. Emmeram unter dem Titel „Wissensraum im Wandel“. 
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mit der Feder in der Hand“.159 Dieser Aspekt steht im Zentrum der Dissertation von 
Maximilian Schuh, der die Nutzung und Aneignung humanistischer Texte an der 
spätmittelalterlichen Universität Ingolstadt untersuchte.160 Die seiner Arbeit zugrunde 
liegenden Gedanken trug Schuh auf dem Historikertag 2012 in Mainz vor161 und führte dabei 
die Begrifflichkeiten „Buch als materielle Ressource“ und „Buch als kulturelle Ressource“ 
ein. Durch Benutzung und Rezeption dieser Texte wird aus der materiellen die kulturelle 
Ressource – dies entspricht nahezu vollständig dem bisher verwendeten Begriffspaar 
‚Buchbesitz und Buchgebrauch‘.  
4.5 Methodische Vorbehalte 
Über Notwendigkeit und kulturhistorische Bedeutung von Bibliotheksrekonstruktionen auf 
der Grundlage von Katalogen und Verzeichnissen oder allein des erhaltenen Buchbestands162 
herrscht, wie gezeigt wurde, unter Buchforschern und Bibliothekshistorikern weitgehender 
Konsens. Methodisches Problembewusstsein über die Möglichkeiten und Begrenzungen bei 
der Analyse des Materials, der ihm innewohnenden Aussagekraft, der Reichweite zulässiger 
Schlussfolgerungen bei der Evaluation und die sich daraus zwingend ergebende Sensibilität in 
der Quellenarbeit sind indes ungleich stark ausgeprägt!  
Neben dem eingangs erläuterten Überlieferungszufall, der die Parameter dessen andeutet, was 
heute noch Gegenstand der Bestandsanalyse einer rekonstruierten Sammlung sein kann, sind 
es drei methodische Problemfelder, die sich bei der Untersuchung historisch gewachsener 
institutioneller Bibliotheken eröffnen. Sie zeigen zum einen, dass es neben der 
Überlieferungskontingenz auch die Wachstumskontingenz als Unwägbarkeitsmoment gibt. 
Und sie unterstreichen zum anderen die permanente Gefahr der Deutungsüberfrachtung bei 
der Quellenarbeit, der der (Buch)historiker zu begegnen hat. 
                                                 
159 Paasch 2005, S. 27. 
160 Schuh 2013. 
161 Schuh 2012. 
162 Fürbeth 2008 führt einleitend zu seinem Beitrag über Sachordnungen in mittelalterlichen Bibliotheken die 
beiden Ausgangspositionen von Rekonstruktionsprojekten auf. (S. 87) 
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4.5.1 Kontingenz und Intentionalität 
Der erste methodische Vorbehalt ist mit dem Begriffspaar ‚Gesteuerter Bestandsaufbau versus 
Wachstumskontingenzen‘ umschrieben und berührt den Bereich der Bestandsentwicklung in 
einer institutionellen Bibliothek.  
Die Methodikfragen der Analyse lauten:  
¾ Sind die vorgefundenen oder rekonstruierten Buchbestände tatsächlich Ausdruck eines 
bewussten, von der Ordensgemeinschaft gesteuerten Bestandsaufbaus?  
¾ Oder ist die erhaltene Büchermenge ein Konglomerat aus Zufälligkeiten – 
Geschenken, Nachlässen, Abgaben, Wanderungen und gezielten Erwerbungen? 
¾ Lassen die Relationen von Kontingenz und Intentionalität als Parameter der 
Bestandsentwicklung das Erkennen eines Bestandsprofils zu?  
Klaus Graf machte bereits 1995 auf diese Schwierigkeit bei der Analyse historischer 
Bibliotheken aufmerksam; er wies im Zusammenhang mit dem Buchbesitz von 
Frauenklöstern darauf hin, dass sich die Buchüberlassungen durch Konventuale wie auch die 
von außen geschenkten Exemplare auf das Bild eines von innen gelenkten Bestandsprofils 
schwer extrapolieren lassen.163 Mangelnde Sensibilität bei der Auswertung von Befunden, 
monokausale Deutungsmuster, unzulässige Vorannahmen und methodische Zirkelschlüsse 
schmälern bis heute die Qualität mancher Rekonstruktions- und Evaluationsprojekte, die sich 
der komplexen Zusammenhänge innerhalb der Sammlungstektonik mit einzelnen 
undurchdringlichen Schichten nicht ausreichend bewusst sind oder nicht die richtigen 
Konsequenzen daraus ziehen. Diesen bedauerlichen Mangel attestiert Falk Eisermann gleich 
zwei jüngeren Arbeiten zur Rekonstruktion von Klosterbibliotheken.164 
4.5.2 Buchbesitz und Buchgebrauch 
Der zweite methodische Vorbehalt hängt mit dem ersten zusammen, setzt bei der 
Hinterfragung des methodisch Zulässigen gedanklich jedoch einen Schritt später ein – nicht 
bei der Entstehung der Sammlung, sondern bei ihrer Nutzung. Er lässt sich mit dem in der 
                                                 
163 Graf 1995, S. 131. 
164 Zur Dissertation von Schromm 1998 über die Zisterzienserbibliothek in Kirchheim am Ries cf. die äußerst 
kritische Rezension von Eisermann 2001b, S. 178. („Das Buch, das keines seiner vielen Versprechen einlöst 
und dennoch exemplarischen Rang und Modellcharakter für sich reklamiert, ist mehr als ein Ärgernis: Es ist 
ein Muster dafür, wie man es nicht machen sollte.“) Auch die Dissertation von Freckmann 2006 zur 
Bibliothek des Klosters Bursfelde hinterließ bei dem Rezensenten erheblich methodische, formale und 
inhaltliche Zweifel: Eisermann 2008. 
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Forschung eingeführten und im vorherigen Kapitel erläuterten Begriffspaar von ‚Buchbesitz 
und Buchgebrauch‘ und seiner wechselseitigen Beziehung umschreiben. 
Die Methodikfragen der Analyse lauten: 
¾ Sind der bloße Buchbestand oder dessen Nachweis in einem historischen 
Bibliothekskatalog bereits Indizien für seinen tatsächlichen Gebrauch?  
¾ Ist von der Existenz bestimmter Bücher in einer Klosterbibliothek zugleich auf deren 
Rezeption und Prägekraft innerhalb der klösterlichen Gemeinschaft zu schließen?  
¾ Gibt es valide Parameter für den Schritt vom Buchbesitz zum Buchgebrauch? 
Otto Brunner sah 1968 in seiner sozial- und wirtschaftsgeschichtlichen Untersuchung 
österreichischer Adelsbibliotheken keine Veranlassung zu einer Problematisierung der Termini 
‚Buchbesitz und Buchgebrauch‘, sondern verwendete sie noch quasi synonym. Bücher, so 
schrieb er, habe „man doch nicht erworben und aufbewahrt, um eine Büchersammlung 
anzulegen, sondern um daraus im praktischen Leben Nutzen zu ziehen“,165 weshalb sich aus 
dem tatsächlich erhaltenen oder durch Kataloge tradierten Buchbestand direkt auf das geistige 
Profil und die Sammlungsinteressen seiner Besitzer schließen lasse. In logischer Konsequenz 
zu dieser Position hielt Brunner Bibliothekskataloge für „eine der wichtigsten Quellen der 
Bibliotheksgeschichte“;166 bibliotheksgeschichtlichen Untersuchungen generell gestand er den 
ersten und grundlegenden Platz innerhalb der Geistesgeschichte zu. Auch die wichtige Arbeit 
des St. Galler Stiftsbibliothekars Johannes Duft zum Quellenwert historischer 
Bibliothekskataloge operierte recht unkritisch mit der Belastbarkeit dieser Quellengattung für 
rezeptionsgeschichtliche Fragestellungen. In bewusster Bezugnahme auf Brunner nannte er 
Kataloge sogar „geistige Seismographen“.167  
Peter Wolfrum schloss sich noch 1991 in seiner Dissertation Brunners Sichtweise an; er ging 
davon aus, „von erhaltenen Bibliotheken oder deren Katalogen auf das geistige Profil ihrer 
Besitzer zurückschließen“ zu können und trat mit dem Anspruch auf, über die Analyse der 
Prämonstratenserbibliothek im oberpfälzischen Speinshart eine „eigenständige geistige 
Signatur“ des Klosters zu erkennen.168 Bereits acht Jahre zuvor hatte Norberg Hörberg in 
seiner Arbeit über die Bibliothek des Augsburger Benediktinerklosters St. Ulrich und Afra 
                                                 
165 Brunner 1968. „Denn Bücher besitzt man – das wollen wir uns deutlich vor Augen halten – ja nicht nur aus 
literarischen oder bibliophilen Interessen, sondern zuerst einmal, um sie praktisch zu nutzen.“ (S. 281) 
166 Brunner 1968, S. 282. 
167 Duft 1968, S. 652. 
168 Wolfrum 1991. (Zitate: S. 1 und S. 6) 
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differenziert zwischen der bloßen Präsenz eines Buches und seinen Gebrauchs- und 
Rezeptionsspuren, die erst als Erweis einer tatsächlichen geistigen Auseinandersetzung in 
Anspruch genommen werden können. Gleichwohl stellte auch er eine unmittelbare Beziehung 
zwischen der bibliothekarischen Überlieferung und der Geistes- und Bildungsgeschichte des 
Klosters her, ablesbar an der Überschrift eines seiner Hauptkapitel „Bücher als Zeugnis 
geistiger Interessen“.169 
Die Sichtweisen sind seitdem vielfach von Vertretern unterschiedlicher Disziplinen in Frage 
gestellt und problematisiert worden. Klaus Graf hatte schon 1995 in seiner erwähnten Studie 
zu den Beziehungen zwischen Ordensreformen und Literaturproduktion im Kloster auf das 
grundsätzliche Problem monokausaler Deutungen und vereinfachender Gleichsetzung von 
Buchbestand mit dessen geistiger Durchdringung hingewiesen und auf die inhärente Gefahr 
einer Fehldeutung von Befunden aufmerksam gemacht.170 Auch Nadežda N. Ševčenko  
thematisierte in ihrer Dissertation zur Anthropologie des Buches Fragen der 
rezeptionsgeschichtlichen Bibliotheks- und historischen Leserforschung, nahm auf Brunner 
Bezug und kritisierte das mangelnde Problembewusstsein vieler Wissenschaftler, die zu einer 
Überinterpretation von Bibliothekskatalogen und Büchersammlungen „als Widerspiegelung 
der Lektüre“171 tendieren. Dies betrifft nicht nur deutlich zeitverhaftete Arbeiten der 30er-
Jahre wie die von Konrad Josef Heilig,172 sondern nach wie vor auch neuere Untersuchungen: 
Die Nähe zur Theorie exakt dieser ‚1:1-Spiegelbildlichkeit‘ kommt bei einer französischen 
Studie bereits in der Titelgebung zum Ausdruck, die Autoren, die sich den 
Bibliothekskatalogen dreier mittelalterlicher Klöster widmeten, postulierten darin: „un 
catalogue de bibliothèque est un témoin direct de l’esprit et de l’histoire de la communauté 
qui l’a élaboré“.173 Besonders wichtig sind die Impulse, die von der Habilitationsschrift 
                                                 
169 Hörberg 1983. 
170 Graf 1995, S. 131. Auch Staubach 1999 weist in seiner Studie zur Devotio moderna auf die begrenzte 
Aussagekraft des Buchbestands einer Klosterbibliothek allein hin und betont, dieser könne „für sich 
genommen schon deshalb nicht als repräsentativer Spiegel“ gelten, weil sein Wachstum „in der Regel nicht 
nur durch planmäßige Abschreibe- und Akquisitionsbemühungen, sondern auch durch Zufallserwerbungen 
bedingt gewesen ist.“ (S. 179)  
171 Ševčenko 2007, S. 263, Anm.2. (unter direkter Bezugnahme auf Brunners Ansatz) 
172 So formulierte Heilig 1935 etwa, dass „die stille, entsagende und mühevolle Arbeit des Geisteshistorikers“ die 
Bibliothek als „einen getreuen Spiegel der zeitlichen Folge und des gegenseitigen Ablösens geistiger 
Interessen“ analysieren könne. (Zitate: S. 12 und 15) 
173 Gerz von Büren 1985, S. 298f. Die Autoren gaben ihrer Studie den programmatischen Titel: „Les catalogues 
de bibliothèques comme source pour l'histoire intellectuelle“. 
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Harald Müllers ausgingen. Im Rahmen seiner Analyse klosterhumanistischer Spuren 
bezeichnete er die Bücher einer Klosterbibliothek zwar „gleichsam als das materielle Substrat 
der intellektuellen Ausrichtung“; gleichwohl beinhalte „der überaus verlockende Gedanke, die 
Klosterbibliothek spiegele gleichsam den intellektuellen Kosmos des zugehörigen Konvents 
wider“, die Gefahr von Fehlschlüssen, da „das Vorhandensein eines Buches nicht schon seine 
Benutzung garantiert.“ Insbesondere bei Müller geht mit dieser Einschränkung 
konsequenterweise eine deutliche Relativierung der Bedeutung und Strahlkraft 
bibliotheksgeschichtlicher Forschungen einher, die in der Mahnung mündet, „die 
euphorischen Erwartungen der Bibliotheksanalyse in bescheidenere Bahnen zu lenken.“ Hier 
kann, wie Müller einräumt, allenfalls die Provenienzforschung zu weiterführenden 
Ergebnissen gelangen, wenn es gilt „verlässlich auf Zeiträume der Veränderung oder gar auf 
diese veranlassenden Personen rückschließen“ zu wollen.174 Die eingangs ausgeführte 
Schlüsselstellung exemplarspezifischer Forschung für die Analyse historischer Bibliotheken 
bestätigt sich damit aus der Wahrnehmung des Wissenschaftlers. Abschließend sei auf einen 
Beitrag von Georg Schrott hingewiesen, der ebenso eindringlich wie Müller vor übereilten 
und zu weitreichenden Schlussfolgerungen warnte: „Buchkäufe standen natürlich in 
Zusammenhang mit irgendeiner Art von Bedarf, doch die Auswertung von 
Bibliothekskatalogen und von konkreten Buchbeständen bildet zunächst nur ein Set von 
Anschaffungsentscheidungen ab. Lesebedürfnisse und -gewohnheiten gehen daraus noch 
nicht zwingend hervor.“175 
4.5.3 Inter folia fructus176 
Der dritte methodische Vorbehalt berührt die Wirkungsgeschichte des Buches, insoweit sie 
über die sichtbaren Evidenzen hinausgeht. Das Handwerkszeug des Provenienzforschers wird 
an diesem Punkt stumpf und unbrauchbar: Die Suche nach Spuren der Textaneignung, nach 
Buchgebrauch, nach Rezeption von Texten kann sich in aller Regel für ihn nur auf die in den 
Büchern sichtbaren Evidenzen beschränken – die Marginalien, Unterstreichungen, 
Zensurvermerke, Kommentare. Wo diese vorliegen, kann „Bibliotheksgeschichte selbst einen 
Beitrag zur Überlieferungs- und Wirkungsgeschichte der literaturhistorischen Forschung“ 
                                                 
174 Müller 2006b; die angegebenen Zitate finden sich im Eingangskapitel 1 „Ansätze und Ergebnisse“ auf den 
Seiten 26–30. 
175 Schrott 2010, S. 17. 
176 Motto des Exlibris von Otto Jahn. Es gibt keine antiken oder mittelalterlichen Belege dafür. Cf. zu Jahn: 
Ottermann 2011, S. 136–140.  
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leisten.177 Wo sie fehlen, bleibt der tatsächliche Prozess von Aneignung, Kontextualisierung 
und Rezeption, i. e. der Gebrauchsraum, den ein Exemplar für eine Person oder Gruppe 
beanspruchte, für die historische Lese(r)forschung daher oftmals verschlossen. Dessen muss 
eine Untersuchung des Buchgebrauchs allzeit gewärtig sein, sofern ihre Ergebnisse nicht in 
oberflächlichen, vordergründigen Befunden stecken bleiben wollen.  
Wer eine historische Klosterbibliothek oder andere institutionelle Sammlung analysiert, hat 
sich allen drei genannten methodischen Vorbehalten zu stellen. Die sich daraus ergebenden 
Fragen und Hinterfragungen haben jede Bestandsanalyse durchgängig zu begleiten. Sie 
bestimmten auch von Beginn an die vorliegende Arbeit, in deren Verlauf sich die 
Überzeugung festigte, dass nicht allein ihre Beantwortung das Entscheidende ist, sondern der 
Prozess ihrer Bewusstmachung und der mitlaufenden Beachtung der Problemfelder.  
5. Historische Streiflichter: Mainzer ‚Sattelzeit‘178 
5.1 Politische Geschichte 
„Keine andere Stadt wurde von der Französischen Revolution so stark geprägt wie Mainz, 
[…],“179 schreibt Franz Dumont in seiner Skizze zur Mainzer ‚Sattelzeit‘, in der seit dem 
zweiten Einzug180 der Franzosen innerhalb weniger Jahre am 30.12.1797181 eine Umwälzung 
sämtlicher Lebensbereiche ihren Lauf nahm. Sie erfasste die alten Organisationen und 
Ordnungen von Kirche, Staat, Gesellschaft, Verwaltung, Wirtschaft, Justiz, Kunst und 
Bildung, die „mit geradezu atemberaubender Geschwindigkeit“182. den französischen 
                                                 
177 Neuheuser 2012b, S. 19. 
178 Nach Reichardt 1988, S. 15 ist die Französische Revolution ein „modellstiftender Schlüsselvorgang an der 
Schwelle zu unserer Moderne, …“ In Anlehnung an den von Reinhart Koselleck für den Wandel der 
politischen Semantik zwischen 1750 und 1850 geprägten Begriff soll im Folgenden die Epochenschwelle 
zwischen Französischer Revolution und Säkularisation als ‚Sattelzeit‘ bezeichnet werden. Diese bislang 
ungewohnte Adaption wird nicht unwidersprochen bleiben, doch scheint sie, insbesondere bezogen auf die 
bildungspolitischen Dimensionen und die Bibliotheksgeschichte als einem Teilaspekt daraus angemessen. 
(Cf. Koselleck 1972, S. XIII) 
179 Dumont 2002a, S. 61. 
180 Cf.Bockenheimer 1897. 
181 Festsetzung der Übergabe von Mainz an Frankreich am 1.12.1797 auf dem Rastatter Kongress: Martens 1801, 
S. 225–237. 
182 Rödel 2002b, S. 35. 
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Strukturen angeglichen wurden.183 Die Gebiete des besetzten linksrheinischen Rheinufers, auf 
die Österreich 1797 im Frieden von Campio Formio verzichtete, wurden 1801 durch den 
Frieden von Lunéville184 endgültig Frankreich eingegliedert.  
Die französische Regierung hatte durch die von ihr eingesetzte Administration schon zum 
Beginn des Jahres 1798 mit der Durchsetzung der neuen Verwaltungsorganisation begonnen 
und für die hinzugewonnenen Territorien französische Départemental-Strukturen eingeführt. 
In seiner Zuständigkeit hierfür nahm der im November 1797 installierte Commissaire Général 
Franz Joseph Rudler seinen Sitz in Mainz, dem politischen Verwaltungszentrum des neu 
geschaffenen Départements Mont-Tonnerre.185 Die in rascher Folge von ihm verfügten 
vorbereitenden Verwaltungsmaßnahmen gegen die geistlichen Einrichtungen waren geprägt 
vom Geist der revolutionären Veränderungen in Frankreich und in ihrer unmissverständlich 
kirchenfeindlichen Tendenz deutlich anders gewichtet als noch in der Zeit der Mainzer 
Republik.186 Zu nennen sind in diesem Zusammenhang etwa das Verbot der Aufnahme von 
Novizen und des Ablegens von Gelübden für den Ordensnachwuchs187 sowie des Tragens von 
Ordenskleidung in der Öffentlichkeit.188 Besondere Aufmerksamkeit verdient die am 
17.2.1798189 erstmalig verfügte Aufforderung zur Anlage von Güterverzeichnissen, einem 
                                                 
183 Aus der Fülle von Literatur wird zur ersten Orientierung und in bewusster Auswahl auf folgende 
Sammelbände und Einzelbeiträge zu den verschiedenen Lebensbereichen hingewiesen: Weber 1984, Dumont 
1986, Schütz 1998, Dumont 1999b, Rödel 2002a. Die mit den politischen Umwälzungen einhergehenden 
Veränderungen im Verwaltungsbereich für die linksrheinischen Territorien insgesamt untersuchte erstmals 
Clemens 2006. 
184 9.2.1801; abgedruckt bei Hufeld 2003, S. 57–64. Veit 1927, S. 103 wertet die kaiserliche Zustimmung zum 
nachfolgenden Reichsgutachten am 9.3.1801 als „Todestag des Mainzer Erzstuhls“. Cf. zur allgemeinen 
Information auch Kallenberg 1982. 
185 Verordnung Rudlers vom 23.1.1798 zur Einrichtung der vier Départements Ruhr, Rhein-Mosel, Saar und 
Donnersberg: Bormann 1841, S. 466–474. 
186 Dies arbeitete Franz Dumont deutlich heraus. „So spielten Religion und Kirche bei den Trägern der Mainzer 
Republik 1792/93 durchaus eine wichtige Rolle – nicht nur negativ-kritisch, sondern auch positiv, was sie 
deutlich von den späteren, laizistischen Tendenzen zur Zeit des Anschlusses an Frankreich (1798/99) 
unterschied." Dumont 2002a, S. 50. Zu den vierzehn Welt- und Ordensgeistlichen, deren Beitritt zum 
Jakobinerklub die für diese Epoche geltende „Sakralisierung der Revolutionierung“ (ebda.) kennzeichnete, 
gehörte auch ein Angehöriger des Mainzer Karmelitenkonvents, der 1746 in Mainz geborene Mauritius 
Heinrich Philippp Kun(t)z, mit Ordensnamen Josephus a Sancta Elisabetha. Zu ihm cf. Schmitt 1966, S. 68, 
Nr. 65; Zusammenstellung seiner biographischen Daten bei Hösler [um 2004]. 
187 9.2.1798; abgedruckt bei Bormann 1841, S. 597. 
188 27.5.1798; nach Usinger 1911, S. 15. 
189 Das Datum „29. Pluviose an VI“ der Verordnung wurde erstmals fehlerhaft als „28.1.1798“ umgerechnet bei 
Bockenheimer 1890, S. 231. Dieses noch bis 2013 in Veröffentlichungen übernommene Datum ist irrig. Ich 
bedanke mich bei Dr. Dr. Martina Rommel (Mainz) für Unterstützung bei der Aufklärung dieses Fehlers. 
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„inventaire de tous effets, meubles, argenterie, ornemens, linge, tableaux et tous autres 
objets…“190 Dem wurde jedoch offensichtlich nicht umgehend Folge geleistet, denn bereits 
am 17.3. desselben Jahres erging die Erinnerung, die befohlnen Inventarien in Zeit von Fünf 
Tagen an die Munizipalität um so gewisser abzuliefern, da man sonst nach fruchtloser 
Ablaufung dieser Zeit genötigt sein werde, dem B. Rggscommissaire Rudler hievon die 
Anzeige zu machen.191 
Das Konkordat zwischen Napoleon und Papst Pius VII.192 hatte die Voraussetzungen für die 
Entstehung des neuen linksrheinischen Bistums Mayence193 mit Mainz als kirchlichem 
Verwaltungszentrum und damit für das Ende des 1000jährigen Mainzer Erzbistums 
geschaffen.194 Zur Gleichstellung der linksrheinischen Territorien mit dem übrigen Teil 
Frankreichs erging am 9. Juni 1802 in Paris der entscheidende Konsularbeschluss zur 
Auflösung aller geistlichen Einrichtungen195 auf dem Gebiet der vier rheinischen 
Départements und zum Übergang ihres Besitzes an den französischen Staat.196 Mit seiner 
Veröffentlichung „in den ersten Julitagen“197 hatte die Säkularisation auch die darauf 
unvorbereiteten198 Mainzer geistlichen Einrichtungen, Klöster und Stifte erreicht! Franz 
Konrad Macké, der Maire de la Ville de Mayence, stellte mit Schreiben vom 20.7.1802199 
allen Mainzer Äbten, Äbtissinnen und Prioren den diesbezüglichen Erlass des Präfekten 
                                                 
190 Bormann 1841, S. 600–602. Deutscher Text: Vollständige Sammlung der Verordnungen und Beschlüsse. 
1797, S. XXXI, 216–218. 
191 StA Mainz 60/1108. 
192 15.7.1801; abgedruckt bei Münch 1831, S. 11ff. 
193 Die Aufhebung aller bisherigen kirchlichen Strukturen und die Neubegründung des Bistums Mainz wurde 
durch das Zirkumskriptionsdekret des Kardinallegaten Giovanni Battista Caprara vom 9.4. und das eigene 
Dekret vom Folgetag festgeschrieben. Cf. dazu u.a. Ohler 1997, S. 139 und Berger 2002b, S. 126. Das Dekret 
Capraras vom 10.4.1802 zur Einrichtung der Diözese Mainz befindet sich im DDMZ, Abteilung 
Domkapitelsarchiv/Archidioecesana, A 5. (nicht eingesehen; zit. nach Ohler 1997). 
194 Cf. dazu den Festvortrag von Kardinal Lehmann: Lehmann 2002. 
195 Ausgenommen waren die mit Schule und Krankenpflege betrauten Orden. 
196 Abdruck des Konsularbeschlusses bei Hermens 1833, S. 652–659. 
197 Usinger 1911, S. 43. 
198 Werner 1836, S. 513 schreibt: „Zu Mainz war keinem Geistlichen etwas von dem erlassenen Decrete bekannt. 
Man lebte in sorgloser Sicherheit dahin, …“ 
199 StA Mainz 60/1108. 
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Jeanbon Saint André200 vom 15. des Monats zu. Er fasste dessen wichtigste Inhalte zusammen 
und forderte die umgehende Räumung der Kloster- und Stiftsgebäude innerhalb von neun 
Tagen. Sämtlicher Besitz war der staatlichen Verwaltung zur Verfügung zu stellen.201 Die aus 
dem rechtsrheinischen Ausland stammenden Konventualen wurden angewiesen, die Stadt 
binnen drei Wochen zu verlassen, ausgestattet mit einem Reisegeld von 150 Francs; die aus 
Mainz Gebürtigen sollten eine Pension von 500 Francs erhalten.202 Auch wurde daran 
erinnert, daß nach dieser Epoche kein geistliches Individuum in seiner geistlichen Kleidung 
öffentlich erscheinen darf. Das An die Vorsteher der Stifter und Klöster der Stadt Mainz 
gerichtete Schreiben Mackés wurde allen Verantwortlichen insinuiret, was durch 
eigenhändige Unterschrift zu bestätigen war.  
5.2 Universitäts- und Bibliotheksgeschichte203 
5.2.1 Die letzten zwei Jahrzehnte der Universitätsbibliothek 
Bibliotheksreisende der 1780er-Jahre vermerkten nach ihrem Aufenthalt in Mainz 
wohlwollend, der Bücherreichtum der Bibliotheca Universitatis Moguntinae mache diese in 
der Gelehrtenwelt vergleichbar „mit einer jeden anderen Universitätsbibliothek, die Göttinger 
ausgenommen“.204 Die Mainzer Kurfürstliche Universitätsbibliothek hatte im letzten Viertel 
des 18. Jahrhunderts ihren größten Bestandszuwachs durch den „Aderlass Mainzer Klöster“205 
erfahren: 1773 über die großen Bibliotheken von Kolleg und Noviziat des aufgelösten 
Jesuitenordens206 und 1781 vor allem über den bedeutenden Bestand an Handschriften und 
Drucken der Kartäuser. Die erste Kartause auf deutschem Boden war 1781 zusammen mit den 
Klöstern Altmünster und Reichklara durch Kurfürst-Erzbischof Friedrich Karl Joseph von 
Erthal zur Finanzierung seiner Hochschulreform aufgehoben worden – Maßnahmen, die als 
                                                 
200 Seit 20.12.1801 hatte Saint André die Funktionen eines Generalkommissars und Präfekten in Mainz inne. 
 Cf. Ohler 1997, S. 138. 
201 Dies wurde erstmals in der Verordnung vom 26.6.1798 formuliert: Bormann 1841, S. 690. 
202 Cf. zur Versorgung der Ordens- und Stiftsgeistlichkeit ausführlich Dobras 2002. 
203 Dieser Kurzüberblick lehnt sich eng an meine Ausführungen in der Festschrift der Stadtbibliothek Mainz an: 
Ottermann 2005. Cf. darin außerdem Dumont 2005c. 
204 Gercken 1786, S. 45. 
205 Schneider 2005a, S. 173. 
206 Cf. dazu Wermter 1963. 
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„Vorboten der großen Säkularisation“207 im Geiste der Aufklärung zu werten sind und eine 
geradlinige Fortsetzung der von Emmerich Joseph von Breidbach-Bürresheim 
eingeschlagenen Klosterpolitik darstellten.208  
Das Hochschulgesetz209 der Erthalschen Reform von 1784 hob die grundsätzliche Bedeutung 
guter bibliothekarischer Versorgung hervor und wertete „eine wohlgewählte und reichhaltige 
Bibliotheke“ als „das vorzüglichste und unentbehrlichste allgemeine Hilfsmittel aller 
Wissenschaften sowohl für die Lehrenden als Lernenden“.210 Diesem Anspruch wurde die 
Mainzer Universitätsbibliothek in der Wahrnehmung vieler zeitgenössischer Gelehrter 
faktisch nicht gerecht: Ungeachtet des enormen Bücherstroms fiel das Urteil kritischer 
Besucher zu Qualität und Ordnung der universitären Sammlung und ihrem „unendlich vielen 
Schofel“211 vernichtend aus. Beklagt wurden ganz im aufklärerischen Geist die Überlastigkeit 
theologischen Schrifttums und das Fehlen von Literatur „in Rücksicht der neuern Fortschritte 
in den Wissenschaften“.212 Auch die Reihe bedeutender Professorenbibliothekare – von 
Johann Andreas Dieze über Johannes von Müller, Georg Forster213 und Felix Anton Blau –, 
die zwischen 1784 und 1798 in rascher Folge nacheinander von dem aufgeklärten Kurfürsten 
Erthal berufen und mit einer grundlegenden Verbesserung der Bibliothekssituation beauftragt 
wurden, scheiterten an der Begrenztheit der finanziellen und räumlichen Möglichkeiten wie 
wohl auch insgesamt an der Mainzer vis inertiae.214 Sie hinterließen die politisch aufgewühlte 
Stadt ohne bleibende Spuren ihres bibliothekarischen Wirkens.215 
                                                 
207 Schmiedl 2002, S. 322. 
208 Cf. Emmerich Joseph 1771. Zur Kirchen- und Klosterpolitik Emmerich Josephs ist neuerdings auf die 
Dissertation von Weber 2013 hinzuweisen, hier besonders S. 123–176. Durch seine Forschungen ist die 
Arbeit von Friesenhagen 1979 über weite Strecken entbehrlich geworden. 
209 Bentzel 1784, §§ 206–212. 
210 Bentzel 1784, § 206. 
211 Zitiert nach Andreasen 1967, S. 72. 
212 Fester 1905, S. 45. 
213 Zu ihm cf. Mathy 1979. 
214 Diesen treffenden Begriff im Zusammenhang mit den Anstrengungen Georg Forsters als Mainzer 
Universitätsbibliothekar wählt Hagenmaier 1994. 
215 Cf. dazu den Überblick bei Dumont 2005c. 
  
65 
Bereits am 28. April 1798216 hatte Regierungskommissar Rudler die Schließung der alten 
kurfürstlichen Mainzer Universität und ihre Umwandlung in eine Zentralschule französischer 
Prägung verfügt. Über ihren Charakter einer faktischen Rumpfuniversität konnte auch die 
überschwänglich als „Régénération de l’Université de Mayence“ deklarierte Wiedereröffnung 
der ehemaligen Universität 1800 nicht hinwegtäuschen.217  
Der universitäre Neubeginn ging mit einer bibliothekarischen Umorientierung einher: 1799 
fand sich Gotthelf Fischer (1771–1853), der in seiner Funktion als Professor für 
Naturgeschichte an der neuen Zentralschule nur wenige Wochen bleiben konnte, „transformé 
de professeur d’histoire naturelle, en bibliothécaire de l’université“218 – eine 
personalpolitische Entscheidung, die in durchaus ambivalenter Hinsicht prägend für das 
weitere Schicksal der Mainzer Buch- und Bibliothekslandschaft werden sollte.219 Die 
Bewertung der Person Fischers ist – dies verbindet sie mit anderen Mainzer Bibliothekaren 
vor und nach ihm220 – seit jeher kontrovers. Es kann hier nur sein bibliotheks- und 
buchgeschichtliches Wirken zur Diskussion stehen, nicht eine Würdigung seiner Leistungen 
als Naturwissenschaftler.221 Unter dem Gesichtspunkt systematischer Ordnungs- und 
Erschließungsarbeit war Fischer unstrittig „der erste Mann an der Spitze der Mainzer 
Bibliothek, der wirkliche bibliothekarische Arbeit leistete.“222 Zu diesem Urteil gelangte einer 
der besten Kenner der Mainzer Bibliotheksgeschichte, Aloys Ruppel. Bei dem Bemühen, 
einen genaueren Blick auf diesen Aspekt zu werfen, bieten Fischers eigene Ausführungen 
ertragreiches Quellenmaterial. Im Jahr 1800 brachte er die erste von sechs Lieferungen seiner 
„Beschreibung der typographischen Seltenheiten nebst Beyträgen zur Erfindungsgeschichte 
                                                 
216 Bormann 1841, S. 671–674. 
217 Régénération de l'Université de Mayence 1798.  
218 Camus 1803, S. 38.  
219 Cf. zu Person und Wirken Dumont 2005a. Hier auch die Hintergründe für den nur kurzen Verbleib Fischers an 
der Universität. (S. 51f.) 
220 Der von Bibliotheksdirektor Aloys Ruppel für seinen Vortrag auf dem Bibliothekartag von 1952 in Mainz 
gewählte Titel ist durchaus wörtlich zu verstehen; als erster Überblick zu den Männern, die auf ihre Art 
Bibliotheksgeschichte schrieben, ist er von bleibendem Wert: Ruppel 1961.  
221 Zu Fischer als dem Pionier der zoologischen Forschungen in Russland und seiner Bedeutung als 
Naturwissenschaftler cf. u.a.Büttner 1956. 
222 Ruppel 1961, S. 198. 
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der Buchdruckerkunst“ heraus und widmete sie „Den Studierenden in Mainz“.223 Fischer 
präsentierte sich hier in der Vorrede als selbstbewusster Bibliotheksleiter mit 
programmatischen Aussagen zur Bibliotheksverwaltung und einer klar strukturierten 
Beschreibung seiner Tätigkeit seit Übernahme der Funktion des Bibliothécaire de 
l’Université. Ende der 1790er-Jahre besaß die „im Werden begriffene Bibliothek“ der 
Universität den ansehnlichen Bestand von 70–80.000 Bänden, wie in einem der 
zeitgenössischen Reiseberichte vermerkt wurde224 – ihn konnte die Bibliothek bis zum 
Ausgang des Jahrhunderts nicht angemessen und an einem gemeinsamen Ort unterbringen. 
Die erst mit Schließung der alten Universität und Aufgabe des Lehrbetriebs räumlich 
umsetzbare Zusammenführung der Bücher aus Universitätsbibliothek, Kartause und 
Jesuitenbibliotheken in der Burse am Neubrunnenplatz225 ermöglichte eine 
zusammenhängende Sichtung, machte aber zugleich die längst überfällige Notwendigkeit 
ihrer Ordnung deutlich, denn die von Fischer vorgefundenen 80.000 Bände waren ohne 
Kataloge und ohne Systematisierung unbrauchbar! „Brauchbarkeit“ jedoch, so betont Fischer 
in der Vorrede seiner Schrift, „ist meiner Meinung nach der erste Zweck einer Bibliotheck, 
und diesen erreicht dieselbe nur durch Vollständigkeit und gute Ordnung.“226 Wie 
zeitaufwändig die Ordnungsarbeiten gewesen sein müssen, macht Fischers Formulierung 
deutlich, er habe die Arbeit „Bei Eröfnung der Universitätsbibliothek zu Mainz“ 
herausgegeben. Dies ist – auch ohne entsprechende Quellenbelege – als Hinweis auf eine 
vorübergehende Schließung des Bibliotheksbetriebs während der Revision des vorgefundenen 
Bestands zu verstehen. „Nicht wenige Mühe und Arbeit, selbst Aufopferung von Zeit und 
Kräften“ habe ihn die Anstrengung gekostet, die Universitätsbibliothek wieder in den Zustand 
der „Brauchbarkeit“ und damit ihrer Zweckbestimmung zu führen. Was Fischer den 
Lehrenden und Lernenden präsentierte, war das erste Katalogwerk überhaupt und die 
Aufstellungssystematik für die universitäre Büchersammlung. „Acht systematische 
Cataloge“227 verzeichneten den Bestand in unterschiedlicher Gliederungstiefe. Die 
Systematisierung, bei der Fischer die Bücher „nach ihren Wissenschaftlichen Verhältnissen 
                                                 
223 Fischer von Waldheim 1800–1804. 
224 Wölfling 1795, S. 268. 
225 Cf.Dumont 2005c. 
226 Fischer von Waldheim 1800–1804, 1. Lfg., S. 3. 
227 Fischer von Waldheim 1800–1804, 1. Lfg., S. 5. 
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getheilt, und die einzelnen Theile wieder, nach ihren nähern Verwandschaften verbunden“228 
hatte, ließen die eigenen Forschungsschwerpunkte Fischers deutlich erkennen.229 Die von ihm 
eingeführten Signaturen nach dem Schema ‚Römische Zahl – Formatangabe – arabische 
Individualnummer‘ finden sich noch heute bei den ‚Römischen Signaturen‘ als der ältesten 
Signaturengruppe im Bestand der Mainzer Stadtbibliothek. Systematik, Aufstellung und 
Katalog bildeten dabei von Beginn an eine konzeptionelle Einheit, das eine war die Grundlage 
für das andere.230 Fischers Ordnungsarbeiten schlossen die Bestandsbereinigung im Sinne 
einer Selektion mit ein. Folgt man seinen eigenen Bekundungen, so war hierbei allein der 
Erhaltungszustand der Exemplare ausschlaggebend: „Das schlechtere ist von dem bessern 
getrennt, und was nur in irgendeiner Hinsicht brauchbar war, aufgestellt,…“231 De facto 
spielten jedoch auch, vielleicht sogar vor allem, andere Kriterien eine Rolle: Die Vielzahl an 
Titel-Dubletten aus dem Grundbestand der alten Universitätsbibliothek zusammen mit den 
rezenten Bestandsergänzungen vor allem aus den Provenienzen der Jesuiten und Kartause 
wurden erstmals im Rahmen der Fischerschen Ordnungsarbeiten deutlich und bewogen ihn, 
manch einen Band unabhängig von seiner physischen Gestalt zu separieren. Dass eine solche 
Entscheidung im Falle der von Fischer und vielen seiner Zeitgenossen wenig geschätzten, 
stark überproportional vertretenen Theologica besonders leicht gefallen sein mag, ist 
naheliegend. Nicht nur der aufgeklärte Bildungspolitiker und „Universitäts-Bereiser“ 
Friedrich Gedike (1735–1803) beklagte die theologische Unwucht, als er nach seiner 
Evaluierung der Mainzer Bibliotheks- und Bildungssituation 1789 resümierte: „Die alte 
Universitätsbibliothek ist reich an alten katholischen Werken, desto ärmer aber an neuen 
Schriften.“232 Entscheidend und für die weitere Untersuchung von Interesse ist der Umstand, 
dass Fischer den Grundstein zur ‚Dublettensammlung‘ der Mainzer Universitäts- und späteren 
Stadtbibliothek legte. Die Vermutungen zu Fischers (auch) inhaltlichen Auswahlkriterien 
bestätigten sich bei der systematischen Sichtung der auf uns gekommenen so genannten 
                                                 
228 Fischer von Waldheim 1800–1804, 1. Lfg., S. 4. 
229 Cf. Dumont 2005a, S. 54f. 
230 Dies wurde in der Literatur vielfach in Frage gestellt, weil sich Fischers ursprüngliches Konzept durch 
Umsignierungen in späteren Bibliotheksgenerationen nicht mehr unmittelbar erschließt. Cf.Nissen 1963, 
S. 40. In der von Krayer 1992b erstmals geleisteten Analyse des Fischerschen Systems wird der 
überzeugende Beweis für den Zusammenhang zwischen den drei Elementen geführt.  
231 Fischer von Waldheim 1800–1804, 1. Lfg., S. 4. 
232 Zitiert nach Fester 1905. Zu Gedike cf. auch Barnert 2004. 
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‚Dubletten‘ im Jahr 2005 und konnte im Rahmen der Autopsierung des gesamten Altbestands 
für die vorliegende Untersuchung seit 2007 im Einzelnen erhärtet werden.233 
Ruppel, der Fischers Leistungen bei der Ordnung der Bibliothek und seine bleibenden 
Verdienste für das Mainzer Bibliothekswesen zu Recht herausstellte, war zugleich auch der 
erste, der seine unentschuldbaren Verfehlungen – die Plünderungen, Diebstähle, 
Buchverschiebungen und Veruntreuungen wertvollster Handschriften und Frühdrucke – mit 
aller Deutlichkeit benannte. Ohne darauf näher einzugehen, seien als Stichworte die in 
Darmstadt, Moskau und Gotha gelandeten Exemplare aus Bücher-Veruntreuungen und die 
bereitwilligen, ja sogar vorauseilenden Abgaben wertvollster Inkunabeln an die Pariser 
Nationalbibliothek genannt.234 Soweit diese Dislozierungen Bestände aus 
Karmelitenprovenienz betrafen, werden sie in den nachfolgenden Kapiteln noch ausführlicher 
behandelt. 
Das 200-jährige Jubiläum der Mainzer Stadtbibliothek als Nachfolgeeinrichtung der 
kurfürstlichen Universitätsbibliothek nahm Dumont zum Anlass für seinen biographischen 
Abriss, dessen Bewertung der so schillernden Person deutlich milder ausfällt und der die 
Verfehlungen des Bibliothekars marginalisierend als „Schatten“ bezeichnet, die auf seine 
Amtszeit gefallen seien. Er begreift eine angemessene Würdigung seines Schaffens als 
Desiderat der Mainzer Geschichtsschreibung und hält es für „an der Zeit, Fischer in Mainz 
nicht nur als historische ‚Unperson‘ zu behandeln, sondern auch einmal die positiven Seiten 
seiner fünfjährigen Amtszeit zu sehen, …“235 Wiewohl die Leistungen Fischers für die innere 
Ordnung der Bibliothek unstrittig groß sind, fällt es doch schwer, die – von Dumont im 
Übrigen nicht in Frage gestellte – Nachsicht eines Zeitgenossen nachzuvollziehen, der Fischer 
zu den bibliothekarischen Persönlichkeiten zählte, die die Buchbestände der Gutenbergstadt 
nicht dezimiert, sondern im Gegenteil vermehrt haben.236 Um auch nur im Ansatz zu 
verstehen, wie eine solche Einschätzung möglich wurde, ist ein Blick auf Fischers 
                                                 
233 Zum Komplex der Dublettensammlung und seiner weiteren bibliothekarischen Behandlung über zwei 
Jahrhunderte cf. ) Kap. 6.5 und 6.9.  
234 Zu seiner eigenen Rechtfertigung der Abgaben: ) Kap. 6.2. Ich danke meinem Kollegen Dr. Günter Hägele 
(Augsburg) für intensiven Austausch über das ‚Phänomen Fischer‘. Die verstreuten Hinweise und die in 
vielen Bibliotheken erkennbaren Spuren seines Treibens werden im Rahmen dieser Arbeit ausgeblendet, da 
sie eine eigene Untersuchung wert sind. Entsprechende Recherchen wurden zuletzt durch Hägele 2014 
angestellt.  
235 Dumont 2005a, S. 56; 58. 
236 Brühl 1829, S. 205f. 
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bibliothekarische Aktivitäten über die skizzierten organisatorischen Leistungen hinaus 
notwendig: Schon in der Zeit der ersten französischen Besetzung von Mainz, 1793, hatten 
Jean François Reubell (1747–1807),237 der représentant en mission à Mayence, und der 
Regierungskommissar Antoine Christophe Merlin de Thionville (1762–1833) das 
Pergamentexemplar der 42-zeiligen Gutenbergbibel und weitere wertvolle Frühdrucke aus der 
universitären Sammlung für die Pariser Nationalbibliothek beschlagnahmt.238 Als Ausgleich 
wurde der Bibliothek in Aussicht gestellt, sich aus den Beständen der aufgehobenen Pariser 
Klosterbibliotheken interessante Exemplare auswählen zu können, die in den drei großen 
Depots in Paris untergebracht worden waren. Fischer hielt sich im Juni 1801 in Paris auf,239 
um dieses Angebot, das seinen Interessen und Neigungen zweifellos sehr entgegen kam, mit 
offizieller Genehmigung des französischen Innenministeriums wahrzunehmen. Zeitgleich 
veranlasste der französische General Jacques Maurice Hatry (1742–1802) die Versiegelung 
der Mainzer Universitätsbibliothek zur Vermeidung von Plünderungen. Bei seiner Rückkehr 
aus Paris ließ Fischer die Siegel aufbrechen, um der zwischenzeitlich ergangenen 
Aufforderung zur bisher versäumten Separierung und Verzeichnung der bereits 1798 durch 
Rudler ausgewählten Bücher für die Nationalbibliothek nachzukommen.240 2000 Bände 
wählte Fischer im Sommer 1801 in Paris aus, deren erste drei Lieferungen im Oktober 
desselben Jahres die Mainzer Bibliothek in der Burse am Neubrunnenplatz erreichten. Fischer 
fertigte ein handschriftliches Verzeichnis darüber an, das er mitsamt einem Begleitschreiben 
dem Maire Macké überreichte: J‘ai l’honeur, Citoyen Maire, de Vous annoncer, que les livres 
choisis dans les dépots litteraires de Paris et accordés par le Ministre de l’Intérieur à la 
Bibliotheque de l’université de Mayence sont arrivés hier à 5 heures.241 Die Titelauswahl 
verrät Fischers große Fachkenntnis – dies bezieht sich sowohl auf die Inhalte als auch auf die 
                                                 
237 Cf. zu ihm Homan 1971. 
238 Cf. den Bericht von Schaab 1830, S. 263. Zu den ehemals in Mainzer Bibliotheken existenten 
Gutenbergbibeln cf. Ruppel 1926. 
239 StA Mainz 60/1331. 
240 StA Mainz 60/1330. Fischer, dem diese Auswahl unbekannt war, wie er bekundete, informierte sich bei dem 
Bibliothekar von St. Viktor in Paris, François-Valentin Mulot, über die Zusammenhänge. Der Korrespondenz 
sind aufschlussreiche Angaben über geforderte Inkunabeln zu entnehmen. 
241 Das von Fischer geschriebene, 96 Seiten umfassende Verzeichnis der ersten drei Lieferungen im 
repräsentativen zeitgenössischen Kalbledereinband mit Golddekor, Schnittvergoldung und 
Marmorpapiervorsätzen ist heute Bestandteil der Handschriftensammlung der Mainzer Stadtbibliothek:  
StB Mainz Hs III 84. Der Begleitbrief wurde dem Katalog vorgeheftet. Nicht alle in dem fachlich 
gegliederten Katalog aufgeführten Titel blieben in der Universitätsbibliothek; die in den Folgejahren an das 
Lycée abgegebenen Exemplare wurden eigens markiert  
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äußere Gestaltung der Exemplare, bei denen es sich fast ausschließlich um Titel von heute 
großer Seltenheit in deutschen Bibliotheken und um bibliophile Ausgaben handelt.242 Die 
Bücher stammen vor allem aus dem 18., zu einem geringen Teil aus dem 17. Jahrhundert; 
gegenüber den französischen und italienischen Druckorten treten die deutschen Impressa 
eindeutig zurück. Die heute in der Mainzer Stadtbibliothek ermittelbaren Exemplare sind 
zweifelsfrei und schnell zu erkennen, da Fischer in den Spiegel eines jeden Bandes ein Etikett 
einklebte, das den Aufdruck „Tiré du DÉPOT litteraire des … par G. FISCHER, Professeur et 
Bibliothécaire“ trägt. Das jeweilige Depot243 wurde von Fischer oder einem Mitarbeiter 
handschriftlich ergänzt; in etlichen Fällen blieb dieser Bearbeitungsschritt unausgeführt. 
) Abb. 1: StB Mainz, II i:4°/869 ® (Übernahme-Etikett Fischer) 
5.2.2 Von der Universitäts- zur Stadtbibliothek244 
Dumonts eingangs zitierte Aussage verliert nichts von ihrer Richtigkeit, wenn man sie auf die 
Mainzer Bibliotheksgeschichte bezieht: deren staatliche, kommunale, kirchliche und 
klösterliche Bibliotheken hätten ohne die Einflussnahme der Franzosen eine andere 
Entwicklung und Prägung erfahren, und auch ihre Stadtbibliothek verdankt Mainz „– wie 
manches andere – den Franzosen, genauer gesagt: Napoleon.“245 „Immédiatement après 
l’organisation des lycées, les bibliothèques des ecoles centrales, […] seront mises à la 
disposition et sous la surveillance de la municipalité“246 hatte bereits am 28.1.1803 ein Dekret 
des französischen Innenministeriums bestimmt. Nach nur kurzem Bestehen gingen aus der im 
Juli desselben Jahres wieder aufgehobenen Zentralschule 1802/03 Lycée und Ecole spéciale 
                                                 
242 Der Direktor der StB Mainz, Gustav Binz, wertete dieses do-ut-des-Modell eher zurückhaltend, wenn er 1913 
vortrug, dass die vorwiegend geschichtlichen und geographischen Werke „zwar grossenteils auch heute noch 
ihren Wert haben, aber an Bedeutung doch lange nicht dem gleichkommen, was unsere Bibliothek damals 
verloren hat.“ Binz 1913, S. 436. Mit der Auswahl Fischers auf der Grundlage der Handschrift beschäftigte 
sich die Buchwissenschaftlerin Leonie Schwab in der von Professor Dr. Ute Schneider betreuten Masterarbeit 
mit dem Titel „Don du Gouvernement" (1801) in der Stadtbibliothek Mainz – Eine Kataloganalyse“ am 
Institut für Buchwissenschaft der Johannes Gutenberg-Universität Mainz. Die auf Anregung der 
Stadtbibliothek entstandene Arbeit wurde im März 2015 eingereicht und ist bislang nicht veröffentlicht. 
(Stand: August 2015) 
243 Im Juli 1790 wurden die großen Depots zur Aufnahme der klösterlichen Bücher geschaffen. Sie befanden sich 
in den ehemaligen Konventsgebäuden der Capucins de la rue Saint-Honoré, der Petits-Augustins und in der 
ehemaligen Jesuitenkirche Saint-Louis (Louis-la-Culture). Cf. dazu Varry 1991 und Dufresne 1962. 
244 Cf. zu dieser Epoche der Mainzer Bibliotheksgeschichte die quellengesättigte Untersuchung von Darapsky 
1957. 
245 Dumont 2005c, S. 41f. 
246 Robert 1883, S. 73f. 
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de médecine für die vier rheinischen Départements hervor.247 Die Universitätsbibliothek blieb 
zunächst weiterhin der medizinischen Spezialschule zugehörig. 
Nimmt man Fischers Äußerungen ernst und wertet sie nicht nur als Verschleierung 
unrechtmäßiger Buchgeschäfte, so muss er die Zeichen der Zeit erkannt und das Provisorium 
der Bibliothèque de l’Université richtig eingeschätzt haben: Auf die Fragen seiner 
Zeitgenossen, warum er Teile der von ihm entdeckten und vorgestellten Fragmente an die 
„Nationalbibliotheck nach Paris“ als „einem öffentlichen Orte“ gegeben habe, statt sie der 
„Mainzer-Bibliotheck, die doch vielleicht die meisten und ersten Ansprüche“ darauf hätte, zu 
überlassen, gab er im Jahr 1804 zur Antwort: „weil sie in Kurzem in ein Nichts zusammen 
sinken wird, welches mich jetzt schon die viele Arbeit bereuen läßt …“248 Im Frühjahr 
desselben Jahres verließ Fischer Mainz, um in Moskau als Professor der Naturgeschichte zu 
forschen und zu lehren. Der Mediziner Isaac Jean Joseph Cassius (1755–1806) wurde nach 
Überwindung personalpolitischer Differenzen im Mai 1805 sein Nachfolger als neuer 
Bibliotheksleiter. Cassius‘ Einsetzung und alle damit verbundenen organisatorischen und 
finanziellen Regelungen erfolgten ausdrücklich provisoirement.249 Cassius trat zudem sein 
Amt in einer Phase widerstreitender Ansprüche zwischen Stadt und Universität auf die 
Bibliothek an, was ihn veranlasste, das Innenministerium um Klärung des sowohl 
institutionell als auch persönlich ungesicherten Rechtsstatus zu bitten. Durch die Verfügung 
vom 20.8.1805 beendete Innenminister Champagny die unklare Situation mit der 
Entscheidung: La Bibl: de Mayence est mise à la disposition de la commune.250 Durch den 
erläuternden Zusatz L’Ecole de Médecine jouira de l’usage commun de cette Bibl: ainsi 
qu’elle en jouissoit avant la suppression de l’Université,... wurde zugleich den Interessen der 
Spezialarzneischule Rechnung getragen. Alle Aufwendungen für Personal, Unterhalt des 
Gebäudes, Pflege und Ausbau der Sammlung mussten fortan von der Stadt übernommen 
werden. Aus der Bibliotheca Universitatis Moguntinae (1477–1798) und der Bibliothèque de 
                                                 
247 Cf. dazu Dumont 2002b. Bei Lehne 1800, S. 175 heißt es zu dem Punkt „Oeffentlicher Unterricht. 1. 
Universität zu Mainz“: „Die Universität ist durch den Beschluß des Regierungs-Kommissärs vom 9ten 
Floreal 6 nach Verschiedenheit der Gegenstände in zwei Theile getheilt, nemlich Centralschule und Spezial-
Arzneischule.“ 
248 Fischer von Waldheim 1800–1804, 6. Lfg., S. 31f. 
249 StA Mainz 60/1332. 
250 Die Verfügung ergänzte das Arrêté vom 28.1.1803. StA Mainz 60/1333. Die Abschrift der Verfügung vom 
20.8. 1805 wurde von der Autorin 2005 bei archivalischen Forschungen zum 200-jährigen Jubiläum der 
Mainzer Stadtbibliothek entdeckt. Zu den bibliotheksgeschichtlichen Quellen im StA Mainz cf. Teske 2005. 
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l’Université de Mayence (1800–1805) war damit die Bibliothèque Publique de la ville de 
Mayence (1805–1814) geworden.251  
) Abb. 2: Stempel StB Mainz 1805–1814 
) Abb. 3: Stempel StB Mainz ab 1814 
Der Rechtshistoriker Franz Joseph Bodmann (1754–1820), Professor für 
Rechtswissenschaften, Archivkunde und Diplomatik an der Mainzer Universität und der 
späteren Zentralschule, wurde ihr erster Bibliothekar und leitete die Bibliothek von 1806 bis 
1814. Blendet man das nur einjährige Leitungs-Intermezzo durch Cassius aus, so war 
Bodmann der Nachfolger Fischers, und auch seine Person steht in einem ähnlich 
zwiespältigen Licht wie die seines bedeutenden Vorgängers. Auch für ihn gilt, dass sich 
extreme Gelehrsamkeit, ausgeprägte Bücherliebe und die Forscherpassion252 mit einem 
krassen Amtsmissbrauch und kriminellen Machenschaften in fataler Weise verquickten. Auch 
er überschritt und missachtete notorisch die Grenzen dessen, was sein Amt erlaubte. 
Spezialwissen und Kenntnisse der Mainzer Geschichte und ihrer Quellen ließen ihn vom 
Bücherverwalter zum Bücherdieb, vom Konservator und Archivar zum Urkundenfälscher, 
vom Handschriftenbewahrer zum Spoliator werden, womit er seinen Anteil an der 
Zerstreuung von Mainzer Handschriften, Urkunden und Druckwerken in der französischen 
Zeit hatte. Seine Verfehlungen waren so offenkundig, dass sie auch bei seinen Zeitgenossen 
nicht unbemerkt bleiben konnten. Im Mai 1814 wurde Bodmann vom Dienst suspendiert und 
eine Untersuchung seiner Privatbibliothek sowie der in der Stadtbibliothek auf seine 
Verfehlungen zurückzuführenden Verluste eingeleitet. Die umfangreichen Akten der 
Untersuchungskommission sind im Mainzer Stadtarchiv erhalten;253 die erstmalige 
Aufarbeitung der Archivalien und die Gesamtdarstellung der Vorgänge in den Jahren 1814/15 
leistete Elisabeth Darapsky.254 Das nach der zweiten Untersuchung der Bodmannschen 
Bibliothek erstellte Verzeichnis der bei ihm beschlagnahmten Bücher führt als Nr. 56 eine 
Handschrift auf, die aus der Bibliothek der Mainzer Karmeliten stammte: Ein Manuscript 
mehrere hist. u. theol. Tract. enthaltend.255 Das Exemplar – offensichtlich eine 
Sammelhandschrift – konnte auf Grund der rudimentären Angaben bislang im ermittelten 
                                                 
251 Cf. zu den organisatorischen und räumlichen Veränderungen Ottermann 2005 und Dumont 2005c. 
252 Darapsky 1959, S. 12 spricht von „krankhaftem wissenschaftlichem Ehrgeiz“. 
253 StA Mainz 70/5687. 
254 Darapsky 1959. 
255 StA Mainz 70/5687. 
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Handschriftenbestand nicht eindeutig identifiziert werden.256 Allerdings ergab die 
exemplarspezifische Untersuchung der erhaltenen Druckwerke aus Karmelitenprovenienz 
sechs Exemplare, in denen sich Bodmann als Vorbesitzer eingetragen hatte.257 In allen Fällen 
verwandte er große Mühe darauf, den Besitzeintrag der Karmeliten nachhaltig und in 
gleichbleibender Art und Weise unkenntlich zu machen. Die karmelitanischen Signaturen 
‚verraten‘ jedoch die Klosterprovenienz zweifelsfrei. Schon Darapsky deutete die Tekturen 
und Rasuren früherer Provenienzen als eindeutigen Hinweis auf Bodmanns bewusste 
Manipulationen und Täuschungen über den rechtmäßigen Eigentümer der Bücher, obgleich 
Bodmann wiederholt behauptete, die Exemplare bei Dublettenverkäufen nach Aufhebung der 
Klosterbibliotheken erworben zu haben.258  
) Abb. 4: StB Mainz, VI g:4°/1164 (Überschreibung Besitzeintrag durch Bodmann) 
Dessen ungeachtet, ist das Gesamturteil Helmut Mathys zu Bodmann ungewöhnlich einseitig 
und milde: „gründlicher Gelehrter, fleißiger Arbeiter und ‚Urkundione‘“259 – auch hier fallen 
die Parallelen zu Fischer und dessen Beurteilung durch Mainzer Historiker der Gegenwart 
auf.260 Mathy erkennt in Bodmanns Fälschungen und Spoliationen keine 
Bereicherungsabsichten; sondern entschuldigt sein Handeln mit dem Wunsch des Historikers, 
„der in der Zeit des Untergangs und des Umbruchs alter Ordnungen um 1800 […] die von 
ihm nostalgisch verklärten früheren Zustände wenigstens noch eine gewisse Zeit erhalten und 
vor dem endgültigen Erlöschen bewahren wollte.“261  
Am 31.5.1814, in einer Zeit politischer Umwälzungen wie auch bibliothekarischer 
Verunsicherung nach Bodmanns Suspendierung aus dem Amt, übernahm Friedrich Lehne 
(1771–1836) die Leitung der Bibliothek,262 die nach dem Ende der Napoleonischen 
                                                 
256 Keine der Handschriften trägt den Namenszug Bodmanns oder eine Tilgung des karmelitanischen 
Besitzvermerks. Dennoch kann nicht ausgeschlossen werden, dass eines der Exemplare gemeint ist; zumal 
durch Neubindungen erhebliche Informationsverluste am Bestand eingetreten sind. 
257 Es handelt sich um folgende Exemplare der StB Mainz: VI g:4°/1164, 553 q 1 ®, I c:4°/63 ®, I zb 1340, 
XIII n:4°/166, *cc 456 (hier nur Schrift Nr. 4 und 5). 
258 Darapsky 1959, S. 16f. 
259 Mathy 2005, S. 60. 
260 Günter Hägele spricht in Bezug auf die Darstellungen Dumonts und Mathys (Dumont 2005a und Mathy 
2005) von einer „missglückten Apologie“! (per Mail April 2013) 
261 Mathy 2005, S. 60. 
262 Cf. dazu Pelgen 2005. 
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Herrschaft als Bibliotheca Moguntina firmierte. Lehne versah sowohl Neuzugänge als auch 
ältere Bestände bei der bibliothekarischen Bearbeitung mit dem nach Abzug der Franzosen 
eingeführten Bibliotheksstempel.263 () Abb. 3) Die an den neuen Bibliothekar geknüpften 
Erwartungen zur Konsolidierung der in Misskredit geratenen Einrichtung waren hoch.264 
„..., die französische Revolution und die ihr folgenden Kriegs- und Beutezüge,  
die Aufhebung der Klöster und die Einziehung ihrer Güter – alle diese grossen 
Erschütterungen haben auch bibliographische Schwankungen im Gefolge gehabt.“265 
6. Aufhebung der Karmelitenbibliothek und Verbleib der 
Bücher266 
Es hieße, die großen Linien zu verkürzen und die Grundzüge der Mainzer ‚Sattelzeit‘267 zu 
verkennen, wollte man die Betrachtung der bibliothekspolitischen Entwicklungen erst mit 
dem Konsularbeschluss vom 9. Juni 1802 und seiner förmlichen Aufhebung der geistlichen 
Einrichtungen beginnen lassen. Die seit Ende 1797durch die neue französische Administration 
im Département Mont-Tonnere eingeleiteten Maßnahmen machten es unübersehbar: „das 
Eigentum der geistlichen Körperschaften war von 1798 an in keiner Weise mehr 
geschützt.“268 Nach der Ordensauflösung und den Klosteraufhebungen von 1773 und 1781 
existierten in Mainz am Ende des 18. Jahrhunderts im Wesentlichen noch die 
Bettelordenskonvente. Das Benediktinerkloster St. Jakob war 1793 während der Belagerung 
von Mainz zerstört worden; die Mönche hatten im ehemaligen Altmünsterkloster eine 
vorübergehende Bleibe gefunden, bevor die Säkularisation 1802 den formalen Schlussstrich 
unter die Geschichte der Mainzer Niederlassung setzte.269 Auch das Dominikanerkloster 
wurde Opfer der Beschießung von Mainz, war allerdings bereits im Mai 1789 aufgehoben und 
                                                 
263 Cf. dazu Dumont 2005c, S. 41f. 
264 Cf. dazu die Referierung des Pflichtenhefts seiner dringendsten Aufgaben, die die Bodmannsche 
Untersuchungskommission erstellt hatte: Darapsky 1959, S. 16. 
265 Traube 1904, Teil I, S. 308. 
266 Es werden im Folgenden die heute geltenden Namen der Bibliotheken und Archive genannt, auch dann, wenn 
die Bezeichnungen zum Zeitpunkt der Übernahme der Bestände anders lauteten. 
267 Cf. zur Begrifflichkeit ) Kapitel 5.1. 
268 Darapsky 1957, S. 80, Anm. 5. 
269 Cf. Dobras 1999b, S. 491f. 
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in ein Priesterhaus für die Diözesan-Emeriten umgewandelt worden.270 Institutionellen 
Fortbestand hatten u.a. die zwar personell und wirtschaftlich geschwächten Klöster der 
Franziskanerminoriten, der Karmeliten, Kapuziner und Augustiner-Eremiten.271 
Recht bald nach seinem Dienstantritt erhielt der Universitätsbibliothekar Gotthelf Fischer von 
der französischen Administration die Anweisung, die Bibliotheken der noch nicht 
aufgehobenen Mainzer Klöster zu triagieren – ein klares Signal zum Einläuten der 
Klosteraufhebungen! Zwischen dem 26.7. und dem 1.8.1800 untersuchte er die vier 
Klosterbibliotheken der Franziskanerminoriten, Karmeliten, Benediktiner von St. Jakob und 
der Augustiner-Eremiten, wählte aus und stellte Listen derjenigen Handschriften und Drucke 
auf, die er zur Übernahme in den universitären Buchbestand für geeignet hielt. Die Exemplare 
waren durchgängig mit Autor, Kurztitel, Bandzahl und Format, hingegen leider nur sporadisch 
mit Erscheinungsort und -jahr verzeichnet. Handschriften wurden als solche ausgewiesen, 
einschließlich einer Angabe zum Beschreibstoff. Vermerke zu besonders schlechtem 
Erhaltungszustand und zu Lücken bei mehrbändigen Werken ergänzten die 
Zusammenstellung. Als Ergebnis seiner Bestandsdurchsicht legte Fischer den vier Klöstern 
die Listen vor, erbat die Aushändigung der aufgeführten Titel und ließ sich die Abgabe durch 
den jeweiligen Prior quittieren. Noch am Tag der letzten Bibliotheksprüfung, dem 1. August 
1800, meldete er in seinem Anschreiben an den Citoyen Shée, Prefêt du Département du 
Mont-Tonnerre, den weisungsgemäßen Vollzug unter Vorlage der Dokumente, wobei er sich 
auf die Arrêtés der Verwaltung vom 23.6. und des Präfekten vom 20.7.1800 bezog. Verglichen 
mit der Emphase, die Fischers Forschungen zum Frühdruck kennzeichnen,272 wirkt sein 
Resumé fast wie eine eher lustlose Pflichterfüllung, deren Ergebnis den von vornherein 
niedrigen Erwartungen entsprach: In Fortsetzung seiner recherches litteraires seien nun all die 
Bücher ermittelt worden, die von Interesse sous quelques rapports pour les sciences seien. 
Wirklich Wertvolles habe er allerdings nicht ermitteln können, die herausragenden Stücke 
seien entweder gestohlen oder von den Konventualen selber rechtzeitig bei Seite geschafft 
worden: Mais pour dire la vérité, on n’y trouve plus quelque chose qui vaille, les meilleurs 
ont été volées, et une grande partie peutêtre mise à coté. Aus dem Munde Fischers und in 
Kenntnis seines fragwürdigen Umgangs mit fremdem Bibliotheksgut hinterlassen diese 
                                                 
270 Cf. Springer 1995, S. 79. 
271 Die Aussage von Cornelia Schneider, wonach das Kloster der Augustiner-Eremiten bereits im 18. Jahrhundert 
aufgehoben worden sei, ist nicht zutreffend. Cf. Schneider 2005a, S. 173f. 
272 Fischer von Waldheim 1800–1804. 
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Verdächtigungen einen mehr als schalen Beigeschmack. Es scheint jedoch in diesen Jahren zu 
einer Mainzer Tradition geworden zu sein, die eigenen kriminellen Handlungen durch 
Zurückweisung jeglicher Verantwortung und Anschuldigung anderer zu kaschieren – so im 
Verhältnis Fischers und Bodmanns zu Maugérards oder Bodmanns zu Fischer.273 Denkbar ist 
allerdings auch, dass Fischer den Wert der ermittelten Titel gegenüber dem Präfekten bewusst 
‚herunterspielte‘, um die Ablehnung ihrer Übernahme für die Universitätsbibliothek zu 
bewirken und in der Folge persönlich von den ‚herrenlos‘ gewordenen Exemplaren zu 
profitieren. Widerspricht doch selbst eine nur summarische Analyse der Inhalte und der 
Erscheinungsjahre der Drucke und Handschriften Fischers Bewertung, wonach sich im 
Wesentlichen nur noch Nutz- und Wertloses habe finden lassen! Die einzelnen Listen wurden 
mit der gleichlautenden Bemerkung eingeleitet: [G. Fischer, Professeur et Bibliothécaire de 
l’Université de Mayence] a continué ses recherches […] et trouvé dignes de conservation au 
Couvent… les ouvrages suivants.274  
Die Autopsierung der Mainzer Karmelitenbibliothek schloss Fischer am 30.7.1800 ab und 
trug 129 Bände in seine Liste ein.275 Damit hatte sich für ihn der karmelitanische Buchbestand 
im Vergleich mit den anderen drei Bibliotheken am ergiebigsten im Hinblick auf die 
intendierte Bestandsbereicherung der Universitätsbibliothek erwiesen – die eingangs 
gemachten Einschränkungen berücksichtigend.276 Johann (Quirinus) Steinbach, Prior des 
Karmelitenkonvents, unterzeichnete die Abgabe der Bände; Gotthelf Fischer quittierte ihren 
Empfang mit den Worten: Lesquels ouvrages au nombre de cent vingt et neuf volumes j’ai 
reçu pour les conserver à la Bibliothèque de l’université. Trotz häufig stark verkürzter und 
eher paraphrasierender Angaben ermöglicht die Verzeichnung heute den Abgleich der 129 
Nummern am Bestand in Gutenberg-Museum und Stadtbibliothek, der bereits in der Mehrzahl 
                                                 
273 Cf. etwa die Beschuldigungen Bodmanns gegenüber Fischer und Maugérard während der Untersuchungen in 
seiner Privatbibliothek. Cf Darapsky 1959, S. 14f. 
274 Die Auswahllisten Fischers gehören zu den kriegsbedingt nach Thüringen ausgelagerten Archivalien und 
wurden erst 1986/1987 dem Bestand des StA Mainz wieder eingegliedert: StA Mainz 60/1331. Es handelt 
sich hierbei um Typoskripte; die Originallisten und die Konzeptschrift eines Antwortschreibens „Nr. 78“ des 
Präfekten, datiert vom 6.8.1800, befanden sich einem hier enthaltenen Vermerk zufolge ursprünglich im 
HStA Darmstadt. Die Inventare sind nach Totalverlust großer Bestandsteile heute nicht mehr auffindbar. 
Zudem ist die auf den Typoskripten angegebene „Signatur T 15“ zweifelhaft, da sie nicht den gängigen 
Signaturschemata des Darmstädter Archivs entspricht. Für diese Informationen und Recherchen danke ich  
Dr. Lars Adler (Darmstadt). (per Mail Juni 2013) 
275 StA Mainz 60/1331, Inventaire des livres provenant du couvent des Carmes. 
276 Die aufgeführte Bandzahl betrug bei den Benediktinern St. Jakob 63, bei den Franziskanerminoriten 91, bei 
den Augustiner-Eremiten 112. 
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der Fälle zu ihrer Identifikation führte.277 Eine Konkordanz zwischen Fischers Liste und 
heutigen Signaturen findet sich im Anhang. ()Bd. II,  Tab. XX) Weitere Zuordnungen durch 
Anschlussuntersuchungen sind nicht ausgeschlossen.  
In Ermangelung anderer Inventare ist das Dokument trotz seiner Kürze von einigem 
Aussagewert für die Bestandszusammensetzung der Mainzer Karmelitenbibliothek und 
zugleich ein wichtiges Zeugnis der Interessen und Vorlieben Fischers. Seine Auswahlkriterien 
erschließen sich nicht in jedem Fall, doch lässt sich mit Sicherheit sagen, dass Fischer sowohl 
die Inhalte als auch die Exemplarspezifika in die Entscheidung einfließen ließ. Seine 
persönlichen Vorlieben auf dem Sektor der Naturwissenschaften stellte er ganz offensichtlich 
in den Hintergrund und wählte im Hinblick auf die universitäre Bestandsbereicherung aus. 
Erkennbar sind Schwerpunkte in den geschichtlichen Themen, weltlichem und kanonischem 
Recht, bei Bibeausgaben und ihren Kommentierungen, scholastischen Autoren, 
Wissenskompendien und Belletristik. Doch scheint die Auswahl unter zeitlichem Druck oder 
mit der Maßgabe strenger Beschränkung erfolgt zu sein; anders lässt sich die fehlende 
Berücksichtigung manch eines herausragenden Titels aus der Konventsbibliothek278 nicht 
erklären. Neben diesem inhaltlichen Zugang war es die Ausstattung der Exemplare, die die 
Aufmerksamkeit des Bibliothekars auf sich zog oder steigerte. Vor allem Einbandmakulatur 
und Buchmalerei spielten eine Rolle bei der Entscheidung für die Aufnahme in die 
Auswahlliste. Fischer übernahm nicht den gesamten Handschriftenbestand, sondern wählte 
auch hier aus. Wenn auch nach diesem Befund offensichtlich das ‚Medium Handschrift‘ für 
ihn nicht in jedem Fall ausschlaggebend für die Bewahrung war, so nahm er es doch wahr, 
vermerkte es zusammen mit der Angabe des Beschreibstoffes und hielt in Ausnahmefällen 
auch die parallele handschriftliche und gedruckte Überlieferung von Texten für 
archivierungswürdig. Von den 39 Handschriften,279 die sich bis heute erhalten haben, ließ er 
13 (12?)280 auf die Liste setzen; durch ihre Nennung weiß man zumindest von einem 
                                                 
277 StA Mainz 60/1331, Inventaire des livres provenant du couvent des Carmes. Im weiteren Verlauf der 
Untersuchung wird bei der Behandlung einzelner Exemplare der rekonstruierten Bibliothek immer wieder auf 
diese Liste Bezug genommen.  
278 Zu denken ist beispielsweise an die Schedelsche Weltchronik u.a.m. 
279 Hier mitgezählt sind die 6 Karmeliterchorbücher, die Fischer allerdings kaum bei Autopsie der 
Konventsbibliothek gesehen haben dürfte, da sie in der Sakristei aufgestellt waren. 
280 Vermutlich handelt es sich in einem Fall nicht um eine Handschrift, sondern um eine Inkunabel. Fischer 
notiert hier unter Nummer 42: Angel. de Clavasio Summa casuum. Manuscr. Norimb. 1492. 2° Eine 
Handschrift dieses Inhalts folgt unter Nummer 43 – sie konnte Hs II 35 der StB Mainz zugewiesen werden.  
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eingetretenen Verlust im heute erhaltenen Handschriftenbestand: Bislang nicht nachweisbar 
ist ein handschriftliches Evangeliar, das als Evangelia Manuscr. 2° unter der Nummer 126 
aufgeführt ist. Mehr als 80 % der Titel stammen aus der Inkunabel- und Postinkunabelzeit, 
und auch hier scheinen gegenüber der noch von Fischer vorgefundenen Situation Verluste 
eingetreten zu sein. Nur etwa 4 % der Bände wurden im späteren 16. Jahrhundert gedruckt; 
die Folgezeit ist nicht mehr vertreten; auffällig ist auch das völlige Fehlen deutschsprachiger 
Texte bei den gedruckten Titeln. 
Die im August 1800 von Fischer empfangenen 129 Exemplare wurden in den Bestand der 
Universitätsbibliothek überführt und dort offensichtlich umgehend in die von ihm in Angriff 
genommene Sichtung der Bestände einbezogen, deren Abschluss er bereits Anfang September 
1800 bei Wiedereröffnung der Bibliothek melden konnte.281 Stichproben bestätigten diese 
Vermutung und ergaben, dass Fischer die Nummern aus der Auswahlliste in die jeweiligen 
Exemplare übertrug. Dieser Verwaltungsschritt erfolgte allerdings ebenso wenig konsequent 
wie die Anbringung des Bibliotheksstempels; die identifizierten Bände tragen beide 
Evidenzen nur sporadisch. Im Inkunabelbestand des Gutenberg-Museums fallen zahlreiche 
Bände mit einem gelben Klebepunkt auf dem Rücken auf, dessen Bedeutung den dortigen 
Kuratoren bislang unklar war. Nach Abschluss der exemplarspezifischen Analyse deutet alles 
darauf hin, dass dieser Punkt solche Exemplare kennzeichnet, die einer Nummer in den 
Mainzer Klosterprovenienzen zugeordnet werden konnten. Entsprechende Untersuchungen 
wurden offenbar ausschließlich am Inkunabelbestand durchgeführt, da sich Markierungen 
dieser Art weder bei den Handschriften noch bei den sonstigen Druckschriften der 
Stadtbibliothek finden. Es scheint lohnend, die Hypothese zunächst für die 
Karmelitenbibliothek, sodann aber auch über diese eine Provenienz hinausgehend, weiter zu 
verfolgen. Bezogen auf den Rekonstruktionsbestand dürften sich dabei zusätzliche 
Identifizierungen von bislang nicht ermittelten Nummern ergeben. Eine Erhärtung der hier 
formulierten Annahme könnte die nur darauf bezügliche flächendeckende Überprüfung der 
Inkunabeln im Gutenberg-Museum und ein Abgleich mit den vier Fischerschen Listen 
ergeben.282  
)Abb. 5: GM Mainz, Ink 647 (‚Fischer-Signatur‘) 
                                                 
281 Fischer von Waldheim 1800–1804, 1. Lfg. 
282 Voraussetzung für eine derartige Überprüfung wäre allerdings uneingeschränkter Magazinzugang. Die 
derzeitige Regelung, von der auch städtische Kollegen außerhalb des Museums betroffen sind, schließt diese 
Recherche also bedauerlicherweise bis auf Weiteres aus! 
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Der Konsularbeschluss der französischen Regierung vom 9.6.1802 zur Aufhebung der 
geistlichen Einrichtungen betraf auch das Mainzer Karmelitenkloster, dessen letzter Prior 
Johann (Quirinus) Steinbach zu den Unterzeichnern des Schreibens aus der Mairie gehörte. 
Weisungsgemäß räumten die Konventualen das Kloster bis Ende Juli 1802.283 Erst danach 
fanden auch die von Fischer nicht berücksichtigten Exemplare – es dürfte deutlich mehr als 
90 % der Gesamtmenge gewesen sein – ihren Weg in die Zerstreuung. Der tatsächliche 
Umfang der Bibliothek bei Auflösung des Konvents ist nicht überliefert! Das Fehlen 
historischer Bibliothekskataloge, archivalischer und chronikalischer Quellen lässt hier keine 
belastbaren quantitativen Aussagen zu.284  
6.1 Universitätsbibliothek, Stadtbibliothek, Gutenberg-Museum Mainz285 
Aussagen über die Behandlung der im Karmelitenkloster wie auch in den übrigen Konventen 
verbliebenen Buchbestände müssen zwangsläufig hochspekulativ bleiben, da die überlieferten 
Archivalien dazu keine expliziten Angaben enthalten.286 Dennoch sind den Schreiben und 
Verfügungen der Munizipalverwaltung aufschlussreiche Hinweise zum Mainzer Bibliotheks-
Szenario im ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts zu entnehmen. Auffällig ist zunächst der 
frühe Zeitpunkt, zu dem die französische Administration dem Präfekten des Départements 
Mont-Tonnerre Weisung erteilte, die Durchsicht der Bibliotheken aller aufgehobenen Klöster 
zu veranlassen: Das entsprechende Schreiben des Generalkommissars des Gouvernements 
datiert vom 15.7.1802, wenige Wochen nach dem entscheidenden Konsularbeschluss zur 
Aufhebung der Klöster, und sogar noch einige Tage vor der Zustellung des Beschlusses an die 
Vorsteher der Mainzer Klöster durch Maire Macké!287 Unter Bezugnahme auf dieses 
Schreiben setzte Jeanbon Saint André am 2.8.1802 Bibliothekar Fischer in Kenntnis von dem, 
                                                 
283 Berger 2012, S. 487. 
284 Per Analogieschluss und in Relation zu strukturell und funktional vergleichbaren Karmelitenbibliotheken der 
Niederdeutschen Ordensprovinz können jedoch hypothetische Aussagen als Annäherungswerte zur Größe der 
Mainzer Bibliothek gefolgert werden. Als Bezugspunkte sind hier vor allem Bibliotheken geeignet, zu denen 
sich historische Bibliothekskataloge erhalten haben. Im weiteren Verlauf der Arbeit werden vereinzelt daher 
die Konventsbibliotheken aus Worms, Simmern und Hirschhorn herangezogen. 
285 Stadtbibliothek und Gutenberg Museum werden an dieser Stelle gemeinsam behandelt, obwohl sie heute zwei 
getrennte Einrichtungen innerhalb der städtischen Kulturinstitute sind. Sie gehörten bestandsgeschichtlich 
160 Jahre zusammen. 
286 Cf. dazu ) Kap. 6.10. 
287 Cf. dazu ) Kap 5.1. 
  
80 
was man zeitnah von ihm verlangte.288 Danach sollte die Durchsicht zweierlei Zwecken 
dienen: an erster Stelle wurde der Abgleich der Bestände mit der im Juli desselben Jahres 
verschickten Desiderataliste der Französischen Nationalbibliothek gefordert. Aus der 
Teilmenge, die diese Prüfung passiert hatte, sollten in einem zweiten Schritt Exemplare für 
die Übernahme in den Bestand der Mainzer Universitätsbibliothek ausgewählt werden: de 
faire examiner les Bibliothèques des Couvents Supprimés pour en extraire, Soit les livres 
demandés par le Directeur de la Bibliothèque nationale et qui se trouvent désignés sur la liste 
que je joins à la présente, Soit enfin tout ceux qui sous le rapport des Sciences et de la 
litterature méritent d’être conservés.289  
Es bleibt festzuhalten, dass offenbar weder zu diesem frühen Datum noch später an die 
unbesehene Übernahme aller Bestände gedacht, sondern immer eine Auswahl vorgesehen 
war. Sie sollte sich bezeichnenderweise ausschließlich an der literarischen und 
(natur)wissenschaftlichen Relevanz der Titel orientieren; eine besondere Berücksichtigung 
von Handschriften und Frühdrucken ist nicht erkennbar. Dies entspricht dem sehr 
ambivalenten Verhältnis des 18. Jahrhunderts gegenüber den ersten Druckerzeugnissen, die in 
dieser Epoche primär Gegenstand sammlerischen Ehrgeizes waren und ihrer historischen 
Gestalt durch Neueinbände im Stil der Zeit beraubt wurden.290 Fischer, der passionierte 
Frühdruckforscher, machte sich diese Perspektive, die mit seinen eigenen Interessen an den 
Zeugnissen der Inkunabelzeit nicht deckungsgleich war, schnell zu eigen. Zumindest 
vordergründig, während seine wahren Interessen immer beiden Aspekten galten – den 
wissenschaftlichen und literarisch bedeutenden Inhalten einerseits, den Handschriften und 
Frühdrucken andererseits. Doch der französischen Administration zu gefallen, war ihm seit 
jeher ein ausgeprägtes Anliegen. Wenngleich dies für die „älteren Bibliotheksbeamten der 
Stadt Mainz“291 generell galt, so stellte Fischer doch eine Ausnahmeerscheinung dar,292 und es 
ist sicher nicht unzulässig, dabei vor allem eigennützige Interessen, nicht allein 
‚Franzosenverehrung‘, zu vermuten. Einem weniger diensteifrigen und willfährigen 
Bibliothekar hätten sich die Türen der Pariser Nationalbibliothek und der Dépǒts littéraires 
                                                 
288 StA Mainz 60/1331. 
289 Cf. dazu ) Kapitel 6.3. 
290 Cf. dazu die Ausführungen in ) Kap 6.2. bei Vorstellung der Neubindung von BNF Paris, Sign.: Rés. D. 107. 
291 Roth 1916, S. 139. 
292 „Fischer was exceptional in his extreme desire to please his new masters.“ Jensen 2011, S. 63. 
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vermutlich schwerer geöffnet. Zusätzlich zu seinen Bücherschenkungen nach Paris293 werden 
Formulierungen wie die in seiner Untersuchung zur Frühgeschichte des Buchdrucks294 ihre 
wohlkalkulierte Wirkung bei Jeanbon Saint André, dem Adressaten der Widmung, nicht 
verfehlt und den herzlichen Empfang in Paris durch van Praet wesentlich beeinflusst haben: 
„… les palmes qui couvrent la république ombragent aussi Mayence sa fille adoptive…“. 
Fischers Nachfolger Cassius ging weniger Kompromisse ein, im Gegenteil: als er den 
Präfekten im Juni 1806 über das Auffinden von 60 Büchern295 aus dem Benediktinerkloster 
St. Jakob informierte, sah er Veranlassung zu dem expliziten Hinweis: Ces ouvrages, peu 
importans par les matières dont ils traitent, le sont beaucoup sous le rapport de leur 
antiquité. Ils remontent à l’origine de l’imprimerie.296 Ein halbes Jahr später wiederholte der 
Präfekt nahezu wortgleich seine Aufforderung an Fischer. Die im ersten Schreiben zusätzlich 
erbetene Durchsicht der Kapuzinerbibliothek von Alzey war zwischenzeitlich abgeschlossen 
worden, wie Saint André lobend erwähnte und zugleich an die für die Mainzer Klöster noch 
ausstehenden Prüfungen erinnerte: „mais celles des couvens supprimés à Mayence sont 
encore à vérifier, & je vous prie de les examiner successivement“.297 Fischer selber nahm die 
Situation als einmalige Chance für die ihm unterstellte Bibliothek wahr, erkannte aber 
gleichzeitig die Probleme, die sich aus der neuen Situation ergaben. Hatte er im Sommer 1800 
erst „die granze grosse rohe Masse“298 der universitären Buchbestände geordnet und 
systematisch aufgestellt, so drohte die Bibliothek nun von einem neuerlichen Bücherstrom aus 
                                                 
293 Cf. dazu ) Kap. 5.2.1. 
294 Fischer von Waldheim 1801. Es mag der Hinweis auf den Ausstellungskatalog „Le Patrimoine libéré“ 
genügen, in dem einige der auf Fischer zurückgehenden Geschenke beschrieben werden und die seiner 
übersteigerten Frankophilie geschuldeten Höflichkeitsadressen Erwähnung finden. Laffitte 1989. 
295 Es handelt sich ganz überwiegend um Inkunabeln; hinzu kommen einige wenige Handschriften und spätere 
Druckwerke. Cassius vermerkte in der Aufstellung jeweils am Rand, welche Exemplare als Zeugnisse aus 
dem ersten Jahrzehnt des Frühdrucks herausgehobene Beachtung verdienten.  
296 StA Mainz 60/1331. Die Bücher wurden „in dem von den Franzosen als Militärlazarett genutzten ehemaligen 
Abtsbau gefunden, in dem im 18. Jh. auch die Bibliothek untergebracht gewesen war,…“ Dobras 1999b, 
S. 500.Wie ein Vergleich der Fischerschen Auswahlliste zum Benediktinerkloster St. Jakob und der von 
Cassius gemachten Zusammenstellung ergab, handelt es sich hier um unterschiedliche Teilmengen aus der 
ehemaligen Klosterbibliothek. Mit einiger Wahrscheinlichkeit waren die 60 Exemplare rechtzeitig, vor der 
ersten Durchsicht der Bestände im Jahr 1800, von den Benediktinern separiert und in Sicherheit gebracht 
worden, um sie dem Zugriff der französischen Administration zu entziehen. Zumindest für sechs Jahre war 
ihnen dies gelungen. Die detaillierte Untersuchung beider Titellisten und ihre Zuordnung zum Bestand in  
GM Mainz und StB Mainz wäre eine eigene, lohnende Aufgabe. Auch hier ist freier Magazinzugang 
unverzichtbar. 
297 StA Mainz 60/1331. 
298 Fischer von Waldheim 1800–1804, 1. Lfg., S. 4. 
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den aufgehobenen Klosterbibliotheken überflutet zu werden. Im Juli 1803 richtete er daher 
einen Appell an die Mitglieder der Universitätsverwaltung und bat um die Zuweisung von ihm 
benannter geeigneter Räumlichkeiten für die Zusammenführung der aus den 
Klosterbibliotheken ausgewählten Bücher und zugleich für den Aufbau eines – modern 
gesprochen – ‚stadthistorischen Museums‘: Il s’agit de reunir tous les livres provenant des 
couvens de notre Département et jugés dignes à être conservés, il s’agit de conserver de 
Monumens precieux qui tous les jours perissent de plus en plus en faute d’un local au moins 
provisoire, à les conserver.299 
In Summa lassen die archivalischen Quellen trotz des Fehlens ausdrücklicher Aussagen zur 
Bibliotheksverwaltung in den ausgehobenen Konventen doch den Schluss zu, dass der 
Abtransport der Klosterbibliotheken nicht parallel zum Auszug der Konventualen erfolgte. 
Dies wäre logistisch in den wenigen Wochen schwerlich möglich gewesen und musste zudem 
in Ermangelung der entsprechenden Aufnahmeflächen scheitern. Ihre Integration in den 
Buchbestand der Universitätsbibliothek, die sich zu diesem Zeitpunkt in der Burse am 
Neubrunnenplatz befand, geschah unmittelbar nach der Säkularisation weder insgesamt noch 
in Teilmengen, sondern mit zeitlichem Verzug. Die Quellenlage zur Bibliotheksgeschichte der 
Folgejahre 1803–1809 ist zu dünn, als dass sich aus ihr Rückschlüsse über das weitere 
Schicksal der Klosterbibliotheken ziehen ließen. Erst aus der Zeit Franz Joseph Bodmanns als 
Nachfolger Fischers bzw. Cassius‘ in der Leitung der inzwischen städtisch gewordenen 
Bibliothek existieren wieder belastbare Hinweise: Bodmann, der keine Gelegenheit ausließ, 
Gotthelf Fischers Amtsführung und Bibliothekspolitik zu kritisieren, wohl auch, um von 
eigenen Verfehlungen abzulenken, informierte die Mairie über einen gravierenden Missstand 
in der Stadtbibliothek. Macké griff das Schreiben Bodmanns am 27.5.1808 auf und stellte der 
Bibliothek eine von Jeanbon Saint André unterzeichnete Verfügung zu. Demnach war eine 
große Anzahl von Büchern aus den aufgehobenen Klosterbibliotheken noch nicht in den 
Gesamtbestand integriert. Dies betraf sowohl die Verzeichnung der Exemplare in den von 
Fischer angelegten Katalogen als auch ihre ordnungsgemäße Aufstellung in Regalen: il y a 
dans la bibliothèque un grand nombre de livres provenant des couvents Supprimés qui ne sont 
pas encore mis en rayons, ni insérés dans le catalogue général; que d’autres sont placés dans 
les rayons Sans être portés dans Le catalogue,…300 
                                                 
299 StA Mainz 60/1331. 
300 StA Mainz 60/1331. 
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Offenkundig hatte demnach in den Jahren zwischen 1803 und 1808 eine Verlagerung von 
Büchern aus den Konventen in die Universitäts- bzw. spätere Stadtbibliothek stattgefunden. 
Ob dieser Dislozierung allerdings eine Auswahl in der 1803 geforderten Weise 
vorausgegangen war, kann nicht mit letzter Sicherheit geklärt werden! Orientiert man sich an 
dem faktisch Messbaren, so wanderte das Gros der Bücher aus Mainzer Klosterprovenienzen 
in die alte Universitätsbibliothek, in der sich damit nun die zwei Jahre zuvor schon 
übernommenen Titel der Fischerschen Auswahllisten mit dem Hauptbestand trafen. Bei aller 
methodischen Skepsis gegenüber historischen Mengenangaben lässt sich doch ein deutlicher 
Bestandszuwachs zwischen 1800 und 1809 konstatieren. Ausgehend von einer „Bibliotheck 
von mehr als achtzig tausend Bänden“301 im Jahr 1800 sprechen die Zeugnisse aus der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts übereinstimmend von mehr als 100.000 Bänden302 in der 
universitären bzw. kommunalen Bibliothek. Da das ursprüngliche Ausmaß der 
karmelitanischen Konventsbibliothek nicht überliefert ist, lässt sich der Anteil, den die 
Exemplare aus dem Mainzer Karmel an diesem Bestandsumfang hatten, nicht in absoluten 
Zahlen quantifizieren.303 
Die einzelnen Exemplare, die das Ensemble der Mainzer Karmelitenbibliothek konstitutierten, 
hatten in ihrer vorläufig letzten Station der individuellen Provenienzkette eine 
bibliothekstypische Behandlung erfahren: Signaturen und Besitzeinträge der Mainzer 
Karmeliten wiesen sie als Teil der Sammlung aus und fügten dem „Panorama der Spuren“304 
weitere Evidenzen hinzu. Das gemeinsame Schicksal von Exemplaren und Ensemble aus der 
Zeit der lebendigen historischen Klosterbibliothek fand seine Fortsetzung, als die 
Mendikantenbibliothek mit Aufhebung des Klosters 1802 aufgelöst wurde.  
Auszugehen ist von dem heute noch auffindbaren Bestand von bislang 1589 Bänden, der in 
dieser Untersuchung ermittelt werden konnte. Nahezu die Gesamtmenge gelangte im ersten 
Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts an die Bibliothek der Universität bzw. der Stadt Mainz. Folgt 
man Schlechters Typisierung, so gilt es, die Karmelitenbibliothek seit diesem Zeitpunkt nicht 
                                                 
301 Fischer von Waldheim 1800–1804, 1. Lfg., S. 4. 
302 Reis 1844, S. 91. Den frühesten Hinweis auf konkrete Zahlen enthält ein Schreiben des Präfekten Jeanbon 
Saint André an den Innenminister vom 10.2.1809. Hier wird im Zusammenhang mit seinen Anstrengungen 
um Bestandsergänzungen und einen stabilen Bibliotheksetat die Zahl von 112.000 Bänden genannt:  
StA Mainz 60/1337. 
303 Cf. ) Kap. 3. 
304 So der Aufsatztitel von Neuheuser 2012b. 
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mehr allein auf der Exemplar- und der Ensemble-Ebene zu betrachten, sondern auf der Ebene 
des „Aggregatzustands“ innerhalb einer großen öffentlichen Bibliothek, in die weitere 
historische Sammlungen integriert wurden.305 Da die Aufstellung in der universitären bzw. 
städtischen Bibliothek wie erwähnt nicht nach Provenienzen erfolgte, löste sich damit das 
geschlossene Ensemble auf. Es zum Gegenstand einer Rekonstruktion und Analyse zu 
machen, setzte die beschriebene Ermittlung306 der es konstituierenden Exemplare mit dem 
Werkzeug der Provenienzforschung auf der Grundlage von exemplarspezischen Evidenzen 
voraus.  
Aloys Ruppel rühmte sich 1927, „Direktor der inkunabelreichsten Stadtbibliothek der 
Erde“307 zu sein! Kurz vor Kriegsende war zwar das Museumsgebäude im Haus „Zum 
Römischen Kaiser“ vollständig zerstört, aber die Inkunabeln aus städtischem Eigentum hatten 
den Zweiten Weltkrieg unbeschadet überstanden: Die Bibliotheksleitung hatte bereits im 
Herbst 1939 ihre wertvollsten Bestände – die ältesten Urkunden, andere Archivalien, die 
Handschriften und die Inkunabeln – durch Auslagerung auf das Fürstlich Leiningensche 
Schloss Amorbach und auf die Veste Heldburg in Thüringen gesichert. () Kap. 2.2.1) 
Das Mainzer Gutenberg-Museum308 wurde am Vortag des Johannisfestes 1901 als 
Dauereinrichtung im Kurfürstlichen Schloss eröffnet; es firmierte als städtische Anstalt im 
Rang einer Abteilung der hier ebenfalls untergebrachten Stadtbibliothek. Auch mit dem Bezug 
des neuen Bibliotheksgebäudes in der Rheinallee 3 3/10 (heute: „3B“) befand sich das Museum 
räumlich und personell mit der städtischen Bibliothek vereinigt. Unter Aloys Ruppel, der seit 
1920 Direktor für Bibliothek, Archiv und Museum war, wurde die räumliche Trennung 
vorangetrieben, und am 24.1.1933 konnte das Gutenberg-Museum als eigenständige 
Einrichtung im Haus „Zum Römischen Kaiser“ eröffnet werden. Bedingt durch die 
Totalzerstörung des Gebäudes bei den Bombenangriffen vom Februar 1945 mussten 
Verwaltung und Bestände in die Stadtbibliothek rückgeführt werden.  
Erst 1950 erlangte die Einrichtung erneut personelle Selbstständigkeit unter Ruppel, der die 
Leitung der Bibliothek an Wilhelm Diepenbach abtrat und sich seitdem verstärkt für ein 
                                                 
305 Cf. dazu Schlechter 2011, S. 105f. 
306 Cf. ) Kap. 2.2.1. 
307 StA Mainz 72/214. 
308 Cf. dazu insgesamt Hanebutt-Benz 2005. 
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eigenes museales Gebäude einsetzte. Nach Restaurierung des Hauses „Zum Römischen 
Kaiser“ und der Errichtung eines modernen Erweiterungsbaus wurde das Gutenberg-Museum 
als „Weltmuseum der Druckkunst“ im Jahr 1962 eröffnet. Damit einher ging der Auszug aller 
Museumseinrichtungen, die Verlagerung der bereits 1934 an das Museum abgegebenen 
„Bestandsgruppe 18“ zum Buch- und Druckwesen, die Schaffung eines Kompaktmagazins 
und vor allem die Abtretung aller Inkunabeln aus städtischem Eigentum an das Museum. Seit 
1962 hatten diese den Status von Dauerleihgaben der Stadtbibliothek; im Rahmen einer 
förmlichen Übereignung wurden sie 1993 zum Bestand des Museums erklärt, das seitdem 
alleinverantwortlich für die Erschließung und Erhaltung der Bände ist.  
Der genaue Zeitpunkt für die Trennung der Inkunabeln von den Handschriften und den 
Drucken des 16.–19. Jahrhunderts ist nicht überliefert,309 doch steht zu vermuten, dass die 
systematische Durchsicht der Bestände in Vorbereitung der Museumseröffnung von 1901 
geschah. Gustav Binz, Direktor beider Häuser von 1908–1920, skizzierte 1913 bei der 
Begehung des neuen Bibliotheksgebäudes in der Rheinallee dessen Raumaufteilung und 
erwähnte zur Unterbringung wertvoller und selten gebrauchter Bestandsteile „das Archiv, die 
Handschriften und Inkunabeln“,310 was als Indiz für die Existenz einer Inkunabelsammlung 
im weitesten Sinne zu werten ist. In diesem zeitlichen Rahmen wurden sicher auch die 
Inkunabelsignaturen vergeben, wobei kein ihnen zugrunde liegendes Ordnungsschema 
dokumentiert oder heute ersichtlich ist.  
Üblichen Gepflogenheiten entsprechend, wurden unter Zerstörung bindetechnischer und 
überlieferungsgeschichtlicher Zusammenhänge vielfach Sammelbände aus der Stadtbibliothek 
aufgelöst, um darin enthaltene Inkunabeldrucke der neuen Aufstellung zuzuführen. Für die 
ausgelösten Schriften meist geringen Umfangs, die anschließend als moderne Pappbände mit 
Kleisterpapier eingebunden wurden, schuf Adolph Tronnier eine eigene Signaturgruppe, die 
„Ink a-Signaturen“.311 Aus heute nicht mehr erkennbaren Beweggründen entschieden sich die 
Verantwortlichen seinerzeit dafür, die international geltende Inkunabelgrenze „1500“ nicht 
zugrunde zu legen, sondern Druckwerke bis zum Erscheinungsjahr 1520 vermehrt in die 
Inkunabelsammlung aufzunehmen. Darüber hinaus befinden sich innerhalb der in ihrem 
                                                 
309 Auch den Mitarbeitern des Museums selbst ist dazu nichts Näheres bekannt. Cf. Schneider 2005a, S. 175. 
310 Cf. Binz 1913 
311 Binz erwähnt ihre Existenz in einer handschriftlichen Notiz von 1915, die dem Exemplar Fobi Ec 87 der 
Mainzer Stadtbibliothek zu Schillmann 1913 beiliegt. Außerdem wurde die Gruppe „Ink b“ geschaffen, in der 
vermehrt Mainzer Drucke bis 1520 mit geringem Umfang aufgestellt wurden. 
  
86 
ursprünglichen Zustand belassenen Konvolute neben ‚echten‘ Inkunabeln unter Umständen 
weitaus jüngere Drucke, im Einzelfall sogar Texte des ausgehenden 16. Jahrhunderts.312 Von 
den mindestens 2848 Inkunabelbänden313 des Gutenberg-Museums stammen ca. 75 % aus der 
Zeit bis 1500, während ca. 25% nach herkömmlichem Verständnis Postinkunabeln und 
Frühdrucke sind.314 Für 279 Bände, knapp 10 % aus dieser Gesamtmenge, konnten die 
Mainzer Karmeliten als Provenienz nachgewiesen werden.315 Innerhalb der Mainzer 
Klosterprovenienzen stehen sie damit an dritter Stelle nach den Jesuiten und den 
Kartäusern.316 
„C’est de l’étranger que viennent les pièces les plus remarquables,…“317 
6.2 Bibliothèque Nationale de France und Bayerische Staatsbibliothek318 
In der Bibliothèque Nationale de France, Paris sind heute noch zwei Inkunabeln nachweisbar, 
die einstmals Teil der Karmelitenbibliothek waren. Ein drittes Exemplar gehörte ebenfalls zur 
Pariser Inkunabelsammlung, bis es 1815 an die Bayerische Staatsbibliothek München 
abgegeben wurde, wie nachfolgend erläutert wird. Bei diesem kleinen, aber wichtigen 
Streubestand handelt es sich um die einzigen Exemplare, die vor der Säkularisation disloziert 
wurden! Eine Schlüsselrolle bei der Frage, wann und wie die Bände aus der Mainzer 
Konventsbibliothek nach Paris gelangten, spielt Louis César de La Baume-Le-Blanc, Duc de 
La Vallière (1708–1780). Er gilt als das Muster des französischen Bibliophilen319 und nimmt 
                                                 
312 Beispiele dafür finden sich auch bei Sammelbänden aus Karmelitenprovenienz.  
313 Hier eingeschlossen sind nur diejenigen Inkunabelbände, die früher zum Bestand der StB Mainz gehörten, 
nicht die später vom GM Mainz erworbenen. Bei der genannten Zahl handelt es sich um eine ca.-Angabe, 
nicht um eine exakte Zählung. Ich danke Natalja Lurje (Mainz) für die Erhebung. 
314 Dies ergaben die Untersuchungen von Müller 1993a, S. 179. 
315 Dr. Kurt Hans Staub (Darmstadt) danke ich sehr herzlich für Hinweise auf Exemplare mit 
Karmelitenprovenienz, auf die er im Rahmen seiner exemplarspezifischen Erschließung von Teilen der 
Inkunabelsammlung gestoßen war.  
316 Wenngleich die absoluten Zahlen, die Schneider angibt, nicht mehr aktuell sind, so bleiben die Relationen 
dennoch zutreffend. Für die Mainzer Karmelitenprovenienz führt sie eine Zahl von „mindestens“ 215 an, 
wobei nicht deutlich ist, ob sie Bände oder Titel meint. Cf. Schneider 2005a, S. 174. 
317 Laffitte 1989, S. 117. 
318 Auf Grund der besonderen Provenienztektonik werden beide Institutionen an dieser Stelle gemeinsam 
aufgeführt. 
319 „Le parangon du bibliophile français“: Coq 1988. 
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für das 18. Jahrhundert eine Spitzenstellung unter den Sammlern ein. Immenser Reichtum 
ermöglichte ihm die Anhäufung von ca. 60.000 Bänden.320 Neben dem Ankauf ganzer 
Bibliotheken galt sein Interesse auch Einzelstücken, beispielsweise in Klosterbibliotheken, die 
sich unter dem Eindruck seines Wohlstands seinem Kaufbegehren nicht dauerhaft 
widersetzten. Dazu bedurfte es in der Regel einer vermittelnden Persönlichkeit, die ihm 
Zugang zu den klösterlichen Sammlungen verschaffte321 – zu ihnen zählte auch der ehemalige 
Benediktinermönch, Abbé Jean Baptiste Maugérard (1735–1815).322 Für die Provenienzkette 
der in Paris gelandeten Exemplare ist sein Wirken aus seiner ersten Lebensphase,323 vor der 
Emigration nach Deutschland und lange vor der Ernennung zum Regierungskommissar für 
die linksrheinischen Départements,324 von Interesse. Seit den 1760er-Jahren unternahm der 
für die Bibliothek seiner Abtei St. Arnould in Metz verantwortliche Benediktiner 
Erkundungsreisen in westdeutschen Bibliotheken.325 Die vorgeblich im Auftrag seiner Abtei 
durchgeführten Bibliotheksaufenthalte und Verhandlungen geschahen im Eigeninteresse an 
Handschriften und Frühdrucken, was jedoch nicht alle Zeitgenossen, zumal die Ordensbrüder, 
erkannten.326 Mindestens zweimal, 1767 und 1789, hat er Mainz „seinen spekulativen Besuch 
zugedacht“,327 „wo er durch allerhand Schliche die köstlichsten Inkunabeln (jetzt meist die 
ersten Sehenswürdigkeiten der Pariser Nationale) von den unwissenden und ungeschickten 
Bibliothekaren […] gegen ganz geringes Geld oder für minderwertige späte Ausgaben an sich 
bringt.“328 Der „Kölner Staatsboth“ warnte im Juli 1790 die Vorsteher der 
Klosterbibliotheken, „daß ein reisender Franzos in hiesigen Gegenden herumschwärmt, der, 
                                                 
320 Cf. zu seiner Büchersammlung und seinen Verkäufen Deschamps 1880. 
321 Als Verbindungspersonen nennt Coq in seiner biographischen Skizze den Abt des Augustiner-Chorherrenstifts 
Polling und Maugérard: Coq 1988, S. 324. 
322 „Maugérards Leben und Treiben“ führen Traube und Ehwald mit dem ihrer Zeit eigenen Pathos eindrücklich 
vor Augen: Traube 1904. Profunde neuere Untersuchungen sind den Arbeiten von Savoy 2003 und Jensen 
2011 zu verdanken. Cf. auch die noch nicht publizierte Vortrags-Skizze zu Maugérard, für deren Überlassung 
im Typoskript ich Dr. Hans-Walter Stork (Hamburg) herzlich danke: Stork 2004. 
323 Im Leben Maugérards unterscheidet Traube 1904, Teil I, S. 312 die vier Phasen: Mönch (1766–1792), 
Emigrant (1792–1802), Regierungsbeamter (1802–1805) und Privatmann (1806–1815). 
324 Cf dazu ) Kap. 6.3. 
325 Cf. dazu auch Braubach 1974, hier besonders S. 102–108. 
326 Cf. dazu Schaab 1830, S. 247. 
327 Schaab 1830, S. 252. 
328 Traube 1904, Teil I, S. 313.  
  
88 
wenn er aus den Bibliotheken die seltensten alten Bücher um ein Spottgeld gekauft hat, sich 
damit noch in Gesellschaft lustig macht, daß die Bibliothekaren und Obern der 
Klosterbibliotheken unwissend […] seien, …“329 Die Gutgläubigkeit, auf die Maugérard in 
Sonderheit bei seinen Gastgebern, den Benediktinern auf dem Jakobsberg,330 traf, erstreckte 
sich auch auf andere Mainzer Bibliotheken. Schaab erwähnt die Dom-, Universitäts- und 
Kurfürstliche Bibliothek, doch ist vorstellbar, dass die Mainzer Karmeliten ebenso den 
frommen Beteuerungen Maugérards erlagen. „Überall, wo er war, drang er in die 
Bibliotheken ein, brachte Handschriften und seltene Drucke in rücksichtslosester Weise an 
sich, um sie später reichen Herren zu verkaufen.“331  
Zwei332 der drei ursprünglich in Paris aufbewahrten Inkunabeln aus Karmelitenprovenienz 
wurden nachweislich durch den Duc de la Vallière erworben. Er zählte zu den „reichen 
Herren“, die von Maugérards Aktivitäten profitierten und hatte ihn seit den 1770er-Jahren als 
„rabatteur de livres“333 engagiert. So liegt die Vermutung nahe, dass die beiden Inkunabeln 
durch Maugérard im Auftrag des Duc beschafft wurden und auf diese Weise den Weg nach 
Paris fanden. Die Pariser Bibliothek kaufte die Exemplare bei der Versteigerung der 
Bibliothek de la Vallières, deren Kataloge 1783 und 1784 in zwei Teilen erschienen.334 Das 
dritte Exemplar335 war nicht Bestandteil dieser Sammlung. Sein Weg von Mainz nach Paris ist 
zwar nicht mehr belegbar, doch dürfte auch hier ein Zusammenhang mit Maugérard als Buch-
Agenten in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts als zulässige Hypothese angenommen 
werden. Es trägt heute einen französischen Einband aus hellem Kalbleder mit floralem 
Golddekor in den Bundzwischenfeldern und Titelprägung, der stilistisch deutlich der 
                                                 
329 Honvlez 1790. Tatsächlicher Verfasser der anonymen Warnung war ‚Baron‘ Hüpsch: Stork 2004, S. 1. Cf. zu 
ihm ) Kap. 6.3. 
330 Hier gelang Maugérard der Eintausch des Catholicon, der B 42 und des Psalteriums von 1457 gegen moderne 
Ausgaben! Cf. dazu Schaab 1830, S. 248. 
331 Traube 1904, Teil I, S. 316.  
332 GW M46331; BSB Ink T-249 = BNF Paris, Sign.: Rés. D. 107 und GW 7722; BSB Ink C-560 =  
BSB München, Sign.: 2 Inc.c.a.361.  
333 Savoy 2003, S. 96. 
334 Die Exemplare sind im Versteigerungskatalog von 1783 unter den Nummern 1157 (S. 351) bzw. 538 (S. 193) 
aufgeführt: Bure 1783.  
335 GW 4857; BSB Ink B-706 = BNF Paris, Sign.: Rés. E 581. 
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vorrevolutionären Zeit zuzuordnen ist.336 Eine Annäherung an die Zugangszeit in der Pariser 
Bibliothek ermöglicht der am Fuße des ersten Blattes angebrachte Bibliotheksstempel 
Bibliothèque Nationale R.F.: er wurde von März 1840 bis zum Jahr 1843 verwendet, 
vorwiegend für Erwerbungen von der Revolution bis zur Jahrhundertwende. Auf Grund dieser 
frühen Datierung ist Fischer, anders als bei den Darmstädter Beständen,337 nicht für die 
Dislozierung verantwortlich zu machen.338 Maugérard hingegen käme unter Berücksichtigung 
seines ersten Besuchs in Mainz 1767 durchaus in Betracht. 
Eine der drei Inkunabeln gehört seit 1815 zum Bestand der Bayerischen Staatsbibliothek; eine 
verwirrende Besitzwanderung, die mit der „französische(n) Bücherentführung aus München 
im Jahr 1800“339 nach dem Einzug der Franzosen in München zusammenhängt: Unter den 
wertvollen Buchbeständen, die François Marie Neveu, der mit der Requirierung beauftragte 
Regierungs-Kommissar, für den Abtransport in die französische Hauptstadt vorgesehen 
hatte,340 befand sich auch das Pergamentexemplar des 1475 von Peter Schöffer in Mainz 
gedruckten „Codex iuris civilis“.341 Gegenüber der ursprünglich sehr viel umfangreicheren 
Liste Neveus wurden am Ende ‚nur‘ 15 Handschriften und 49 Drucke abgegeben; diese 
Schadensbegrenzung hatte man in erster Linie der Intervention des Bibliothekars und 
Inkunabelkenners Johann Baptist Bernhart zu verdanken. Er war es auch, der in den 
Folgejahren für die Rückgewinnung der Bücher besonders kämpfte; ein Engagement, das 
durch den Einsatz vieler Beteiligter unter der verantwortlichen Leitung von Friedrich Wilhelm 
von Thiersch, Mitglied der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, und mit der 
Rückführung beauftragt, im September 1815 zur Restituierung von Teilbeständen führte. 
Während die Handschriften ausnahmslos ihren Weg nach München fanden, wurden die 
Drucke nicht in ihrer Gesamtheit ausgehändigt. Etliche besonders attraktive und wertvolle 
Inkunabeln behielt der verantwortliche französische Bibliothekar zurück – „unter dem 
                                                 
336 Dr. Nicolas Petit (Paris) schrieb dazu: „La reliure me semble toujours française et antérieure de quelques 
décennies aux années 1800.“ (per Mail Mai 2013)  
337 Cf. ) Kap 6.3. 
338 Dr. Nicolas Petit (Paris) vertrat dazu im Gespräch folgende Meinung: „Cela ne peut donc pas concerner 
Fischer, qui intervient dans notre histoire Mayence / Paris à partir des années 1802–1803." (per Mail Mai 
2013) 
339 Die Formulierung findet sich im Untertitel von Keunecke 1979. 
340. Cf. dazu ausführlich Keunecke 1979, S. 112ff. Cf. auch Hacker 2000, S. 381. 
341 GW 7722, BSB Ink C-560. 
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Vorwand, sie seien nicht aufzufinden, und speiste ihn [i.e. Thiersch] mit anderen Exemplaren 
ab.“342 So wurde auch mit dem genannten Pergamentexemplar des Schöfferdrucks verfahren. 
Die in zwei Bänden gebundene Ausgabe verblieb in Paris,343 und an seiner Stelle gab man ein 
auf Papier gedrucktes Exemplar an die Münchener Hofbibliothek ab.344 Hier schließt sich der 
Provenienzkreis, denn eben jenes Exemplar stammt aus Mainzer Karmelitenprovenienz und 
gehört zu den Büchern, die, wie oben beschrieben, 1784 bei der Versteigerung der 
Privatsammlung des Duc de La Vallière von der Pariser Nationalbibliothek erworben worden 
waren. Zur Aufnahme in seine Privatbibliothek ließ de la Vallière es in der charakteristischen 
Weise345 binden: als roten Maroquinlederband über Pappe mit minimalistischer 
Deckelgestaltung aus dreifachen Goldlinien am Deckelrand.346 Die Bundzwischenfelder am 
Rücken sind mit einer feinen Rattenzahnrolle abgegrenzt und im Inneren durch kleine 
Sternchen und florale Muster in Goldprägung dekoriert; das zweite und dritte 
Bundzwischenfeld nimmt die Titelangaben auf.  
Auch die Einbandgestaltung des Pariser Exemplars mit der Signatur Rés. D. 107 ‚verrät‘ 
seinen Besitzer durch diese Elemente. Im Unterschied zu anderen Bibliophilen seiner Zeit 
vermied es der Duc de la Vallière, die Bücher seiner Sammlung durch Supralibros, Exlibris 
oder Namenszug zu markieren.  
So wichtig seine Einbände als einzige Evidenzen für die Provenienzerschließung sind,347 so 
markieren die uniformen, bibliophilen Neubindungen als Ausdruck der sammlerischen 
Aneignung doch einen Akt der Verfremdung. Die im 18. Jahrhundert verbreitete 
einbandgestalterische Maßnahme ist aufschlussreich für das Geschichtsverständnis 
bibliophiler Sammler, ihr Verhältnis zu den Zeugnissen der Vergangenheit und die allgemein 
                                                 
342 Keunecke 1979, S. 127. 
343 BNF Paris, Sign.: Rés. Vélins 417–418. 
344 BSB München, Sign.: 2 Inc.c.a.361. 
345 Diese Neubindungen erfolgten flächendeckend für alle Erwerbungen, ohne Ansehung des Wertes der oft 
kistenweise von Maugérard übernommenen Bücher, wie sein Bibliothekar, der Abbé Jean-Joseph Rive, 
kritisch anmerkte. Cf. Savoy 2003, S. 96 und Anm. 33. 
346 http://daten.digitale-sammlungen.de/bsb00083115/image_1 (Zugriff: 10.7.2015).  
347 Cf. Coq 1988, S. 319–320. 
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geringe Wertschätzung des Mittelalters in dieser Zeit.348 Im Ergebnis bedeutet sie trotz dieser 
interessanten rezeptions- und provenienzgeschichtlichen Aufschlüsse für den heutigen 
Inkunabel- und Einbandforscher zwangsläufig vor allem kodikologischen 
Informationsverlust! 
6.3 Universitäts- und Landesbibliothek Darmstadt 
Die Darmstädter Universitäts- und Landesbibliothek besitzt fünf Inkunabeln aus Mainzer 
Karmelitenprovenienz, die in der Chronologie der Bestandszerstreuung ebenfalls früh 
einzuordnen sind.349 Vier der Exemplare wurden nachweislich durch Gotthelf Fischer nach 
Darmstadt verkauft, womit sich dessen schicksalhafte Bedeutung für die Mainzer 
Bibliotheksgeschichte hier ein weiteres Mal erweist. Es wurde eingangs auf die 
Zwiespältigkeit der Persönlichkeit Fischers eingegangen, seinen Anteil an Bestandszuwachs 
und Bestandsverlusten der alten Mainzer Universitätsbibliothek.350 Betrachtet man indes seine 
Rolle bei den Dislozierungen von Handschriften und Inkunabeln aus Mainz nach Darmstadt, 
so kann das Urteil nicht scharf genug ausfallen. Die Raffinesse seines Vorgehens beim 
eigennützigen Verkauf einzigartiger Bestände der Mainzer Universitätsbibliothek und die 
Konsequenz, mit der er seine Verhandlungspartner über die vermeintliche Rechtmäßigkeit 
seiner Transaktionen täuschte, lassen kein mildes Urteil über ihn zu. Hermann Knaus 
analysierte die kriminellen Methoden im Einzelnen und resümierte: „Fischer hat tatsächlich in 
Pervertierung seiner Aufgabe gestohlen und verkauft, was er hätte bewahren und erschließen 
sollen.“351 Unter Vorspiegelung falscher Tatsachen veräußerte Fischer umfangreiche Bestände 
der ihm unterstellten Bibliothek. Seine Korrespondenzen mit dem hessen-darmstädtischen 
Kabinetts-Sekretär Ernst Christian Friedrich Adam Schleiermacher zwischen 1803–1804352 
belegen, dass Fischer der Darmstädter Bibliothek mehrfach Kaufangebote zu Handschriften 
                                                 
348 Kristian Jensen, dem die erstmalige Untersuchung der Bibliophilie unter dem Aspekt des „Creating a better 
past“ zu verdanken ist, formuliert: „Incunabula are books printed in the fifteenth century – but often they hide 
it well.“ Jensen 2010, S. 281; cf. auch Jensen 2011. 
349 Es handelt sich um folgende Signaturen: 1. Inc III 164 (GW M29976, BSB-Ink P-48), 2. Inc V 143 (GW 
4859, BSB-Ink B-708), 3. Inc IV 177 (GW 9482, BSB-Ink E-106), 4. Inc II 489 (GW M15291,  
BSB-Ink I- 637) und 5. Inc I 47 (GW M46769, BSB-Ink T-178). Das erste Exemplar wird 1789 von 
Würdtwein als Bestandteil der Mainzer Karmelitenbibliothek erwähnt: Würdtwein 1789, S. 118f.  
350 Cf. )Kap. 5.2.1.  
351 Knaus 1964, S. 256. 
352 Das Konvolut mit insgesamt acht Briefen befindet sich im HStA Darmstadt Hausarchiv Abteilung 4  
Conv. 658; es wurde nicht autopsiert. 
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und Inkunabeln gemacht und sich dabei als Zwischenhändler und Beauftragter zweier 
Sammler – „Thomson“ und „Podozzi“ – ausgegeben hat. Mit großer Kennerschaft beschrieb 
er die Einzelstücke der ihm offenbar gut vertrauten Sammlungen. Für sein Gegenüber bestand 
angesichts der routinierten und in allen Details geplanten Methode keine Veranlassung, an der 
Richtigkeit seiner Angaben zu zweifeln. Dass Fischer weder Eigentümer der einen oder der 
anderen Sammlung noch Agent beider Sammler war, dass vielmehr beide 
Sammlerpersönlichkeiten Fiktionen und die Bücher ausnahmslos widerrechtlich von ihm 
entwendetes Bibliotheksgut waren, konnten seine Verhandlungspartner bei der professionellen 
und raffinierten Vorgehensweise nicht ahnen.  
Es ist Hermann Knaus zu verdanken, durch exemplarspezifische Untersuchungen und unter 
Heranziehung archivalischer Dokumente den Beweis für das Täuschungsmanöver Fischers 
geführt zu haben.353 Die Darmstädter Hofbibliothek erwarb die von Fischer getrennt 
deklarierten Sammlungen „Thomson“ und „Podozzi“ kurz nacheinander im Sommer des 
Jahres 1803. Der handschriftliche Katalog der ersten Sendung,354 der dem Schreiben vom 
10.7.1803 beigefügt war, ist heute Bestandteil der Darmstädter Handschrift Hs 1495. Hier 
werden unter dem Titel „Sammlung einiger seltener Druckdenkmale“ 111 Nummern – 
überwiegend Inkunabeln und Frühdrucke – aufgeführt, die die Bibliothek für 770 Floren 
kaufte. Zur Bekräftigung der Seriosität der gemachten Angebote und als Ausdruck höchster 
fachlicher Kompetenz bezog sich der anonyme Katalogverfasser (faktisch also Fischer selber) 
mehrfach auf die „Beschreibung typographischer Seltenheiten und merkwürdiger 
Handschriften nebst Beyträgen zur Erfindungsgeschichte der Buchdruckerkunst“!355 
Gegenstand des zweiten Kaufaktes, für den Fischer 1265 Floren erhielt, war die vorgebliche 
Sammlung des „Guiseppe Podozzi“, der sich nach Fischers Angaben vorübergehend in Mainz 
aufhielt. Dem vierten Briefwechsel vom 6.9.1803, mit dem diese Transaktion eingeleitet 
wurde, lag wiederum ein Katalog bei. Die „Collection des manuscrits et livres rares de 
Giuseppe Podozzi“ mit 81 Drucken und acht Handschriften wurde auf sechs bedruckten 
                                                 
353 Die nachfolgenden Ausführungen beziehen sich auf die Untersuchung von Knaus 1964. 
354 ULB Darmstadt Hs 1495, Teil 2. Erst im 4. Brief vom 6.9.1803 spricht Fischer von einer „Sammlung 
Thomson“; bis dahin hatte er die Anonymität seines ‚Auftraggebers‘ gewahrt. 
355 Fischer von Waldheim 1800–1804. 
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Seiten aufgelistet. Eines der davon erhaltenen Exemplare ist der erwähnten Hs 1495 
vorgebunden.356  
Vier der in Darmstadt ermittelten Bände aus Mainzer Karmelitenprovenienz sind in den 
Verzeichnissen Fischers aufgeführt, die der ersten bzw. zweiten Buchlieferung beilagen.357 
Fischer hob bei der Beschreibung der ‚Auftragsangebote‘ deren prächtige Einbandgestaltung 
hervor. Diesen Bemerkungen lässt sich entnehmen, dass er auch Exemplare zu bibliophilen 
Ganzlederbänden mit Marmorvorsätzen und Goldschnitt hat umbinden lassen; anders aber als 
bei dem Duc de la Vallière dürfte das movens bei ihm vor allem die Verschleierung und 
Verwischung aller Vorbesitzspuren gewesen sein, die sein Handeln hätten offenbar werden 
lassen.  
) Abb. 6: ULB Darmstadt, Inc III 164 (VD) 
Schon Knaus wies darauf hin, dass Fischer dies nur unvollständig gelungen sei. Unsauber 
ausradierte oder bei der Tilgung von ihm übersehene Provenienzhinweise lassen im Fall der 
karmelitanischen Exemplare keinen Zweifel an ihrer Herkunft zu. So erwiesen sich der 
handschriftliche Besitzeintrag Carmeli Moguntini und die typischen Signaturen als deutliche 
Indizien bei der aktuellen Neuzuweisung vorher als solcher nicht bekannter 
Karmelitenbestände in Darmstadt.358  
Das fünfte Exemplar steht nicht in einem erkennbaren Zusammenhang mit Fischers 
zweifelhaften Transaktionen. Zur Untermauerung bestehender Vermutungen über seine 
Bestandswanderung ist ein zweiter Blick auf Maugérard, verbunden mit einem 
ausführlicheren Rekurs, lohnend und notwendig: Maugérard, dessen exzessive Bücher-
Sammelleidenschaft und ihre Ausprägung während seiner Zeit als Benediktinermönch 
Erwähnung fanden () Kap. 6.2.), setzte seine Beutezüge im Eigeninteresse und im Auftrag 
auch während der zehnjährigen Emigration bis 1802 fort. Die denkwürdigste Epoche im 
Leben Maugérards begann, als das französische Innenministerium ihn 1802 zum 
„Commissaire du gouvernement pour la recherche des sciences et des arts dans les quatre 
                                                 
356 ULB Darmstadt Hs 1495. 
357 ULB Darmstadt, Sign.: Inc III 164 und Inc V 143: 2. Lfg., fol. 4v; Inc II 489: 2. Lfg., fol. 5v; Inc IV 177: 
1. Lfg., fol. 11v. 
358 So wurde auf diesem Wege zuletzt das Exemplar Inc II 489 verifiziert. Ich bedanke mich bei Dr. Silvia 
Uhlemann und Kirstin Schellhaas (beide Darmstadt) für die Autopsie des schimmelgeschädigten Bandes. Das 




départements de la rive gauche du Rhin“ ernannte, den „Handschriften-Händler […] zum 
Regierungskommissär“, mithin den „Bock zum Gärtner“ 359 machte. In den drei Folgejahren 
handelte er in offiziellem Auftrag und autopsierte die Bibliotheken der vier linksrheinischen 
Départements auf der Suche nach attraktiven Exemplaren für die Abführung an die 
Nationalbibliothek in Paris360 und besuchte Mainz und andere Städte zum dritten Mal, nun 
erstmals in amtlicher Funktion.361 Unter anderem in der ersten Jahreshälfte 1804 „hat er auch 
in Mainz gegrast“;362 seine Vorgehensweise unterschied sich nicht grundsätzlich von seinen 
früheren Missionen, doch konnte er sich jetzt der Unterstützung durch die Départemental-
Verwaltungen sicher sein. Sein bevorstehender Besuch und die weisungsgemäße Durchsicht 
der Bibliotheken wurden durch das französische Innenministerium mehrfach angekündigt.363  
In den amtlichen Schreiben und Korrespondenzen, die seitdem zwischen Ministerium, 
Präfektur und Bibliothek gewechselt wurden, forderte man immer wieder die Kooperation mit 
der französischen Verwaltung ein.364 Zu Beginn des Jahres 1804 erging die Anmahnung der 
längst überfälligen Abschlussüberprüfungen an den Bibliotheksbeständen durch Fischer. 
Bezug genommen wurde dabei auf die Liste des principales Editions du 15 Siecle qui 
manquent a la Biblioteque nationale, unterzeichnet von den Bibliothekaren Jean-Auguste 
Capperonnier und Joseph Van Praet, die bereits im Juli 1802 versandt worden war.365 
Zusätzlich zu den dort aufgeführten 126 Inkunabeln, vorwiegend aus italienischen Offizinen 
                                                 
359 Traube 1904, Teil I, S. 316. Die Entsendung von Bücherkommissaren unmittelbar vor der Säkularisation, „die 
aus den konfiszierten Bibliotheken die wertvollsten Codices für die Pariser Nationalbibliothek heraussuchen 
sollten“, erwähnt auch Hemfort 2001, S. 18 für die linksrheinischen Gebiete. 
360 Zu Maugérard cf. Knaus 1958.  
361 Mit seiner Funktion in dieser Phase beschäftigt sich Elisabeth Reuß, die Maugérard als „die schillerndste 
Persönlichkeit unter den Staatskommissaren“ bezeichnet und darauf hinweist, dass für sein Handeln in 
amtlicher Funktion keinesfalls mehr von ‚Raubzügen‘ gesprochen werden könne, man demzufolge den 
Begriff „Kunstraub“ durch „Kulturpolitik“ der französischen Verwaltung zu ersetzen habe. Die deutsche 
Forschung seit Ehwald und Traube bis Knaus hält sie in Bezug auf diese Bewertung für unsachlich: Reuß 
2002, S. 156f. 
362 Knaus 1958, S. 175. 
363 StA Mainz 60/1330. 
364 Als Beispiel für viele sei hier die Aufforderung des Präfekten genannt, die von Fischer im August 1802 
weisungsgemäß durchgesehene Bibliothek der Kapuziner von Alzey, die im Anschluss vorübergehend in der 
Mainzer Universitätsbibliothek gelagert worden war, dort bis zur Prüfung durch Maugérard unangetastet zu 
lassen: StA Mainz 60/1331. 
365 Im StA Mainz hat sich die Abschrift der Liste erhalten, die dem Präfekten Jeanbon Saint André am 17.7.1802 
(28 Messidor 10) durch den Generalkommissar der Regierung zugestellt wurde; für die Richtigkeit der 
Abschrift zeichnete der Präfekt. StA Mainz 60/1330. 
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und aus Mainz, äußerte man in Paris grundsätzliches und flächendeckendes Interesse an 
Handschriften, Inkunabeln und speziell an Drucken auf Pergament. In Mainz gelang es 
Maugérard im Frühjahr 1805, den Widerstand des provisorisch eingesetzten 
Stadtbibliothekars Bodmann gegen seine Forderungen zu überwinden, indem er eine 
entsprechende Eingabe bei Jeanbon Saint André machte, die ihm die Ablieferung aller für die 
Nationalbibliothek vorgesehenen Bücher garantierte.366 Längst nicht alle Handschriften und 
Drucke, die Maugérard in den verschiedenen Bibliotheken für Paris einforderte, gelangten 
auch dorthin. Etliche, und darin blieb der Regierungskommissar dann doch dem 
Handschriften-Händler treu, wurden von ihm abgezweigt und weiterverkauft oder getauscht, 
wobei die Spuren ihrer Herkunft durch Maugérard durchgängig getilgt wurden. Es „spielte 
sich vieles im Halbdunkel ab, und so ist seine Rolle auf dem Feld der Bücherwanderungen 
noch lange nicht geklärt…“367  
Hier nun muss eine Persönlichkeit Erwähnung finden, die bezogen auf die Darmstädter 
Bestandsentwicklung von ähnlicher Bedeutung und vergleichbarer Ambivalenz wie Fischer 
für Mainz war, Wilhelm Carl Adolf von Hüpsch (1730–1805), genannt „Baron von 
Hüpsch“.368 Hüpsch, der wie Fischer, Maugérard und andere von den paradiesischen 
Zuständen in der Bücherlandschaft um 1800 profitierte, stand nachweislich in Kontakt (und 
im Wettstreit) mit Maugérard, als Gebender und als Nehmender, doch fehlen detaillierte 
Informationen über die Tausch- und Kaufbeziehungen beider Sammler.369 Für Knaus, einen 
der profundesten Kenner der Darmstädter Bibliotheksgeschichte, ist es unstrittig, „daß 
Maugérard Handschriften an Hüpsch geliefert hat, darunter auch solche, die er für die Pariser 
Nationalbibliothek beschlagnahmt hatte.“370 Das einzige Exemplar aus dem Darmstädter 
Streubestand, dessen Schicksal nicht durch äußere Evidenzen oder archivalische Quellen 
                                                 
366 Das berichtet Schaab 1830, S. 260–262 und resümiert: „Durch List, Ueberredung und Gewalt brachte dieser 
Intriquant unsere Stadt bei seinen drei bekannten Erscheinungen in den Jahren 1767, 1789 und 1804 um ihre 
kostbarsten Monumenten der Buchdruckerkunst.“ (Zitat S. 262). 
367 Knaus 1992a, S. 11.Unter Berücksichtigung dieser fortgesetzten Unregelmäßigkeiten Maugérards auch in 
seiner Zeit als Regierungskommissar ist die Position von Reuß 2002 mit ihrer stark formalistischen 
Betrachtungsweise der Aktivitäten Maugérards im Dienste der französischen Kulturpolitik kritisch zu 
hinterfragen. 
368 Sein ursprünglicher Name lautete Jean Guillaume Adolphe Fiacre Honvlez. Zu Hüpsch in Bezug auf die 
Darmstädter Bibliothek cf. Knaus 1992a. 
369 Schmidt 1905, S. 253, Anm. 1. 
370 Knaus 1992a, S. 13. 
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belegt werden kann, die Inkunabel Inc I 47, könnte also durchaus über Maugérard und 
Hüpsch den Weg von Mainz nach Darmstadt gefunden haben.371 
6.4 Dom- und Diözesanmuseum Mainz 
Der Buchbestand, der sich im Dom- und Diözesanmuseum Mainz erhalten hat, spielt in jeder 
Hinsicht eine Sonderrolle: Sechs schwergewichtige Holzdeckel-Bände im Großfolioformat 
sprengen äußerlich den Rahmen der übrigen Karmelitenbibliothek; ihre künstlerische 
Ausstattung verlangt eine gesonderte Behandlung, und die in ihnen verborgenen 
Provenienzhinweise sind von grundsätzlich anderer Art als das gewohnte Bild: Die so 
genannten ‚Mainzer Karmeliterbücher“ – ein Graduale und ein fünfbändiges Antiphonale – 372 
enthalten weder den bekannten Besitzeintrag Carmeli Moguntini noch eine der typischen 
Ausprägungen karmelitanischer Signaturen. () Kap. 13.2.7.)  
Mit Aufhebung des Karmelitenkonvents 1802 wurden die sechs Handschriften nicht der 
universitären Bibliothek übergeben, sondern wanderten als Preziosen direkt in den Mainzer 
Domschatz, als dessen Bestand sie erstmals 1832 erwähnt werden.373 Knapp 50 Jahre später 
beschreibt Friedrich Schneider in seiner Untersuchung über die Kirchen der Mainzer 
Dominikaner und Karmeliten die Prachthandschriften, die von ihm nicht als Teil der 
Bibliothek, nicht einmal als liturgische Bücher, sondern ausschließlich als Schmuck- und 
Ausstattungsgegenstände im Karmel betrachtet werden: „Wie sehr die Karmeliten darauf 
bedacht waren, ihre Kirche in allen Stücken schmuckvoll auszustatten, bezeugen noch die 
herrlichen Chorbücher, welche glücklicher Weise gerettet und im Archiv des Domes nunmehr 
bewahrt sind.“374  
Im Jahr 1925 wurde nach entsprechendem Beschluss des Domkapitels das Mainzer Dom- und 
Diözesanmuseum gegründet – unter den deutschen Bischofsstädten zwar „zeitlich an letzter 
Stelle“, doch von seiner Ausstattung und Größe den älteren gleich- oder sogar 
                                                 
371 Zu dieser Einschätzung kommt auch Dr. Kurt Hans Staub (Darmstadt). (per Mail Mai 2013) Im 
handschriftlichen Verzeichnis der von Hüpsch hinterlassenen Bücher konnte das Exemplar allerdings nicht 
nachgewiesen werden.ULB Darmstadt Hs 2257. Es wird unter exemplarspezifischen und inhaltlichen 
Aspekten im weiteren Verlauf der Arbeit vorgestellt. 
372 DomMus Mainz, Sign.: B 00330 Band A, E, B, C, D (Antiphonale) und Sign.: B 00330 Band F (Graduale). 
373 „Das Carmeliterkloster zu Mainz besass ehemals mehrere auf Pergament im grössten Format geschriebene 
Psalterien, […]. Dieser Schatz wird jetzt im Dome daselbst aufbewahrt.“Müller 1832, S. 59. 
374 Schneider 1879, S. 22f. 
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vorangestellt.375 Grundlage und Voraussetzung der unter dem Kirchenhistoriker Ludwig 
Lenhart vorgenommenen Sichtung und Ordnung der kirchlichen Kunstschätze war das 
Engagement des Altertumsforschers und Domkapitulars Franz Werner: „Er hat aus den 
Kirchen, die im Sturm der Revolutionsjahre untergegangen waren, wie aus dem Dom, den sie 
verwüstet und in seinem Bestand gefährdet hinterlassen hatten, eine Fülle von Kunstwerken in 
den Domkreuzgang gerettet.“376 Die Chorbücher der Mainzer Karmeliten gehörten dazu: sie 
erfuhren als einzige Exemplare aus der Bibliothek des Bettelordens auch jetzt eine besondere 
Verwendung und behielten damit die herausgehobene Stellung, die sie offensichtlich seit der 
Zeit ihres Entstehens eingenommen hatten.  
Entscheidend für die unübersehbar hohe Wertschätzung, die man den liturgischen 
Prachthandschriften auch unter musealen Gesichtspunkten entgegen brachte, war zweifellos 
ihre künstlerisch herausragende Ausstattung, aber auch das imposante Imperialfolio-Format 
der Codices. Letzteres dürfte ein wesentlicher Grund für ihre gesonderte Unterbringung 
gewesen sein: Während alle anderen Handschriften „in der Sakristei verwahrt“ wurden, 
fanden die sechs Folianten ihren Platz in der Kapitelstube.377 Der Museumsführer aus dem 
Jahr der Eröffnung listet die Karmeliterchorbücher bereits auf.378 Doch bevor Werner sie in 
den Domschatz hat aufnehmen können, gingen sie mit großer Wahrscheinlichkeit schon durch 
die Hände von Franz Joseph Bodmann, dessen Umgang mit dem ihm anvertrauten städtischen 
Bibliotheks- und Archivgut und die daraus resultierenden verheerenden Folgen skizziert 
wurde. () Kap. 5.2.2.) In ihrer heutigen Gestalt weisen die Karmeliterchorbücher erhebliche 
Verluste auf: im Bereich der mit Buchmalerei versehenen Blätter, von denen heute mehr als 
50 fehlen. Die Vermutung, Bodmann, für den „nicht mehr die Unschuldsvermutung gilt“,379 
könne ursächlich für die herausgeschnittenen Initialen und das Fehlen ganzer Seiten gewesen 
werden, liegt angesichts seiner erwiesenen Verfehlungen nahe. Zusätzliche Indizien ergeben 
sich aus dem glücklichen Umstand einer frühen Erwähnung von Einzelblättern: Der Direktor 
der Darmstädter Gemäldegalerie, Franz Hubert Müller, dem, wie erwähnt, eine der ersten 
Nennungen der Chorbücher nach der Säkularisation zu verdanken ist, konstatiert, „mehrere 
                                                 
375 Ecker 2008, S. 16. 
376 Klingelschmitt 1925b, Vorwort. 
377Kautzsch 1919, S. 366.  
378 Klingelschmitt 1925b, S. 45f.; Nr. 26–31. 
379 Einschätzung von Dr. Franz Stephan Pelgen (Nierstein). (per Mail August 2011) 
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vorzüglich schöne Blätter“ seien „zur Zeit der französischen Revolution leider 
herausgeschnitten“ worden und befänden sich „gegenwärtig in den Händen zweier 
Kunstfreunde, welche jedoch bereit sind, dieselben gegen eine billige Entschädigung zur 
Wiederergänzung eines solchen schönen Kunstwerkes abzutreten.“380 Es soll dahingestellt 
bleiben, ob Müller die Herkunft der Pergamente tatsächlich unbekannt war, oder ob er einen 
Zusammenhang mit Bodmann bewusst verschwiegen hat. Tatsache ist jedoch, dass die von 
ihm beschriebenen Blätter, die bereits 1827 einmal Gegenstand einer Ausstellung in Mainz 
gewesen waren,381 nicht wieder in die Chorbücher eingefügt, sondern 1904 auf dem 
Antiquariatsmarkt angeboten wurden, als die Münchener Galerie Helbing die 
‚Kunstsammlungen Schloss Miltenberg‘ versteigerte.382 Hier eine Beziehung zu Franz Joseph 
Bodmann herzustellen, ist naheliegend, denn der Hauptteil des Bodmannschen Nachlasses 
gelangte an den nassauischen Archivar Friedrich Gustav Habel, einen Schüler Bodmanns. 
Nach Habels Tod 1867 in Miltenberg ging die Altertumssammlung an dessen Neffen Wilhelm 
Heinrich Bernhard Conrady über.383 1904 wurden wichtige Teile der Miltenberger ‚Sammlung 
Habel-Conrady‘ an den Münchener Antiquar Helbing gegeben.384 Die Staatsbibliothek in 
München erwarb daraus 1912 u.a. eines der beschriebenen Einzelblätter aus den 
Karmeliterchorbüchern.385  
                                                 
380 Müller 1832, S. 59. 
381 Cf. Vereinsberichte 1827: „Den 21ten September. Ausstellung zweier alten Miniaturgemälde auf Pergament in 
den Anfangsbuchstaben zweier Psalterienblätter.“ 
382 Helbing 1904, S. Nr. 1967. 
383 Falk 1869a, S. 99. 
384 Es ist das Verdienst von Fritz Arens, das Blatt, das bis dahin „nicht in das Bewußtsein der Mainzer 
Kunstgeschichtsforschung vorgedrungen“ war, und die Geschichte seiner Dislozierung einer größeren 
Öffentlichkeit vorzustellen. Cf. dazu Arens 1958b, S. 342. 
385 Es handelt sich um das ehemalige Blatt 4 aus Band 1des Antiphonariums (= B 00330 A). BSB München, 
Sign.: Clm 29316 (144. Cf. Hauke 2001, S. 102. In gewisser Hinsicht stellt auch dieses Blatt einen 
Münchener Streubestand der, der als solcher hätte aufgeführt werden können. Da sein buchbinderischer 
Zusammenhang mit dem Exemplar der Dom- und Diözesanbibliothek jedoch deutlich gemacht wird, soll 
dieser Aspekt der Spoliation nicht in der Bestandsübersicht abgebildet werden. Das zweite Blatt aus der 
Beschreibung von 1827 hing als fol. 5 diesem Blatt ursprünglich an, ist aber heute verloren. 
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6.5 Martinusbibliothek/Wissenschaftliche Diözesanbibliothek Mainz386 
In der Martinusbibliothek Mainz konnten 35Bände aus der Karmelitenbibliothek ermittelt 
werden, darunter keine Handschriften und Inkunabeln. Die zwischen 1525 und 1739 
erschienenen Druckwerke sind mehrheitlich theologischen Inhalts. Ihr Weg aus dem Mainzer 
Karmel führte in den meisten Fällen über die Stadtbibliothek Mainz, wohin sie mit dem 
Hauptbestand 1802 gelangten. Im Anschluss an die von Fischer durchgeführte 
Bestandsordnung und -bereinigung erschien ein gedruckter Dublettenkatalog, der seinen 
geistigen Urheber Fischer allerdings nicht erwähnte: „Librorum qui in bibliotheca 
Universitatis Moguntinae in duplo adservantur fasciculus primus“.387  
Als städtischer Bibliothekar führte Bodmann die Dublettensichtung seines Vorgängers weiter. 
Der Wunsch, das schon Jahrzehnte zuvor negativ registrierte Übergewicht an Theologica zu 
regulieren, traf sich mit dem Literaturbedarf der im Aufbau begriffenen Bibliothek des 
Priesterseminars. Die im Mainzer Stadtarchiv erhaltenen Korrespondenzen388 im 
Zusammenhang mit der Buchtransaktion vermitteln einen anschaulichen Eindruck von den 
Begehrlichkeiten und Motivationen auf beiden Seiten, zugleich auch von der nicht 
hinterfragbaren Einbindung in die straff hierarchisch organisierte französische Administration. 
Bodmanns Angebot, theologische Werke zum Ausbau der Bibliothek zur Verfügung zu stellen, 
wurde von Colmar dankbar aufgenommen. Am 7.3.1809 konnte Bischof Colmar den 
Empfang einer umfangreichen Büchermenge quittieren, die im Einzelnen im 
handschriftlichen Dublettenkatalog Théologie mit dem Zusatz Doubles remis au Séminaire 
                                                 
386 Die Bibliothek des Priesterseminars wurde ím Jahr 2000 umbenannt in „Martinusbibliothek / 
Wissenschaftliche Diözesanbibliothek Mainz“. Aus Gründen der Vereinfachung wird im weiteren Verlauf die 
Bezeichnung „Martinusbibliothek“ mit ihrem Sigel „MartBibl Mainz“ weiter verwendet. 
387 Präfekt Jeanbon Saint André ließ Fischer mit Schreiben vom 1.7.1802 wissen, dass er die Genehmigung zum 
Verkauf der Dubletten an die vorherige Übersendung einer entsprechenden Titelliste nach Paris zum Abgleich 
in der Nationalbibliothek knüpfe: Je vous invite cependant, avant d’y procéder, de transmettre un catalogue 
de ces exemplaires doubles à la bibliothèque Nat[iona]le à Paris, afin de savoir si quelquesuns d’entre eux 
pourraient lui convenir. StA Mainz 60/1337. Nachdem der Termin für die Übermittlung schriftlicher Gebote 
am 7.3.1803 abgelaufen war, teilte Fischer dem Präfekten mit, dass die bestellten Bücher den Bietenden 
überlassen werden mussten und dass aus den erzielten Einnahmen die Druck- und Bindekosten für den 
Katalog beglichen werden könnten. StA Mainz 60/1337. Die Mainzer Stadtbibliothek besitzt mehrere 
Exemplare des 1803 bei Wirth gedruckten Bändchens (Fischer von Waldheim 1803), darunter eines mit 
Tintenmarkierungen, die die bereits zum Verkauf gelangten Titel kennzeichnen. (Sign.: Hist 67 ®) Wie 
jüngste Überprüfungen am Bestand der Speyerer Schulbibliothek durch Dr. Armin Schlechter (Speyer) 
ergaben, gelangten diese Exemplare nach Speyer, womit einem Wunsch der Verwaltung nach Unterstützung 
der dortigen Districtsbibliothek entsprochen wurde. 
388 StA Mainz 60/1323, Korrespondenzen. 
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épiscopal de Mayence aufgeführt war.389 Die gebundene Liste enthält die Werke in 
alphabetischer Reihenfolge, unterschieden nach Folio-, Quart- und Oktavformaten. Genannt 
sind Autor, Kurztitel, Druckort und Erscheinungsjahr sowie bei mehrbändigen Werken die 
Anzahl der Bände. Der Bezugspunkt der vorangestellten, nicht fortlaufenden Nummer ist 
ungeklärt. Dank der ausführlichen Aufnahmen stellte die Identifizierung der Exemplare aus 
Karmelitenprovenienz keine große Schwierigkeit dar. Bereits bei der Übernahme 1809 waren 
nicht alle Werkausgaben komplett. So vermerkt der Dublettenkatalog unter Nr. 61 nur den 5. 
Band der zehnbändigen Werke des Hieronymus.390 Bei seiner Bestandsskizze zu den heute 
noch nachweisbaren Exemplaren der Martinusbibliothek geht Berger in Unkenntnis des 
Dublettenkatalogs davon aus, dass sämtliche Werke bei Abgabe vollständig gewesen seien 
und kommt daher zu einer zu hohen Ausgangsmenge.391  
Die im Verzeichnis der Dubletten nicht ermittelbaren Titel gelangten nicht über die 
Stadtbibliothek an die Bibliothek des Priesterseminars, sondern waren mehrheitlich392 der 
Einrichtung lange nach Aufhebung des Klosters von privaten Zwischenbesitzern vermacht 
worden. Es ist davon auszugehen, dass die entsprechenden Exemplare mit Räumung des 
Konvents direkt von diesen Privatpersonen erworben wurden oder über weitere, heute nicht 
mehr rekonstruierbare Besitzfolgen von dort an sie kamen. Letzteres gilt beispielsweise für 
vier Bände mit karmelitanischen Predigten393 aus der privaten Büchersammlung des 
katholischen Pfarrers Heinrich Gredy (1835–1906),394 der den Besitzeintrag der Karmeliten 
                                                 
389 Dieser 8. Teilband der Dublettenkataloge wurde, vermutlich auf Grund der mit der Buchtransaktion 
verbundenen Korrespondenzen, in den Archivalienbestand des StA Mainz übernommen. StA Mainz 60/1323, 
Dublettenkatalog Theologie. Eine Kopie des Originals wurde zu Beginn des 21. Jahrhunderts als  
Hs III 96 in die Handschriftensammlung der Stadtbibliothek eingearbeitet. 
390 Sophronius Eusebius Hieronymus: Opera. Basel: Johann Froben, 1553. 10 Bände (VD16 H 3485). MartBibl 
Mainz, Sign.: B 173 a, Bd. 5. 
391 Die Zahl der heute erhaltenen Exemplare gibt Berger mit 27 bzw. 26 an; die korrekte Zahl lautet 34. Worauf 
sich die von ihm angenommene Zahl von ursprünglich „wohl 52 Bänden“ stützt, ist unklar: Berger 2012, 
S. 490; Berger 2013, S. 40. 
392 Eine weitere Variante der Besitzwanderung lässt sich für einen Einzelband nachweisen, der u.a. eine Ausgabe 
der Dekrete des Trienter Konzils enthält. () Kap. 11.5.2.2) Das Exemplar wurde im letzten Viertel des 18. 
Jahrhunderts nacheinander den Brüdern Andreas und Heinrich Melchior Brauburger, Alumnen des Mainzer 
Priesterseminars, zur Nutzung übergeben und gelangte mit anderen Büchern aus ihrem Besitz später an die 
Martinusbibliothek. (MartBibl Mainz, Sign.: F 155) Zu den Brüdern Brauburger cf. die Angaben bei Benzing 
1979, S. 161f.  
393 MartBibl Mainz, Sign.: M 2255, Bd. 1; M 2256, Bd. 2; M 2588, Bd. 1–2. 
394 Bischöfliche Kanzlei Mainz 1898, S. 245. Der in Mainz geborene Heinrich Gredy war von 1873–1896 Pfarrer 
in Gau-Odernheim und starb 1905 im Priesterseminar St. Augustin in Neuburg an der Donau. Für diese 
zusätzliche Auskunft bedanke ich mich beim Institut für Mainzer Kirchengeschichte. Die Personalakte zu 
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strich und seinen eigenen Namen im Spiegel einsetzte. Ob sie bereits während Gredys 
Amtszeit in Gau-Odernheim, mit Pensionierung oder erst nach seinem Tod an die Bibliothek 
des Priesterseminars wanderten, bleibt offen; ebenso wenig lässt sich nachvollziehen, über 
wen der Geistliche in den Besitz der Bände gekommen war.  
) Abb. 7: MartBibl Mainz, M 2255, Bd. 1 (Besitzeintrag Gredy) 
Ebenfalls zu diesem Typus von Provenienzkette gehört der Theologe und Oppenheimer Dekan 
Adam Caspar Fortunatus Hertel (1802–1869); er vermachte der Martinusbibliothek 
testamentarisch ca. 3000 Bücher, darunter mehr als 200 Moguntinen.395 Den Bänden ist ein 
gedrucktes Etikett eingeklebt: „Ad Bibliothecam Semin. Ep. Moguntini. Ex legato R. D. Ad. 
Casp. F. Hertel, Moguntini, Par. et Dec. in Oppenheim qui obiit 13. mensis Januarii 1869”. Zu 
der beachtlichen Büchermenge zählt auch eine späte Trithemius-Ausgabe,396 die ehemals Teil 
der karmelitanischen Konventsbibliothek war. () Kap. 13.2.10.) 
Entscheidend und von grundsätzlicher Bedeutung über den Einzelbefund hinaus ist die 
Erkenntnis, dass Teilbestände der Karmelitenbibliothek ganz offensichtlich direkt nach ihrer 
Aufhebung einen Weg jenseits des Haupt-Bücherstroms in die Universitätsbibliothek fanden! 
Dieser Umstand muss mit aller ihm anhaftenden Vagheit bei den Überlegungen zu 
Verlustquoten und nicht mehr auffindbaren Exemplaren Berücksichtigung finden! () Kap. 
6.10.) 
6.6 Universitätsbibliothek Frankfurt am Main 
In der Frankfurter Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg befindet sich ein 
Inkunabelkonvolut aus Karmelitenprovenienz mit elf Inkunabeln aus den Jahren  
1493–1500397 Nur zwei der eingebundenen Schriften enthalten handschriftliche Besitzeinträge 
                                                                                                                                                        
Gredy im DDAMZ (Best.: 35 Nr. 252) ist nur mit besonderer Genehmigung zu benutzen, weshalb ich mich 
hier auf die Mitteilung von Dr. Hermann-Josef Braun (Mainz) beziehe. Demnach enthält die Akte keine 
letztwillige Verfügung oder ein Testament und ist für die Frage nach Details zur Entstehung von Gredys 
Bibliothek unergiebig. Bei der Beschreibung einiger Streubestände las Berger den Besitzeintrag irrtümlich als 
„Gredig“: Berger 2012, S. 491 und Berger 2013, S. 40. 
395 Brück 1980, S. 382. 
396 MartBibl Mainz, Sign.: G 1325.  
397 UB Ffm, Sign.: Inc. oct. 84. Nachweis der Inkunabeln bei Ohly 1967, Nr. 55, 2816, 1468, 1985, 1013, 838, 
360, 2075, 274 und 1554. Bei der unter dem Titel „Tractatulus medicinalis“ irrtümlich als Straßburger 
Frühdruck von 1504 verzeichneten Ausgabe, der 8. angebundenen Schrift, handelt es sich tatsächlich auch 
um eine Inkunabel. Ich danke den Kollegen Armin Diedrich (Frankfurt am Main) und Dr. Falk Eisermann 
(Berlin) für Autopsierung und Überprüfung bzw. für den sich anschließenden Nachtrag des Exemplars im 
  
102 
aus der Mainzer Karmelitenbibliothek; der erste Inkunabeldruck trägt einen Besitzvermerk 
des Frankfurter Bartholomäusstifts, doch zu den übrigen acht Titeln sind keine unmittelbaren 
Provenienzangaben ersichtlich. Das Zustandekommen des Konvoluts mit heterogenen 
Provenienzen und die entscheidende Frage, durch wen die Anfertigung der buchbinderischen 
Synthese veranlasst wurde, sind damit zunächst unklar. Bei genauerer Betrachtung erweist 
sich jedoch, dass es sich hier um zwei Provenienzschichten aus unterschiedlichen 
Jahrhunderten handelt, die sich jeweils auf das gesamte Konvolut beziehen!398 Der Band 
gelangte – unter noch unbekannten Umständen – in die Bibliothek des Bartholomäusstifts in 
Frankfurt und erhielt vermutlich im 18. Jahrhundert einen Besitzeintrag, der auf der ersten 
eingebundenen Schrift vermerkt wurde, sich aber auf das Ganze bezog. Es ist denkbar, dass 
kein anderer Platz für die Anbringung des Vermerks zur Verfügung stand, weil die 
vorbesitzende Institution den Spiegel raumgreifend genutzt hatte. Vorbesitzer des Konvoluts – 
nicht nur der zwei entsprechend deklarierten Einzelschriften (!) – waren die Mainzer 
Karmeliten! Warum sie ihren Besitz nur selektiv und nicht durchgängig oder einmal 
insgesamt eintrugen, ist nicht deutlich, doch kann man mit Sicherheit davon auszugehen, dass 
sie auf dem Spiegel den Vermerk Carmeli Mogoni oder Carmeli Moguntini und eine Folge 
karmelitanischer Signaturen angebracht haben. Leider lässt sich dies nicht verifizieren, da die 
originalen Vorsätze nicht mehr existieren. Die 1982 restaurierte Inkunabel erhielt einen neuen 
Einband, doch haben sich die beiden spätmittelalterlichen Holzdeckel mit Halblederüberzug 
erhalten.399 Damit ist ein entscheidender Mosaikstein für die exemplarspezifische 
Untersuchung gerettet: Die buchbinderische Synthese entstand in der Mainzer Werkstatt „M 
mit Krone I“, der im weiteren Verlauf ein längerer Exkurs gilt. () Kap. 11.6.1.1) Auf Grund 
der Werkstattzuweisung ist kein Zweifel darüber möglich, dass es sich um einen originär 
Mainzer Einband handelt;400 dessen Auftraggeber mit großer Wahrscheinlichkeit – eine 
vorbesitzende Person ist nicht ersichtlich – die Mainzer Karmeliten selber waren. Die 
Zusammensetzung des Konvoluts lässt ein hier zum Ausdruck kommendes Interesse an 
                                                                                                                                                        
GW. (August 2015) Regimen sanitatis Salernitanum, lat. und deutsch. Straßburg: Mathias Hupfuff, 1499 
(GW M37319; Duntze 2007, Anhang C Nr 20). (Stand: August 2015). 
398 Für Gespräche über die Entstehungsgeschichte des Konvoluts danke ich vor allem Dr. Gerhardt Powitz; 
daneben auch Dr. Bernhard Tönnies (beide Frankfurt am Main). 
399 Sie werden seither separat bei den Restaurierungsunterlagen aufbewahrt. 
400 Das Exemplar wird in den Arbeiten von Sack und Hellinga zum Verlagseinband und Buchhandel im Mainz 




Elementartexten aus dem schulischen Bereich,401 der Scholastik und der Ordensgeschichte 
und Hagiographie402 erkennen. 
6.7 Beinecke Rare Book & Manuscript Library, New Haven (Conn.) 
Die Beinecke Rare Book & Manuscript Library der Yale University in New Haven (Conn.) 
besitzt heute den Mitte des 15. Jahrhunderts geschriebenen Sommerteil eines „Breviarium 
Carmelitarum“ aus der Mainzer Karmelitenbibliothek.403 Erstmals machte Seymour de Ricci 
in den 1930er-Jahren auf den Codex aufmerksam, als er die Handschriften des Mittelalters 
und der Renaissance in öffentlichen und privaten Bibliotheken der Vereinigten Staaten und 
Kanadas verzeichnete.404 Zwanzig Jahre später untersuchte der Kemeler Pfarrer Karl 
Hermann May Riccis Census im Hinblick auf „Handschriften, die für die Profan- und 
Kirchengeschichte des hessen-nassauischen Raumes von Wert“405 sein könnten und führte 
dabei auch das Brevier für den Gebrauch der Karmeliten auf.406  
Der Originaleinband des Breviers ist nicht erhalten – er wurde in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts vollständig durch einen modernen Ganzledereinband aus dunkelbraunem 
Ziegenleder ersetzt, angefertigt von dem Londoner Buchbinder William Matthews im Stil der 
reliures jansénistes.407 Diese ‚rückstandslose‘ Neubindung macht es nahezu unmöglich, den 
Weg des Exemplars von Mainz nach New Haven zu rekonstruieren! Lediglich der letzte 
                                                 
401 Hier ist besonders auf die deutsche Übertragung der Disticha Catonis hinzuweisen: Cato (vulgo Disticha 
Catonis), deutsch. Straßburg: Johann Prüss, 1499 (GW 6348). UB Ffm, Sign.: Inc. oct. 84. Nr. 6. Der 
Straßburger Druck gehört gemäß der Kategorisierung von Michael Baldzuhn zur Gruppe des „Ulmer Cato“. 
Cf. Baldzuhn 2009, Bd. 2, S. 974 (U-Dr34).  
402 Die als Nr. 2 und 5 eingebundenen Mainzer Inkunabeldrucke von Peter Friedberg enthalten die Vita S. Rochi 
des Franciscus Diedus (GW 8332; BSB-Ink D-133) sowie Trithemius‘ De laudibus sanctissimae Annae. 
 (GW M47553; BSB-Ink T-449); diese Schrift wird im Rahmen der inhaltlichen Analyse vorgestellt.  
() Kap. 13.2.11.4.1) 
403 BRBML New Haven, Sign.: Ms 41. Shailor 1984, S. 70–71. Online-Version: http://brbl-
net.library.yale.edu/pre1600ms/docs/pre1600.ms041.htm (Zugriff: 10.7.2015). Ich danke Eva Guggemos und 
Dr. Barbara A. Shailor (New Haven) sowie den Kollegen des Duplication Departments der BRBML New 
Haven für die kooperative und unkomplizierte Bereitstellung von Photomaterial und Informationen zu dem 
Exemplar. 
404 Ricci 1991, S. 170.  
405 May 1953, S. 112. 
406 May 1953, S. 124: Aufführung des Exemplars unter „29. Mainz/c. Karmeliter“. 
407 Cf. Shailor 1984, S. 71. 
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Schritt in einer ansonsten unbekannten Provenienzkette ist dem Buch zu entnehmen: „Bequest 
of John W. Sterling“ lautet das großflächige Etikett im vorderen Spiegel und weist das 
Exemplar damit der ehemaligen Bibliothek von John William Sterling408 (1844–1918) zu, 
dem wichtigsten Förderer der Yale University. Innerhalb des Verzeichnisses seiner 
Hinterlassenschaft409 trägt die Handschrift die Nummer 80.  
Ein Zusammenhang mit der Bibliothek des Theologen Leander van Ess (1772–1847)410 und 
einem anschließenden Verkauf des Exemplars an Sir Thomas Philipps411 lässt sich aus den 
erhaltenen Evidenzen nicht herstellen. Zwar heißt es in der Beschreibung der Handschrift 
durch Shailor ausdrücklich: „the book has been rebound and there is no evidence to suggest 
that it was sold with the van Ess collection to Sir Thomas Philipps“412; doch zieht die Autorin 
die einstmalige Zugehörigkeit des Codex zu der Sammlung Ess nicht grundsätzlich in 
Zweifel, sondern führt zum Beweis die „signature of Leander van Ess with the number 65“ 
auf dem ersten Blatt an. Die bis in die jüngste Gegenwart413 vermutete ‚Provenienz Leander 
van Ess‘ kann sich allerdings auf diesen handschriftlichen Eintrag eindeutig nicht stützen! Es 
handelt sich hierbei ohne jeden Zweifel nicht um den Besitzeintrag van Ess‘ – irrtümlich 
gelesen wurde offenbar durchgängig L v E N 65 –, sondern um eine der typischen Signaturen 
des Mainzer Karmelitenkonvents E L 6 N 65.414 Die Sachgruppe E war dort den Liturgica 
vorbehalten. () Kap. 13.2.7) So muss einstweilen offen bleiben, über welche Quellen 
Sterling in den Besitz der Handschrift gelangte.  
) Abb. 8: BRBML New Haven, Ms 41 (Karmelitensignatur) 
                                                 
408 Cf. zu ihm:Garver 1929. 
409 Inventory of his estate, N. 80. (Zit. nach Shailor 1984, S. 71) 
410 Zu ihm cf. Altenberend 2001. 
411 Die Darstellung von Knaus zu diesen bemerkenswerten Sammlerpersönlichkeiten und dem sie umgebenden 
zeitgenössischen Beziehungsgeflecht hat bis heute nichts von ihrer Eindrücklichkeit verloren: Knaus 1957. 
412 Shailor 1984, S. 71. 
413 Berger 2012, S. 492. 
414 Für den Diskurs darüber und die Bestätigung meiner korrigierenden Deutung danke ich Professor Milton 
MacCormick Gatch, Ph.D. (New York), Dr. Paul Needham (Princeton) und Dr. Barbara A. Shailor (New 
Haven). (per Mail Mai 2013) 
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6.8 Houghton Library der Harvard University, Cambridge (Mass.) 
Ein erster Hinweis auf einen Streubestand in der Houghton Library der Harvard University in 
Cambridge (Massachusetts) ist dem Index Possessorum Incunabulorum (IPI) von Paul 
Needham zu entnehmen.415 Demnach besitzt die Bibliothek einen Inkunabelsammelband mit 
karmelitanischer Provenienz aus dem Mainzer Konvent.416 Das Exemplar ist einer von ca. 
25.000 Bänden aus dem Vermächtnis von Philip Hofer (1898–1984), dem Gründungskurator 
des Department of Printing & Graphic Arts und bedeutendsten Förderer der Harvard College 
Library.417 Ein handschriftlicher Bleistifteintrag auf dem Vorderdeckel vermerkt den 
Kaufpreis M. 350,-. Wann, durch wen und unter welchen Umständen die Inkunabel von Hofer 
erworben und in seine Bibliothek aufgenommen wurde, ist nicht mehr zu eruieren. Sie scheint 
zu den Beständen zu gehören, die mit der Säkularisation zerstreut wurden, ohne in der 
Mainzer Universitätsbibliothek gelandet zu sein.  
6.9 Dubletten Stadtbibliothek Mainz / Herzogin Anna Amalia Bibliothek418 
Die Themen ‚Dublettenverzeichnung, Dublettentausch, Bücherabgaben, Bücherverkäufe“ 
haben die alte Mainzer Universitätsbibliothek und ihre junge Nachfolge-Organisation, die 
Stadtbibliothek, über Jahrzehnte begleitet, wobei die Gebenden und Nehmenden durchaus 
divergierende Interessen vertraten. Schon damals sprachen Administration und Bibliothekare 
unterschiedliche Sprachen, hatten nicht immer identische Vorstellungen und Wünsche, schon 
damals war das Gleichgewicht der Kräfte unausgewogen. Das Konfliktpotential verstärkte 
sich durch die rigide Einflussnahme des Präfekten Jeanbon Saint André auf die 
Bibliothekspolitik und dessen wiederum eigener Abhängigkeit von den Vorgaben der 
französischen Regierung.  
Der Wiederaufbau der Bibliothek des Priesterseminars zu Beginn des 19. Jahrhunderts speiste 
sich zu einem nicht geringen Teil aus den theologischen Dubletten der städtischen Bibliothek, 
zu denen der Franz Joseph Bodmann das entsprechende Verzeichnis zusammengestellt 
                                                 
415 Der Eintrag im IPI findet sich unter dem Stichwort „Mainz/ OCarm“. 
416 HL Cambridge (Mass.), Sign.: Typ Inc 5501. Ich bedanke mich bei John Lancaster (Cambridge/Mass.) sehr 
herzlich für die Anfertigung und Bereitstellung von reprofähigem Bildmaterial.  
417 Zur „Philip Hofer Collection“ cf. Walsh 1997b, S. 48–49. 
418 Für dieses Kapitel wurden meine Ausführungen von 2007 mit geringfügigen Korrekturen und Ergänzungen 
übernommen: Ottermann 2007.  
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hatte.419 Parallel zu den Verhandlungen über die Abgabe der theologischen Werke als 
Geschenk an das Priesterseminar unternahm Bodmann mehrfach mit großem Nachdruck den 
Versuch, die Verwaltung von der Notwendigkeit zu überzeugen, durch Dublettenverkäufe den 
Erwerbungsetat aufzubessern. Sein Antrag wurde durch den Präfekten an das 
Innenministerium in Paris weitergegeben: Il existe encore un grand nombre de doubles de 
litterature, d’histoire et surtout de jurisprudence. Ces doubles sont inutiles, et leure vente 
pourrait servir à l’acquisition d’un grand nombre d’ouvrages qui ont paru depuis quinze ans, 
époque où la Bibliothèque a resté entièrement negligée.420 Der ablehnende Bescheid aus Paris  
erreichte die Mainzer im Januar 1809: Je vous invite donc Monsieur à vouloir bien faire 
reserver les livres dont il s’agit, afin qu’il puisse en être disposé à la 1ere réquisition du 
Gouvernement.421 Paris beanspruchte für sich das erste Zugriffsrecht auf die Bestände, daran 
änderten auch weitere Eingaben nichts. Dessen ungeachtet, setzte Bodmann seine 
bibliothekarische Arbeit fort und erarbeitete zwei Dublettenkataloge mit einer 
Zusammenfassung mehrerer Fächer, die er dem Präfekten noch im selben Jahr zukommen 
ließ.422 Mit einem vier Jahre später verfassten Schreiben an den Maire Macké überreichte 
Bodmann erneut einen Catalogue des doubles und bezog sich offensichtlich dabei auf fünf 
umfangreiche Dublettenlisten, die streng nach Fachgebieten geordnet waren.423 Mit den 
zwischenzeitlich durchgeführten Verkäufen war der Bibliothekar unzufrieden. Die geringen 
Umsätze führte er zum einen auf den zu vernachlässigenden Wert der Titel zurück – la plus 
part sont bouquins absolument inoutils, et sans valeur –, zum anderen auf die ungünstigen 
Zeitläufte und resumierte: Un écheange [!] n’aura pas lieu, puisque les amateurs sont 
rares,[…] Il faut, d’après mon avis, attendre des Epoques plus favorables…“424 Die seit der 
Ära Fischer separierten Dubletten425 blieben daher unverändert im nicht eingearbeiteten 
                                                 
419 Cf. zur Dublettenabgabe und dem Aufbau des Priesterseminars: ) Kap. 6.5. 
420 StA Mainz 60/1323, Schreiben des Präfekten vom 17.12.1808. 
421 StA Mainz 60/1323, Schreiben des Innenministeriums an den Präfekten vom 20.1.1809. 
422 StB Mainz Hs III 94 und StB Mainz Hs III 95. Die den beiden Katalogen beigefügten Begleitschreiben 
Bodmanns an den Präfekten vom 28.6.1809 bzw. vom 15.12.1809 befinden sich heute im Mainzer 
Stadtarchiv: StA Mainz 60/1337. 
423 StB Mainz Hs III 89; StB Mainz Hs III 90; StB Mainz Hs III 91; StB Mainz Hs III 92, StB Mainz Hs III 93. 
424 StA Mainz 60/1337, Schreiben Bodmanns an Macké vom 25.9.1813. 
425 Cf. )Kap. 6.1. 
  
107 
Bestand der noch jungen städtischen Bibliothek. Mit deren Umzug 1845 in das zum musealen 
Zentrum umfunktionierte Kurfürstliche Schloss426 wanderten sie, „die nach Tausenden 
zählten“, mit und wurden unter Wilhelm Velke (1854–1940), der die Bibliothek von 1879 bis 
1907 leitete, erstmals einer neuerlichen Sichtung unterzogen. Die tatsächlichen Titel-
Dubletten sollten verkauft oder getauscht werden, andere Exemplare, die irrtümlich als dublett 
bezeichnet worden waren, wurden zur nachträglichen Einarbeitung vorgesehen. Der durch 
nicht eingearbeitete Geschenke ergänzte Komplex umfasste 1911 ca. 5000 Bände, wurde mit 
Bezug des neuen Bibliotheksgebäudes in der Rheinallee als historischer Sonderbestand 
aufgestellt und mit Ausnahme von Einzelstücken nicht eingearbeitet. Der Gedanke, die 
mehrfach vorhandenen Bücher könnten unter einem anderen Aspekt als dem der 
(tatsächlichen oder vermeintlichen) Titelgleichheit von Interesse sein, war den Bibliothekaren 
des 19. Jahrhunderts, die in allen Exemplaren unübersehbar den Vermerk duplum oder double 
eingetragen hatten, fremd. Erst rund 200 Jahre nach dem Übergang der universitären 
Einrichtung in eine städtische Bibliothek, im Jahr 2003, nahm ein Projekt zur autoptischen 
Untersuchung der ‚Dubletten‘ seinen Beginn. Es war getragen von der inzwischen etablierten 
Überzeugung, wonach der Begriff der ‚Dublette‘ auf kaum einen der historischen Drucke 
anwendbar sein dürfte.427 Die bis heute geltende, strikte Vorgabe, nach der kein Exemplar mit 
Provenienzmerkmalen ausgesondert werden darf, wurde nur einmal gelockert: Der 
Bibliotheksbrand in der Anna Amalia Bibliothek am 2.9.2004 bewog die Stadtbibliothek dazu, 
den in Frage stehenden Bestand zum Abgleich an der Verlustdatenbank der Weimarer 
Bibliothek zu öffnen. Die von dortigen Mitarbeitern als Ersatz für Brandverluste ermittelten 
druckidentischen oder vergleichbaren Ausgaben wurden in Mainz erneut vorakzessioniert und 
unter dem Gesichtspunkt der Provenienzforschung und besonderer Exemplarspezifika kritisch 
geprüft.  
248 Bände konnten im Jahr 2006 an die Herzogin Anna Amalia Bibliothek als Geschenk 
abgegeben werden,428 darunter befanden sich 16 Bände aus dem Vorbesitz der Mainzer 
Karmeliten. Die Druckjahre erstrecken sich über einen Zeitraum von 230 Jahren, beginnend 
mit einer Schrift von 1557, bis hin zu einem Druck aus dem Jahr 1786. Die häufig zu 
Konvoluten gebundenen Schriften stammen aus den Bereichen Theologie, Kirchengeschichte, 
                                                 
426 Cf. dazu Dumont 2005c. 
427 Seit dieser Zeit werden die so genannten Dubletten formal und exemplarspezifisch erschlossen. 
428 Weitere 467 Bände wurden in der Folgezeit von Weimar gekauft. 
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Recht, Politik, Medizin, beinhalten aber auch Texte, die dem Fächerkanon der Artistenfakultät 
zuzurechnen sind und ausweislich intensiver Benutzungsspuren im Studium mehrerer 
Schülergenerationen zum Einsatz kamen. Alle von Mainz nach Weimar abgegebenen 
Exemplare wurden in der Herzogin Anna Amalia Bibliothek umgehend erschlossen und sind 
seitdem über die Provenienzsuche im OPAC der Bibliothek als Geschenke der Mainzer 
Wissenschaftlichen Stadtbibliothek aus der Provenienz der Karmeliten Mainz 
recherchierbar.429  
 
Screenshot einer Recherche aus dem OPAC der HAAB Weimar (Stand: 13.7.2015) 
Die Verpflichtung der Weimarer Bibliothek zur Anzeige der Besitzgeschichte aller 
Geschenkexemplare war Bestandteil der Vereinbarungen zwischen gebender und nehmender 
Einrichtung. Wenngleich durch die ‚Dubletten‘-Abgabe gewachsene Bestände 
auseinandergerissen wurden, so bleiben sie dennoch in öffentlicher Hand und stehen der 
Forschung uneingeschränkt zur Verfügung. Die Basis für eine Rekonstruktion historischer 
Sammlungen ist damit auch für die letzte Dislozierung von Streubeständen aus der 
Provenienz der Mainzer Konventsbibliothek der Karmeliten dauerhaft gesichert.430 Ihre erste 
Probe bestand sie in der vorliegenden Forschungsarbeit.431  
"Überlieferung ist das, was der Historiker in Händen hält:  
was ihm über frühere Zeiten, was ihm aus früheren Zeiten überliefert ist.  
Der Historiker weiß, daß sein Wissen Stückwerk ist - aber welche Stücke er in Händen hält,  
das wird ihm nicht ebenso deutlich,  
                                                 
429Die Abfrage nach „Karmeliterkloster Mainz“ ergibt 24 Treffer, da auch hier etliche Konvolute vertreten sind 
http://opac.ub.uni-weimar.de/DB=2/ (Zugriff: 13.7.2015). 
430 Die Entscheidung der StB Mainz wurde in Fachwelt und überregionaler Presse überwiegend positiv bewertet; 
so resümierte die Tageszeitung taz am 24.6.2006: „So muss es gehen im Land der Dichter und Denker!“  
http://www.taz.de/1/archiv/archiv-start/?ressort=ku&dig=2006%2F06%2F24%2Fa0316&cHash=600173ea5984f5451fc8b27dd093fe11 
(Zugriff: 18.8.2015). Vereinzelt wurde unter Hinweis auf die Problematik des Dublettenbegriffs im Bereich 
historischer Drucke allerdings umso deutlichere Kritik geäußert, etwa durch den Historiker und Archivar Dr. 
Klaus Graf: http://log.netbib.de/archives/2006/07/12/gut-gemeint-aber-frevel/ (Zugriff: 12.7.2015).  
431 Ich danke den Kollegen der Photostelle in der HAAB Weimar für unbürokratische Unterstützung durch 
Reproduktionen der Exemplarspezifika an allen 19 Exemplaren und Dr. Johannes Mangei (ehemals Weimar, 
jetzt Göttingen) für die Bereitstellung der Bände im neuen Sonderlesesaal ihrer Bibliothek. 
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und so erliegt er nicht selten dem natürlichen Gefühl seiner Hände, das, was er hat,  
für schwerer, für gewichtiger zu halten als das, was er nicht in Händen hat." 432 
6.10 Verluste, Unbekanntes und Überlieferungszufälle 
Günstiger dürften die Zeiten für „Büchermenschen“433 nie wieder gewesen sein!434 Diese 
Einschätzung basiert zum einen auf dem Faktum der ungeheuren Massen herrenlos 
gewordener Bücher, die innerhalb weniger Jahre auf den Markt drängten. Zum anderen 
resultiert sie aus der besonderen Situation, in der sich die Konventualen mit Aufhebung ihrer 
Einrichtungen und im Vorfeld der Säkularisation befanden. Nicht nur Unkenntnis oder 
Gutgläubigkeit, sondern vor allem das häufige Fehlen einer finanziellen Absicherung erhöhte 
die Bereitschaft, durch Verkauf von Preziosen die materielle Basis zu verbessern und sich von 
Kunstgegenständen und Büchern zu trennen, die bis dahin sorgsam gehütet worden waren.435 
Profiteure waren professionelle Sammler und Buchagenten – mögen sie Maugérard, Fischer, 
Hüpsch oder Bodmann geheißen haben –, genauso aber auch Trödelhändler und private 
Gelegenheitskäufer, denen sich ein ungeahnter ‚Schnäppchenmarkt‘ bot. Was keinen 
Abnehmer fand, was nicht in Bibliotheken übernommen wurde, was am Ende übrig blieb, als 
die Klöster geräumt übergeben werden mussten, entzog sich der Verwaltung: es wurde bei 
Seite geschafft, entsorgt, verschenkt, vernichtet, verbrannt, verheizt, makuliert oder zum 
Auffüllen maroder Straßen verwendet.436 
„Als im Jahre 1802 alle Stifter und Klöster in der Stadt Mainz aufgehoben wurden, haben alle 
Bettelordensklöster, […], fast alle ihre Urkunden theils verbrannt (z.B. die Carmeliten in 
ihrem Garten), theils weggeschleppt.“437 Die Szenen, die Falk 1869 hier in nahezu wörtlicher 
                                                 
432 Esch 1985, S. 529. 
433 Gatch definiert: „‘Büchermensch‘ ist einer, der im allerweitesten und umfassendsten Sinne in der Welt der 
Bücher zuhause ist.“ Gatch 1996, S. 47. 
434 Emil Jacobs, der bedeutende Bibliothekar, Bibliograph und Philologe, sprach 1916 in der Korrespondenz mit 
einer Nachfahrin des Leander van Ess in Bezug auf diese Ära von „einer Zeit, wie sie für Sammler nie zuvor 
da gewesen ist und auch niemals wieder kehren wird.“ Zit. nach Gatch 1996, S. 51. 
435 Darauf weist Blöcker 2002 in seiner Untersuchung für die Situation in den niederrheinischen Klöstern hin. 
436 Fischer 1988, S. 17 zitiert Johann Gottlieb Schott, den Oberbibliothekar der Königlich Öffentlichen 
Bibliothek in Stuttgart, der zur Säkularisation klösterlicher Bibliotheken äußerte, die verkauften 
Bibliotheksbestände seien zu „Maculatur nach dem Centnergewicht“ gemacht und an Papierhändler verkauft 
worden. 
437 Falk 1869b. 
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Übernahme von Aufzeichnungen des Mainzer Geschichtsforschers Karl Anton Schaab438 über 
das Schicksal der Archivalien schildert, sind mutatis mutandis auch auf das Bibliotheksgut 
übertragbar. Für dessen Zerstreuung nahm Falk zu Recht (auch) Fischer in die 
Verantwortung,439 konstatierte zugleich aber knapp lakonisch: „Die Mönche nahmen das 
Beste bei ihrem Auszuge mit.“440 Ähnliche Szenen trugen sich vermutlich in allen 
säkularisierten Einrichtungen zu – so berichtet Johann Christian von Stramberg, der Autor des 
„Rheinischen Antiquarius“, 1856 von der Auflösung des Bopparder Karmelitenkloster, dessen 
Bibliothek „in die Krämer- und Metzgerladen“ gewandert sei, „und man erzählte noch lange 
von den schönen daraus gemachten Düten.“441 
Für die ungeklärten Provenienzfolgen einiger Streubestände442 ist die Vermutung legitim, dass 
auch bei diesen Bücherwanderungen eine oder sogar mehrere der Sammlerpersönlichkeiten 
eine Rolle gespielt haben, die zwischen Französischer Revolution und den 1820er-Jahren im 
Eigeninteresse ihre privaten Sammlungen aus aufgelösten Kloster- und Stiftsbibliotheken 
bereicherten oder im Auftrag für deren Dislozierung mit verantwortlich zeichneten.443  
Bezogen auf die ermittelten Exemplare, die sich nach Aufhebung des Karmelitenkonvents 
nachweislich im Besitz von Privatpersonen befanden und in den Folgejahren eine – heute 
nicht mehr zu schließende – Provenienzkette durchliefen, bevor sie an den jetzigen Ort ihrer 
Verwahrung gelangten, ergeben sich belastbare Hinweise auf die Neben- und Seitenwege, die 
der Bücherstrom zu Beginn des 19. Jahrhunderts nahm.444 In glücklichen Einzelfällen gelingt 
es, Einzelexemplare aus Privatbesitz wieder aufzuspüren, die auf dem Antiquariatsmarkt 
angeboten werden. Wandern sie von dort nicht in eine öffentliche Sammlung, sondern erneut 
                                                 
438 StA Mainz NL Schaab, Kasten 8. 
439 Falk 1869b: „die ältesten Handschriften behielt obiger Fischer und machte in Paris Präsente damit.“ 
440 „u. die Jakobsberger [Mönche] verkauften gar ihre ganze Bibliothek an einen Spezereykrämer im 
Kirschgarten etc.“, führt Schaab seinen Bericht fort und endet mit dem Ausruf: „heu nefas!“: StA Mainz 
NL Schaab, Kasten 8. Falk 1869b lässt diese Information aus.  
441 Stramberg 1856, S. 518. 
442 Cf. die vorausgegangenen Darstellungen zu Exemplaren in Paris, Darmstadt, Frankfurt am Main, New Haven 
(Conn.) und Cambridge (Mass.). Die Phänomenologien der Bücherwanderungen ähneln sich. 
443 Neben Leander van Ess und Sir Thomas Philipps sind hier die bereits vorgestellten Namen Gotthelf Fischer, 
Franz Joseph Bodmann, Baron von Hüpsch, Jean Baptiste Maugérard zu nennen.  
444 Cf. dazu z.B. die Exemplare in der MartBibl Mainz aus den Provenienzen Hertel und Gredy, ) Kap. 6.5. 
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in Privatbesitz, so erschöpft sich der Erkenntniswert mit dem Faktum der Transaktion, die 
Möglichkeiten der Recherche sind jedoch im Regelfall alsbald beendet. Nur ein einzelner 
Band aus der Provenienz der Mainzer Karmeliten konnte bislang auf diese Weise ermittelt 
werden: das Kräuterbuch von Leonhart Fuchs in einer Pariser Ausgabe von 1546.445 
Die Frage, ob und in welcher Weise der mehrfach formulierten Order der französischen 
Administration zur Aufstellung und Ablieferung von Inventaren der beweglichen 
Klostergüter446 Folge geleistet worden ist, lässt sich nicht mehr beantworten. Entsprechende 
Quellen haben sich für keines der Mainzer Klöster erhalten, und dieses flächendeckende 
Fehlen jeglicher Spuren lässt eher Gegenteiliges vermuten. Umso weniger sind daher 
Aussagen zulässig, ob mögliche Besitzstands-Verzeichnisse auch Angaben zu den 
klösterlichen Buchbeständen enthalten haben könnten! 
Was angesichts dessen bleibt, ist der unbekannte Faktor; das, was sich den Nachforschungen 
des Historikers hartnäckig entzieht. Dies zu konstatieren, bedeutet zugleich, die Grauzone 
dessen, was in jenen Jahren des Umschwungs den Besitzer wechselte und die Bestimmung 
exakter Verlustraten zu akzeptieren. Mengen, Inhalte und handelnde Personen bleiben in 
vielen Fällen unbekannt, wenn nicht durch einen glücklichen Zufall heute Einzelstücke 
wieder auf den Markt gespült werden oder durch Provenienzforschung das Ende ihrer 
Wanderungsgeschichte deutlich wird.  
Auch in vorausgehenden Jahrhunderten hatten kriegerische Ereignisse, Plünderungen und 
wirtschaftliche Not im Kloster zu Bestandsschwund geführt. Zu all dem liegen für die 
Mainzer Bibliotheksgeschichte keine archivalischen Zeugnisse vor. Es sind die Evidenzen im 
ermittelten Rekonstruktionsbestand, die die ‚Normativität des Faktischen‘ darstellen und 
Informationen liefern, die durch andere Belege nicht zu ersetzen sind. Beobachtungen zum 
Vollständigkeitsgrad mehrbändiger Werke im erhaltenen Corpus ergaben so beispielsweise 
einen hohen Prozentsatz heute unvollständiger Ausgaben. Soweit Besitzvermerke keinen 
Hinweis auf unkoordinierte Schenkungen aus Vorprovenienzen enthalten, kann man mit einer 
                                                 
445 Leonhart Fuchs: De historia stirpium commentarii … Paris 1546. Um welche der Pariser Ausgaben von 1546 
es sich dabei gehandelt hat, ist nicht mehr zu sagen. Cf. Pettegree 2012, 21964–21965 und 71050–71053. 
Jean-Bernard Gillot von der Librairie Alain Brieux in Paris, der das Exemplar unter der Ordernummer 51424 
für 1.200 € anbot, teilte auf Anfrage mit: „Le livre fut vendu en 2008. Il provenait d'un marchand français qui 
avait dû l'acheter chez un particulier décédé.“(per Mail August 2012) Für den Hinweis auf das noch kurze 
Zeit nach dem Verkauf im Internet nachweisbare Exemplar danke ich Dr. Franz Stephan Pelgen (Nierstein) 
ausdrücklich.  
446 Cf. ) Kap. 5.1. 
  
112 
gewissen Plausibilität annehmen, dass die Bibliothek tendentiell bei ihren Kauferwerbungen 
vollständige Werke in ihrem Bestand besaß. Die heute vorfindliche Situation ist damit als 
Indiz für nicht näher zu spezifizierenden Bestandsabgang und faktischen Verlust zu werten.447 
Allgemeine Erfahrungswerte über das Schicksal aufgelöster Klosterbibliotheken in der 
Säkularisation lassen Tendenzen erkennen, wenngleich die für die stark zentralistische 
bayerische Bibliothekslandschaft vorliegenden Berichte448 nicht ohne Weiteres auf die 
Verhältnisse in den linksrheinischen Gebieten übertragen werden können. Ihnen vergleichbare 
Hinweise auf eine ähnlich massive Vernichtung unbrauchbarer Titel und Dubletten durch die 
Bibliotheca Universitatis Moguntinae liegen nicht ausdrücklich vor. Die ausführlich 
geschilderten,449 im Wesentlichen gescheiterten Versuche der Mainzer Universitäts- und 
Stadtbibliothekare, aus dem Verkauf unattraktiver Theologica und Dubletten finanziellen 
Gewinn zu ziehen, sprechen allerdings eine deutliche Sprache und signalisieren die niedrige 
Hemmschwelle zu Beginn des 19. Jahrhunderts gegenüber einem leichtfertigen Umgang mit 
den übernommenen Beständen. Auch hier werden also Klosterensembles dem Zeitgeist 
entsprechend durch Nachlässigkeit und Vorsatz dezimiert worden sein. Für die Frühzeit der 
Mainzer Stadtbibliothek wird davon berichtet, dass vorzugsweise Teile der wenig geschätzten 
theologischen Werke für andere Zwecke als die der Literaturbereitstellung missbraucht 
wurden: „Wie es in jenen Zeiten zuging, ergibt sich aus der Tatsache, daß auf der ehemaligen 
Stadtbibliothek in Mainz zwei Winter mit Theologica geheizt wurde.“450 Mit Gewissheit ist in 
Mainz wie andernorts also keine der aufgehobenen Klosterbibliotheken verlustfrei aus ihrem 
historischen Gebäude in eine öffentliche Bibliothek überführt noch dort ohne Abstriche 
übernommen und in den Bestand integriert worden.  
So bezieht sich jede Bibliotheksrekonstruktion auf Teilbestände! Fehlen – wie im Fall der 
Mainzer Karmeliten – historische Bibliothekskataloge als Bezugsgrößen, so kann nicht einmal 
der Anteil dieser Teilbestände am ehemaligen Ganzen relativ oder absolut beziffert werden. 
Dies sind grundsätzliche Einschränkungen, die bei der Analyse jederzeit zu berücksichtigen 
                                                 
447 Darauf weist auch Berger bei der Untersuchung der in der MartBibl Mainz erhaltenen Exemplare hin. Die 
Tendenz der Aussage ist richtig, seine Ausgangszahlen hingegen sind, wie erwähnt, korrekturbedürftig.  
448 Cf. zur Situation in Bayern um 1800: Jochum 2007b, S. 111–113. Jochum formuliert, dass „hier eine 
Büchervernichtung ins Werk gesetzt wurde, wie sie bis dahin in Friedenszeiten noch nicht vorgekommen 
war.“ (Zitat S. 111) 
449 Cf. ) Kap. 6.9. 
450 Falk 1909. 
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sind, die aber den methodischen Wert des Projekts nicht grundsätzlich in Frage stellen, sofern 
eben dieser zufällige Teil nicht für das unbekannte Ganze gehalten wird. 
6.11 Zusammenfassung 
1589 Bände aus der ehemaligen Mainzer Karmelitenbibliothek konnten durch autoptische 
Sichtung, Anfragen, Quellen- und Literaturstudium ermittelt werden. Ausgehend von der 
Situation unmittelbar vor und mit Aufhebung des Konvents, gelangte der ermittelte Bestand 
zu 98,5 % in zwei Etappen während des ersten Jahrzehnts des 19. Jahrhunderts an die alte 
Mainzer Universitätsbibliothek. Nur 24 der erhaltenen Exemplare (1,5 %) hatten einen Weg 
jenseits dieses Bücherhauptstroms genommen. Dazu gehören die heute in Darmstadt, Paris 
und München befindlichen Inkunabeln, die in den Jahrzehnten seit der Revolution und vor 
Konventsaufhebung auf dem Weg von Kauf, Geschenk, Tausch oder als Diebesgut aus Mainz 
abgeführt wurden, die Einzelbände an Handschriften und Inkunabeln in Frankfurt am Main, 
New Haven (Conn.) und Cambridge (Mass.), deren Bestandsgeschichte nicht vollständig 
geklärt werden konnte, Exemplare, die direkt an Privatpersonen gingen und die nach der 
Konventsauflösung als Sonderbestand direkt dem Domschatz übergebenen liturgischen 
Prachthandschriften. Außerdem zählen die Exemplare aus privatem Zwischenbesitz zu dieser 
kleinen Teilmenge. Sie fanden mehrheitlich offenkundig zum Zeitpunkt der Säkularisation auf 
dem von Büchern überschwemmten Markt einen neuen Besitzer, über den sie wenige Jahre 
später der Martinusbibliothek vermacht wurden. Alle Bestandsverschiebungen, die sich 
zwischen 1809 und 2004 vollzogen, nahmen ihren Ausgang räumlich und organisatorisch von 
der Mainzer Stadtbibliothek in Nachfolge der Universitätsbibliothek und wurden dort 
ordnungsgemäß dokumentiert.  
Wie hoch der Prozentsatz an Verlusten, Verkäufen, Zerstörungen, Zweckentfremdungen und 
Diebesgut ist, muss offen bleiben. Eine Annäherung an die ursprüngliche Bestandsgröße der 
Mainzer Karmelitenbibliothek zum Zeitpunkt ihrer Aufhebung kann im Vergleich mit anderen 
historischen Bibliotheken des Ordens erfolgen. Dies ist, wie später angedeutet, einer 
Folgeuntersuchung vorbehalten. () Kap. 15.1) 
Aus der Rückschau stellt sich die Dynamik von Entstehung, Zerstreuung und De-
Fragmentierung der historischen Sammlung als ein Beschreiten von Ebenen dar: vom 
einzelnen Exemplar zum allmählich wachsenden historischen Ensemble, dem Durchlaufen 
unterschiedlicher Aggregatzustände, von der Auflösung der Sammlung zum vereinzelten 
Exemplar und zurück zu einem in Teilen rekonstruierten historischen Ensemble: Die 
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Karmelitenbibliothek formierte sich im Laufe von vier Jahrhunderten aus einer vierstelligen 
Anzahl von Einzelexemplaren.  
Mit Räumung der Konventsgebäude verlor die historische Bibliothek ihren räumlichen und 
institutionellen Zusammenhalt; das gewachsene Ensemble wurde disloziert, gelangte aber 
ausweislich der heute bekannten Bestände fast vollständig in eine öffentliche Bibliothek in 
Mainz. Streubestände nahmen zuvor oder parallel einen anderen Weg; einige Bestandsmengen 
geringen und mittleren Umfangs wurden später an andere öffentliche Institutionen abgegeben. 
Das historische Ensemble existierte nicht mehr, in seinem neuen Aggregatzustand als Teil der 
öffentlichen Bibliothek war es nicht unmittelbar wahrnehmbar. Die exemplarspezifische 
Autopsierung des Gesamtbestandes der Bibliothek ermöglichte jedoch die Rekonstruktion des 
erhaltenen Teils der Sammlung und die gedankliche Zusammenführung von 1589 Exemplaren 
zu dem Ensemble in seiner heutigen Darstellungsform.  
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7. Die Mainzer Karmeliten: Historische Skizze 
7.1 Vorbemerkungen 
Bibliotheksverwaltung, Bestandsentwicklung und Sammlungsprofil der Mainzer Karmeliten 
über vier Jahrhunderte stehen im Zentrum dieser Forschungsarbeit. Zu ihrem Verständnis 
bedarf es der historischen Folie, vor der der Versuch unternommen wird, die Befunde 
einzuordnen und zu bewerten. Dass dieser Anspruch auf Grund der Quellenlage und der 
Aussagekraft des Untersuchungsgegenstands vielfach nur im Ansatz, nicht flächendeckend 
und nicht in jedem Fall gesichert eingelöst werden kann, ist eine durchaus geläufige 
Erkenntnis bibliotheksgeschichtlicher Arbeiten,451 mit der sich auch die Erfahrungen der 
vorliegenden Studie decken. Als methodische Grundgegebenheit wurde dies eingangs 
erläutert.  
Der nachfolgende historische Abriss skizziert die Geschichte des Mainzer Karmel in groben 
Strichen und berücksichtigt dabei u. a. bauliche, institutionelle, rechtliche, wirtschaftliche, 
politische, soziale und spirituelle Aspekte. Der spätere Rückbezug bei der buch- und 
bibliotheksgeschichtlichen Analyse wird angedeutet, wo dieses naheliegt und in den 
jeweiligen Kapiteln der Arbeit wieder aufgegriffen. 
7.2 Forschungslage 
Das Erscheinen des Monasticon Carmelitanum452 am Ende des Jahres 2012 stellte einen 
Markstein in der quellenbasierten Erforschung und übergreifenden Darstellung des 
Karmelitenordens und seiner Klöster im deutschsprachigen Raum dar. Sieht man von einigen 
wenigen Arbeiten sehr unterschiedlicher Tiefe und Qualität zu einzelnen Niederlassungen ab, 
so war bis dahin für die meisten Konvente „der Wissensstand noch äußerst dürftig.“453  
Für die Mainzer Karmeliten fehlte eine ausführliche Untersuchung bislang gänzlich. Thomas 
Berger, der innerhalb des ordensgeschichtlichen Sammelwerks den Beitrag zum Mainzer 
                                                 
451 So etwa bei Heinzer 1988, S. 61: „Die Bibliotheksgeschichte eines Klosters parallel zu seiner Geschichte 
darstellen zu wollen, ist in vielen Fällen ein Anspruch, der an den Lücken des Materials und der 
Diskontinuität der bibliothekarischen Entwicklung scheitern muß.“ 
452 Klueting 2012a. 




Konvent von der Gründung bis zur Säkularisation verantwortet,454 ist somit die erste 
umfassende Arbeit hierzu zu verdanken. Die Zeit der Wiederbesiedlung des Klosters im 20. 
Jahrhundert, die im Rahmen dieser Forschungsarbeit unberücksichtigt bleibt, wurde von 
Martina Rommel behandelt.455 Berger legte im Folgejahr eine erweiterte und teilüberarbeitete 
Fassung seines Beitrags in der Mainzer Zeitschrift vor und rückte das Thema damit jenseits 
der ordensgeschichtlichen Einbettung stärker in die Wahrnehmung der historischen Forschung 
und der Regionalgeschichte.456  
Das 700-jährige Jubiläum der Mainzer Ansiedlung wurde 1985 zum Anlass für eine 
Ausstellung zum Mainzer Karmel genommen. Initiator der Ausstellung und Autor des 
Begleitkatalogs457 wie auch einer Vielzahl kleinerer Skizzen zur Innenausstattung des Klosters 
und zu einzelnen historischen Persönlichkeiten der Ordensgeschichte ist der Mainzer 
Karmelitenpater Klemens Maria Raczek, der seit 1976 in der Reihe „Karmelitenklöster der 
Vergangenheit“ die einzelnen Niederlassungen der Niederdeutschen Ordensprovinz in kurzen 
Abrissen darstellte.458 Innerhalb dieser Reihe wurde der Mainzer Konvent 1978 
berücksichtigt459 und im Jubiläumsjahr auch in einer kleinen Festschrift ausführlicher 
behandelt.460  
Kloster und Kirche der Karmeliten erfuhren immer wieder eine Würdigung durch Mainzer 
Kunsthistoriker. Der jüngste Beitrag in diesem Rahmen ist der kleine Kunstführer von 
Joachim Glatz, der den aktuellen Forschungsstand verlässlich wiedergibt.461 1974, fünfzig 
Jahre nach Wiederbesiedlung des Klosters, brachte der Konvent einen schmalen Band heraus, 
                                                 
454 Berger 2012. 
455 Rommel 2012.  
456 Berger 2013. 
457 Raczek 1985f. 
458 Die gezählten Beiträge innerhalb der Serie „Karmelitenklöster der Vergangenheit“ erschienen in den 
„Karmel-Stimmen“. Einige von ihnen sind im Einzelnen im Literaturverzeichnis aufgeführt und behandeln 
u.a. die Klöster in Boppard, Kreuznach, Hirschhorn, Weinheim, Frankfurt am Main, Geldern, Worms, 
Simmern, Speyer, Köln und Aachen. Die Abhandlungen sind vom Autor im Interesse einer breiten 
Wahrnehmung bewusst ohne Anmerkungen und Quellenangaben verfasst, was die Möglichkeit ihrer 
Nachnutzung in gewisser Weise einschränkt. 
459 Raczek 1978. 
460 Raczek 1985a. 
461 Glatz 2014. 
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der vor allem wegen der kunsthistorischen Betrachtung von Fritz Arens zu Bau und 
Ausstattung der Karmelitenkirche erwähnenswert ist.462 Als Denkmalpfleger hatte Arens 
Kloster und Kirche bereits 1961 innerhalb einer Bestandsaufnahme zu den Kunstdenkmälern 
in Rheinland-Pfalz ausführlich behandelt, hier auch mit wertvollen Hinweisen zu 
epigraphischen und archivalischen Quellen.463  
Die Wiedereröffnung des Klosters 1924, der im ausgehenden 19. Jahrhundert eine intensive 
Diskussion über seine mögliche Nutzung unter primär denkmalpflegerischen Aspekten464 
vorausgegangen war,465 löste eine Welle von Veröffentlichungen unterschiedlichen 
Charakters466 aus, darunter wiederum die eines Mainzer Kunsthistorikers: Franz Theodor 
Klingelschmitt ist der Autor einer eher populären Skizze im katholischen Kirchenkalender.467 
Rund 50 Jahre zuvor hatte Prälat Friedrich Schneider zuletzt die Karmelitenkirche als eine der 
Mainzer Ordensbauten vorgestellt.468 Sieht man von der kunsthistorischen Linie und den 
beiden rezenten Abhandlungen ab, so existieren keine weiteren Arbeiten, die sich speziell mit 
den Mainzer Karmeliten beschäftigen. 
Im Rahmen der mittelalterlichen Stadtgeschichte von Mainz in seiner Blütezeit als freie 
Stadt469 widmet Ludwig Falck 1973 der Ansiedlung der vier Bettelorden ein eigenes knappes 
Kapitel, das sich in kaum verändertem Duktus und Inhalt auch in dem großen 
stadtgeschichtlichen Standardwerk von 1999 wiederfindet.470 Die Karmeliten bilden hier, wie 
auch andernorts das Schlusslicht, chronologisch und im Hinblick auf ihre Bedeutung.471  
                                                 
462 Arens 1974. 
463 Arens 1961, S. 455–493. 
464 Jenseits der kunsthistorischen Betrachtungsweise verdienen aus der Rückschau die Bemühungen von Mainzer 
Historikern Beachtung, das Kloster stärker in das Bewusstsein der Mainzer Bevölkerung zu rücken: Falk 
1894b. 
465 cf. dazu Rommel 2012, S. 876f. 
466 Cf. etwa die unterhaltsame Berichtsfolge in der Mainzer Tageszeitung: Schrohe 1924. 
467 Klingelschmitt 1925a. 
468 Schneider 1879. 
469 Falck 1973. 
470 Falck 1999. 
471 Falck 1973, S. 22. 
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Verbreitet finden sich Kapitel oder Passagen in den Untersuchungen von Theologen und 
Kirchengeschichtlern, die die Mainzer Niederlassung innerhalb der Ordensprovinz behandeln. 
An älteren Beiträgen ist hier vor allem Heinrich Hubert Koch zu nennen, der schon 1889 die 
Klöster der Niederdeutschen Provinz skizzierte und vor allem den Dürener Konvent 
untersuchte, insgesamt allerdings nicht über das 16. Jahrhundert hinausging.472 Die 
komprimierten Darstellungen zu den einzelnen Klöstern werden durch prosopographische 
Zusammenstellungen und einen ausführlichen Quellenanhang ergänzt, der den Wert der Arbeit 
begründet. Nicht mehr als „eine fleißige Materialsammlung“473 stellt dagegen das nachlässig 
gearbeitete, fehlerträchtige zweibändige Werk des Karmeliten Clemens Martini zu den 
Klöstern beider deutschen Provinzen dar.474  
Die Auseinandersetzung mit der Geschichte des eigenen Ordens lässt sich in Arbeiten von 
Konventualen bis in die jüngste Zeit verfolgen. Zu nennen ist für den Bereich der 
Niederdeutschen Ordensprovinz475 die schmale, aber zuverlässige und materialreiche, 
quellenbasierte Dissertation von Gondulf Mesters zur Ordensgeschichte in 
gegenreformatorischer Zeit, die 1958 Aufnahme in die „Quellen und Abhandlungen zur 
mittelrheinischen Kirchengeschichte“ fand.476 Die „erste kritische Gesamtdarstellung der 
Geschichte des Karmelitenordens“477 leistete der Karmelit Joachim Smet – seine mehrbändige 
Darstellung von den Anfängen bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts478 erwähnt in allen vier 
                                                 
472 Koch 1889. Zur Mainzer Niederlassung: S. 48–51. 
473 Holzwart-Schäfer 2011, S. 28. 
474 Martini 1922. Der Mainzer Konvent wird in Band 1, S. 157–217 behandelt. 
475 Wenngleich für den Gegenstand dieser Arbeit von nachgeordnetem Interesse, seien hier für die Oberdeutsche 
Karmelitenprovinz der Vollständigkeit halber vor allem die zahlreichen Forschungen und Editionen aus mehr 
als 50 Jahren des Karmeliten Adalbert Deckert erwähnt. Hervorzuheben ist der fünfbändige Schematismus, 
den Deckert mit Matthäus (Gerhard) Hösler über einen Zeitraum von sieben Jahren erarbeitete: Deckert 
1987, Deckert 1990, Deckert 1992, Deckert 1993b, Deckert 1995. Bestimmte strukturelle Beobachtungen, so 
etwa zur Organisation des Ordensstudiums, sind weitgehend auf die Situation in der Niederdeutschen Provinz 
übertragbar. Stephan Panzer, ebenfalls Karmelit, der über die belgische Ordensprovinz promovierte, arbeitete 
mehrfach biographisch und ordensgeschichtlich und ist Mit-Herausgeber des „Monasticon Carmelitanum“. 
Einige Werke beider Autoren sind im Literaturverzeichnis aufgeführt. Von Smet stammen weitere anerkannte 
ordensgeschichtliche Untersuchungen, so Smet 1989 und Smet 1997. 
476 Mesters 1958. 
477 Smet 1981, S. 5. (Vorwort von Ulrich Dobhan) 
478 Band I erschien 1975 zunächst als „private printing“ im Institutum Carmelitanum in Rom und in revidierter 
Auflage 1988 im Carmelite Spiritual Center in Darien, Illinois, wo auch die Bände Band II, 1–2 und III 
1976–1982 verlegt wurden. Bei der deutschen Bearbeitung des ersten Bandes, der 1982 in Freiburg 
herausgebracht wurde, wirkte der Discalceat Ulrich Dobhan mit. 
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Bänden vereinzelt auch den Mainzer Konvent. Die drei karmelitanischen Herausgeber des 
„Monasticon Carmelitanum“479 stellen die bis heute andauernde wissenschaftliche 
Erforschung der Ordensgeschichte durch Karmeliten eindrucksvoll unter Beweis. 
Eine weitere Forschungslinie begründen Arbeiten, die die Ansiedlung der Mainzer Karmeliten 
im Lichte des Aufkommens der Bettelorden in Stadt und Erzdiözese Mainz während des 13. 
Jahrhunderts thematisieren. Hier ist vor allem der Dominikaner und Mainzer 
Kirchenhistoriker Isnard Wilhelm Frank zu erwähnen, dessen Darstellung zum Studienwesen 
der Bettelorden480 bis heute maßgeblich ist. Er leistete in diesem Sinne 1990 den ersten 
großen Conspectus zu den Mendikanten im mittelalterlichen Mainz.481 Sein Schüler Thomas 
Berger weitete mit seiner Dissertation von 1992 diesen Ansatz auf die Mainzer Erzdiözese 
aus. Innerhalb des von Friedhelm Jürgensmeier herausgegebenen mehrbändigen Handbuchs 
der Mainzer Kirchengeschichte verantwortet Berger ebenfalls die Paragraphen zu den 
Bettelorden von der Ansiedlung482 bis zur Reformationszeit.483 Zwanzig Jahre später konnte 
er nach einer Studie zu den Mainzer Dominikanern 1996484 durch seine profunden 
Einzeldarstellungen zu den Mainzer Karmeliten daran anknüpfen und die diesbezügliche 
Forschung, wie eingangs dargelegt, auf eine neue Grundlage stellen. 
7.3 13.–14. Jahrhundert 
7.3.1 Ansiedlung  
Nach Dominikanern, Franziskanern und Augustiner-Eremiten hatten sich die Karmeliten im 
letzten Viertel des 13. Jahrhunderts, der dritten Ausbreitungsphase der Bettelorden,485 in 
                                                 
479 Frater Dr. Andreas Scholten und Pater Dr. Stephan Panzer gehören dem Karmelitenorden an; Dr. Edeltraud 
Klueting ist Mitglied des Tertiärordens der Karmeliten. 
480 Frank 1988. 
481 Frank 1989. 
482 Berger 2000 (§ 32). 
483 Berger 2002a (§ 15). 
484 Diese Studie verfasste er gemeinsam mit Klaus-Bernward Springer, der ebenfalls bei Frank promoviert hatte: 
Springer 1995. 
485 In seiner Dissertation zur Ausbreitung der Bettelorden definiert Berger drei Ausbreitungsphasen, die 1220 mit 
den Minoriten und Dominikanern beginnen, seit Mitte des 13. Jahrhunderts von den Augustiner-Eremiten 




Mainz niedergelassen. Die Bischofsstädte Mainz, Speyer und Worms nahmen eine 
Schlüsselstellung für die Ansiedlung der Mendikanten ein, und „in der Regel entspricht in 
allen diesen Städten am Ende des Jahrhunderts die Zahl der Bettelordensklöster der 
Bedeutung der jeweiligen Stadt.“486 Gemeinsam bestimmten die vier großen Bettelorden den 
aufblühenden städtischen Raum mit seinen Gesetzmäßgkeiten und Möglichkeiten als ihren 
Wirkungsort, an dem sie seelsorgerlich, predigend und lehrend tätig wurden, in apostolischer 
Armut vorbildlich lebten und ihren Unterhalt durch Almosen sicherten. Wie in fast allen 
Städten, so verliehen sie auch in Mainz „dem religiösen Leben sofort eine unübersehbare neue 
Farbe“487 
Die Ansiedlung der Karmeliten in der Stadt Mainz488 erfolgte zwischen 1271 und 1284/85489 
in der Regierungszeit des Erzbischofs Werner von Eppstein, der die Mendikanten offiziell in 
der Diözese aufnahm. Ein genaues Gründungsjahr ist in den Quellen nicht überliefert. Dies 
bringt auch Ioannis in den „Res Moguntiacae“ zum Ausdruck: Contigit id temporibus 
Wernheri Archiepiscopi, illustrissima Eppensteiniorum prosapia oriundi: ut tamen annus, quo 
primum Moguntiam ingressi sunt, certo distincteque definiri nequeat.490 Franz Joseph 
Bodmann ergänzte in seinem Arbeitsexemplar am Rand: fuit a. 1284. 
) Abb. 9: StB Mainz, HBA I 25, Bd. 2, S. 839 (Handexemplar Bodmann, Ausschnitt) 
Trotz der bestehenden Unsicherheiten wurde in der karmelitanischen Geschichtsschreibung 
das Jahr 1285 als offizielles Datum der Konventsgründung festgelegt.491 Der Mainzer 
Konvent gehörte zunächst der Deutschen und seit 1291 mit kurzen Unterbrechungen der 
Niederdeutschen Ordensprovinz an und stellte gemäß dieser Zählung die achte Gründung 
                                                 
486 Berger 1995a, S. 203. 
487 Falck 1973, S. 19. Auch Frank 1993b spricht davon, dass die Klöster der vier großen Bettelorden nach 
Hinzukommen der Karmeliten und Augustiner-Eremeiten seit der Mitte des 13. Jahrhunderts „das kirchlich-
religiöse Bild der mittelalterlichen Stadt beherrschten.“ (S. 104) 
488 Die nachfolgende historische Skizze zur Frühzeit der Mainzer Karmeliten stützt sich stark auf die 
Ausführungen von Berger 2012 und Berger 2013. 
489 „Die ordens- und stadtgeschichtliche Tradition nimmt sie zwischen 1271 und 1284 an.“ Berger 2013, S. 4. 
490 Ioannis 1722–1727, Bd. 2, S. 839. 
491 „Als offizielles Datum der Errichtung des Konvents gilt in der Historiographie des Karmeliterodens das Jahr 
1285; …“ Berger 2012, S. 465. 
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nach Köln, Brüssel, Haarlem, Boppard, Frankfurt am Main, Kreuznach und Trier dar.492 
Unmittelbar zuvor, um 1281, hatten sich die Karmeliten in Kreuznach niedergelassen; der 
Bopparder Karmel war um 1265 gegründet worden. 
7.3.2 Integration in die Stadtgemeinde 
Dass die Karmeliten um 1285 in Mainz ansässig waren und sich darüber hinaus bereits einer 
gewissen Bekanntheit, Anerkennung und Beliebtheit erfreuten, ergibt sich aus dem frühesten 
Beleg für das Kloster, einer Urkunde vom 24.2.1285, in der Gisla, relicta quondam Ernesti de 
Eberbach, civis maguntini unter anderem auch die Karmeliten mit einer testamentarischen 
Schenkung bedachte. Die ihnen vermachte halbe Silbermark war für das Klostergebäude 
bestimmt: Item fratribus carmelitis ad eorum edificium dimidiam marcam.493 Auch Gosta, die 
Witwe des Bürgers Arnold de Nodo, berücksichtigte in ihrem Testament aus dem Jahr 1300 
die Mainzer Karmeliten wie auch Angehörige anderer Orden und sah für sie zehn Hallenser 
Pfund zur Pitanz vor.494 1293 hatte der Kanoniker des Mainzer Liebfrauenstifts, Otto, u.a. den 
Karmeliten bereits testamentarisch eine materielle Unterstützung in Gestalt von zwei Maltern 
Winterweizen nach Mainzer Maß zukommen lassen.495 
Erzbischof Gerhard II. von Eppstein wandte sich dem vierten Mainzer Bettelorden besonders 
wohlwollend zu und schuf die rechtlichen Voraussetzungen für seine Etablierung – so durch 
die Unterschutzstellung vom 7.Juli 1290, mit der er die Karmeliten in der Mainzer Diözese 
bestätigte.496 Herausgehobene Bedeutung kam seiner Erlaubnis zur Ausübung seelsorgerlicher 
                                                 
492 Nach ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 10v stand der Mainzer Konvent an 8. Stelle.Diese Zählung übernimmt 
auch Klueting 2012e, S. 36; Berger 2012, S. 465 hingegen führt Mainz als 6. Gründung innerhalb der 
Niederdeutschen Provinz auf. 
493 HStA Darmstadt A 2, Nr. 168/67; Edition: Baur 1861, S. 374f. (=Nr. 391). Die Transkription der Urkunde 
durch Baur ist unvollständig und enthält etliche Lesefehler, wie ein Vergleich mit dem Original beweist. Ich 
danke Dr. Lars Adler (Darmstadt) für Auskünfte inhaltlicher und sprachlicher Art und für die Anfertigung des 
Digitalisats. Der von Baur nur unzureichend wiedergegebene Textbeginn lautet im vollen Wortlaut: Ego 
Gisla, relicta quondam Ernesti de Eberbach, civis Maguntini deliberate mentis bona & libera voluntate de 
universis bonis meis tam mobilibus quam immobilibus propriis sive heditariis quae in terminis comecie 
civitatis Maguntinae teneo et possideo post obitum meum locis & personis subscriptis coram testibus etiam 
subnotatis obtinenda in hunc modum ordino & dispono,...  
494 pro pitancia conventui: HStA Darmstadt A 2, Nr. 168/105; Edition: Baur 1861, S. 591–593 (=Nr. 589).  
495 Otto vermachte u.a. den Karmeliten duo maldra siliginis Magunt. mensure: Würdtwein 1776, S. 89–92 
(= XI), hier: S. 90f. 
496 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 241v–242r. Monsignani 1718, S. V (Additio ad primam partem, IV). Der 
Schutzbrief schloss gleichzeitig die Niederlassungen in Kreuznach und Frankfurt mit ein. Verzeichnung bei 
Vogt 1913, S. 23f. (= Nr. 147). 
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Aufgaben in Gestalt von Predigt und Bußsakrament zu, die er am 30. April desselben Jahres 
erteilte: concedit facultatem verbum Dei praedicandi et confessiones christifidelium per 
Dioecesam suam audiendi.497 Am Jahresende 1292 empfahl der Erzbischof die Konventualen 
des neuen Bettelordens dem Diözesanklerus und sprach einen Ablass für diejenigen aus, die 
die Karmeliten unterstützten;498 sechs Jahre später bekräftigte er dies erneut mit einem 
Empfehlungsschreibung an den Mainzer Klerus.499 
) Abb. 10: ISG Frankfurt/M, KB 46, Schutzblatt nach fol. 241v. 
Diese Verfügungen und Maßnahmen schufen die Voraussetzungen für die weitere 
Entwicklung des Mainzer Konvents der Karmeliten: Von einer ursprünglich eremitischen 
Gemeinschaft am Berge Karmel wurden sie zu einem in der apostolischen Tradition 
stehenden Orden, der im städtischen Siedlungsraum mit seinen fest abgegrenzten und 
definierten Rechten und Zuständigkeiten die Seelsorge in Stadt und Umland zu seinen 
Kernaufgaben erklärte.  
Auf dem Bopparder Provinzkapitel von 1314 wurden die formalen Grundsätze zur Festlegung 
der termini praedicationis festgeschrieben, i.e. derjenigen Bereiche, in denen die Karmeliten 
Almosen sammeln, predigen und seelsorgerlich tätig sein durften. Sie waren durch die 
zwischen den einzelnen Konventen liegenden Wege begrenzt und unter Berücksichtigung von 
Bodenqualitäten und wirtschaftlichem Nutzen bestimmt: Item distinctiones terminorum sic 
ordinaverunt, quod ad medium fiant per vias communius usitatas, fertilitate vel sterilitate 
terrae non obstante: et quilibet conventus petat quod ac magis est propinquum.500 Exakte 
Angaben für den Terminierbezirk der Mainzer Karmeliten lassen sich nicht ermitteln, doch 
kann man aus den hier definierten Richtlinien das Areal erschließen, das linksrheinisch durch 
                                                 
497 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 242r. Verzeichnung auch bei Vogt 1913, S. 21 (= Nr. 133); Abdruck bei Koch 
1889, S. 174 (= Nr. 19). Die hier ebenfalls ausgesprochene Gewährung eines 40-tägigen Ablasses für den 
Besuch der karmelitanischen Altäre in der deutschen Provinz hatte Gerhard bereits am 19.4.1289 verkündet 
(fol. 241v–242r). 
498 23.12.1292: Verzeichnung bei Vogt 1913, S. 52 (= Nr. 302). Mit demselben Schreiben wurde die neue 
Ordenskleidung bestätigt: seit 1287 bildete die cappa alba anstelle des ungewöhnlichen gestreiften wollenen 
Mantels das Habit und wurde damit namensgebend für die im Volksmung verbreitete Bezeichnung der 
Karmeliten als die „Weißen Brüder“. ISG Frankfurt/M. KB 46 (fol. 241r): dato, totus carmelitarum ordo, 
abiectis barratis et streptici pallijs, cappas albas assumpsit, unde vulgo nuncupari fratres incipiebant, fratres 
albi, Die wiese Bruder. Cf. auch ihre Benennung im Mainzer Friedgebot als wize bruder. 
499 13.4.1298. HStA Darmstadt A 2, Nr. 155/1. ISG Frankfurt/M. KB 46 (Schaltblatt nach fol. 241v). 
Verzeichnung auch bei Vogt 1913, S. 91 (= Nr. 520). 
500 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 242v. 
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die Niederlassungen von Boppard, Kreuznach und Worms sowie rechts des Rheins durch 
Frankfurt am Main, Weinheim und Hirschhorn markiert wurde. Sieht man von Kreuznach und 
Frankfurt ab, so überschritt der Bereich demnach die Grenzen der Mainzer Diözese.501 Die 
demographische Zusammensetzung des Mainzer Konvents ist ein Spiegel der regionalen 
Ausdehnung des seelsorgerlichen Wirkens im Mainzer Karmel. () Kap. 9.4) Auch bei der 
Untersuchung der Herkunfts- und Wirkungsstätten von vorbesitzenden Privatpersonen, die 
dem Mainzer Konvent Bücher vermachten, begegnen die Ortschaften des Terminierbezirks, 
womit die Beziehungen zwischen Stiftern und Kloster auch im Kontext der paraparochialen 
Seelsorge der Karmeliten zu sehen sind, wie nachfolgend immer wieder deutlich werden wird. 
In seinem „Archivilogium“ führt der Ordenschronist Philippus a Sancto Ioanne 1695 auf, in 
welchen Ortschaften die Karmeliten Ländereien und Liegenschaften besaßen, und hier findet 
sich ebenfalls der Bezug zum terminus praedicationis.502  
In ihrer Ausprägung als städtisches Mendikantenkloster hatten die Mainzer Karmeliten um 
1300 „ihren festen Platz unter den neuen Klöstern der Stadt erlangt“503 und waren Teil der 
Stadtgemeinde – das stellen die genannten Testamente unter Beweis, die sie neben den schon 
länger hier ansässigen Orden unterschiedslos bedachten. In besonderer Weise wird die soziale 
und verfassungsrechtliche Integration in die städtische Gemeinschaft durch Aufnahme der 
Karmeliten in das Mainzer Friedgebot deutlich. Das älteste gewillkürte Mainzer Stadtrecht ist 
in seiner ursprünglichen Version aus dem Jahr 1300 im Würzburger Staatsarchiv 
überliefert.504 Die jüngste von drei nachfolgenden Redaktionen wurde 1437 von dem Mainzer 
Ratssyndicus Franz Joseph Mone angefertigt; als „Mainzer Friedebuch“ liegt es im 
Stadtarchiv Mainz.505 Die Satzungen dieser kommunalen Rechtsordnung dienten der 
Friedenssicherung innerhalb der Gemeinschaft und waren alljährlich Grundlage für den Treu- 
und Gehorsamseid durch die in Mainz wohnenden und friedwilligen Bürger. Unter Schutz 
                                                 
501 Dies führt Berger 2013, an den sich diese Übersicht eng anschließt, aus und fasst den Terminierbezirk der 
Mainzer Karmeliten zusammen als „Bereich südwestlich von Frankfurt bis in den Odenwald hinein im Osten, 
im Westen das rheinhessische Hinterland bis in den Hunsrück, im Norden der Bereich bis nach Bingen an der 
Diözesangrenze zu Trier sowie rechtsrheinisch das Gebiet des Rheingaus.“ (S. 8f.) 
502 ISG Frankfurt/M. KB 84. 
503 Berger 2012, S. 465. 
504 StA Würzburg Erzstift Mainz/Urkunden/Weltlicher Schrank L 68/2 ½. Da die älteren Editionen heutigen 
Ansprüchen nicht mehr genügten, besorgte der Germanist Rudolf Steffens 2003 eine Neuedition; dort auch 
Aufführung der vorhergehenden Editionen: Steffens 2003. 
505 StA Mainz 4/50. 
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gestellt wurden im Friedebuch auch die vier Mendikantenorden, die bredig(er) augustinre 
barvuzin wize bruder fon Meinze.506  
Mit fortschreitender Integration in die städtische Gemeinschaft genossen die Karmeliten nicht 
nur deren Unterstützung und Schutz, sondern wurden auch ihrerseits in die Verantwortung für 
das Gemeinwesen genommen und zu dessen Sicherung mit herangezogen. Als Kurfürst-
Erzbischof Berthold von Henneberg am 4. Oktober 1494 die Ordenunge uffrore oder fure507 
erließ, waren die Welt- und Ordensgeistlichen von den darin aufgeführten Pflichten und 
Verhaltensmaßnahmen nicht ausgenommen. Der hohen Brandgefahr, die sich aus der 
Bausubstanz der mittelalterlichen Stadt ergab, musste besonders wirksam begegnet werden. 
Den Mendikanten – ihre namentliche Nennung war nicht notwendig, woraus zu schließen ist, 
dass jedermann wusste, wer die vier orden waren – kam hierbei die entscheidende Funktion 
zu, gemeinsam mit den Dachdeckern und Schornsteinfegern, den Badern, den Juden beiderlei 
Geschlechts und den Dirnen (die judden manne vnd ffrauwen auch besunder alle bolerschen 
vnd gemeyne ffrauwen) das bei Ausbrechen eines Feuers notwendige Löschwasser mit 
herbeizutragen und sich dabei den Anweisungen der benannten Feuermeister zu fügen. 
Zuwiderhandlungen wurden bestraft: Item Obe eyne fure vffginge an welchem ende es inne 
der stadt werde,.[…] Item sollent auch zu solichem fure endelichen komen zulauffen die vier 
orden, […] mit irer fassungen vnd mit allem flyss wasser zu zutragen…508 
) Abb. 11: StA Mainz, 21/170, S. 110 
7.3.3 Errichtung von Kirche und Kloster 
Ein regelrechtes Konventsgebäude existierte in den ersten Jahrzehnten nach Ankunft der 
Karmeliten in der Stadt noch nicht und wurde vermutlich auch nicht vor 1300 in Angriff 
genommen. Bis dahin bewohnten die Brüder provisorisch Grundstücke und Gebäude am 
Rand der Altstadt, die ihnen der Mainzer Walpode Baldungus vermietet hatte; hier hielten sie 
                                                 
506 StA Würzburg Erzstift Mainz/Urkunden/Weltlicher Schrank L 68/2 ½ (Zeile 158f.). Zitiert nach Steffens 
2003, S. 8.  
507 Die Aufruhr- und Feuerordnung ist im ältesten Benderzunftbuch der Stadt überliefert: StA Mainz 21/170. Der 
entscheidende Passus findet sich auf S. 110. () Abb.11) Ich danke dem StA Mainz für das Digitalisat. 
508 Anton Philipp Brück besorgte die erstmalige Veröffentlichung der Aufruhr- und Feuerordnung: Brück 1962. 
Die Verordnung ist im Kontext der frühneuzeitlichen Ordnungsgesetzgebung zu sehen, die in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts einsetzte und für Mainz in der Zeit nach dem Verlust der Stadtfreiheit in der 
Mainzer Stiftsfehde eine besondere Stabilisierungsfunktion hatte. Auf die Bedeutung frühneuzeitlicher 
Policeyordnungen geht ausführlich ein: Härter 2005, S. 124–131. Cf. auch den historischen Abriss zur 
Geschichte der Brandbekämpfung, der seinen Ausgang in der Ordnung von 1494 nimmt: Rolf 2008, S. 818f. 
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auch anfänglich ihre Gottesdienste ab. Als die Besitzung am 2. August 1300 an den Mainzer 
Patrizier Volzo zu Thurun überging, wurden die Karmeliten, deren wirtschaftliche Situation 
offenkundig den Ankauf nicht zugelassen hatte, diesem zinspflichtig.509 Die provisorische 
Unterkunft, die gottesdienstliche Verrichtungen nur innerhalb der Wohnräume vorsah, 
entsprach üblichen Gepflogenheiten der Mendikanten in der rechtlich und institutionell noch 
ungesicherten Phase ihrer Ansiedlung innerhalb einer Kommune.510  
Erst mit dem Ankauf von zwei Grundstücken in den 1320er-Jahren änderten sich die 
räumlichen Voraussetzungen: Unter Simon, dem ersten namentlich bekannten Prior des 
Mainzer Konvents,511 erwarb das Kloster im Jahr 1322 den Hof zum Rosen von Gertrud, der 
Witwe des Mainzer Bürgers Tilman – pro aedificando et ampliando suo conventu – und 1326 
den Hof zum Hersfelder von Humbert dem Jüngeren und seiner Frau Thina – pro construenda 
eo in loco nova Ecclesia.512 Nach Abriss der beiden Höfe stand dem Kloster der notwendige 
Baugrund zur Verfügung; die Erwerbungen wie auch die gesamte Baufinanzierung der 
geplanten Klosterkirche wurden durch den Verkauf der Rechte an zwei Häusern an das 
Mainzer St. Viktorstift im Jahr 1323 gestützt, die Petrus Barbitonsoris (Bartscheerer) ihnen zu 
einem nicht genannten Zeitpunkt vermacht hatte.513  
Akzeptanz, Anerkennung, Zuwendungen und Unterstützung durch Mainzer Bürger, 
erzbischöfliche Unterschutznahme und Privilegien hatten die Voraussetzung für eine 
dauerhafte Ansiedlung geschaffen und die Entscheidung und Realisierung zum Bau von 
Konventsanlage und Kirche begünstigt und ermöglicht. Die grundsätzliche Genehmigung zu 
Kirche, Glockenturm und Friedhof hatte Papst Alexander IV. erteilt; Erzbischof Gerhard II. 
                                                 
509 Die Urkunde liegt im Mainzer Stadtarchiv: StA Mainz U/1300 August 2 und ist in Band 1 der Regesten von 
Dertsch 1962–1965 als Nr. 354 verzeichnet. Abdruck auch bei Berger 1995a, S. 391–393. Demnach hatten 
die Karmeliten dem Walpoden vier Mark und 32 Kölner Pfennige Zinsen zahlen müssen pro areis et 
aedificiis necessariis et utilibus in quibus dicat nostra domus situata existit.  
510 Berger weist darauf hin, dass sich die Mendikanten üblicherweise in der Ansiedlungsphase, vor Etablierung in 
einer Stadt, „mit einem einfachen Gottesdienstraum innerhalb des Wohngebäudes, in dem sie 
untergekommen waren“, begnügten: Berger 2013, S. 6. 
511 Simon ist als Prior des Mainzer Konvents für die Jahre 1304–1322 belegt: ISG Frankfurt/M. KB 46,  
fol. 244r–v. 
512 beides:ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 244v. Cf. auch Ioannis 1722–1727, Bd. 2, S. 839, hier unter der 
Überschrift: „De domicilii exstructi mutatione“. 
513 20.2.1323:HStA Darmstadt A2, Nr. 168/210; Edition: Baur 1861, S. 888–890 (=Nr. 890). 
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bezog sich auf diese Bulle, als er den deutschen Karmeliten 1290514 die Erlaubnis erteilte, 
„sich in seiner Diözese aller von der Kurie erlangten Privilegien zu bedienen.“515 Wiewohl 
kein exaktes Datum für die Grundsteinlegung von Kirche und Kloster überliefert sind, geht 
man in der Literatur heute mehrheitlich davon aus, dass der Baubeginn bald nach 1326, 
zeitnah zum Ankauf der beiden genannten Höfe, erfolgte.516 Bei ihrer Ansiedlung in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts hatte sich den Karmeliten in der bereits dicht besiedelten 
Altstadt des mittelalterlichen Mainz die Randlage in der Nähe von Stadtmauer und Rhein 
angeboten.517 Die in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts im Bau befindliche Klosteranlage 
erstreckte sich „nahe der östlichen Stadtmauer, unweit des Roten Turms“518 und gehörte damit 
kirchenorganisatorisch zur Pfarrei St. Christoph. Der Mascopsche Plan aus dem Jahr 1575519 
bildet das Carmeliter Kloster als Nr. 12 zwischen S. Christophels Pfar (Nr. 10) und Rothe[m] 
Thurm (VI) ab. Dieser Siedlungsraum schuf ideale Voraussetzungen für eine räumliche wie 
strukturelle Anbindung und Integration in Stadt und Bürgerschaft. Beides waren konstitutive 
Elemente der mendikantischen Lebensform, die ohne Stadt nicht denkbar war.520 Die 
                                                 
514 Verzeichnung der Urkunde vom 28.8.1290 bei Vogt 1913, S. 25 (=Nr. 157); Abdruck bei Koch 1889, S. 175 
(= Nr. 21). 
515 Vogt 1913, S. 25 (=Nr. 157). 
516 Folgt man Ioannis, so handelt es sich zumindest bei dem Klosterbau bereits um eine Erweiterung, nachdem 
man bereits „sub initium saeculi“ festgestellt hatte, dass der begonnene Bau des Konvents sich als zu eng und 
klein erwies. („Apparuit post, nimis angustum esse, quodsibi exstruxerant, tum domicilium, tum oratorium). 
Ioannis 1722–1727, Bd. 2, S. 839. 
517 Cf. Arens 1961, S. 462 
518 Berger 1995a, S. 118. 
519 Der Kartograph Gottfried Mascop zeichnete 1575 einen Tusche-Plan von der Stadtaufnahme, die Kurfürst-
Erzbischof Daniel Brendel von Homburg 1568 hatte anfertigen lassen. Cf. dazu Herrmann 1914 sowie zu 
Mascop Kneib 1992. Der in der Zeit der schwedischen Besetzung von Mainz nach Würzburg verbrachte 
Plan, heute weitgehend ruiniert, trägt im StA Würzburg die Signatur „Mainzer Risse und Pläne 162“. 1724 
fertigte Johann Heinrich Ostertag eine handgezeichnete Kopie von dem offenbar schon zu diesem Zeitpunkt 
schwer beschädigten Original an. Sie befindet sich unter der Signatur „Mainzer Risse und Pläne 163“ 
gleichfalls im StA Würzburg; das StA Mainz besitzt eine Reproduktion dieser Zeichnung aus dem Nachlass 
Schneider: StA Mainz BPSP 34 C. Der Mascopsche Plan wurde erst 1899 durch Franz Falk wieder entdeckt. 
In Würdigung dessen bearbeitete Clemens Kissel ihn in zeitlicher Nähe zu dieser Entdeckung neu: Kissel 
1901. 
520Cf. dazu Frank 1989, S. 131 mit der pointierten Aussage: „Ohne Stadt kein Bettelordenskloster“. Southern 
1976 akzentuiert ähnlich, wenn er darauf hinweist, dass Stadt und Universität die beiden konstitutiven und 
existentiellen Rahmenbedingungen der Bettelorden im 13. Jahrhundert bildeten und diese damit „einer Welt 
angehörten, die ein Jahrhundert zuvor noch kaum existiert hatte“. (S. 263) 
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Beziehungen zwischen Stadt und Bettelorden521 wurden zu Recht als ein „gewissermaßen 
symbiotisches Verhältnis“522 und die Bettelorden als „verstädterte Form des Mönchtums“ 
bezeichnet.523  
Im April des Jahres 1358 tagte das Provinzkapitel der Niederdeutschen Karmeliten im 
Mainzer Konvent und stiftete zu diesem Anlass 20 Gulden pro fabrica c[onve]ntus,524 womit 
der weitere Ausbau des Kirchengebäudes, Unterhalt und Ausstattung gemeint waren. In der 
kunstgeschichtlichen Forschung geht man davon aus, dass der Kirchenbau um die Mitte des 
14. Jahrhunderts zu einem vorläufigen ersten Abschluss gekommen war.525  
) Abb. 12: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 246v (Ausschnitt, bearb.) 
1384 wurde der Personalstatus aller Niederlassungen der Niederdeutschen Provinz erhoben. 
Provinzial Johannes Brammart visitierte den Mainzer Konvent, und mit der daraus 
entstandenen Aufstellung über die familia conventus liegen die ersten greifbaren Angaben 
über Anzahl und Namen der Mitglieder vor: Den Prior Johannes Polle eingeschlossen, lebten 
15 Karmeliten in Mainz;526 vergleichbare Konventsstärke besaß Kreuznach mit 16 Brüdern; 
im benachbarten Frankfurter Karmel lebten 23 Konventuale, die Trierer Niederlassung 
hingegen war zum selben Zeitpunkt mit 41 Insassen deutlich größer;527 der Kölner Konvent 
                                                 
521 Aus dem Forschungsschwerpunkt zum Thema ‚Bettelorden und Stadt‘ seien hier in Auswahl einige wichtige 
Studien und Sammelbände genannt: Elm 1981; Hecker 1981; Neidiger 1981; Berg 1992; Ulpts 1995; Rüther 
1997. 
522 Isenmann 2012, S. 635. 
523 Frank 1991, S. 174. 
524 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 246v. 
525 Die Existenz eines Wappens von Cuno III., erzbischöflicher Verweser zwischen 1346–1353, auf einem der 
Pfeiler im Langhaus der Kirche spielte bei der Annahme dieses Zeitpunkts eine wichtige Rolle. Cf. dazu u.a. 
Arens 1961, S. 473 und nach ihm Berger 2013, S. 15 und Anm. 61. 
526 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 248r. 
527 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 88r (Frankfurt), fol. 157r (Kreuznach), fol. 197r (Trier).  
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als älteste und dauerhaft wichtigste Niederlassung der Provinz528 umfasste mit weitem 
Abstand bereits 98 Brüder.529 
) Abb. 13: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 248r (Ausschnitt) 
Von frühester Zeit an engagierten sich die Prioren für die Ausstattung von Konvent und 
Klosterkirche – dies gilt in besonderem Maße für Johannes Polle, der seit 1363 bis zu seinem 
Todesjahr 1395 den Mainzer Karmeliten mehrfach vorstand und in seiner dreißigjährigen 
Amtszeit, wie die Karmeliterchronik vermerkt, multum laboravit in fabrica ipsius 
conventus.530 Auf Polles Stiftung geht der ursprüngliche Hochaltaraufsatz im Chorraum 
zurück, auf dem der in einer Inschrift genannte Stifter zu Füßen Marias kniet.531 In den 
Folgejahrzehnten muss die Innenausstattung weit fortgeschritten gewesen sein, denn die 
Quellen berichten für 1373 und 1386 von Ewiglichtstiftungen für die Öllampen vor dem 
Allerheiligsten und vor dem Johannisaltar, die Mainzer Bürger in der Sorge um ihr Seelenheil 
den Karmeliten zukommen ließen.532 Sie knüpften an die erwähnte früheste 
Anniversarstiftung des Jahres 1285 an. () Kap. 11.3.2.1) 
Nachdem die Kirche anfänglich nur eine Flachdecke gehabt hatte, wurde sie gegen Ende des 
14. Jahrhunderts eingewölbt und die Baumaßnahmen damit fertiggestellt. Ein Ring am 
Aufzugsloch im Deckengewölbe des Langhauses für das Einziehen der Glocken gibt dafür 
das Jahr 1404 an und nennt den Prior dieses Jahres, Simon Boes,533 als Stifter und 
Auftraggeber: + anno domini m cccc IIII me fieri fecit simon dictus boes. Aus dieser Zeit 
stammen auch mehrere Gewölbe-Schluss-Steine mit Wappen vor allem patrizischer 
Stifterfamilien des 15. Jahrhunderts. Besondere Aufmerksamkeit verdient ein Schluss-Stein 
mit dem silbernen Mainzer Doppelrad auf rotem Grund „in sehr früher Verwendung als 
Stadtwappen“.534 Seine Anbringung ist deutlicher Ausdruck der engen und wechselseitigen 
                                                 
528 Cf. dazu umfassend Klueting 2012c. Im Rahmen der Ordensgeschichte des Kölner Erzbistums in der Neuzeit 
würdigt auch Schildt-Specker 2000 die Kölner Niederlassung der Karmeliten. 
529 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 133r. Eine Vergleichsstudie auf Grundlage der Visitationsprotokolle zu den 
Konventen der Niederdeutschen Provinz unter wirtschaftlichen Aspekten leistet Schmidt 2009. 
530 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 248v. 
531 Cf. dazu Raczek 1985c und Glatz 2014, S. 14–18. 
532 StA Mainz U/1373 Dezember 4 und StA Mainz U/1386 August 17. 
533 Cf. Wagner 1878, S. 240f. 
534 Arens 1961, S. 472. 
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Beziehungen zwischen dem Karmelitenkloster und den Bürgern der spätmittelalterlichen 
Stadt Mainz. Sie darf als Zeichen der Integration in den städtischen Verbund gewertet werden 
und ist zugleich ein Hinweis auf Selbstverständnis und Standortbestimmung der Brüder, die 
die Seelsorge in das Zentrum ihrer Ordenslebens gestellt und den Sakralraum als Bürgerkirche 
errichtet hatten. Denkbar, obgleich nicht durch archivalische Zeugnisse zu erhärten, ist die 
Annahme, dass die Stadt selber den Karmeliten Mittel zur Verfügung stellte, um die 
Einwölbung der Kirche und damit die Fertigstellung des Bauwerks voranzustreiben.535 Ein 
solches Engagement hätte völlig im Einklang mit der Wahrnehmung mendikantischer Kult- 
und Seelsorgezentren in den spätmittelalterlichen Stadtgemeinden als gemeinnützige Räume 
zur Teilhabe an der Heilsvermittlung gestanden.536 Mit ihrer Ausstattung durch Wappen und 
Gemälde spiegelt die Kirche auf diese Weise wider, dass die Gemeinschaft der Karmeliten zu 
Beginn des 15. Jahrhunderts bereits ein fester spiritueller Bezugspunkt für Gläubige ganz 
unterschiedlicher Bevölkerungsschichten war, die die Brüder in ihrem seelsorgerlichen 
Wirken für die Stadt materiell unterstützten. Der Abschluss der Baumaßnahmen für die 
Klosterkirche wurde so überhaupt erst möglich. Nicht bezeugt ist eine namhafte Zuwendung 
zur Fertigstellung der Deckengewölbe in der Karmelitenkirche, die dem Mainzer Wilkin 
Salmann (+ nach 1440) zugeschrieben wird. Er gehörte dem bedeutenden patrizischen 
Familienverband der Löwenhäupter an und gilt als „ein großer Förderer der Karmeliter“, in 
deren unmittelbarer Nachbarschaft sein „Hof  zum Rosendal“ lag.537 Salmanns Engagement 
wird aus der Tatsache abgeleitet, dass er mit seiner Frau bei den Karmeliten beerdigt wurde 
und sich sein Wappen auf dem Schluss-Stein im mittleren Joch des Deckengewölbes 
befindet.538 Die Bemalung des Gewölbes, deren heutige Gestalt 1952 nach Vorlagen neu 
gefertigt wurden, ist in die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts zu datieren.  
) Abb. 14: Karmelitenkirche Mainz, Mainzer Rad im Deckengewölbe © Ingo Ottermann, Mainz 
) Abb. 15: Karmelitenkirche Mainz, Inschrift auf Aufzugsring © Ingo Ottermann, Mainz 
                                                 
535 Ich danke Dr. Joachim Glatz (Mainz) für seine Einschätzung dazu. Er äußerte die Vermutung, „dass die Stadt 
Mainz seinerzeit auch den Bau des Chores unterstützte“. (per Mail April 2013) 
536 Auf diese Mehrdimensionalität des kultischen Dienstes, seine Widerspiegelung in der Architektur 
mendikantischer Kirchen und den Zusammenhang  mit der Förderung der Bettelorden durch das 
Gemeinwesen geht Frank 1995a ein. 
537 Cf. dazu grundlegend die prosopographische Arbeit von Flug 2004; Wilkin Salmann wird hier S. 72 unter der 
Nr. IV.1.D.3.a.1 aufgeführt. (Zitate: S. 36) 
538 Diese Annahme wird auch von Ochs 2014, S. 182 – unter Bezugnahme auf Flug – geäußert. 
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Die am Ausgang des 15. Jahrhunderts erkennbare großzügige Gesamtanlage entsprach der 
üblichen Gestalt mendikantischer Kirchen, deren Raumprogramm die von verschiedenen 
Seiten an sie herangetragenen Bedürfnisse aufnahm und ihre Verankerung in der 
Bürgergemeinde auch architektonisch umsetzte: als „multifunktionale(n) Kulträume“539 waren 
sie im Simultaneinsatz gleichermaßen Andachtsort der Konventualen, gottesdienstlicher 
Raum für die Gläubigen, Grablege und Memorialplatz für Angehörige und Wohltäter des 
Ordens sowie Austragungsstätte für weltliche Zusammenkünfte von Stadt und Universität.540 
Noch in der Gegenwart spiegelt die Mainzer Karmelitenkirche als „das einzige Beispiel 
mittelalterlicher Bettelordensarchitektur in Mainz“541 dies eindrucksvoll wider. Sie ist zudem 
die einzige Mainzer Klosterkirche, die bis heute an ihrem ursprünglichen Platz steht. 
7.3.4 Exkurs: Paraparochiale Seelsorge der Bettelorden 
Das bis ins 10. Jahrhundert uneingeschränkt geltende Predigtmonopol des dem Bischof 
unterstellten Weltklerus erfuhr seit dem Aufkommen der Bettelorden einen Einbruch. Seither 
entwickelte sich eine subsidiäre Predigtkultur in Gestalt der Mendikantenpredigt, die 
spätestens mit Abschluss der mendikantischen Etablierung in den spätmittelalterlichen Städten 
von den Inhabern der traditionellen Parochial- und Diözesanzuständigkeit als Konkurrenz und 
Gefährdung bestehender Rechte wahrgenommen wurde.542 Auch in anderen Bereichen der 
Seelsorge erfuhr das bis dahin geltende ‚Pfarrprinzip‘, das alle kultischen Handlungen und 
kirchlichen Akte für die Gläubigen einer Gemeinde dem Pfarrherrn vorbehielt, eine 
Aufweichung: Während die Sakramente von Taufe und Eheschließung weiterhin zum 
Monopol der Weltgeistlichen gehörten, war für Begräbnisse „das Pfarrprinzip zur Zeit der 
Ausbreitung der Bettelorden längst durchbrochen.“543 Päpstliche Exemtionen vom 
Begräbnisrecht des Pfarrherrn sind seit Mitte des 13. Jahrhunderts belegt; besonders wichtig 
                                                 
539 Mit diesem Thema setzte sich Isnard Wilhelm Frank immer wieder intensiv auseinander und weitete seinen 
Blick dabei von den paraparochialen Kultzentren der Dominikaner, seinem eigenen Orden, zu den 
Bettelorden insgesamt. Auf ihn geht auch die Prägung dieses passenden Terminus zurück, der namensgebend 
für eine seiner Studien zu den Bettelordenskirchen war: Frank 1996; cf. von ihm zum Thema auch: Frank 
1995a und Frank 1998. 
540 Dazu auch Stüdeli 1969, S. 21f. 
541 Glatz 2014, S. 28. 
542 Cf. dazu u.a. Ulpts-Stöckmann 2003 und Sickert 2006, S. 113–125. Holzwart-Schäfer 2003 spricht davon, 
dass die Bettelorden „mönchisches Leben mit dem ›Dienstleistungsangebot‹ des Weltklerus“ verbanden. 
(S. 67). 
543 Frank 1998, S. 126. 
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wurde die auf dem Konzil von Vienne 1312 von Papst Clemens‘ V. verkündete Bulle 
„Considerantes dudum“, die das Recht der sepultura libera in den Bettelordenskirchen regelte. 
Bestattungen sollten in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts sogar zu den herausgehobenen 
seelsorgerlichen Aufgaben der Mendikanten gehören.544 
Die Gläubigen nahmen die zusätzlichen Dienste der Bettelorden, vor allem das Lesen von 
Jahrzeitmessen und anderer liturgischer Gedächtnisfeiern als Gegenleistung für fromme 
Stiftungen als die Grundlagen mendikantischer Einkünfte gerne in Anspruch; hingegen 
erwuchs für den Pfarrklerus aus der Mendikantenseelsorge schnell eine subjektiv (und 
objektiv) bedrohliche wirtschaftliche Konkurrenz zu ihren parochialen Kernaufgaben.545 
Vielerorts zeichneten sich die Spannungen zwischen Angehörigen der Bettelorden und dem 
Säkularklerus bereits in der Frühphase ihrer Ansiedlung in den Städten ab, obwohl die 
Mendikanten sich den bestehenden geistlichen Strukturen unterordneten und nicht ohne 
ausdrückliche Billigung und Ermächtigung durch den Erzbischof seelsorgerliche Aufgaben 
wahrnahmen.  
Besonders wichtig wurde die Befugnis, die Beichte abzunehmen, da dies derjenige 
sakramentale Raum war, der die intensivste spirituelle Bindung zwischen Ordensgeistlichen 
und den sie aufsuchenden Gläubigen ermöglichte. Während dem Pfarrklerus über lange Zeit 
die Jahresbeichte, die missa publica, vorbehalten blieb, konnten die Mendikanten die als 
Privatbeichte einzustufende missa specialis abnehmen;546 gerade sie begründete und festigte 
einen persönlichen seelsorgerlichen Bezugspunkt, aus dem sich in der Folge fromme 
Zustiftungen und Unterstützungen der Bettelordensbrüder ergaben.  
Einen entscheidenden Schritt in dem Versuch der Beilegung einer Situation fortdauernder 
Streitigkeiten markierte das ‚Mendikantenprivileg‘ „Super Cathedram“ Papst Bonifatius‘ 
VIII. vom 18.2.1300. Es gestand den Angehörigen der Bettelorden zu, supplementär zu den 
Pfarrgeistlichen in ihren Kirchen und an öffentlichen Orten zu predigen und den Predigtdienst 
nach Zustimmung der Pfarrgeistlichen zusätzlich in deren Gemeindekirchen 
                                                 
544 Cf. Frank 1995b, S. 213 und vor allem Frank 1993a. Das von Frank edierte, kommentierte und analysierte 
Totenbuch der Mainzer Dominikaner stellt eine herausragende Quelle dar, die von der Begräbniskultur in den 
Bettelorden eindrucksvoll Zeugnis ablegt. 
545 Aus der reichen Literatur, die sich mit dieser Entwicklung befasst, sei hingewiesen auf Frank 1986, Frank 
1998 und Berger 1995a. 
546 Dies führt Frank 1995b aus. 
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wahrzunehmen.547 Weder die eine noch die andere Seite stellte die Bulle jedoch zufrieden, da 
sie aus Sicht der Weltgeistlichkeit zu weitreichende Zugeständnisse gegenüber den 
Bettelorden enthielt, von den Mendikanten jedoch als zu starke Einschränkung gegenüber der 
bisher geübten Praxis empfunden wurde.548 Papst Sixtus IV. vergab im 15. Jahrhundert 
wiederholt Exemtionen zu Gunsten der Bettelorden; seine „Bulla aurea“ von 1479, die allen 
vier Bettelorden umfassende Sonderrechte bei der Wahrnehmung ihrer paraparochialen 
Seelsorge in Konkurrenz zum Weltklerus einräumte und vorherige Beschränkungen ihres 
Wirkungsspielraums aufhob, ließ den „Antagonismus ‘Weltklerus – Mendikanten‘“ 
eskalieren.549 
7.4 15. Jahrhundert 
Für die erste Hälfte des 15. Jahrhunderts liegen mit den Visitationsberichten des Provinzials 
Petrus de Nieukerk, die der Ordenschronist Milendunck wiedergibt, gesicherte Informationen 
über die Konventsstärke vor: demnach umfasste der Konvent im Jahr 1430 19 Konventuale; 
für 1432 werden 21 Brüder aufgeführt und für 1436 mit 16 Karmeliten ein leichter Rückgang 
angegeben.550 Setzt man die für die Jahre 1430–1436 nur lückenhaft überlieferten Zahlen in 
Relation mit den umliegenden Niederlassungen, so gehörte Mainz eher zu den kleineren 
Konventen – beständig größer waren Boppard, Frankfurt und Trier; vergleichbare Stärke hatte 
Kreuznach, während Hirschhorn und Weinheim deutlich schwächer besetzt waren.551 
Hatte das skizzierte Engagement Erzbischof Gerhards II. Ende des 13. Jahrhunderts die 
Voraussetzungen für die seelsorgerliche Tätigkeit der Karmeliten geschaffen, so erfuhr der 
Orden auch im 15. Jahrhundert und auch danach erneute und erweiterte Bestätigungen durch 
die Mainzer Erzbischöfe. So gewährte Adolf von Nassau dem Konvent im Jahr 1467 das 
Recht zum Predigen, zur Ausübung weiterer seelsorgerlicher Dienste innerhalb der Diözese 
                                                 
547 Ediert bei Digard 1939, Nr. 3473. 
548 Cf. zur Erstinformation Heim 1997 sowie in größerem Rahmen Andrews 2006, S. 50. Letzterer weist auch 
darauf hin, dass sich das Predigtrecht zunächst nur auf die Dominikaner und Franziskaner bezog, 1236 durch 
Johannes XXII. aber auf die Karmeliten und Augustiner-Eremiten ausgedehnt wurde. 
549 Bulla aurea: Sacri Praedicatorum et Minorum fratrum (26.7.1479). Cf. dazu Ulpts-Stöckmann 2003, S. 225f. 
(Zitat: S. 227). Ulpts-Stöckmann weist auf die vorherigen erheblichen Einschränkungen der mendikantischen 
Privilegien durch die Bulle „Super cathedram“ von 1300 hin; bei ihm auch die Quellenangaben. (S. 218) 
550 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 249v–250r. 
551 Eine Gegenüberstellung der Konventsgrößen auf der Grundlage der Visitationsberichte bietet die Dissertation 
von Lansink 1967, hier S. 308f., vom Autor später wieder aufgenommen: Lansink 1974, hier S. 240f. 
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und zum Terminieren in certis terminis et villis nostre diocesis prefato conventu ab antiquo 
ascriptis.552  
) Abb. 16: StA Mainz, U 1467 Juni 19 
Unter den sechs namentlich aufgeführten Konventualen ist auch Johannes Budingen, der im 
weiteren Verlauf der Untersuchung als Vorbesitzer zweier Predigthandschriften vorgestellt 
wird, () Kap. 13.2.6.1) und Nicolaus Haseney, ein Mitglied der Stifterfamilie Johannes 
Fabris, der bei Vorstellung der Karmeliterchorbücher wieder begegnet. () Kap. 12.1.2.2) 
Ausgestattet mit der Befugnis des Erzbischofs und Stadtherrn, nach Zustimmung des 
zuständigen Pfarrgeistlichen zu predigen, die Beichte abzunehmen und das Bußsakrament zu 
spenden, nahmen die Mainzer Karmeliten, deren Klosteranlage im Bereich der Pfarrei von  
St. Christoph lag, ihr Amt als Seelsorger subsidiär zu den Weltgeistlichen wahr.553 Neben der 
Predigt bildeten vor allem die Memorialdienste ein zentrales Element der Ordensseelsorge. 
Die Teilhabe „an der Gemeinschaft der guten Werke des Ordens“,554 die die Gläubigen aus 
allen Schichten der Bevölkerung durch das Totengedenken erlangten, war die geistliche 
Antwort der Karmeliten auf die Zuwendungen und Stiftungen an den Karmel, die wie 
skizziert bereits 1285 ihren Anfang genommen hatten. Diese Inanspruchnahme des Ordens 
erstreckte sich auch auf die Wahl der Karmelitenkirche als Grablege, die als Möglichkeit auch 
nichtadeligen Kreisen offenstand, gleichwohl vor allem von Patriziergeschlechtern 
wahrgenommen wurde. Neben den erwähnten Wappen und Gemälden sind so auch die 
Grabplatten deutliche Indizien für die Unterstützung, die die Brüder zuvor erfahren hatten. 
Von den einstmals zahlreichen Zeugnissen, die bereits in der zweiten Hälfte des 14. 
Jahrhunderts, noch vor Bauabschluss, einsetzten555 und bis zum 18. Jahrhundert reichten, 
haben nur wenige überlebt. Es ist hier auf die Grabmäler der Gräfin Margarethe von 
                                                 
552 StA Mainz U/1467 Juni 19. Auch Milendunck berichtet über diesen für die Ausübung paraparochialer 
Tätigkeiten entscheidenden Schritt und führt die Namen der Begünstigten auf: ISG Frankfurt/M. KB 46,  
fol. 253r.  
553 Papst Innozenz IV. hatte bereits 1253 den karmelitanischen Generalmajor ermächtigt, den ihm unterstellten 
Ordensniederlassungen das Recht zum Predigen und Abnehmen der Beichte zu gewähren. Cf. Raczek 1985b, 
S. 48. 
554 So die Kapitelüberschrift bei Berger 2013, S. 11. 
555 1565 wurde ein Mitglied der Familie Calde am Dreikönigsaltar beigesetzt. Cf. dazu Arens 1958a, Nr. 771. 
Arens führt auch die Inschriften der übrigen Grabplatten auf. Ebenfalls verloren ist die Grabstätte der Familie 
von Jungenfeld, die vom ausgehenden 17. Jahrhundert bis zur Säkularisation die Karmelitenkirche 
vertraglich zur Grablege bestimmt hatte. Cf. dazu insgesamt die Zusammenstellung bei Berger 2013, S. 13f. 
und Anm. 54; hier auch die Quellenbelege im Einzelnen. 
  
134 
Rodemachern, geb. von Nassau-Saarbrücken (1426–1490)556 und des Franz Freiherr von 
Sickingen (+ 1715) und die vorausgegangenen Stiftungen hinzuweisen. Ihre Beisetzungen 
wurden in der Karmeliterchronik unter Hinweis auf die durch sie erfahrenen Wohltaten für 
den Orden festgehalten.557 
7.4.1 Marienverehrung und Bruderschaften 
Für die Karmeliten – ähnlich wie für die Dominikaner – hatte die Marienverehrung einen 
besonders hohen Stellenwert.558 Ihre Kirchen standen meist unter dem Patrozinium Marias, 
und auch in ihrer seit 1292 verbindlichen Namensform wurde Maria gehuldigt. Die „Fratres 
Beatae Mariae“ oder „Fratres dominae nostrae“ firmierten in der Mainzer Bevölkerung 
vielfach verkürzt und mit der Konnotation vertrauter Nähe als Liebfrauen- oder 
Frauenbrüder.559 Die intensive Marienfrömmigkeit, die den Gläubigen das Gefühl spiritueller 
Nähe560 gab, trug maßgeblich zur großen Beliebtheit des Kamelitenordens bei. 
Die spätmittelalterlichen Bruderschaften kamen in der vorreformatorischen Umbruchs- und 
Krisenzeit561 auf und öffneten der Volksfrömmigkeit und der Entfaltung religiösen Lebens 
neue und erweiterte Beheimatungsräume. Als ‚Semireligiosengemeinschaften‘ ermöglichten 
sie den Gläubigen eine Ausdrucksform zwischen den saeculariter viventes und den religiosi, 
womit sie eine spezifische Bindung an die Orden begründeten und unterstützten.562 Für das 
                                                 
556 Cf. zu ihr die beiden Aufsätze, die die Adlige als Bücherfreundin und Buchbesitzerin darstellen: Herrmann 
2013 und Brückner 2013.  
557 Milendunck, der als Todesdatum für Margarethe irrtümlich 1488 angibt, widmet der Gräfin – comitissa 
Margaretha ordinis maxima benefactrix  – eine recht ausführliche Passage, in der er die von ihr zu Lebzeiten 
gemachten sehr umfangreichen und hochwertigen Stiftungen im Einzelnen aufführt. ISG Frankfurt/M. 
KB 46, fol. 256r/v. Zur Inschrift cf. Arens 1958a, Nr. 972. Zuletzt wurde die Gräfin im Mainzer 
Ausstellungskatalog von Wilhelmy 2015 behandelt: Kern 2015a mit Abb. der Grabplatte (S. 296); von ihr 
auch der entsprechende Katalogbeitrag Nr. 78 (S. 248). 
558 Cf. dazu ausführlich Dobhan 1990; hilfreich auch der ideengeschichtliche Überblick bei Sammer 2008. Mit 
der Marienfrömmigkeit im Spiegel der Klosterbibliothek St. Walburg beschäftigt sich die Dissertation von 
Wegele 2005; hier auch Passagen zur karmelitanischen Ausprägung und der entsprechenden Literatur.  
(S. 128) 
559 Cf. dazu die Nachweise im 14. und 15. Jahrhundert bei Berger 2013, S. 6, Anm. 13. 
560 Cf. dazu auch das Kapitel im „Grundkurs Spiritualität des Karmel“: Plattig 2006c. 
561 Einen umfassenden Einblick in die Zeit am „Vorabend der Reformation“ leistet die jüngste Ausstellung des 
Mainzer Dom- und Diözesanmuseums „Schrei nach Gerechtigkeit“ und der von Winfried Wilhelmy hrsg. 
begleitende Katalog mit einer Fülle interessanter Einzelbeiträge: Wilhelmy 2015. 
562 In ihrer Dissertation zur Verehrung der Heiligen Anna untersucht Dörfler-Dierken die generellen Funktionen 
geistlicher Vereinigungen in der Stadt des Spätmittelalters und kommt zu dem Schluss: „Das Auftreten dieser 
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ausgehende 15. Jahrhundert563 ist hier vor allem die St. Annenbruderschaft zu erwähnen, die 
die Heilige Anna als die Mutter Marias verehrte. Die Entwicklung des Annenkults in 
Spätmittelalter und Früher Neuzeit „gehört zu den auffälligsten Erscheinungen des religiösen 
Lebens der Jahrzehnte vor der Reformation“.564 Dem Karmelitenorden, der sich mehr als 
jeder andere Orden für seine Verbreitung einsetzte,565 kam dabei insgesamt eine entscheidende 
Rolle zu. Besonders intensive Präsenz und Pflege erfuhr die Verehrung der Mutter ihrer 
Namenspatronin dabei in den Konventen der Niederdeutschen Ordensprovinz, für die 13 
Annenbruderschaften belegt sind.566 Durch Größe und prominente Mitglieder verdienen unter 
ihnen vor allem diejenigen in Frankfurt am Main und Worms herausgehobene Erwähnung.567 
In Mainz, für das eine vorreformatorische Annenbruderschaft an weiteren Klöstern entgegen 
anders lautenden Vermutungen archivalisch nicht belegbar ist,568 hatten der Provinzial 
Johannes Wiricus de Nussia und der Mainzer Prior Anthonius Frinck de Syberg569 die 
Annenbruderschaft 1493 im Karmelitenkloster eingeführt.570 
) Abb. 17: HStA Darmstadt, A 2 Nr. 155/3 
In den Folgejahren sprachen die Erzbischöfe Erhard und Berthold von Henneberg für die 
Mitglieder und Förderer der Bruderschaft Ablässe aus.571 Prior Johannes von Cronenberg, der 
                                                                                                                                                        
Gemeinschaften ist ein Indiz dafür, daß im Spätmittelalter breite Schichten der Laien nach Formen der 
Realisierung christlichen Lebens suchten.“ Dörfler-Dierken 1992a, S. 77–79. (Zitat: S. 77) 
563 Schaumkell 1893 nennt die letzten 15 Jahres des 15. Jahrhunderts als Blütezeit des Annenkultes. Seine 
Dissertation, „Ein Beitrag zur Geschichte des religiösen Lebens am Vorabend der Reformation“, ist auch 
heute noch lesenswert. 
564 Dörfler-Dierken 1992b, S. 57.  
565 Zur Geschichte der Marienverehrung und verwandter Bruderschaften bei den Karmeliten, in Sonderheit in 
Mainz und am Mittelrhein, cf. auch die ältere Abhandlung von Falk 1906, hier besonders S. 40–46. 
566 Dörfler-Dierken 1992a, S. 85f. 
567 Die eindrucksvollen Namen höchster kirchlicher und weltlicher Würdenträger der 1496 begründeten Wormser 
Bruderschaft bei Dörfler-Dierken 1992b, S. 175. Cf. ihre Ausführungen S. 88–93 zur reichen Frankfurter 
Bruderschaft, die etwa 4000 Mitglieder gehabt haben soll. 
568 Zu einer möglichen Bruderschaft bei den Mainzer Dominikanern cf. Dörfler-Dierken 1992b, S. 130–133. 
Noch Raczek 1985i geht irrtümlich von dieser Bruderschaft aus. (S. 180) 
569 Cf. zu ihm die biographischen Daten bei der Vorstellung eines thomistischen Lehrwerks. () Kap. 13.2.3) 
570 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 257r. Die Urkunde zur Einführung wird heute im HStA Darmstadt aufbewahrt: 
HStA Darmstadt A 2, Nr. 155/3. 
571 Nach Berger 2013, S. 10. 
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als Gelehrtenpersönlichkeit im spätmittelalterlichen Mainzer Karmel und als Buchbesitzer 
mehrfach Erwähnung finden wird, verfasste 1497 ein Verpflichtungsschreiben für die Feier 
eigener Messen zu Gunsten der Bruderschaft,572 die schließlich 1499 durch Berthold von 
Henneberg approbiert wurde.573 Wie intensiv sich die Bedeutung des Annenkults im 
rekonstruierten Buchbestand der Mainzer Karmelitenbibliothek widerspiegelt, wird im 
Rahmen der Bestandsanalyse ausgeführt und an besonders interessanten Exemplaren in Text 
und Bild belegt. () Kap. 13.2.11.4.1)  
7.4.2 Visitationen und Ordensreform 
Kernpunkt der Reformbewegungen seit der Mitte des 14. Jahrhunderts war das Armutsgebot, 
dessen praktische Anwendung sich „in der konkreten Wirklichkeit der Städte“574 
unausweichlich weit von den ursprünglichen Idealen entfernt hatte. Der Streit um die Strenge 
seiner Befolgung und die kaum leistbare Auflösung des grundsätzlichen Widerspruchs 
zwischen der Verpflichtung auf die paupertas voluntaria und der Notwendigkeit, 
Lebensunterhalt der Konventualen und Fortbestand ihrer Niederlassungen durch Stiftungen, 
Schenkungen, darüber hinaus aber auch durch Käufe von Immobilien und Liegenschaften zu 
sichern und für den Ausgleich der Antagonismen besonderer rechtlicher Konstrukte einführen 
zu müssen,575 bestimmte alle vier Bettelorden.576 
                                                 
572 HStA Darmstadt A 2 Nr. 155/5, cf. dazu auch Raczek 1985i. 
573 HStA Darmstadt A2, Nr. 155/6. 
574 Kroiß 1992, S. 16. 
575 Grundlegend zum Gesamtkomplex, dargestellt am Beispiel der Basler Mendikanten, die exzellente Arbeit von 
Neidiger 1981. Von ihm auch die auf den Franziskanerorden konzentrierte Studie: Neidiger 1992. Aus der 
Literatur zum Thema sei auch hingewiesen auf Lambertini 2004, der der Frage nach „Pecunia, Possessio, 
Proprietas“ für die Dominikaner und Franziskaner nachgeht. Für die Einordnung in die Lebenswirklichkeit 
der spätmittelalterlichen Stadt bietet auch Isenmann 2012 einen informativen Überblick. (S. 636f.) Am 
Beispiel der Abensberger Karmeliten erläutert Kroiß 2008 den Umgang mit der Spannung zwischen 
Wirtschaftlichkeitserwägungen und Kontemplation. 
576 Über die Rechtsfigur der personae interpositae als treuhänderische Verwalter der eleemosinae perpetuae ließ 
sich das „mit liturgischen Leistungen belastete […] Sondervermögen“ mit dem Verzicht auf dauerhaften 
Besitz im Orden vereinbaren. Cf. dazu insgesamt Frank 1995b, hier S. 218. Die entscheidenden päpstlichen 
Bullen können hier nicht im Einzelnen aufgeführt und erläutert werden; auch auf eine Referierung der 
umfangreichen Literatur muss verzichtet werden. Es soll jedoch an die tiefen Verwerfungen und die 
hochkomplexen theologischen Richtungskämpfe erinnert werden, die sich vor allem bei den Franziskanern 
aus dem Armutsstreit ergaben. Hier kam es 1517 zu einer Spaltung in Konventuale und Observanten; bei den 
Karmeliten erfolgte 1593 die vollständige Trennung zwischen gemäßigten Calceaten und den strengen 
Discalceaten (Teresianischer Karmel). Zum Stichwort ‚Privatbesitz im Orden‘ cf. auch die 




Die spätmittelalterliche Ordensreform des Johannes Soreth (1394–1471)577 wurde im Mainzer 
Konvent im Jahr 1466 eingeführt: introducta fuit in co[nve]ntu Reformatio Soretica cum 
magno populi applauso.578 Der französische Ordensgeneral Soreth hatte angesichts von 
nachlassender Ordensstrenge, Mängeln in der Ausbildung des Nachwuchses und 
zunehmender Abweichungen von den Idealen mendikantischer Lebensform durch äußere 
Einflüsse und Abhängigkeiten579 eine umfassende spirituelle Neuausrichtung in Angriff 
genommen.580 Die Reformkongregation im italienischen Mantua, der wichtigste 
Zusammenschluss von Klöstern gleicher Richtung dieser zweiten Erneuerungsströmung im 
Orden, mit der Soreth in Kontakt gekommen war, beeinflusste die von ihm erarbeiteten 
Reformstatuten, die von Papst Kalixtus III. 1457 bestätigt wurden, dann aber eine eigene 
Ausprägung erfuhren und als „Kalixtinische Observanz“ in die Ordensgeschichte 
eingingen.581 Wesentliches Hilfsmittel bei der Neubelebung des geistlichen Niveaus, der 
Verbesserung der Ordensstudien und der Wiedereinsetzung früherer Regeln wie dem 
Armutsgebot und dem Verzicht auf weitreichende Privilegien war ein ausgedehntes und 
engmaschig geführtes Visitationswesen in den Konventen beider deutscher Provinzen. Die 
Niederlassungen der Niederdeutschen Karmeliten zeigten sich den Reformversuchen 
gegenüber besonders aufgeschlossen, wie die große Anzahl von Konventen zeigt, die sich 
ihnen innerhalb weniger Jahre anschlossen.  
Regelmäßige Visitationen wurden bereits seit 1430 über einen Zeitraum von 14 Jahren unter 
dem Gelderner Karmeliten Petrus de Nieukerk (+1462)582 durchgeführt, der zunächst Prior 
und regens studii im Kölner Karmel gewesen war, bis Soreth ihn zum Provinzial machte. Als 
                                                 
577 Cf. dazu die biographische Skizze von Panzer 1992. Ausführlich die Dissertation des Karmeliten Giovanni 
Grosso: Grosso 2007. 
578 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 253r. 
579 Elm 1980 brachte die Mechanik der spätmittelalterlichen Verfalls- und Erneuerungserscheinungen im 
monastischen Bereich auf eine Formel und verwendete dabei das Bild eines Koordinatensystems: „Die eine 
Koordinate, das Ordenswesen, […], schneidet sich mit einer anderen, nämlich mit einem Bündel von 
politischen, gesellschaftlichen und sozialen Faktoren,…“ (S. 209) 
580 Stephan Panzer, dessen besonderes Interesse der karmelitanischen Observanz und entsprechenden 
Erneuerungsversuchen gilt, verwendete einen Ausspruch Soreths als Untertitel seiner Studie, die vor allem 
den Langzeitwirkungen der spätmittelalterlichen Reform und ihrer Wiederaufnahme im 17. Jahrhundert 
nachgeht: „Die Liebe vieler war kalt geworden“: Panzer 2012.  
581 Joachim Smet stellte seine Betrachtung zu Soreth in den Kontext spätmittelalterlicher Reform- und 
Observanztendenzen vor dem Tridentinum: Smet 1989. Der ihm schon 1981 unterlaufene Irrtum (Smet 1981, 
S. 130), wonach die Reform im Mainzer Konvent 1469 eingeführt worden sei, setzte sich hier fort. (S. 301) 
582 Zu Petrus de Nieukerk cf. die Skizze von Raczek 1983, auf die hier weitgehend rekurriert wird. 
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Vertreter und Dekan der Kölner Universität nahm Nieukerk am Basler Konzil teil583 und 
stärkte dort die Partei der Konziliaristen. Seine Haltung in einem Dissens der von Spaltung 
bedrohten Niederdeutschen Provinz führte zu seiner Absetzung und sogar zur 
Exkommunizierung. Soreth, der sich um die Befriedung der zerstrittenen Parteien bemüht 
hatte, erreichte nach wiederholten Rückschlägen und schweren Verwerfungen584 schließlich 
die Wiedereinsetzung Nieukerks als Provinzial, ernannte ihn 1451 zu seinem Stellvertreter mit 
dem Titel des Vikars und beauftragte ihn mit der Erarbeitung neuer Ordensstatuten. Der 
besondere Quellenwert seiner Berichte über die Situation in den einzelnen Klöstern, ihre 
Konventsstärke und ihre Bibliotheken fand eingangs Erwähnung. 
Auch von den Förderern des Mainzer Karmel wurde der Anschluss an die Ordensreform 
offensichtlich wahrgenommen und unterstützt. Einer Urkunde des Jahres 1466 im Mainzer 
Stadtarchiv zufolge knüpfte Eberhard von Eppstein, dessen Familie den Karmeliten seit ihrer 
Ansiedlung wohlgesonnen war, Vereinbarungen über das Lesen wöchentlicher oder täglicher 
Messen in der von ihm gestifteten Hauskapelle durch die Karmeliten an deren Festhalten an 
der observantia strictior. Die Brüder erhielten für ihre seelsorgerlichen Dienste eine finanzielle 
und materielle Entschädigung.585 
7.4.3 Wirtschaftliche Lage 
Mit Einführung der Observanz kam den auch weiterhin regelmäßig stattfindenden 
Visitationen durch die Provinziale erhöhte Brisanz zu, galt es doch, die Einhaltung der 
strengeren Vorschriften und die gute Gesamtordnung eines Konvents in geistlichen und 
weltlichen Dingen zu überprüfen, gegebenenfalls Nachkorrekturen vorzunehmen und die 
Prioren für Mängel zur Rechenschaft zu ziehen. Für das Jahr 1488 hält der Ordenschronist 
Milendunck das Ergebnis der Überprüfung im Mainzer Karmel in ungewöhnlicher Breite fest, 
vermutlich, um den Zusammenhang mit der Reformierung des Konvents zu betonen: 
Provinzial Johannes Wiricus de Nussia (+ 1515), der als Vertrauter des Trithemius im 
weiteren Verlauf begegnen wird, konnte sich von der uneingeschränkt positiven 
                                                 
583 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 219v.  
584 Milendunck leitet den Bericht über die Auseinandersetzungen des Jahres 1442, denen ein siebenjähriges 
Schisma innerhalb der Niederdeutschen Provinz folgte, mit den Worten ein Hoc tempore grave exortum est 
dissidium…: ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 277r; cf. dazu Lickteig 1981, S. 244–247. 
585 StA Mainz U/1466 Januar 25. 
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Beschaffenheit der Mainzer Niederlassung überzeugen: Et repertus fuit status c[onve]ntus 
optimus tam in spiritualibus sub regulari observantia, quam in temporali. [...] Debita nulla.586  
Sowohl die wirtschaftliche Absicherung war stabil, wie die Vorräte an Korn, Wein und 
Barguthaben zeigten, als auch das spirituelle Leben nach den Vorschriften der Sorethianischen 
Reform. Unter Einbeziehung aller Ergebnisse lautete das Résumé: Quae omnia indicant 
c[onve]ntum istum eo tempore constanter perstitisse et floruisse in regulari observantia, et 
vita communi iuxta Reformationem a venerab[ile] P. Joanne Soret olim ibidem introductam. 
Stiftungen in großer Anzahl, darunter auch namhafte wie die der genannten Margarete von 
Nassau, führten zu einer weiteren Arrondierung der wirtschaftlichen Situation. Wie 
Milendunck ausführt, war vor diesem Hintergrund eine umfassende Generalsanierung von 
Teilen des Konvents, des Dormitoriums, einzelner Zellen der Konventualen und des 
Gästezimmers, sowie die Einrichtung eines eigenen Zimmers für den Aufenthalt der 
Provinziale während ihrer Besuche im Karmel finanziell abgesichert. Neue Möbel wurden 
angeschaft und die Konventualen eingekleidet.  
Nicht nur die immer wieder erwähnten Sachzuwendungen und Geldspenden von Gläubigen 
und die daraus erwachsenden Zinseinnahmen stärkten die materiellen Grundlagen im Mainzer 
Konvent, sondern auch über den Ankauf von Weinbergen,587 Ländereien und Hofgütern 
erweiterten die Brüder ihren Einzugsbereich und sicherten sich wirtschaftlich ab. Bevorzugte 
Ortschaften, die die Ordenschronik nennt, lagen vor allem rechtsrheinisch im Rheingau; auch 
linksrheinisch erwarben die Karmeliten Häuser und Hofanlagen in umliegenden 
Ortschaften588 und zur unmittelbaren Erweiterung der Konventsgebäude auch direkt 
angrenzend an das Kloster.589 In diesen Jahrzehnten wirtschaftlicher Prosperität konnte der 
Mainzer Karmel das Kirchengebäude renovieren. Milendunck hält für 1482 unter dem Priorat 
Herbolds von Oppenheim fest: Renovatur Ecclesia et chorus.590 
                                                 
586 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 256v. Hier auch das nachfolgende Zitat. 
587 So kauften die Karmeliten 1497 einen Weinberg bei Hochheim für 100 Gulden: ISG Frankfurt/M. KB 46,  
fol. 258r. 
588 Cf. dazu im Einzelnen die Zusammenstellung bei Berger 2013, S. 28. 
589 Als Ankäufe zu erwähnen sind hier etwa 1484 der Lórer, Haus und flecken und zuvor 1468 das anstoßende 
Haus zur Leiter (ad scalam): ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 255r.  
590 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 255r. 
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Unter den Jahren 1487/88 findet sich in der Milendunckschen Ordenschronik ein Eintrag, 
dessen Ausführlichkeit die Bedeutung markiert, die die hier geschilderten Ereignisse 
allgemein und für die Mainzer Karmelitenniederlassung im Besonderen hatten: Kardinal 
Raimundus Peraudi,591 eine der „eindrücklichsten Gestalten der Kirchen- und 
Frömmigkeitsgeschichte am Ende des 15. Jahrhunderts“,592 hielt sich während der Mainzer 
Provinzialsynode in der Stadt auf und verkündete im Auftrag Papst Innozenz VIII. den so 
genannten ‚Türkenablass‘, mit dem der Kreuzzug gegen die Türken finanziert werden 
sollte.593 Der Papst hatte ihn angesichts der als Bedrohung für den Kirchenstaat 
wahrgenommenen Expansion türkischer Truppen zur Popularisierung und Finanzierung der 
geplanten Militäraktion mit Legationsreisen beauftragt, die der Ablasskommissar zwischen 
1488–1503 durchführte.594 Erst Peraudis intensive propagandistische Reisetätigkeit ließ den 
Ablass zum Medienereignis werden, das die im Medium der Flugschrift artikulierte 
Ablasskritik der Reformatoren provozierte.595  
Die Karmeliten, in deren Kirche die Promulgation des Ablasses stattfand,596 gewährten 
Peraudi nicht nur Unterkunft und Verpflegung,597 sondern wurden unmittelbar in die 
praktische Umsetzung der Ablasskampagne eingebunden, indem der Kardinal sie mit der 
Besiegelung von Abschriften beauftragte. Die Ordenschronik berichtet, dass Peraudi dem 
Konvent nach Abschluss seiner Mission zur Entschädigung für entstandene Ausgaben und 
geleistete Arbeit – pro maximis laboribus, quos habuerant patres nostri circa sigillationes 
litterarum pro indulgentijs papae – 150 Gulden gezahlt habe, die dem täglichen 
                                                 
591 Cf. als knappe biographische und wirkungsgeschichtliche Skizze mit umfangreicher Literatur: Springer 2002. 
592 Kühne 2014.  
593 Cf. dazu insgesamt Housley 2006. Zur Entwicklung des Ablasses cf. auch Decot 2007b. 
594 Hartmut Kühne  beschäftigte sich mehrfach mit dem Itinerar seiner Reisen. Cf. von ihm zuletzt zu Peraudi: 
Kühne 2015. Der Autor arbeitete heraus, dass nicht die populäre, negativ-konnotierte Gestalt des Johann 
Tetzel, sondern der kaum bekannte Peraudi den Mechanismus der Ablasskampagnen ‚erfand‘ und 
perfektionierte. Er bezeichnet ihn als „Exponenten jener Ablasskampagnen, die den Umgang mit dem Ablass 
in den Jahrzehnten vor der Reformation tiefgreifend veränderten.“ (S. 429) 
595 Auf diese Beziehung zwischen beiden Medienereignissen machte erstmals Hamm 1996 aufmerksam. 
596 Quae Jubilaei et Bullae Cruciatae promulgatio facta est hoc anno in Ecclesia monasterii Patrum Carmelitarum 
Moguntiae … ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 256r. 
597 Der sich im Sommer 1488 unmittelbar anschließende mehrwöchige Aufenthalt bei den Speyerer Karmeliten 




Lebensunterhalt zugute kommen sollten.598 Peraudi hielt sich auch 1502/03 als legatus a latere 
des Papstes im Karmel auf und versäumte nie, sich für die ihm erwiesene Gastfreundschaft 
erkenntlich zu zeigen. In diesem Zusammenhang ist etwa die Stiftung eines Ablasses für den 
Besuch der Messe an einem der Altäre in der Karmelitenkirche zu nennen.599 Dass sich 
unmissverständliche Spuren dieses Aufenthalts Peraudis als Exemplarspezifikum in einem der 
Bücher des Rekonstruktionsbestands haben finden lassen, darf als eines der bemerkenswerten 
Ergebnisse der Bestandsanalyse gelten, auf das bei Vorstellung der Bibeln aus 
Karmelitenprovenienz ausführlich Bezug genommen wird. () Kap. 13.2.1.1)  
7.5 16. Jahrhundert 
Die Zeit der intellektuellen Blüte des Mainzer Karmel seit der Mitte des 15. Jahrhunderts und 
die Universitätsgründung von 1477 sind Gegenstand einer ausführlichen Darstellung 
innerhalb des Kapitels „Bildung, Wissenschaft und Spiritualität bei den Mainzer Karmeliten“ 
und werden im Rahmen der „Historischen Skizze“ an dieser Stelle daher ausgeblendet. 
() Kap. 9.3.1) Geistigkeit, Spiritualität und Prosperität hatten die letzten Jahrzehnte geprägt; 
sie strahlten zunächst noch auf das 16. Jahrhundert aus und ließen den Karmel weiterhin ein 
anerkanntes Zentrum der intellektuellen Auseinandersetzung und zugleich einen Ort 
spiritueller Tiefe bleiben. Als solcher wurde er zu Beginn des neuen Jahrhunderts auch von 
hochrangigen Weltgeistlichen als bevorzugter Aufenthaltsort gewählt, dessen baulicher 
Zustand mit seinen Annehmlichkeiten eine zusätzliche Attraktion darstellten. In den 
„Antiquarischen Wanderungen“ aus der Mitte des 19. Jahrhunderts liest sich das 
folgendermaßen: … das Klostergebäude war so ansehnlich, daß selbst päbstliche Legaten ihr 
Absteigequartier hier nahmen …600 In dieser Phase zählte Petrus Ravenna zu den 
bemerkenswertesten Gästen, die Prior Diether Vectoris 1508 empfangen konnte. Der 
humanistische Rechtsgelehrte hatte Köln wegen der Auseinandersetzungen mit dem 
päpstlichen Inquisitor Jakob von Hoogstraten verlassen müssen. Dass die Karmeliten ihm 
Raum zur Artikulation seiner Gedanken gewährten, bezeichnet Heidenheimer als „ein helles 
                                                 
598 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 256r. Als Verwendungszwecke wurde u.a. die Anschaffung von Holz, Kohle, 
Kerzen und Küchengegenständen erwähnt. 
599 HStA Darmstadt A 2, Nr. 155/7; Milendunck fasst unter dem Jahr 1503 zusammen: In libris c[onve]ntus fit 
mentio cardinalis Raymundi in hoc c[onve]ntu hospitati, multorumqu[e] eb eo receptorum beneficiorem:  
ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 22r. 
600 StB Mainz Hs IV 139, Bd. 2, fol. 112v.  
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Ereignis in der Geistesgeschichte unserer Stadt“,601 da die Brüder seine Publizität erhöhten. 
Der Italiener trug zunächst im Kloster zu Bibelexegese und Kanonistik vor – in Gegenwart 
des Kurienkardinals Bernardin Carjaval von Ravenna, der zu dieser Zeit ebenfalls bei den 
Karmeliten residierte.602 In der kurzen Zeit bis zu seinem Tod im selben Jahr lehrte Petrus 
Ravenna als Kanonist an der Universität Mainz.603 
7.5.1 Reformationszeit 
Das Zeitalter der Reformation und die umfassenden Umbrüche im religiösen, sozialen, 
wirtschaftlichen und politischen Bereich, die aus den ursprünglich theologischen 
Streitpunkten erwuchsen, erschütterten die Ordenslandschaft und umfassten alle 
Karmelitenklöster.604 Der Grad der Erschütterung in den einzelnen Konventen war 
unterschiedlich und reichte von fortschreitender Auszehrung durch Apostaten, akuter 
Existenzbedrohung, gemeinschaftlichem Übertritt zur neuen Lehre605 bis zur gänzlichen 
Auslöschung, vor allem in der Oberdeutschen Provinz.  
Nachdem Albrecht von Brandenburg durch das Mainzer Domkapitel 1514 zum neuen 
Erzbischof und Nachfolger Uriel von Gemmingens postuliert worden war, hing die päpstliche 
Konfirmation von der Zustimmung zur Kumulation der Bistümer Halberstadt, Magdeburg und 
Mainz in der Person Albrechts ab. Für die mit dem päpstlichen Dispens vom 
Kumulationsverbot verbundene Forderung von 30.000 Rheinischen Gulden durch die Kurie 
nahm Albrecht einen Kredit in Höhe von 29.000 Gulden bei den Augsburger Fuggern auf. 
Vorausgegangen war die Bedingung einer „Komposition“ im Sinne einer zusätzlichen 
‚freiwilligen‘ Abgabe von 10.000 Dukaten. Zu ihrer Finanzierung und Schuldenabtragung 
genehmigte der Papst dem neuen Mainzer Erzbischof für zehn Jahre den Vertrieb des 
Petersablasses, dessen Einnahmen hälftig dem Kirchenneubau in Rom und dem Kurfürsten 
                                                 
601 Heidenheimer 1897, S. 232. 
602 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 404v. 
603 Benzing 1979, S. 87. 
604 Zur Situation der deutschen Karmeliten in der Reformation cf. Mesters 1976. 
605 Ob dies in Ingelheimerhausen tatsächlich der Fall gewesen ist, lässt sich nicht zweifelsfrei nachweisen. 
Denkbar ist auch, dass die von ihrem Mainzer Stammkonvent abhängige Niederlassung auf Veranlassung des 
Mainzer Priors auf Grund der insgesamt angespannten Personalsituation in der Niederdeutschen Provinz 
geschlossen wurde. So Storm 2012, S. 367. 
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zugute kommen sollten.606 Der erstmals 1506 von Papst Julius II. verkündete Jubelablass zum 
Neubau der Peterskirche in Rom war 1513 durch Leo X. erneuert worden. Als Subkommissar 
für den Ablasshandel in seinen drei Bistümern ernannte Albrecht den Dominikaner Johann 
Tetzel; seine Praxis der Ablassverkündung, mit der er 1517 begann und die Verordnungen 
Albrechts zur Durchführung der Kampagne607 sollten initialzündend für Martin Luthers Kritik 
an den Auswüchsen des kommerzialisierten Sündenerlasses werden, die schließlich in die 
Formulierung seiner 95 Thesen mündete. Die karmelitanische Ordenschronik räumt den 
Ereignissen des Jahres 1517 den ihrer Bedeutung entsprechenden breiten Raum ein. 
Milendunck spricht davon, Luther habe die abusuras, qui in hac materia interdum sese 
immiscere solent, aufgegriffen und leidenschaftlich bekannt gegeben. Bemerkenswert 
erscheinen seine Worte, mit denen er die historische Skizze zu diesem folgenschweren Jahr 
beschließt, aus dessen kleinem Funken ein großer Brand entstanden sei: Ex hac parva scintilla 
maximum haeresis Lutheranae postea exortum est incendium.608 
)Abb. 18: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 261r (Ausschnitt) 
Luther artikulierte seine schweren theologischen Bedenken gegenüber der durch den 
Ablasshandel suggerierten Heilsgewissheit in einem Brief an den Mainzer Erzbischof in 
seiner Funktion als Ablasskommissar und legte dem Schreiben seine 95 Thesen bei. Mit 
Verzögerung erreichte der von Halle nach Aschaffenburg weitergeleitete Brief seinen 
Adressaten, der jedoch die Stellungnahme zu den theologisch komplexen Punkten nicht selber 
leisten konnte, sondern die Theologische Fakultät der Mainzer Universität am 1.12. und 
erneut am 11.12. damit beauftragte. Auf diesem Wege „kam die Mainzer Universität sehr früh 
in das Getriebe der Reformation.“609 Das durch Abschriften Bodmanns überlieferte 
Antwortschreiben der Fakultät erfolgte erst nach Anmahnung, sodass der Kurfürst bereits vor 
dessen Kenntnisnahme am 13.12. Luthers Schreiben an den Papst übermittelte und damit 
einen processus inhibitorius gegen seine Behinderung der Ablasskampagne in Gang setzte.610 
                                                 
606 Cf. zu den kirchenpolitischen Hintergründen umfassend Decot 2002, S. 59–65. 
607 Für Sachsen und Thüringen galt die „Instructio summaria“; für das Bistum Mainz hatten eigene Instruktionen 
Geltung: Instructiones Confessorum. [Mainz. Johann Schöffer, 1516] (VD16 ZV 27163). StB Mainz,  
Sign. K Hist 94 ®. http://nbn-resolving.de/urn/resolver.pl?urn=urn:nbn:de:0128-3-1063 (Zugriff: 12.7.2015). 
Zu den erst 1962 entdeckten Instruktionen cf. Volz 1967. 
608 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 261r. 
609 Just 1965, S. 13. 
610 Cf. zu dem Gesamtkomplex Herrmann 1902, der das Gutachten nach der Abschrift Bodmanns erstmals 
bekannt machte, sowie darauf basierend Volz 1962 und des Weiteren die Edition innerhalb des Quellenbandes 
von Fabisch 1988a, hier die Kapitel 5.4. und 5.5. mit Einleitung, Text, Quellen- und Literaturhinweisen. 
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Die theologischen Gutachter vermieden in ihrer Antwort, die Albrechts weiteres Handeln 
nicht mehr beeinflussen konnte,611 eine klare Stellungnahme, beschränkten sich auf die 
Verurteilung der Kritik Luthers an den päpstlichen Machtansprüchen und empfahlen die 
Weiterleitung an den Papst.  
Wer im Einzelnen federführend bei der Formulierung der Stellungnahme war, ist nicht 
überliefert und kann nur aus der bekannten Zusammensetzung der Fakultät erschlossen 
werden, wobei keine der Vermutungen belegbar ist. Unter den in der Forschung hier zur 
Diskussion gestellten Persönlichkeiten – genannt wird beispielsweise als möglicher Vertreter 
der Nominalisten in Mainz der berühmte Florentius Diel612 – fehlt Diether Vectoris,613 einer 
der großen spätmittelalterlichen Karmeliten des Mainzer Konvents, dem im weiteren Verlauf 
der Arbeit eine biographische Skizze gilt. () Kap. 9.3.2.4) Es ist davon auszugehen, dass 
Vectoris dem Kreis der Gutachter zumindest formal angehörte. Die Ordenschronik enthält 
weder zu dem eingeforderten Gutachten selber noch zu dessen Urhebern Informationen; es 
bleibt späteren Forschungen im Historischen Ordensarchiv in Rom vorbehalten, dieser 
lohnenden Frage weiter nachzugehen.614  
Die Stadt Mainz kam, auch unter dem Einfluss humanistischer Strömungen an der jungen 
Universität,615 frühzeitig in Kontakt mit dem reformatorischen Gedankengut und erfuhr eine 
tiefgreifende Erschütterung ihres bis dahin festen konfessionellen Gefüges, dessen weitere 
Entwicklung durchaus ungewiss und ambivalenten Tendenzen ausgesetzt war.616 Die in dieser 
Phase nicht immer eindeutige Position des Erzbischofs, der Mainz „zu einem Sammelplatz 
von Humanisten und Künstlern herauszubilden“ suchte,617 die spürbare Einflussnahme 
                                                 
611 Professor Dr. Rolf Decot (Mainz) fasste dies im Gedankenaustausch zu meinen Überlegungen mit den Worten 
zusammen: „Das Gutachten hat daher weder Albrechts Vorgehen, noch den weiteren Ablauf der 
Reformationsgeschichte beeinflusst.“ (per Mail März 2013) 
612 Fabisch 1988a, S. 298, unter Bezugnahme auf Kalkoff 1925, hier S. 193–195. 
613 Ohne dass hier ein Quellenbezug erkennbar ist, schreibt Lickteig 1981, S. 311 unter Bezugnahme auf ältere 
Literatur zu ihm: „Later he was involved in the condemnation of Martin Luther’s teachings.“  
614 Großes Interesse an der hier aufgeworfenen Frage und Hypothese wurde in Gesprächen mit verschiedenen 
Kirchenhistorikern artikuliert. So äußerte Professor Dr. Irene Dingel (Mainz): „Wie weit die Karmeliten an 
der Abfassung eines Gutachtens beteiligt waren, möglicherweise sogar federführend, ist eine sehr interessante 
Frage, mit deren Bearbeitung Sie ein neues Terrain betreten.“ (per Mail März 2013) 
615 Cf. dazu Kalkoff 1925, Kapitel VI. „Die Universität Mainz und der Humanismus zur Zeit Huttens“. 
616 Dazu äußert sich in seiner brillanten Dissertation zum kirchlichen Wandel im Mainzer Erzstift auch Jendorff 
2000, hier besonders S. 40–44. 
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reformtheologischer Kreise und die Konversion einzelner Theologieprofessoren618 trugen zu 
diesen religiösen Beunruhigen bei.  
Trotz des letzlichen Festhaltens Albrechts am alten Glauben619 hatten auch die Mainzer 
Ordensgemeinschaften mit Austritten von Konventualen zu kämpfen, die zum lutherischen 
Glauben übertraten. Für sie bürgerte sich allgemein der Terminus der „bullati“ ein, da die 
Apostaten die Ordensgemeinschaften mit päpstlicher Dispens verlassen hatten. Die Motive für 
die Konversion waren nicht immer und ausschließlich religiöser, sondern oft zugleich auch 
wirtschaftlicher Natur: durch den Anschluss ganzer Territorien an die Reformation änderte 
sich auch die Existenzgrundlage der Bettelorden, denen ganze Landstriche als seelsorgerliches 
Betätigungsfeld wegbrachen. Für die Karmeliten in Mainz hatte der Konfessionswechsel der 
Landgrafen von Hessen, der 1524 durch den Übertritt Philipps des Großmütigen620 eingeleitet 
worden war, den Verlust wichtiger rechtsrheinischer Terminierbezirke und damit den 
merklichen Rückgang der Almosen zur Folge.  
Zu den Auswirkungen der Reformation, die eine geordnete Wirtschaftsführung unmöglich 
machten und in der Folge auch das geistige und geistliche Klima im Karmel belasteten, 
gehörten die Bauernkriege. Milendunck vermerkt unter dem Jahr 1525 Hoc anno exorta est 
rusticana seditio und verdeutlicht, dass Mainz und die umliegenden Regionen unmittelbar 
betroffen waren, nachdem es zu Aufständen der Bauern im Rheingau gekommen war und 
Albrecht von Brandenburg den Klerus mit erheblichen Steuern zur Abwehr der Unruhen 
belegt hatte: Tota etiam rebellabat Rinckavia: Unde albertus Achiep[isco]pus coactus, graves 
clero imponit exactiones.621 Um die von den Karmeliten geforderten 200 Gulden aufbringen 
zu können, war man gezwungen, liturgische Geräte – von Büchern ist ausdrücklich nicht die 
Rede – zu verkaufen. Nur drei Jahre später, 1528, ergingen erneute Steuerforderungen an 
                                                                                                                                                        
617 Löhr 1953, S. 268. 
618 Hier sind u.a. Adam Weiß und Caspar Hedio sowie Wolfgang Capito zu nennen. Die beiden letzteren 
behandelt auch Nebgen 2015 innerhalb seines Beitrags über „Reformatorische Tendenzen in Mainz und 
Umgebung“. 
619 Aus den zahlreichen Veröffentlichungen zu diesem Komplex seien hier nur stellvertretend genannt: 
Smolinsky 1991a, Rödel 2006 und Benrath 2012. Eine gute Einführung zu Albrecht und der Zeit des 
Umbruchs leistet Braun 2008. 
620 Cf. zu Person und Wirkung die Skizze von Dienst 1994 sowie die Sammelbände zum Philipps-Jahr 2004 von 
Braasch-Schwersmann 2004, Stieniczka 2005 und Auerbach 2005. 
621 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 262r. (alle Zitate auf dieser Seite) 
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Welt- und Ordensgeistlichkeit zur Finanzierung der Türkenkriege, was den Konvent zwang, 
große Mengen Weins zu verkaufen und nach Ableistung der Kontributionen völlig mittellos 
sein ließ: Hoc anno urgente bello Turcico iterum imponitur ab Alberto Archiepiscopo 
gravissima contributio utriusqu[e] clero seculari et regulari,…  
In dieser Situation stellten die auch weiterhin immer wieder erforderlichen Beherbungen 
hochrangiger Ordensangehöriger oder anderer Persönlichkeiten, die das Karmelitenkloster als 
Unterkunft wählten, ohne sich dafür in jedem Fall erkenntlich zu zeigen, weniger eine Ehre, 
wie in den Jahren der Prosperität, als vielmehr eine hohe Belastung dar.622  
Unter solchen Grundgegebenheiten vollzog sich das Reformprogramm des Ordensgenerals 
und Generalpriors Nikolaus Audet (1481–1562),623 der an die Sorethianische Reform des 15. 
Jahrhunderts anknüpfen konnte, erneut die Rückbesinnung auf das Armutsgebot und die 
Verbesserung des Ausbildungsstandards anmahnte und 1531 neue Ordensstatuten erließ. Nach 
dem Theologiestudium in Parma wurde er dort von Ordensgeneral Petrus Terrasse zum 
baccalaureus promoviert und hielt Vorlesungen über die Sentenzen des Petrus Lombardus. 
Audet, der durch Baptista Mantuanus 1514 zum Provinzial ernannt worden war, wurde durch 
die Teilnahme am Konzil von Trient in seinem reformerischen Denken geprägt; die Geschicke 
des Gesamtordens lenkte er über einen Zeitraum von fast vier Jahrzehnten. Als apostolischer 
Kommissar führte Audet ausgedehnte Visitationsreisen durch die Provinzen Italiens, 
Frankreichs und Deutschlands durch. Er fand das Festhalten an der Observanz in allen 
Niederlassungen der Niederdeutschen Provinz bestätigt, erlebte zugleich aber auch die 
existentielle Bedrohung fast aller von der Reformation gezeichneten Klöster. Nachdem hier 
bis zum Beginn des 17. Jahrhunderts von ehemals 35 Männer-Konventen nur noch 18 
überlebt hatten, wurde die Deutsche Provinz mehrfach umstrukturiert.624 
Der Mainzer Konvent konnte gehalten werden, wenn auch mit deutlich reduzierter 
Mitgliederzahl: Gegenüber den 21 Konventualen, die laut Visitationsbericht 1433 im Karmel 
lebten, waren es 100 Jahre später nur noch zwei Patres, die der Niederlassung angehörten; 
                                                 
622  Zu nennen sind hier etwa die Besuche des Kardinals Laurentius Campeggio in den Jahren 1531 und 1532:  
ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 262r. 
623 Cf. zu Person und Reform Staring 1959 sowie das Kapitel bei Smet 1981, S. 230–280. Die biographischen 
Angaben basieren auf diesen beiden Darstellungen. 
624 Der Mainzer Konvent gehörte so zwischen 1613–1620 der Provincia Colonia an. Cf. zur Gesamtentwicklung 
der Niederdeutschen Provinz, der Reform Audets, der Lage der von ihm visitierten Konvente sowie zum 
Wirken der Provinziale Dietrich von Gouda und Eberhard Billick die Darstellung bei Klueting 2012e. 
  
147 
allerdings zeichnete sich bereits eine positive Entwicklung ab, denn die Chronik vermerkt, 
dass die beiden Konventualen sich um die Einkleidung von fünf Novizen kümmerten: In 
Moguntino tantum 2, sed curant ibi 5 iuvenes parvulos investiri.625 Dies war die Situation, die 
Dietrich von Gouda als Provinzial unter Audet 1537 bei seiner Visitation des Konvents in 
Mainz vorfand. Speyer und Kreuznach waren ebenfalls auf zwei Mitglieder geschrumpft. 
Auch unter Eberhard Billick, der seit 1542 zweiter Nachfolger Dietrichs von Gouda in der 
Provinzleitung war und dessen großem Engagement die Rettung vieler gefährdeter Konvente 
zu verdanken war, änderte sich der kritische Gesamtzustand der Provinz nicht grundsätzlich. 
Billicks Berichte an den Generalprior legen davon deutliches Zeugnis ab: mehr als 30 
Karmeliten der Niederdeutschen Provinz zählt er 1544 zu den Abtrünnigen.626  
Latente Kriegsgefahr bestimmte die Stadt Mainz seit dem Regierungsantritt von Kardinal 
Albrecht von Brandenburg und sollte sich unter seinem Nachfolger Sebastian von 
Heusenstamm nochmals deutlich verschärfen. In Anbetracht dessen hatten die Karmeliten 
bereits 1543 einer drohenden Plünderung vorgebeugt, besondere Wertgegenstände des 
Klosters nach Köln transferiert und sie dort verkauft: quae ne hoc periculoso tempore praedae 
exponerentur omnia missa sunt Coloniam ibique vendita.627 Da die Preziosen von Milendunck 
detailliert aufgezählt wurden – es gehörten etwa reich verzierte Kelche und Kreuze dazu –, ist 
auch hier nicht davon auszugehen, dass dieser Verkauf Bücher umfasste. 
Die Gefahrensituation kulminierte, als Markgraf Albrecht-Alkibiades in seinem Kampf gegen 
Kaiser und geistliche Fürsten die Stadt 1552 einnahm und die geistlichen Einrichtungen 
plünderte und niederbrannte. Turbulenzen und Unsicherheiten, die das Domkapitel fast 
geschlossen zu einer Flucht aus Mainz veranlassten und wohlhabende Bürger ihre 
Wertgegenstände nach Oppenheim verlagern ließen, wirkten sich naturgemäß auch im Karmel 
aus, der zumindest von den Brandschatzungen, die u.a. die Kartause, das Albansstift, St. 
Viktor, Heiligkreuz und die Martinsburg betrafen,628 verschont blieb. Dennoch wurde auch 
                                                 
625 ISG Frankfurt/M. KB 81, S 341. 
626 Vollständige Wiedergabe des Briefes bei Postina 1901, S. 154–156 (= Nr. 24). Ohne den Anfang übermittelt 
ihn ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 190v–192r. 
627 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 266v. 
628 Dies schildert Milendunck in seiner Ordenschronik: ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 267r. Cf. zum historischen 
Rahmen das Kapitel innerhalb der Mainzer Stadtgeschichte bei Dobras 1999a. Nach Zerstörung der 
Martinsburg wohnte Kurfürst Daniel Brendel von Homburg vorübergehend bei den Karmeliten, die den von 
ihm genutzten Raum seitdem Des Bischoffs gemach nannten. ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 267v. 
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das Karmelitenkloster Gegenstand von Plünderungen, denen nur das entging, was die Brüder 
zuvor in die benachbarten Konvente von Bacharach und Kreuznach verbracht hatten. 
Hingegen mussten sie wie auch andere das als verloren geben, was ins später eingenommene 
Oppenheim gerettet worden war oder was sie vergraben hatten. Milendunck schließt seinen 
langen Bericht über den Markgräflerkrieg mit dem Hinweis, dass der Konvent fast völlig 
ausgeraubt worden sei und sich in größter Armut befinde: Ab hisce Brandeburgicis haereticis 
c[onve]ntus noster penitus fuit expoliatus et ad summam pauperiem redactus.629 Provinzial 
Billick leistete seinem Generalprior einen umfassenden, besorgten Bericht über die Mainzer 
Ereignisse und die Situation im Karmelitenkloster.630 Angesichts dieser wirtschaftlichen Lage 
war die Umsetzung von Reformen nicht realistisch und ließ die Sicherung des 
Existenzunterhalts zur vorrangigen Frage gegenüber einer spirituellen Erneuerung werden.  
Eine zusätzliche Beunruhigung und Herausforderung für die Karmeliten stellte der Versuch 
Erzbischofs Daniel Brendel von Homburg dar, die von ihm 1561 zur Wiedererstarkung des 
katholischen Glaubens in Schule und Universität nach Mainz gerufenen Jesuiten631 im 
Karmelitenkloster als zentral gelegenem Punkt zwischen der Pfarrei St. Christoph und der 
universitären Lehrstätte der Theologen und Philosophen im Algesheimer Hof unterzubringen. 
Die Karmeliten, die angesichts des drastischen personellen Rückgangs zur 
Bedeutungslosigkeit herabgesunken waren, sollten stattdessen im unzerstörten, aber fast 
entleerten Franziskanerkloster angesiedelt werden. Es bedurfte längerer Verhandlungen und 
der Einschaltung des Provinzials, das den Konvent irritierende Ansinnen abzuwehren.632 Das 
wechselseitige Verhältnis beider Ordensgemeinschaften sollte durch diesen Vorstoß nachhaltig 
belastet werden; dies wirkte sich bis in die Behandlung der Karmeliten aus, die 
vorübergehend bis 1596 am Artesstudium der Jesuiten partizipierten.633 Die dichte Präsenz 
jesuitischer Autoren im Rekonstruktionsbestand der Karmelitenbibliothek wurde, wie die 
nachfolgende Analyse deutlich machen wird, davon jedoch nicht tangiert. () Kap. 13.3.1) 
                                                 
629 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 267r. 
630 Auch diesen Bericht, der bei Milendunck nicht zusammenhängend, sondern an verschiedenen Stellen 
fragmentiert wiedergegeben wird, ediert Postina 1901, S. 213–218 (= Nr. 160). 
631 Cf. dazu u.a. Brück 1955b, Decot 2007a und auch Benrath 2012. 
632 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 271r–273v. Cf. dazu die bibliothekarische Hausarbeit von Mühl 1963, der sich 
den Anfängen der Jesuitenbibliothek am Beginn der von ihnen dominierten Lehrpräsenz an Mainzer Schulen 
und Hochschule widmet. 




Bevor die Zeit des Dreißigjährigen Krieges die Konvente in erneute Notlagen bringen sollte, 
bot die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts gewisse Ruheräume zur Konsolidierung der 
Ordenslandschaft. Unter Johannes Meyer, der seit 1563 Provinzial der Niederdeutschen 
Karmeliten war, wurde dem Provinzkapitel in Mecheln der Personalstatus der Konvente 
vorgelegt, und danach gehörten im Jahr 1574 bereits zehn Konventuale zur Mainzer Familie; 
drei weitere wurden allerdings als Apostaten aufgeführt, was andeutet, dass der Aderlass noch 
nicht völlig unterbunden war.634 
7.5.2 Kirche und Kloster  
1513 wurde die Klosterkirche durch einen Brand erheblich in Mitleidenschaft gezogen, 
konnte aber dank des Engagements ihres Priors Diether Vectoris, der die an Glockenturm, 
Seitendächern und Kreuzgang entstandenen Schäden für 1025 Gulden beseitigen ließ, in 
kurzer Zeit restauriert werden.635  
) Abb. 19: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 260r (Ausschnitt) 
In die Wiederaufbauarbeiten bezog der Prior eine Sanierung des Sommerrefektoriums ein, das 
in seiner prachtvollen Gestaltung mit Wandmalereien zu einem attraktiven und würdevollen 
Ausstragungsort der universitären Wahlen und Versammlungen wurde. () Kap. 9.3.1) Des 
Weiteren erwarb sich Diether Vectoris Verdienste, indem er 1517 den von Johannes Polle 
gestifteten Flügelaltar aus dem ausgehenden 14. Jahrhundert mit neuen Reliefs versehen ließ, 
wie sich erst bei Restaurierungsarbeiten nach dem Zweiten Weltkrieg ergab.636 Die Inschrift 
im Mittelteil lautet ORA PRO FRATRE DIETHERO MOGUNTINO SACRE PROFESSORE 
PRIORE ET FRATRE HUIUS CONVENTUS ANNO 1517.637 Zwei Jahre später wurde der 
Prior hier beigesetzt und ging in die Ordenschronik ein als vir laudatissimae memoriae et 
insignis istius c[onve]ntus benefactor, et restaurator.638 
                                                 
634 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 271r und ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 351r. 
635 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 260r. Das bei Ioannis genannte Jahr 1516 ist nicht korrekt: Ioannis 1722–1727, 
Bd. 2, S. 841. 
636 Cf. dazu Arens 1961, S. 480–483.  
637 Cf. Arens 1958a, Nr. 1117. 
638 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 261r. Dies hebt auch Metzner 1928, S. 74 hervor. 
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7.6 17. Jahrhundert 
„Das Kloster von Mainz war eines der ärmsten der Provinz“639 lautet die ernüchternde 
Einschätzung der wirtschaftlichen Lage im Mainzer Karmel für die erste Hälfte des 17. 
Jahrhunderts in der Dissertation des Karmeliten Gundolf Mesters. Er untersuchte die Situation 
in den Konventen der Niederrheinischen Provinz zwischen 1600 und 1660, in einer Phase, die 
durch Gegenreformation, Unruhen, Seuchen und vor allem den Dreißigjährigen Krieg und die 
Zeit der schwedischen Besetzung gekennzeichnet war.  
Die archivalischen Zeugnisse aus dieser Zeit lassen erkennen, dass das für die Bettelorden 
konstitutive Netzwerk zwischen Einzelkonventen und Provinzleitung brüchig geworden war, 
weil die wirtschaftlichen und personellen Gegebenheiten auf beiden Seiten der Wahrnehmung 
wechselseitiger Versorgungspflichten entgegenstanden. So konnte weder die Provinz in der 
üblichen Weise ihre Niederlassungen mit Geldern für Studium, Kleidung und auch für Bücher 
versorgen, noch waren die Konvente in der Lage, die geforderten Abgaben aus Erbschaften 
und sonstigen Besitzungen an die Provinzleitung abzuführen. Das Austrocknen der 
Studienhäuser in den einzelnen Klöstern, die die Bezahlung der Lehrenden und die 
Grundversorgung der Studierenden garantieren sollten, hatte Einsparungen im Zuschnitt der 
studia zur Folge; die Ursachen für spätere Klagen über den schlechten Bildungsstand des 
Nachwuchses wurden zu Recht auch in der vorübergehenden Verkürzung von Studienzeiten 
gesehen. Einen Eindruck von der Grundstimmung in dieser Zeit vermittelt ein Schreiben des 
Provinzials Matthias Nyrsanus aus dem Jahr 1621, in dem er mit dem Unterton ironischer 
Verzweiflung schreibt, man möge ihm angesichts der desolaten Verhältnisse weniger zu 
seinem Amt gratulieren als kondolieren: mihi potius condolandum quam gratulandum esse 
video de officio provincialatus!640 
Auch die regelmäßigen Visitationen als unverzichtbare Kontrollmechanismen des 
Klosterlebens wurden vernachlässigt, weil die Provinziale den Reiseaufwand vermieden und 
die Konvente kaum mehr die finanzielle Belastung einer Beherbergung der Visitatoren tragen 
konnten. Aus demselben Grund verzichteten Prioren im Einzelfall auch auf die mit 
Reisekosten verbundene Teilnahme an den im dreijährigen Abstand stattfindenden 
Provinzkapiteln. Dies hatte wiederum die Schwächung des Zusammenhalts innerhalb der 
                                                 
639 Mesters 1958, S. 24. 
640 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 62v–63r. 
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Ordensprovinz und unkontrolliertes Eigenleben der Konvente zur Folge und war der 
gegenseitigen Verständigung und der Garantie vergleichbarer Standards in den einzelnen 
Niederlassungen abträglich. Die schwache Position der Provinzleitung in dieser Zeit 
erschwerte eine rasche Verbesserung der Situation und eine zentralisierte Steuerung für alle 
Konvente. Erst in der Zeit nach Einführung der Ordensreform sollte sich dies strukturell 
verändern.641 
7.6.1 Exkurs: Dreißigjähriger Krieg und Schwedenzeit 
Die Jahrzehnte des Dreißigjährigen Krieges und die Zeit der schwedische Besetzung von 
Mainz hatten massive Belastungen,642 Beeinträchtigungen, Rückschläge und Einbrüche in 
Wirtschaft, Sozialwesen, Bildung, Kunst, Musik und Literatur, Religion und 
Gesundheitswesen zur Folge. Der nachfolgende Exkurs hat seine Berechtigung zum einen in 
den verheerenden Auswirkungen auf die kurfürstliche Stadt, die auch das Bibliothekswesen 
einschneidend veränderten. Zugleich bereitet er die historische Fundierung für den späteren 
Zoom zu Dionysius Campius – einer Persönlichkeit, der die Karmeliten im 17. Jahrhundert 
die umfangreichste Buchstiftung überhaupt verdankten. () Kap. 12.2.4.1) 
Beginn und Ende der schwedischen Belagerung von Mainz werden durch die Daten 
23.12.1631–9.1.1636 markiert.643 Ende November 1631, kurz vor Einnahme der Stadt durch 
die Schweden, hatten ein Großteil des kurfürstlichen Hofstaats, Welt- und Ordensgeistliche 
und die Mehrzahl der Universitätsangehörigen die Stadt in Richtung Köln verlassen, um vor 
Gustav Adolf und seinen Truppen zu fliehen. Klöster und Adelshöfe, Schulen und 
Privathäuser standen in großem Umfang verwaist da. Der universitäre Betrieb konnte nicht 
mehr im vollen Umfang gesichert werden. Auch Kurfürst Anselm Casimir Wambolt von 
Umstadt, der zunächst „sehr ungehalten über die unzeitige Flucht mehrerer seiner Diener“ 
gewesen war, flüchtete unter Anführung von Johann Adam Freyspach, dem amtierenden 
Rektor der Universität, mit einigen Nachzüglern Mitte Dezember644 ins Exil nach Köln, wo er 
                                                 
641 Die defizitären Zustände und ihre Folgen im Einzelnen schildert Mesters 1958. 
642 Cf. z.B. die Kriegssteuern, mit denen Gustav Adolf die Geistlichen belegte. 
643 Cf. zu dieser Phase der Mainzer Geschichte grundlegend Müller 1979. Die nachfolgenden Bemerkungen 
nehmen auf die Ergebnisse seiner archivalischen Forschungen Bezug; die von ihm erstmals ausgewerteten 
Quellen werden hier nicht im Einzelnen angeführt. Cf. von ihm auch: Müller 2006c. 
  
152 
mit den Mainzer Exilanten die vier schwedischen Jahre außerhalb der besetzten Stadt 
verbrachte.645  
Im Mainzer Karmelitenkloster hatten 1629 noch sieben Brüder gelebt;646 zwei Jahre später 
sollten es nur noch zwei sein: Ebenso wie das Domkapitel und große Teile der Bevölkerung 
hatte auch die Ordensgeistlichkeit mehrheitlich die von den Schweden belagerte Stadt 
verlassen.647 Der amtierende Prior Gerhard Holländer hatte sich bereits frühzeitig 
vorausschauend nach Köln begeben. Carolus a Sancto Anastasio (Carolus Freywilliger) und 
Nicolaus Spey harrten als einzige im Konvent aus.648 Während dieser Zeit versah Spey 1634 
das Amt des „Vikarpriors“649 im Karmel. Beide Karmeliten begegnen im 
Rekonstruktionsbestand als Buchbesitzer und erfahren in diesem Kontext eine Vorstellung. 
() Kap. 12.2.3.5 und 12.2.3.7) 
Die Beschlagnahmung von Mainzer Buchbeständen zur Bereicherung der schwedischen 
Bibliotheken hatte Gustav Adolf unmittelbar nach Besetzung der Stadt verfügt und die 
Sichtung, Verzeichnung und Auswahl dem Begleitpersonal mit akademischer Ausbildung 
übertragen. In der Rechtmäßigkeit seines Handelns fühlte er sich durch die Ausführungen des 
Staatsrechtlers Hugo Grotius zu Bibliotheken und Archiven in dessen 1626 erschienenen 
Werk „De iure belli ac pacis“650 bestätigt. Die Räumungen sollten geordnet verlaufen und 
erstreckten sich vor allem auf die Universitätsbibliothek und die kurfürstliche Hofbibliothek 
                                                                                                                                                        
644 Cf. Mathy 1977, S. 84. 
645 Sehr eindrücklich schildert Domkapitular Franz Werner die Situation Ende November 1631 bei der Nachricht 
von dem bevorstehenden Angriff der Schweden auf die Stadt: „Der Rest des Adels verließ noch in tiefer 
Nacht die Stadt, den andern Morgen erhielt die Klerisei allgemeinen Urlaub, die hohe Schule erklärte sich 
Suspens, die Klöster beiderlei Geschlechts wurden leer, nur wenige alte Schwächliche, und jene, die nicht 
wußten wohin, blieben zurück. […] Seit Jahrhunderten hatte Mainz ein Trauerspiel der Art nicht erlebt.“ 
Werner 1830, S. 516. 
646 nach Raczek 1985d, S. 226. 
647 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 275v; ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 118v. 
648 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 118v. 
649 Milendunck ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 275v verwendet den Terminus vicarius, der in der Darstellung bei 
Klueting 2012a und Berger 2012 als „Vikarprior“ übernommen wurde. Gemeint ist vermutlich ein 
Stellvertreter, der während der wirtschaftlich und personell prekären Situation im Konvent 
Leitungsfunktionen innehatte. 
650 Hugo Grotius: De iure belli ac pacis libri tres. In quibus ius naturae & gentium item iuris publici praecipua 
explicantur. Frankfurt am Main: Andreas Wechel (Erben), 1626 (VD17 23:269793Q). Cf. dazu auch Müller 
2009. Eine andere Schrift von Grotius wird im Rahmen der Inhaltsanalyse vorgestellt. () Kap. 13.4.1.2)  
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im Schloss, verlassene klösterliche und schulische Sammlungen, Privatbibliotheken von 
Gelehrten und Geistlichen.651  
Zwei Transporte wurden 1632 und 1635 von Mainz nach Schweden verschifft; während das 
zweite Schiff mit Büchern und vermutlich anderen Kostbarkeiten in der Ostsee unterging, 
erreichte die erste Sendung ihren Bestimmungsort. Isak Collijn652 und Otto Walde653 haben 
diese Zusammenhänge erstmals untersucht und sind den nach Mainz weisenden Spuren in 
schwedischen Bibliotheken, vor allem in Uppsala und Skokloster, nachgegangen. In der Folge 
verfasste der Mainzer Bibliothekar Gustav Binz den Aufsatz über „Literarische 
Kriegsbeute“,654 in dem er die Erkenntnisse der beiden schwedischen Forscher auch einem 
weiteren Kreis zugänglich machte. Angesichts der beträchtlichen Anzahl von Exemplaren – 
Binz erwähnt „mindestens 450 Bände“655 aus der alten Universitätsbibliothek, darunter 
umfängliche Teile frühneuzeitlicher Privatbibliotheken von Mainzer Geistlichen und 
Professoren – ist die vertiefte, exemplarspezifische Untersuchung dieser Bestände 100 Jahre 
nach ihrer Ersterhebung ein längst überfälliges Desiderat.656 
Die nach dem Dreißigjährigen Krieg in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts einsetzende 
verhaltene Konsolidierungsphase in den Konventen vollzog sich nicht geradlinig und 
störungsfrei. In einer ersten Stabilisierungswelle nach der Jahrhundertmitte wurden die 
                                                 
651 Müller 1979 subsumierte die Bibliotheken daher auch unter die „Caduc-Güter“. (S. 138–140) Die Instruktion 
des schwedischen Königs sah vor, „alle die Bibliotechen undt privat Büchern, so im Schlosse undt in den 
verlauffenen Collegiis, Schulen, Clostern und sonsten in den verlauffenen Häusern zu Mäintz gefunden 
werden Unsert wegen und zu der Chron Schweden besten durch Ihnen und Ihre dazu gezogenen adsistenten 
[zu] arrestieren…“ (zitiert nach Binz 1917, S. 158. 
652 Cf.Collijn 1911. 
653 Walde 1916. Das Ergebnis seiner Forschungsreisen durch deutsche und niederländische Bibliotheken fasste 
der Autor zusammen: Walde 1930. Er leitete den Abschnitt über seinen Besuch in Mainz im Jahr 1922 mit 
dem Satz ein: „Wie bekannt sein dürfte, gingen die Schweden scharf gegen die privaten und öffentlichen 
Bibliotheken dieser Stadt vor.“ (S. 120) 
654 Binz 1917. 
655.Binz 1917, S. 164. 
656 In diesem Zusammenhang ist allein auf Vogler 1995 zu verweisen, eine unpublizierte Magisterarbeit zu 
Beständen in Skokloster. Hier wird auch ein für die Nils Brahe-Bibliothek als Nr. 6.3.1.2. aufgeführtes 
Konvolut mit juristischen Schriften aus dem Vorbesitz von Dionysius Campius beschrieben. Es enthält: 
Théodore de Bèze: Tractatio de repudiis et divortiis … ; Tractatus de polygamia, beide Genf: Vignon, 1591; 
Scipione Gentili: De iurisdictione libri tres. Frankfurt am Main: Claude de Marne, Johann Aubry I. (Erben), 
Andreas Wechel (Erben), 1601 (VD17 12:132744X). Wie die Kuratorin der Bestände, Monica Sargren, 
freundlicherweise mitteilte, existieren innerhalb der Bibliothek als Teil einer größeren musealen Sammlung 
keine Signaturen. (per Mail Oktoberb 2013) 
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Konvente wirtschaftlich soweit gestärkt, dass die Voraussetzungen für eine geistliche und 
geistige Erneuerung durch die Tourainer Reform vom Grundsatz her gegeben waren. Diese 
allgemeine Tendenz einer graduellen Verbesserung war auch für den Mainzer Konvent 
spürbar, wenngleich die in dieser Zeit von der Provinzleitung genehmigten Verkäufe von 
Immobilien, Grundstücken und Zinseinkünften durch die Mainzer Brüder657 zeigen, dass der 
Weg zur einstigen Prosperität beschwerlich war und eine leichte Zunahme der Konventsstärke 
noch auf lange Sicht nicht mit einer nachhaltigen Sanierung der ökonomischen Verhältnisse 
korrelierte.  
Nach dem Abzug der Schweden markierte die Besetzung der Stadt durch die Franzosen 
1644658 eine neuerliche Belastung. Zwanzig Jahre später erfuhr die aufstrebende 
Entwicklungslinie für den Mainzer Konvent einen schweren Rückschlag, als die Stadt von der 
Pest heimgesucht wurde. Milendunck nennt die besonders betroffenen Konvente der Provinz 
und berichtet, dass im Mainzer Karmel neun Brüder gestorben seien. Wie hoch der 
Personalstand dort vor Ausbruch der Seuche war, ist nicht überliefert. Hoc anno 1666 
gravissime saeviebat pestifera lues per Germaniam in praecipuis provinciae nostrae 
civitatibus, Coloniae, Aquisgrani, Moguntiae, Francofurti, Crucenaci, Wormatiae, Spirae 
quae incredibilium hominum absumpsit multitudinem […] multisque fratres morte 
extincti…659  
Ähnlich wie in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts bestimmten also auch 100 Jahre später 
existentielle Sorgen das Leben der Brüder und verdrängten Fragen von Studienorganisation 
und Ausbildung des Nachwuchses. Dass vor diesem Hintergrund Bestandsaufbau und 
Bibliotheksverwaltung erneut nachrangige Bedeutung zukamen, liegt auf der Hand. Die 
Bestandsentwicklung im 17. Jahrhundert bestätigt dies und wird damit in gewisser Weise zu 
einem Spiegelbild der allgemeinen Lage des Konvents. Dies wird exemplarisch in der 
Analyse aufgezeigt werden. () Kap. 12.2) 
Als aufschlussreiche Indizien für die allmähliche Normalisierung der ökonomischen 
Verhältnisse im Orden erweisen sich die nun wieder einsetzenden Hinweise, wonach das als 
                                                 
657 Die jeweiligen Entscheidungen werden in den Provinzkapitelsprotokollen ISG Frankfurt/M. KB 9 aufgeführt. 
Cf. dazu die Ausführungen über die ökonomische Lage des Konvents bei Berger 2013, S. 26f. 
658 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 276v. 
659 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 211r/v. 
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‚brüchig‘ beschriebene Netzwerk zwischen Provinz und Konventen an neuer Tragfähigkeit 
gewann. Diese betrafen zum einen konkrete Einzelmaßnahmen zur Entlastung und 
Unterstützung bedürftiger Niederlassungen, darunter auch des Mainzer Karmel. Dieser wird 
auch jetzt noch in den Dekreten der Provinzkapitel und Definitorien als arm bezeichnet – per 
magna conventus nostri Moguntini paupertas u.ä. lauten die Formulierungen zur Begründung 
von Beschlüssen zu seinen Gunsten.660 Zum anderen bezogen sie sich auf grundsätzliche 
Regelungen, die die gegenseitigen Verpflichtungen zwischen beiden Ebenen festschrieben 
und sowohl die materielle Absicherung der Provinz661 als auch die Inpflichtnahme der Provinz 
für die Gesamtheit der ihr zugehörigen Konvente garantieren sollten. Zu diesen 
Versorgungsleistungen ist auch die Bereitstellung von Büchern und Geldern für Buchkäufe zu 
zählen; wie bei Behandlung der Bibliotheksverwaltung ausgeführt wird. () Kap. 11.3.3) 
Wichtig für den Fortbestand und das Wiedererstarken der Mainzer Niederlassung nach dem 
Dreißigjährigen Krieg war die in den 80er-Jahren seit langer Zeit wieder stabiler werdende 
Personaldecke: Für diesen Zeitraum sind Konventsstärken von 24 und 27 Konventualen 
belegt, wobei Lektoren der Theologie und Philosophie, Priester, Brüder und Laien 
eingeschlossen sind.662 
Als die Jesuiten Daniel Papebroch und Gottfried Henschen, zwei der führenden Bollandisten, 
Mitte des 17. Jahrhunderts im Zuge der Arbeiten für die „Acta Sanctorum“ () Kap. 13.2.8) 
ausgedehnte Forschungsreisen durch europäische Staaten unternahmen, statteten sie auch 
Mainz eine Visite ab. Unter dem 16.8.1660 vermerkt Papebroch in seinem Reisebericht: 
„Auch die Karmeliter-Kirche sahen wir; sie ist groß und hell und erst jüngst geweißt. 
Darinnen gibt es einen herrlich gearbeiteten Altar und ein ebensolches Chorgestühl.“663 
Georg a Regina Angelorum (Georgius Gaillard), 1657 und erneut 1675 zum Prior in Mainz 
gewählt,664 ist zu den herausragenden Gelehrten des Mainzer Konvents zu zählen.665 
                                                 
660 So beispielsweise 1660 durch die Einkleidung von zehn Studenten, die zum Studium nach Köln geschickt 
werden sollten: ISG Frankfurt/M. KB 9, fol. 29v (Punkt 28).  
661 etwa durch Erbschaften der Konventualen, die anteilig oder bei Novizen sogar vollständig abzuführen.waren. 
662 DDAMZ K 108/I, 18 (für 1680) und Raczek 1985d, S. 240f.  
663 zitiert nach der Übersetzung von Kindermann 2002 im Rahmen seiner Erstedition des Reiseberichts (S. 75). 
664 ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 84r–v. 
665 Cf. auch die Aufstellung bei Berger 2013, S. 24–26. 
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Ioannis666 berichtet darüber, dass auf seine Veranlassung im Obergeschoss des Klosters 1677 
verschiedene abgeschlossene Räumlichkeiten für die Unterbringung von Gästen sowie für die 
Betreuung der kranken Konventualen hergerichtet und im Erdgeschoss ein großes 
Refektorium gebaut wurden.  
7.6.2 Ordensreform 
„Monasteria semper reformanda“ überschreibt Edeltraud Klueting ihre Arbeit zu Kloster- und 
Ordensreformen,667 und auch Stephan Panzer leitet seinen Aufsatz zu den karmelitanischen 
Reformbewegungen mit dem Satz ein „Ordensleben stellt sich vom Mittelalter bis zur 
Gegenwart vielfach als eine Geschichte seiner Reformen dar.“668 Diese allgemeine 
Beobachtung findet ihre Bestätigung auch für den Karmelitenorden, dessen 
spätmittelalterliche Reformatio Sorethica von Nikolaus Audet in der nachreformatorischen 
Zeit aufgegriffen wurde und bis ins 17. Jahrhundert ausstrahlte. Hier kam es seit den 1630er-
Jahren zu einer neuen Reformbewegung, die ihren Ausgang in der Provinz Touraine 
genommen hatte669 und von dort aus auch die Niederdeutschen Karmelitenklöster erreichte. 
Ähnlichen Grundanliegen wie bei Soreth verpflichet, legte die Tourainer Reform der 
observantia strictior stärkeres Gewicht auf spirituelle Erneuerung unter Betonung von 
Meditation und Verinnerlichung,670 während Soreth noch deutlich dem mittelalterlichen 
Denken zugewandt gewesen war.671 Für die Einführung der strengen Observanz leistete 
Johannes Weis(s), Novizenmeister in Köln, wichtige Arbeit. Er begegnet im Rahmen der 
Bestandsentwicklung des 17. Jahrhunderts als Buchbesitzer und wird dort ausführlicher 
vorgestellt. () Kap. 12.2.3.3)  
Nach Köln, Trier und Aachen erreichte die Observanzbewegung auch Mainz, das 1653 
reformiert wurde. Milendunck, der dem Mainzer Konvent zu diesem Zeitpunkt als Prior 
                                                 
666 Ioannis 1722–1727, Bd. 2, S. 842. 
667 Klueting 2005a. 
668 Panzer 2012, S. 187. 
669 Dazu maßgeblich Panzer 2006. 
670 Die Spiritualität in der Ausprägung der Tourainer Reform untersucht Plattig 1995. 
671 Die Gegenüberstellung beider Reformbewegungen leistet erstmals Panzer 2012. 
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vorstand,672 überließ das Amt jedoch aus eigener Entscheidung dem observanten Basilius  
a Sancto Wilhelmo, um den Weg zur Einführung der Reform frei zu machen und wurde selber 
Subprior.673 In seiner Funktion als Ordenschronist vermerkt Milendunck unter dem Jahr 1653: 
Hoc quoqu[e] anno 1653 introducta est Reformatio in conventum Moguntinum.674 
) Abb. 20: ISG Frankfurt/M., KB 45, fol. 171v (Ausschnitt, bearb.) 
Die reformierten Karmeliten, deren äußeres Kennzeichen nun das braune Habit war, nahmen 
seit 1653 Ordensnamen an und behielten diese Gewohnheit bis zur Säkularisation bei, wobei 
ihre Verwendung nicht immer konsequent gehandhabt wurde und Tauf- und Ordensnamen 
häufig additiv oder auch in Kombination von Einzelteilen eingesetzt wurden. Das Zeugnis der 
Provenienzeinträge belegt vor allem für die letzten Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts eine 
zunehmende und nahezu durchgängige Tendenz, den Ordensnamen nachrangig zu führen, 
worin ein deutliches Zeichen der nachlassenden Wertschätzung des Ordensstandes auch intra 
muros zu sehen ist. Ob es tatsächlich eine förmliche Verfügung gegeben hat, wonach der 
Ordensname abzulegen war, ist nicht überliefert. Faktisch war es jedoch so, dass er seit dem 
Jahr 1786 schlagartig außer Gebrauch kam. Dies zeigen die entsprechenden Namenseinträge 
in den Provinzkapitelsprotokollen.675  
„Die Verdienste der französischen Observanzbewegung sind unermeßlich groß“,676 schreibt 
Mesters und bewertet damit die Bedeutung, die die Einführung der observantia strictior für 
das geistige und intellektuelle Profil der Konvente hatte.677 Bezogen auf den Mainzer 
Konvent, dessen Situation, wie dargestellt, über lange Phasen zu einiger Sorge Anlass 
gegeben hatte, bildete die Tourainer Reform den zentralen Markstein auf dem Weg zu einer 
zögerlichen wirtschaftlichen Konsolidierung. Diese schuf die Voraussetzungen für eine 
                                                 
672 Er war zunächst Vikarprior und seit 1650 Prior in Mainz. 
673 Basilius a Sancto Wilhelmo war zuvor Prior bei den Wormser Karmeliten gewesen und leitete den Mainzer 
Konvent bis 1656.  
674 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 171v; Wahl und Rücktritt Milenduncks sowie die nachfolgende Einführung der 
Tourainer Reform werden ebenfalls überliefert bei ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 278r. 
675 Cf. die Eintragungen seit dem Jahr 1786 in ISG Frankfurt/M. KB 54. Klueting geht von einer offiziellen 
Regelung für diesen Zeitpunkt aus: Klueting 2012e, S. 36.  
676 Mesters 1958, S. 48. 
677 In Ergänzung zu Mesters brachte Raab 1981 einen Statusbericht aus dem Jahr 1653 zur Kenntnis. Der 
Mainzer Konvent ist dort allerdings nur kurz ohne Nennung weiterer Details erwähnt. 
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spirituelle Erneuerung, die ihrerseits wiederum zu einer umfassenden Stärkung des 
Ordenslebens für die Mainzer Karmeliten führen sollte.  
Dass die Gläubigen die seitdem spürbaren Impulse wahrnahmen und dankbar aufgriffen, ist 
an Quantität und Qualität der Stiftungen, die den Konvent in der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts erreichten, unmittelbar abzulesen. Sie zeugen von einer wieder stärkeren 
Inanspruchnahme der seelsorgerlichen Leistungen und erstreckten sich auf alle Schichten der 
Bevölkerung. Dabei heben sich einzelne Memorialstiftungen durch ihren materiellen Wert 
heraus,678 andere verdienen im Hinblick auf die soziale Herkunft der Wohltäter Beachtung. 
Die Ordensaffinität namhafter Adelsfamilien und Persönlichkeiten aus dem Umfeld des 
kurfürstlichen Hofes mehrten sich seit dieser Zeit und äußerten sich in der Wahl der 
Karmelitenkirche als Grablege679 und der Zuweisung von Anniversarstiftungen, etwa der des 
Juristen und kurfürstlichen Hofrats Dr. Franz Peter Beusser im Jahr 1665.680  
Unter den Zuwendungen zweier Frauen aus dem Jahr 1681 ist diejenige der Catharina 
Freywilliger hervorzuheben, da sie die Bedeutung familiärer Beziehungen zum Karmel 
unterstreicht: Als Schwester des Carolus Freywilliger, der unter seinem Ordensnamen hohes 
Ansehen innerhalb des Ordens und als literarisch aktiver Karmelit erhielt, stiftete sie dem 
Konvent 100 Gulden für vier Anniversarien zum Seelenheil ihres 1670 verstorbenen Bruders 
und seiner Familie.681 Dem Karmeliten gilt im weiteren Verlauf eine Skizze zu Leben, Werk 
und Buchbesitz. () Kap. 12.2.3.7) 
) Abb. 21: ISG Frankfurt/M., KB 9 (Eintrag sub anno 1681 als Nr. 18; Ausschnitt, bearb.) 
Der hier exemplarisch zum Ausdruck kommende Rückhalt, den die Karmeliten in den 
Familien ihrer Konventualen auch über deren Tod hinaus hatten, stellte einen nicht zu 
                                                 
678 Hier ist vor allem die umfangreiche Stiftung der Kasteler Bürgerin Christina Schmitt, geb. Biboleth aus den 
Jahren 1676 und 1682 hervorzuheben. Cf. HStA Darmstadt A 2, Nr. 155/8 sowie ISG Frankfurt/M. KB 84,  
S. 726f. (N 3) und 728f. (N 7). Sie vermachte den Karmeliten Haus, Hofstätte, Weinberge und finanzierte die 
Anfertigung liturgischer Geräte und Gewänder. Dazu auch Berger 2013, S. 12. 
679 Dies wurde für das 15. Jahrhundert ausgeführt und hier auch die Fortsetzung dieser Tradition bis in das 18. 
Jahrhundert erwähnt. 
680 ISG Frankfurt/M. KB 84, S. 725 (N 1). Beusser ist als Vorbesitzer im – nichtkarmelitanischen – historischen 
Buchbestand der StB Mainz präsent: Die Bibliotheca universalis von Conrad Gessner vermachte er 1665 dem 
Mainzer Jesuitenkolleg. (Sign.: VI t:2º /210 = VD16 G 1698) Buchzustiftungen an die Karmeliten konnten 
bislang nicht nachgewiesen werden. 
681 ISG Frankfurt/M. KB 9, [ungezählte Seiten], Eintrag unter dem Jahr 1681 als Nr. 18. 
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unterschätzenden Faktor für die Sicherung des Lebensunterhalts dar682 und deutet wesentliche 
Wirkmechanismen ihrer Integration an. Die Anniversarstiftungen fanden auch Erwähnung in 
dem ein Jahrhundert später für die erzbischöfliche Visitation angelegten 
Stiftungsverzeichnis.683  
Auch das literarische Schaffen innerhalb des reformierten Ordens erlebte einen erheblichen 
Auftrieb, die Ordensstudien, die aus finanzieller Notlage nur noch auf niedrigstem Niveau 
hatten gepflegt werden können, erreichten eine neue Qualität. Beides zusammen wirkte sich 
auch auf den Bedarf an Studien- und Seelsorge-Literatur auf, was sich in der 
Zusammensetzung und in dem Wachstum der Konventsbibliothek zumindest ansatzweise 
nachzeichnen lässt. Dieser Reflex wird in der Bestandsanalyse wieder aufgegriffen.684 
Ordensreformen fanden ihren Niederschlag in den Klosterbibliotheken: dies betrifft sowohl 
inhaltliche Korrekturen und Neuausrichtungen im Profil als auch die Bibliotheksverwaltung. 
Strengere geistliche Führung zog so u.U. auch Veränderungen in den Bereichen Erwerbung, 
Erschließung, Aufstellung und Benutzung nach sich. Reformen konnten Anlass für eine 
Regulierung mangelhafter Bibliotheksführung sein und einen spürbaren Aktivitätsschub für 
die gesamte Klosterbibliothek auslösen. Zu diesem Ergebnis gelangt auch Röhrig bei der 
Untersuchung zu den Resten von Kölner Klosterbibliotheken.685  
Aus der Analyse des Rekonstruktionsbestands konnte ein wertvolles Indiz für die Bedeutung 
des Reformanschlusses in der Selbstwahrnehmung des Konvents gewonnen werden: In drei 
der ermittelten Bände686 aus der Mainzer Karmelitenbibliothek finden sich handschriftliche 
Eintragungen zu Bucherwerbungen im Jahr der Reform mit der Formulierung: Carmeli 
Moguntini Reformati 1653. () Kap. 12.2.1) 
                                                 
682 Darauf weist auch Mesters 1958, S. 36 hin. 
683 DDAMZ K 108 I/1, fasc. 25: Quatuor Anniversaria leg[avit] pro D[omina] Anna Freywilligerin et huis; Unum 
Anniversarium leg[avit] pro familia D[ominae] de Beusser. 
684 Ähnliche Spuren verfolgt Löffler 2008 bei ihrer Untersuchung zu den Franziskanerbibliotheken von 
Chemnitz und Leipzig. 
685 Röhrig 1957. Er bringt dies treffend auf die Formel: „Ist ein Konvent verwahrlost, so sieht es in seinen 
Bücherbeständen kaum anders aus. Eine Klosterreform ist dagegen eigentlich immer auch eine 
Bibliotheksreform.“ (S. 1) 




Zu den wichtigen Ausprägungen karmelitanischer Spiritualität im 17. Jahrhundert ist die in 
hohem Maße identitätsstiftende Skapulierfrömmigkeit687 zu rechnen, mit der Simon Stock, 
der als Heiliger verehrte Generalprior des 13. Jahrhunderts,688 untrennbar verbunden ist. Seine 
Verehrung hatte im Spätmittelalter eingesetzt und blühte Mitte des 16. Jahrhunderts auf, 
nachdem 1577 für die Anhänger das Tragen des Skapuliers, eines Überwurfs über der 
Ordenstracht, durch Papst Gregor XIII. verpflichtend gemacht worden war. Die „Bruderschaft 
unserer Lieben Frau vom Berge Karmel“ wurde daher auch vereinfachend als 
‚Skapulierbruderschaft‘ bezeichnet. Im 17. Jahrhundert erreichte ihre Akzeptanz einen 
Höhepunkt, was sicher mit den Erschütterungen des Dreißigjährigen Krieges und dem daraus 
resultierenden Bedürfnis der Gläubigen nach Zusammengehörigkeit und Glaubensheimat 
zusammenhing.689 Darin ähnelte die spirituelle Grundstimmung gewissermaßen der Situation 
am Ausgang des 15. Jahrhunderts als der Entstehungs- und Blütezeit des 
Bruderschaftswesens!  
An nahezu allen Orten, an denen sich eine karmelitanische Niederlassung befand, wurde eine 
‚Skapulierbruderschaft‘ errichtet, woraus sich im Zuge der Terminiertätigkeit der Brüder 
weitere Gründungen in der Umgegend ergaben.690 Für Mainz lässt sich der Zeitpunkt ihrer 
Einführung nicht mehr bestimmen.691 Aufschlussreich im Hinblick auf die breite Zustimmung 
in allen Schichten der Bevölkerung bis hin zu den höchsten geistlichen und politischen 
Funktionsträgern692 ist in diesem Zusammenhang jedoch ein Verzeichnis von Aufnahmen in 
die Bruderschaft, die der später als Buchbesitzer vorgestellte Aegidius Weis(s) für die Jahre 
1641–1643 mit Genehmigung des Provinzials Johannes Dunwalt verfasste, das Liber 
aliquorum confratrum ac sororum ad archiconfraternitatem S. Scapularis diversis locis et 
                                                 
687 Cf. hierzu ergiebig Grabner 2002, die auch auf die Ikonographie des abgebildeten Titelblattes der „Vinea 
Carmeli“ eingeht. 
688 Cf. zu Stock die kurze biographische Skizze bei Berger 1995b. 
689 Dr. Dr. Martina Rommel (Mainz) danke ich für die Überlassung eines ungedruckten Vortrags, den sie am 
3.6.2012 im Mainzer Karmel zum Thema „Simon Stock und die Skapulierfrömmigkeit“ hielt. 
690 Nach Egler 2002, S. 842. Sie führt als Neugründungen in den Terminierbezirken des Mainzer Karmel für das 
17. und 18. Jahrhundert z.B. Heidesheim, Gau-Algesheim, Gau-Bickelheim und Büdesheim bei Bingen auf. 
691 Cf. hierzu auch Brück 1949. 
692 So trat Kurfürst-Erzbischof Anselm Casimir Wambold von Umstadt schon 1636 der Skapulierbruderschaft 
bei. Cf. ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 276r. 
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annis receptorum.693 Weis(s) warb in Predigten für den Eintritt in die Fraternität; das von dem 
Karmeliten Joseph a Sancta Theresia geschriebene Büchlein „Carmelitanisch Ehrenband“, das 
1675 in Mainz gedruckt wurde, sollte die Mitglieder geistlich begleiten.694 Dass sich die 
Skapulierfrömmigkeit auch in der karmelitanischen Konventsbibliothek spiegelte, wird die 
spätere Bestandsanalyse eindrücklich unter Beweis stellen. () Kap. 13.2.11.4.2) 
7.7 18. Jahrhundert 
7.7.1 Zeit der Extreme 
Für die Mainzer Karmeliten stellte das 18. Jahrhundert eine Zeit der Extreme dar, die von der 
Teilhabe an der kulturellen Blüte im Kurfürstentum, den Auswirkungen der Aufklärung auf 
das Ordensleben über die Französische Revolution bis zur Säkularisation reichte. Mit 30 
Konventualen im Jahr 1777 erreichte der Konvent gemäß Visitationsprotokoll695 seinen 
Höchststand – im Januar 1801 verzeichnete der in der städtischen Verwaltung weisungsgemäß 
vorgenommene procès-verbal der Religiosen in den Mainzer Ordenshäusern für die 
Karmeliten noch zehn Konventuale, von denen zwei nicht anwesend waren.696  
Die Mainzer ‚Sattelzeit‘, Vorgeschichte, Durchführung und Folgen der Konventsaufhebung 
als bestimmende Faktoren des Schicksals der Klosterbibliothek wurden eingangs ausführlich 
geschildert und an Quellen belegt. Die historische Skizze zum 18. Jahrhundert kann sich 
daher an dieser Stelle auf die Entwicklung der baulichen Situation für Kirche und Kloster 
beschränken. 
7.7.2 Klosterneubau 
Im frühen 18. Jahrhundert war die Notwendigkeit eines Neubaus für das Kloster unabweisbar 
geworden. Unter der Leitung des Arnoldus a Sancto Leonardo (1649–1720), einem der 
gelehrten Repräsentanten des Ordens im 17./18. Jahrhundert, wurde mit den Bauarbeiten 
begonnen; Arnoldus a Matre Dei war ab dem Folgejahr bis zur Fertigstellung Prior des 
                                                 
693 Das Heftchen mit nur knapp sechs gefüllten Seiten befindet sich im Mainzer Stadtarchiv: StA Mainz 13 / 251. 
694 Joseph a Sancta Theresia: Carmelitanisch Ehrenband. Das ist: Officium oder Kleine Tag-Zeiten Unser Lieben 
Frauen vom Berg Carmelo … Mainz: Johann Peter Zubrod, 1675. GM Mainz, Sign.: GM 1675 a 1. Das im 
Gutenberg-Museum aufbewahrte Exemplar ist ausweislich des KVK weltweit sonst nicht nachgewiesen. 
695 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1. 
696 StA Mainz 60/1109, Couvent des Carmes, No. 8. 
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Konvents. Die Caeremoniae primi Lapidi Moguntiae positi in novo Conventu fanden am 
27.2.1710 statt, wie der Chronist Christianus a Sancto Jacobo im 18. Jahrhundert berichtet.697 
Auch der Mainzer Historiker Georg Christian Ioannes hält den Neubau in seinen „Res 
Moguntiacae“ fest, datiert allerdings ein Jahr später: „A fundamentis igitur anno MDCCXI 
coeptum est aedificari novum monasterium“.698 Die Bauarbeiten erstreckten sich über 
dreieinhalb Jahre und wurden 1713 abgeschlossen. Davon kündete eine heute nicht erhaltene 
Inschrift in Form eines Chronogramms an der Klostermauer, die Dael um 1865 in seiner 
Handschrift der „Antiquarischen Wanderungen“ noch beschreiben konnte:699  
InCepIt aeDIfICIVM 27 Feb 
perfeCtVM fVIt haC Ipsa Die 27 Aug 
Arnoldus a Sancto Leonardo zählt zu den gelehrten Persönlichkeiten des Karmelitenordens im 
17./18. Jahrhundert. Seine Verdienste für die Ordensprovinz – er verantwortete auch die 
Klosterneubauten und -instandsetzungen in Worms, Kreuznach und Beilstein – , seine 
Funktionen in Lehre, Seelsorge, Provinzverwaltung, aber auch als Coadjutor des Mainzer 
Kurfürsten, wie auch seine literarischen Leistungen wurden von den Chronisten innerhalb700 
und außerhalb701 des Ordens gerühmt. Dem Mainzer Konvent stand Arnoldus 1710 als Prior 
vor, nachdem er zuvor bereits als Lektor in der Ausbildung der jungen Konventualen tätig 
gewesen war. Zwischen 1687 und 1717 bekleidete der Karmelit viermal das Amt des 
Provinzials.702 Im weiteren Verlauf der Untersuchung wird Arnoldus als Autor und als 
Verwalter von Exemplaren aus der Bibliothek der Niederdeutschen Karmelitenprovinz 
mehrfach behandelt werden. 
Mit Fertigstellung des Klosterneubaus verfügten die Mainzer Karmeliten über einen 
repräsentativen Bau – Christianus a Sancto Jacobo lobt überschwänglich: Opus et structuram 
                                                 
697 ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 31v. 
698 Ioannis 1722–1727, Bd. 2, S. 843. 
699 StB Mainz Hs IV 139, Bd. 2, fol. 113v. 
700 Cf. zu ihm ausführlich:ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 22v–32v. 
701 Schunk notiert zu ihm in den Beyträgen zur Mainzer Geschichte: „Ein berühmter Karmelit zu Mainz, der 
stufenweise Lektor und Prior des Mainzer Klosters, sodann viermal Provinzial, zu Rom General Assistent 
und Päpstlicher Rath bey der Klösterkommission, und zu Mainz Kurfürstlicher geistlicher geheimer Rath 
geworden ist“. Schunk 1789, S. 339 (= Nr. 178). Vor ihm führten ihn der schon erwähnte Ioannis und auch 
Hartzheim in seiner „Bibliotheca Coloniensis“ auf: Hartzheim 1747, S. 24f. 
702 Cf. die Zusammenstellung bei Klueting 2012e, S. 44–46. 
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Vidi et certè satis laudere noch possum.703 Die Umwidmung des 1677 errichteten 
Refektoriums als Bibliothek wurde nun möglich – dieser Schritt stellte einen entscheidenden 
Schritt in der Bibliotheksgeschichte dar, der sich in Bestandsaufbau und Verwaltung spiegelte. 
() Kap. 11.2.1) 







Das nachfolgende Kapitel hat nicht den Charakter einer detaillierten Feinzeichnung, sondern 
einer flächigen Gesamtschau, die die strukturelle Grundlegung für die sich anschließende 
Untersuchung der Bibliotheksverwaltung im Mainzer Karmel bietet und sich der dortigen 
Situation in drei enger werdenden Kreisen von den Mendikanten allgemein über die 
Karmeliten als einem der Bettelorden bis hin zum Mainzer Karmelitenkonvent nähert. Bei 
aller Grobheit der Linien soll doch ein solider Eindruck von Stellenwert und Ausprägung der 
Bereiche Bildung und Wissenschaft im mendikantischen Kontext vermittelt werden. Neben 
der Betonung der alle Mendikanten verbindenden Gemeinsamkeiten werden die Spezifika im 
Karmelitenorden angedeutet.  
8.1 Das Studiensystem der Bettelorden 
Grundlage und Voraussetzung des mendikantischen Beitrags zu Bildung und Wissenschaft 
stellte ihr Studiensystem dar. Die zwangsläufige Perspektivität historischer 
Betrachtungsweise704 und die damit einhergehende Orientierung an modernen universitären 
                                                 
703 ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 31v. 









Strukturen erschweren den Zugang zum Verständnis des komplexen Gebildes der 
Bettelordensstudia und der Beziehungen, die zwischen Ordensstudium und Universität 
bestanden. In der Forschung wurde die Frage nach den Zusammenhängen und der 
organisatorischen Verbindung beider häufig thematisiert, und nicht in jedem Fall führten die 
Darlegungen zu einer Klärung. Hervorzuheben sind hier vor allem die Arbeiten des 
Ordenshistorikers Kaspar Elm, der sich immer wieder mit den Mendikanten beschäftigte, und 
die Forschungen von Isnard Wilhelm Frank. Eine kleinere Untersuchung von Elm zum 
Studienwesen der Bettelorden kleidet das Problem treffend in die Frage, „Die »andere« 
Universität?“.705 Frank widmete dem Komplex 1988 ein Bändchen, das bis heute Grundlage 
und Ausgangspunkt für jede weitere Beschäftigung mit dieser Besonderheit im Leben der 
Bettelmönche ist.706 Auch bei ihm ist die Titelwahl programmatisch und bezeichnend für die 
Grundproblematik hinter dem System: „Die Bettelordensstudia im Gefüge des 
spätmittelalterlichen Universitätswesens“. 
8.1.1 Mendikantische Grundstrukturen 
Zu jeder mendikantischen Neugründung gehörte die Einrichtung eines Ordensstudiums. Dies 
galt zunächst für die Dominikaner und Franziskaner und seit dem ausgehenden 13. 
Jahrhundert auch für die Augustiner-Eremiten und die Karmeliten. Die Zwangsläufigkeit, mit 
der die Bettelorden in „ihrer Bestimmung als päpstlich beauftragte Seelsorge- und 
Studienverbände“707 für jeden Konvent eine ordensinterne theologische Schule vorsahen, 
gründete im zentralen Interesse der Mendikanten an der fundierten Ausbildung des 
akademischen Nachwuchses. Alle Konventualen mussten für die praedicatura – die Predigt 
und allgemeine Seelsorge708 – sowie die dafür Geeigneten in einem intellektuell 
weiterführenden Schritt für die docentura – die akademische Lehre – befähigt werden.709  
                                                 
705 Cf. zum mendikanischen Studienwesen von ihm: Elm 1983 und Elm 1999, hier der zitierte Untertitel.  
706 Frank 1988; auf seine Darstellung sowie auf die Ausführungen bei Meuthen 1988 stützt sich die nachfolgende 
Skizzierung der Grundstrukturen des mendikantischen Studiensystems. Mit dem Nebeneinander von Ordens- 
und Universitätsstudium befasst Frank sich auch in seiner Abhandlung über die Wiener Dominikaner: Frank 
1968. 
707 Immenhauser 2012, S. 76.  
708 Andrews 2006, S. 44: „However, the primary purpose of study was to prepare for preaching.“  
709 Die beiden Begriffspaare „praedicatura“ und „docentura“ benutzt Frank 2006, S. 149f. zur Kennzeichnung 
der Hauptzielpunkte mendikantischer Studien. 
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Wollte man sich heute beliebter journalistischer Schlagworte bedienen, so könnte man von der 
‚strukturellen Bildungs-Affinität‘ der Mendikanten sprechen. Die Nähe zu akademischer 
Bildung, wissenschaftlicher Lehre und Forschung, „eine ungemeine geistige 
Interessiertheit“710 und das ordenseigene Studiensystem als Fundament für die Ausbildung des 
Nachwuchses stellten konstitutive Merkmale aller Bettelorden dar.711 Im Spätmittelalter 
waren sie an den Universitäten vertreten, bildeten mit ihren Lehrern oftmals die Basis der 
theologischen Fakultäten und wurden zu Hauptträgern wissenschaftlicher Studien und 
Schulbildungen. Am Beispiel der Kölner Generalstudien wird das Ineinandergreifen von 
mendikantischen Ordensstudien und Universität besonders deutlich, wie Erich Meuthen in 
seiner Kölner Universitätsgeschichte dargelegt hat.712  
Wesentliche Voraussetzung dafür war die Einheitlichkeit ihrer stark zentralistischen 
Studienhierarchie: Mit dem propädeutischen Hausstudium (studium conventuale) an der Basis 
ansetzend, wurden Lehrinhalte in Anlehnung an das Artesstudium vermittelt und eine vor 
allem praxisorientierte Befähigung des Konventualen als Seelsorger in der Predigt angestrebt. 
Darauf aufsetzend, schloss sich auf Provinzebene das Partikularstudium (studium particulare) 
mit erweiterten Unterrichtsinhalten in scholastischer Theologie und Philosophie an, um 
schließlich in das Generalstudium (studium generale) zu münden, dessen Absolventen an der 
jeweiligen Universität inkorporiert wurden. Wichtiger Bestandteil des Partikularstudiums war 
die Beschäftigung mit der Logik des Aristoteles und die Auseinandersetzung mit ihrer 
scholastischen Überformung durch Albertus Magnus.  
So, wie das Partikularstudium einer Niederlassung auch Studierende anderer Konvente 
aufnahm, stand das von jeder Provinz einzurichtende Generalstudium den dafür geeigneten 
Konventualen anderer Provinzen offen. Provinz- und Generalkapitel waren für die 
Organisationsstruktur und die Festlegung neuer Richtlinien und Studieninhalte zuständig. Die 
drei hierarchischen Ebenen waren also nicht nur inhaltlich und strukturell, sondern vor allem 
über ihre Absolventen personell miteinander verzahnt. Im Unterschied zu den alten Orden 
waren die Mendikanten „korporativ verfasste und ortsunabhängige Personenverbände“,713 die 
                                                 
710 Meuthen 1988, S. 36. 
711 Instruktiv auch die Ausführungen zum dreigliedrigen Ordensstudium der Mendikanten bei Sickert 2006,  
S. 140f. 
712 Meuthen 1988, hier besonders Kapitel I und II. 
713 Frank 2006, S. 145. 
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ihre Profess zwar in einem Kloster ablegten und in der Folge als filii conventus galten, aber 
weniger dieser einen Niederlassung, als vielmehr dem Gesamtorden und der zugehörigen 
Provinz verpflichtet und verbunden waren. Alle Bettelorden eignete hohe Mobilität, die ihren 
Ausdruck im mehrmaligen Wechsel vieler Ordensbrüder zwischen verschiedenen Konventen 
fand und im Zusammenhang mit Ausbildungsgang, Durchlaufen der Studienebenen, 
Übernahme von Funktionen auf Konvents-, Provinz- und Gesamtordensebene und 
seelsorgerlichen Aufgaben stand. Dies bedingte Bildungstransparenz und Durchlässigkeit der 
Ordensstudien und ermöglichte den von hier ausgehenden „Wissens- und Erfahrungstransfer 
von oben nach unten und von unten nach oben“.714 
Die Frage, ob und inwieweit die Bettelordensstudien auch Weltgeistlichen offenstanden, 
wurde und wird bis heute in der Forschung kontrovers diskutiert: Während Friedrich Wilhelm 
Oediger in seiner Studie über die spätmittelalterliche Klerusbildung diese Möglichkeit 
grundsätzlich ausschließt,715 vertritt Isnard Wilhelm Frank die Auffassung, dass das 
mendikantische Studiensystem zumindest im 13. und 14. Jahrhundert durchaus für 
Weltgeistliche zugänglich war und von ihnen auch in Anspruch genommen wurde.716 Kaspar 
Elm hält die Auffassung für verfehlt, wonach es „eine institutionell abgesicherte, 
kontinuierlich durchgeführte und mit bestimmten Graden abgeschlossene Ausbildung“717 für 
Externe gegeben habe. Allerdings geht er von der grundsätzlichen Offenheit und 
Durchlässigkeit der Ordensstudien für Weltgeistliche aus, nimmt einen in der Praxis 
umgesetzten Wissenaustausch und einen mendikantischen Bildungsauftrag gegenüber dem 
bekanntermaßen schlecht ausgebildeten Säkularklerus an. Auch Laien konnten im Einzelfall 
an dem Bildungsangebot der Bettelorden partizipieren, wie Elm für das späte 15. und frühe 
16. Jahrhundert am Beispiel der Nürnberger Augustiner-Eremiten belegt. Dieter Berg, wie 
Elm ein durch jahrzehntelange Studien zum Ordenswesen ausgewiesener Historiker, setzt 
ebenfalls eine Öffentlichkeit der Vorlesungen im Konventsstudium voraus und hält die 
Weltgeistlichen neben den Angehörigen der alten monastischen Orden für die 
                                                 
714 Frank 1989, S. 135. 
715 Oediger 1953, S. 62: „Die Studia der Bettelorden sind keine öffentlichen Einrichtungen." 
716 So in Frank 1968, S. 57 und mit gleicher Tendenz in seinen späteren Untersuchungen zu den 
Bettelordensstudia, vor allem in Frank 1988. Die These, wonach die mendikantischen Studieneinrichtungen 
auch Weltgeistlichen und Laien offengestanden hätten, geht auf Mandonnet 1914 zurück. 
717 Elm 1983, S. 603. 
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Hauptrezipienten außerhalb des eigenen Ordensnachwuchses.718 Hingegen lehnt der Karmelit 
Henricus Gabriel Johannes Lansink für das mittelalterliche Studiensystem seines eigenen 
Ordens den Gedanken der allgemeinen Zugänglichkeit ab und belegt dies exemplarisch.719 
Trotz punktueller Zeugnisse für einen tatsächlichen Wissens-Durchlass sind flächendeckende 
Aussagen kaum zu leisten, denn die Quellen „sind diesbezüglich im allgemeinen 
schweigsam“.720 Dies ist der Grund dafür, dass die Frage nach einem in der Praxis vom 
Grundsatz her offenen mendikantischen Studiensystem bis heute nicht zu einer 
abschließenden Klärung gelangt ist und die Antworten nach dem tatsächlichen Ausmaß der 
Beteiligung der Mendikanten „über die Seelsorge hinaus an der illuminatio civitatis et 
ecclesiae“ nach wie vor unbefriedigend sind. 721 Franks skizzierte Annahme überzeugt am 
ehesten für die Praxis im Bereich des studium generale in großen Universitätsstädten, wo das 
Ordensstudium auf der höchsten akademischen Ebene mit dem Universitätsstudium inhaltlich 
und formalrechtlich verknüpft war. Hier erfolgte die Graduierung pro forma et gradu nach den 
Statuten der jeweiligen Universität für die von der Ordensprovinz entsandten Konventualen, 
die zur Übernahme von Lehrfunktionen im Partikularstudium befähigte.722  
Als offene Forschungsfrage bleibt das Thema hier stehen; seine Bedeutung für die Auslotung 
der epistemologischen Dimensionen des von den Bettelorden ‚gefüllten Raumes‘ ist unstrittig. 
Dennoch ist das Faktum des durch die Mendikanten angestoßenen Wissens- und 
Erfahrungstransfers wie oben skizziert, davon allein nicht abhängig! 
Die graduierten und in der Lehre lang erfahrenen Theologen trugen im Ordensstudium auf 
Konvents- und Provinzebene den Titel des Lektors, der demjenigen des Magisters an den 
Universitäten entsprach. Im Generalstudium unterrichteten meist Gelehrte des Ordens, die 
ihre Ausbildung am Pariser Ordensstudium abgeschlossen hatten und damit dem hohen 
intellektuellen Niveau gerecht werden konnten, das hier vorausgesetzt und gepflegt wurde. In 
                                                 
718 Berg 2001; mit diesem Tenor auch bereits Berg 1977. 
719 Lansink 1967; cf. die deutschsprachige Zusammenfassung seiner Ergebnisse S. 351–355. 
720 Schlotheuber 1996b, S. 109. 
721 Elm 1983, S. 587. 
722 Zur Verbindung von Generalstudien und Universität cf. umfassend und grundsätzlich Frank 1988, hier 
besonders S. 44–48. 
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Paris hatten alle vier Mendikantenorden ein eigenes studium generale.723 Die Ernennung zum 
Doktor der Theologie konnte nicht im Ordensstudium, sondern allein an der Universität 
erfolgen; für die Zulassung zur dortigen akademischen Lehre war der ausschließliche Besuch 
der Ordensstudia nicht ausreichend; lediglich eine päpstliche Dispens konnte diese Regelung 
durchbrechen. 
8.1.2 Das Studiensystem der Karmeliten 
Das Studiensystem der Karmeliten unterschied sich nicht grundsätzlich von dem der anderen 
drei Bettelorden. Daher seien hier nur einige wenige Schlaglichter auf Entwicklungen, 
Begrifflichkeiten und Tendenzen geworfen und die Forschungslage skizziert.  
8.1.2.1 Forschungslage 
Die Kenntnis der karmelitanischen Ordensstudia und damit wichtige Grundlagenforschung 
zum Anteil der Karmeliten an Bildung und Wissenschaft in Spätmittelalter und Früher 
Neuzeit ist im Wesentlichen Lickteig und Lansink zu verdanken, auf deren Forschungen im 
Folgenden rekurriert wird. Beide konnten ihrerseits auf einige kleinere Studien aus den 
1930er-Jahren zurückgreifen. Bezeichnenderweise gehören alle Autoren selber dem 
Karmelitenorden an, was auf eine ungebrochen intensive Auseinandersetzung mit der 
ordensinternen Bildungsgeschichte schließen lässt. 1967 promovierte der niederländische 
Karmelit Henricus Gabriel Johannes Lansink über „Studie en onderwijs“ der mittelalterlichen 
Karmeliten und bezog sich dabei auf die Niederdeutsche Ordensprovinz.724 Franz-Bernard 
Lickteig, Karmelit aus der Provincia Americana Purissimi Cordis Mariae, untersuchte in 
seiner Dissertation von 1981 die Präsenz von Karmeliten an mittelalterlichen Universitäten, 
um Aussagen über das intellektuelle Profil des Ordens zu machen;725 seine prosopographische 
Leistung ist bis heute maßgeblich. Gemeinsam mit seinem spanischen Ordensbruder 
Bartolomé María Xiberta y Roqueta, der sich mit Studiensystem und literarischem Schaffen 
bei den Karmeliten befasste,726 zählt Benedict Zimmerman zu den Pionieren der 
karmelitanischen Ordensgeschichtsforschung. Zimmerman, der sich mit der Edition der 
                                                 
723 Cf. zur Situation an der Pariser Universität im Spätmittelalter Verger 1996. 
724 Lansink 1967. 
725 Lickteig 1981. 
726 Xiberta y Roqueta 1927 und Xiberta y Roqueta 1931. 
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Ordenskonstitutionen einen bleibenden Namen gemacht hat, verfasste ein halbes Jahrhundert 
vor Lickteig einen kurzen Beitrag zum Thema, wobei er sich vor allem auf die Situation an 
den großen Lehrstätten des Mittelalters, Paris, Oxford und Cambridge, konzentrierte.727 
Ähnlich ausgerichtet ist ein Essay des dem Tertiärorden der Karmeliten angehörigen 
Theologen Keith J. Egan innerhalb einer Festschrift für den großen karmelitanischen 
Historiker, Joachim Smet.728 Zimmermans Interesse galt nicht nur den frühen 
Universitätsabsolventen, sondern auch den spätmittelalterlichen Humanisten im Orden.729 
Eine profunde Einführung in die Strukturen des karmelitanischen Ordensstudiums und der 
Ordensverwaltung mit ihren Funktionen innerhalb des Studienwesens gibt der Bamberger 
Karmelit Adalbert Deckert, dessen Darlegungen zur Oberdeutschen Provinz zu weiten Teilen 
auch auf die Niederdeutschen Karmeliten übertragbar sind.730 
Im Rahmen der intensiven Forschungsaktivitäten zum Franziskanerorden und der daraus 
erwachsenen Tagungsbände wurde das Studiensystem im Karmelitenorden erneut 
aufgegriffen. Bereits im ausgehenden 19. Jahrhundert hatte der Dominikaner Heinrich Denifle 
den gelehrten Karmeliten des Spätmittelalters eine Untersuchung gewidmet,731 die in 
Einzelaspekten durch nachfolgende Arbeiten jedoch revisionsbedürftig ist. Der italienische 
Karmelit Emanuele Boaga, der den Forschungsstand mit der nüchternen Bemerkung „il caso 
dei Carmelitani non viene molto ricordato“,732 zusammenfasste, stellte die für das 
Studiensystem entscheidenden Konstitutionen zusammen und widmete sich den theologischen 
und philosophischen Curricula im Orden. 
8.1.2.2  Karmelitanische Entwicklungen 
Die mendikantischen Verzahnungen zwischen Gesamtorden, Provinz und einzelnen 
Konventen spiegelten sich auch bei den Karmeliten in der Organisation der studia mit 
General-, Partikular- und Konventsstudien wider. 1281 erfolgte die Einrichtung des ersten 
                                                 
727 Zimmerman 1932. 
728 Egan 1991. 
729 Zimmerman 1935. 
730 Deckert 1961, S. 75–97 („Die Studien der Provinz“). Zum Studienwesen im Karmel cf. auch das Lemma 
„Studio e studia“ im Dizionario carmelitano: Boaga 2008. 
731 Denifle 1889. 
732 Boaga 2002, S. 177.  
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karmelitanischen Generalstudiums in Paris in unmittelbarer Nähe zur Universität; von den 
212 Karmeliten, die bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts dort studierten, kam die 
überwältigende Mehrheit aus der Niederdeutschen Provinz.733 Im Anschluss entstanden 1294 
vier weitere Studia generalia in Toulouse, Montpellier, London und Köln. Die Constitutiones 
wählen in ihrer Begründung dieses Schritts in Rubrica V „De studentibus“ eine Wendung, die 
von philosophischer Tiefe zeugt: „Quoniam ignorantia mater est erroris, et ex consequenti 
cuiuslibet status deperditio…“734 Mit der Entsendung ad Angliam, die in den Akten der 
Provinzkapitel seit 1312 vermerkt wurde, dürfte fast immer London – „the favorite place for 
the German friars to study“ – gemeint gewesen sein.735 Für die Ausprägung des 
karmelitanischen Studiensystems, vor allem innerhalb der Niederdeutschen Provinz, wurde 
der Provinzial Sibertus de Beka (1260–1232) die zentrale Figur.736 Vor seiner Tätigkeit als 
Provinzial hatte er in Paris studiert und dort die Präsenz deutscher Karmeliten an der 
Universität etabliert.737 Hier hatte er zu den Schülern des bedeutenden Guido Terreni gehört 
und war als erster deutscher Karmelit 1316 zum magister theologiae promoviert worden.738 
Innerhalb der Niederdeutschen Karmelitenprovinz besaß das Generalstudium in Köln, dem 
intellektuellen Zentrum des Rheinlandes mit einer bereits bestehenden mendikantischen 
Lehrtradition, über fast 150 Jahre ein Alleinstellungsmerkmal.739 Dies sollte sich erst 1539 
durch die Entwicklung im Mainzer Studiensystem ändern. () Kap. 9.3.3) 
Der gegenüber Dominikanern und Franziskanern verzögerte Schritt an die Universitäten ist 
aus der eremitischen Tradition des Karmelitenordens und seinem noch lange spürbaren 
Festhalten an der kontemplativen Lebensform erklärbar.740 Bezogen auf den Gesamtorden, 
                                                 
733 Zur führenden Rolle der Pariser Universität und des dortigen karmelitanischen Generalstudiums cf. Lickteig 
1981, Kapitel IV. Seine Ergebnisse greift Verger 1996 wieder auf und weist darauf hin, dass von den 212 
Studenten nur 32 eine Graduierung zum baccalaureus oder doctor theologiae erreichten. (S. 31f.) 
734 Der Text der Konstitutionen von 1294 findet sich bei Tinambunan 2011, S. 83–117, hier S. 85. 
735 Lickteig 1981, S. 368. 
736 So auch Berger 2013, S. 20. 
737 „With the arrival of Sibertus de Beka in Paris, the German Carmelites came into their own in the theological 
field.“ ( Lickteig 1981, S. 122) 
738 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 48v. 
739 Cf. zum Kölner Karmel, der Rolle und Präsenz der Karmeliten an der frühen Kölner Universität: Lickteig 
1981, S. 225–278. 
740 Cf. dazu Andrews 2006, S. 42. 
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wurde Köln der wichtigste Studienort, zu dem per Dekret der Generalkapitel in den 1320er-
Jahren jede Provinz ihre dafür befähigten Studenten zu entsenden hatte.741 Für besonders 
erfolgreiche und begabte Absolventen stellte das Kölner Generalstudium das Sprungbrett für 
eine Fortsetzung der akademischen Ausbildung in Paris dar. Entsendungen innerhalb der 
Provinz wurden durch das Definitorium, ein Gremium zur Unterstützung des Provinzials, 
veranlasst; für die Bestellung an einen Studienort extra provinciam war das Provinzkapitel 
maßgebend. 
8.2 Bibliotheken, Buchbesitz und Buchgebrauch der Bettelorden 
8.2.1 Forschungslage742 
Eine Sichtung buch- und bibliotheksgeschichtlicher Untersuchungen zu 
Mendikantenbibliotheken lässt unterschiedliche Zielsetzungen und Methoden erkennen. Es 
sind zum einen Arbeiten, in denen die Geschichte und Physiognomie noch existierender oder 
rekonstruierter Sammlungen von Bettelordensklöstern dargestellt und analysiert werden. Sie 
dominieren deutlich gegenüber dem zweiten Typ, der sich Fragen der Bibliotheksverwaltung 
und der Buchversorgung innerhalb der mendikantischen Gemeinschaften widmet. Wollte man 
das leitende Interesse und den Zielpunkt beider Ansätze mit Schlagworten versehen, so 
würden sie auf der einen Seite ‚Buchbesitz/Sammlungsprofil‘ und auf der anderen Seite 
‚Buchgebrauch/Bibliotheksverwaltung‘ lauten.  
Die relative Untersuchungsdichte zur Thematik der Bettelordensbibliotheken hängt zweifellos 
mit der erwähnten Affinität der Mendikanten zu Bildung und Wissenschaft und dem daraus 
resultierenden hohen Stellenwert ihrer Bibliotheken zusammen. Ein weiteres Motiv für die 
gehäufte und interdisziplinäre Auseinandersetzung mit dem Thema liegt vermutlich auch in 
der offenkundigen Spannung zwischen Armutsgebot und dem Aufbau großer 
Studienbibliotheken, die die Theologen und Buch- und Bibliothekswissenschaftler 
gleichermaßen umtreibende Frage nach ihrer Auflösung in der Lebenswirklichkeit des 
Spätmittelalters provoziert. 
                                                 
741 Wessels 1912, S. 20–24. 
742 In chronologischer Folge wird eine Auswahl wichtiger Arbeiten seit den 1960er-Jahren genannt; die ältere 
Literatur ist den dort enthaltenen Literaturhinweisen zu entnehmen und wird hier nicht eigens aufgeführt. 
Soweit seit 1993 erschienen, fanden einige der nachfolgenden Titel auch bereits in der Forschungsübersicht 
zu Rekonstruktionsprojekten von Klosterbibliotheken Erwähnung. () Kap. 4.1) 
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Diese Vermutung bestätigt sich angesichts der Tatsache, dass die Bibliotheken der 
Franziskaner als demjenigen Orden, in dem der Armutsstreit am vehementesten ausgefochten 
wurde und existentielle Dimensionen erreichte, seit Jahrzehnten die mit Abstand intensivste 
Erforschung erfahren.743 Wichtige Impulse und Erkenntnisse ergaben sich hier aus den 
langjährigen Studien Eva Schlotheubers zum franziskanischen Bildungs- und 
Bibliothekswesen.744 Durch die Verbindung bibliotheksgeschichtlicher, inhaltlicher und 
exemplarspezifischer Aspekte leistete Anneliese Schmitt in ihrer Analyse der 
Franziskanerbibliothek zu Brandenburg745 Vorbildliches. Ihr einbandkundlicher Schwerpunkt 
fand in der Wahrnehmung der Fachkollegen als „musterhafte Analyse“ eingehende 
Würdigung.746 Als bester Kenner der Frankfurter Handschriftenbestände verfasste Gerhardt 
Powitz eine Studie zur Bibliothek des dortigen Franziskanerklosters, dessen Buchbestand er 
auf der Basis historischer Kataloge rekonstruierte. Die Arbeit besticht durch ihren 
methodischen Ansatz, profunde Quellenarbeit und die Einbeziehung aller Aspekte der 
Provenienz- und Rezeptionsforschung.747 Auch Kurt Hans Staub und Lore Sprandel-Krafft 
setzten aus der Perspektive der Buchwissenschaftler und Altbestandsbibliothekare Maßstäbe 
durch ihre Untersuchungen zu Dominikanerbibliotheken.748 Die glänzende Studie von Kathrin 
Paasch zur Bibliothek der Erfurter Augustiner-Eremiten ist eine der wenigen Arbeiten, die 
sich speziell diesem Bettelorden widmen.749 Stärkeres Interesse als sie fanden 
Bibliothekswesen und Buchversorgung bei den Karmeliten, wie nachfolgend ausgeführt 
werden wird. () Kap. 8.2.3)  
                                                 
743 Döring 1976; Camerer 1982; Vavra 1982; Coppens 1989; Ladner 1995; Powitz 2000; Şenocak 2003; Şenocak 
2004; Honemann 2004; Plath 2005. In seiner Geschichte der franziskanischen Ausbildung und Erziehung 
widmet Roest 2000 Bibliothekswesen, Buchbesitz und -gebrauch im Orden ein Kapitel. (S. 197–234) 
744 Schlotheuber 1996a, Schlotheuber 1996b; Schlotheuber 1998. 
745 Schmitt 2006. 
746 Rabenau 2007. 
747 Powitz 1997. 
748 Bereits kurz: Staub 1967 und ausführlich zum selben Untersuchungsgegenstand seine Dissertation: Staub 
1980; Sprandel-Krafft 1986. Als ältere Arbeit ist außerdem Axters 1948 zu nennen, dessen Studie explizit 
„boekenbezit en boekengebruik“ unter Beschränkung auf das 13. Jahrhundert zum Gegenstand hat; cf. auch 
Fischer 1989 und Gadrat 2009, der das mendikantische Buch- und Bibliothekswesen am Beispiel einer 
französischen Dominikanerbibliothek untersucht. Auch Ehrenschwendtner 2003 widmet in ihrer Dissertation 
über die süddeutschen Dominikanerinnen im Spätmittelalter den Klosterbibliotheken einen Abschnitt. 
749 Paasch 1998. 
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Zu Gestalt und Funktionsweise, Buchbesitz und Buchgebrauch in den 
Bettelordensbibliotheken allgemein entstehen seit Jahrzehnten Arbeiten, die vor allem den 
Parametern und Mechanismen der mendikantischen Buchversorgung und ihrer Ausstattung 
mit Studienliteratur während der verschiedenen Phasen der Ausbildung gelten. Auffällig ist 
auch hier, dass mehrere Studien von der modellhaften franziskanischen Praxis ausgehen und 
danach den Blick hin zur Gesamtheit der Bettelorden weiten.750 Wichtige allgemeingültige 
Erkenntnisse transportiert so beispielsweise die Untersuchung von Malcolm Beckwith Parkes 
zu den in Oxford studierenden Franziskanern.751 Hervorzuheben sind vor allem die 
grundlegenden Arbeiten von Kenneth Wood Humphreys; er weist zu Recht auf das 
Missverhältnis zwischen der anerkannten Bedeutung mendikantischer Bibliotheken innerhalb 
der Ordensstudien und ihrer relativen Vernachlässigung in der Forschung hin und widmet 
daher eine eigene Untersuchung der mittelalterlichen Buchversorgung bei den Bettelorden.752 
Seit Beginn des 21. Jahrhunderts erschienen wichtige Beiträge innerhalb der Tagungsbände 
der „Società Internazionale di studi Francescani“.753 Die Mehrzahl all dieser Arbeiten sind, 
teilweise Jahrzehnte vor Begründung der entsprechenden Forschungslinie, dem heute so 
zentralen Aspekt des ‚Gebrauchsraums Buch‘ verpflichtet;754 in jüngster Zeit zählt dazu etwa 
die Arbeit von Jürgen Geiß zu Greifswald.755 Angesichts der nur graduellen Unterschiede 
zwischen den vier Mendikantenorden sind diese strukturellen Untersuchungen für die 
Beschäftigung mit der Praxis im Mainzer Karmel besonders wichtig. 
                                                 
750 Eine weitere niederländische Arbeit thematisiert die Aspekte von Buchbesitz und Buchgebrauch ausdrücklich 
in der Titelgebung „Boek en boekenbezit …“ – Gegenstand sind hier die Franziskaner in den Niederlanden 
während des Mittelalters: Ooms 1974. 
751 Parkes 1996.  
752 Humphreys 1964b; Humphreys 1990. Der Autor untersuchte außerdem italienische und englische 
Franziskanerbibliotheken; auch als Autor einer Studie über die Karmelitenbibliothek von Florenz wird er 
noch Erwähnung finden. Die von ihm edierten Kataloge und Inventare mittelalterlicher 
Mendikantenbibliotheken reichen für sich genommen als Evidenzen für die Buchverwaltung der Bettelorden 
nicht aus, wie Humphreys betont. (Humphreys 1990, S. XV.) 
753 Hier sind Nebbiai 2002 und Pellegrini 2004 zu nennen sowie ein dem Thema „Libri, biblioteche e letture dei 
frati mendicanti (secoli XIII - XIV)“ ingesamt gewidmeter Tagungsband: Società Internazionale di studi 
Francescani 2005.  
754 So erschien der genannte Beitrag von Parkes innerhalb eines Tagungsbandes mit dem Titel „Der Codex im 
Gebrauch“: Meier 1996. 
755 Geiß 2011 
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8.2.2 Mendikantische Grundstrukturen 
Kein einziges Buch könne man mehr kaufen, beklagte sich im 14. Jahrhundert der Bischof 
von Armagh,756 die Bettelorden mit ihren zahlreichen Neugründungen hätten alles aufgekauft, 
um ihre großen Bibliotheken mit Werken aus Philosophie, Theologie, Medizin oder Jura zu 
füllen. Sieht man von einer gewissen Überspitzung ab, so entsprach doch dieser Eindruck dem 
faktischen Mehrbedarf an Texten, der durch die neuen Orden entstanden war. Tatsächlich 
stellten große Bibliotheken die notwendige Voraussetzung und Basis der mendikantischen 
Ordensstudia dar, weshalb ihr Aufbau der Begründung einer theologischen Schule im 
Regelfall rasch folgte. Dies findet sich am Beispiel der ältesten und bedeutendsten 
Karmeliten-Niederlassung im deutschen Raum, dem Kölner Konvent am Waidmarkt, 
bestätigt: Nach Einführung des dortigen Generalstudiums im Jahr 1294 beschloss das 
Londoner Generalkapitel 1312 die Einrichtung einer Bibliothek, für deren Grundstock die 
testamentarisch vermachte Büchersammlung des Provinzials und Kölner Weihbischofs 
Henricus Juvenis (Heinrich de Jonghe), diente.757 Das Dekret stellt die Existenz großer 
Büchersammlungen als existentielle Voraussetzung für die Einhaltung des hohen 
wissenschaftlichen Anspruchs im Orden dar, der ihr Ansehen begründet: Quia n[ost]rae 
Religionis famosa reputatio in Eccl[es]ia Dei ex personis excellenter litteratis specialiter 
dependet, fratres vero in litteratura studentes, sine librorum abundantia nobiliter758 proficere 
non possunt,…“759l 
Neben – wahrscheinlich vor – der institutionellen Nachfrage gab es den Literaturbedarf der 
einzelnen Konventualen, die für Predigt, Studium und Lehre Exemplare nutzten und oft zu 
kleinen Hand- und Studienbibliotheken erweiterten, mit denen sie sich in ihrer Klosterzelle 
umgaben und sie bei seelsorgerlichen Diensten und bei Ortswechsel mit sich führten. Im 
Franziskanerorden legten die Ordensstatuten von 1260 ausdrücklich fest, dass sich die 
                                                 
756 Zit. nach Ghellinck 1922, S. 505. 
757 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 40r: …, quod in conventu coloniensi instituatur communis Libraria, … 
758 Lansink 1974 korrigiert in seinem Beitrag „nobiliter“ (auf vornehme Weise) in „notabiliter“ (nennenswert), 
was plausibel, aber nicht zwingend ist.  
759 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 41r. 
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Berechtigung zur Nutzung dieser Bücher auf die oben genannten Inhalte bzw. Einsatzbereiche 
zu beschränken habe: nisi sit ad studium aptus vel ad praedicandum idoneus.760 
Mit Aufkommen der Bettelorden bahnte sich ein Funktionswandel des Buches vom Kult- zum 
Studienobjekt an,761 was sich auch in der äußeren Gestalt ausdrückte und häufig seinen 
Niederschlag in Format, Buchschmuck und Einband fand. Ob und inwieweit dieses Verhältnis 
zu Büchern darüber hinaus auch in der Bibliotheksverwaltung spürbar wurde, war als eine der 
Forschungsfragen an den Rekonstruktionsbestand der Mainzer Karmelitenbibliothek 
herangetragen worden; ihre Bestätigung, die sich aus der exemplarspezifischen Analyse 
ergab, wird im Verlauf der Arbeit ausgeführt. () Kap. 11.4.3.2.1)  
Gemäß der korporativen Struktur und der zentralistischen Organisation der Bettelorden hatte 
die zuständige Ordensprovinz eine Fürsorgepflicht für die angemessene Ausstattung der 
Konventualen in den ihr unterstellten Niederlassungen. Dies bezog sich wesentlich auf die 
finanziellen Zuwendungen für den Unterhalt der Gebäude, Kleidung und Reisen. Da die 
Unterstützung der Ordensstudien zu den zentralen Aufgaben der Provinzleitung gehörte, trug 
diese auch für die Versorgung der Konvente mit Studienliteratur Sorge, indem sie die 
Studierenden mit Büchern ausstattete oder ihnen Gelder für deren Anschaffung zur Verfügung 
stellte.  
Buchbesitz bei Mendikanten bedeutete immer Nutzung auf Zeit, dies ergab sich aus dem 
Armutsgebot und dem freiwilligen Verzicht auf Privateigentum und dauerhaften Besitz.762 
Wer ein Buch erwarb oder es von der Provinzleitung erhielt, besaß es nur solange, wie es für 
einen bestimmten Nutzungszusammenhang gebraucht wurde. Dieser konnte sich im Rahmen 
des Ordensstudiums, der Unterrichtung der Konventualen oder der Seelsorge definieren. Die 
Buch-Rückgabe unterlag keiner Kontrolle, sondern wurde in der Regel ordensintern 
vorausgesetzt. Der Konventuale gab im Einklang mit einer unausgesprochenen, ihm aber 
                                                 
760 Zit. nach Bihl 1941, S. 71, § 28. 
761 Cf. dazu Faulstich 1996, S. 121f, der von der Funktionsverschiebung vom Kultgegenstand zum Arbeitsgerät 
spricht. Auch Jochum 2015 thematisiert diesen Funktionswandel. (S. 77 innerhalb seines Kapitels „Das 
heilige Buch“) 
762 Mit der Bulle „Quo elongati“ von 1230 hatte Papst Gregor IX. das Armutsgebot der Franziskaner aufgegriffen 
und erstmals zwischen Eigentums- und Nutzungsrechten differenziert. Damit schuf er auch für Bucherwerb 
und Aufbau von Bibliotheken die rechtlichen Voraussetzungen, die in der Folgezeit weitere Modifizierungen 
erfahren sollten. Aufschlussreich auch die Zusammenstellung der Bibliotheksgesetzgebung seit dem 
Mittelalter bei den Franziskanern durch Stamm 1972. Grundlegend zur Bulle von 1230 Grundmann 1961;  
cf. auch Haas 2004. 
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geläufigen Verpflichtung ein nicht mehr benötigtes Exemplar an Mitstudierende seines 
Ordens weiter oder stellte es der Allgemeinheit zur Verfügung, indem er es der 
Konventsbibliothek überließ. Es konnte dies die Bibliothek derjenigen Niederlassung sein, an 
der er seine Profess abgelegt hatte oder die eines Konvents, in dem er aktuell Funktionen 
wahrnahm. Hatte der Konventuale ein Buch bis zu seinem Tod besessen und benutzt, so fiel 
es anschließend wieder seinem Mutterkonvent zu. Während die Weitergabe von Büchern 
innerhalb der Gemeinschaft üblich, erwünscht und in den Konstitutionen vorgesehen war, so 
war ihre gewinnbringende Veräußerung ausdrücklich untersagt. Die Formel für die 
temporären Nutzungsrechte an Literatur bei den Mendikanten lautete ad usum. Sie fand 
sowohl bei Abgabevermerken durch die Ordensprovinz als auch bei Besitzeinträgen durch den 
‚Buchbesitzer auf Zeit‘ Anwendung. Diese Parameter von mendikantischem Buchbesitz und 
Buchgebrauch bestimmen zwangsläufig jede bibliotheksgeschichtliche Untersuchung zu 
Bettelordensbibliotheken, so auch die vorliegende! 
Die Mobilität der Bettelmönche und ihr ubiquitärer Literaturbedarf an Grundlagenwerken – 
neben Bibel und Brevier seelsorgerliche, homiletische und scholastische Studientexte – 
schufen die Notwendigkeit, in allen Mendikantenbibliotheken eines Ordens vergleichbar 
aufgebaute Inhalte vorzuhalten. Dies reduzierte die Anzahl der auch weiterhin auf Reisen 
mitzuführenden Bücher, garantierte ein lückenloses Anknüpfen an die vorausgehende 
Buchversorgung und schuf eine intellektuelle Beheimatung in jeder Niederlassung. 
Entsprechende Verfügungen wurden für die Franziskaner etwa 1336 durch die Ordinationes 
Papst Benedikts XII. erlassen, in denen neben den grundsätzlichen Strukturen und dem 
Verhältnis zwischen gemeinschaftlichem und individuellem Buchbesitz auch die Inhalte und 
Benutzungsmodalitäten für die Konventsbibliothek geregelt wurden. Zentraler Garant für 
Erhalt und Pflege der Bestände war ein Inventar, das bei Antritt eines jeden Guardian neu 
erstellt werden und Grundlage der jährlichen Revision sein sollte.763 
Die Konventsbibliotheken der Mendikanten standen nicht allein den Konventualen zur 
Verfügung, sondern konnten vom Grundsatz her auch durch Weltgeistliche und 
bildungswillige Laien genutzt werden. Eva Schlotheuber führte dies für Dominikaner, 
Franziskaner und Karmeliten aus, deren Statuten eine solche Möglichkeit ausdrücklich 
vorsahen. Um das schon im 13. Jahrhundert als solches erkannte Risiko des Buchverlusts 
einzudämmen, war in Fällen der Buchausleihe nach außen eine strenge Kontrolle 
                                                 
763 Bihl 1937; cf. hierzu die Erläuterungen bei Schlotheuber 1996b, S. 104–107, hier auch Ausführungen zu 
Inventaren einzelner Franziskanerkonvente, die von der Autorin ausgewertet wurden. 
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vorgeschrieben, die das Führen von Ausleihbüchern oder Empfangsquittierungen vorsah und 
bestimmte, dass Ordensfremde sich nicht unbeaufsichtigt in der Konventsbibliothek aufhalten 
durften.764  
8.2.3 Bibliotheken, Buchbesitz und Buchgebrauch der Karmeliten 
8.2.3.1  Forschungslage 
„Von den mittelalterlichen Karmelitenbibliotheken ist nicht viel übriggeblieben.“765 urteilt 
Ladislaus Buzás in seiner Bibliotheksgeschichte. Dass diese Wahrnehmung nicht ganz korrekt 
ist, zeigt ein Blick auf die Studien zum Buch- und Bibliothekswesen der Karmeliten. 
Strukturell den Franziskanern vergleichbar, ist hier die Forschungslage doch deutlich weniger 
dicht.766 Die umfangreichste Arbeit, die der Karmelitenbibliothek in Florenz gilt, stammt von 
dem als Autor mendikantischer Studien bereits erwähnten Kenneth William Humphreys. Mit 
ihr leistete der Autor, der hier das singuläre Inventar der Sammlung von 1391 edierte und 
analysierte und damit die Zusammensetzung der Bibliothek im ausgehenden 14. Jahrhundert 
wiedergab, zugleich Pionierarbeit.767 Humphreys exzellente Kenntnisse zu Bibliothekswesen 
und Buchversorgung der Mendikanten kamen der Studie sehr zugute, in der der Autor die 
Gemeinsamkeiten und das karmelitanische proprium herausarbeitete. Etwa zur selben Zeit 
erschien ein Aufsatz von Hans-Hermann Röhrig, der sich der Bibliothek der Kölner 
Discalceaten widmete768 und die überarbeitete Fassung des entsprechenden Kapitels seiner 
bibliothekarischen Assessorarbeit über Reste alter Bibliotheken in der theologischen 
Abteilung der Kölner Gymnasialbibliothek darstellte.769 Die Perspektive des Bibliothekars 
führte hier zu einigen interessanten Beobachtungen, an die auch bei der Behandlung der 
Mainzer Karmeliten angeknüpft werden konnte; als wertvoll erwies sich insbesondere die 
Berücksichtigung der ermittelten Vorbesitzer, von denen einige in den aus Köln nach Mainz 
                                                 
764 Dazu Schlotheuber 1996b, S.108–110. 
765 Buzás 1975, S. 79. 
766 So fällt etwa bei dem Tagungsband zu Büchern, Bibliotheken und Lektüre bei den Mendikanten von 2005 auf, 
dass die Karmeliten bei keinem der Beiträge im Mittelpunkt stehen, sondern dass hier ausschließlich von den 
Franziskanern und in zweiter Linie von den Dominkanern ausgegangen wird: Società Internazionale di studi 
Francescani 2005. 
767 Humphreys 1964a.  
768 Röhrig 1962. 
769 Röhrig 1957. 
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gelangten Beständen wieder entdeckt wurden. Damit war Röhrig seiner Zeit voraus und 
arbeitete der heutigen Provenienzforschung bereits zu.  
Mit seiner geschichtswissenschaftlichen Magisterarbeit zur Bibliothek der Karmeliten von 
Simmern im Hunsrück unternahm Christian Schnieders den Versuch einer „Einordnung in den 
geistigen Hintergrund der Reformation“; die aus der Evaluation der erhaltenen 408 Bände 
gewonnenen Erkenntnisse wurden in einem Hauptband zusammenfasst, während vier weitere 
Bände die Katalogaufnahmen aller Titel enthalten.770 Bemerkenswert an dieser Arbeit ist die 
gelungene Einbettung von Institutionengeschichte, Bestandsaufbau, Verwaltung und 
Inhaltsanalyse in den historischen Kontext des 16. und 17. Jahrhunderts.  
Die Bibliothek der Hirschhorner Karmeliten war sogar mehrfach Gegenstand des Interesses 
unterschiedlicher Fachdisziplinen. Dabei ist die geringfügig überarbeitete bibliothekarische 
Hausarbeit von Ute Obhof aus dem Jahr 1994 als vorbildlich einzustufen. Besondere 
Aufmerksamkeit verdienen ihre Analysen der Aufstellungssystematik, bei denen sie von 
einem in der Darmstädter Universitäts- und Landesbibliothek ermittelten 
Rekonstruktionsbestand an Handschriften und Inkunabeln ausging.771 Während bei Obhof die 
Bibliothek losgelöst von der Geschichte der Niederlassung im Zentrum der Arbeit stand, 
widmete sich Ulrich Spiegelberg als ein mit dem Hirschhorner Karmel exzellent vertrauter 
Lokalhistoriker der Bibliothek im größeren Rahmen seiner Studien zum Konvent als Ganzem. 
Die Ergebnisse jahrzehntelanger Auseinandersetzung mit Buchbestand und archivalischen 
Zeugnissen zum Karmel führten zu einem differenzierten Bild.772  
Das Karmelitenkloster Straubing aus der Oberdeutschen Provinz ist die einzige Gründung, die 
seit dem Mittelalter ununterbrochen besteht.773 Die Untersuchungen zu seiner Bibliothek, die, 
basierend auf Teilen der historischen Sammlung, heute noch aktiv ausgebaut wird, 
konzentrieren sich vor allem auf Institutionen- und Baugeschichte und berühren dabei auch 
Fragen der Bestandszusammensetzung, während der Buchgebrauch kaum eine Rolle spielt. 
                                                 
770 Schnieders 1995. Der Autor beschäftigte sich auch in den Folgejahrzehnten weiter mit dem Gegenstand seiner 
damaligen Arbeit: Schnieders 2003 und zuletzt Schnieders 2010. 
771 Obhof 1994. 
772 Spiegelberg 1998. 
773 Cf. zu seiner Geschichte: Riedl-Valder 2012. 
  
179 
Autor des kurzen Artikels im Handbuch der Historischen Buchbestände774 ist der Karmelit 
Matthäus (Gerhard) Hösler, dem neben umfangreichen prosopographischen Arbeiten zum 
Oberdeutschen Karmel auch der Schematismus der Niederdeutschen Provinz des 
Karmelitenordens für das 17. und 18. Jahrhundert zu verdanken ist.775 Ausführlichere 
Würdigung erfuhr die Bibliothek vor allem unter architektonisch-kunstgeschichtlichen 
Aspekten durch den Stadtheimatpfleger Alfons Huber, der die Straubinger Klosterlandschaft 
in zahlreichen Publikationen dargestellt hat.776 Leider mindert der Verzicht auf Anmerkungen 
den wissenschaftlichen Nutzungswert seiner durchgängig material- und kenntnisreichen 
Darstellungen.777 Dennoch ergeben sich etliche Anknüpfungs- und Vergleichspunkte zur 
Mainzer Bibliothekssituation und -nutzung. Das für den Karmel so wertvolle Dokument eines 
spätmittelalterlichen Bibliothekskatalogs, der im Rahmen eines 1414 zusammengestellten 
Visitations-Inventars angelegt wurde, stellte der Ordensbruder Adalbert Deckert vor.778 Als 
Basis für vergleichende Untersuchungen zum Mainzer Gründungsbestand bietet sich hier ein 
hervorragendes Zeugnis, auf das in der Folge mehrfach Bezug genommen wird.  
Vereinzelte Hinweise zu Geschichte, Umfang, Bestandsaufbau und Buchgebrauch in 
karmelitanischen Bibliotheken finden sich in den Einleitungen zu Handschriften- und 
Inkunabelkatalogen entsprechender Sammlungen779 sowie im Rahmen der Artikel des 
„Monasticon Carmelitanum“. Sie werden in Anbetracht des nur kursorischen Charakters in 
diesem Forschungsüberblick nicht eigens behandelt, doch wird auf Einzelaspekte im Verlauf 
der weiteren Untersuchung punktuell rekurriert. 
Besonders intensiv und über Jahrzehnte erforschte Deckert die Geschichte seines 
Heimatkonvents Bamberg,780 ebenfalls der Oberdeutschen Provinz zugehörig, und 
                                                 
774 Hösler 1997. 
775 Hösler [um 2004]. Für prosopographische Nachweise war dieser Schematismus im Rahmen der 
Forschungsarbeit ein unverzichtbares Nachschlagewerk. 
776 Von ihm stammt auch ein Beitrag zu den Straubinger Franziskanern: Huber 2006. 
777 Huber 2013 und Huber 2008 sowie den Beitrag im Regensburger Ausstellungskatalog: Huber 1989. Huber 
widmete der Karmelitenbibliothek auch eine Ausstellung im Gäubodenmuseum: Huber 1986. 
778 Deckert 1956 und Deckert 1965. 
779 Etwa die Einleitungen bei Ohly 1967, Powitz 1974 und Overgaauw 2002. 
780 Deckert 1972 und Deckert 2002. Auf den von ihm und Hösler erarbeiteten fünfbändigen Schematismus zur 
Oberdeutschen Ordensprovinz wurde bereits hingewiesen. 
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berücksichtigte dabei auch dessen Bibliothek, die am Ende des 18. Jahrhunderts mit Straubing 
zu den größten karmelitanischen Sammlungen zählte. Auch hier wurde an den historischen 
Bestand angeknüpft, und auch in diesem Fall gehört der Autor des Handbuchartikels dem 
Orden an.781 Im Jahr 1950 hatte Deckert eine umfangreiche Dissertation zum ehemaligen 
Bamberger Karmelitenkloster vorgelegt, in der er sich recht ausführlich mit Geschichte und 
Zusammensetzung der Bibliothek auseinandersetzte.782 Mit Esslingen wurde ein weiterer 
Konvent der Oberdeutschen Ordensprovinz Gegenstand intensiver Forschungen – die 
Dissertation von Iris Holzwart-Schäfer, die durch souveränen Umgang mit heterogenem 
Quellenmaterial und sichere Ortskenntnis überzeugt,783 streift die Situation der Bibliothek 
ebenso wie Fragen zu Privatbesitz und Buchgebrauch im Orden.784 
Auch die bereits erwähnte Studie von Lickteig zur Präsenz der Karmeliten an den 
mittelalterlichen Universitäten sowie die Dissertation von Lansink über das karmelitanische 
Studiensystem berühren zwangsläufig Aspekte der Buchversorgung. Lansink widmete sich im 
Rahmen eines dem niederländischen Raum bis 1600 vorbehaltenen Sammelbandes dem 
Thema „Bücher und Bibliotheken bei dem Karmeliten der Niederdeutschen Provinz im 
Mittelalter.“785 Seine quellenbasierten Ergebnisse bilden seitdem die wichtigste Grundlage 
jeder Untersuchung zu Studien auf Provinz- oder Lokalebene und stellten auch für die 
Beurteilung der Mainzer Situation einen unverzichtbaren Materialfundus dar. 
Alle hier referierten Forschungen zu einzelnen Konventsbibliotheken von Karmeliten oder zu 
den Strukturen karmelitanischer Buchversorgung behandeln bestimmte Zeiträume innerhalb 
der Geschichte ihrer Institutionen und basieren auf entsprechendem Material der jeweiligen 
Epoche – es ist dies ganz überwiegend das Spätmittelalter, womit Handschriften und 
Inkunabeln im Mittelpunkt des Interesses stehen, oder, wie für Simmern das 17. und 18. 
Jahrhundert. Eine flächendeckende Analyse von den frühesten Zeugnissen ihrer Existenz bis 
zur Auflösung des Konvents, wie sie mit der vorliegenden Untersuchung für die Mainzer 
Karmeliten angestellt wurde, ist in keiner dieser Arbeiten geleistet. 
                                                 
781 Kempter 1997.  
782 Deckert 1952; die Bibliothek wird in § 17, S. 173–190 behandelt.  
783 Cf. dazu die Rezensionen von Ottermann 2011a und Neidiger 2013.  
784 Holzwart-Schäfer 2011, hier besonders: S. 272–274. 
785 Lansink 1974. 
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8.2.3.2  Karmelitanische Entwicklungen 
Im Einklang mit dem mendikantischen Armutsgebot hielten auch die Ordenskonstitutionen 
der Karmeliten fest, dass der Konventuale kein dauerhaftes Eigentum im Kloster haben 
durfte. Das, was an Geld, Gegenständen des täglichen Lebens und an Büchern in seinem 
temporären Besitz war, musste durch den Prior der Niederlassung geprüft und gebilligt 
werden. Die Constitutiones von 1324 führen in der Rubrica XXXVII „De proprietariis“ aus: 
„Statuimus et firmiter praecipimus, quod nullus pecuniam vel quodcumque sibi datum vel 
oblatum seu depositum teneat, vel libros vel quodcumque jocale notabiliter pretiosum, nisi de 
prioris sui licentia et assensu, dummodo sibi innotescendi tempus habuerit opportunum, sub 
poena proprietariorum infligenda.“786  
Den detaillierten Bestimmungen zur finanziellen Regelung des karmelitanischen 
Studienbetriebs ging Lansink in seiner Dissertation nach;787 es sei hier auf die wichtigsten 
Punkte hingewiesen, insoweit sie die Buchversorgung betreffen: Zur Deckung der Kosten, die 
mit Aufnahme eines weiterführenden Studiums an Orten der studia generalia entstanden, hatte 
der Mutterkonvent gemäß den Constitutiones von 1281 den Zehnten (decima) seines 
Einkommens einschließlich der ihm überlassenen Zuwendungen an die Provinz 
abzuführen.788 Aus dieser anfänglichen Gepflogenheit entwickelte sich im 14. Jahrhundert die 
taxatio, eine förmliche Steuer. Die Constitutiones des Jahres 1324 führen in der Rubrica XVI 
„De studiis et studentibus et provisionibus eorum“ das studentische Versorgungssystem 
zwischen Provinz und Konventen genau auf.789 In Zeiten wirtschaftlicher Not konnten diese 
Verpflichtungen für einzelne Konvente immer wieder problematisch werden und im 
Extremfall zum Aussetzen der Entsendung von Studenten führen. Dies betraf, wie skizziert, 
auch Klöster der Niederdeutschen Provinz nach der Reformation und in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts. 
Die Ordensprovinz stattete die Studierenden und die auswärts Lehrenden mit einem „taxa“ 
oder „vestiaria“ genannten Stipendium in nicht überlieferter Höhe zur Finanzierung ihrer 
Unterbringung, der Kleidung und ihrer Studienbücher aus. Wer sein Studium nicht erfolgreich 
                                                 
786 Zimmerman 1907, S. 104f. 
787 Lansink 1967, Hoofdstuuk VIII, S. 212–246. 
788 Saggi 1950, S. 214f. 
789 Tinambunan 2011, Rubrica 16, S. 138–143. 
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absolvierte oder in anderer Hinsicht nicht den in ihn gesetzten Erwartungen entsprach, wurde 
zur Rückgabe der ihm überlassenen oder finanzierten Bücher an die Provinzleitung 
aufgefordert.790  
In ihren verschiedenen Fassungen seit 1281 enthielten die Ordenskonstitutionen die Rubrik 
„De fratribus decedentibus et eorum libris“, in denen detailliert geregelt wurde, wie mit den 
Büchern verstorbener Konventualen zu verfahren sei. Handbibliotheken, die aus Mitteln der 
Provinzkasse erworben worden waren, hatten unmittelbar nach dem Tod des Bruders durch 
den zuständigen Prior seines letzten Aufenthaltsorts sichergestellt und anschließend an sein 
Heimatkloster zurückgegeben zu werden. Eine davon abweichende Verwendung konnte nur 
die Provinzebene verfügen.791 Handelte es sich um Bücher, die ein Karmelit von 
Familienangehörigen, Freunden oder Förderern erhalten hatte, so sollten die Exemplare dem 
Konvent des Terminierbezirks seines Geburtsortes, der in den meisten Fällen identisch mit 
dem Mutterkonvent gewesen sein dürfte, übergeben werden.792 Darüber hinausgehende 
Regelungen zum Umgang mit Geschenkbüchern zu Lebzeiten eines Ordensbruders, wie sie in 
die Constitutiones von 1324 aufgenommen wurden,793 verknüpfen die Weitergabe 
ausdrücklich mit der Sorge um das eigene Seelenheil; als solche werden sie unter dem Aspekt 
der Memorialfunktion des Buches im spätmittelalterlichen Schenkungsakt behandelt. () Kap. 
11.3.2.1) War ein Ordensbruder während seines Studien- oder Lehraufenthalts extra 
provinciam verstorben, so übernahm die Provinzleitung seine Bücher. Sie war auch der 
Adressat aller aus Provinzmitteln erworbenen und von dort erhaltenen Bücher nach dem Tod 
ihres Nutzers ad vitam. 
Alternativ zur Finanzierung von Studienbüchern konnte die entsprechende Literatur von der 
Provinzbibliothek zur temporären Nutzung direkt an die Absolventen des Ordensstudiums 
gegeben werden. Durch Verfügungen der Provinzkapitel wurde dafür Sorge getragen, dass bei 
Konventswechsel der Studenten und der im Konventsstudium tätigen Lehrer der Transport 
dieser Handbibliotheken organisiert und die nötigen finanziellen Mittel dafür bereitgestellt 
wurden. Die Transportkosten mussten zu gleichen Teilen von dem abgebenden und dem 
                                                 
790 Saggi 1950, S. 214. 
791 Saggi 1950, S. 243. 
792 Tinambunan 2011, Rubrica 48, S. 115f.  
793 Tinambunan 2011, Rubrica 44, S. 171–173. 
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übernehmenden Konvent getragen werden. Zeitnah war durch die Lektoren oder Prioren eine 
präzise Aufstellung der fraglichen Buchmenge zu leisten und dem Provinzial zu übersenden. 
Offenkundig beinhaltete die Provinzbibliothek eine umfangreichere Studienabteilung mit 
einem ausleihbaren Bestand an Studienbüchern, die als Sondersammlung verwaltet – separat 
gehalten und kenntlich gemacht – und nicht mit der allgemeinen Konventsbibliothek 
vermischt wurden. Anklänge an die nachfolgend skizzierte Dreiteilung von 
Karmelitenbibliotheken sind hier zu vermerken. 
Der Provinzial verlangte von den begünstigten Konventen Rechenschaft über alle 
Transferierungen, um selber jederzeit über den Verbleib der Bücher orientiert zu sein. Auf 
dem Bopparder Definitorium von 1660 wurden diese Modalitäten verbindlich festgelegt: Libri 
provinciae in usum eorum studiorum cum communi aerario comparati, dum de conventu in 
conventui ob studiorum mutationem transferri debent, id fiat paribus, utriusque conventus a 
quo et ad quem expensis. Quorum librorum specificationem patres lectores sive priores in 
quorum conventibus habentur mox ad R. P. provincialem mittent.794 Welchen Umfang die 
selbst erworbenen oder überlassenen, persönlich genutzten Büchersammlungen 
überlicherweise hatten, ist nicht überliefert und kaum archivalisch zu ermitteln.795 
Wie schon Lansink bei seinen Untersuchungen zum Buch- und Bibliothekswesen der 
Karmeliten feststellte, gingen die Bestimmungen zu Buchversorgung und Buchgebrauch des 
einzelnen Konventualen den Vorschriften zur allgemeinen Konventsbibliothek zeitlich 
voraus.796 Diese Beobachtung korreliert mit der Bedeutung der Ordensstudien und der dafür 
notwendigen studentischen Literaturversorgung in den Mendikantenorden. Erst 1324 finden 
sich in den Constitutiones ausführlichere Passagen, die die Bibliothek als Ganzes betreffen; 
sie sind Teil der bereits erwähnten Rubrica XLIV und halten als Wichtigstes fest, dass der 
Buchbestand der Konventsbibliothek unter keinen Umständen verkauft, verpfändet oder in 
anderer Weise veräußert werden durfte. Dieses Verbot war so umfassend formuliert, dass es 
selbst dem Generalprior des Ordens den Zugriff auf die Sammlung nicht gestattete und bei 
Zuwiderhandlung den Verlust aller Ämter und Funktionen zur Folge hatte: „Statuimus quod 
nullus prior localis per se vel etiam de assensu consiliariorum vel custodum aut etiam totius 
                                                 
794 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 330v. 
795 Lansink stellte Plausibilitätserwägungen auf der Basis von Kapitelsakten an, gelangte jedoch auch nicht über 
die bloße Vermutung hinaus, „daß es sich um erhebliche Anzahlen von Büchern handelte.“ Lansink 1974,  
S. 227. 
796 Lansink 1974, S. 231f. 
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conventus, nec prior conventus, nec prior provincialis, nec capitulum provinciale, nec etiam 
prior generalis, librum vel libros qualescumque communis librariae alicuis conventus vendat, 
det, aut quovis colore alienet aut etiam impignoret, sub poena privationis officii, gradus et 
honoris,…“797 Die Statuten des Provinzkapitels von 1369 griffen das Verbot auf und hoben 
hervor, dass es ohne Ansehen von Stand und Bedeutung des Benutzers und des intendierten 
Benutzungsrahmens galt. Auch als Vorlage für Abschriften kamen die Exemplare daher nicht 
in Betracht: „Nullus liber abstrahatur a quacumque Libraria per aliquem, cuiuscumque fuerit 
gradus vel honoris, nec ad exemplandum, nec alia de causa, sub poena depositionis ab 
officio.“798 
Das Generalverbot kannte eine Ausnahme, die bereits 1324 formuliert wurde: „Si tamen aliqui 
libri pro usu fratrum forent inutiles aut aliunde aliqui ex his essent duplicati, tales de expressa 
licentia prioris generalis vel capituli provincialis vendi potuerunt, ita tamen quod pretium 
venditorum plene et absque diminutione in alios libros convertatur sub poena prius notata.“799 
Damit hatten die Karmeliten erstmals fömliche Handhabe, ihre Bibliotheken nach vorheriger 
Autorisierung durch den Generalprior von ungenutzten Dubletten und anderen verzichtbaren 
Titeln zu bereinigen. Aus der Notwendigkeit dieser Bestimmung ist abzulesen, dass die 
Bestandsentwicklung bereits im frühen 14. Jahrhundert unter dem unkontrollierbaren Zufluss 
von Geschenken und testamentarischen Überlassungen in den spätmittelalterlichen 
Bibliotheken eine Eigendynamik entfaltet hatte, die den gezielten Bestandsaufbau zu 
überlagern drohte. Die Einnahmen aus dem Buchverkauf sollten uneingeschränkt dem Erwerb 
neuer Bücher zugute kommen. In der späteren Fassung von 1369 wurde die 
Mittelverwendung anders definiert: hier war die Verwendung für Bau- und 
Renovierungsarbeiten an Kirche und Konvent vorgesehen: „... pretium eorum convertatur pro 
expensis mutationis conventus factis vel fiendis aut pro edificatione ecclesie, dormitorii, 
claustri aut refectorii seu officine conventus notabilis vel in sumptibus et perpetue.“800 Ob 
hieraus eine Veränderung in den allgemeinen Notwendigkeiten – etwa erhöhter Sanierungs- 
und Baubedarf in den Niederlassungen der Karmeliten bei gleichzeitiger Verbesserung der 
bibliothekarischen Grundversorgung in den Konventen – abzulesen ist, sei als Gedanke in den 
Raum gestellt. 
                                                 
797 Tinambunan 2011, Rubrica 44, S. 172. 
798 Wessels 1916, S. 205. 
799 Tinambunan 2011, Rubrica 44, S. 173. 
800 Tinambunan 2011, S. 385. 
  
185 
Mit Erreichen einer gewissen Größe waren die Bibliotheken der Karmeliten in einem dafür 
eigens vorgesehenen abgeschlossenen Raum aufgestellt, in dem die Bücher auf Pulten und in 
Regalen aufbewahrt wurden. Dieser Zustand war zum Zeitpunkt der Visitationreisen Petrus de 
Nieukerks in den 1430er-Jahren in fast allen Konventen der Niederdeutschen Ordensprovinz 
erreicht, und dort, wo die Bücher noch nicht separiert waren, ordnete der Provinzial die 
Einrichtung einer solchen Räumlichkeit an. Dass dies bereits bei einer vergleichsweise 
geringen Anzahl der Fall sein konnte, zeigt das Beipiel der Bibliothek in Hirschhorn, die 
anlässlich der Visitation von 1433 einen entsprechenden Auftrag erhielt. Noch 7 Jahre später 
umfasste die Sammlung nicht mehr als 64 Handschriften.801 () Kap. 11.2.1) 
Die Constitutiones von 1324 sahen die Öffnung der karmelitanischen Konventsbibliotheken 
für Nicht-Ordensangehörige ausdrücklich vor und befanden sich damit im Einklang mit den 
im vorausgegangenen Kapitel skizzierten Bestimmungen der Dominikaner und Franziskaner. 
Für die Frage, in welchen sozialen und intellektuellen Schichten mögliche externe Nutzer zu 
suchen sind, geben allein die Bestimmungen der Karmeliten eine gewisse Erläuterung, ohne 
indes alle Fragen zu beantworten. In Rubrica XLIV heißt es: „Volumus tamen, quod libri 
conventus possint accomodari religiosis, personis honestis ac magnis et fratribus in casu 
necessitatis, habita tamen firma cautione quod non possint amitti.”802 Wer unter die 
„ehrenwerten und hochrangigen Persönlichkeiten“ als Zugangsberechtigter im Einzelnen zu 
subsumieren war, wird nicht ausgeführt. 
Über Umfang, Gestalt und Zusammensetzung karmelitanischer Bibliotheken vor 1400 
existieren wenige Zeugnisse – Humphreys leitet seinen Passus innerhalb der Arbeit zur 
Buchversorgung bei den Mendikanten mit dieser Feststellung ein: „The wealth of material for 
the Dominicans and Franciscans is unfortunately not equalled for the Carmelites. The 
evidence is very meagre and must, for that reason, be treated with caution.“803 Dem von ihm 
untersuchten Katalog der spätmittelalterlichen Karmelitenbibliothek aus Florenz – im 
Unterschied zu den Kurzinventaren englischer Bibliotheken des Karmelitenordens dem 
einzigen ausführlichen Verzeichnis – kommt daher eine Schlüsselstellung zu.804 Danach 
                                                 
801 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 216v: quod ordinant unam librariam, cui imponant libros c[onve]ntus. 
802 Zimmerman 1907, S. 113 (Rubrica XLIV, § 10). 
803 Humphreys 1964b, S. 123. 
804 Humphreys 1964a. Die Inventare von sechs englischen Karmelitenbibliotheken edierte der Autor ab S. 155 in 
Humphreys 1990. Den Katalog der Sammlung von Florenz bezeichnete er hier als „the only substantial 
catalogue of a Carmelite convent“. (S. XVI) 
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gliederte sich der spätmittelalterliche Buchbestand in Florenz in die allgemeine 
Präsenzbibliothek des Konvents, die in der Sakristei aufgestellten Liturgica für den Gebrauch 
in der Messe und die für eine Ausleihe an Konventuale zur Verfügung stehenden Bücher. 
Zusätzlich ist von einer variablen Bücherauswahl für die Tischlesung im Refektorium 
auszugehen. Humphreys spricht von „the service books, the library or reference collection and 
the much larger number of books available for short or long term loan.“805 Der Ausleihbestand 
war mit 618 Titeln um ein Vielfaches größer als der nur 113 Titel umfassende Präsenzbestand; 
hierin spiegelte sich die Notwendigkeit zur Versorgung der Studierenden des Ordens mit 
Bibeln, aszetischer und scholastischer Literatur wider.806 Die Dreiteilung des 
Bibliothekskatalogs in Florenz entsprach den Ordensvorschriften, wie sie sich in den 
Constitutiones von 1369 finden. Rubrica XXIV, die die Anlage eines Inventars zur 
Verzeichnung der klösterlichen Einnahmen und Ausgaben vorschreibt, thematisiert auch den 
Buchbestand und seine Verwaltung und sieht das Führen dreier getrennter Bücherlisten für die 
jeweiligen Teilstandorte bzw. -sammlungen innerhalb des Konvents vor: „… et in eodem libro 
seorsum scribantur libri pertinentes ad librariam sub certis designatibus eorum et omnia ad 
sacristiam pertinentia et similiter ad dispensam et ad alios usus communes notabiles.“807 Dass 
sich der Grundgedanke einer historischen Aufteilung in Konvents- und Studienbibliothek bis 
ins 20. Jahrhundert erhalten hat, verdeutlichen die Ordenskonstitutionen von 1930.808 
Spät erst hielten die Karmeliten Bestimmungen zum Amt des Bibliothekars, seinen 
Zuständigkeiten und Vollmachten fest: sie finden sich erstmals in den Konstitutionen des 
Jahres 1462, die auf dem Generalkapitel von Brüssel durch Johannes Soreth approbiert 
                                                 
805 Humphreys 1964a, S. 9. 
806 In den Konstitutionen des Dominikanerordens gehörten neben der Bibel die Sentenzen des Petrus Lombardus 
und die Historia scholastica des Petrus Comestor zu den Grundlagentexten, über die jeder Student im 
Generalstudium verfügen musste. Cf. dazu Humphreys 1964b, S. 43f. 
807 Tinambunan 2011, S. 393. 
808 Dem Bibliothekswesen ist unter Caput XXXVI ein langer Abschnitt gewidmet, der die Bedeutung der 
Bibliothek für einen jeden Konvent deutlich macht, ihre ordnungsgemäße Verwaltung der Verantwortung des 
Priors unterstellt und das Führen von Katalogen und andere Details zum Umgang mit den Büchern des 
Konvents festhält. Die historische Aufteilung in Konvents- und Studienbibliothek findet sich hier, allerdings 
deutlich abgewandelt, wieder; wobei bemerkenswert ist, dass die Studenten nur mit besonderer Genehmigung 
des Priors Zugang zur allgemeinen Bibliothek hatten. Der Zuschnitt der ‚kleinen Bibliothek‘ entsprach 
vollständig den Studienerfordernissen und sollte keine davon ablenkenden Bücher enthalten. Es heißt dort im 
zweiten Abschnitt: „In conventibus autem studiorum, praeter bibliothecam communem, alia instituatur minor 
pro usu Studentium, quibus ingressus in bibliothecam maiorem interdicitur, sine speciali Superioris licentia. 
Haec bibliotheca minor nullo modo contineat, praeter ascetica, alia opera quam studiis inservientia, uti 
Philosophiae, Theologiae, Historiae, etc.“ Tinambunan 2014, S. 147 (Caput XXXVI, § 352). 
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wurden. Den Mainzer Karmeliten lagen die Constitutiones in einer rezenten Handschrift und 
in der editio princeps von 1499 vor. () Kap. 13.2.11.1) Als einzige Anhaltspunkte für die 
Amtsführung der Bibliothekare im Mainzer Karmel werden die Passagen im Kontext der 
dortigen Bibliotheksverwaltung wiedergegeben und erläutert. 
Für das späte 18. Jahrhundert existiert ein durchaus bemerkenswertes Zeugnis der hohen 
Affinität des Karmelitenordens zu den Bereichen Buch und Bibliothek, das als solches in der 
Bibliotheksgeschichtsschreibung wiederholt gewürdigt wurde: Ein bis heute nicht 
identifizierter Discalceat aus der oberbayerischen Ordensprovinz verfasste 1788 den „Versuch 
einer praktischen Abhandlung von Einrichtung der Bibliotheken, mit besonderer Rücksicht 
und Anwendung auf die Klosterbibliotheken.“ Der Autor, der sich durch profunde buch- und 
bibliotheksgeschichtliche Fachkenntnis auszeichnet und sich durch seine Ausführungen zu 
allen Fragen der Bibliotheksverwaltung als Nutzer wie auch als Betreuer von 
Klosterbibliotheken zu erkennen gibt, bezeichnet Bibliotheken eingangs als „die besten und 
nützlichsten, ja die nothwendigtsten und gleichsam unentbehrlichsten Schulen der 
Wissenschaften und schönen Künsten“.809 Sofern die Vermutung von Maximilan Georg Kroiß 
zutrifft, wonach der Autor Konventualer bei den Abensberger Karmeliten war, dürfte er dort 
eine außergewöhnlich große Bettelordensbibliothek kennengelernt haben, die zum Zeitpunkt 
der Säkularisation 4873 Bände umfasste.810 War er womöglich sogar ihr Bibliothekar? 
9. Bildung, Wissenschaft und Spiritualität bei den Mainzer 
Karmeliten  
9.1 Forschungslage 
Die Bewertungen über Charakter und Bedeutung des karmelitanischen Beitrags zur Pflege 
von Wissenschaft, Bildung und Spiritualität in Mainz gehen weit auseinander. Die älteren 
Historiker, Theologen und Kunstwissenschaftler neigten überwiegend dazu, die Rolle des 
vierten Bettelordens hoch anzusetzen und seinen Anteil am literarischen und 
wissenschaftlichen Diskurs stark zu gewichten. Zu nennen sind hier vor allem der 
                                                 
809 Versuch einer praktischen Abhandlung von Einrichtung der Bibliotheken 1788. Die Autorenangabe lautet 
„Von einem barfüßigen Karmeliter baierischer Provinz“. Das Bändchen erschien in Augsburg in der Joseph-
Wolffischen Buchhandlung. (Zitat: S. 3) Die Schrift findet nicht nur in der Bibliotheksgeschichte der Neuzeit 
von Buzás 1976 mehrfach Erwähnung, sondern auch bei der Vorstellung sonstiger historischer Empfehlungen 
zur Bibliothekseinrichtung von Schusky 1979. 
810 Cf. dazu Kroiß 2008; die Umfangsangaben finden sich S. 231. 
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Bibliothekar und Historiker Heinrich Heidenheimer und der bereits erwähnte Franz Falk. 
Lange vor Einführung des Topos vom ‚klösterlichen Wissensraum‘ stellte Falk die 
Außenwirkungen klösterlichen Lebens heraus und fasste dies in die sowohl richtige wie auch 
in ihrer Verallgemeinerung kaum überprüfbare Formulierung: „Aus der Geschichte des 
Klosters zu Mainz erfahren wir, daß nicht bloß allezeit strenges klösterliches Leben blühte, 
sondern daß es auch an wissenschaftlichem Streben nicht fehlte, …“811 Die emphatische 
Diktion der frühen Mainzer Forscher mutet heute fremd an. Ihre Begeisterung dürfte die 
damalige Grundstimmung in der Bevölkerung wesentlich beeinflusst und damit im weiteren 
Sinn das bürgerliche Engagement in den 1920er-Jahren unterstützt haben, das 
Karmelitenkloster nicht abzureißen, sondern neu zu besiedeln.812 In seiner Arbeit über 
Bibelhandschriften und Bibeldrucke von 1901 attestierte Falk den Mainzer Karmeliten „einen 
gehobenen wissenschaftlichen Sinn“813 und ging sogar so weit, zu „behaupten, daß die 
Karmeliten von allen Mainzer Klöstern am meisten die Wissenschaft förderten.“814 Diese 
Einschätzung findet sich in Falks erwähntem Zeitungsartikel von 1894 „Was die 
Karmeliterkirche für einen Mainzer bedeutet!“ wieder, der mit demselben Pathos in der 
Festschrift zur Wiedereröffnung des Klosters 1924 abgedruckt wurde.815 Heidenheimer sprach 
wenig später von den Karmeliten als den „eifrigen Pfleger(n) der Wissenschaft in unseren 
Mauern“816 und übernahm damit weitgehend Falks Einschätzung. Auch der „Mainzer 
Kulturprälat“817 Friedrich Schneider urteilte in seiner Abhandlung über die mittelalterlichen 
Ordensbauten, dass die Karmeliten in der Wahrnehmung ihrer Funktionen für die Stadt Mainz 
als ihrem Lebensraum den Dominikanern und Franziskanern gleichzustellen seien und ihnen 
in ihrer Bedeutung für das Gemeinwesen und die Förderung der Wissenschaften in nichts 
nachständen.818 Neuere Publikationen beurteilen deren Rolle und Bedeutung für das geistige 
                                                 
811 Falk 1906, S. 41. 
812 Cf. dazu auch Rommel 2012, S. 876f. 
813 Falk 1901, S. 115. 
814 Falk 1894b, S. 1.  
815 Falk 1924, S. 8. 
816 Heidenheimer 1897, S. 231. 
817 So die Bezeichnung in dem von Helmut Hinkel anlässlich von Schneiders 100. Todestag herausgegebenen 
Sammelband: Hinkel 2008. 
818 Schneider 1879, S. 16. 
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Leben in Mainz deutlich differenzierter, wobei dies vor allem den Anteil betrifft, den die 
Karmeliten an der Prägung der 1477 gegründeten Universität hatten.819 
9.2 14. Jahrhundert 
9.2.1 Einrichtung der Studienorganisation 
„The fourteenth century may be considered a golden age for the Carmelite order. They had 
acquired all the privileges of their mendicant status, were established and expanding in the 
universities and enjoyed substantial lay patronage.“ Diese Beschreibung des institutionell 
gefestigten Ordens trifft in wesentlichen Punkten auch die Situation, in der sich die Mainzer 
Karmeliten im 14. Jahrhundert befanden. Zeugnisse ihres prägenden Einflusses auf das 
geistige und geistliche Leben ihrer Stadt existieren für diese Zeit jedoch nicht oder kaum. Es 
scheint so, dass der qualitative Sprung von der ordensinternen Lehrtätigkeit hin zum 
öffentlichen Wirken über das Kloster hinaus erst in der Folgezeit geleistet wurde. Im ersten 
Jahrhundert nach der Ansiedlung blieb der Mainzer Karmel auf die innere Ordnung und 
Studienorganisation konzentriert. Der Umstand, dass die Mainzer Universität mit ihrem 
Gründungsdatum erst der zweiten Gründungswelle deutscher Universitäten angehört, war ein 
entscheidendes Moment für diese verspätete Außenwirksamkeit und Blüte des Ordens. 
9.2.2 Früheste Lehrer 
Schon 150 Jahre vor Gründung der Universität ist für den Mainzer Karmelitenkonvent „eine 
akademische Lehrtradition“ nachzuweisen.820 Dies steht im Einklang mit der auch für andere 
Ordensniederlassungen geltenden Entwicklung, wonach seit dem ausgehenden 13. 
Jahrhundert das karmelitanische Studiensystem in den Mittelpunkt rückte. Die zunehmende 
Einbindung der Karmeliten in die paraparochiale Seelsorge ließ die Ausbildung des 
Ordensnachwuchses unverzichtbar werden.821  
Die frühesten Lehr-Persönlichkeiten im Mainzer Karmel, über die die Ordenschronistik 
informiert, stammen aus den 20er-Jahren des 14. Jahrhunderts. Bei den jährlichen Visitationen 
                                                 
819 Cf. hierzu vor allem die entsprechenden Abschnitte bei Lickteig 1981, Berger 2012 und Berger 2013. 
820 Dies betont zu Recht in seiner Studie zur Mainzer Niederlassung Berger 2013, S. 20. 
821 „a key element in any new clerical Carmelite’s life was an emphasis on learning as a preparation for 
preaching.“ Andrews 2006, S. 42. 
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wurden seitdem regelmäßig die Lektoren namentlich erwähnt,822 die oft zugleich Prior oder 
Definitor waren. Ohne Anspruch auf Vollständigkeit seien hier einige Karmeliten genannt, die 
als Lehrer im Karmel belegt sind:823 Johannes Sporre (1322), Hermannus de Lübbecke 
(1323), Tilmannus de Lutzelburg (1326) Henricus de Dolendorp (1333) Tilmannus de Tulpeto 
(1334, 1340), Rolandus de Odendorp (1354). Gotscalus de Grue (1357, 1359), Petrus Sporre 
(1360/61) und Simon de Spira (1363). Diejenigen unter ihnen, die als große Gelehrte 
bezeichnet werden können, hatten meist ihre Studien in Paris und Löwen absolviert824 – dies 
gilt für Henricus de Dolendorp, der 1344 in Paris zum Doktor der Theologie promoviert 
worden war, dem Kölner Konvent 1349/50 als Prior vorstand und 1351–1358 Provinzial der 
Niederdeutschen Ordensprovinz war,825 sowie für Simon de Spira, der nach einem ebenfalls in 
Paris absolvierten Studium 1389 als einer von zwei Karmeliten zu den Gründungsprofessoren 
der Kölner theologischen Fakultät gehören sollte.826 Lickteig führt ihn exemplarisch zur 
Veranschaulichung der akademischen Karriere eines Karmeliten an, der zu den 
Theologiestudenten der Pariser Fakultät nach der Inkorporation der Ordensstudia in die 
Universität zählte.827 
Zur Ausstattung des karmelitanischen Hausstudiums gehörte zum einen der Informator, 
dessen Hauptaufgabe in der Einführung in die lateinische Sprache, vor allem der 
Unterrichtung in Grammatik und Logik, bestand. Für ihn stellte diese Unterrichtstätigkeit 
ihrerseits eine wichtige Phase in der eigenen Studienlaufbahn und die notwendige 
Voraussetzung zur Aufnahme des Theologiestudiums dar.828 Des Weiteren verfügte der 
Konvent in aller Regel mit dem Lektor über einen voll ausgebildeten Theologen nach 
Abschluss des langwierigen theologischen Curriculums.829Für den Mainzer Karmel ist seit 
                                                 
822 Die Namen finden sich in ISG Frankfurt/M. KB 46 ab fol. 244v fortlaufend. 
823 ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 98r/v und 208v–211v. 
824 „Im 13. und 14. Jahrhundert schickten die Carmeliter ihre Mitglieder, die sich als tüchtige Lehrkräfte zu 
bewähren schienen, nach Paris, im 15. Jahrhundert nach Köln und Löwen.“ (Falk 1901, S. 115) 
825 ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 340v, 342r; ISG Frankfurt/M. KB 81, S. 956. 
826 ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 355v. 
827 Lickteig 1981, S. 142f. 
828 Cf. dazu die Ausführungen bei Deckert 1961, S. 76f. 
829 Das langwierige Studium, das neben der akademischen Ausbildung immer auch ausgedehnte Phasen eigener 
Lehr- und Predigttätigkeit vorschrieb, führte dazu, dass „sich die meisten Studenten mit dem Lektorat 
begnügten und nicht mehr an Weiterstudium dachten.“ (Deckert 1961, S. 77) 
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dem Jahr 1322 regelmäßig ein Lektor belegt830 – die Ordenschronik führt Johannes Sporre als 
ersten Inhaber dieser Funktion auf.831 Die personelle Ausstattung mit sogar zwei Lektoren 
sowie einem Informator und einem Cursor, dem die Vorlesungen zur Bibel oblagen, rückte 
Mainz seit Mitte des Jahrhunderts in den Rang eines Partikularstudiums, an dem vom 
Grundsatz auch Studenten aus anderen Konventen teilhaben konnten. Als theologische 
Ausbildungsstätte genoss der Mainzer Konvent bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts gewisse 
Reputation. Gleichwohl dürfte sich die Anzahl der Absolventen auf relativ niedrigem Niveau 
bewegt haben – dies ist allerdings nur indirekt aus den sporadischen Belegstellen über den 
gesamten Personalstand des Konvents zu erschließen. So wird die familia conventus für das 
Jahr 1348 mit 15 Konventualen einschließlich des Priors und Subpriors sowie des lector 
principalis und des lector sententiarum und eines Novizen beziffert.832  
9.3 15. und 16. Jahrhundert 
9.3.1 Universitätsgründung und Blütezeit bis zur Reformation 
Die für das 14. Jahrhundert konstatierte schlechte Quellenlage verändert sich erst im 15. 
Jahrhundert, mit Aufkommen des Frühhumanismus und der Gründung der Mainzer 
Universität. Überlieferungssituation und tatsächliche Bedeutung des Karmelitenklosters am 
spätmittelalterlichen ‚Bildungsstandort Mainz‘ dürften somit einander entsprochen haben.  
Bei aller angedeuteten Unterschiedlichkeit in der historischen Bewertung ist unstrittig, dass 
die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts die Zeit der größten Blüte des Mainzer Konvents 
darstellte und dass in dieser Zeit tatsächlich wichtige Impulse von den Karmeliten für das 
geistige und geistliche Leben in Mainz ausgingen. Sie trafen auf das „zur ‚Pfaffenstadt‘ 
degradiert(e)“833 Mainz: Nach der Entscheidung der Mainzer Stiftsfehde von 1462 zwischen 
Albrecht II. von Nassau und Diether von Isenburg und ihren Verbündeten um den 
erzbischöflichen Stuhl834 war die Bürgerschaft der „Moguntia devicta“835 durch den Verlust 
                                                 
830 Die Lektoren, die in vielen Fällen zugleich das Amt des Priors innehatten oder als Definitor Funktionen 
innerhalb der Provinz wahrnahmen, werden in ISG Frankfurt/M. KB 46 ab fol. 244v regelmäßig aufgeführt. 
831 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 53r. 
832 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 248r. 
833 Dobras 1999a, S. 227. 
834 Cf. dazu Dobras 2000b.  
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der Stadtfreiheit erschüttert und musste in der Folgezeit ganz auf den Hof des Kurfürsten als 
dem Macht- und Entscheidungszentrum bezogen sein.836 Zur selben Zeit markierte Johannes 
Gutenberg, der 1475 bereits durch den neuen Erzbischof zum Hofmann ernannt worden war, 
mit seiner Erfindung den Beginn einer Innovation, die sich in den Folgejahrzehnten auf die 
gesamte spätmittelalterliche Lebenswelt erstrecken sollte und die von Anfang an eine 
hochpolitische Dimension bei der Informationsverbreitung hatte.837 Dies zeigen bereits die 
während der Stiftsfehde in Umlauf gebrachten Einblattdrucke.838 
Der Mainzer Karmelitenkonvent erlebte in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts eine später 
kaum mehr erreichte Phase intellektueller Aktivität, die einen Höhepunkt mit seiner 
Lehrpräsenz bei Universitätsgründung erfuhr und die gelehrten Karmeliten spätestens jetzt zu 
einer festen Größe im geistigen Leben der Stadt und an der humanistisch geprägten 
Universität werden ließ. Nach dem gescheiterten Gründungsversuch Adolfs II. von Nassau 
wurde die Mainzer Universität 1476 mit päpstlichem Privileg errichtet und im Folgejahr 
durch den Kontrahenten in der Mainzer Stiftsfehde, Diether von Isenburg, in dessen zweiter 
Amtszeit am 1. Oktober 1477 feierlich eröffnet. Sie war damit nach Erfurt die zweite 
Universität im Erzbistum.839 Ihr unmittelbarer Beginn ist mit einem der großen Gelehrten aus 
dem Karmelitenorden verbunden, Matthias Emich, dem nachfolgend eine biographische 
Skizze gilt. () Kap. 9.3.2.2)  
                                                                                                                                                        
835 So der Titel der Abhandlung des Mainzer Historikers Georg Helwich zur Mainzer Stiftsfehde. Eine spätere 
Ausgabe der erstmals 1626 erschienenen „Moguntia devicta, Hoc est De dissidio Moguntinensi …“  besaßen 
die Karmeliten in ihrer Bibliothek, worauf im Rahmen der Inhaltsanalyse eingegangen wird. () Kap. 13.7.4) 
836 Zur Mainzer Stiftsfehde von 1462 cf. u.a. Jürgensmeier 2000 und Sprenger 2005. Die Zeit der kurfürstlichen 
Regierung bis 1792 behandelt die ältere, immer noch sehr lesenswerte Abhandlung von Schrohe 1920. 
837 Auf diese politische Dimension zielt auch die Untersuchung von Eisermann 2003a, der die Mainzer 
Stiftsfehde für die erste Indienstnahme des Buchdrucks zur politischen Propaganda hervorhebt und sie als das 
„klassische Beispiel für die frühe Instrumentalisierung der Druckerpresse in einem Machtkonflikt“ 
bezeichnet. (S. 292) 
838 Cf. dazu die Untersuchungen von Repgen 1994a und Repgen 1994b. 
839 Aus der reichen Literatur seien hier nur einige wenige Titel herausgegriffen, die zugleich für die 
unterschiedlichen Phasen der Auseinandersetzung mit der Gründungsgeschichte der Universität stehen: 
Metzner 1946, Diener 1974, Mathy 1977, Duchhardt 1999. Am Beginn der neuen, quellenbasierten 
Aufarbeitung der Universitätsgeschichte fasste Metzner die schwierige Situation der archivalischen 
Überlieferung und die historischen Hintergründe ihrer Zerstreuung als Impuls noch einmal zusammen: 
Metzner 1956.  
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Die Feierlichkeiten der Universität, deren erste frühe Lehrstätten, die Höfe „Zum 
Algesheimer“, „Zum Gutenberg“ und die „Schenkenheimer Burse“,840 in unmittelbarer Nähe 
des Karmel lagen, waren nach dem Gründungsakt im Dom mit dem Mainzer Konvent 
verknüpft. In dessen Refektorium wurde die Wahl des ersten Rektors Jakob Welder841 
vollzogen, und auch in der Folgezeit sollten Rektorenwahl, Promotionen und Eröffnung des 
Sommersemesters in Konvent und Kirche erfolgen.842 Die erstmals 1510 im Karmel 
abgehaltenen Promotionsfeiern der juristischen Fakultät wurden nach den unter Prior Diether 
Vectoris erreichten baulichen Verbesserungen zu einer über Jahrhunderte gepflegten Tradition. 
Dies bekundet Milendunck noch Mitte des 17. Jahrhunderts in seiner Ordenschronik: 
consuetudo creandi Doctores iuris […] continuata fuit ad nostra usque tempora.843 Eine 
solche nicht institutionalisierte, aber doch stabile und stabilisierende Verbindung zwischen 
Kloster, Stadt und Universität ist für viele Bettelordensklöster des Spätmittelalters zu 
konstatieren; sie darf zu den tragenden Vernetzungselementen im gemeinsamen urbanen 
Lebensraum gerechnet werden – Martin Kintzinger spricht deshalb für die Mendikanten in 
ihrer Beziehung zur Stadt als dem „Politikum der Symbiose zwischen Stadt und 
Ordensklerus“.844 
Das Totengedenken für die verstorbenen Angehörigen der Universität wurde ebenfalls in der 
Klosterkirche abgehalten, und so fanden 1482 auch die Exequien für Erzbischof Diether von 
Isenburg hier statt: pro praefato Diethero Archiepiscopo defuncto celebrata fuerunt in 
Ecclesia n[ost]ra carmelitana ex parte Universitatis ab eodem institutae solemnes 
exequiae.845  
Bei der Entscheidung, Kirche und Refektorium der Karmeliten für regelmäßige Eröffnungs- 
und Gedenkveranstaltungen, Feiern und Versammlungen der Universität zu nutzen, dürfte 
                                                 
840 Cf. dazu Ruppel 1946. Die Anhänger der „via moderna“ hatten in der Burse der Theologen und Philosophen 
im Algesheimer Hof ihre Lehrstätte; im Schenkenberger Hof versammelten sich die Mediziner, die 
mehrheitlich der „via antiqua“ anhingen, und der Hof zum Gutenberg war den Juristen vorbehalten.  
Cf. hierzu auch die ältere Darstellung von Herrmann 1907. 
841 Aus der älteren Literatur immer noch lesenswert: Falk 1907. Cf. auch die Zusammenstellung seiner 
biographischen Daten im alphabetischen Verzeichnis der Universitätsbesucher bei Irrgang 2002, S. 247. 
842 Cf. u.a. Metzner 1928, S. 70, Metzner 1946, S. 18f. und Berger 2013, S. 23. 
843 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 44v. 
844 Kintzinger 2010, S. 121. 
845 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol 255r. 
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Emichs hervorragende Position als Weihbischof und Theologieprofessor eine Rolle gespielt 
haben. Zu diesem Schluss gelangt auch Lickteig im Rahmen seiner Studie zur Präsenz der 
Karmeliten an mittelalterlichen Universitäten: „The choice of the Carmelite friary was 
reasonable because the auxiliary bishop of Mainz and the first theology professor at the 
university was the Carmelite Master Matthias Emich de Andernaco.“846  
9.3.2 Prägende Persönlichkeiten  
Wenn es heißt, das Mainzer Karmelitenkloster habe sich „einen besonderen Ruf […] durch 
die in ihm gepflegten Wissenschaften und seine gelehrten Prioren“847 erworben, so ist vor 
allem an einige herausragende Persönlichkeiten aus der Frühzeit der Universität und aus den 
der Gründung vorausgehenden Jahrzehnten zu denken. Durch ihre umfängliche theologische, 
literarische und klassische Bildung, ihre Gelehrtenkontakte und ihre „überdurchschnittliche 
Überregionalität“848 trugen sie zur Etablierung des humanistischen Klimas bei, das im 
ausgehenden 15. Jahrhundert in Mainz spürbar wurde849 und sich in der Anfangsphase 
konfessioneller Aufgeschlossenheit unter Kardinal Albrecht von Brandenburg zu Beginn des 
Folgejahrhunderts fortsetzte. In der weiteren Folge führte dies zu wechselseitigen 
Beziehungen zwischen Straßburg, Heidelberg und Mainz als den Hauptorten des rheinischen 
Humanismus mit Persönlichkeiten wie Jakob Wimpfeling, Dietrich Gresemund, Ivo Wittich, 
Geiler von Kaysersberg, Florentius Diel oder Petrus Ravenna. An Attraktivität und Ansehen 
der jungen Mainzer Universität, deren fundatores beide „einen universitären und 
humanistischen Hintergrund“ besaßen,850 hatten gelehrte Karmeliten des Spätmittelalters 
direkt oder indirekt Anteil – durch eigene Lehrtätigkeit, der Förderung der Ordensstudien, als 
Verfasser theologischer und philosophischer Werke und durch die Pflege akademischer 
Kontakte. Allerdings dürfte ihr Einfluss nicht so deutlich wie bei der wenige Jahre zuvor 
gegründeten Trierer Universität gewesen sein, in deren Gründungsphase innerhalb der Gruppe 
der Mendikanten speziell Angehörige des Karmelitenordens, darunter die vorzustellenden 
                                                 
846 Lickteig 1981, S. 307. 
847 Falk 1894b, S. 1. 
848 Irrgang 2002, S. 153. 
849 Hierzu cf. in jüngster Zeit den Beitrag von Fersch 2015 „Humanismus am Mittelrhein“ innerhalb des 
Ausstellungskatalogs von Wilhelmy 2015. 
850 Duchhardt 1999, S. 155. In seinem kurzen Abriss zu Mainz im Kontext der „Universitätsgründungen der 
zweiten Gründungswelle“ legt Duchhardt Wert darauf, Adolf II. von Nassau und Diether von Isenburg beide 
als „fundatores“ zu bezeichnen, wenngleich nur einer der beiden Kurfürsten-Erzbischöfe mit seiner Initiative 
erfolgreich werden sollte.  
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Mainzer Ordensbrüder Matthias Emich und Johannes Freitag, eine dominante Rolle 
spielten.851 
Die nachfolgenden Ausführungen gelten vier dieser spätmittelalterlichen Gelehrten aus dem 
Mainzer Konvent. Es ist dies eine bewusste Auswahl. Mit gleicher Berechtigung könnten 
auch der als Schreiber des „Breviarium Carmelitarum“ im Bestand präsente Gerhardus de 
Castris, Matthias de Wetzlaria und Johannes de Nova Domo de Moguntia genannt werden, 
deren Namen und Bildnisse auf den Fenstern der Bibliothek verewigt wurden.852 Für sie alle, 
die als Lehrende und als Autoren tätig waren, dürfen umfangreiche und systematisch 
aufgebaute Hand- und Studienbibliotheken vorausgesetzt werden.853 Gleichwohl hat sich ihre 
Spur weitestgehend verloren – eine umso bedauerliche Feststellung angesichts der 
weitreichenden Analysemöglichkeiten, die ihr Buchbesitz dargestellt hätte.854 Mit Matthias 
Emich ist mindestens einer von ihnen auch als Buchbesitzer im Rekonstruktionsbestand 
präsent! 
Die Überlieferungssituation bei den Persönlichkeiten der ‚zweiten Reihe‘ stellt sich 
grundsätzlich anders dar, wie die biographischen Skizzen innerhalb der Bestandsentwicklung 
im 15. und 16. Jahrhundert zeigen werden. Hier wird die Reihe namhafter Ordenslehrer um 
spätmittelalterliche Gelehrte erweitert, deren Wirken über ihre Hand- und Studienbibliotheken 
einen Nachhall in der rekonstruierten Karmelitenbibliothek gefunden hat. Im Vorgriff auf ihre 
Vorstellung seien ihre Namen hier bereits genannt: Johannes Lapicida, Johannes de 
Cronenberg, Michael de Cronenberg, Conradus Heynstat de Moguntia und – mit zeitlichem 
Abstand – Petrus Hueff. 
                                                 
851 Zur Anbindung der Mendikanten an die Trierer und Mainzer Universitäten cf. Schmidt 1986, S. 320–332 und 
Irrgang 2002, S. 147–153. Bezogen auf Trier, thematisieren beide ausdrücklich die Dominanz der 
Karmeliten. Der von Irrgang als Karmelit ausführlich vorgestellte Mainzer Theologieprofessor Konrad 
Hensel dürfte allerdings nicht dem Orden angehört haben, kann also für das spätmittelalterliche Netzwerk 
zwischen Mainzer Karmel und Universität nicht in Anspruch genommen werden. Mit ihm beschäftigt sich 
die Studie von Wiedemann 1994. Ich danke Dr. Konrad Wiedemann (Kassel) für die Bestätigung meiner 
Vermutung der irrtümlichen Zuordnung Irrgangs.  
852 Dies führt Milendunck in seiner Ordenschronistik jeweils bei Vorstellung der Gelehrten auf: ISG Frankfurt/M. 
KB 46, fol. 252r, 252v, 253v. 
853 Gerardus und Matthias nennt Berger in der erweiterten Fassung seines Beitrags zum Mainzer Karmel unter 
den Persönlichkeit des Konvents: Berger 2013, S. 25 und 26; zu Johannes cf. die Skizze von Overgaauw 
2004, dem der Karmelit in den von ihm bearbeiteten Handschriften des LHA Koblenz begegnete. 
854 Vergleichbare Untersuchungen stellte Irrgang 2002 zu einzelnen Mainzer und Trierer Gelehrten dieser Zeit an. 
Zu den bei ihr behandelten Karmeliten Matthias Emich und Johannes Freitag kann aber auch sie keine 
provenienzbezogenen Aussagen machen.  
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9.3.2.1 Johannes Gawer  
Mehr als ein halbes Jahrhundert vor Eröffnung der Mainzer Universität wirkte Johannes 
Gawer (+1438) im Mainzer Konvent, dessen Prior er im Jahr 1436 geworden war. In den 
Matrikeln der Kölner Universität ist er für die Jahre 1423–1426 und 1433–1438 
nachgewiesen855 und wurde dort 1437 vom baccalaureus theologiae zum licentiatus 
promoviert.856 Gawer ging in die Geschichte des Ordens und der spätmittelalterlichen 
Bildungsgeschichte vor allem durch seine Schriften ein, zu denen bibelexegetische Arbeiten857 
und Predigten zählen. Die enge Verschränkung und Bedingtheit akademischer Studien, 
Lehrtätigkeit im Orden und Seelsorge kommt in Person und Werk Gawers wie auch seiner 
zeitgenössischen Mitbrüder lebendig zum Ausdruck. Trithemius, der irrtümlich 1440 als 
Todesjahr für ihn angibt, führt den Karmeliten als „Ioha[n]nes Gauver natione teutonicus“ auf 
und hebt ihn hervor als „vir i[n] scripturis divinis & studiosus et eruditus: in declamandis 
sermonibus ad populu[m] satis idoneus. Scripsit exercitati ingenii sui no[n] sperne[n]da 
opuscula …“858 Auf die sich bei ihm anschließende Aufzählung seiner Werke bezogen sich 
auch nachfolgende Geschichtsschreiber,859 und der Ordenschronist Milendunck860 betont bei 
der Würdigung Gawers unter dem Jahr seines Todes die von ihm verfasste Geschichte des 
Konstanzer Konzils und seine Präsenz auf dem Konzil von Basel, wohin er mit anderen 
graduierten Theologen von Köln aus delegiert worden war.861 Sein Sentenzenkommentar ist in 
einer Handschrift des LHA Koblenz überliefert, die 1437, noch zu seinen Lebzeiten, im 
Kölner Karmelitenkloster abgeschrieben wurde.862 Die Angabe bei Falk, wonach die 
                                                 
855 Keussen 1892, S. 360. 
856 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 250r. 
857 Dies veranlasste Falk in seiner immer noch lesenswerten und materialreichen, wenn auch in Details 
korrekturbedürftigen Arbeit über Bibelstudien in Mainz, ihm einen Abschnitt innerhalb seiner Darstellung zur 
Rolle des Karmelitenordens zu widmen: Falk 1901, S. 116f. 
858 De scriptoribus ecclesiasticis. Zitiert nach der Ausgabe Paris: Berthold Rembolt, 1512, fol. CLXVIIIv–
CLXIXr. http://reader.digitale-sammlungen.de/de/fs1/object/display/bsb10165692_00360.html (Zugriff: 
13.7.2015). 
859 So beispielsweise Schunk 1789, S. 259 (= Nr. 50).  
860 ISG Frankfurt/M. KB 29, fol. 250v.  
861 Cf. dazu auch Lickteig 1981, S. 275f.  
862 LHA Koblenz, Sign.: Best. 701, Nr. 217, beschrieben bei Overgaauw 2002, S. 144–146; danach ist die 
Zuschreibung an Gawer wahrscheinlich, aber nicht ganz gesichert. In anderen Handschriften des LHA 
Koblenz (Nr. 223 und Nr. 244) ist Gawer mit Randbemerkungen belegt, die vermutlich jedoch nicht 
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theologische Sammelhandschrift Hs I 326 ihm zugeschriebene „Excerpta ex libro de 
superstitionibus“ enthalten solle,863 erwies sich als ebenso falsch wie diejenige für die ÖNB 
Wien, für die er eine handschriftliche Überlieferung zu einer von Gawer im Wormser Dom 
gehaltenen Predigt aufführte.864 In beiden Fällen liegt eine Verwechslung mit Nikolaus 
Magnus de Jawor vor, der als Autor einer solchen Schrift bekannt ist.  
Der Ordenschronistik zufolge besaß die Mainzer Karmelitenbibliothek Gawers 
Konziliengeschichte zusammen mit anderen seiner Schriften in einem großformatigen 
autographen Handschriftenkonvolut: cum aliis eius scriptis m[anuscripti]s: asservantur in 
Bibliotheca carmeli moguntinensis compacta in folio et Tabula seu indice copioso adiuncto.865 
Die Hinweise zu Format, Bindesynthese und Index machen deutlich, dass Milendunck das 
Exemplar um die Mitte des 17. Jahrhunderts in Händen gehabt hat. 1711 existierte der 
Sammelband ebenfalls noch: Extat in Bibliotheca istius Conventus Liber in Folio compactus 
in quo Varia ipsius Scripta continentur. Dies berichtete der Ordenhistoriograph Christianus a 
Sancto Jacobo in seinem Catalogus Historicus Virorum Illustrium in ungewöhnlicher 
Ausführlichkeit mit Aufführung der einzelnen Teile und deren Incipit und Explicit.866 Die 
Handschrift muss in der Folgezeit, wahrscheinlich noch vor der Säkularisation, verloren 
gegangen sein, denn schon Fischer führte sie unter den nur 12 Handschriften seines Inventaire 
des livres867 nicht mehr auf. Zwar fehlen in seiner Liste der zu übernehmenden Exemplare 
etliche Handschriften, die heute noch erhalten sind, doch hätte er seinen Interessen 
entsprechend mit einiger Wahrscheinlichkeit ein Manuskript historischen Inhalts wie das 
Gawers zur Übernahme ausgewählt. Im aktuellen Rekonstruktionsbestand fanden sich 
keinerlei Spuren mehr davon. Der eingangs thematisierte Überlieferungszufall, mit dem der 
Buch- und Bibliotheksforscher bei seinen historischen Evaluationen grundsätzlich zu rechnen 
hat, wird damit ein weiteres Mal exemplarisch greifbar: Das Moment der Kontingenz gilt hier 
in zweifacher Hinsicht – betrifft es doch zum einen die Zufälligkeit der überlieferten 
                                                                                                                                                        
autograph sind, sondern von ihm diktiert wurden. Cf. dazu auch die Ausführung bei Overgaauw 2004,  
S. 173f. 
863 Falk 1901, S. 117, Anm. 3.  
864 Falk 1901, S. 117 zu ÖNB Wien, Sign.: Theol. 211. Ich danke Professor Dr. Andreas Fingernagel (Wien) für 
eine Überprüfung, deren Ergebnis meine Vermutung einer Verwechslung beider Namen bestätigte. 
865 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 250v. 
866 ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 130r–131v. 
867 StA Mainz 60/1331, Inventaire des livres provenant du couvent des Carmes. 
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Buchbestände und zum anderen die eines frühneuzeitlichen Quellenbelegs als einzigem 
Hinweis auf den in der Folgezeit eingetretenen Verlust! 
Nach Gawers Tod am 27.8.1438 setzte der Mainzer Konvent den Prior in der Klosterkirche 
bei und würdigte seine Leistungen auf einem Grabstein, der heute zu den verlorenen 
Grabmälern gerechnet werden muss, die die Kirche einst schmückten. Über seinen Text ist 
man durch den Historiker und Inschriftensammler aus dem Jesuitenorden, Johannes Gamans 
(1606–nach 1660) informiert, dessen Material als Fragmenta Gamansiana noch rudimentär in 
der UB Würzburg erhalten ist.868 Auf diese Handschrift bezieht sich Arens bei der 
Beschreibung des Grabsteins,869 dessen Inschrift lautete: + Anno Dni M. CCCC. XXXVIII. VI. 
Kal. Septemb. Ф Venerabilis Pater, Frater Joannes Gauwer, quondam Prior et Lector huius 
Conventus nec non in Sacra Pagina Licentiatus. C A. R. I. P. A.870 Auch auf den Fenstern der 
spätmittelalterlichen Bibliothek wurde Gawer als einer von sechs bedeutenden Mainzer 
Konventualen abgebildet, wie Milendunck schreibt: in eiusdem bibliotheca fenestris eiusdem 
nomen et effigies adhuc cernitur.871 () Kap. 11.2.1) 
9.3.2.2 Matthias Emich  
Matthias Emich (Eymich) (um 1430–1480)872 aus Andernach (oder Mendig) war ein Sohn des 
Bopparder Karmelitenkonvents; er hatte in Brüssel sein Ordensstudium begonnen und es in 
Trier fortgesetzt, wo er nach Absolvierung des theologischen Lehrgangs auch schon als Lektor 
eingesetzt wurde. Als Sententiar besuchte er das studium generale in Köln, wirkte seit 1460 
als Lektor in den Konventen von Frankfurt am Main, Mainz sowie Köln und wurde hier 1465 
Mitglied der theologischen Fakultät. Als socius begleitete er den Generalprior Johannes 
Soreth auf dessen Visitationsreisen zur Durchsetzung seiner Reform in den Konventen, hielt 
sich in diesem Rahmen auch in Italien auf, setzte seine Studien in Bologna fort und wurde an 
                                                 
868 UB Würzburg, Sign.: M.ch.q. 95-1. 
869 Arens 1958a, Nr. 870 unter Bezugnahme auf die Fragmenta Gamansiana, fol. 192r (= alte Foliierung; neu:  
fol. 252r). Ich danke Marion Friedlein (Würzburg) für eine Überprüfung der Blattangabe. 
870 = cuius anima requiescat in pace Amen. 
871 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 250v. 
872 Maßgeblich und mit umfänglicher Literaturverzeichnung neuerdings Schmitt 2011a. An ihm orientiert sich 
die nachfolgende Skizze weitgehend. Die Bezugnahme auf die archivalischen Belegstellen wird nicht für alle 
der aufgeführten Stationen geleistet, sondern erfolgt nur in Auswahl. Die einzelnen Stationen seines 
akademischen Werdegangs auch bei Lickteig 1981, dort unter den jeweiligen Universitäten. 
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der dortigen Universität 1465 propter reverentiam gegenüber dem Ordensgeneral zum Doktor 
der Theologie promoviert.873 Nach der Rückkehr aus Italien stand Emich den 
Karmelitenkonventen in Tönisstein und Boppard vor, leitete hier als magister regens das 
Konventsstudium und nahm parallel herausgehobene Funktionen in der Provinzverwaltung 
ein. In seinem Bopparder Heimatkonvent wirkte er bis zur Berufung an die 1473 eröffnete 
Trierer Universität, wo er Professor für Bibelwissenschaft sowie 1475 deren Dekan wurde 
und sein Gehalt von der Stadt Trier bezog. Gleichzeitig leitete er die Ordensstudien im 
Karmelitenkonvent, bis sein Ordensbruder, der nachstehend vorgestellte Johannes Freitag, ihn 
in dieser Funktion ablöste und wie er Theologieprofessor wurde.874 Emichs eindrucksvolle 
peregrinatio academica fand ihre Fortsetzung in Mainz und ließ ihn zum Kulminationspunkt 
„des personellen Beziehungsgeflechtes zwischen beiden Universitäten“875 werden: 
Ausgewiesen durch Lehrtätigkeit, Kompetenz in rechtlichen Angelegenheiten und 
Vermittlungsgeschick zwischen Universität und Stadt Trier, wurde Emich 1477 durch 
Erzbischof Diether von Isenburg an die Mainzer Universität berufen und hatte dort die erste 
Professur für Bibelwissenschaft an der theologischen Fakultät inne: „… nominatur primus 
inter Doctores Sacræque Scripturæ Professores, qui hìc Moguntiæ recepit; ità enim in Libro 
Statutorum Facult. Theologicæ : addito, eum cum Jacobo Welder (Rectore Imo) in 
Universitatis initio receptum fuisse.”876 Das hier genannte Statutenbuch der theologischen 
Fakultät führt ihn unmittelbar nach dem Gründungsrektor Welder als P. et D. Matthaeus 
Emich Carmelita. Ep[iscop]us auf.877 Seit 1476 Titularbischof für das untergegangene Bistum 
von Cyrene, wurde Emich am 8.6.1477 (Dominica prima post Trinitatem) in der Mainzer 
Karmelitenkirche zum Mainzer Weihbischof in partibus Rheni konsekriert.878  
) Abb. 22: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 254r (Ausschnitt) 
In seiner akademischen Funktion hielt Emich Vorlesungen über die Bibel, verfasste Predigten, 
philosophische und theologische Abhandlungen und erregte durch eine um 1472 erfolgte 
                                                 
873 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 383r. 
874 Cf. zu beiden u.a. Matheus 1980, S. 116–118; Lickteig 1981 , S. 297f. sowie Schmidt 1986, S. 321f. 
875 Irrgang 2002, S. 151. Cf. auch die prosopographischen Angaben im Anhang ihrer Arbeit, S. 228f. 
876 Knodt 1751, S. 39. 
877 StA Mainz 18/140, Nr. 3 = Decreta et Conclusa Facultatis Theologicae, fol. 8r.  
878 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 254r und ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 164r. 
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Bearbeitung der Genoveva-Legende Aufmerksamkeit.879 Mit gelehrten Zeitgenossen, die wie 
er dem Humanismus nahestanden, etwa dem belgischen Karmeliten Arnold Bostius,880 
korrespondierte der umfassend gebildete Emich. Seine Reputation als Theologe und sein in 
dogmatischen Fragen geschätztes Urteilsvermögen deutet auch der Umstand an, dass er 1479 
in die von Diether von Isenburg eingesetzte Untersuchungskommission gegen den Wormser 
Domprediger Johann Rucherat von Wesel berufen wurde.881 Wesel, der die Bibel als alleinige 
Glaubensautorität gelten ließ, wurde wegen seiner Kritik an den Machtansprüchen des 
Papstes, der Ablasslehre und anderer zentraler katholischer Dogmen der Ketzerei 
angeklagt;882 es war „der einzige Inquisitionsprozeß, der im 15. Jahrhundert in Deutschland 
gegen einen Professor der Theologie geführt wurde“.883 Emich, der am 24.5.1480 
überraschend starb, wurde in der Kirche des Bopparder Karmel begraben; die Würdigung des 
Weihbischofs und Professors sowohl durch Diözesanklerus als auch Universität fand in 
aufeinander folgenden Exequien in der Karmelitenkirche zu Mainz statt. Von seinen 
Zeitgenossen ebenso wie von der Ordenschronistik der nachfolgenden Jahrhunderte884 wurde 
Emich gerühmt und bis heute von Historikern und Kirchengeschichtlern wahrgenommen.885 
Dabei standen und stehen sowohl seine akademische und literarische Leistung, seine 
Verdienste für Predigt und Seelsorge wie auch seine Persönlichkeit als einer der ersten 
                                                 
879 Über die Genoveva-Legende informiert Vanja 1987; zu ihrer Bearbeitung durch Emich und die in der StB 
Trier, Hs. 1353 erhaltene Überlieferung cf. Kentenich 1927. Cf. auch den kleinen Beitrag von Blum 1949, der 
Emich mit den Worten würdigt: „In der Geschichte des kirchlichen, geistigen und besonders des 
Ordenslebens am Rhein wird Weihbischof Dr. Matthias Eymich aus Andernach stets in Ehren genannt 
werden. Denn die Klöster, in denen er wirkte, sind bekannt duch einen hohen Bildungsstand.“ (S. 293) 
880 Nach Zimmerman 1935, S. 25, der hier einen Brief vom 20.9.1475 erwähnt, in dem Emich den Impuls des 
Humanismus für die Neubelebung des Karmelitenordens betont. 
881 In dieser Funktion nennt ihn Schunk 1788–1790, Bd. 1, S. 296. Auch Severus 1768, S. 5f. führt Wesel auf: 
„Joannes de Wesalia, cognomento Ruckrad s. Ruchart,… Eoquod propositiones haereticas docuisset,…“ 
882 Zu Wesel cf. Benrath 1988 und Benrath 2006. Zuletzt erschien zu ihm die kleine Studie innerhalb des 
Ausstellungskatalog von Wilhelmy 2015: Dobras 2015. 
883 Kleineidam 1992, S. 108. 
884 So widmet der Ordenshistoriograph Christianus a Sancto Jacobo Person und Werk Emichs ein großes Kapitel 
in seinem Catalogus Historicus Virorum Illustrium von 1711: ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 162v–164v. 
885 Zu nennen sind hier in bewusster Auswahl Darstellungen des 18.–20. Jahrhunderts: Ioannis 1722–1727,  
Bd. 2, S. 437; Hartzheim 1747, S. 351; Knodt 1751, S. 39; Schunk 1788–1790, Bd. 2, S. 264f. (= Nr. 64); 
Falk 1898, Roth 1900, S. 185; Villiers de Saint-Étienne 1927, Bd. II, Sp. 396, XCVIII und Sp. 409, CXII; 
Raczek 1985g; Jürgensmeier 1996. Von der älteren Literatur führen Hartzheim, Schunk und Villiers de Saint-
Etienne seine Schriften auf. 
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Humanisten des Ordens886 im Mittelpunkt. Von seinen Predigten für das Volk und sonstigen 
Schriften – etwa den Trierer Vorlesungen über den Propheten Jesaja – ist das Meiste verloren 
oder nur in Exzerpten überliefert, und auch die Spuren einer Studienbibliothek, die er 
zweifelsohne besessen hat, sind völlig verwischt. Umso wertvoller ist die Existenz einer 
Handschrift887 aus seinem Vorbesitz, die im Bestand der Mainzer Stadtbibliothek nun erstmals 
nachgewiesen werden konnte und im Rahmen der frühen Bestandsentwicklung vorgestellt 
werden wird. () Kap. 12.1.1.3) 
9.3.2.3 Johannes Freitag (de Düsseldorf)  
Nicht der Mainzer Universität angehörig, aber dennoch der Phase enger Beziehungen zu ihr 
zuzurechnen, ist der aus Düsseldorf stammende Johannes Freitag/Frytag (de Düsseldorf)  
(um 1435–1494),888 dessen „Studien- und Lehrstationen Toulouse, Brüssel, Trier, Aachen, 
Heidelberg, Köln und Mainz die dem Karmeliterorden eigene Mobilität eindrucksvoll 
unterstrichen“.889 Mainz war sein Heimatkonvent, in den er nach Promotion zum doctor 
theologiae in Köln 1470 zurückkehrte. Hier leitete er das Ordensstudium und war in den 
Jahren 1470/71 der zweite Prior890 nach Einführung der Sorethianischen Reform von 1466,891 
die die Zeit der größten geistigen Blüte des Mainzer Konvents eingeleitet hatte; ab 1472 sollte 
er diese Funktion zwei Jahre in Köln bekleiden. 
) Abb. 23: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 253v (Ausschnitt) 
Wie Matthias Emich der „akademische(n) Funktionselite in Trier und Mainz“892 zugehörig, 
wurde er gemeinsam mit ihm als Professor an die theologische Fakultät der Trierer Universität 
berufen und wirkte im dortigen Karmelitenkonvent als Prior und in der Nachfolge Emichs 
                                                 
886 Cf. dazu Zimmerman 1935, hier S. 28–33, der Emich das 4. Kapitel seiner Darstellung zu den 
spätmittelalterlichen Humanisten-Persönlichkeiten im Karmelitenorden widmet und dies mit den Worten 
einleitet: „La série de nos humanistes proprements dits commence par une personne extraordinaire, …“ 
887 StB Mainz, Sign.: Hs II 37. 
888 Cf. zu ihm u.a. die kleine biographische Skizze von Falk 1893. Auch ihn führt Irrgang in ihrem Verzeichnis 
der Universitätsbesucher auf: Irrgang 2002, S. 229. 
889 Maßgeblich zu ihm ist der – auch in diesem Fall wieder sehr ausführliche, fundierte Beitrag von Schmitt 
2011b, auf den hier Bezug genommen wird. (Zitat: Sp. 481) 
890 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 404r. 
891 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 253v.  
892 So die Kapitelüberschrift III bei Irrgang 2002.  
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auch als Regens des Ordensstudiums. Milendunck widmete Johann Freitag in seiner 
Ordenschronik einen recht ausführlichen Abschnitt und bezog sich dabei auf die Würdigung 
von Johannes Trithemius, der den Karmeliten in seinen „Catalogus illustrium virorum“ 
aufnahm und an Lob nicht sparte – so ist dort die Rede von „Johannes frytag de duseldorp 
[…] vir in divinis scripturis studiosus et eruditus : doctor coloniensis : ingenio acutus et 
vehemens, …“893 Neben einer chronologischen Aufführung von Ausbildungsschritten und 
Funktionen an Hochschule und in Konvent führte er abschließend die ihm zugeschriebenen 
handschriftlichen Werke auf. Sein umfangreicher Bericht über eine seiner Reisen ins Heilige 
Land, die er vermutlich während seiner Mainzer Zeit zwischen 1470 und 1472 unternommen 
hatte , das Itinerarium Terrae Sanctae, quam visitavit personaliter,894 verbrannte 1870 in der 
Bibliothek von Straßburg. Die Überlieferung seiner Werke beschränkt sich heute auf wenige 
Handschriften und zwei autographe Abschriften von ihm in München, Wien und Brüssel.895 
Große Teile seiner umfangreichen Hand- und Studienbibliothek übergab der Karmelit den 
Brüdern des Straßburger Konvents, seiner letzten Station, auf der er auch mit Geiler von 
Kaysersberg in Kontakt stand, und ließ die übrigen Bände sowie seine sonstige 
Hinterlassenschaft an sein Mutterkloster in Mainz transferieren, wie Milendunck zu berichten 
weiß.896 
) Abb. 24: ISG Frankfurt/M., KB 47, fol. 169r (Ausschnitt) 
Roth konstatierte 1898 in seiner biographischen Darstellung zu bedeutenden Mainzer 
Schriftstellern des 15. und 16. Jahrhunderts, dass keine der Schriften Freitags, der sich im 
Mainzer Karmelitenkloster „um die Studien verdient“897 gemacht habe, erhalten sei. 
Tatsächlich fanden sich im Rekonstruktionsbestand der Karmelitenbibliothek keine 
handschriftlichen Zeugnisse seiner Autorschaft oder seiner Provenienz. Ob der Bücher-
Transfer von Straßburg nach Mainz tatsächlich erfolgreich durchgeführt wurde und welchem 
Schicksal die Bände zum Opfer fielen, wird sich nicht mehr klären lassen. Ein Vergleich der 
paläographischen Befunde in den beiden Abschriften von seiner Hand in der Österreichischen 
                                                 
893 GW 47516; BSB-Ink T-443: Trithemius 1495, fol. 60v. http://data.onb.ac.at/dtl/4829520 (Zugriff: 13.7.2015). 
894 ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 168v; cf. auch ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 135r. 
895 Aufführung der Handschriften bei Schmitt 2011b, Sp. 485. 
896 ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 169r und ISG Frankfurt/M. KB 46, 257v. 
897 Roth 1898, S. 105. 
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Nationalbibliothek Wien und der Bayerischen Staatsbibliothek München898 führte bei den 
ermittelten Codices des Mainzer Konvents nicht zum Erweis von Handgleichheit, die die 
Annahme seiner Schreibertätigkeit begründen könnten. 
9.3.2.4  Diether Vectoris  
Zu den bemerkenswertesten und bekanntesten Mainzer Karmeliten, die im ausgehenden 15. 
Jahrhundert eine Phase intellektueller Blüte im Orden repräsentierten und durch ihre 
Lehrpräsenz für den fruchtbaren Austausch zwischen Kloster und Universität standen, ist 
Diether Vectoris (Theodericus de Moguntia) (+1519)899 zu rechnen; seine Verdienste für 
Konvent und Klosterkirche wurden eingangs vorgestellt. () Kap. 7.5.2) Er hatte in seinem 
Geburtsort Mainz die Profess abgelegt, die Ordensstudien 1489 in Köln begonnen und sie 
1493 als lector theologiae im Heimatkonvent fortgesetzt. Seit 1503 bis zu seinem Tod 1519 
stand er der Mainzer Niederlassung als Prior vor und konnte hier 1508 Petrus Ravenna 
empfangen, der, wie erwähnt, den Karmel für seinen Aufenthalt in Mainz gewählt hatte. 
Diether Vectoris leitete als magister regens auch das Konventsstudium im Mainzer Karmel – 
nach ihm sollte es keinen Inhaber dieser hochrangigen Funktion im hiesigen Konvent mehr 
geben! Mit Genehmigung des Generalpriors Petrus Terrasse, der den Konvent 1505 visitierte, 
konnte er sein Studium im Folgejahr an der theologischen Fakultät der Universität 
aufnehmen,900 hielt als lector biblicus bibelexegetische Vorlesungen,901 wurde 1506 zum 
baccalaureus und 1508 zum doctor theologiae promoviert.902  
An seiner Fakultät, deren Dekan er im Jahr 1515 wurde, war mit Berufung Emichs ein 
Lehrstuhl für Bibelwissenschaft eingerichet worden. () Kap. 9.3.2.1) Die „Bibliotheca 
                                                 
898 ÖNB Wien, Sign.: Hs. 4921 und BSB München, Sign.: Clm 26689. Ich danke Dr. Andreas Fingernagel 
(Wien) und Dr. Rahel Bacher (München) für freundliche Auskünfte und die Überlassung von 
Gebrauchsdigitalisaten zu Vergleichszwecken.  
899 Auch Diether Vectoris wird unter den berühmten Persönlichkeiten des Ordens behandelt: ISG Frankfurt/M. 
KB 39, fol. 57r–58r; aus den vielfältigen Würdigungen sei Johann Peter Schunk herausgegriffen: Schunk 
1789, S. 503(= Nr. 81) Eine kleine biographische und Wirkungsskizze stammt von dem Mainzer Karmeliten 
Klemens Maria Raczek: Raczek 1982b. 
900 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 259v. 
901 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 31v. 
902 Cf. zu ihm auch die Ausführungen Lickteigs im Rahmen seiner Untersuchungen zur Präsenz der Karmeliten 
an den mittelalterlichen Universitäten: Lickteig 1981, S. 306–313. 
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Carmelitana“ hebt ihn Mitte des 18. Jahrhunderts als „vir veritatis catholicae accerrimus 
Propugnator, omnibus liberalibus disciplinis nobiliter instructis, ac in divinis Scripturis 
egregiè versatus“ hervor.903 Franz Falk, der der Einrichtung eine kleine Skizze widmete, 
bezeichnete den Karmeliten gar als eine „Leuchte des ehrwürdigen Ordens“.904 In den „Res 
moguntiacae“ geht Ioannis so weit, zu sagen, Diether Vectoris habe durch seine 
Persönlichkeit, seinen Geist, seine theologische und literarische Bildung der Stadt soviel 
Glanz verliehen, dass die Augen der gesamten Bürgerschaft davon geblendet gewesen 
seien.905  
)Abb. 25: StB Mainz, HBA I 25, Bd. 2, S. 841 (Handexemplar Bodmann, Ausschnitt) 
Über den Verbleib der von Diether Vectoris überlieferten Schriften,906 darunter auch ein 
Sentenzenkommentar, den er im Kölner Ordensstudium gehalten haben soll, ist nichts 
bekannt. 
9.3.3 Das Ordensstudium 
Die Mitte des 14. Jahrhunderts angebahnte Entwicklung der Mainzer Studieneinrichtungen 
hielt und stabilisierte sich mit leichten Schwankungen und Schwerpunktsveränderungen auch 
in den folgenden zwei Jahrhunderten. Hervorzuheben ist die Präsenz eines magister regens, 
i.e. eines promovierten Theologen, der den Ordensstudia erstmals 1445 vorstand. Die 
Funktion hatte Leo de Duren (Düren) inne, der in diesem Jahr auch Prior des Konvents war.907 
Für 1470/71 ist Johannes Freitag (de Düsseldorf) in dieser Funktion nachgewiesen;908 der 
letzte Mainzer regens von 1508–1519 sollte, wie erwähnt, Diether Vectoris sein. Für die 
1490er-Jahre wird die Zahl der Studenten im Mainzer Konventsstudium mit vier (1493) bzw. 
                                                 
903 Villiers de Saint-Étienne 1927, Bd. I, S. 396. 
904 Falk 1899, S. 7. 
905 Ioannis 1722–1727, Bd. 2, S. 841. Die Abb. stammt aus dem Handexemplar Bodmanns mit wertvollen 
autographen Marginalien und Zusätzen: StB Mainz, Sign.: HBA I 25, Bd. 2. 
906 Cf. die Aufstellung in Villiers de Saint-Étienne 1927, Bd. I, S. 396, Nr. 45. 
907 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 252r. 
908 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 253v. 
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zwei (1494) angegeben. Auf Grund der geringen Studentenzahl wurden dem Konvent keine 
Gelder aus der Provinzkasse zur Bestreitung der Studien zugewiesen.909 
Sieht man von Matthias Emich ab, der die Universität bereits als doctor theologiae betreten 
hatte und dort die erste Professur für Bibelwissenschaft bekleidete, so wurden in sieben 
Jahrzehnten lediglich zwei Karmeliten hier promoviert: Nach der Graduierung des 
vorgestellten Diether Vectoris zu Beginn des Jahrhunderts war dies nur noch Dietrich 
Artopoeus von Worms, der seit 1543 doctor theologiae war,910 kurz danach Hofprediger bei 
Erzbischof Albrecht von Brandenburg wurde und 1550 an den Hof des Würzburger Bischofs 
ging.911 
Nachdem Köln seit dem späten 13. Jahrhundert das einzige Generalstudium innerhalb der 
Niederdeutschen Provinz besaß, wurde 1539 auf Vorschlag von Prioren und Provinzleitung 
auf dem Generalkapitel von Vicenza unter Generalprior Nikolaus Audet fast 250 Jahre später 
das zweite912 studium generale in Mainz errichtet. Prior war zu diesem Zeitpunkt Johannes 
Fabri de Nussia, der in Köln zum baccalaureus promoviert worden war und das dortige 
Generalstudium bereits geleitet hatte.913 Das Ordensstudium in Trier, wie Mainz seit den 
1470er-Jahren Sitz einer Universität, erhielt den gleichen Status.914 Interessant erscheint die 
Begründung für diesen Schritt, wie sie in dem von Milendunck wiedergegebenen Brief des 
Ordensgenerals zum Ausdruck kommt, eingeleitet mit den Worten: Cum hoc periculoso 
tempore, quo maxime viget haeresis Lutherana…915 Hier deutet sich der zeitgeschichtliche 
                                                 
909 nach Lickteig 1981, S. 307. 
910 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 217r. 
911 Postina 1901, S. 198. 
912 Cf. dazu u.a. Klueting 2012c, S. 396f. Berger 2013, S. 20 spricht hingegen davon, dies sei das dritte 
Generalstudium in der Provinz gewesen. Vermutlich rechnet er Löwen hinzu, wo seit 1455 zwar ein 
Studienkolleg, nicht aber ein Kloster angesiedelt war. Insofern ist der Zählung Kluetings zu folgen. 
913 Lickteig 1981, S. 311. 
914 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 265r/v. 
915 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 265v. Das Dekret des Generalkapitels ist abgedruckt bei Wessels 1912, S. 412. 
Falk 1901, S. 155f. glaubt, für diese Entscheidung zusätzlich geographische Lage und Lebenshaltungskosten 
in Mainz und Trier verantwortlich machen zu können und schreibt dazu: „Da man infolge der religiösen 
Streitigkeiten des 16. Jahrhunderts wünschte, dass recht Viele durch Wissen wie durch akademische Grade 
sich auszeichneten, bestimmte der Carmelitergeneral Nicolaus Audet 1539, dass die Conventualen auch zu 
Mainz und Trier sollten promoviren können, da an diesen leichter zu erreichenden Orten das Leben 
wohlfeiler sei: Köln solle die erste Universität bleiben, Löwen die zweite; Mainz solle die dritte, Trier die 
vierte Stelle einnehmen.“ 
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Kontext an, in dem der Neuzuschnitt der Studienorganisation in der Provinz zu sehen ist: 
Demnach hatte man in der Ordensleitung die Notwendigkeit erkannt, das Ausbildungsniveau 
der Theologen zu verbessern – angesichts der nachreformatorischen Unruhen und der latenten 
Gefahren für das geistliche Leben durch häretische Unterwanderung. 
Das seit Errichtung des studium generale der Mainzer Universität inkorporierte 
Konventsstudium wurde allerdings nur von wenigen Karmeliten wahrgenommen. Lickteig 
führt die Absolventen in seiner Studie auf und kann zwischen 1477 und 1555 insgesamt 56 
karmelitanische Studenten und Lehrer nachweisen.916 Einige von ihnen wurden als 
Vorbesitzer oder Zwischennutzer von Handschriften und Inkunabeln im 
Rekonstruktionsbestand der Karmelitenbibliothek ermittelt und finden als solche im Rahmen 
der Bestandsanalyse Erwähnung. Als Grund für die geringe Akzeptanz vermutet der Autor den 
schwach ausgebildeten theologischen Schwerpunkt in Mainz gegenüber dem hier gut 
etablierten und humanistisch geprägten philosophischen Lehrangebot und vor allem die 
Konkurrenz durch das bereits dichte Netz universitärer Studienstätten innerhalb der Provinz. 
Deren Inanspruchnahme wird in der Gegenüberstellung bei Lickteig deutlich: Die 
Spitzenstellung nahm Köln ein – hier sind 1292 Lernende und Lehrende aus dem Orden 
nachgewiesen; besonders frequentiert waren außerdem Wien (557), Löwen (250), Paris (212), 
Trier (209) und Erfurt (174).917  
In seiner abschließenden Bewertung von Rolle und Bedeutung der Mainzer Karmeliten für 
das erste Jahrhundert der Universität kommt Lickteig zu einem deutlich zurückhaltenderen 
Ergebnis als die Autoren des frühen 20. Jahrhunderts. Seine differenzierte Analyse 
berücksichtigt sowohl die personellen Beziehungen und Verflechtungen als auch die sonstige 
Wahrnehmung seelsorgerlicher Dienste und baulicher ‚Infrastruktur‘ des Mainzer Konvents 
durch die Universität. Lickteig resümiert: „The German Carmelites gave more of their 
physical facilities than their personnel to the university and, in this way, played an important 
role in the history of the medieval University of Mainz.“918 
                                                 
916 Lickteig 1981, S. 312 ("Table XVII"). und die Aufstellung der einzelnen Studenten im Anhang, S. 489f. 
917 Angegeben sind jeweils die Studenten und Dozenten aus dem Karmelitenorden: Lickteig 1981, S. 416 („Table 
XXXIII“). 
918 Lickteig 1981, S. 313. 
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In dem 1565 auf Anweisung des Mechelner Provinzkapitels eingerichteten Studienhaus in der 
Mainzer Niederlassung sollten die hier beheimateten und hierhin abgeordneten Studenten 
unterrichtet werden. Den Maßstab klösterlicher Disziplin, Frömmigkeit und Lebensführung 
für die Unterweisung der Studierenden bildeten die Leitgedanken der Reform Audets, die 
offenbar zu diesem Zeitpunkt in Mainz noch nicht deutlich genug umgesetzt waren, weshalb 
andere Klöster als Vorbild zu gelten hatten.919 Die pädagogische Leitung des Studienhauses 
hatte seit 1575 ein regens studiorum. 
Neben strukturellen Veränderungen sind für die Zeit der Gegenreformation auch deutliche 
inhaltliche Akzentsetzungen zu konstatieren, deren Zielrichtung immer identisch oder doch 
ähnlich war und der Wiedererstarkung der katholischen Konfession galt. Die bekannten 
Auswirkungen des Trienter Konzils auf den erweiterten Lektürekanon des Geistlichen, die 
Rolle, die seitdem der Tradition, d.h. den Glaubenssätzen seit der Zeit der Apostel und 
Kirchenväter, als Glaubensquelle neben der Bibel zukam,920 und die Stärkung pädagogischen 
Schrifttums921 wurden auch im Mainzer Ordensstudium spürbar. Zu erwähnen ist hier z.B. die 
verpflichtende Lektüre der Schriften des Petrus Canisius, die seit 1570 im Konvent eingeführt 
wurde.922 Die Präsenz seiner Werke im Rekonstruktionsbestand wird im Verlauf der 
Inhaltsanalyse dargelegt. () Kap. 13.2.4) 
Die Phase, in der Mainz Anlaufstelle für Absolventen des Generalstudiums war, endete 1594, 
als hier und in Trier der Zuschnitt auf das Niveau von Partikular- oder Provinzstudien 
reduziert wurde. Das grundständige Artesstudium fand in dieser Zeit nicht im Karmel selbst 
statt, sondern im Kolleg der Jesuiten, die seit 1561 in Mainz ansässig waren und der 
Bildungslandschaft ihren Stempel aufdrückten. Offensichtlich herrschte ein akuter 
Personalmangel an entsprechend ausgebildeten Karmeliten, die diese Aufgabe hätten 
wahrnehmen können. Die Nutzung der jesuitischen Lehrkompetenz fand mit Einrichtung des 
Haus- oder Trivialstudiums für die Gesamtprovinz in Frankfurt am Main 1596923 ein Ende, 
                                                 
919 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 270v–271r. 
920 Cf. dazu Klueting 2007, S. 263: „Ließ die Reformation mit ihrem sola scriptura -Prinzip nur die Bibel als 
Glaubensquelle gelten, so trat in der katholischen Kirche die Tradition hinzu.“ (S. 263) 
921 Cf. dazu die gute Überblicksdarstellung von Julia 1999. 
922 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 271r. 
923 Dessen Einrichtung war 1594 durch das Provinzialkapitel beschlossen worden: ISG Frankfurt/M. KB 46,  
fol. 131r. und ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 273r. 
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was für die Karmeliten angesichts der angespannten Beziehungen zwischen beiden Orden924 
eine deutliche Entlastung darstellte. Es war vorgesehen, dass die Absolventen nach dem 
Studium der Grammatik im Frankfurter Konvent nach Mainz oder Trier wechselten, ad 
Logicam Moguntiae vel Treviris audiendam.925 
Franz Falk hebt zur Verdeutlichung des Bildungsniveaus im Mainzer Konvent hervor, im 
Mainzer Karmel habe nur Prior werden können, wer den akademischen Grad des Lizentiaten 
oder Doktors der Theologie erworben habe. Der Autor bezieht sich dabei auf eine Passage in 
den „Res Moguntiacae“ bei Ioannis, wonach das Generalkapitel des Ordens im Jahr 1598 in 
Rom verfügt habe, „ut in Conventu Moguntino nemo ad Prioratus admittatur officium, nisi 
qui Licentiati vel Doctoris in Theologia insignitus sit honoribus.“926 Wie noch in den jüngsten 
Veröffentlichungen zum Mainzer Karmel zu lesen ist, sei diese Aussage und ihre Bezugnahme 
nicht durch Quellen zu erhärten.927 Eine aktuelle Überprüfung der Milendunckschen 
Ordenschronik ergab jedoch. dass sich für das Jahr 1598 tatsächlich ein Anhaltspunkt für 
diese Regelung findet: In diesem Jahr fanden zwei convocationes capitulares – in Brüssel und 
in Mainz – statt; Prioren und Provinzleitung setzten ein Gesuch an den Ordensgeneral und die 
Definitoren auf, in dem sie auf die katastrophalen Zuständen in der Provinz aufmerksam 
machten und umfassende strukturelle Verbesserungen für Festigung und Erhalt der durch 
Häresien und Kriege völlig erschütterten (totaliter labefactata) Provinz einforderten. Die 
beantragten Veränderungen bezogen sich vor allem auf deutlichere Festschreibungen, 
Kontrollen und formale Voraussetzungen für die Inhaber von Funktionen innerhalb der 
Konvente. Das von allen unterzeichnete Schreiben wurde der Ordensleitung zugestellt, mit 
der Bitte, es auf dem im selben Jahr in Rom tagenden Generalkapitel vorzutragen. Wie 
Milendunck schreibt, wurden einige Artikel des Schreibens – caeteri articuli in libello a 
patribus pro[vinci]ae – befürwortet und übernommen; sie sollten bei der im Jahr 1600 in 
Brüssel zusammenkommenden convocatio veröffentlicht werden.928 In Punkt 10 ihres 
Gesuchs sahen die Antragsteller vor, dass in den größeren Konventen, zu denen sie Brüssel, 
                                                 
924 Zu den angespannten Beziehungen war es nach dem Versuch, die Karmeliten aus ihrer Niederlassung 
umzusiedeln, um den Jesuiten eine passende Bleibe zu verschaffen, gekommen. Cf. dazu ) Kap. 7.5.1. 
925 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol 760v. 
926 Ioannis 1722–1727, Bd. 2, S. 841. 
927 Berger 2013, S. 21, Anm. 88: „In den edierten Akten des Generalkapitels findet sich jedoch kein derartiger 
Beschluss. Auch in den ausführlichen chronikalen Aufzeichnungen Milenduncks liegt kein entsprechender 
Eintrag vor.“ 
928.ISG Frankfurt/M. KB 44, fol 765r. 
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Mecheln, Antwerpen, Geldern, Mainz, Frankfurt und Trier zählten, künftig niemand mehr 
Prior ohne Vorliegen einer theologischen Graduierung werden solle: nullus ad officium 
promoveatur, nisi promotus in Theologia.929 
)Abb. 26: ISG Frankfurt/M., KB 44, fol. 763r (Ausschnitt) 
Inwieweit genau dieser Passus vom Generalkapitel übernommen wurde, ist den 
veröffentlichten Akten tatsächlich nicht zu entnehmen. 
9.4 17. und 18. Jahrhundert 
Dank der Visitationsunterlagen des Jahres 1777 ist man über die genaue Zusammensetzung 
des Konvents unterrichtet, der sich zu diesem Zeitpunkt aus 19 Patres, fünf Studenten und 
sechs Laien zusammensetzte. Gebürtige Mainzer waren sechs der geweihten Priester und 
jeweils ein Student und ein Laie. Die übrigen Angehörigen des Konvents stammten vor allem 
aus dem Terminus praedicationis in den rechts- und linksrheinischen Gebieten der Diözese, 
einige Brüder kamen aus den Einzugsbereichen von Worms und Trier.930 Über die 
demographische Zusammensetzung in früheren Jahrhunderten ist man in dieser 
Vollständigkeit nicht durchgängig orientiert, doch bezeugt die Ordenschronistik seit dem 14. 
Jahrhundert einen stabilen Anteil Ortsansässiger.931 Auch für das späte 17. Jahrhundert liegen 
Personallisten vor, die zum Jahr 1680 fünf Mainzer im Konvent aufführen,932 allerdings sechs 
Jahre später keinen einzigen mehr bezeugen können.933  
Die Präsenz gebürtiger Mainzer im Karmel stellte ein nicht zu unterschätzendes Element der 
Bindung zwischen Konvent und Stadtbevölkerung und eine wichtige Stütze in der 
wirtschaftlichen Grundsicherung des Konvents dar. Die Bereitschaft der städtischen 
Bevölkerung zu finanziellen und materiellen Zuwendungen an die Frauenbrüder war bei 
                                                 
929 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol 763r. Auf den Folgeseiten finden sich die weiteren Ausführungen, wie oben 
dargelegt. 
930 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1. Die entsprechenden Angaben stehen jeweils zu Beginn jeder einzelnen 
Befragung. 
931 Cf. die Aufzeichnungen Milenduncks für diese Zeit in ISG Frankfurt/M. KB 46, ab fol. 265r. Darauf weist 
Raczek 1985f, S. 13 hin. 
932 DDAMZ K 108/I, 18.  
933 AGOC Rom C. O. II 93, S. 446-483. Das Original wurde nicht eingesehen, sondern in der Edition von Raczek 
1985d genutzt. Eine zusammenfassende Auswertung findet sich auch bei Raczek 1985e. 
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Vorliegen familiärer Verflechtungen besonders stark ausgeprägt;934 hingewiesen wurde bereits 
auf die Memorialstiftung der Catharina Freywilliger.935 Dass dazu auch die Ausstattung mit 
Büchern, ergänzend zu den Leistungen der Provinz, zählen konnte, erhellt aus einem Detail 
innerhalb des Interrogatoriums von 1777: der aus Mainz stammende Thomas a Sancta Andrea 
(1738–1793),936 mit bürgerlichem Namen Caspar Becker, wurde von den Visitatoren gefragt, 
woher er die (für seine Tätigkeit als concionator dominicalis) benötigten Bücher beziehe: 
unde ergo Sua necessaria Libri procuret. Die Antwort des Konventualen ist im 
Visitationsprotokoll mit den Worten habere Suam Matrem à qua subinde provideatur 
wiedergegeben.937 Die supplementäre Buchversorgung aus Familien- und Freundeskreis muss 
bereits seit dem 13. Jahrhundert ein merklicher Faktor gewesen sein, denn schon die 
Constitutiones von 1294 enthalten detaillierte Bestimmungen zum Umgang mit Büchern 
dieser Herkunft nach dem Tod eines Bruders.938 
9.4.1 Prägende Persönlichkeiten  
Ein Blick auf gelehrte Karmeliten im Mainzer Konvent des 17. und 18. Jahrhunderts führt zu 
vier Konventualen, die die innere und äußere Gestalt der Niederlassung prägten und durch 
ihre kanonistischen, exegetischen und historiographischen Schriften weit über Mainz hinaus 
in die Provinz und den Orden als Ganzes wirkten. Ihre Verdienste umfassen die 
Gesamtpersönlichkeiten, die in ihren Funktionen als Prioren und Lektoren sowohl spirituelle 
und geistige Impulse gaben, als auch bauliche Veränderungen und administrative 
Entscheidungen herbeiführten. Soweit sie für das Rekonstruktionsprojekt in ihrer Funktion als 
Vorbesitzer von Bedeutung waren, werden sie in den bestandsbezogenen Kapiteln behandelt – 
dies betrifft Carolus a Sancto Anastasio (Carolus Freywilliger) und Arnoldus a Sancto 
Leonardo. Jakob Milendunck und Georg a Regina Angelorum (Georgius Gaillard) gehören 
dagegen in den geschichtlichen Kontext und wurden bereits im Rahmen der Historischen 
                                                 
934 Auf diesen Zusammenhang weist auch Rüther 1997, S. 130 hin. Er spricht unter Bezugnahme auf Isnard 
Wilhelm Frank von einer „Verlokalisierung“ der Konventualen durch die verwandtschaftlichen und 
freundschaftlichen Bindungen an den Ort der Niederlassung.  
935 Cf. dazu die Ausführungen in ) Kap. 7.6.2. 
936 Cf. die Zusammenstellung seiner biographischen Daten bei Hösler [um 2004], wo der Karmelit allerdings als 
Sonntagsprediger in Trier angegeben ist und seine entsprechende Position im Mainzer Karmel nicht 
aufgeführt wird. 
937 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1, S. 257. 
938 Tinambunan 2011, Rubrica 48, S. 115f.  
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Skizze vorgestellt. Ähnlich wie in den beiden vorausgehenden Jahrhunderten, hätte man auch 
hier weitere Kandidaten auswählen können.  
9.4.2 Das Ordensstudium  
Im Jahr 1628 wurde das Mainzer Ordensstudium auf Beschluss des in Boppard tagenden 
Provinzkapitels zum letzten Mal in den Rang eines studium generale erhoben, womit es für 
die Niederdeutsche Ordensprovinz neben Köln der zweite Standort für die fortgeschrittenen 
Studenten war.939 Wie lange dieser Status galt, ist den Quellen nicht zu entnehmen, doch zeigt 
die weitere Entwicklung, dass es über lange Strecken bis zum letzten Jahrzehnt des 17. 
Jahrhunderts kaum mehr konstante und dauerhaft verlässliche Strukturen gegeben hat. Den 
ständigen Wechsel zwischen philosophischen und theologischen Studienkursen und die 
wiederholten Verlagerungen von Schwerpunkten zwischen Mainz, Trier, Frankfurt, Aachen 
und Köln referiert Thomas Berger und gelangt zu der sicher zutreffenden Auffassung, wonach 
Kriegs- und Seuchenzeiten für diese instabilen Strukturen ursächlich gewesen sein dürften.940  
Aus heutiger Perspektive sprechen die fortgesetzten Verfügungen der Definitorien kaum mehr 
für ein funktionierendes System der Ordensstudia, sondern wirken eher wie der hilflose 
Versuch, ein auseinanderbrechendes Gefüge durch punktuelle Notmaßnahmen vorübergehend 
zusammenzuhalten. Die im 17. Jahrhundert in Mainz vermehrt durchgeführten 
Zusammenkünfte des Provinzkapitels und der Definitorien941 sind angesichts dessen sicher 
weniger Indiz für eine herausgehobene Bedeutung der Niederlassung als vielmehr Ausdruck 
des Bemühens der Provinzleitung, den besonders geschwächten Konvent zu unterstützen. Bei 
dem raschen Wechsel im Zuschnitt von studium theologicum, studium philosophicum und 
weiteren Feindifferenzierungen942 und den daraus resultierenden Abwanderungen und 
Zuströmen von Studenten war eine unmittelbare Reaktion auf die veränderten Erfordernisse in 
der Bucherwerbung des Klosters kaum möglich. Einen vorübergehend-spürbaren Einschnitt 
markierte erst die Einführung der Tourainer Reform im Jahr 1653. () Kap. 7.6.2)  
                                                 
939 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 107r. 
940 Berger 2013, S. 20–23. 
941 dazu Berger 2013, S. 32. 
942 Je nach Zuweisung von Kursen zur Scholastik oder Moraltheologie standen dogmatische Fragen oder Themen 
der praktischen Lebensführung im Vordergrund.  
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Der Notwendigkeit einer Umsetzung der neuen theologischen Impulse und einer verbesserten 
Ausbildung angehender Geistlicher wurde zumindest durch die zusätzliche Einrichtung eines 
Studienseminars 1670943 Rechnung getragen. In einem eigenen, auch räumlich vom sonstigen 
Leben des Konvents separierten Bereich hatten die Studenten hier die Möglichkeit zu 
vertieften Studien philosophischer und theologischer Themen im konzentrierten Blick auf den 
späteren pastoralen Dienst.944  
Unter den Lektoren, die dem Studienseminar vorstanden oder im 17. und 18. Jahrhundert 
Kurse leiteten, finden sich auch Karmeliten als Vorbesitzer im Rekonstruktionsbestand, so 
Jacobus Orsbach im 17. und Fortunatus a Sancta Catharina im 18. Jahrhundert. Beide werden 
bei der Bestandsanalyse erwähnt.  
Die Lehrpräsenz der Mainzer Karmeliten an der Universität war bereits seit der Ansiedlung 
der Societas Jesu Mitte des 16. Jahrhunderts und der damit eingeleiteten „Epoche der 
Jesuiten“945 stark reduziert, weshalb es als Ausnahmeerscheinung zu werten ist, dass 1780 ein 
Ordensangehöriger mit Genehmigung des Definitoriums an der theologischen Fakultät zum 
baccalaureus und licentiatus theologiae promoviert wurde. Dabei handelte es sich um Cyrillus 
a Matre Dei, mit bürgerlichem Namen Karl Ritschell (Rütschel) (1746–1803), der nach 
Absolvierung seines Studiums der Philosophie und Theologie in Frankfurt am Main, Mainz 
und Köln an verschiedenen Konventen der Provinz leitende Funktionen als Prior und Subprior 
innehatte und auch als Lektor in Köln wirkte.946 
Bei ihren Visitationen des Konvents in den Jahren 1777/1778947 legten die Kommissare des 
erzbischöflichen Vikariats besonderes Augenmerk auf die Überprüfung der Ordensstudien und 
widmeten ihnen unter der Überschrift De Lectoribus einen eigenen Abschnitt innerhalb des 
Interrogatoriums. In diesem Rahmen legte Pater Adolphus weisungsgemäß vor Beginn der 
                                                 
943 ISG Frankfurt/M. KB 9, unter dem Jahr 1670, Nr. 9. 
944 Diese Differenzierung erläutert exemplarisch für den Karmelitenkonvent in Wien Frank 1968.  
945 So die Überschrift des Kapitels II in der Universitätsgeschichte von Mathy 1977, auf die ergänzend zu der 
bisher genannten Literatur hingewiesen wird. 
946 Eine Zusammenstellung seiner biographischen Daten leistet Hösler [um 2004]. Zu seiner Promotion 1780  
cf. ISG Frankfurt/M. KB 54, S. 386, Nr. 9. 
947 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1. 
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Inspektion die Theses selectae ex Metaphysica vor,948 die er innerhalb eines Studienjahres 
vortrug. Gemeinsam mit Bernardinus war er zu diesem Zeitpunkt lector philosophiae und 
unterrichtete die fünf studiosi. Die Wahrnehmung ihrer beider Verantwortung in der Lehre 
wurde sowohl bei den Studenten als bei den übrigen Patres mit folgendem Wortlaut abgefragt: 
an Lectores in docendo sint assidui?an de modo docendi nihil monendum habeat?an de 
fratribus clericis aut Laicis nihil habeat, quod moneat? und mündeten in der Abschlussfrage: 
an et quomodo putet ameliorari prope conventum quò ad Spiritualia et Disciplinam. 
Gradmesser pädagogischer und inhaltlicher Defizite der Lehrer waren und sind ihre Schüler! 
Bezeichnenderweise machte einer der Studierenden auf einen schwerwiegenden Mangel im 
Ordensstudium aufmerksam: Demnach vertraten beide Lektoren so konträre Lehrpositionen, 
dass für die Studenten keine gemeinsame Linie mehr erkennbar war, was sie verunsicherte 
und verwirrte. Gratianus a Sancta Andrea (*1753), mit bürgerlichem Namen Andreas Diel, 
äußerte den Wunsch nach einer besseren inhaltlichen Abstimmung beider Lektoren und einer 
Vorlage ihrer Thesen für die Studenten. A hoc modo omne confusum evitetur optandum esse, 
ut Philosophiae Lectores inter se certa Methodo consentiant, et sic distribuerentur Theses, ut 
alia et aliis Loqueretur et Theses invicem non miscerentur. 
Wengleich auch in den Folgejahren und im gesamten 18. Jahrhundert keine spürbare 
Verstetigung der Studienorganisation eintrat, lässt sich jetzt doch erstmals ein Reflex der 
neuen theologischen Impulse auch über den Bestandsaufbau und gezielte Erwerbungen 
feststellen, wie im weiteren Verlauf dargestellt werden wird.  
10. Die Mainzer Karmelitenbibliothek: Methodisches  
10.1 Annäherungen an eine Bibliothek 
Bibliotheksgeschichte erschöpft sich nicht in Institutionengeschichte. Im Sinne der 
anthropologischen Bibliotheksgeschichtsschreibung949 mit ihrem weiten, interdisziplinären 
kulturwissenschaftlichen Ansatz ist sie vor allem Bestands- und Sammlungsgeschichte, die 
Entstehung, Wachstum, Erschließung, Bewahrung, Benutzung eines Corpus nach seinen 
endogenen und exogenen Bedingungsfaktoren, die Interdependenzen mit Lokal-, Regional-, 
                                                 
948 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1 (Fasc. 21). 
949 Cf. dazu maßgeblich die Beiträge von Mittler 2012 und Mittler 2013. Der Ansatz der historischen 
Anthropologie¸ die den Menschen in seinen vielfältigen Bezügen und Bedingtheiten hinter Strukturen und 
Institutionen geschichtlicher Abläufe neu entdeckte, wird hier weiter geführt und auf die 
Bibliotheksgeschichtsschreibung übertragen. Cf. dazu die Einführung von Dülmen 2000. 
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Landes- oder Gesamtgeschichte darstellt und auf diese Weise die Geschichte ihrer Institution 
spiegelt und zugleich ergänzt. Dementsprechend nähern sich die nachfolgenden Kapitel 11–13 
unter drei miteinander eng verbundenen Aspekten der Mainzer Karmelitenbibliothek. Ihnen 
gemeinsam ist der Rückbezug auf den zuvor hergestellten doppelten Rahmen, innerhalb 
dessen sich die ‚Spurensicherung und Spurendeutung‘ dieser Arbeit vollzieht: zum einen die 
„Historische Skizze“, eine Verdeutlichung der politischen, wirtschaftlichen, religiösen und 
sozialen Zeitumstände, die das Gesicht der Konventsbibliothek mitbestimmten; zum anderen 
„Bildung und Wissenschaft“, eine Skizzierung der Strukturen zu mendikantischem 
Bibliothekswesen, Buchbesitz- und Buchgebrauch, mit der die inneren Parameter einer 
Bettelordensbibliothek markiert werden. 
Kapitel 11 „Die Mainzer Karmelitenbibliothek I: Bibliotheksverwaltung“ richtet den Blick auf 
die Aspekte der bibliotheksinternen Linien, der Aufstellung, Verzeichnung, Systematisierung, 
Zugänglichkeit und Bestandspflege im Karmel. Damit werden Elemente des 
ordensspezifischen Umgangs mit Büchern wieder aufgegriffen und deren Umsetzung in den 
Arbeitsvorgängen einer Bettelordensbibliothek geprüft.  
Kapitel 12 „Die Mainzer Karmelitenbibliothek II: Bestandsentwicklung“ greift den 
chronologischen Aspekt auf und untersucht das Wachsen der Bibliothek von ihren ersten 
erhaltenen Zeugnissen bis hin zur Zerstreuung des Bestands. Dabei werden der intentionale 
Bestandsaufbau durch das Kloster wie auch die Erweiterung der Sammlung durch Geschenke 
und Überlassungen nach Zeitschnitten analysiert und auch hier Ordensspezifika aufgezeigt. 
Kapitel 13 „Die Mainzer Karmelitenbibliothek III: Bestandsanalyse“, das umfangreichste 
Kapitel, stellt den Rekonstruktionsbestand unter inhaltlichen Aspekten vor und zeigt 
thematische Linien im Bestandsprofil auf. Dabei werden Schwerpunkte deutlich gemacht, 
Gattungen, Themenbereiche und Einzelstücke mit unterschiedlicher Nähe zum Objekt und in 
bewusster Auswahl vorgestellt. Ausführungen zur Bedeutung und Stellung innerhalb der nach 
modernen Begrifflichkeiten gewählten Wissenschaftsfächer schließen sich an. Die Sicherung 
und Deutung exemplarspezifischer Merkmale und Gebrauchsspuren bilden in Kapitel 12 und 
13 wichtige Analyseschritte für die Einordnung der Handschriften und Drucke aus 
Karmelitenprovenienz. Mit der hier skizzierten Methode der dreifachen Annäherung an die 
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Bibliothek werden Fragen an die rekonstruierten Bestände auf Titelebene, Exemplarebene und 
bezogen auf den bibliothekarischen Gebrauchsraum herangetragen.950  
10.2 Der Teil und das Ganze  
Zwischen dem, was geschehen ist und dem, was die Quellenarbeit des Historikers davon in 
Erinnerung bringt, bleibt immer ein Spannungsverhältnis.951 Zwischen Realität und Bild klafft 
eine essentielle Differenz. Was wir wahrnehmen, ist selektiv und subjektiv. Wir gewichten, 
was uns wichtig ist, wir blenden aus, was uns entbehrlich erscheint – für den Gesamteindruck, 
den wir gewonnen haben und den wir ab-bilden wollen. Unsere Prägungen und Sichtweisen 
bestimmen unsere Vorstellungen und Vor-Einstellungen. Das Bild, das wir uns machen, ist 
unser Bild von der Realität. Andere können anderes sehen, anders gewichten, ihr Bild anders 
belichten. Dürfen wir eine Auswahl treffen, ohne den Anspruch der Wissenschaftlichkeit 
aufzugeben? Ist der Ansatz einer individuellen Ausleuchtung des Gegenstands statthaft? 
Verfälschen wir, wenn wir manches ausleuchten und anderes im Dunkel lassen? Wo liegen die 
Grenzen zwischen Dokumentation und künstlerischer Freiheit? Die Fragen deuten die 
Schwierigkeiten an, in die sich begibt, wer die Physiognomie einer über vier Jahrhunderte 
gewachsenen Klosterbibliothek mit all ihren Kontigenzen aus Entstehung und Überlieferung 
skizzieren will. 
Für den Weg von der Spurensuche zur Spurendeutung innerhalb der Mainzer 
Karmelitenbibliothek wurde die Methodik der unterschiedlichen Tiefenschärfe und der 
selektiven Wahrnehmung konstitutiv. Sie wurde bewusst und im Bewusstsein ihrer 
Anfechtbarkeit gewählt, um zu verhindern, dass die Wiedergabe einer Fülle kleiner und 
kleinster Eindrücke in gleichbleibender Bildausleuchtung den Gesamteindruck verwischen 
und am Ende kein Charakterbild, sondern ein Verwirrbild zurückbleibt. Begründete 
Informationsauswahl also an der Stelle von diffuser Informationsflut, die Wahrnehmen und 
                                                 
950 Diese Vorgehensweise bedingt Rückbezüge und Verweisungen zwischen den Kapiteln. Sofern Exemplare 
unter verschiedenen Aspekten erwähnt werden, wird auf die jeweilige Kapitelnummer verwiesen. Dabei ist 
zu beachten, dass es in der Regel eine ‚Hauptstelle‘ für ein Exemplar gibt und dass nur hier die vollständigen 
bibliographischen Angaben in den Anmerkungen aufgeführt werden. An der ‚Nebenstelle’, von der aus die 
Verweisung erfolgt, beschränkt sich die Anmerkung im Wesentlichen auf die Signaturangabe.  
951 Dies erläutert exemplarisch an der Mainzer Universitätsgeschichte Matheus 2012; cf. hierzu die einleitenden 
Gedanken S. 96. 
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Zuordnen erschwert oder verhindert. Einblenden, Überblenden, aber auch Ausblenden ganzer 
Bereiche.952 
Schwerpunkte und Gewichtungen, Typisches und Atypisches, Gewöhnliches und 
Bemerkenswertes zeichneten sich ab. Die methodische Herausforderung bestand zunächst vor 
allem darin, dem unterschiedlichen Charakter einzelner Fächer gerecht zu werden. Sie zu 
bewältigen, erforderte bei grundsätzlich konstanter Perspektive eine differenzierte 
Herangehensweise an das Material. Erst ein wiederholter ‚Objektivwechsel‘ ermöglichte es, 
innerhalb der getroffenen Auswahl die zuvor benannten Großgruppen oder Unterbereiche in 
der jeweils erforderlichen Deutlichkeit angemessen sichtbar zu machen und die Fragen nach 
Stellung und Aussagekraft innerhalb der Mendikantenbibliothek zu beantworten. Dabei wurde 
die ‚Grundeinstellung‘, bei der nur die großen Linien eines Faches erkennbar wurden, in zwei 
Stufen verfeinert:  
Über die Einstellung ‚Nahaufnahme‘ wurden zum einen Schwerpunkte innerhalb des 
mendikantischen Bibliotheksprofils ausgeleuchtet – dies war die geeignete Perspektive etwa 
im Bereich der seelsorgerlichen Kernfächer oder bei allen historischen Fragestellungen. Die 
Nahaufnahme erwies sich aber auch gerade dort als adäquate Einstellung, wo sich 
bemerkenswerte und unerwartete Themenbereiche herauskristallisiert hatten, die dem 
‚Wissensraum Klosterbibliothek‘ interessante Facetten hinzufügten – etwa den 
Fürstenspiegeln und Briefstellern.  
Mit dem Zoom konnten bestimmte Exemplare, Autoren, Vorbesitzer oder sonstige 
Einzelaspekte ‚näher herangeholt‘ werden. Die Einstellung ergänzte die Nahaufnahme, wenn 
sich auf der Text-, Materialitäts- oder Metaebene Befunde ergeben hatten, die eine detaillierte 
Betrachtung rechtfertigten. Hiervon ausgehend, ergaben sich in wenigen Fällen eigene 
Betrachtungen zu größeren Komplexen – etwa Dionysius Campius und der Zeit des 
Dreißigjährigen Kriegs oder auch einbandkundliche Fragestellungen. 
                                                 
952 Zu den weitestgehend ausgeblendeten Bereichen gehören z.B. die Basistexte des Elementarunterrichts aus 
dem universitären und mendikantischen Studium, da es sich hierbei um ubiquitäres Material aus dem 




11. Die Mainzer Karmelitenbibliothek I: Bibliotheksverwaltung 
11.1 Forschungslage 
Zur Geschichte der Mainzer Karmelitenbibliothek existieren weder Studien noch Vorarbeiten. 
Damit unterscheidet sich die Ausgangsposition deutlich von der Forschunglage zu anderen 
Bibliotheken dieses Ordens – man denke nur an die erwähnten buch- und 
bibliotheksgeschichtlichen Untersuchungen zu Florenz, Hirschhorn, Simmern, Bamberg, 
Straubing und Köln.  
Es gehörte zum Konzept des „Monasticon Carmelitanum“, für jedes der behandelten 
Karmelitenklöster einen kurzen Abschnitt zur Bibliothek vorzusehen, sodass seit dem Jahr 
2012 zumindest Anhaltspunkte über Geschichte und Umfang der jeweiligen klösterlichen 
Büchersammlungen existieren.953 In diesem Rahmen erfuhr auch die Bibliothek des Mainzer 
Karmel erstmalig eine Skizzierung, die über die vorherigen Randbemerkungen seit dem 18. 
Jahrhundert hinausging. Thomas Berger, der Autor des Beitrags zum Mainzer 
Karmelitenkonvent,954 stützte sich dabei auf die Visitationsberichte der 1770er-Jahre. Seine 
Angaben zu den Exemplaren der Mainzer Stadtbibliothek sind vernachlässigenswert; ihr 
Zusammenhang mit den Streubeständen erschließt sich einem Außenstehenden kaum. In der 
erweiterten Fassung von 2013955 wurden die von Berger eingesehenen Exemplare in der 
Martinusbibliothek ausführlicher behandelt, wobei dem Autor auch hier offensichtlich nur 
Teilbestände bekannt waren.956 Erwähnung fanden auch die Karmeliterchorbücher des Dom- 
und Diözesanmuseums, mit denen sich die Kunsthistorikerin Judith König in ihrer 
Dissertation zur mittelrheinischen Buchmalerei des 15. Jahrhunderts beschäftigt hatte.957 
Unter einbandkundlichen Aspekten wurden jüngst ausgewählte Inkunabeln und 
frühneuzeitliche Drucke der Karmelitenbibliothek untersucht.958 Standen für Berger 
                                                 
953 Positiv heben sich vor allem die Ausführungen Spiegelbergs zur Hirschhorner Bibliothek heraus: Spiegelberg 
2012a, S. 355–356. 
954 Berger 2012. 
955 Berger 2013. 
956 So ging Berger von nur 26 Bänden aus, während im Rahmen dieser Forschungsarbeit 34 ermittelte Bände 
behandelt werden. 
957 König 2006. Cf. auch König 2000.  
958 Ottermann 2013. 
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Institutionen-, Wirtschafts- und Sozialgeschichte sowie das seelsorgerliche Wirken und das 
Studien- und Bildungswesen der Karmeliten im Vordergrund, so stellte König 
kunstgeschichtliche Fragen in den Mittelpunkt. Bibliotheksverwaltung hingegen war in keiner 
der beiden Publikationen auch von nur marginalem Interesse. 
11.2 Räume und Menschen 
11.2.1 Der Bibliotheksraum 
Im Einklang mit den spätmittelalterlichen Gepflogenheiten und geforderten Standards hatten 
die Karmelitenbibliotheken üblicherweise spätestens im ersten Drittel des 15. Jahrhunderts 
einen eigenen Bibliotheksraum, der von anderen Bereichen getrennt war. Dies wurde bei 
Skizzierung der Grundstrukturen des karmelitanischen Bibliothekswesen und unter 
Bezugnahme auf die archivalische Überlieferung ausgeführt. () Kap. 8.2.3) Zeitgenössische 
Quellen zur Unterbringung der Mainzer Klosterbibliothek in der Frühzeit des Konvcnts 
fehlen. Ausgehend von der angenommenen Errichtung und Fertigstellung der 
Konventsgebäude bis ca. 1350, ist dies auch der frühestmögliche Zeitpunkt für die 
Bereitstellung eines gesonderten Raumes, in dem eine klösterliche Büchersammlung geordnet 
untergebracht worden sein kann. Mit großer Wahrscheinlichkeit schufen die institutionelle 
Etablierung des Ordens und die Errichtung der Klosteranlage erst die nötigen 
Voraussetzungen für den Aufbau einer Handschriftensammlung. Der Beginn der 
Sammlungsaktivitäten durch Abschreibtätigkeit im Karmel, Beauftragungen und Ankäufe 
dürften mit der Einrichtung eines Ordensstudiums korrespondiert haben, das, wie ausgeführt, 
seit den 1330er-Jahren im Konvent belegt ist und den Zugriff auf Studientexte zunehmend 
erforderte. Für die Anfangszeit hat man davon auszugehen, dass die kleinen Hand- und 
Studienbibliotheken der ersten Lehrer im Mainzer Karmel alleinige Grundlage für Pastoral, 
Lehre und Studium bildeten; auch in den Folgejahrzehnten wurden sie noch ergänzend zu der 
vermutlich im Aufbau befindlichen Konventsbibliothek genutzt. Wie bei der Vorstellung des 
Bestandsaufbaus im 15. Jahrhundert dargestellt wird, brachten die spätmittelalterlichen 
Gelehrten im Karmelitenorden ihre Exemplare homiletischer, kanonistischer und 
dogmatischer Codices mit, an denen sie selber studiert hatten und mit denen sie nun die 
Konventualen unterrichteten. 
Anders als für die Kölner Bibliothek, über deren Einrichtung und Neubau Milendunck 
ausführlich referiert,959 gibt der Ordenschronist weder Auskunft über den exakten Zeitpunkt, 
                                                 
959 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 41r und fol. 201v. Cf. dazu ) Kap. 8.2.3. 
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zu dem ein solcher Raum im Mainzer Konvent bestimmt und in Betrieb genommen wurde 
noch über dessen Lage innerhalb des Gebäudekomplexes. Ex negativo ist den 
spätmittelalterlichen Visitationsberichten Petrus de Nieukerks, die die Bibliothek erstmalig 
erwähnen, aber zu entnehmen, dass bereits 1430 die nötigen Räumlichkeiten existiert haben 
müssen. Mit Sicherheit wurde dabei einer der vorhandenen Räume zur Aufnahme der 
allmählich wachsenden und zunehmend nachgefragten Büchermenge ‚umgewidmet‘.960 Wäre 
dies nicht der Fall gewesen, so hätte der Visitator, ähnlich wie bei seinem Besuch im 
Hirschhorner Konvent, dies eingefordert.961  
Die Mainzer Karmeliten, so lautet die Annahme, richteten nach ihrer Etablierung in die 
städtische Gemeinschaft, nach Abschluss ihrer Baumaßnahmen und nach den ersten 
Jahrzehnten der Bewährung ihres Ordensstudiums den ‚Raum für Bücher‘ innerhalb des 
Konvents ein. Da schon die Zuweisung eines Bibliotheksraumes an sich nicht archivalisch 
überliefert ist, fehlen auch detaillierte Belege über seine Ausstattung im frühen 15. 
Jahrhundert und in den Folgejahren. Wiederum ist man auf Plausibilitätserwägungen und 
Analogieschlüsse angewiesen. Bewegt man sich bei diesen Annäherungen innerhalb des 
Karmelitenordens, so fällt der Blick zwangsläufig nach Köln. Mit dieser Perspektive 
entspricht man exakt derjenigen Orientierung, die auch die Konvente der Niederrheinischen 
Provinz in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts hatten: Der Neubau einer modernen 
Bibliothek in Köln, ihre räumliche Gestaltung und ihre Buchbestände erregten allgemeine 
Aufmerksamkeit und beförderten das Engagement in der eigenen Niederlassung, etwa in 
Bezug auf die Vervielfältigung von Texten.962 Auch die knappen Hinweise auf die 
Inneneinrichtung wurden wahrgenommen und aufgegriffen: Constat igitur ex praefatis actis 
hoc tempore in carmelo coloniensis fabricatam fuisse insignem modernam librariam cum 
pulpitis et scamnis,…963 
„Eine ausgezeichnete moderne Bibliothek mit Pulten und Bänken“ – die mit diesen Worten 
von Milendunck umschriebene Pultbibliothek war der klassische Bibliothekstypus des 
                                                 
960 Buzás 1975, S. 75 weist in seiner Bibliotheksgeschichte darauf hin, dass mittelalterliche Bibliotheken im 
Regelfall keine eigens dafür errichteten Zweckbauten waren, „sondern vom Zufall abhängige 
Verlegenheitslösungen.“ 
961 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 216v. 
962 Darauf wird bei Vorstellung der im Mainzer Karmelitenkloster geschriebenen Handschriften Bezug 
genommen. () Kap. 12.1.2.1) 
963 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 201v. 
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Mittelalters und der Renaissance,964 an dem sich auch die Einrichtung in Mainz orientiert 
haben dürfte. Die Bücher wurden hierbei auf ein- oder beidseitig nutzbaren Pulten 
angekettet965 und anfänglich liegend auf den Regalbrettern aufbewahrt. Die Pulte schlossen 
nach oben mit einer abgeschrägten Auflagefläche zum Lesen in den aufgeschlagenen 
Exemplaren ab. Während die Lektüre an Doppelpulten nur stehend möglich war, konnten die 
einseitigen pulpita eine Sitzbank haben.966 Offensichtlich ist mit den scamnis in der Kölner 
Bibliothek auf diese Ausstattung oder auf frei stehende Bänke Bezug genommen.  
Das Aufkommen der Pultbibliotheken wird üblicherweise in Zusammenhang mit dem 
Entstehen der Universitäten, vermehrtem Bedarf an Grundlagentexten und Studienbüchern, 
verändertem Leseverhalten und der Öffnung klösterlicher Büchersammlungen für Nicht-
Ordensangehörige gebracht. Die Rolle der Mendikanten in diesem Prozess ist bekannt, und 
nicht zufällig haben sich besonders zahlreiche Zeugnisse zu ehemaligen 
Bettelordensbibliotheken dieses Typs erhalten; die Kölner Karmelitenbibliothek mit ihrer 
Erwähnung bei Milendunck gehört dazu.967  
Seit der Zulassung von Nicht-Ordensmitgliedern zur Bibliotheksbenutzung unter Aufsicht, 
wie sie die karmelitanischen Konstitutionen von 1324 vorgesehen hatten, bestand auch im 
                                                 
964 Zum Aussehen der Bibliotheksräume bis zum Spätmittelalter cf. Lehmann 1957 und Buzás 1975, S. 152–155; 
exemplarisch für St. Emmeram in Regensburg: Henkel 1995. Seine Ausführungen zur Aufstellung in pulpita 
(S. 29) wurden ohne entsprechende Kennzeichnung wörtlich übernommen von Lorenz 2003, S. 58. Als ältere 
Studie speziell zum Typus der Pultbibliothek enthält trotz mancher überholter Sprachbilder auch Schürmeyer 
1930 wichtiges Text- und Bildmaterial. Kompakte Informationen auch im Lexikonartikel von Milde 2003 s.v. 
„Pultbibliotheken“. Das Pultsystem wurde, so schreibt Weimann 1975, S. 43 „nach 1400 und in der ganzen 
Renaissance zur prominentesten Aufstellungsform“. Zur allgemeinen Übersicht über Bibliotheken im 
Mittelalter cf. auch den Beitrag von Kosuch 2014 innerhalb der jüngst erschienenen Einführung in 
Kodikologie und Paläographie mittelalterlicher Handschriften von Kluge 2014. 
965 Das Kettenende wurde an Stangen an oder über den Pulten befestigt; üblicherweise erfolgte die Ankettung der 
Bücher an der Oberkante des Rückdeckels. Davon abweichende Gepflogenheiten sowie auffällige 
Materialien bei Befestigung der Ketten sind exemplarspezifische Merkmale, die Hinweise auf 
zusammengehörige Provenienzen geben können. Für weitere Literatur zum Thema cf. das Lemma 
„Kettenbuch“ bei Schmidt-Künsemüller 1995. Der Beitrag von Schmid 1936 ist über die exemplarische 
Vorstellung der Luzerner Franziskanerbibliothek hinaus aufschlussreich für das Verständnis der 
Kettenbibliotheken im bibliothekarischen und kulturellen Gesamtkontext. 
966 Cf. dazu die Ausführungen bei Buzás 1975, S. 154. Buzas merkt außerdem an, dass die Existenz von frei 
stehenden Lese- und Schreibpulten, Tischen und Bänken zur Ausstattung der mittelalterlichen Bibliotheken 
gehört hätten. 
967 Die Ankettung war bereits in der 1312 gegründeten Kölner Karmelitenbibliothek eine ausdrückliche Pflicht, 
wie bei der testamentarischen Schenkung ihres Kernbestands durch den Provinzial Heinrich de Jonghe eigens 
hervorgehoben wurde. (ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 40r) Andere mendikantische Pultbibliotheken, die 
durch Bibliothekskataloge oder Archivalien belegt sind, gab es u.a. bei den Franziskanern von St. Bernhard 
in Breslau, in Luzern, in Florenz und in Assisi sowie bei den Dominikanern Santa Maria Novella und San 
Marco in Florenz. Aufführung mit weiterführender Literatur dazu bei Milde 2003, S. 154. 
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Karmelitenorden ein bis dahin so nicht bekannter Bedarf, begehbare ‚Orte für Bücher‘ zu 
schaffen, in denen studiert werden konnte, und erstmalig die Notwendigkeit der mechanischen 
Bestandssicherung.968 Es ist vor diesem Hintergrund im 15. Jahrhundert auch für den Mainzer 
Konvent von einer solchen Pultbibliothek auszugehen. Dass sie eine Vorrichtung zur 
Ankettung der Bücher besaß, belegen Nieukerks Visitationsberichte: Er protokollierte 
anlässlich seiner Inspektionen des Konvents dessen Personalstärke, die Anzahl der im Kloster 
vorhandenen Kelche und den Umfang des Buchbestands.969 Bei seinen nur knappen Angaben 
fällt die Differenzierung zwischen libri catenati und incatenati auf. Dabei handelt es sich 
nicht etwa um unterschiedliche Fomen der Bereitstellung, sondern um eine rein sprachliche 
Variante, die in beiden Fällen den spätmittelalterlichen Normalbefund der Kettenbücher 
beschreibt.970  
Diese Form der Bestandssicherung durch Ankettung bezog sich auf die allgemeine 
Konventsbibliothek, in der die Bücher präsent gehalten wurden. Dass es in den 
Mendikantenbibliotheken seit dem 15. Jahrhundert vom Grundsatz her auch parallel nicht 
gesicherte Bücher gegeben haben kann, ergibt sich aus der in den Konstitutionen von 1462 
bestimmten Dreiteilung zwischen allgemeiner Präsenzbibliothek, Ausleihbestand der 
Studienbibliothek und den Liturgica in der Sakristei. () Kap. 8.2.3.2) Lansink allerdings, der 
in seiner Arbeit zum Bibliothekswesen im Karmel ein Nebeneinander von Präsenz- und 
Ausleihbeständen in den mittelalterlichen Karmelitenbibliotheken entschieden ablehnt, wertet 
Nieukerks ausschließliche Aufführung der libri catenati in den Konventen der 
Niederdeutschen Ordensprovinz als eindeutigen Beleg für die Existenz nur einer Sammlung; 
„Separatkollektionen“ hält er für „so gut wie ausgeschlossen“.971 Seine Einwände überzeugen 
jedoch nicht, denn die vorgesehene Dreiteilung war zunächst nur eine theoretische Größe, die 
den Bibliotheken als Anhaltspunkt und Entwicklungsperspektive diente. Im Unterschied zur 
Karmelitenbibliothek von Florenz, für die Humphreys in seinen Untersuchungen die faktische 
Dreiteilung bereits im ausgehenden 14. Jahrhundert nachweisen konnte, sind für andere 
Konvente nach jetzigem Kenntnisstand keine entsprechenden Hinweise auf getrennte 
                                                 
968 Schürmeyer 1930, S. 11. 
969 Die entsprechenden Angaben finden sich in ISG Frankfurt/M. KB 46, 249v und 252r und werden im Rahmen 
der frühen Bestandsentwicklung ausführlich analysiert. () Kap. 12.1.1) 
970 Cf. das Lemma „incat(h)enare“ = catenis ligare: Du Cange 1883–1887, Bd. 4, S. 321 
http://ducange.enc.sorbonne.fr/INCATHENARE (Zugriff: 3.7.2015). 
971 Lansink 1974, S. 239. 
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Aufstellung und Inventarisierung im 15. Jahrhundert überliefert. Mit Aufnahme in die 
Konstitutionen von 1462972 hatte die Dreiteilung offiziellen Weisungscharakter, aber auch seit 
diesem Zeitpunkt wandelte sich die Bibliotheksstruktur erst allmählich und in Abhängigkeit 
von den örtlichen Möglichkeiten und Gegebenheiten. Von einer sofortigen Umsetzung dieser 
bibliothekspolitischen Entscheidung auf Provinzebene kann nicht ausgegangen werden. 
Aufschlussreich ist zudem eine weitere Verfügung in besagten Konstitutionen: Danach war 
der Bibliothekar befugt, nach seinem Ermessen geeignete Bücher von der Kette zu lösen und 
sie den Studenten zur Nutzung auf Zeit zu überlassen. Dies deutet an, dass sich die 
Studienbibliotheken im Orden vermutlich sukzessive aus der Präsenzbibliothek heraus 
entwickelten. Sie wurden zumindest bis zur Inkunabelzeit sicher nicht als Separatsammlungen 
erworben, aufgestellt und verzeichnet. Einer der Gründe hierfür ist in den geringen 
Bestandsgrößen der Anfangsjahrzehnte zu sehen, die ein Herauslösen von Teilmengen nicht 
sinnvoll machten. Lediglich im Kölner Karmel dürften die Verhältnisse angesichts der frühen 
Bibliotheksgründung und des hohen Studentenaufkommens am Ort des Generalstudiums 
grundlegend anders gewesen sein – doch gerade zur Kölner Konventsbibliothek enthalten die 
Visitationsberichte Nieukerks bis auf eine Angabe zum Personalstand973 für keines der 
Berichtsjahre Umfangsangaben. Bei der Mehrzahl der von Nieukerk visitierten Klöster, so 
auch in Mainz, war ein dafür ausreichender Buchumfang im ersten Drittel des 15. 
Jahrhunderts, 30 Jahre vor Verkündung der Konstitutionen durch Johannes Soreth, noch nicht 
erreicht.  
Mindestens bis zum ausgehenden 15. Jahrhundert, vielfach aber auch noch deutlich danach, 
bildete die Ankettung von Handschriften und Drucken an Pulten in der Mainzer 
Karmelitenbibliothek die Regel. Die Befunde im Rekonstruktionsbestand bestätigen das, und 
im Umkehrschluss ist das Fehlen eines Kettenlochs auf dem Rückdeckel oftmals ein 
wichtiges Exemplarspezifikum bei der Ermittlung der Provenienzkette und des Zeitpunkts der 
Aufnahme in den Bestand. Da aber immer auch mit Ausnahme-Erscheinungen und 
bibliothekarischen ‚Lücken im System‘ zu rechnen ist, sollten Existenz oder Nicht-Existenz 
von Kettenlöchern lediglich als ‚weiche‘ Indizien eingestuft werden.  
                                                 
972 Cf. die abgebildeten Seiten der karmelitanischen Überlieferung in StB Mainz, Sign.: Hs II 329, fol. 47r/v und 
HL Cambridge (Mass.), Sign.: Typ Inc 5501, Nr. 1 Rubrica X, Caput XXXI. ()Abb. 30 und 31) 
973 Für das Jahr 1431 hält der Visitator fest: Numerus fratrum conventualium et studentium 92, omnes de 
provincia. (ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 206v) 
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Losgelöst von den Bedingungen bei den Karmeliten, ist davon auszugehen, dass 
ordensübergreifend im ausgehenden 15. Jahrhundert angekettete und frei bewegliche 
Handschriften und Drucke parallel nebeneinander in den Klosterbibliotheken gestanden 
haben. Entsprechende Befunde existieren für viele andere spätmittelalterliche Sammlungen, 
so beispielsweise – bezogen auf das frühe 16. Jahrhundert – in der Michelstädter Nicolaus-
Matz-Bibliothek.974 Die raumintensive und in der Benutzung unkomfortable liegende 
Unterbringung wurde im Zuge der stärkeren Inanspruchnahme von Bibliotheken allmählich 
durch stehende Aufbewahrung mit nach vorne weisendem Vorderschnitt ersetzt. 
Durchgängige Schnittbeschriftungen als Hinweise auf derartige Aufstellungspraktiken sind 
für die Mainzer Karmelitenbibliothek nicht belegt. Häufiger finden sich hier dagegen 
Schnittbeschriftungen auf Kopf-, Fuß- oder Vorderschnitt von Exemplaren aus dem Vorbesitz 
von Privatpersonen oder aus vorheriger Nutzung durch Konventuale. Dabei konnte der 
Schnitt sowohl die Initialen des Buchbesitzers als auch Hinweise auf den Buchinhalt 
aufnahmen.975 Dies ist etwa der Fall bei den drei erhaltenen Bänden976 einer 
Inkunabelausgabe des „Confessionale“ von Antoninus Florentinus, die aus der 
Handbibliothek eines unbekannten Karmeliten in die allgemeine Konventsbibliothek 
gelangten und dort an die Kette gelegt wurden. Auf dem Fußschnitt vermerkte er das 
Erwerbungsjahr 1481, seine Initialen F H W und kurze Hinweise auf Titel und Bandzahl.  
)Abb. 27: GM Mainz, Ink. 1908, Ink 2616, Ink 2617 (Fußschnitte) 
Bezogen auf die großen Linien der Bibliotheksgeschichte in Spätmittelalter und Früher 
Neuzeit,977 ist eine allmähliche Ablösung von der Pult- zur Saalbibliothek mit einem 
Übergang zur heutigen Aufstellungsform von Büchern in der ersten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts festzustellen; vereinzelt hielt sich die Pultbibliothek deutlich länger. Zu den 
ursächlichen Auslösefaktoren sind das vermehrte Buchaufkommen seit der Inkunabelzeit und 
besonders in der Reformation sowie gesellschafts- und bildungspolitisch bedingte 
Veränderungen in Wissensvermittlung und -zugang zu rechnen.  
                                                 
974 Cf. dazu: Schmitz 2001, hier besonders S. 106f. 
975 Zu nennen sind hier etwa die von Peter Rinck oder Dionysius Campius geübten Praktiken. Beispiele werden 
im Rahmen der Bestandsentwicklung und der Inhaltsanalyse vorgestellt und abgebildet. 
976 GM Ink, Sign.: Ink 1908, Ink 2616 und Ink 2617. () Kap. 13.2.6) 
977 Cf. dazu Kapitel „17: Der Bibliotheksbau“ bei Buzás 1976 sowie die entsprechenden Passagen bei Schmitz 
1984, S. 83 und Jochum 2007a (Kapitel „VII: Humanismus und Reformation“). Auch das 1955 
nachgedruckte Standardwerk Gottliebs von 1890 ist weiter zu konsultieren: Gottlieb 1955 – hier das Kapitel 
„Anordnung der Bibliotheken im Mittelalter“. 
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Milendunck berichtet von einer prächtig ausgestalteten Bibliothek im Mainzer Karmel, deren 
östliche Wand eine fünffache Bogengliederung hatte. Die Fenster zwischen diesen Bogen 
zeigten Bildnisse gelehrter Karmeliten des 15. Jahrhunderts. Bei der Entscheidung, einen 
Lektor, Doktor der Theologie oder Provinzial in dieser Weise zu würdigen, waren ganz 
offensichtlich ihr intellektuelles, spirituelles und schriftstellerisches Format sowie die 
allgemeine Unterstützung, die die Niederlassung durch sie erfahren hatte, entscheidend. Von 
einer verengten Berücksichtigung der eigenen Niederlassung kann nicht die Rede sein, wie 
Herkunft und Funktionen der Karmeliten innerhalb des Ordens, vor allem der 
Niederdeutschen Provinz, erweisen. Dennoch ist der besondere Bezug zum Mainzer Konvent 
dem Chronisten eine Notiz wert, denn er ergänzt nach Namen und Funktion filius huius 
conventus, wenn einer der Abgebildeten in Mainz formalrechtlich dem Orden beigetreten war. 
Die Aufstellung zur Füllung der fünf Bogen findet sich auf einem von anderer als der 
Milendunckschen Haupthand geschriebenen, eingefügten Blatt.978 
) Abb. 28: ISG Frankfurt/M., KB 45, fol. 406v (Ausschnitt) 
Zusätzlich zu dieser thematischen Kompaktdarstellung hielt Milendunck im nachfolgenden 
Band seiner Ordenschronik vereinzelt fest, wenn Karmeliten ihren Platz in den Fenstern der 
Bibliothek gefunden hatten und kleidete dies in der Regel in die Formulierung cernitur etiam 
in antiquis fenestris Bibliothecae moguntinensis. Da Milendunck in diesem Teil die Situation 
im Mainzer Karmel, nicht aber die Verhältnisse in der Provinz darstellt, nennt er hier mit 
Johannes Gawer, Johannes de Nova Domo de Moguntia und Matthias de Wetzlaria nur drei 
‚Söhne des Mainzer Konvents‘ sowie den langjährigen Mainzer Prior Gerhardus de Castris,979 
die im Zuge der weiteren Untersuchung als Persönlichkeiten wieder begegnen werden. Wie 
sich erst im Verlauf dieser Arbeit ergab, sind die Namensnennungen in beiden Büchern nicht 
vollständig deckungsgleich, insofern Gerhardus de Castris in der umfassenden 
Zusammenstellung fehlt. Da Milendunck sich bis 1653 in Mainz aufhielt, war er Augenzeuge 
der Fenstergestaltung und dürfte den tatsächlichen Zustand wiedergegeben oder einen 
Mitbruder mit dessen Dokumentation beauftragt haben. Irrtümer sind daher unwahrscheinlich, 
weshalb hier die Hypothese aufgestellt wird, dass einzelne Fenster der Karmelitenbibliothek 
im Lauf des 16. und 17. Jahrhunderts ausgewechselt wurden, wofür ein Sanierungsbedarf 
defekter Scheiben Anlass gewesen sein kann. Den Einzelbefund im Sinne eines veränderten 
theologischen Bildprogramms deuten zu wollen, wäre sicherlich verfehlt.  
                                                 
978.ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 406v.  
979 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 250v, 252r/v und 253v. 
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KB 46 Person KB 45 Person Zusatz 
   Fensterbogen 1 
-----  fol. 406v Johannes de Gladbach   
-----  fol. 406v Henricus Bock   
-----  fol. 406v Gerhardus de Scuto  
   Fensterbogen 2 
-----  fol. 406v Nicolaus de Spira   
fol. 252r Matthias de Wetzlaria fol. 406v Matthias de Wetzlaria filius huius conventus 
-----  fol. 406v Petrus de Franckfordia  
   Fensterbogen 3 
fol. 250v Johannes Gawer fol. 406v Johannes Gawer filius huius conventus 
fol. 252v Johannes de Nova Domo de 
Moguntia 
fol. 406v Johannes de Nova Domo de 
Moguntia 
filius huius conventus 
-----  fol. 406v Ludovicus de Cassel  
-----  fol. 406v Ludovicus Wolfhagen  
-----  fol. 406v Johannes de Cassel  
   Fensterbogen 4 
-----  fol. 406v Albertus de Justen980  
-----  fol. 406v Petrus de Wetzlaria  
   Fensterbogen 5 
-----  fol. 406v Johannes de Ortenberg filius huius conventus 
-----  fol. 406v Johannes Stella filius huius conventus 
-----  fol. 406v Johannes Humbrech filius huius conventus 
fol. 253v  Gerhardus de Castris -----   
Die Gestaltung der Fenster in der spätmittelalterlichen Karmelitenbibliothek 
In ähnlicher Weise gestalteten auch die Karmeliten in Straubing und Krakau ihre Bibliotheken 
mit einem ikonographischen Programm aus, bei dem ebenfalls sowohl gelehrte 
Persönlichkeiten des Ordens als auch verdiente Konventuale der eigenen Niederlassung in 
                                                 
980 Berger 2012, S. 493 liest „Petrus von Gasten“ – es dürfte sich aber um Albertus de Justen, den Wormser Prior 
der Jahre 1439–1441, handeln. 
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Bildkartuschen der prächtigen Deckengemälde positioniert wurden. Programmatisch wirkten 
in Straubing darüber hinaus die Darstellungen einzelner Wissenschaftsfächer, die Inhalte der 
Bibliothek widerspiegelten.981 Diese Entwicklung setzte sich vor allem in den barocken 
Saalbibliotheken durch, wo der ‚Wissensraum Bibliothek‘ in ein Bildprogramm transponiert 
und zum „Kosmos des Wissens“ gestaltet wurde.982 
Unterbringung, Zustand, Größe und Zusammensetzung der Mainzer Karmelitenbibliothek 
finden während des 16. Jahrhunderts weder in Visititationsberichten noch in sonstigen 
Archivalien Erwähnung, weshalb die Buchexemplare, die nachweislich in dieser Zeit Zugang 
in den Bestand fanden, auch diesbezüglich die einzigen Quellen darstellen, denen die 
nachfolgende Analyse zur Bestandsentwicklung gilt.  
Bauliche Maßnahmen oder eine komplette Neueinrichtung der Karmelitenbibliothek hätte 
Milendunck ohne Zweifel in seiner durchgängig zuverlässigen Chronik für berichtenswert 
gehalten. Deshalb wird hier bis auf Weiteres von einem statischen Raumprogramm über ca. 
250 Jahre ausgegangen. Da sich der Buchbestand aber innnerhalb dieser langen Zeitspanne 
vervielfachte, muss sich die Unterbringung zwangsläufig in Richtung einer kompakteren 
Aufstellung modifiziert haben. Mit großer Wahrscheinlichkeit vollzogen also die Karmeliten 
die skizzierten allgemeinen bibliothekarischen Entwicklungslinien von der Pult- zur 
Saalbibliothek nach. Damit passten sie sich nicht nur einem veränderten Benutzungsverhalten 
an, sondern reagierten vor allem auf die Anforderungen an den erhöhten Platzbedarf. Ein 
Reflex dieser Neuaufstellungen findet sich in den zahlreichen Umsignierungen der Frühen 
Neuzeit. () Kap. 11.4.3.2.1) 
Für das 17. Jahrhundert stellt sich die archivalische und chronikalische Überlieferung zur 
Mainzer Karmelitenbibliothek geringfügig besser als in den vorausgegangenen 100 Jahren 
dar. Die nun beliebte Gattung literarischer Reiseberichte, die aber zumeist Konventsgebäude 
und Kirche thematisieren und meist nur marginale Bemerkungen oder indirekt abzuleitende 
Hinweise auf die Bibliothek enthalten, erlaubt in gewissem Umfang weitere Rückschlüsse. 
() Kap. 7.6.1) 
                                                 
981 Cf. dazu die Beschreibung in Text und Bild bei Huber 2013. 
982 Zur barocken Bibliothekskultur cf. u.a.Hummel 1981, S. 90–95 (Zitat S. 91). Instruktiv zum Thema auch die 
Studie von Schneider 2000 zu „Bibliotheken als Ordnung des Wissens“.  
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Gegenüber den vorherigen zwei Jahrhunderten markiert das Jahr 1713 einen Wendepunkt und 
den entscheidenden Entwicklungsschritt innerhalb der Bibliotheksgeschichte: Mit Abschluss 
des Klosterneubaus in diesem Jahr kam der Bibliothek die Integration der bereits 1677 
umgestalteten Räumlichkeiten zugute: Ioannis hält fest, dass sich mit der barocken 
Neugestaltung ein verändertes Raumprogramm ergab und die Bibliothek in das 35 Jahre 
zuvor errichtete Refektorium im Untergeschoss des Konvents einziehen konnte: „bibliothecae 
Carmeli adservandae attributum fuit“.983 
) Abb. 29: StB Mainz, Mog:2°/11 ®, Bd. II, S. 842 (Ausschnitt) 
Dieser Passus des Historikers im frühen 18. Jahrhundert wurde in der 
Ordensgeschichtsschreibung zum Mainzer Kloster immer wieder zitiert, doch sind. die daraus 
abgeleiteten Schlussfolgerungen für die Bibliotheksgeschichte nicht in allen Fällen 
übereinstimmend: So bezog sich Arens in seiner kunsthistorischen Beschreibung des 
Karmelitenklosters explizit auf Ioannis und resümierte: „Das Refektorium wurde nach dem 
nun folgenden Neubau als Bibliothek verwandt.“984 Dem schloss sich auch Rommel in ihrer 
Übersichtsdarstellung innerhalb der „Klosterlandschaft Rheinhessen“ an: „Die 1677 
fertiggestellten Räume wurden in den barocken Neubau integriert und als Bibliotheksräume 
genutzt.“985 Berger hingegen interpretiert Ioannis anders und scheint in seinen Aufsätzen über 
das Karmelitenkloster davon auszugehen, dass das alte Refektorium bereits nach 1677 mit 
Einrichtung eines neuen Speisesaals zur Bibliothek umgewidmet worden war: „Nachdem der 
Prior […] 1677 ein neues großes Refektorium […] hatte errichten lassen, konnte auch der 
bisherige Refektor für die Bibliothek genutzt werden.“986 Die Unklarheit des von Ioannis mit 
„quod quidem postea“ eingeleiteten Nebensatzes lässt beide Deutungen sprachlich zu, doch 
ist allein die von Arens und Rommel gewählte Bezugnahme auf den barocken Neubau 
stringent. Erst mit Abschluss der Baumaßnahmen im Spätsommer 1713 konnte die Bibliothek 
der Karmeliten demnach in die neuen Räumlichkeiten umziehen.987 Ioannis, der die 
Konventsbibliothek vermutlich bald danach in Augenschein nehmen konnte, spricht von ihr 
                                                 
983 Ioannis 1722–1727, Bd. 2, S. 842. 
984 Arens 1961, S. 490. 
985 Rommel 2015.  
986 Berger 2013, S. 19. 
987 Auch in diesem Fall handelte es sich also nicht um einen dafür eigens konzipierten Bibliotheksbau, sondern 
um die bibliothekarische Nachnutzung einer bestehenden Räumlichkeit; die Umwidmung steht damit noch in 
der Linie spätmittelalterlicher Raumzuweisungen für Bibliotheken. 
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1722 als einer nicht zu verachtenden Samlung: „nec spernenda P. P. Ordinis Carmelitici 
bibliotheca“.988 Die Bibliothek hatte mit dem Umzug ganz offensichtlich einen Zugewinn an 
Platz erfahren – wie hoch sich dieser in Relation bemaß, muss freilich offen bleiben, denn da 
keinerlei Angaben über ihre vorherige Unterbringung existieren, fehlen jegliche 
Bezugsgrößen. Allein ihre Verlagerung und die damit verbundene Notwendigkeit einer 
Neuaufstellung der Bestände bedeuteten eine Verbesserung der Situation, motivierten und 
schufen neue bibliothekarische Möglichkeiten. Dies spiegelt sich deutlich in 
Bestandsentwicklung, Erwerbungspolitik und der gesamten Bibliotheksverwaltung des 
Konvents wider, wie bei der nachfolgenden Skizzierung zum Ausdruck kommt. Diesen 
Befund aus dem Rekonstruktionsbestand ableiten zu können, war ein deutlicher 
Erkenntnisgewinn der Analyse.  
Zusätzlich zu dem Bibliotheksraum, in dem die Bücher der allgemeinen Konventsbibliothek 
aufgestellt waren, gab es spätestens im 18. Jahrhundert einen Lesesaal, in dem die Studenten 
und Lektoren ihre Studien betreiben konnten. Die Quellen sprechen von dem Museum als dem 
ort, wo die Studia betrieben – während die Bibliothecke der Behälter ist, worin die Subsidia 
pro Studentibus aufbewahret werden.989 
11.2.2 Der Bibliothekar 
Das Amt des librarius sive custos librarie in den Bibliotheken des Karmelitenordens war 
erstmalig in den Sorethianischen Konstitutiones von 1462 erwähnt und erläutert worden. Die 
weitreichende Verantwortung des Bibliothekars und die Vielfalt der ihm zugewiesenen 
Aufgaben setzten eine Persönlichkeit mit hoher Bildung voraus und bedingten eine 
herausgehobene Stellung innerhalb des Konvents. Dies war kein Spezifikum der 
Mendikanten, sondern galt für alle Klöster des Mittelalters, in denen das bibliothekarische 
Amt „eines der wichtigsten und angesehensten nach dem Abt, Propst oder Prior“ war.990 
Ausgehend von der stark zentralistischen Struktur der Bettelorden und ihres Studiensystems, 
ist anzunehmen, dass die in Rubrica X der Ordenskonstitutionen enthaltenen Bestimmungen 
in allen Konventen vom Grundsatz, nach den jeweiligen personellen und räumlichen 
                                                 
988 Ioannis 1722–1727, Bd. 1, S. 112. 
989 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1. 
990 Buzás 1975, S. 137. 
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Möglichkeiten und zum danach passenden Zeitpunkt umgesetzt wurden. Für die berechtigte 
Frage, inweit die Verfügungen in den einzelnen Niederlassungen bekannt waren, ist auf die 
jeweiligen Bibliotheksbestände Bezug zu nehmen: ihre Verzeichnung in historischen 
Bibliothekskatalogen, oder, wo diese fehlen, Nachweise im erhaltenen 
Rekonstruktionsbestand, geben Auskunft über die Verfügbarkeit der Texte für die 
Konventualen. Im Mainzer Karmel waren die Sorethianischen Constitutiones, wie eingangs 
erwähnt, in handschriftlicher und gedruckter Überlieferung vorhanden.991  
)Abb. 30: StB Mainz, Hs II 329, fol. 47r/v 
)Abb. 31: HL Cambridge (Mass.), Typ Inc 5501, Nr. 1 (Rubrica X, Caput XXXI) 
Der Verwalter der Konventsbibliothek war danach für die ordnungsgemäße und sichere 
Unterbringung der Bücher zuständig und musste durch regelmäßige Kontrollen dafür Sorge 
tragen, dass es zu keinen Verlusten kam. Zugang für Externe wurde nur nach Genehmigung 
durch Prior, Regens oder Bibliothekar gewährt; letzterer hatte den Aufenthalt von Nicht-
Ordensangehörigen in der Bibliothek zu jeder Zeit zu observieren. Des Weiteren war der 
Bibliothekar dafür verantwortlich, die Aufstellung der Bücher nach Fachgebieten 
vorzunehmen und ihre Ankettung zu veranlassen: „procuret quod libri sint incatenati ordinate 
secundum varietatem facultatem“. Schließlich oblag ihm die Inventarisierung der Bestände, 
wobei die Constitutiones hier ein Gesamtverzeichnis und zusätzlich ein fachbezogenes nach 
banchae forderte: „tabule una generalis totius librarie et alie particulares bancharum“.  
Neben den Büchern der Kettenbibliothek wurde auch die Studienbibliothek angesprochen, aus 
der der Bibliothekar nach Genehmigung durch den Prior Bücher an Studenten gegen einen 
Empfangsschein (schedula) ausgeben durfte.992 Die Funktion des Bibliothekars beschränkte 
sich nicht auf die reine Bestandsverwaltung, sondern schloss auch eine gewisse inhaltliche 
Kontrolle bei der Buchausgabe ein: Das Wissen darum, wem er welche Bücher zur Lektüre 
ausgehändigt hatte, implizierte auch eine ‚geistliche Fürsorge‘ für den Mitbruder. Sie ist bei 
dem Passus in den Konstitutionen von 1462 mitzudenken: „Et etiam sciat quibus libri sunt 
concessi nec eius scitu concedantur.“ Ein halbjährlicher Rechenschaftsbericht gegenüber dem 
Prior sorgte für Transparenz in der bibliothekarischen Amtsausübung. In der Literatur fanden 
                                                 
991 StB Mainz, Sign.: Hs II 329 und HL Cambridge (Mass.), Sign.: Typ Inc 5501, Nr. 1. Im Folgenden wird nach 
dem Karmelitenexemplar der Inkunabelausgabe zitiert.  
992 Diese oder ähnliche Formen der Absicherung seit Öffnung der Klosterbibliotheken gehören zu den 
allgemeinen Entwicklungen des Spätmittelalters. Buzás vermerkt dazu in seiner Bibliotheksgeschichte: „Das 
Notieren in Ausleihverzeichnissen, die Ausstellung von Empfangsbescheinigungen (memoriale, recognitio) 
und die Hinterlegung von Pfändern (vadium, cautio, pignus) war allgemein üblich.“ (Buzás 1975, S. 150) 
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die Ausführungen der Rubrica X Erwähnung im Kontext mittelalterlicher 
Bibliotheksordnungen.993 Tatsächlich kann man die Bestimmungen in dieser Richtung 
interpretieren, da die hier referierten Aufgaben und Verantwortlichkeiten des Bibliothekars so 
umfassend sind, dass sein Amt synonym für Ordnung und Verwaltung der Bibliothek zu 
setzen ist.  
Analog dazu hat man sich auch die Tätigkeitsmerkmale des Bibliothekars im Mainzer 
Konvent vorzustellen. Seine regelmäßigen Berichte an die Konventsleitung fanden ihre 
Fortsetzung auf der nächsten Kontrollebene durch die Rechenschaftsleistung gegenüber den 
Visitatoren des Ordens, die dem Konvent turnusmäßig ihren Besuch abstatteten. Die 
erwähnten Informationen Nieukerks zum spätmittelalterlichen Buchbestand beschränken sich 
für den Mainzer Konvent auf sehr knappe Angaben, die einem auch in nahezu allen anderen 
Niederlassungen angewandten Schema folgen. Daraus ergibt sich, dass kaum mehr als der 
Bestandsumfang abgefragt wurde. Erkennbar ist auch, dass die Visitation der Bibliotheken 
hier wie andernorts vermutlich nicht auf Autopsie der Bestände beruhte – andernfalls wären 
Informationen zur Aufstellung oder zum Erhaltungszustand erwartbar gewesen. Vielmehr 
dürfte der Bibliothekar bei der Überprüfung die Daten geliefert haben, die dann vom 
Provinzial unverändert übernommen wurden. Auffällig sind die Visitationsjahre 1431, 1432 
und 1435–1442, in denen für Mainz keine Zahlen vorliegen. Tendentiell trifft dies auch auf 
andere Konvente zu, in der Summe jedoch gehört Mainz zu den Klöstern mit den größten 
Berichtslücken. Dies führt zu der Annahme geringer Sorgfalt und Berichtsgenauigkeit für die 
1430er-Jahre im Mainzer Karmelitenkloster und schließt auch die Möglichkeit fehlerhafter 
Übermittlungen ein. Namentlich ist niemand dafür ‚verantwortlich‘ zu machen, da nicht 
überliefert ist, welche Personen während des 15. Jahrhunderts die Mainzer 
Karmelitenbibliothek verwalteten. Auch muss offen bleiben, ob die Bibliotheksführung mit 
weiteren Funktionen wie etwa der Leitung des Scriptoriums gekoppelt war oder vielleicht 
auch nur die Nebentätigkeit eines in anderen Verantwortlichkeiten stehenden Bruders 
darstellte.  
Schwerwiegender noch wiegt das Fehlen von Informationen zum Handlungsspielraum des 
Bibliothekars im Karmelitenorden. Rubrica X der Ordenskonstitutionen von 1462 enthält über 
das bisher Ausgeführte dazu keine konkreten Angaben. So wäre es aufschlussreich, zu wissen, 
ob das Amt des Bibliothekars sich in Verwaltung – der Gewähr äußerer Ordnung und innerer 
                                                 
993 Die Bestimmungen werden referiert bei Niedermeier 1940, S. 30f. 
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Struktur – und der postulierten ‚geistlichen Benutzerbetreuung‘ erschöpfte, oder ob der 
Amtsinhaber die inhaltliche Ausrichtung der Bibliothek mitgestalten konnte. Traf er 
selbstständige Kaufentscheidungen im Einklang mit den theologischen Schwerpunkten und 
aktuellen Studienerfordernissen, oder führte er lediglich die entsprechenden Weisungen des 
Priors aus? Da ordensspezifische Grundsatzäußerungen fehlen, muss man sich bei dem 
Versuch einer Beantwortung dieser Fragen auf sehr allgemeine und daher auch stark 
vergröbernde Tendenzen im Ordenswesen beschränken. Sie gehen kaum über die Aussage 
hinaus, wonach die Gesamt-Verantwortung für den Konvent in seiner inneren und äußeren 
Verfasstheit dem jeweiligen Prior oder Abt oblag. Daraus lässt sich nur – wiederum sehr 
allgemein – ableiten, dass Bibliotheksprofil, Benutzungsmöglichkeiten und -einschränkungen 
ebenfalls von ihm bestimmt wurden.  
Naheliegend ist der Blick auf den Orden der Kartäuser, dessen hohe Affinität zu Büchern und 
Bibliotheken seit jeher in der buch- und bibliothekswissenschaftlichen Forschung große 
Aufmerksamkeit erregt hat und intensiven publizistischen Niederschlag fand. Dem 
spätmittelalterlichen Katalog994 der Mainzer Kartause als der ersten Niederlassung auf 
deutschem Boden ist eine Bibliotheksordnung vorgebunden, die in § 1 auf die Pflichten des 
Bibliothekars eingeht. In der Summe ergibt sich aus den dort beschriebenen Aufgaben eine 
deutliche Einschränkung der Eigenständigkeit durch die unbedingte Rückbindung an den 
Prior. Heinrich Schreiber, dessen Studie zur Bibliothek der Mainzer Kartause bis heute 
Standardwerk ist, formuliert dazu: „Der Bibliothekar ist in allen Dingen also an die 
Entscheidung des Priors gebunden; selbst in solchen, die wir zu den spezifischen, der 
Erfahrung des Bibliothekars anheimgestellten Aufgaben rechnen;.…995 Auch die 
Untersuchung der Consuetudines des Kartäuserordens unter buchwissenschaftlichen Aspekten 
durch Wolfgang Schmitz bestätigt diesen Eindruck.996 
In der Praxis dürfte die Umsetzung variiert und in Abhängigkeit von den Amtsinhabern 
gestanden haben. Die Persönlichkeit des Priors, aber auch die Persönlichkeit des Bibliothekars 
                                                 
994 StB Mainz, Sign.: Hs I 577. 
995 Schreiber 1927a, S. 38. Die Aufführung der umfangreichen Forschungsliteratur zur Buchkultur der Kartäuser 
würde den Rahmen sprengen. Zwei kurze, rein referierende Katalogtexte der Autorin seien erwähnt: 
Ottermann 2000a und Ottermann 2000b.  
996 Schmitz 1995, S. 109: „Bei der Auswahl neuer Bücher war der Bibliothekar aber vom Urteil des Priors 
abhängig, der über ihre Nützlichkeit und Unbedenklichkeit entschied.“ Schmitz geht an selber Stelle auch auf 
die Zensurtätigkeit des Bibliothekars ein. 
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spielten und spielen ordensübergreifend und über alle Jahrhunderte bis heute eine ganz 
entscheidende Rolle bei der konkreten Prägung der Bibliothek. Die Analyse des 
karmelitanischen Rekonstruktionsbestands ließ erkennen, dass Interesse und entsprechende 
‚Nähe‘ zur Konventsbibliothek unter einzelnen Prioren besonders stark ausgeprägt waren und 
sich in der Zeit ihrer Amtsführung intensiver Bestandszuwachs ergab. Dies ging oft auch mit 
dem Nachweis von Buchabgaben aus der privaten Handbibliothek des Priors einher, deren 
Umfang Indiz für Bildungsstand und Buch-Affinität war. An der Person des Johannes 
Münzenberger konnte dies durch die Rekonstruktionsarbeit exemplarisch belegt werden. Die 
daraus gewonnenen Erkenntnisse werden in einem Zoom im Rahmen der spätmittelalterlichen 
Bestandsentwicklung des 16. Jahrhunderts dargelegt und die Persönlichkeit des Priors 
skizziert. () Kap. 12.1.2.2.8) 
Mögen auch die Grundausrichtung der Bibliothek und alle Entscheidungen von größerer 
Tragweite in der Zuständigkeit des Priors gelegen haben, so war in der praktischen 
Bibliotheksverwaltung doch vor allem die ‚Hand‘ des Bibliothekars erkennbar. Dies konnte 
durch die exemplarspezifische Untersuchung des erhaltenen Buchbestands der Mainzer 
Karmelitenbibliothek exemplarisch belegt werden. Der Einschätzung Schreibers nach Analyse 
der kartäusischen Bibliotheksordnung, wonach personelle Wechsel im Amt des Bibliothekars 
sich weniger auf die Bibliothekspraxis ausgewirkt hätten als ein Prioratswechsel,997 darf daher 
für die Mainzer Karmeliten widersprochen werden: Hier wurde deutlich, dass Sorgfalt und 
Engagement in der Amtsführung signifikant variierten und von minutiöser Verzeichnung der 
Zugänge bis zu völliger Vernachlässigung der Inventarisierung reichten. In der nachfolgenden 
Skizze der chronologischen Bestandsentwicklung kommt dies deutlich zum Ausdruck. Auch 
im Bereich der Bestandspflege zeichneten sich Zeiten besonders intensiver 
Erhaltungsmaßnahmen klar ab. Sie standen, wie ausgeführt werden wird, vor allem in 
Abhängigkeit von der wirtschaftlichen Situation im Konvent, doch sollte auch hier die 
Initiative des Bibliothekars nicht zu gering eingeschätzt werden. () Kap. 11.6.2.2) 
Zusammenzufassend bleibt festzuhalten: Eine völlig autonome Amtsführung des 
Bibliothekars ist im monastischen Raum unüblich und daher auch für die Mainzer Karmeliten 
nicht anzunehmen. Die Norm,998 wonach der Prior die ‚Linien der Bibliothekspolitik‘ 
bestimmte, war invariabel. Variablen resultierten aus der Ausfüllung dieser Verantwortlichkeit 
                                                 
997 Schreiber 1927a, S. 38. 
998 Ordensgeschichtliche und kirchenrechtliche Untersuchungen bleiben an dieser Stelle unberücksichtigt. 
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und dem Maß der Delegation von Zuständigkeiten an den Bibliothekar. Als Kontrollinstanz 
war der Prior bei allen bibliothekarischen Grundsatzentscheidungen heranzuziehen. Das 
Funktionieren in der Praxis entschied sich an den Persönlichkeiten beider Amtsinhaber. 
In den Klosterbibliotheken des Barock genoss der Bibliothekar im Allgemeinen hohes 
Ansehen; sein Amt war an ausgeprägte wissenschaftliche Qualifikation und Sprachkompetenz 
gebunden, und nicht selten erwies es sich „auf dem Weg auf den Abtsstuhl als sehr 
förderliches Sprungbrett“.999 
Bis zum späten 18. Jahrhundert ist der Mainzer Karmelitenbibliothekar als handelnde Person 
zu keinem Zeitpunkt namentlich genannt oder in seinem Wirken unmittelbar präsent. Erst in 
den Visitationsprotokollen von 1777/78 erscheint er explizit.1000 Wie man sich mehr als 300 
Jahre nach Nieukerk die Abläufe bei der Visitation im Bereich der Bibliothek vorzustellen hat, 
ist hier zumindest zu erahnen. Die Visitatoren des Erzbischöflichen Generalvikariats legten 
dabei nach einem festen Schema zunächst dem Prior, sodann den Konventualen einen 
strengen Fragenkatalog vor.1001 Dessen Beantwortung durch die Mitglieder des Konvents lässt 
sehr unterschiedliche Wahrnehmungen identischer Umstände erkennen und ist damit auch 
Ausdruck von Bildungsstand und -anspruch der einzelnen Brüder.  
Nicht nur dem Raum der Bibliothek ist ein eigener Abschnitt innerhalb des Interrogatoriums 
gewidmet, auch der Person des Bibliothekars kommt eine herausgehobene Bedeutung bei der 
Visitation zu. Dabei ist er sowohl Objekt als auch Subjekt in der Befragung, was seine 
Stellung innerhalb der Gemeinschaft und die von den Visitatoren an ihn gestellten Ansprüche 
zeigt: Die Konventualen werden zunächst gefragt, ob sie den Namen des Bibliothekars 
kennten – hier kommt es zu abweichenden Nennungen – und sollen sich als nächstes dazu 
äußern, inwieweit der Amtsinhaber die Bibliothek ordnungsgemäß und gewissenhaft verwalte. 
Dies wird von allen bejaht. Die von einigen Brüdern beklagten Defizite im Bestandsaufbau 
richten sich an die Adresse der Provinzleitung und sind nicht dem Bibliothekar anzulasten. 
() Kap. 12.3.1) Bei der Befragung des Bibliothekars erfährt der Fragenkatalog eine 
Erweiterung um diejenigen Aspekte, die speziell die Bibliothek betrafen; die Antworten des 
                                                 
999 Schmid 2001, S. 65. 
1000 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1. 
1001 Zur Entwicklung der Fragenkataloge bei den Visitationen des 16. und 17. Jahrhunderts cf. Lang 1984. 
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Amtsinhabers Florentianus a Sancto Ioanne werden in den nachfolgenden Unterkapiteln als 
Aspekte der Bibliotheksverwaltung wieder aufgegriffen. 
Die Visitationen des späten 18. Jahrhunderts räumen der Klosterbibliothek, ihrer Benutzung, 
Ordnung und Pflege generell breiten Raum ein und betonen dabei ausdrücklich die Rolle des 
Bibliothekars. Sehr viel deutlicher noch als für Mainz ergibt sich dies aus dem Protokoll einer 
Visitation im Frankfurter Karmel des Jahres 1777,1002 in dem die Bibliothek einleitend als der 
vorzügliche Schatz des Konvents – thesaurus hujus conventus potior – bezeichnet wird. Die 
Detailgenauigkeit, mit der die Visitatoren in Wiederaufnahme von Admonita der 
vorausgehenden Prüfung des Konvents hier konkret aufführen, in welcher Weise und mit 
welchen Mitteln der Bibliothekar als Garant dieses „Schatzes“ in die Verantwortung zu 
nehmen sei, überrascht. Für die Benutzungskontrolle wird an das Bereitlegen eines 
Ausleihbuches samt Feder und Tinte (cum calamo et atramento) erinnert, in dem jeder 
Benutzer seinen Namen eintragen und bei Rückgabe wieder ausstreichen solle. Auch 
ermahnen die Beamten den Bibliothekar (und die Konventsleitung), dafür Sorge zu tragen, 
dass Bücher nicht länger als unbedingt notwendig in den Zellen der Konventualen bleiben, 
was trotz gegenteiliger Weisung in den Konstitutionen offensichtlich immer wieder über Jahre 
(subinde per plures annos) vorkomme. Dort würden sie verstauben und verschmutzen (pulveri 
ac Sordibus expositi) und ständen ihrem eigentlichen Daseinszweck, der allgemeinen 
Nutzung, nicht zur Verfügung: … libri ad communem o[mn]ium destinati, praesertim 
meliores et nobiliores, hinc inde in cameris quasi incarcenati, et aliorum usui subducti, … 
Der „Raum der Bücher“, das wird hier unmissverständlich deutlich, ist die 
Konventsbibliothek, da nur hier ordnungsgemäße Aufstellung, konservatorisch richtige 
Behandlung und uneingeschränkte Benutzbarkeit des Bestands garantiert ist!  
11.3 Erwerbung, Bestandsaufbau 
Kauf, Geschenk, Tausch als die klassischen Erwerbungsarten einer modernen Bibliothek 
finden sich vom Grundsatz auch im erhaltenen Buchbestand der Mainzer Karmeliten, jedoch 
nicht unmittelbar mit heutigen Praktiken vergleichbar und in völlig anderer Gewichtung. Die 
Befunde, vor allem bezogen auf die Bewertungen der Bücher-Zustiftungen an das Kloster, die 
nicht signifikant von denen anderer Klosterbibliotheken abweichen, sind im 
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geistesgeschichtlichen Rahmen, d.h. vor dem Hintergrund spätmittelalterlicher und 
frühneuzeitlicher Religiosität, zu sehen. () Kap. 11.3.2.1) 
Die Anzahl derjenigen Exemplare, die expressis verbis Auskunft über die Art und näheren 
Umstände der Erwerbung geben, ist gering. Diese zunächst ernüchternde Tatsache wurde 
entscheidend für die methodische Vorgehensweise und verpflichtete bei der Bestandsanalyse 
zu größter Zurückhaltung gegenüber vorschnellen Hypothesen. Dennoch stellte sie, wie die 
exemplarspezifische Untersuchung erwies, das Projekt durchaus nicht in Frage: Ein Ergebnis 
der Exemplar-Analyse besteht in der Erkenntnis, dass die Karmeliten bei ihren Vermerken 
zum Bestandszugang ‚minimalistisch‘ arbeiteten. Alles, was darüber hinausging, wurde 
unregelmäßig, unsystemativ – man könnte es auch ‚unzuverlässig‘ nennen – festgehalten.  
11.3.1 Käufe 
Für die zentrale Frage, inwieweit der erhaltene Buchbestand als Ausdruck eines gezielten 
Bestandsaufbaus der Mainzer Karmeliten interpretiert werden kann, wünschte man sich 
regelmäßigere Notizen über den Kauf-Akt. Faktisch findet sich ein solcher Vermerk jedoch 
nur bei einer kaum mehr bezifferbar geringen Prozentzahl innerhalb der Gesamtmenge. Für 
die überwiegende Mehrzahl der Bücher gilt hingegen: Kauf-Erwerb wird überall dort als 
Hypothese angenommen, wo sich keinerlei Spuren von Vorbesitzern und sonstige Evidenzen 
finden, die eindeutig einer vorkarmelitanischen Gebrauchssituation zuzuordnen sind. Diese 
Annahme liegt allen nachfolgenden Beschreibungen und Auswertungen, sowohl struktureller 
als auch inhaltlicher Art, zugrunde und bildet einen zentralen methodischen Pfeiler dieser 
Arbeit. Auch Christian Schnieders gelangte bei der Untersuchung der Karmelitenbibliothek in 
Simmern zu dem Schluss, dass von einem Kauferwerb auch dann ausgegangen werden kann, 
wenn Bücher, die nicht erkennbar geschenkt wurden, keinen ausdrücklichen Kaufvermerk 
enthalten. Er ermittelte lediglich 9 Exemplare innerhalb der 408 Bände mit einem durch das 
Verb comparare angezeigten Kaufakt.1003 
Der Aussagewert der wenigen expliziten Kaufeinträge im Mainzer Rekonstruktionsbestand ist 
gleichwohl unstrittig, vor allem angesichts des durchgängigen Fehlens von 
Rechnungsbüchern, die Auskunft über die Investitionen für Bestandsaufbau und -erhaltung 
                                                 
1003 Schnieders 1995, S. 52–54. 
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hätten geben können und damit eine wichtige Quelle für die Analyse wirtschaftlicher und 
sozialer Zusammenhänge gewesen wären.1004  
Um wieviel reichhaltiger die Materialbasis für eine Auswertung des aktiven Bestandsaufbaus 
dort war, wo Kataloge und Rechnungsbelege existierten, lässt sich am Beispiel der ca. 16.000 
Bände umfassenden Straubinger Bibliothek ermessen, wo sowohl ein spätmittelalterlicher 
Katalog als auch ein Verzeichnis des späten 18. Jahrhunderts und frühneuzeitliche 
Buchhändlerbelege erhalten sind. Alfons Huber errechnete einen durchschnittlichen 
Bestandszuwachs von 60 Bänden pro Jahr, wobei hier sowohl Kauf- als auch 
Geschenkzugang gemeint sein dürfte.1005 
Trotz der dünnen Überlieferungslage für den Mainzer Karmel lassen die ermittelten 
Kaufvermerke punktuelle Einblicke in das Beziehungsnetz der Karmeliten zu und bieten 
Anhaltspunkte für weitergehende Rückschlüsse auf strukturelle Gegebenheiten. Was im 
Einzelfall dazu führte, dass ein solcher Eintrag vorgenommen wurde, muss Spekulation 
bleiben. Sicher dürften das Interesse und die Sorgfalt, die der jeweilige Buchverwalter seiner 
Aufgabe entgegenbrachte, eine Rolle gespielt haben. Denkbar ist auch, dass die 
Schwankungen bei der Bibliotheksverwaltung Ausdruck und Ergebnis einer strengen bzw. 
laxen Führung durch den jeweiligen Prior waren. Auch können sich bibliothekarische 
Methoden und Standards nach Visitationen verändert haben. Außerordentliche 
Kauferwerbungen – bezogen auf die Inhalte oder den Kaufpreis – waren sicherlich ein 
weiteres Motiv für Einzelfall-Entscheidungen, wie im Verlauf der Analyse der 
Bestandsentwicklung und der inhaltlichen Evaluation immer wieder demonstriert wird. 
Wie die exemplarspezifische Untersuchung von Periodica und mehrbändigen Werken zeigte, 
müssen die Karmeliten den aktuellen Buchmarkt aufmerksam verfolgt und den Bezug von 
Fortsetzungswerken über den lokalen Buchhandel organisiert haben.  
11.3.2 Geschenke, Abgaben, Wanderungen, Tausch 
Die Architektur einer Klosterbibliothek ist das Ergebnis eines langen Wachstumsprozesses, 
der nur in begrenztem Maße durch die Institution selber zu steuern war. Schenkungen und 
Legate einzelner Bücher, Stiftungen herausragender Einzelstücke oder ganzer 
                                                 
1004 Cf. dazu auch Kroiß 1992, S. 33. 
1005 Huber 1986, S. 8. 
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Privatbibliotheken bestimmten sowohl Wachstumsgeschwindigkeit als auch Gesamtcharakter 
der Sammlung, wurden zu Indikatoren der Wertschätzung, die ein Orden genoss und zugleich 
Spiegelbild der wirtschaftlichen, sozialen und politischen Rahmenbedingungen, unter denen 
sich städtisches Leben im Spätmittelalter und Früher Neuzeit vollzog.  
Bei Analyse der ‚Erwerbungsart Geschenk‘ öffnet sich mit den Memorialstiftungen der 
Gläubigen zur persönlichen Heilsvorsorge zwangsläufig eine darüber hinausgehende 
spirituelle Dimension. Für die Analyse der Bestandsentwicklung über vier Jahrhunderte stellt 
diese Ausprägung spätmittelalterlich-frühneuzeitlicher Frömmigkeit mit ihren weitreichenden 
gesamtgesellschaftlichen Implikationen ein zentrales Moment dar, dessen Vernachlässigung 
unweigerlich zu ahistorischer Betrachtungsweise führen würde! Um den ordensspezifischen 
Parametern der Bestandsentwicklung gerecht zu werden, wurde in dieser Studie das dafür 
bislang nicht gebräuchliche Begriffspaar der „Geschenke extra muros“ und der „Abgaben 
intra muros“ eingeführt. Es differenziert innerhalb des nicht gesteuerten Zugangs zwischen 
Exemplaren, die aus dem Eigentum von Stiftern in Stadt, Region, Weltgeistlichkeit und 
Gelehrtenwelt als Geschenke in die Konventsbibliothek gelangten und solchen, die dem 
Karmel durch Angehörige des eigenen Ordens – der Provinz oder des Heimatkonvents – aus 
ihren Buchbesitz auf Zeit übergeben wurden. 
11.3.2.1 Exkurs: Schenken im Mittelalter 
Besitzeinträge, Schenkungsvermerke, Widmungen in Büchern waren Ausdruck einer 
intendierten Öffentlichskeitswirkung. Wer seinen Namen hinterließ, tat dies, um in der 
gelehrten Welt im Gespräch zu bleiben. Wer als Schenker oder Beschenkter Übergabe oder 
Empfang eines Buches festhielt, stellte sich in ein Beziehungsgefüge, machte seinen Eintrag 
zum „Ausdruck und Mittel sozialer Beziehungen und sozialen Handelns,“1006 seiner Stellung 
innerhalb einer Gruppe und seiner Erwartungen gegenüber ihr. 
Dieses Hinausgehen über die soziale Außen- und Erinnerungswirkung zu Lebzeiten und für 
die Nachwelt äußerte sich vor allem in Zuwendungen an eine geistliche Einrichtung, mithin 
auch in Legaten, Schenkungen und Überlassungen von Büchern an eine Klosterbibliothek. An 
dieser Stelle erweitert sich die reine Memorialfunktion des Buches um die entscheidende 
religiöse Komponente: Stiftungen und Legate – gleich welcher Art und Größe – an eine 
geistliche Institution waren im Spätmittelalter vor allem Ausdruck zeittypischer Frömmigkeit. 
                                                 
1006 Oexle 1976, S. 95. 
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Wer als frommer Gläubiger etwas spendete, drückte damit seine tiefe Bindung zu bestimmten 
Orden, einzelnen ihrer Klöster und Konvente oder zu einer Pfarrkirche aus. Gleichwohl waren 
seine Seelgerätstiftungen1007 nie uneigennützig, sondern entsprangen der Sorge um das 
remedium salutis animae, das eigene Seelenheil und das lebender und verstorbener 
Angehöriger.1008  
Dieser Wirkmechanismus war so stark verinnerlicht, dass er nicht hätte zwingend verbalisiert 
werden müssen und auch dort vorausgesetzt wurde, wo er unausgesprochen blieb. Dennoch 
kam der Namensnennung eines Verstorbenen eine ritualisierte Bedeutung zu, war sie doch 
bereits im frühen Mittelalter gleichbedeutend mit der Evozierung seiner Gegenwart 
gewesen.1009  
Mit zunehmender Funktion von Alltags-Schriftlichkeit häuften sich im Spätmittelalter die 
Beispiele, bei denen die Gebetsbitte in einem Buchgeschenk festgehalten wurde – zu 
Lebzeiten durch den donator selber, bei Legaten entsprechend einer testamentarischen 
Verfügung durch die aufnehmende Institution. Die Verschriftlichung der Gebetsbitte wurde 
somit als ein in doppelter Hinsicht verbindlicher und verbindender Akt wahrgenommen, auf 
dessen Wirkung unbedingter Verlass war. Dies sollte in einer Zeit der spirituellen und sozialen 
Umbrüche im 15. Jahrhundert und der damit einhergehenden Verunsicherungen besonders 
wichtig werden. 
Je größer die Zahl der Stiftungen und Legate und je umfassender der Kreis ihrer Adressaten 
waren, desto größer erschien die Garantie, dass eine der dabei berücksichtigten Institutionen 
tatsächlich für das jenseitige Wohlergehen des Stifters betete.1010 Im Regelfall wurden die 
wohltätigen Stiftungen des Mittelalters in den Memorienbüchern der geistlichen 
Einrichtungen vermerkt und die sich daraus ergebenden Verpflichtungen für Messen und 
                                                 
1007 Das Seelgerät bezeichnet eine „Güterübertragung an eine Kirche gegen das Versprechen ständiger Fürbitte 
im Gebet, insbesondere einer alljährlichen Seelenmesse am Sterbetag.“ Kroeschell 1995. 
1008 Cf. dazu u.a. Stüber 1976, hier besonders S. 22f. 
1009 Cf. dazu Oexle 1983. 
1010 Das veranschaulichte die HAB Wolfenbüttel 2010/2011 in ihrer Ausstellung „Schätze im Himmel – Bücher 
auf Erden“, zu der 2012 ein begleitender Aufsatzband erschien: Müller 2012a. Im Einleitungskapitel heben 
die Herausgeber diesen Aspekt hervor und betonen „die an einen kaufmännischen Handel erinnernde 
Vorstellung vom Kauf bzw. Erwerb eines Platzes im Himmel durch materiell reich ausgestattete Stiftungen.“ 




Gebete für alle Ewigkeit festgehalten.1011 Bei jeder größeren Stiftung gingen Spender und 
Empfänger ein regelrechtes Vertragsverhältnis ein, in dem Art und Umfang der seelsorgerlich-
liturgischen Gegenleistung für erbrachte oder in Aussicht gestellte finanzielle bzw. materielle 
Zuwendungen definiert und verbindlich festgelegt wurden.1012 Neben liturgischen Gewändern 
und Kultgeräten waren auch Bücher als Objekte „stiftungsprädestiniert“ und dienten wie diese 
„im weiteren Sinne zur Vermehrung und Verbesserung von Kultausübung und 
Kirchenschmuck und damit auch der ‚Gotteszierde‘ im allgemeinen“.1013  
Dieses spirituelle Strukturmuster betraf Adelige,1014 wohlhabende Bürger, Weltgeistliche, 
Universitätsangehörige und fromme Laien, die mit ihren Zuwendungen ausdrücklich oder 
stillschweigend ein fürbittendes Gebet für die cura animarum erbaten, erstreckte sich aber 
ebenso auf die Ordensgeistlichen: Auch bei Buch-Überlassungen durch Konventuale, die ihre 
nur auf Zeit genutzten Studien- und Handbücher einem Konvent übergaben, spielt dieser 
Gedanke eine wichtige Rolle. Im Rekonstruktionsbestand kam das bei vielen Exemplaren 
zum Ausdruck, bei denen die Namensnennung um den Zusatz orate pro fratre ergänzt war. 
Die Ordenskonstitutionen der Karmeliten aus dem Jahr 1324 sehen, wie angedeutet, ein 
solches Verhalten ausdrücklich vor, wobei sie sich auf solche Bücher bezogen, die die 
Konventualen von Familie oder Freunden selber als Geschenk erhalten hatten. Nur diese 
konnten sie schon zu Lebzeiten mit Wissen ihres Priors anderen Brüdern oder Konventen im 
Sinne einer Memorialstiftung abgeben, „emolumentum animarum recipiant in novissimo vitae 
suae".1015 Mustergültig und in sonst nicht artikulierter Deutlichkeit lässt sich dies am Beispiel 
der ‚Karmeliterchorbücher‘ erkennen, jenen Handschriften, die im weiteren Verlauf als 
Stiftungen des Karmeliten Johannes Fabri vorgestellt werden. () Kap. 12.1.2.2) 
                                                 
1011 Cf. dazu auch die verschiedenen Studien von Berndt Hamm: Hamm 2011a, Hamm 2011b, Hamm 2011c. 
1012 Dies erläutert für das spätmittelalterliche Köln exemplarisch Schmid 1994. Am Beispiel der Situation im 
Frankreich des 16. Jahrhunderts beleuchtet Davis 1983 „the ways in which printed books could be part of 
systems of gift and obligation in the sixteenth century, passing beyond the transactions of buying and 
selling.“ (S. 69) 
1013 Jaritz 1980, S. 64f. 
1014 Die Ausprägungen, die die liturgische Memoria im Kontext der Selbstdarstellung des Hochadels nahm, 
untersucht exemplarisch Spieß 2000. 
1015 Tinambunan 2011, S. 172. 
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11.3.2.2 Geschenke extra muros 
Buchgeschenke extra muros bildeten in jeder Klosterbibliothek ein wichtiges 
Bestandssegment, stellten aber insbesondere in den Bibliotheken der Bettelorden einen nicht 
zu unterschätzenden Faktor dar: Die spätmittelalterlichen Seelgerätstiftungen mit ihren 
sowohl religiösen als auch wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Parametern fanden in der 
Lebenssituation der Mendikanten ihren idealen Bezugspunkt, da die Bettelorden in ihrer 
freiwillig gewählten Besitzlosigkeit auf die Spenden der Gläubigen zur materiellen 
Existenzsicherung angewiesen waren. „Die Bettelarmut wurde zum Tauschgeschäft und der 
religiös-asketische Bund der um Jesu willen freiwilligen Armen gewissermaßen 
vergesellschaftet.“1016 Zuvor bedurfte es jedoch, wie bereits ausgeführt, besonderer rechtlicher 
Konstrukte und Rechtfertigungen, da die Übernahme vertraglicher Stiftungen dem 
Armutsgebot der Mendikanten entgegenstand.  
Als fromme Zustiftungen dürften die hier im Blick stehenden Buchzuwendungen, die der 
Karmel wie auch andere Klöster erhielt, eher eine nachrangige wirtschaftliche Rolle gespielt 
haben. Zwar bereicherten Buchgeschenke den klösterlichen ‚Wissensraum‘ und prägten die 
Bestandsentwicklung der Konventsbibliothek über Jahrhunderte mit, doch dienten sie den 
Mendikanten im Regelfall nicht zur unmittelbaren Existenzsicherung oder führten zu einer 
nennenswerten Vermehrung des Vermögens, das man in angespannten Zeiten hätte veräußern 
können. Während die Ordenschronik immer wieder von Verkäufen liturgischer Geräte und 
anderer Preziosen zur Behebung einer schweren Notlage berichten, finden sich für den 
Mainzer Karmel keine Hinweise auf den Verkauf von Büchern. Auch ließen sich im 
Altbestand der untersuchten Institutionen keine Exemplare ermitteln, die aus dem Verkauf der 
Konventsbibliothek an Nachnutzer gelangt wären. Dem strengen Armutsgebot des 13. 
Jahrhunderts entsprechend, wäre jegliche Veräußerung unzulässig gewesen,1017 doch war es 
im Laufe der Zeit mehrfach zu Regellockerungen als Zugeständnis auf die veränderte 
Lebenssituation des Ordens im städtischen Lebensraum und die damit einhergehenden 
materiellen Implikationen gekommen. Die seit Mitte des 14. Jahrhunderts bei den Karmeliten 
                                                 
1016 Cf. dazu u.a. Frank 1986, der die sozioökonomischen Hintergründe von Armut und Bettel beleuchtet. (Zitat: 
S. 104) 
1017 Cf. dazu die erwähnten Ausführungen von Grundmann 1961, hier S. 6: „Der Orden selbst aber darf wie alle 
seine Brüder keinerlei Eigentum haben, nec in communi nec in speciali. Was er braucht an Utensilien, 
Büchern, Mobilien, darf er nur benutzen, nicht besitzen, auch nicht veräußern,…“  
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vorgesehene Möglichkeit des Verkaufs von Dubletten und libri inutiles wurde erwähnt. 
() Kap. 8.2.3.2)  
Mehrheitlich handelte es sich bei den Geschenken extra muros um einzelne Exemplare aus 
dem Vorbesitz von Privatpersonen, die ohne vertragliche Bindung und oft vermutlich spontan 
als Dank für einen seelsorgerlichen Dienst bzw. in dessen Erwartung oder als Ausdruck einer 
persönlichen Bindung an den Konvent übergeben wurden. Erst bei umfangreicheren 
Zustiftungen zu Lebzeiten und Legaten ist davon auszugehen, dass die liturgische 
‚Gegenleistung‘ des Klosters definiert und fixiert wurde. Sie bilden im 
Rekonstruktionsbestand der Mainzer Karmeliten die Ausnahme und werden im Rahmen eines 
Zooms – so im Falle des Dionysius Campius – ausführlich vorgestellt. Der Verlust des 
Karmeliterseelbuchs und das vollständige Fehlen anderer Gattungen wie Zinsbücher und 
Klosterrechnungen lassen keine weitergehenden Aussagen über das ursprüngliche Ausmaß 
von Legaten bis zum Zeitpunkt der Konventsaufhebung zu.  
11.3.2.3 Abgaben intra muros 
Buchabgaben intra muros, aus den Hand- und Studienbibliotheken von Angehörigen des 
eigenen Ordens, stellen zweifellos die wichtigste Form der nicht unmittelbar gesteuerten 
Bestandserweiterung in Mendikantenbibliotheken dar. Die nachfolgenden Kapitel leisten mit 
der Vorstellung ausgewählter Beispiele einen Beitrag zum unerlässlichen Verständnis von 
Abläufen und Hintergründen dieser ordensspezifischen und fremdartigen Erwerbungsart.  
Da die Mendikanten an ihren Hand- und Studienbibliotheken kein Eigentum, sondern 
grundsätzlich nur ein temporäres Nutzungsrecht erwerben konnten, wird für die von ihnen 
abgegebenen Exemplare der Terminus des ‚Geschenks‘ bewusst vermieden und an seiner 
Stelle die ordensspezifische Kategorie der ‚Abgabe‘ gewählt. 
Es lassen sich zwei Typen von Abgaben unterscheiden: zum einen die Überlassungen von 
Büchern, die Konventuale vor Ordenseintritt eigeninitiativ und auf eigene Kosten für ihr 
Studium erworben oder später aus dem Familien- und Freundeskreis erhalten hatten und zum 
anderen die Überlassungen von Büchern, die Konventuale in der Zeit ihrer 
Ordensangehörigkeit aus Geldern der Provinzleitung angeschafft oder von dort direkt 
empfangen hatten.  
  
242 
Zumeist erfolgten solche Abgaben in erkennbarem Zusammenhang1018 mit der Wahrnehmung 
herausgehobener Funktionen in Seelsorge, Studium und geistlicher Führung im Mainzer 
Konvent. Über ihren Buchbesitz und Buchgebrauch fand das Wirken dieser Persönlichkeiten, 
die mit den Exemplaren aus ihrer vorherigen Nutzung und den in ihnen enthaltenen 
Gebrauchsspuren in der Konventsbibliothek präsent blieben, ihren sichtbaren Ausdruck. Was 
die Konventualen dem Karmel zur allgemeinen Nutzung überließen, stand, anders als 
zufällige Geschenke extra muros, im Kontext von Bildung, Wissenschaft und Spiritualität 
ihres Ordens und wirkte gleichsam als der ‚verlängerte Arm‘ der Konventsbibliothek. 
Wenngleich nicht durch den Konvent gesteuert, so repräsentierten die Abgaben intra muros 
doch in nuce die beiden Kernbereiche mendikantischen Wirkens, praedicatura und docentura, 
und fügten sich damit in das Profil der Bettelordensbibliothek ein. Daher rangieren die 
Abgaben intra muros bei der Ausdeutung des ‚Wissensraums Klosterbibliothek‘ gleichwertig 
mit den intentionalen Erwerbungen des Klosters! Dieser hier erstmals so formulierte Ansatz 
liegt der nachfolgenden Analyse des Bibliotheksprofils zugrunde. 
11.3.3 Versorgung durch die Ordensprovinz  
Wie die Untersuchung der frühen Bestandsentwicklung der Mainzer Karmelitenbibliothek 
gezeigt hat, erfolgte die Literaturversorgung der Studenten und Lehrer in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts nicht oder nur nachrangig über die Zuteilung von Büchern aus den 
Studienbibliotheken von Provinz und Konvent. Vielmehr kauften die Konventualen mit dem 
ihnen zugewiesenen Büchergeld die Hand- und Studienbücher selber, um sie später dem 
Heimatkonvent oder dem Ort ihres aktuellen Wirkens zurückzugeben. Dieser Mechanismus, 
dem die Mainzer Konventsbibliothek einen beträchlichen Teil ihrer Bestände verdankt, wird 
im Folgenden exemplarisch erläutert.  
Nach einer Zeit wirtschaftlicher Notlage, in der die Rolle der Provinz schwach ausgeprägt und 
die beiderseitigen Verpflichtungen zwischen Provinz- und Konventsebene reduziert waren, 
konnte die Provinzleitung in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ihrer Verantwortung 
wieder in vollem Umfang gerecht werden. Im Rekonstruktionsbestand wurden 16 Bände 
ermittelt, deren handschriftliche Eintragungen bezeugen, dass sie im Rahmen der 
Literaturversorgung durch die Ordensprovinz abgegeben worden waren. Diese Exemplare 
                                                 
1018 Es bleiben im Einzelfall jedoch auch Überlassungen durch Konventuale mit ungeklärtem Zusammenhang 
zum Mainzer Konvent – hier ist vor allem das große Legat des Kölner Karmeliten Christian Heppendorff zu 
nennen. () Kap. 12.1.2.2.7) 
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sind mehr als der nur zufällig erhaltene Rest einer ehemals vermutlich bedeutend größeren 
Menge an Buchtransferierungen: Trotz der schmalen Datenbasis sind sie in gewisser Hinsicht 
repräsentativ, um das über die Konvente gespannte Netzwerk in den Bereichen von Buch und 
Bibliothek für die Gemeinschaft und den Einzelnen konkret begreifbar werden zu lassen.  
So fanden im Einzelfall die auf den jeweiligen Definitorien beschlossenen Neuausrichtungen 
und -zuschnitte innerhalb der Konventsstudien ihren unmittelbaren Niederschlag in der 
ergänzenden Literaturversorgung für die Bibliothek. Mit ihren Buch-Überlassungen 
unterstützte die Provinzleitung das Ordensstudium in den Kernbereichen von kanonischem 
Recht, (thomistischer) Philosophie und allgemeiner Artes-Literatur.  
Wie dargelegt, wurden festgeschriebene Strukturen für den ordensspezifischen Buchbesitz 
und -gebrauch als bekannt vorausgesetzt und in aller Regel nicht in den Büchern festgehalten. 
Zu gewissen Zeiten oder bei der Überlassung an bestimmte Personen mag die Erinnerung 
daran einem besonders sorgfältigen Verwalter in der Provinzleitung dennoch notwendig 
erschienen sein. Diesen Eindruck vermittelt ein einzelnes Exemplar des philosophischen 
Lehrbuchs Paul Alers,1019 das dem Karmeliten Spiridionus Dominianus im 18. Jahrhundert 
von der Provinz überlassen wurde. () Kap. 13.3.1) Der entsprechende Eintrag lautet: Huius 
libri usus conceditur F. Spiridioni Dominiani maneat conventui in quo ultimo vivet. Von der 
hier formulierten Bestimmung ausgehend, wonach das Buch nach dem Tod des Karmeliten in 
demjenigen Konvent bleiben sollte, in dem er zuletzt gelebt hatte, ist ein an die Mainzer 
Bibliothek gelangtes Exemplar in der Nutzung durch einen Angehörigen dieser Niederlassung 
zu suchen. Es ist unsicher, ob es sich dabei um Spiridionus a Sancto Agnete (1734–1797) 
handelt, der seit 1768 zu den Mainzer Karmeliten gehörte.1020  
)Abb. 32: StB Mainz, 702/9 (Überlassungsvermerk Provinz) 
Bei der Untersuchung des Rekonstruktionsbestands war in der Regel nicht erkennbar, wann 
einzelne Begünstigte ihrerseits die ihnen zur Nutzung überlassenen Bände der 
Provinzbibliothek oder der Mainzer Karmelitenbibliothek zurückgaben. Umso interessanter 
sind die sporadischen Belege, bei denen ein solcher Nachweis erbracht werden konnte: Die in 
der Ordensterminologie für die Rückgabe nach Abschluss der Nutzung übliche Formulierung 
lautete usum resignare; sie wurde in einem Exemplar der deutschen Übertragung von 
                                                 
1019 StB Mainz, Sign.: 702/9. 
1020 Der Zusammenstellung bei Hösler [um 2004] ist zu entnehmen, dass sein bürgerlicher Name Johann Caspar 
Ruff lautete. Ein Hinweis auf den Namensbestandteil „Dominianus“ findet sich an keiner Stelle.  
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Trithemius‘ Schrift „De origine, progressu et laudibus ordinis Carmelitarum“ verwendet:1021 
Usum resignavit R.P. Fortunatus a S. Catharina Sanctae theologiae Licentiatus et p[ro] 
t[empore] Philosophiae Lector Moguntiae. 30. Martii Anno 1768.  
)Abb. 33: StB Mainz, *e:4°/257 ® (Rückgabe nach Nutzungsende) 
Der hier genannte Nutzer, Fortunatus a Sancta Catharina (1735–1803), übte verschiedene 
herausgehobene Funktionen innerhalb der Niederdeutschen Ordensprovinz aus – als Assistent 
des Benignus a Sancto Henrico, selber als Provinzial, als Prior der Konvente in Mainz und 
Worms und als Lektor im Ordensstudium.1022 Dass er das ihm überlassene Buch 1768 
zurückgab, steht vermutlich in Zusammenhang mit einem von vielen Neuzuschnitten des 
Mainzer Konventsstudiums, das 1768 auf dem Definitorium in Boppard zu einem studium 
scripturistico-canonico morale1023 umgewandelt wurde. Nach einer kurzen personellen 
Zwischenphase übernahm 1770 Fortunatus dessen Leitung.1024  
11.3.3.1 Überlassungen an die Konventsbibliothek allgemein 
Es unterlag der Entscheidungshoheit des jeweiligen Provinzials, einzelne Konvente als Ganze 
mit Büchern auszustatten, die in ihren Bibliotheken ein Desiderat darstellten. Ob einer 
solchen Entscheidung ein entsprechendes Gesuch des Provinzials vorausgegangen war oder 
ob der Provinzial bei einem Besuch vor Ort selber bestimmte Defizite bemerkt und darauf 
reagiert hat, muss spekulativ bleiben. Auch gab es ausweislich der Schenkungs- und 
Überlassungseinträge in den Exemplaren unterschiedliche Ausgangspositionen und 
Rechtslagen. In allen Fällen galt, dass es sich bei Büchern der Provinzbibliothek, die 
vorübergehend dem Mainzer Konvent überlassen wurden, nur um einen Wechsel der Besitz-, 
nicht aber der Eigentumsverhältnisse handelte.  
Die frühesten Überlassungen einzelner Bücher aus der Provinzbibliothek an den Mainzer 
Konvent lassen sich für das 17. Jahrhundert ermitteln; Belege für diese Praxis sind deutlich 
                                                 
1021 Abhandlungen Von dem Ursprung, und Fortgang des Ordens Der seeligisten Jungfrauen, und Gottes 
Gebährerin Mariae Vom Berg Carmelo … Stadt am Hof: Johann Gastl, 1747 (VD18 13600443). StB Mainz, 
Sign.: *e:4°/257 ®. () Kap. 13.2.10) 
1022 Sein bürgerlicher Name lautete Franz Burchardus Hell. Die Zusammenstellung seiner Funktionen bei Hösler 
[um 2004]. ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 262r und ISG Frankfurt/M. KB 28, fol. 36. 
1023 Der Terminus „scripturistico-canonico ellocale“ bei Berger 2012, S. 476 beruht auf einem Lesefehler des 
Autors, den er in der überarbeiteten Fassung korrigiert hat: Berger 2013, S. 22. 
1024 ISG Frankfurt/M. KB 54, S. 321 (Punkt 4). 
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seltener als in der Folgezeit. Dies lediglich als Ausdruck des Überlieferungszufalls werten zu 
wollen, hieße, die historischen Gegebenheiten seit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
und ihre Implikationen für die wirtschaftliche Lage im Konvent und die Pflege der 
Beziehungen zur Ordensprovinz, wie sie in der historischen Skizze anklangen, zu verkennen.  
Die genannten Kriterien, die bei der Bücherauswahl durch die Provinzleitung galten, 
bestätigten sich an den wenigen ermittelten Exemplaren: So erhielt die Konventsbibliothek zu 
einem nicht exakt benennbaren Termin im 17. Jahrhundert ein Exemplar des 
Philosophiekurses von Francisco de Oviedo.1025 Das Lehrbuch wurde von der Provinz in der 
zweiten Auflage von 1663 ungebunden erworben und sodann zum Binden in Auftrag 
gegeben.1026 Davon zeugt der an den oberen Rand des Titelblatts geschriebene Kaufeintrag, 
der die Kosten für Buchblock und Einband aufschlüsselt: Liber Provinciae constat 1 
Imp[erialis] cu[m] lig[atura]. Auch ohne ausdrückliche Erwähnung kann das Oktavbändchen 
als Zuwachs aus der Provinzbibliothek gelten, zumal der Vermerk durchgestrichen und die 
Nachnutzung durch den Mainzer Karmel notiert wurde. 
) Abb. 34: StB Mainz, III d:2°/462 (Kaufeintrag Provinz) 
Besonders im 18. Jahrhundert scheint die Ordensprovinz ihrer Verpflichtung zur Verbesserung 
der Studiensituation in den Konventen systematisch nachgekommen zu sein. Dafür sprechen 
die überwiegend aus dieser Zeit stammenden erhaltenen Zeugnisse.  
Die für die Provinzbibliothek angeschafften Bücher wurden in Einzelfällen herausgehobenen 
Persönlichkeiten innerhalb der Provinzverwaltung zugewiesen. So hatte die Niederdeutsche 
Provinz zu einem nicht genannten Zeitpunkt eine Ausgabe des Kanonisten aus dem 
Franziskanerorden, Lorenzo Brancati (1612–1693),1027 als gebundenes Exemplar (cum 
ligatura) für zwei Reichstaler gekauft und sie 1699 dem amtierenden Provinzial, Coelestinus 
a Sancto Henrico (1643–1712),1028 zur Nutzung überlassen. Dessen Nachfolger in der 
                                                 
1025 StB Mainz, Sign.: III d:2°/462. 
1026 Die von der Provinz in Auftrag gegebene Einbanddekoration, die für karmelitanische Provenienzen 
ungewöhnlich ist, zeigt Maria und Christus im Strahlenkranz. Die im Kontext jesuitischen Buchbesitzes 
geläufige Motivik könnte hier Ausdruck der Marienfrömmigkeit und -verehrung im Karmel gewesen sein. 
1027 Epitome canonum omnium … Köln: Arnold Metternich, 1684 (VD17 12:124239G). StB Mainz,  
Sign.: 684 f 1. 
1028 Coelestinus, mit bürgerlichem Namen Heinrich von Ewig, war von 1699–1702 Provinzial der 
Niederdeutschen Provinz ( ISG Frankfurt/M. KB 81, fol. 959r; er wird hier als „Caelestinus“ aufgeführt) und 
bekleidete zuvor das Amt des Priors in den Konventen von Frankfurt am Main, Pützchen und Köln. Cf. auch 
die Zusammenstellung seiner Funktionen bei Hösler [um 2004]. 
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Provinzleitung, Polycarpus a Sancto Ludovico (*1650), war 1702 auf dem Provinzkapitel in 
Mainz gewählt worden. Während seiner Amtszeit und auf seine Initiative hin gab die 
Provinzbibliothek das Exemplar im Jahr 1713 an die Mainzer Karmeliten ab.  
) Abb. 35: StB Mainz, 684 f 1 (Kauf- und Überlassungsvermerke) 
Polycarpus, Diversorum Conventuum Prior Provinciae Allemanniae inferioris,1029 bekleidete 
sein Amt während der für den Mainzer Konvent wichtigsten Phase seiner baulichen 
Weiterentwicklung unter dem Priorat des Arnoldus von Sancto Leonardo, dessen Bedeutung 
für die barocke Neugestaltung dargelegt wurde. () Kap. 7.7.2) In seiner viermaligen 
Wahrnehmung des Provinzialats löste Arnoldus in zwei Amtsperioden Polycarpus ab. Es 
verwundert nicht, dass der Provinzial auf Grund seiner vorausgegangenen geistlichen 
Leitungsfunktion in Mainz diesen Konvent ebenfalls mit Büchern ausstattete und damit die 
Literaturversorgung in studienrelevanten Fächern zu verbessern suchte. In seiner Person wird 
das funktionierende Versorgungsnetzwerk innerhalb des mendikantischen Studiensystems 
exemplarisch greifbar!  
Aus einer möglicherweise umfangreicheren Überlassung haben sich vier Bände mit 
philosophischer Studienliteratur erhalten, die den unmittelbaren Bezug zum Ordensstudium 
unterstreichen: Das Exemplar eines Lehrbuchs zur thomistischen Philosophie1030 hatte am Sitz 
der Niederdeutschen Ordensprovinzleitung der Gesamtheit ihrer Lektoren zur Verfügung 
gestanden; es trägt den Vermerk Liber Provinciae in usum R R P P Lectorum. Von hieraus 
erfolgte die Abgabe an den Mainzer Konvent, veranlasst durch Arnoldus: Ex liberali 
Donatione Adm[odum] R[everendi] P[atris] Arnoldi À S. Leonardo p[ro] t[empore] 
Pro[vinci]alis. Es ist davon auszugehen, dass der Provinzial die Mainzer mit einem 
vollständigen Exemplar ausstattete; erhalten hat sich jedoch nur noch der erste Teil des 
zweiten Bandes. 
) Abb. 36: StB Mainz, III o:4°/134 b (Buchzueignung) 
In zwei weiteren Fällen veranlasste Arnoldus die Ausstattung des Konvents mit Literatur, die 
zuvor der Provinzbibliothek zur Verfügung gestanden hatte. Ein zweibändiger 
                                                 
1029 ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 192v. 
1030 Johannes a Sancto Thoma: Cursus Philosophici thomistici … Köln: Konstantin Münich, 1638  
(VD17 12:642842B). StB Mainz, Sign.: III o:4°/134 b (Bd. II, 1). 
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Philosophiekurs1031 enthält den Besitzvermerk Inservio Provinciae Alemanniae Inferioris 
ordinis Glorissimae Virginis Mariae de monte carmeli, der nach Überlassung um die 
entsprechende Notiz durch den Mainzer Karmel ergänzt wurde. Dieses Notat, das zugleich 
Dank an und Aufforderung zur Fürbitte für den Provinzial implizierte, variiert hier; der 
Sachverhalt bleibt derselbe. Die Übernahme wird in die Amtszeit des Arnoldus datiert, ohne 
dass dieser ausdrücklich als donator bezeichnet wird: Carmeli Moguntini Ex Liberali 
Donatione Provinciae tempore Adm[odum] R[everen]di P[atris] Arnoldi à S. Leonardo p[ro] 
t[empore] Pro[vinci]alis. Identisch ist der Befund bei einem dritten Exemplar,1032 einem 
Studienbuch zur thomistischen Philosophie. Auch hier ist von dem ursprünglich sechsteiligen 
Werk nur noch ein Band mit den Teilen 1–2 auf uns gekommen. Die hohen Verlustraten 
gerade in diesem Segment der Bibliothek deuten eher auf eine intensive Nutzung durch die 
Studierenden hin als auf Zerstreuung nach der Säkularisation.  
Die Besitzvermerke in einem philosophischen Sammelband1033 mit Studientexten jesuitischer 
Autoren des späten 17. Jahrhunderts () Kap. 13.3.2) sind dagegen unspezifischer und in 
dieser Form singulär: Mehrfach und von unterschiedlichen Händen wurde auf Buchrücken, 
Vorsatz und Titelblatt festgehalten, dass es sich bei dem Exemplar um Bestand der 
Provinzbibliothek handelte. Die Formulierungen wechseln zwischen Liber provinciae und 
Liber provinciae Alemaniae. Eine von der Provinz initiierte Abgabe ist nicht ausdrücklich 
benannt, doch ergibt sich die Verlagerung von der in Frankfurt angesiedelten 
Büchersammlung im Jahr 1720 aus einem dritten Notat mit dem Wortlaut: ad Carmelitas 
spectat 1720 liber provinciae. Auch wenn dies nicht expressis verbis gesagt ist, scheint damit 
der Mainzer Konvent gemeint gewesen zu sein. Die wiederholte Nennung der Provinz ist hier 
nicht im Sinne eines besonderen Nachdrucks oder hervorgehobener Bedeutung zu verstehen, 
sondern vermutlich nur Ausfluss der Schreibfreude eines Bibliotheksverwalters, der außerdem 
im Buch an mehreren Stellen Zahlenfolgen und Schreibübungen hinterlassen hat. Dass 
Bücher, die einem Konvent von der Provinzleitung übergeben wurden, ihrerseits bereits eine 
längere Besitzgeschichte innerhalb des Ordens gehabt haben können, lässt sich am Beispiel 
                                                 
1031 Franc̜ois Le Reés: Cursus philosophicus … Paris: Matthieu Guillemot, 1642. StB Mainz, Sign.: I i 312  b, 
Bd. 1/2 und 3. 
1032 Augustinus a Virgine Maria: Philosophiae Aristo-Thomisticae cursus … Lyon: Horatius Boissat, Georgius 
Remeus, 1664. StB Mainz, Sign.: I i 308 b ®, Bd. 1/2. Augustinus a Virgine Maria (+1689) – mit 
bürgerlichem Namen Guillaume de Goazmoal – gehörte den unbeschuhten Karmeliten an und hatte das Amt 
des Generalvikars der Discalceaten inne. 
1033 StB Mainz, Sign.: I v 686 b. 
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eines Exemplars der in Deutschland ansonsten nicht nachgewiesenen Geschichte der 
spanischen Konzilien verdeutlichen. Autor der „Synopsis collectionis maximae conciliorum 
omnium Hispaniae“1034 war der in Salamanca lehrende Theologieprofessor aus dem 
Benediktinerorden, José Sáenz de Aguirre (1630–1699). Das Exemplar stammte aus der 
Provinzbibliothek, die dies ihrerseits im Buchdeckel mit den Worten festgehalten hatte: Ex 
libris Provinciae inferioris Germaniae P. P. Carmelitarum Calceat[arum] 1719. Bei Abgabe 
an den Mainzer Karmel im Jahr 1725 verbuchte der Bibliothekar den Zugang und ergänzte 
umgehend die erste Signatur, die später durch die letztgültige Schablonenversion ersetzt 
wurde. Das überdimensioniert große A verdeckte seitdem partiell den Zugangsvermerk. 
) Abb. 37: StB Mainz, *e 18 ® (Einträge Provinz- und Konventsbibliothek) 
Die Provinzbibliothek ihrerseits war ebenfalls durch eine Überlassung intra muros in den 
Genuss des Exemplars gekommen, nachdem es von Hyacinthus a Sancto Ioanne Baptista 
(1680–1719), seit 1714 lector theologiae moralis in Frankfurt, abgegeben worden war. Der 
belgische Karmelit, mit bürgerlichem Namen Ernestus Ferdinandus Petit,1035 hatte den Band 
selber drei Jahre zuvor gratis von Confrater Columbanus a Sancta Theresia (1689–1745)1036 
erhalten. 
11.3.3.2 Überlassungen an einzelne Konventuale 
Neben dem Wechsel der Besitzverhältnisse, bei dem Bücher der Provinzbibliothek dem 
Mainzer Konvent insgesamt überlassen wurden, gibt es Belege dafür, dass die Provinzleitung 
einzelnen Konventualen ausbildungsbezogene Schriften für ihr Ordensstudium zuwies. Die 
entsprechenden Überlassungsvermerke ad personam folgen einem festen, offensichtlich 
schematisierten Muster, bei dem Zuwendungsempfänger und Aussteller mit seiner Funktion in 
der Provinzleitung genannt werden. Formelhafte Wendungen und Terminologie drücken dabei 
aus, dass die Provinzbibliothek weiterhin Eigentümerin der nur ad usum, zur temporären 
Nutzung, freigestellten Exemplare bleibt.  
                                                 
1034 Rom: Antonio de Rossi, 1659. StB Mainz, Sign.: *e 18 ®. Dieser komprimierten Form war im Vorjahr eine 
vierbändige Konziliengeschichte vorausgegangen. 
1035 Cf. zu ihm ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 110v und die Zusammenstellung seiner biographischen Daten bei 
Hösler [um 2004]. 




Drei Abgaben dieser Art im Rekonstruktionsbestand veranlasste Oswald a Sancto Francisco 
Xaverio (1715–1785), der in den Jahren 1769–1772 das Amt des Provinzials der 
Niederdeutschen Provinz bekleidete.1037 Eine Studienausgabe Ciceronianischer Reden1038 
erhielt Hyacinthus a Sancto Wilhelmo (1749–1821); er gehörte dem Karmelitenkonvent seiner 
Heimatstadt seit 1770/71 an und setzte hier das in Frankfurt und Aachen durchlaufene 
Ordensstudium fort. Zum Zeitpunkt der Visitation durch die erzbischöflichen Kommissare 
1777 versah der Konventuale im rechtsrheinischen Flörsheim Dienste als stationarius. 
Hyacinthus, mit bürgerlichem Namen Karl Anton Christoph Stamm, fällt in den 
Visitationsakten von 1777 in besonderer Weise auf: Sein durch mangelnde Disziplin 
gekennzeichnetes Verhalten gab immer wieder Anlass zur Missbilligung durch Prior und 
Visitatoren und erregte auch unter den Mitbrüdern Verstimmung.1039 Zu den noch 
darzustellenden Verstößen gegen die Ordensregel gehörte auch sein unerlaubter Buchbesitz. 
() Kap. 11.5.2.4) Seit 1796 übte der Karmelit verschiedenen Orts seelsorgerliche Funktionen 
aus, so in der karmelitanischen Neugründung Leuchterhof und der dem Hirschhorner Konvent 
zugeordneten Pfarrei Unter-Schönmattenwag; hier wie auch später in Hering und Niederroden 
wirkte er nach der Säkularisation als Weltgeistlicher.1040 Das Buch war ihm für sein 
Konventsstudium zur temporären Nutzung überlassen worden; die Eigentumsverhältnisse 
blieben unverändert: Usus hujus libri ad Provinciam spectantis conceditur F. Hyacintho a 
Wilhelmo in fidem F. Oswaldus a S. Francisco Provincialis mpp.  
) Abb. 38: StB Mainz, 718/11 ® (Überlassungsvermerk Provinz) 
Für das Jahr 1770 ist eine weitere Bereitstellung durch Provinzial Oswald dokumentiert: Der 
Begünstigte war in diesem Fall der Karmelit Bruno a Sancta Paulina (1751–1785), der zum 
Zeitpunkt der Übergabe noch in Frankfurt studierte und im Folgejahr in den Mainzer Konvent 
wechselte.1041 Der entsprechende Eintrag des Provinzials lautet hier fast identisch: Usus hujus 
                                                 
1037 Oswald a Sancto Francisco Xaverio, mit bürgerlichem Namen Franz Xaverius Joseph Anton Hoffman, hatte 
seit 1733 das Ordensstudium in Mainz absolviert, bevor er 1736 zum Generalstudium nach Köln wechselte. 
In den Jahren 1745–1748 wirkte er als Lektor für die theologischen Studien der Mainzer Karmeliten. Cf. zu 
ihm: ISG Frankfurt/M. KB 28, fol. 18r. Die Zusammenstellung seiner Funktionen bei Hösler [um 2004]. 
1038 Marcus Tullius Cicero: Fons eloquentiae … Köln: Heinrich Rommerskirchen I., 1718.  
(VD18 14795264-007). StB Mainz, Sign.: 718/11 ® . 
1039 Cf.DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1. 
1040 Cf. zu ihm: ISG Frankfurt/M. KB 28, fol. 31r. Die Zusammenstellung seiner Funktionen bei Hösler [um 
2004]. Cf. auch den Eintrag bei Benzing 1979, S. 769. 




libri ad Provinciam Spectantis conceditur F. Brunoni à S. Paulina, in fidem F[ranco]furti 4da 
Aug. 1770. F. Oswaldus à S. Francisco Provincialis manupropria. Die auf diesem Wege in die 
Konventsbibliothek gelangte Ausgabe des „Labyrinthus philosophicus“ ist heute ausweislich 
des KVK in keiner deutschen Bibliothek mehr nachweisbar.1042 Ein drittes Exemplar überließ 
der Provinzial dem aus Trier stammenden Karmeliten Maximinus a Sancta Maria (1709–
1787) mit der Notiz: usus hujus libri ad Pro[vinci]am spectantis conceditur R. P. Maximino à 
V[irginie] M[ariae]. in fidem F. Oswaldus à S. Francisco Pro[vinci]alis electus manu propria.  
Maximinus hatte das Ordensstudium in Mainz und Köln besucht und wirkte seit 1767 in 
Mainz als lector philosophiae. In dieser Funktion stand er während der erzbischöflichen 
Visitation und äußerte sich bei seiner Befragung kritisch zum Zustand des 
Bibliothekskatalogs. () Kap. 11.4.4) Bei Buchübergabe war er Direktor der Novizen in Köln 
oder bereits Subprior im Karmelitenkonvent von Leuchterhof.1043 Der Karmelit gelangte 
durch diese Überlassung in den Genuss einer dreisprachigen Grammatik von Giovanni 
Veneroni,1044 was als durchaus bemerkenswerter inhaltlicher Akzent gewertet werden darf und 
vermutlich ein Reflex auf die herausgehobenen Lehrfunktionen des Karmeliten war. () Kap. 
13.6.1)  
Aufschlussreich für die ordensinternen Regelungen und ihre faktische Umsetzung sind die 
Provenienzeinträge im Exemplar einer Ausgabe von kanonistischen Texten des 18. 
Jahrhunderts aus dem Bestand der Frankfurter Provinzbibliothek.1045 () Kap. 13.4.2.2) 
Heribert a Sancto Aegidio (1677–1750), seit 1742 amtierender Provinzial,1046 überließ es 1743 
Gangolph a Sancta Maria Magdalena (1698–1775),1047 der 1742 durch das Provinzkapitel 
                                                 
1042 (Stand: 21.8.2015) Musophilus [Pseud.]: Labyrinthus philosophicus id est resolutiones gravissimorum 
problematum philosophorum ac physicorum …Frankfurt am Main; Leipzig: Wolfgang Moritz Endter 
(Erben); Nürnberg: Julius Arnold Engelbrecht (Witwe), 1749. StB Mainz, Sign.: III l:4°/392 b ®.  
1043 Mit bürgerlichem Namen hieß der Karmelit Johann Adam Coenen. Die Zusammenstellung seiner Funktionen 
bei Hösler [um 2004] 
1044 VD18 10966153 = StB Mainz, Sign.: VI g 100. 
1045 StB Mainz, Sign.: 740/19 ®. 
1046 Heribert a Sancto Aegidio, mit bürgerlichem Namen Aegidius Kessels, stand der Niederdeutschen Provinz 
von 1742–1745 als Provinzial vor. Cf. zu ihm: ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 236v. Die Zusammenstellung 
seiner Funktionen bei Hösler [um 2004]. 
1047 Gangolph a Sancta Maria Magdalena, getauft auf den Namen Johann Singers, wurde 1728 in der Erzdiözese 
Köln für die Hilfsseelsorge und zum Abnehmen der Beichte für Nonnen approbiert. Er stand der Ausbildung 
der Novizen in Köln und Frankfurt vor und bekleidete das Amt des Priors in Worms, Mainz und Boppard.  




zum Prior des Mainzer Konvents gewählt worden war, zum Gebrauch in der Wahrnehmung 
seiner Pflichten bei der Leitung des Konvents: Usus huius libri Spectantis ad provinciam 
Conceditur R[everen]do patri gangolpho à S[anc]ta  Magdalena O[rdinis] C[armelitarum] 
p[ro] t[empore] priori Mogono. In fidem etc. Moguntia 30 9bris 1743. Fr. Heribertus à S. 
A[e]gidio provincialis manupropria.  
)Abb. 39: StB Mainz, 740/19 ® (Überlassungsvermerk Provinz) 
Gangolph seinerseits ‚schenkte‘ den ihm von der Provinz nur leihweise überlassenen Band 
der Mainzer Konventsbibliothek, wie der Eintrag des Klosters ex Donatione patris Gangolphi 
zum Ausdruck bringt.  
Unter dem Provinzial Benignus a Sancto Henrico ist wiederum ein interessanter Buchtransfer 
als Eintrag in Exemplaren der Karmelitenbibliothek dokumentiert: Auch in diesem Fall 
scheint die Provinzleitung zentrale Literatur für das Mendikantenstudium gezielt an eine 
herausgehobene Persönlichkeit mit Leitungsfunktionen übergeben zu haben. Der Empfänger 
einer sechsteiligen Ausgabe zum kanonischen Recht,1048 () Kap. 13.4.2.2) Severinus a 
Sancta Catharina (1734–1774), war bei der Entgegennahme Prokurator in Hirschhorn, bevor 
er 1770 Subprior in Mainz und zwei Jahre später Prior im Konvent von Hirschhorn wurde, wo 
er 1774 starb.1049 Der von Benignus eigenhändig geschriebene Übergabevermerk nennt den 
Umfang des sechsteiligen Werks, die Eigentumsverhältnisse, die Befristung der Überlassung 
(ad dies vitae) und die Funktion des Empfängers:  
Integri hujus operis, 6. tomos complectentis, proprietas 
ad Pro[vinci]am Carmelitaru[m] Allemaniae inferios Spectat. Eius 
usum tamen ad dies vitae concedo R[everendo] P[atri] Severino à S[ancta]  
Catharina, Carmeli Hirschhorn. h[uius] t[empore] Procuratori.  
Hirschhornii die 1. Juij 1766.  
Fr. Benignus à S. Henrico Pro[vinci]alis manupropria  
)Abb. 40: StB Mainz, *ff:2°/320, Bd.1/2  (Überlassungsvermerk) 
Als letztes Beispiel wird auf Provinzial Bruno a Sancto Antonio (1694–1767) hingewiesen, 
der 1746 dem Karmeliten Modestus a Sancto Ioanne (1705–1763) ein hagiographisches Werk 
über das Leben des Heiligen Nepomuk1050 übergab und dies eigenhändig und ausführlich 
                                                 
1048 StB Mainz, Sign.: *ff:2°/320, Bd. 1–3. 
1049 mit bürgerlichem Namen Konrad Schlör Cf. die Zusammenstellung seiner biographischen Daten bei Hösler 
[um 2004]; Spiegelberg 2012b. 
1050 Das Leben Erhebung, und Miraculen deß Heiligen Johannis Nepomuceni … Köln: Johann Langenberg, 
1721. StB Mainz, Sign.: XIII r 180 ®.  
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festhielt: Huius libri usus ad prov[inciam] spectantis concedo R[everendo] P[atri] Modesto à 
S[ancto] Joa[nn]e in fidem Col[oniae] 31 Jan. 1746  Bruno a S[ancto] Ant[onio] provincialis 
manu propria.1051  
Zum hier genannten Zeitpunkt der Überlassung hatte Modestus, mit bürgerlichem Namen 
Anselm Casimir Ehemandt (Ehmond), das Amt des Subpriors in Köln inne; zuvor und im 
Anschluss stand er verschiedenen Konventen der Niederdeutschen Provinz als Prior vor.1052 
Seine letzten Lebensjahre verbrachte er im Mainzer Karmel, in dem er nach seiner 
Priesterweihe auch bereits Lektor gewesen war. Die Konventsbibliothek übernahm schließlich 
das ihm überlassene Exemplar. 
So interessant wie schwierig ist die Frage nach den Beweggründen und Auswahlkriterien, die 
der Begünstigung einzelner Ordensangehöriger zugrunde gelegen haben mögen. Die beiden 
letztgenannten Beispiele zeigen, dass die Buchversorgung durch die Ordensprovinz sich nicht 
auf das Ordensstudium junger Konventualer beschränkte, sondern im Einzelfall ebenso die 
bereits erfahrenen und exponierten Karmeliten in der Wahrnehmung ihrer seelsorgerlichen 
Funktionen unterstützte. 
Zwei der vorgestellten Exemplare geben Anlass zu weiterreichenden Überlegungen: Sie 
erinnern durch die Einband- und Schnittgestaltung unmittelbar an die Gestalt von 
Prämienbüchern, die von der Schulleitung im 18. Jahrhundert an erfolgreiche Absolventen 
einer Schulstufe oder Prüfung geschenkt wurden – eine Tradition, die im Verlauf der 
Inhaltsanalyse erläutert wird. Die Wahl des Leders, Dekor, Vergoldung und Punzierung des 
Buchschnitts entsprechen exakt dem Aussehen der Prämienbücher. Der dort üblicherweise 
vorgenommene Prämieneintrag nannte in der Regel auch den Anlass der Prämierung, was bei 
den Karmelitenexemplaren in keinem der Bände der Fall ist. Dennoch – so die Hypothese – 
wurden zumindest die besonders eingebundenen Exemplare, die unverkennbar derselben 
Buchbinderwerkstatt entstammen, auch zu einem herausgehobenen Ereignis im Leben der 
Konventualen überreicht. So ist vorstellbar, dass Hyacinthus a Sancto Wilhelmo die Cicero-
Ausgabe (718 /11 ®) zu seiner Priesterweihe im Jahr 1772 erhielt – dem spätestmöglichen 
Zeitpunkt, mit dem das Priorat des Provinzials endete. Das identisch eingebundene 
                                                 
1051 Cf. zu ihm ISG Frankfurt/M. KB 28, fol. 13r und ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 236v. Bruno a Sancto 
Antonio, mit Taufnamen Anton Dionysius Tew(i)s, war von 1745–1748 Provinzial der Niederdeutschen 
Ordensprovinz. Cf. die Aufstellung zu seinen vielfältigen exponierten Funktionen im Orden bei Hösler [um 
2004]. 
1052 Cf. dazu Hösler [um 2004]. 
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philosophische Werk (III l:4°/392 b ®) wurde Bruno a Sancta Paulina gegen Ende seiner 
studia am Ort der Provinzleitung übergeben. Möglicherweise hatte er zum Überlassungsdatum 
einen bestimmten Abschluss erreicht und wurde dafür mit dem Exemplar ausgezeichnet. Der 
entscheidende Unterschied zu den ‚echten‘ Prämienbänden besteht in dem Umstand, dass die 
Bücher nicht dauerhaft einem neuen Eigentümer geschenkt, sondern ausgewählten 
Konventualen zur temporären Nutzung überlassen wurden. Die Verwendung von 
Prämienbüchern in dieser mendikantischen Ausprägung war im karmelitanischen Kontext 
bislang nicht bekannt. 
11.3.4 Wanderungen und Tausch zwischen Konventen  
11.3.4.1 Tausch 
Die vernetzte Struktur des mendikantischen Studiensystems, die Mobilität der Konventualen, 
ihre turnusmäßige Assignation an andere Konvente, die Mitnahme ihrer Hand- und 
Studienbibliotheken von einer Niederlassung zur anderen führten, wie angedeutet und durch 
die nachfolgene Analyse exemplarisch erhärtet, zu Fluktuation und fortgesetzter 
Durchmischung von Beständen in den einzelnen Konventsbibliotheken: Bücher trugen die 
Spuren der Wanderung und der ordensinternen Biographie ihrer Nutzer.  
Das dicht geknüpfte Netzwerk und seine strukturelle Offenheit machten es schon seit dem 
Spätmittelalter zu einer gerne gepflegten Übung, benachbarten Konventen Bücher zu 
überlassen, die in der eigenen Bibliothek mehrfach vorhanden waren oder nicht mehr benötigt 
wurden. Eine solche ordensinterne bibliothekarische Durchlässigkeit unterstützte das Interesse 
der Provinzleitung in ihrer Gesamtverantwortung und Zuständigkeit für die 
Literaturversorgung in den Ordensstudia ihrer Konvente. Der anonyme Karmelit des Jahres 
1788 weist in seinen Empfehlungen zur Einrichtung von Klosterbibliotheken auf Sinn und 
Notwendigkeit dieser Praxis ausdrücklich hin, wenn er schreibt: „Noch eines muß ich in 
Rücksicht auf die Erhaltung und Vermehrung der Bibliotheken beysetzen, welcher die Klöster, 
die eine Provinz gestalten, einen grossen Vortheil verschaffen können, wenn sie darauf 
bedacht sind in gewissen Fällen die Bücher gegeneinander zu verwechseln. Von den besten 
Büchern, und von grossen Werken sind oft in einer Klosterbibliothek zwey Exemplare, in der 
andern gar keines: durch die Verwechslung könnten beyde ohne Kösten damit versehen 
werden.“1053 
                                                 
1053 Versuch einer praktischen Abhandlung von Einrichtung der Bibliotheken. 1788, S. 101. 
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Die ‚Erwerbungsart Tausch‘ spielte in der Bibliotheksverwaltung des Mainzer Karmel eine 
vermutlich untergeordnete Rolle, zumindest hält der Rekonstruktionsbestand keine Belege für 
derlei Buchbewegungen bereit – weder finden sich entsprechende Einträge in Exemplaren, die 
die Karmeliten aus benachbarten Konventen übernommen oder im Tausch mit anderen 
Büchern erworben hätten, noch existieren archivalische Zeugnisse über konkrete 
Tauschaktionen mit den Bibliotheken anderer Niederlassungen. 
Auch für den Verkauf von Büchern, der doch, wie ausgeführt, in den Ordenskonstitutionen 
seit 1324 als ausdrückliche Ausnahme vorgesehen war, wenn Titel in einer Sammlung nicht 
mehr von Nutzen oder in mehreren Exemplaren vorhanden waren, gibt es keine Belege in der 
erhaltenen Karmelitenbibliothek. Der einzige – indirekte – Hinweis überhaupt auf 
Bestandsabgang durch Verkauf und Tausch ist einer nur kursorischen Bemerkung während der 
Visitation des Klosters im Jahr 1777 zu entnehmen,1054 auf die im weiteren Verlauf Bezug 
genommen wird. () Kap. 11.4.4.) Der dort befragte Konventuale führt als Hintergrund von 
Abflussbewegungen im Bestand Verluste, Tauschaktivitäten und Verkäufe auf. Ohne dass 
dazu Einzelheiten bekannt wären, ist der für den gesamten Rekonstruktionsbestand völlig 
singuläre Hinweis an sich schon aufschlussreich, da er eine punktuelle Wahrnehmung dieser 
Form der ‚Bestandsbereinigung‘ im 18. Jahrhundert andeutet.  
11.3.4.2 Wanderungen 
Im Rekonstruktionsbestand finden sich Zeugnisse von Bücherwanderungen aus den 
Bibliotheken der Konvente von Weinheim, Köln und Boppard. Jede dieser 
Buchdislozierungen steht in einem anderen Kontext und hat einen spezifischen Charakter, der 
von der systematischen Bibliotheksübernahme über gehäufte personalisierte 
Buchwanderungen durch Konventuale bis zu sporadischen Einzelbelegen einer anderen 
Konventszugehörigkeit reicht und daher getrennt analysiert werden muss. 
11.3.4.2.1 Bücher aus dem Weinheimer Konvent 
Im Falle des Weinheimer Konvents wurde die Bibliothek tatsächlich zu einem bekannten 
Zeitpunkt (1649) ganz oder zu großen Teilen nach Mainz abgegeben, weil die politischen und 
konfessionellen Verhältnisse dies erforderten. Die von Weinheim nach Mainz gelangten 
                                                 
1054 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1. 
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Bestände – es haben sich insgesamt 66 Bände erhalten – prägten die Bestandsentwicklung im 
17. Jahrhundert und werden als solche vorgestellt.1055 () Kap. 12.2.2) 
11.3.4.2.2 Bücher aus dem Kölner Konvent 
Ebenso wie in Mainz wurden auch im Kölner Konvent Bücher aus den Handbibliotheken von 
Konventualen in unterschiedlichen Phasen ihres klösterlichen Lebens an die 
Konventsbibliothek zur Nutzung durch die Gemeinschaft der Brüder abgegeben. Davon 
zeugen Provenienzketten mit Namensnennungen der Konventualen, Überlassungsvermerken 
und dem abschließenden Besitzeintrag der Konventsbibliothek. Im Rekonstruktionsbestand 
konnten immer wieder Bücher ermittelt werden, die aus dem Vorbesitz von Kölner 
Karmeliten stammen. Die Mobilität als konstitutives Merkmal des Mendikanten bedingte 
auch die Mobilität seines temporären Buchbesitzes, den er mitführte, wenn er den Konvent 
wechselte: Mit dem Konventualen wanderte seine Hand- und Studienbibliothek. Zu nennen ist 
hier vor allem die umfangreiche Hinterlassenschaft des Christian Heppendorff () Kap. 
12.1.2.2.7), daneben Matthäus Tympius, Christian Hattingius, Henricus Frissem und Friedrich 
Monnen, die in verschiedenen Zusammenhängen innerhalb der Arbeit Erwähnung finden.  
Wenn hier aber von „Büchern aus dem Kölner Konvent“ die Rede ist, so sind Bücher gemeint, 
die direkt von der Kölner Konventsbibliothek – ohne Zwischenstation bei einem Karmeliten 
als Nutzer – in den Mainzer Karmel gelangten. Insgesamt enthalten 15 Exemplare einen 
Besitzeintrag des Kölner Karmelitenklosters. Von einer geschlossenen Abgabe größerer 
Büchermengen zu einem erkennbaren und benennbaren Zeitpunkt kann im Fall der Kölner 
Karmeliten nicht ausgegangen werden. Gleichwohl hätte eine Unterstützung der kleineren 
Konvente durch die bedeutendste Niederlassung innerhalb der Niederdeutschen Provinz und 
den Ort des Generalstudiums nahe gelegen!  
Bei der Entscheidung, ob ein Exemplar nur den Umweg über einen Angehörigen des Kölner 
Karmel gemacht hat und aus dessen Handbibliothek nach Mainz gelangte oder aber 
tatsächlich Bestand der Kölner Karmelitenbibliothek gewesen ist, sind zwei Evidenzen zu 
berücksichtigen: an erster Stelle der Besitzeintrag des Klosters sowie unterstützend die für 
den Kölner Konvent spezifischen Signaturen. Beide Befunde ergänzen sich im Idealfall, 
wobei das erste Element durchgängig, das zweite jedoch nicht konsequent Verwendung fand. 
                                                 
1055 Eine Signaturenliste aller 66 Exemplare aus Weinheimer Karmelitenprovenienz findet sich im Anhang.  
() Bd. II, Tab. II) 
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Die übliche Formulierung des Besitzeintrags der Kölner Konventsbibliothek lautete Biblio. 
Carm. Colon oder Conventus Coloniensis; seltener sind die Varianten Ex libris Fr. 
Carmelitarum Coloniensium und Liber Bibliothecae F.F. Carmelitarum Coloniensium, 
Bibliothecae f. Carmeli Coloniensis. Aus diesem Schema fällt eine Formulierung heraus, die 
deshalb besondere Erwähnung verdient: Bibliotheca F F Carmelitarum coloniensium 
Reformatorum. Sie befindet sich in einem der zahlreichen Exemplare eines 
Aristoteleskommentars des frühen 17. Jahrhunderts.1056 () Kap. 13.2.3.2)  
) Abb. 41: StB Mainz, 613/10 (Besitzeintrag Karmeliten Köln) 
Die hier erkennbaren Provenienzeinträge machen seinen Weg deutlich: Im Jahr 1617 erwarb 
Johannes Dunwaldt (+1668) die Ausgabe und ließ auf dem Einband das Bindejahr und seine 
Initialen einprägen: F I D C C = Frater Ioannes Dunwaldt Carmelita Calceatus. Auch im 
Buchinneren vermerkte der Karmelit seinen Besitz: Fr. Joannes Dunwaldt C. C. Der Zusatz 
C C begegnet vereinzelt bei Büchern der ehemaligen Karmelitenbibliothek und steht für die 
Zugehörigkeit zum Ordenszweig der Beschuhten Karmeliten.1057 Joannes Dunwaldt gehörte 
dem Kölner Konvent an und war in einem Zeitraum von mehr als 20 Jahren zwischen 1623 
und 1646 dreimal sein Prior.1058 In den dazwischen liegenden Intervallen hatte er zweimal das 
Amt des Provinzials der Niederdeutschen Provinz inne.1059 Den Aristoteleskommentar aus 
seiner Handbibliothek überließ Dunwalt, der auch Regens des Kölner Studienhauses war, 
seinem Heimatkonvent in der Zeit nach Beendigung seines dritten Priorats und ergänzte 
anlässlich dieser Überlassung auf dem Titelblatt die Aufforderung zur brüderlichen Fürbitte: 
Orate pro Fratre Joa[nn]e Dunwaldt C C. Den genauen Zeitpunkt seiner Übergabe kennt man 
nicht, doch ergibt sich aus dem Besitzeintrag, den der Kölner Klosterbibliothekar für die 
Konventsbibliothek vornahm, ein terminus ad oder post quem: Der explizite Hinweis, wonach 
das Buch nun Teil der Bibliothek der reformierten Kölner Karmeliten sei, besagt, dass die 
Überlassung im Anschluss an die Tourainer Reform erfolgt sein muss. Nach ersten 
Reformbeschlüssen des Generalkapitels 1648 und sich daraus ergebenden Widerständen 
erging der Beschluss zur Einführung der Reform im Kölner Konvent 1650 – dem demnach 
                                                 
1056 StB Mainz, Sign.: 613/10. 
1057 Auch Franciscus Moser verwendete bei der Kennzeichnung eines Druckwerks aus seiner Nutzung diesen 
Zusatz. (VD17 14:627355U = StB Mainz, Sign.: 621/5) Analog markierten die Discalceaten, etwa in Köln, 
ihre Exemplare gelegentlich mit den Buchstaben „CCCD“ = Conventus Coloniensis Carmelitarum 
Discalceatum“; cf. dazu Röhrig 1957, S. 74. 
1058 ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 581r, 597v,  607r. 
1059 ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 234v–235r. 
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frühestmöglichen Datum für den ausgefallenen Provenienzeintrag. Zwischenglieder in der 
Wanderung des Exemplars sind nicht erkennbar, weshalb davon ausgegangen werden kann, 
dass der Band auf Veranlassung des Kölner Priors oder aber der Provinzleitung zur 
Bereicherung der Mainzer Bibliothek abgegeben wurde. Hier ergänzte er eine bereits im 
Bestand befindliche druckidentische Ausgabe;1060 diese Abfolge ergibt sich aus dem Vergleich 
der in beiden Exemplaren vergebenen und gestrichenen Signaturen: Das zuerst eingearbeitete 
Exemplar trug die Signatur F L 5 N 14, für das Kölner Exemplar wurde nach Korrektur einer 
anfänglichen Doppelsignatur dann F L 5 N 15 vergeben. 
Einen zweiten Anhaltspunkt bei der Provenienzbestimmung liefern die in einigen Exemplaren 
erhaltenen Kölner Signaturen: Das Signaturensystem der Kölner Karmeliten unterscheidet 
sich leicht von dem der Mainzer Niederlassung und ist in seiner Struktur so signifikant, dass 
Verwechslungen kaum möglich sind. Zu den strukturellen Merkmalen der dreiteiligen Kölner 
Karmelitensignaturen zählt die Verdoppelung des ersten Großbuchstabens zur Bestimmung 
der Fachgruppe. Diese Signatur stellt eine Ausprägung innerhalb des Kölner Systems dar, ist 
aber nicht durchgängig und systematisch vergeben worden. Der Befund bestätigte sich auch 
bei autoptischen Stichproben an Exemplaren aus Kölner Karmelitenprovenienz in der Stadt- 
und Universitätsbibliothek Köln.1061 Ob diese Signatur tatsächlich ein Behelf im Zuge des 
Anwachsens der Bestände war, als die einfache Buchstabenfolge zur individuellen 
Signaturvergabe nicht mehr ausreichte, oder einen eigenen Signaturtyp bildet, bei dem die 
Buchstabenverdoppelung konstitutiv war, sei einstweilen dahingestellt. Röhrig, der erstere 
Vermutung äußerte, stützte sich dabei vermutlich auf die Empfehlung des anonymen 
Karmeliten von 1788: „Ist das Alphabet geendet,und haben noch nicht alle Klassen, wenn es 
eine grosse Bibliothek ist, ihre Unterscheidungszeichen, so folget AA. BB. CC. u.s.w. …“1062 
  
                                                 
1060 StB Mainz, Sign.: 613/10, 2. Ex. Der Signaturzusatz „2. Ex.“ erklärt sich aus der erst zu Beginn des 21. 
Jahrhunderts vorgenommenen Aufnahme des Bandes. Während das aus Köln übernommene Exemplar nach 
der Säkularisation durch den Bibliothekar Fischer als einarbeitungswürdig angesehen wurde, gelangte das 
andere Exemplar, das zum Karmeliten-Kernbestand des Mainzer Konvents gehört hatte, in die große Menge 
der so genannten Dubletten. () Kap. 6.9) 
1061 Von neun Exemplaren der Kölner Karmeliten wiesen fünf die beschriebene Verdoppelung des ersten 
Großbuchstabens auf: USB Köln, Sign.: GB IV 6869, GV IV 5859, GB IV 4835, GB IV 373 und  
GB IV 7533. 
1062 Versuch einer praktischen Abhandlung von Einrichtung der Bibliotheken 1788, S. 33; diese Vermutung 
äußerte Röhrig 1957, S. 69. 
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Heutige Signatur Kölner Signatur Besitzeintrag  
VI e:2°/793 ®, 2. Ex. 
StB Mainz 
AA Lin 3 Num 4  
577/9 
StB Mainz 
AA  Lin n 12…  
613/10 
StB Mainz 
F.F. Lin 4 N:38  
616/7 
StB Mainz 
FF Lin 4 N 26  
I i:4°/128 a ® 
StB Mainz 
FF Lin 4 n 41 
 
I z 998 a 
StB Mainz 




CC Lin 1 N 8 6  
Ink 2474 
GM Mainz 
EE num 19 
A A Lin 3 N 27 
 
Signaturvergabe bei den Kölner Karmeliten 
Wegen seiner herausragenden exemplarspezifischen Merkmale sei hier aus der Menge 
ermittelter Kölner Vorprovenienzen ein einzelner Titel herausgehoben und außerhalb der 
thematischen Zuordnung vorgestellt: Die Kölner Karmeliten verfügten in ihrer 
Konventsbibliothek über ein Inkunabelexemplar des einzigen landwirtschaftlichen Lehrbuchs, 
das das Mittelalter hervorgebracht hatte: die „Ruralia commoda“ des Petrus de Crescentiis 
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(um 1230–1320/21),1063 der nach Absolvierung der Artistenfakultät in Bologna 
Rechtswissenschaften, Medizin und Naturwissenschaften studiert hatte und über ein 
entsprechend breites Allgemeinwissen verfügte. 1471 erschien die editio princeps in Augsburg 
und sollte in der Folge schnell und häufig nachgedruckt werden, da sich die Kombination aus 
Praxisbezug und antikem Wissensfundus großer Beliebtheit erfreute. Der Kölner Karmel 
erwarb schon früh ein Exemplar der Straßburger Ausgabe von 14861064 für den Bestand und 
gliederte es in die Kettenbibliothek ein. Hier studierte ein Konventualer die medizinischen, 
botanischen und landwirtschaftlichen Erläuterungen und fügte den lateinischen 
Pflanzennamen mehrfach deutsche Übersetzungen bei.  
Für die Auskleidung beider Innendeckel hatte der (vermutlich in Köln angesiedelte) 
Buchbinder Druckmakulatur verwendet, die dem Exemplar aus heutiger Sicht jenseits der 
Titelebene einen besonderen Wert verleiht: In den hinteren Spiegel klebte er – frühesten 
1489/90 – den oberen Teil des Einblattdrucks der Kreuzzugsbulle Innozenz’ VIII. vom 
11. Dezember 1488 im Schöfferdruck der deutschen Fassung1065 ein. Die Promulgation des 
Ablasses hatte, wie in der historischen Skizze ausgeführt, in der Mainzer Karmelitenkirche 
stattgefunden. Peter Schöffer wurde von Peraudi offensichtlich besonders gerne als ein ihm 
vertrauter und zuverlässiger Drucker gewählt, doch lassen sich aus dem Druckort der 
Ablassbriefe in keinem Fall Rückschlüsse auf die Verwendung vor Ort ziehen. Vielmehr 
gehörten „schnelle Verfügbarkeit, formale Variabilität, simultane Omnipräsenz 
standardisierter Inhalte“ zu den konstitutiv-innovativen Charakteristika der Einblattdrucke, 
die mit ihren hohen Auflagen1066 den Ablass „zu einem ubiquitären Ereignis“1067 machten und 
damit bereits Mechanismen vorausnahmen, die sich die Reformatoren zwei Jahrzehnte später 
im Medium der Flugschrift zunutze machten. Eisermann bringt das pointiert auf die Formel: 
„Was der Reformation die gedruckte Flugschrift, das war dem Ablaß der Einblattdruck.“1068 
                                                 
1063 Cf. die biographische Skizze von Andreolli 1993 und die Einleitung zur Edition von Richter 1995. 
1064 Straßburg: [Drucker des Jordanus von Quedlinburg = Georg Husner], 1486 (GW 7824; BSB-Ink C-697).  
GM Mainz, Sign.: Ink 2276. 
1065 Articuli abbreviati indulgentiarum Iubilaei et Cruciata (dt.). [Mainz: Peter Schöffer, um 1489/90] (GW 2703; 
VE15 I–56, Einbl. 374). In situ (Rückdeckel) von GM Mainz, Sign.: Ink 2276. Verzeichnung bei Eisermann 
2004, Bd. 2, S. 621–622. 
1066 Cf. dazu Eisermann 2000. 
1067 Eisermann 2001a, S. 115. 
1068 Eisermann 2001a, S. 100. Damit greift Eisermann die Thesen von Hamm 1996 wieder auf. 
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) Abb. 42: GM Mainz, Ink 2276 (Spiegel RD mit Einbl. 374) 
Während hier große Teile des Textes erhalten sind, weisen im Vorderdeckel lediglich noch 
Abklatschreste auf einen dort ursprünglich verarbeiteten anderen Einblattdruck hin, der 
ebenfalls Aufmerksamkeit verdient: die nach 1474 in Augsburg gedruckte lateinisch-deutsche 
Bücheranzeige des Günther Zainer,1069 die zusätzlich aus einem weiteren Karmelitenexemplar 
in ausgelöstem Zustand erhalten ist!1070  
Diese Entdeckungen bestätigen ein weiteres Mal und in besonderer Deutlichkeit, was Arnold 
Esch mit dem Überlieferungszufall als Grundgegebenheit historischer Forschung meint.1071 
Auch Falk Eisermann bezieht sich auf Esch und betont anlässlich der Vorstellung neu 
aufgefundener Einblattdrucke aus Makulatur, dass der Faktor des Unwägbaren und 
Kontingenten gerade bei der Beschäftigung mit diesen „kleinsten und meistgefährdeten 
Erzeugnissen der Inkunabelzeit“1072 zentrale Bedeutung habe. 
) Abb. 43: GM Mainz, Ink 2276 (Spiegel VD mit Einbl. 1559, Abklatschfragmente gespiegelt), Ausschnitt) 
11.3.4.2.3 Bücher aus dem Bopparder Konvent 
Von Seiten des Bopparder Konvents gab es allem Anschein nach keine größere 
Büchertransaktion, mit der die Konventsleitung das Studium in Mainz unterstützt und Lücken 
im Bestand der Mainzer Klosterbibliothek aufgefüllt oder Exemplare gestaffelt hätte. 
Explizite Einzelabgaben, die als solche von Brüdern festgehalten worden wären, sucht man 
vergeblich. Dennoch kann davon ausgegangen werden, dass etliche Druckwerke von Boppard 
nach Mainz gelangten – nämlich wiederum mit den Brüdern, die zwischen beiden 
Niederlassungen wechselten. Personelle Verbindungen dieser Art gab es spätestens seit dem 
15. Jahrhundert und bis hin zur Säkularisation. Im Folgenden seien in chronologischer 
Reihung und in Auswahl einige Karmeliten genannt, die ihre Profess in Boppard abgelegt 
                                                 
1069 [Augsburg: Günther Zainer, nach 1474] (GW M52027; VE15 Z-3, Einbl. 1559). In situ (Abklatsch 
Vorderdeckel) von GM Mainz, Sign.: Ink 2276. Zu den Bücheranzeigen der Inkunabelzeit cf. Kohushölter 
2000. 
1070 Auf das aus Ink 509 ausgelöste zweite Exemplar wird in ) Kap. 13.2.3 eingegangen. 
1071 Esch 1985. Auf die dem Aufsatz zugrunde liegenden Gedanken wurde im Methodenkapitel Bezug 
genommen. 
1072 Eisermann 1999, S. 58. Falk Eisermann sind auch mehrere grundlegende Studien zu Beziehungen, 
Abhängigkeiten und neuen Möglichkeiten, die das Medium des Buchdrucks für die Verbreitung der Ablässe 
darstellte und zu seiner Instrumentalisierungwährend der Ablasskampagnen in Gestalt der Einblattdrucke zu 
verdanken. Es sei hier hingewiesen auf: Eisermann 2001a (mit einer Auswahlbibliographie zum Ablass) und, 
unter identischem Titel, Eisermann 2011 sowie Eisermann 2006.  
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hatten und direkt oder auf Umwegen in den Mainzer Karmel fanden oder die in umgekehrter 
Richtung aus dem Mainzer Heimatkonvent an den Mittelrhein wechselten bzw. hier Stationen 
ihres Ordenslebens verbrachten: Matthias Emich und Johannes de Nova Domo de Moguntia 
für das 15. Jahrhundert; Johannes Wylburg und Johannes Ort von Rees für das 16. 
Jahrhundert; Nicolaus Spey, Johannes Weis(s), Carolus a Sancto Anastasio (Carolus 
Freywilliger) und Albanus a Sancto Ludovico (Arnold Becker) im 17.–18. Jahrhundert.  
Am deutlichsten wird die Rolle des ‚Buch-Zuträgers‘ bei Benignus a Sancto Henrico (Johann 
Heinrich Lauffersweiler), der als Vorbesitzer von insgesamt sechs Büchern in der Mainzer 
Bibliothek vorgestellt werden wird. () Kap. 12.3.4.1) Ein Sammelband aus dem 
Rekonstruktionsbestand1073 enthält einen Bopparder Zugangsvermerk des ausgehenden 18. 
Jahrhunderts: Accessit Biblioth[ecae] Boppard[iae] 1788. Das Konvolut gelangte über 
Benignus an die Bopparder Bibliothek und von dort nach Mainz. Mit großer 
Wahrscheinlichkeit veranlasste Benignus seine Verlagerung. 
Von Bopparder Vorprovenienz zeugt auch ein Pariser Frühdruck der „Vita Christi“ Ludolfs 
von Sachsen.1074 () Kap. 13.2.6.2) Das Exemplar ergänzte den Mainzer Bestand, ohne dass 
sich auf Grundlage der Exemplarspezifika entscheiden ließe, wann und unter welchen 
Umständen dieser Transfer erfolgte. Die Annahme der Buchwanderung mit einem der 
Konventualen, die an beiden Niederlassungen Funktionen wahrgenommen haben, kann in 
diesem Fall zur Geltung kommen. In Mainz wurde der ursprüngliche Besitzeintrag den neuen 
Nutzungsverhältnissen angepasst. 
) Abb. 44: GM Mainz, Ink 2222 (Besitzeinträge Karmeliten Boppard und Mainz) 
Unter den Signaturen, die die Mainzer Brüder vergaben, fällt eine Ausprägung auf, die in 
dieser Form für Mainz singulär ist. Vermutlich handelt es sich hierbei um eine noch aus 
Boppard stammende Signaturschicht, wo man mit der Duplizierung des Großbuchstabens 
augenscheinlich eine dem oben beschriebenen Kölner System verwandte Form nutzte. 
) Abb. 45: GM Mainz, Ink 2222 (Signatur Karmeliten Boppard) 
                                                 
1073 StB Mainz, Sign.: XIII t:4°/762. 
1074 GM Mainz, Sign.: Ink 2222. 
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11.4 Einarbeitung und Erschließung 
11.4.1 Besitzkennzeichnung  
Die Mainzer Karmeliten kennzeichneten ihren Besitz in der Regel an jedem Buch ihrer 
Bibliothek. Die Standardformulierung, die sie dafür verwendeten, lautete Carmeli Moguntini 
oder Carmeli Mogoni; in den 20er-Jahren des 18. Jahrhunderts wurde stattdessen die Variante 
Sum Carmeli Moguntini verwendet, die die Erwerbung über den sich direkt anschließenden 
Zusatz ab anno datierbar macht. Bedingt durch mehrfache Bearbeitung der Exemplare, etwa 
bei Umsignierungen, finden sich die beiden Haupt-Varianten sehr oft parallel in einem 
Exemplar, angebracht auf dem Spiegel und zusätzlich auf dem Titelblatt. Deutlich sind hierbei 
mehrere Hände zu unterscheiden, die im günstigen Fall bei der zeitlichen Zuordnung einer 
Erwerbung hilfreich sind. Für die Niederlassungen in Köln und Frankfurt am Main ist die 
Verwendung von Bibliotheksstempeln belegt: Bibliotheca Carmelitarum Coloniensis und 
Biblioth: Carmeli: Coloni: bzw. Carmelit. Francof.1075 Vergleichbares scheint man in Mainz 
nicht eingesetzt zu haben, zumindest findet sich in keinem der ermittelten Exemplare ein 
Indiz dafür. 
22 Exemplare des Rekonstruktionsbestands tragen keinerlei handschriftlichen Besitzvermerk, 
konnten aber über die charakteristischen Signaturen der ‚Provenienz Mainzer Karmeliten‘ 
sicher zugewiesen werden. Selbst der geringe Prozentsatz von 1,3 % dürfte nicht dem 
ursprünglichen Zustand entsprechen, denn viele Bände besitzen heute nicht mehr ihren 
zeitgenössischen Einband, sondern wurden im Laufe der Zeit umgebunden, in neue 
Bindesynthesen integriert oder teil-restauriert. Da hierbei bis noch in die Mitte des 20. 
Jahrhunderts wenig Rücksicht auf den Erhalt exemplarspezifischer Informationen genommen 
wurde, gingen gerade diejenigen Elemente am Buch verloren, die üblicherweise 
Provenienzhinweise enthalten. Es bleiben damit nur wenige Exemplare übrig, für die 
bibliothekarische Nachlässigkeit bei der Besitzkennzeichnung in Anspruch zu nehmen ist. 
Lediglich in zwei Fällen verzichteten die Karmeliten bewusst auf den Eintrag, da es sich um 
indizierte Titel handelte.1076 () Kap. 11.5.2.2) 
Die Abweichungen von der Standardformulierung sind selten, wobei gelegentlich auch bis zu 
drei Varianten nebeneinander in einem Exemplar anzutreffen sind. Einige besonders markante 
                                                 
1075 Zu Köln: Röhrig 1957, S. 68f.; zu Frankfurt am Main: Powitz 1974, S. 415. 
1076 StB Mainz, Sign.: VI p 185 und XI dd:2°/762. 
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Beispiele werden im Anhang zur Illustration abgebildet. Die Formulierungen in diesen Fällen 
lauten: 
Ex libris Conventus Moguntini (GM Mainz, Ink 614)  
) Abb. 46: GM Mainz, Ink 614 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Liber Conventüs (!) Maguntinensis Fratrum de monte Carmel. (GM Mainz, Ink 992) 
) Abb. 47: GM Mainz, Ink 992 (Besitzeintrag Karmeliten) 
FF Carmelitarum Con[ven]tus Moguntini (GM Mainz, Ink 1742) 
)Abb. 48: GM Mainz, Ink 1742 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Bibliothecae FF. Carmelit. Mogunt. inservio (GM Mainz, Ink 1718) 
)Abb. 49: GM Mainz, Ink 1718 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Carmelitarum Moguntinensium (StB Mainz, III hh:2°/716 a) 
)Abb. 50: StB Mainz, III hh:2°/716 a (Besitzeintrag Karmeliten) 
E Libris Bibliothecae Mogono Carmelitano (StB Mainz, *dd:4°/360) 
)Abb. 51: StB Mainz, *dd:4°/360 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Für den Besitzeintrag bedienten sich die Karmeliten durch alle Jahrhunderte der üblichen und 
in vielen Bibliotheken Formeln – in der Regel aus der Perspektive des Buches, mit Verben, 
die dessen ‚dienende Rolle‘ unterstrichen. Im Wesentlichen sind folgende Einleitungen  
anzutreffen: sum, servio, inservio, subservio, famulor, me habet, me tenet, me possidet.1077 
Etwa seit Mitte des 18. Jahrhunderts setzte man in der Bibliotheksverwaltung des Karmel eine 
bis dahin nicht geläufige Formulierung ein, wenn der Bestandszuwachs durch Geschenk oder 
Überlassung zum Ausdruck gebracht werden sollte: bibliothecae accrescere – der Bibliothek 
zuwachsen. Die Wendung scheint sich allerdings nicht allgemein durchgesetzt zu haben, da 
sie nur in zwei Exemplaren belegt ist.1078 Häufiger dagegen wurde der Bestandszuwachs mit 
accessit eingeleitet. Vereinzelt begegnet man im 17. Jahrhundert der Wendung Liber insertus 
est bibliothecae – das Buch ist der Bibliothek eingefügt worden.1079 
Diese Eintragungen der Bibliotheksverwaltung im Kloster müssen in ihrer Gesamtheit 
deutlich von solchen Vermerken getrennt werden, die von Donatoren extra muros oder 
Konventualen intra muros stammen. In den beiden letztgenannten Fällen wurde nicht der 
                                                 
1077 Cf. dazu auch die Zusammenstellung bei Ottermann 2012. 
1078 StB Mainz, Sign.: 602/7, 2. Ex. und 769/29. 
1079 So bei dem Exemplar StB Mainz, Sign.: I o:4°/373 e ®. 
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‚Ort‘, sondern die ‚Richtung‘ angegeben und dies mit den Worten ad bibliothecam oder ad 
usum bibliothecae, ad usum omnium Carmelitarum, ad usum studiosorum einleitet. Zwischen 
beidem zu unterscheiden, ist für die Bewertung der Gebrauchsspuren im 
Rekonstruktionsbestand und die Vermeidung von Fehldeutungen unerlässlich! 
11.4.2 Inventarisierung  
Die Einarbeitung der durch Kauf, Geschenk oder Übernahme in die Konventsbibliothek 
gelangten Bücher ist im Rekonstruktionsbestand zunächst und vor allem anderen an der 
beschriebenen Besitzkennzeichnung abzulesen. Davon zu unterscheiden ist allerdings eine 
systematische Inventarisierung des Bestands, die vermutlich auch mit der Anlage eines 
Verzeichnisses korrespondierte. Wenngleich sich ein solches Inventar nicht erhalten hat, ist 
von seiner Existenz auszugehen; mit hoher Wahrscheinlichkeit handelte es sich bei dem, was  
der Bibliothekar des Jahres 1777 den Visitatoren auf Verlangen vorlegen konnte, um das 
einzige Nachweisinstrument überhaupt! () Kap. 11.4.4) 
Der Verwaltungsschritt der Inventarisierung als Ausdruck eines elaborierten Geschäftsgangs 
erfolgte erst im Jahr 1713, als die Bibliothek mit Bezug der neuen Räumlichkeiten ihre 
Bibliotheksverwaltung von Grund auf neu ordnete. Zu diesem Zeitpunkt wurde der 
Gesamtbestand in Vorbereitung seiner Aufstellung gesichtet und mit einem 
Inventarisierungsvermerk versehen. In fast allen Exemplaren brachte man nun den Eintrag 
Carmeli Moguntini 1713 an – die durchgängig dafür gewählte Stelle war das Titelblatt, da 
sich auf dem Vorsatz bereits der erste Besitzeintrag und eine Fülle von Signaturen befanden. 
) Abb. 52: GM Mainz, Ink 1726 (Inventarisierungsvermerk Karmeliten) 
Die Konstanz, mit der der Vermerk des Jahres 1713 begegnet, ist ein klares Indiz dafür, dass 
es sich hierbei nicht um die Bezeichnung des Zugangsjahres, sondern um das 
Akzessionsdatum für große Teile des Bestands handelt. Zu einem sehr ähnlichen Ergebnis 
gelangte Hans-Hermann Röhrig bei seiner Untersuchung der Kölner Karmelitenbibliothek, in 
deren erhaltenen Exemplaren er gleichlautende und gleichhändige, datierte Besitzvermerke 
feststellte, die er ebenfalls nicht im Sinne des Erwerbungszeitpunkts, sondern der Akzession 
deutete.1080 Dies wird im übrigen durch eine Formulierungsvariante unterstrichen, bei der im 
                                                 
1080 Röhrig 1957, S. 4 schreibt dazu: „Innerhalb eines Klosters tauchen oft die selben Wendungen auf, und bald 
stellt sich heraus, daß sie von einer Hand eingetragen wurden. Dann verlieren diese Besitzvermerke in einer 




Unterschied zu diesem statischen Eintrag als Ausdruck einer flächendeckenden 
Inventarisierung ein aktueller Zugang festgehalten wurde. Sie kam mit Ausnahme vereinzelter 
früherer Belege vor allem ebenfalls seit 1713 zum Einsatz und wurde mit den Worten ab anno 
eingeleitet. Sprachlich ist die Differenzierung keinesfalls zwingend, dennoch ist die 
Bedeutung dieser Formel im Kontext der Bibliotheksverwaltung des Mainzer Karmel 
eindeutig und nicht in Zweifel zu ziehen! Es drängt sich die Vermutung auf, als habe man 
nach der baulichen und organisatorischen Bibliotheksreform von 1713 dadurch versucht, den 
einmal erreichten bibliothekarischen Verwaltungsstandard zu halten und das Erwerbungsjahr 
festzuhalten. Eine Prüfung der im 18. Jahrhundert erworbenen Bücher zeigt, dass man dabei 
recht unterschiedliche Formulierungen fand und keinesfalls durchgängig den Zusatz ab anno 
machte.  
11.4.3 Aufstellungssystematik und Signaturen 
11.4.3.1 Gruppenaufstellung 
Bei der Systematisierung ihrer Bücher verwendeten die Karmeliten eine standortgebundene 
Klassifikation. Analysiert man die Signaturen, so wird unabhängig von allen Umsignierungen, 
die der Bestand in vier Jahrhunderten erfuhr, deutlich, dass die Bücher grundsätzlich nach 
dem Prinzip der Gruppenaufstellung1081 im Regal geordnet wurden. Bei dieser 
Aufstellungsart, die Elemente der systematischen und der mechanischen Aufstellung 
kombiniert, handelt es sich um ein flaches hierarchisches System, bei dem die Gliederung des 
Bestands nach Fachgruppen aufgegriffen, dann aber nicht durch Untergruppen weiter 
systematisch untergliedert, sondern mechanisch um eine laufende Nummer ergänzt wird.  
Gegenüber der systematischen Aufstellung hat die Gruppenaufstellung den Vorteil des 
reduzierten Platzbedarfs, da nicht an jeder Systemstelle, sondern nur nach den jeweiligen 
Fachgruppen Raum für Neuerwerbungen vorgehalten werden muss. Auch die Anpassung der 
Systematik an Neuausrichtungen und neue Schwerpunktsetzungen der Bibliothek oder 
Änderungen in den Wissenschaftsfächern ist hier weniger aufwändig, da sich der 
Änderungsbedarf ebenfalls auf die Fachgruppen reduziert und nicht auf das Gesamtsystem 
erstreckt.1082 Selbst ohne Kataloge ermöglicht die Gruppenaufstellung die Umsetzung einer 
                                                 
1081 Cf. dazu das Lemma ‚Gruppenaufstellung‘ bzw. ‚Gruppenakzessorische Aufstellung‘ von Buck 1991 und 
Capellaro 2011. 
1082 Cf. zu den Aspekten von systematischer und Gruppenaufstellung die Überblicksdarstellungen bei Gantert 
2008, S. 230–233. Auch Pflug 2007 betont die Probleme, die sich aus der systematischen Aufstellung 
ergeben: „Da sich die Wissenschaften in einem ständigen Fluß befinden, da vor allem neue Disziplinen oft 
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grobsystematischen Gliederung des Bestands und eine gewisse fachliche Orientierung. Auf 
Grund dessen war sie die am stärksten verbreitete Form der Bestandspräsentation in den 
spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen Bibliotheken,1083 Trotz der hierfür 
kennzeichnenden gewissen Homogenität der grundlegenden Ordnungsstrukturen1084 gab es 
doch ordensspezifische Unterschiede bei der Anzahl der Fachgruppen und ihrer Gewichtung. 
Regionale Traditionen, Zeitströmungen, Natur und Ausrichtung des jeweiligen Ordens waren 
wichtige Variablen, die die gewählte Aufstellungsart einer Bibliothek bestimmten.  
Die in der Mainzer Karmelitenbibliothek vom 15.–18. Jahrhundert zugrunde gelegten 
Gruppensystematiken und die Veränderungen, die sich vom Spätmittelalter bis zur Aufklärung 
in ihrem Zuschnitt ergaben, lassen sich auf Grund der Katalogsituation allein aus den 
Signaturen in den 1589 Exemplaren des überlieferten Bestands extrahieren, da auf keinen 
Standortkatalog oder Systematischen Katalog zurückgegriffen werden kann. Als gesicherte 
Erkenntnis lassen sich (mindestens) zwei Systematisierungsphasen festhalten: Zum einen eine 
Aufstellung, deren Grundstruktur aus dem späten 15. Jahrhundert stammt und bis zum Ende 
des 17. Jahrhunderts mit Modifikationen galt. Und zum anderen eine Systematik, die im 
frühen 18. Jahrhundert nach dem Bezug der neuen Räumlichkeiten 1713 entstand.  
11.4.3.2 Aufstellung und Signaturvergabe 15.–17. Jahrhundert 
Die frühe systematische Ordnung hatte sich an den räumlichen Möglichkeiten und den 
quantitativen wie qualitativen Erfordernissen in der Zeit der spätmittelalterlichen 
Pultbibliothek orientiert. Von ihrem Grundsatz blieb sie über drei Jahrhunderte erhalten, 
wurde aber mit Anwachsen des Bestands und den erweiterten Herausforderungen von innen 
und von außen – Veränderungen ordensinterner Gegebenheiten und Entstehen neuer 
wissenschaftlicher Diskurse – in Details modifiziert.  
                                                                                                                                                        
nur schwer in ein bestehendes System eingefügt werden können, stehen die Bibl.en vor dem Problem einer 
generellen Umordnung oder einer kompromißreichen Anpassung.“ (S. 328) 
1083 Cf. hierzu insgesamt die Ausführungen zur Geschichte und zu den Varianten der systematischen Aufstellung 
bei Lorenz 2003, der den historischen Aspekten erfreulich breiten Raum einräumt. 
1084 Manitius 1935 resümiert, dass es zwar keine bindende Regel, aber doch eine häufig praktizierte Ordnung 
gab, wonach die Aufstellung mit der Bibel, ihren Kommentaren und Teilausgaben begann und in der Regel 
von der Patristik und Scholastik gefolgt wurde. Die Ordensspezifika artikulieren sich zumeist erst in der 
Positionierung der weiteren Fächer. Auf eine Referierung der Grundordnungen mittelalterlicher 
Klosterbibliotheken wird an dieser Stelle verzichtet. 
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Seit der Inkunabelzeit existierten 17 Fachgruppen,1085 die mit den Großbuchstaben A–R 
bezeichnet wurden. Bei dem Versuch einer Fixierung der frühesten thematischen Zuschnitte 
über die vergebenen Signaturen gewinnt man für einige Bereiche den Eindruck einer 
gewissen Regellosigkeit. Die ersten vier Gruppen sind der Theologie vorbehalten, wobei die 
Bibelausgaben und -kommentare wie erwähnt in nahezu allen Klosterbibliotheken den ersten 
Platz einnehmen. Scholastische Autoren und Predigtliteratur sind in der Wertigkeit 
vergleichbar. Nur drei der nachfolgenden Klassen (F, O, P) enthalten keine theologischen 
Werke. Mit Rhetoriklehrbüchern, Lexika und antiken Autoren ist ein Schwerpunkt auf den 
Fächern der Artistenfakultät erkennbar; außerdem sind hier die Schriften des Aristoteles 
untergebracht. Die verbleibenden acht Fachgruppen beinhalten sowohl theologische 
Disziplinen als auch kanonisches und römisches Recht, Medizin, Geschichte und 
Artesliteratur. Inhomogen wirken besonders die beiden kleinen Gruppen R (22 Bände) und Q 
(6 Bände); wobei 4 Exemplare aus R vorher oder nachher in Q untergebracht waren. 
A Theologie (Bibel, Scholastik, Predigt, Liturgica) 
B Theologie (Bibel, Scholastik, Predigt, Liturgica) 
C Theologie (Bibel, Scholastik, Predigt) 
D Theologie (Bibel, Scholastik, Predigt) 
E Theologie (Predigt, Kirchengeschichte, Liturgica), Jura, Geschichte 
F Artesliteratur, Wörterbücher, Jura, Medizin 
G Jura, Geschichte, Theologie (Bibel, Predigt) 
H Artesliteratur, Jura, Theologie (Bibel, Predigt) 
I/J Medizin, Jura, Theologie (Scholastik) 
K Theologie (Bibel, Predigt, Carmelitana), Jura 
L Jura, Wörterbücher, Theologie 
M Artesliteratur, Geschichte, Jura, Theologie 
N Geschichte, Jura, Theologie (Kirchengeschichte, Carmelitana, Bibel) 
O Artesliteratur, Jura, Geschichte, Geographie, Medizin 
P Artesliteratur 
Q Theologie (Predigt, Bibel, Carmelitana), Geschichte, Geographie, Artesliteratur  
R Theologie (Predigt, Bibel, Carmelitana), Karmelitenautoren, Geschichte, Geographie, 
 kanonisches Recht, Artesliteratur 
11.4.3.2.1 Umsignierungen 
Die lange Geltungsdauer dieser spätmittelalterlichen gruppensystematischen Aufstellung 
bedingte im Laufe der Jahrhunderte fortgesetzte Korrekturen und Regulierungen bei ihrer 
inhaltlichen Definition und führte wiederholt zu Verlagerungen einzelner Titel oder ganzer 
                                                 
1085 Eine 18. Gruppe deutet sich mit dem Buchstaben S an – hierfür konnte jedoch nur ein Einzelband 
juristischen Inhalts ermittelt werden. Ob hier ein Irrtum bei der Systematisierung vorliegt oder ob weitere 
Exemplare verloren gingen, ist unklar. Bis auf Weiteres wird von 17 Gruppen ausgegangen und dieser 
Einzelbefund (StB Mainz, Sign.: *y 129) ignoriert. 
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Themenbereiche. Die Fülle an Signaturen und Signaturtypen in den Exemplaren der Mainzer 
Karmelitenbibliothek sind eine Folge dieser Umschichtungen innerhalb eines zu starr 
gewordenen Systems, das die über Jahrhunderte eingetretenen Veränderungen nicht mehr 
zureichend widerspiegeln konnte. Nicht nur das ‚überalterte‘ Ordnungsgerüst erschwerte die 
bibliothekarische Verwaltung, sondern vor allem die ihm zugrunde liegende 
Gruppenaufstellung schränkte die Möglichkeiten ein, das System aufzubrechen: Den Vorteilen 
der Flexibilität und Unabhängigkeit von Änderungen in der Systematik stehen hierbei 
bekanntermaßen die Einschränkungen in der Abbildung inhaltlicher Zusammenhänge und 
entsprechender feinsystematischer Einstiege gegenüber, die durch die frühe Ablösung der 
systematischen Komponente mit dem mechanischen Einstieg schon auf der zweiten 
Gliederungsebene entstehen. Die Probleme sind hinlänglich bekannt und in der 
bibliothekarischen Fachliteratur, wie erwähnt, immer wieder hervorgehoben worden. Dass 
und in welcher Form die Mainzer Karmeliten darauf in der Spätzeit ihrer 
Bibliotheksgeschichte reagierten, wird im weiteren Verlauf dieses Kapitels erläutert werden. 
Schlägt man ein beliebiges Buch der Karmelitenbibliothek auf, so fällt eine Vielzahl von 
Signaturen auf, die auf dem Vorderspiegel von wechselnden Händen eingetragen wurden. Im 
Extremfall konnten bis zu 12 Signaturschichten vorliegen, wie auf dem im Anhang 
abgebildeten Spiegel des Exemplars von Johannes Stöfflers „Elucidatio fabricae ususque 
astrolabii“ zu sehen ist.1086 
) Abb. 53: GM Mainz, Ink 220 (Spiegel mit 12 verschiedenen Karmelitensignaturen) 
Zusätzliche Signaturen sind in vielen Fällen auf Vorder- und/oder Rückseite des fliegenden 
Blattes und auf dem Titelblatt notiert. Auch der Buchrücken nahm meist eine oder sogar 
mehrere Signaturen auf, die direkt auf den Einband geschrieben oder auf einem 
Titelschildchen vermerkt waren. Mit der Anbringung der Signatur(en) im Buchinneren und 
parallel auf dem Einband praktizierten die Karmeliten bereits seit dem Spätmittelalter hier 
und in allen Konventen das, was der anonyme Discalceat, für den die Auszeichnung des 
Buchrückens sogar die vorrangige Maßnahme darstellte, 1788 empfahl. Er riet an, „daß diese 
Unterscheidungszeichen nicht nur allein auf den Rücken, sondern zugleich auch in dem 
Innern des Buchs angebracht würden; denn es trägt sich oft zu, daß sie auf den Rücken 
                                                 
1086 GM Mainz, Sign.: Ink 220. 
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abgewetzet, oder auf andere Weise unkenntbar werden, in dem Innern des Bandes werden sie 
unbeschädigter bleiben.“1087  
Dass die Signaturen in den Exemplaren des Rekonstruktionsbestands nacheinander vergeben 
worden sind, deuten die häufigen Streichungen der jeweils vorherigen Form an. Tendentiell 
erfolgte der Eintrag von oben nach unten, jedoch wurde dieses Prinzip nicht systematisch 
durchgehalten, da oftmals der zur Verfügung stehende Platz nicht ausreichte. Aus diesem 
Grund bereitet die Festlegung einer Chronologie der Signaturvergaben nicht selten 
Schwierigkeiten, und auch hier ähneln sich Befunde und Deutungsprobleme in Mainz und in 
Köln.1088 Erfolgte Modifikationen an Fachgruppen, Signaturtypen und Einzelsignaturen 
erschweren aus der zeitlichen Entfernung nicht nur die Rekonstruktion der 
Ordnungsprinzipien, sondern machen es nahezu unmöglich, die Fachgruppen mit einer 
exakten inhaltlichen Definition und einer zeitlichen Zuordnung darzustellen.  
11.4.3.2.2 Signaturtypen 
Bei der Analyse eines Signatursystems hat das erste Augenmerk der Frage zu gelten, „ob die 
Signatur bis zur individuellen Bezeichnung des Buches vorschreitet oder bei der Bezeichnung 
des Faches oder des Gestelles bzw. Brettes stehen bleibt“, wie Georg Leyh 1933 in seinem 
Handbuch der Bibliotheksverwaltung betont.1089 Auch für die von den Mainzer Karmeliten 
verwendeten Signaturtypen ist zunächst zwischen Gruppen- und und Individualsignaturen zu 
differenzieren.  
In der Frühzeit der Pultbibliothek mit einem niedrigen dreistelligen Bestand reichten zwei 
Strukturelemente aus, um Pult und Regalbrett zu bezeichnen. Dabei ergänzte man die 
Großbuchstaben A–R der genannten 17 Fachgruppen um die Angabe des Regalbretts, 
eingeleitet durch N oder num für numerus. Signaturen dieses Typs lauteten etwa K N 4 oder 
                                                 
1087 Versuch einer praktischen Abhandlung von Einrichtung der Bibliotheken 1788, S. 46f. 
1088 Röhrig 1957, S. 69f. macht bei der Signaturanalyse ebenfalls auf die Schwierigkeit aufmerksam, „zu 
entscheiden, welche älter und welche jünger ist“.  
1089 Leyhs Ausführungen zu dem Gesamtkomplex von Aufstellung und Signaturvergabe in der Zeit der 




E num 3. Pultsignaturen waren zunächst Gruppensignaturen – eine individuelle Signatur war 
in dieser Phase noch nicht erforderlich.1090 
) Abb. 54: GM Mainz, Ink 2044 (Zweigliedrige Gruppensignatur) 
Bei der Vergabe der Pultsignaturen übernahmen die Mainzer Karmeliten das verbreitete 
Prinzip der Formattrennung, wie es sich u.a. in den Karmelitenbibliotheken von Simmern und 
Hirschhorn findet. Dass es auch im Mainzer Karmel praktiziert wurde, konnte am Beispiel des 
Koberger-Drucks des „Speculum maius“ von Vinzenz von Beauvais 1091 ermittelt werden. 
() Kap. 13.11.2) Sieht man von den Karmeliterchorbüchern im Dom- und Diözesanmuseum 
ab, so handelt es sich hierbei um das Buch mit dem größten Format im 
Rekonstruktionsbestand überhaupt, einen Großfolioband mit einer Rückenhöhe von 48 cm. 
Der Band wurde an die erste Position des unteren Regalbretts gestellt – die beiden erhaltenen 
Pultsignaturen, beide später gestrichen, lauten A numero 1 und E num 1mo.  
) Abb. 55: GM Mainz, Ink 2380 (Signaturen mit Hinweisen auf Formataufstellung) 
Auch für besonders kleine Bücher sahen die Karmeliten einen eigenen Platz vor, dies ergab 
sich aus dem Signaturzusatz minori bei der Bibelkonkordanz des Antonius Broickwy von 
Königstein,1092 das zumindest vorübergehend auf Grund seines Formats einen Sonderplatz in 
der Fachgruppe C beanspruchte.  
) Abb. 56: StB Mainz, XIV f 87 ® (Signatur mit Hinweis auf Formataufstellung) 
Unter der Voraussetzung, dass die Signaturvergabe konsequent erfolgt war, gab es in dieser 
Gruppe mindestens zwei Regalbretter mit kleinformatigen Büchern – das Konkordanz-
Exemplar mit der Signatur C Lin 2 minori n 11 nahm auf dem zweiten Regalboden die 11. 
Stelle ein. Später wurde es in die normale Aufstellung integriert, so wie man generell den 
Eindruck haben muss, dass die Karmeliten die getrennte Platzierung nicht konsequent 
handhabten, sondern sich mittelfristig für eine Vereinfachung der Verwaltungsabläufe 
entschieden. 
                                                 
1090 Für die Hirschhorner Karmelitenbibliothek differenzierte Obhof 1994, S. 80f. nur zwischen zwei- und 
dreiteiligen Individualsignaturen, wobei die aus zwei Elementen bestehenden Signaturen das Regalbrett und 
die individuelle Nummer angaben. Gruppensignaturen glaubte sie nicht erkennen zu können. 
1091 Vincentius Bellovacensis: Speculum maius. Nürnberg: Anton Koberger, 1483 (GW M50567,  
BSB-Ink V-204). GM Mainz, Sign.: Ink 2380. 
1092 StB Mainz, Sign.: XIV f 87 ®.  
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Die Aufstellung der Bücher nach Formaten geschah in den Bibliotheken im Allgemeinen nicht 
in erster Linie zur besseren Platzauslastung, wie heute oft zu lesen, als vielmehr zur 
Erreichung eines geschlossenen optischen Eindrucks, was vor allem in der Zeit großer 
repräsentativer Büchersammlungen eine wichtige Rolle spielte, aber auch bereits im 
Spätmittelalter üblich war. Einwände dagegen bezogen sich auf das zwangsläufige 
Auseinanderreißen fachlicher Zusammenhänge. Die Empfehlungen des anonymen Karmeliten 
von 1788 weisen auf das zu dieser Zeit sicher gängige Muster in großen Saalbibliotheken hin, 
wonach „die Foliobände zur ebnen Erde, die Quartbände auf der ersten, die kleinern Formate 
auf der zwoten Galerie zu stehen“ hatten; eine Absehung davon würde „Mischmasch“ und 
dieses „ein erbärmliches Ansehen“ verursachen.1093 Eine solche Äußerung aus dem Munde 
eines Mendikanten zur Einrichtung von Klosterbibliotheken zu hören, ist, wie Buzas zu Recht 
schreibt, bemerkenswert, da doch „von den Karmeliten nicht bekannt ist, daß sie dekorativ 
wirkende Bibliothekssäle besessen hätten.“1094 
Die Anfangsannahme, wonach mit den vorgestellten zweigliedrigen Signaturelementen 
ausschließlich Gruppensignaturen gebildet worden seien und dieser Signaturtyp daher auf das 
Spätmittelalter beschränkt gewesen sein dürfte, erwies sich im Verlauf der Analyse als irrig! 
Vielmehr fanden die so aufgebauten zweigliedrigen Signaturen bis in die erste Hälfte des 17. 
Jahrhunderts Anwendung,1095 doch erfuhren sie bereits im frühen 16. Jahrhundert einen 
entscheidenden Bedeutungswandel, als nämlich der Ziffer eine individualisierende Funktion 
zukam. Ein Kausalzusammenhang mit dem sprunghaften Bestandszuwachs in der Inkunabel- 
und Postinkunabelzeit ist naheliegend; der genaue Zeitpunkt, an dem die Ablösung des nicht 
mehr ausreichenden Gruppentyps durch eine das Einzelstück fixierende Signatur im Mainzer 
Karmel erfolgte, kann jedoch nicht geleistet werden.  
Während in der Anfangszeit beispielsweise unter der Gruppensignatur E n 2 alle thematisch 
verwandten Bücher zusammengeführt wurden, soweit sie auf einem Regalbrett Platz fanden, 
wurde nun das einzelne Exemplar mit einer fortlaufenden Nummer versehen. Dieses 
verwirrende System konnte dazu führen, dass identisch aussehende Signaturen zu 
                                                 
1093 Versuch einer praktischen Abhandlung von Einrichtung der Bibliotheken 1788, S. 30f. 
1094 Buzás 1976, S. 139. Hier auch allgemeine Bemerkungen zu den Hintergründen des Buchformats. 
1095 So finden sich Signaturen dieses Typs noch bei mehreren Drucken aus den 1620er-Jahren, die teilweise sogar 
erst um die Jahrhundertmitte in den Bestand der Konventsbibliothek gelangten: StB Mainz, Sign.: 621/5,  
V m 1493, VI d:4°/957. 
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unterschiedlichen Zeiten wechselnde Bedeutung – als Gruppen- und als Individualsignatur – 
hatten. Ihr Herkommen aus der Pultsignatur können sie nicht verleugnen.  
Dieses gilt auch für eine Variante, die offensichtlich im 16. Jahrhundert durchgängig zur 
Anwendung kam. Der Bibliothekar im Mainzer Konvent trug den Besitzvermerk auf dem 
Spiegel ein und ergänzte darunter eine gerahmte zweigliedrige Signatur, die das Einzelstück 
bezeichnete. Anders jedoch als bei dem zuvor beschriebenen Typus beinhaltet diese Form 
keinen der 15 Großbuchstaben, setzt sich aus Angabe des Regalbretts (Linea) und einer 
individualisierenden Nummer zusammen. Signaturen dieses Typs lauteten etwa L 1 N 28.  
) Abb. 57: GM Mainz, Ink 1353 (‚Kastensignatur‘) 
Das Fehlen der vorangestellten Fachgruppe irritiert; denkbar ist, dass hier für eine bestimmte 
Phase der Bibliotheksverwaltung Zahlen die Funktion der Fachgruppenbuchstaben 
übernommen haben und die fachliche Unterteilung des Bestands bezeichneten. Für die 
Mainzer Bibliothek ließ sich in vielen Fällen beobachten, dass die ‚Kastensignatur‘ zu einem 
nicht benennbaren Zeitpunkt durch die Voranstellung eines Buchstabens der betreffenden 
Fachgruppe ergänzt wurde.  
Damit ist der nächste Schritt in der Entwicklung der Signaturen erreicht, der dreigliedrige 
Signaturentypus, der Fachgruppe, Regalbrett und Nummer des Exemplars angibt. Er setzte 
sich im 17. Jahrhundert in allen Konventen der Niederdeutschen Ordensprovinz durch. 
Signaturen dieses Typs lauteten etwa E Lin 2 n 19 oder G 4 n 12. Noch im ausgehenden 18. 
Jahrhundert hatten die Signaturen im Wormser Karmel diese Struktur, wie sich an dem 
Standortkatalog mit den 3 Rubriken „clas. – Lin. – Num.“.1096 Die Fachgruppe konnte auch 
durch Lit[tera] oder Cl[assis] eingeleitet werden, allerdings war diese aus dem Hirschhorner 
Karmel bekannte Variante im Mainzer Konvent eher die Ausnahme.  
) Abb. 58: StB Mainz, IV k 602 ® (Signatur, eingeleitet mit Cl) 
) Abb. 59: StB Mainz, IV k 602 ® (Signatur, eingeleitet mit Lit) 
Analoge Strukturen sind für die Karmelitenbibliothek in Hirschhorn belegt, wie Ute Obhof 
bei ihrer Untersuchung der dortigen Bibliothek nachweisen konnte.1097  
                                                 
1096 StB Mainz Hs III 62. 
1097 Cf. dazu die exemplarische Vorstellung von Hirschhorner Signaturen bei Obhof 1994. S. 80f. Die Autorin 
weist auch bereits auf uniforme Signaturstrukturen in verschiedenen Konventen hin. Eine entsprechende 
Verfügung oder Empfehlung konnte allerdings bislang weder in der Ordenschronistik noch in den gedruckten 
Dekreten nachgewiesen werden. 
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Am Beispiel zweier medizinischer Inkunabeln () Kap. 13.5.1) sei der Dreischritt 
‚Zweigliedrige Gruppensignatur (GS)– zweigliedrige Individualsignatur (IS) – dreigliedrige 
Individualsignatur‘ (IS) demonstriert: 
Typ Ink 1527 Ink 1737 
Typ 1: GS, 2-teilig I num 3 (gestr.) I num 3 (gestr.) 
Zuweisung zu anderer Fachgruppe 
Typ 1: GS, 2-teilig F N 4 (gestr.) F N 4 (gestr.) 
Aufgabe der Gruppensignatur 
Typ 2: IS, 2-teilig K num 6 (gestr.) K num 5 (gestr.) 
Zuweisung zu anderer Fachgruppe 
Typ 2: IS, 2-teilig O N 5 O N 6 
Einführung des dreiteiligen Signaturentyps 
Typ 3: IS, 3-teilig P Lin 7 N 3 L Lin 9 N 3 
Von der Gruppensignatur (GS) zur Individualsignatur (IS) 
Wie die Untersuchung der Mainzer Signaturen zeigte, stellten die Bibliothekare bei 
Umsignierungen im Bereich dieser dreigliedrigen Signaturen den größten Eifer unter Beweis. 
In erster Linie fallen Änderungen von Regalbrett und Individualnummer innerhalb der 
Gruppensignatur auf. Diese Notwendigkeit ergab sich bei allen individuellen Pultsignaturen 
und war in der Struktur der Pultbibliotheken und den von ihnen abgeleiteten Varianten 
begründet: Die Bibliotheksverwaltung hatte auf die Erschöpfung des Platzangebots innerhalb 
einer Pultreihe zu reagieren, indem sie ein Buch auf das nächst höhere Brett verschob oder 
innerhalb eines Bretts an eine andere Stelle rückte, um Neuzugängen Platz zu machen.  
Die 1752 erschienene vierbändige „Bibliothec für unstudirte wahre Religionsliebhaber“1098 
etwa wechselte allein in der Fachgruppe B viermal ihren Platz. Dabei wurde den Bänden 
sukzessive eine immer höhere laufende Nummer zugeteilt, da die bisherigen Nummern 
offensichtlich für neue, thematisch dazwischen gehörende andere Bücher benötigt wurden: 
 B Lin 10 No 89  D  B Lin 10 No 108  D  B Lin 10 No 117. 
Mit der Signatur D B L 11 N 45 wird die letzte Umsignierung markiert, bei der das Werk in 
das nächste Regal der Fachgruppe B rücken musste. Die hohen Individualnummern machen 
auch deutlich, dass hier nicht mehr Regalbretter, sondern ganze Regale bezeichnet wurden, da 
die mittelalterliche Pultbibliothek längst durch eine moderne Saalbibliothek abgelöst worden 
war. 
) Abb. 60: StB Mainz, XIII s 369, Bd. 1 (Signaturänderungen) 
                                                 
1098 P. J. Hollander: Bibliothec für unstudirte wahre Religionsliebhaber … Frankfurt am Main: Gebrüder van 
Düren, 1752–1753. 4 Bände. StB Mainz, Sign.: XIII s 358.  
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Die Vorsätze der einzelnen Exemplare wurden so zu einem Protokoll der Systematisierung, 
Buchaufstellung und Signaturvergabe. Zusätzlich zu den Provenienz- und Rezeptionsspuren 
enthalten Exemplare aus Karmelitenbibliotheken fast durchgängig diese Art von Spuren des 
bibliothekarischen Umgangs mit ihnen, öffnen damit nicht nur den ‚Gebrauchsraum Buch‘, 
sondern bieten für die heutige buch- und bibliothekswissenschaftliche Forschung lebendiges 
Anschauungsmaterial zum Verständnis des ‚Bibliotheksraums Buch‘, der hier als Terminus 
neu eingeführt wird. 
Während in dem vorgestellten Beispiel die grobsystematische Zuordnung erhalten blieb, 
änderte sich bei der zweiten Variante die Fachzugehörigkeit, nachdem das Profil der 17 bzw. 
später der 8 Klassen neu definiert oder zumindest anders nuanciert worden war. Der 
Ausschnitt aus dem Signaturenspektrum in einer Inkunabel mit Predigten Roberto Caracciolos 
illustriert dies eindrücklich, lässt die Handschrift von mindesten vier Bibliothekaren erkennen 
und verdeutlicht zudem, worin die oben erwähnten Schwierigkeiten bei der Herstellung einer 
Signaturen-Chronologie begründet liegen. 
) Abb. 61: GM Mainz, Ink 676 (Dreigliedrige Individualsignaturen) 
Durchaus vorstellbar ist, dass im Zuge der Tourainer Ordensreform seit Mitte des 17. 
Jahrhunderts zentrale Empfehlungen der Provinzleitung zur Bibliotheksverwaltung mit dem 
Ziel der Vereinheitlichung in den einzelnen Konventsbibliotheken ergingen, die einen Beitrag 
zur Schaffung vergleichbarer Ausbildungsstandards in den Studienhäusern schaffen sollten. 
Wie eingangs erwähnt, war die Reform bei den Mainzer Karmeliten im Jahr 1653 eingeführt 
worden.  
Bei den gehäuften Umsignierungen handelt es sich nicht um ein für Mainz spezifisches 
Phänomen, sondern um ein Merkmal vieler Karmelitenbibliotheken. Vergleichbare Befunde 
finden sich für den Konvent von Hirschhorn1099 und für die Kölner Karmeliten.1100 Zu Recht 
betont Buzas in seiner Bibliotheksgeschichte des Mittelalters, dass dieses als systemisch zu 
bezeichnende Erfordernis mit Anwachsen der Bestände zu einem Dauerproblem wurde, das 
alle Bibliotheken unabhängig von ihrer Ordenszugehörigkeit fortdauernd und mit 
                                                 
1099 Cf. dazu die Arbeit von Obhof 1994. 
1100 Dies ergab die Autopsie der von Röhrig 1957 aufgelisteten Restbestände der Konventsbibliothek innerhalb 
der Kölner Gymnasialbibliothek; cf. hier besonders S. 69. 
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zunehmender Brisanz beschäftigte.1101 Dass Umsignierungen in vergleichbar-auffälliger 
Dichte in anderen Ordensbibliotheken dennoch nicht bekannt sind, ist angesichts dessen 
bemerkenswert! Erhielt ein Exemplar einen neuen Standort, so reichte andernorts meist die 
Anbringung einer veränderten Rückensignatur aus. Die eingangs formulierte Forschungsfrage 
() Kap. 8.2.2), ob und in welcher Weise sich Spezifika der Bibliotheksverwaltung in den 
Bettelorden benennen lassen, findet hier – wenn auch nur in einem Detailaspekt – eine 
Antwort: Danach spricht vieles dafür, dass das Phänomen der Umsignierungen in 
Karmelitenbibliotheken Ausdruck der formulierten spezifisch mendikantischen Beziehung 
zum Buch ist. Die ‚Unbekümmertheit‘, mit der die Karmeliten ihre Bücher zur 
Dokumentation ihres Verwaltungsumgangs nutzten, unterstreicht die bekannte Funktion und 
Relevanz von Büchern in den Bettelorden: von höchstem Wert, jedoch nicht als Kultobjekte, 
umgeben mit der Aura des Sakralen und Numinosen, sondern als unverzichtbare Arbeits- und 
Gebrauchsgegenstände, Studiengrundlage der Lehrenden und Lernenden. Trifft diese 
Vermutung zu, so hätten die Bibliothekare im Karmelitenorden keine Hemmschwellen 
überwinden müssen, um ihre Bibliotheksverwaltung in den Büchern als dem ‚täglichen Brot‘ 
der Lehrenden und Lernenden transparent zu machen und nachvollziehbar festzuhalten. 
11.4.3.3 Aufstellung und Signaturvergabe 18. Jahrhundert 
Die für das 16. und 17. Jahrhundert beschriebenen Strukturen und Tendenzen setzten sich 
auch im Jahrhundert der Aufklärung fort, doch erreichte die Notwendigkeit einer 
grundsätzlichen Neuorganisation der Buchaufstellung nun eine neue Qualität. Nicht nur das 
Anwachsen des Gesamtbestands über 300 Jahre hatte zur Notwendigkeit der Nachjustierung 
des Systems geführt, sondern vor allem das Aufblühen neuer Wissenschaftszweige und 
Themenbereiche trug immer wieder neue Anforderungen an die Bibliotheksverwaltung heran. 
Seit 1713 waren durch den Bezug der neuen Bibliothek ideale Voraussetzungen für eine 
Umsetzung dessen gegeben. 
Parallel mit dem veränderten Raumprogramm und der erstmaligen systematischen 
Inventarisierung wurde nun auch die Aufstellungssystematik überarbeitet, die bisherigen 
Fachbuchstaben teilweise mit völlig neuen Inhalten belegt und die Anzahl der Fächer 
bemerkenswerterweise um fast 50 % reduziert. Alle zuvor auf 17 Fächer verteilten 
                                                 
1101 „Die Menge der umzusignierenden Bücher wurde mit der Zunahme der Bestände und dem Wachsen der 
Menge des Neuzugangs immer größer und die Zeit bis zur Notwendigkeit des neuerlichen Umsignierens 
immer kürzer.“ (Buzás 1976, S. 141) 
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Themengebiete waren auch weiterhin vertreten, doch wurden sie komprimierter abgebildet. 
Nach wie vor beanspruchte die Theologie mit vier Gruppen eine dominante Position, wobei 
neben den Hauptgruppen Bibel, Scholastik und Homiletik nun der Kontroverstheologie 
stärkeres Gewicht zukam. Deutlich ist aber zugleich, dass in Relation dazu der große Bereich 
der Artesliteratur und vor allem Profan- und Kirchengeschichte und der umfangreiche 
Komplex ‚Staatsrecht, Staatsphilosophie und Staatspolitik‘ zusätzlich zu dem weiterhin 
starken juristischen Segment in den Vordergrund trat.  
A Theologie (Bibel, Kirchen- und Konziliengeschichte) 
B  Theologie (Scholastik, Kontroverstheologie) 
C Theologie (Predigt) 
D Jura 
E Theologie (Liturgica, Carmelitana) 
F Artesliteratur (Astronomie, Medizin, Philosophie) 
G Geschichte (Profan- und Kirchengeschichte, Staatsphilosophie, Geographie) 
H Artesliteratur (Literatur, Erbauungsschrifttum, Sprache, Mathematik, Kunst) 
11.4.3.3.1 Die Grenzen der Gruppenaufstellung 
Die oben skizzierten systemimmanenten Einschränkungen der Gruppenaufstellung hatten die 
Bibliotheksverwaltung im Mainzer Karmel bereits im 16. Jahrhundert spürbar eingeengt: 
Zwar reduzierte diese Aufstellungsart vom Grundsatz her die Notwendigkeit von 
Anpassungen in der Systematik bei Umsignierungen, doch wirkte sich dieser Vorteil nur aus, 
sofern man, wie im System vorgesehen, die rein mechanische Komponente durch Anhängen 
einer laufenden Nummer für die Neuzugänge konsequent nutzte. Eine solche 
uneingeschränkte Anwendung des nicht-systematischen Elements wurde, wie die Analyse der 
Umsignierungsgeschichte vieler Exemplare deutlich werden ließ, nicht in vollem Umfang 
praktiziert.  
Die mechanische Aneinanderreihung der Neuzugänge innerhalb einer Fachgruppe stand im 
Widerspruch zu dem deutlich wahrnehmbaren Bedarf der Karmeliten nach einer 
feinsystematischen Ordnung ihrer Bestände Der Wunsch nach einer ‚schlanken 
Bibliotheksverwalrung‘ trat demgegenüber deutlich zurück. Entsprechend den Bedürfnissen 
mendikantischer Forschung und Lehre musste es im vorrangigen Interesse der Bibliothek 
liegen, die inhaltliche Verortung von Themen und Diskursen durch eine differenzierte 




Als Stichwort sei hier die frühneuzeitliche Rezeption des antiken und mittelalterlichen 
Wissenskanons genannt, etwa in der Zusammenführung kanonistischer und scholastischer 
Autoren des Mittelalters mit Kanonisten der Frühen Neuzeit und der Scholastik des 17. 
Jahrhunderts auf einer gemeinsamen Systemstelle. Die Möglichkeit eines systematischen 
Zugangs mit umfassender Orientierung über die in der Konventsbibliothek vorgehaltenen 
Werke stellte eine unerlässliche Voraussetzung für ein fundiertes und funktionierendes 
Studienangebot im Mainzer Karmel dar. Auch in der Kirchen-, Ordens- und Profangeschichte 
hatten sich sowohl die Literaturproduktion als auch der Literaturbedarf so erheblich geändert, 
dass die große Fülle geschichtlicher Werke nicht nur mechanisch aneinandergereiht, sondern 
vertiefend inhaltlich geordnet werden musste. Aus diesen Parametern ergab sich die 
Notwendigkeit permanenter kleiner Korrekturen an den Signaturen, bis im frühen 18. 
Jahrhundert und nach Einführung der nachfolgend vorgestellten Schablonensignaturen eine 
völlige Umwälzung der Aufstellung erforderlich wurde. 
Durch die neue kompakte Aufstellungssystematik nach 1713 mit ihren nur acht Großgruppen 
reduzierten sich die bekannten Probleme jedoch nicht, sondern sie verschärften sich im 
Gegenteil eher noch. Die Chance eines grundlegenden Wechsels zur systematischen 
Aufstellung hatte der Bibliothekar nicht genutzt, vermutlich auch bewusst davon abgesehen, 
da auch hier systemimmanente Folgeprobleme absehbar waren. Eher schienen sich die 
Verantwortlichen mit der Situation arrangieren zu wollen, hatten doch auch ihre Vorgänger in 
den letzten Jahrhunderten bei den erforderlichen Regulierungspraktiken Routine erworben 
und Geschick erwiesen. Auch jetzt war also die Notwendigkeit des Eingreifens und 
Erweiterns bestehender Möglichkeiten vorprogrammiert.  
Dass die Verantwortlichen das Prinzip der Gruppenaufstellung durch punktuelle 
Nachbesserungen ‚unterliefen‘, um zu erreichen, dass zusammenkam, was zusammengehörte, 
darf sicher zu den interessanten Erkenntnissen der Analyse ihrer Signatursysteme gerechnet 
werden. Die Mechanismen, derer sie sich dabei seit dem frühen 18. Jahrhundert zur 
Nachjustierung an der mechanischen Komponente der Gruppenaufstellung bedienten, werden 
nachfolgend erläutert und exemplarisch demonstriert. 
11.4.3.3.2 Schablonensignaturen 
Ergänzend zu den bekannten dreigliedrigen Individualsignaturen kam nach 1713 – parallel zu 
der großen Inventarisierungsmaßnahme, in deren Verlauf alle bis dahin noch nicht erfassten 
Bücher den erwähnten Eintrag Carmeli Moguntini 1713 erhielten – ein neuer Signaturentyp 
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auf. Seine Struktur blieb zwar gegenüber den vorherigen Formen identisch, doch bediente er 
sich anderer Mittel bei der Darstellung: In dieser Zeit führten die Mainzer Karmeliten die 
‚Schablonensignatur‘ ein, bei der die drei Ordnungselemente ‚Fach, Regal und laufende 
Nummer‘ mit Hilfe von Metallschablonen aufgebracht wurden. Ohne Rücksicht auf das 
Buchformat wurden die schablonierten Buchstaben und Ziffern im Spiegel aufgetragen; bei 
klein- und kleinstformatigen Bücher führte das daher oft zu skurrilen Erscheinungen. Die 
Schablonierung erfolgte sowohl auf freien Papierspiegeln als auch auf Pergamentmakulatur 
und sogar auf dem nackten Holzdeckel, wenn kein Vorsatz (mehr) vorhanden war.  
Im Unterschied zu den handgeschriebenen dreiteiligen Signaturen können bei der 
Schablonensignatur – sicher aus Gründen der Rationalisierung – die einleitenden 
Bezeichnungen Lin und auch Num/N fehlen; sie ist dann reduziert auf einen Großbuchstaben 
für die Fachzuordnung, eine arabische Zahl zur Angabe des Regals und eine laufende 
Nummer für den individuellen Platz; die strukturtragenden Elemente durften als bekannt 
vorausgesetzt werden.  
Der Typ der Schablonensignatur, der bislang weder für andere Karmelitenklöster noch für 
Klosterbibliotheken anderer Orden nachgewiesen ist, ist ein Alleinstellungsmerkmal für die 
Exemplare der Mainzer Karmelitenbibliothek! Ihr Wiedererkennungswert bei der 
Provenienzzuweisung ist nicht hoch genug einzuschätzen und bestätigt exemplarisch die 
Schlüssselfunktion historischer Signaturen für die Buchforschung. () Kap. 11.4.3.7) Im 
Verlauf der Analyse konnte dieser Umstand mehrfach bei der Zusammenführung ausgelöster 
‚herrenloser‘ Makulaturfragmente zu ihren einstigen Trägerbänden genutzt werden.1102  
Schablonensignaturen waren nicht der einzige Signaturtyp des 18. Jahrhunderts, denn auch 
die bisherigen Formen wurden weiter verwendet. Sie setzten grundsätzlich auf früheren 
Signaturschichten auf, wobei sie die chronologisch direkt vorausgehende Version, jeweils 
geschrieben in einer wieder erkennbaren ‚spitzen‘ Handschrift, in die Schablone übertrugen. 
Wo schablonierte Signaturen zum Einsatz kamen, markieren sie den letzten 
Umsignierungsschritt und bezeichnen daher immer die gültige Signatur. Da sie meist in einem 
letzten, ‚abschließenden‘ Verwaltungsschritt auch auf dem Rücken aufgebracht worden 
                                                 
1102 Als besonders spektakulärer Fall wird im weiteren Verlauf auf die allein über die Schablonensignatur 
ermöglichte Zuordnung des handschriftlichen Ablassbriefes „ zum Besten des Kollegiatstifts St. Cyriacus zu 
Neuhausen“ eingegangen. () Kap. 13.2.6.1) 
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waren, dienten sie zudem als erster Anhaltspunkt bei der Autopsie der historischen Drucke in 
Stadtbibliothek und Gutenberg-Museum.1103 
) Abb. 62: GM Mainz, Ink 1954 (letzte handschriftliche Signatur) 
) Abb. 63: Mainz, Ink 1954 (schablonierte Signatur) 
) Abb. 64: Mainz, Ink 1954 (Rückenschablone) 
Innerhalb der Fachgruppe A für die Bibeln und Bibelkommentare konnte auch ein – fast 
verschwindend – kleines a an die Stelle des Großbuchstaben treten. 
) Abb. 65: MartBibl Mainz, B 79 (Schablonensignatur mit kleinem a) 
Bedarf zur Neuaufstellung einzelner Bestandssegmente und damit einhergehender 
Veränderung der Individualsignatur ergab sich auch dann, wenn aufeinander bezügliche 
Schriften eines Autors nacheinander erworben wurden und dies über die Gruppensystematik 
dargestellt werden sollte. Im Falle zweier mehrbändiger Werke1104 des Franziskaners Patritius 
Sorer () Kap. 13.2.5) lässt sich das Verfahren recht gut illustrieren: Um zu erreichen, dass 
die „Theologia moralis sacramentalia“ mit ihren vier Bänden unmittelbar an die sechsbändige 
„Theologia moralis super decalogum“ anschloss, mussten die laufenden Nummern aller zehn 
Schablonensignaturen verändert werden. Dabei wurde die ursprüngliche Individualnummer 
mit Papier überklebt und darauf die neue Nummer gestempelt. Bei einigen Bänden machte 
man die alte Nummer noch mit einem Tintenfleck unkenntlich. 
) Abb. 66: StB Mainz, XI ff 273, Bd. 2 (freigelegte alte/überklebte Signatur) 
) Abb. 67: StB Mainz, XI ff 273, Bd. 2 (neue Signatur) 
Nicht allen der acht neu geschaffenen Fachgruppen ihrer Aufstellungssystematik brachten die 
Karmeliten identische Aufmerksamkeit entgegen. Unverkennbar ist, dass ihr besonderes 
Interesse den Bereichen Kirchengeschichte, Profangeschichte und Jura galt. Dies zeigen 
unmissverständlich die Umsignierungen und Verschiebungen, die Bücher aus diesen 
Themengebieten erfuhren. Die Schablonensignatur wurde hier zum Instrument der oben 
beschriebenen Modifikationen innerhalb der Gruppenaufstellung mit dem Ziel der Vertiefung 
der systematischen Bestandsordnung. 
In keiner anderen Gruppe werden diese Eingriffe so deutlich wie in der Gruppe G, in der die 
geschichtlichen Darstellungen untergebracht waren. Einzig hier setzte die Bibliothek bei der 
                                                 
1103 Ähnliche Erfahrungen machte Obhof 1994 bei ihrer Untersuchung der Hirschhorner Bestände in der ULB 
Darmstadt. 
1104 StB Mainz, Sign.: XI ff 272, Bd. 1–6 und XI ff 273, Bd. 1–4. 
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Nutzung der Schablonensignatur ein besonderes Verfahren ein: Büchern, die nach 
Neuzugängen oder Neubewertungen innerhalb der Klasse feinsystematisch anders positioniert 
werden sollten, wurde in einer zweiten Systematisierungsphase ein neuer Standort 
zugewiesen. In Vorbereitung dessen wurden der Fachgruppenbuchstabe G und die beiden 
einleitenden Strukturelemente L und N für Linea und numerus mit roter Farbe vorgestempelt.  
) Abb. 68: V c:2°/337, Bd. 2 (rot-schwarze Schablonensignatur) 
Dies war ein rein mechanischer Schritt, da sich an der Grobsystematik nichts geändert hatte. 
Für die folgende Vergabe der Pultnummer und des Individualanhängers war damit die 
Grundlage gegeben. Man kann sich beide Schritte durchaus arbeitsteilig vorstellen, wobei erst 
für die Feinsystematisierung im Rahmen der Gruppenaufstellung die Erfahrung des 
Bibliothekars und studierten Karmeliten von Nöten war. Die Vorbeitungen konnten ebenso gut 
durch einen Gehilfen geleistet werden. Der vermeintliche Mehraufwand des zweischrittigen 
Geschäftsgangs zahlte sich durch eine Beschleunigung der Arbeitsvorgänge dort aus, wo 
besonders intensive Literaturbewegungen seit dem späten 17. Jahrhundert erfolgt waren und 
sich in den folgenden 100 Jahren fortsetzten.  
Als Erklärungsmodell reicht allerdings ein Hinweis auf Quantitäten allein nicht aus, denn 
auch andere Fächer wurden im 18. Jahrhundert intensiv durch Neuerwerbungen ausgebaut, 
wie die Bestandsanalyse ergab. Entscheidender dürfte der Hinweis auf das ausgeprägte 
Interesse an den hier versammelten Büchern der Kirchen- und Profangeschichte sein. Damit 
wäre ein einzelnes und an sich kaum bemerkenswertes Element der Medienbearbeitung doch 
mehr als nur eine Attitüde der Bibliotheksverwaltung, sondern vielmehr Ausdruck der 
besonderen Wertschätzung, die man den Geschichtswerken, in Sonderheit den 
kirchengeschichtlichen Darstellungen, entgegenbrachte. 
Diese Erkenntnis als Gewinn der Analyse korrespondiert mit der ausgeprägten Affinität der 
Karmeliten zur Geschichte, auf die in der jüngeren Forschung mehrfach hingewiesen wurde. 
Ein Orden, der lange Zeit auf der Suche nach seinen eigenen Wurzeln war, wandte sich 
historischen Fragestellungen in besonderer Intensität zu.1105 Dass sich diese Tendenzen auch 
im Kleinen, auf der Signaturebene einer Karmelitenbibliothek, widerspiegelten, konnte 
bislang noch für keine andere Klosterbibliothek festgestellt werden, weshalb der Beobachtung 
eine gewisse Aufmerksamkeit zukommt.  
                                                 
1105 Die sehr instruktive Untersuchung von Jotischky beschäftigt sich mit diesem Aspekt: Jotischky 2002. 
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Das Phänomen fand sich am Beispiel der Kirchengeschichte des Cesare Baronio exemplarisch 
und nachgerade lehrbuchmäßig bestätigt. Die „Annales ecclesiastici“ des italienischen 
Kardinals, mit denen die lange Zeit defizitäre katholische Historiographie endlich das nötige 
konfessionelle Pendant zur reformatorischen Kirchengeschichtsschreibung erfuhr, gehörten in 
jede Klosterbibliothek. () Kap. 13.2.8) Die Mainzer Karmeliten besaßen insgesamt fünf 
Exemplare, die auf unterschiedlichen Wegen, zu verschiedenen Zeiten und in variierender 
Vollständigkeit durch Kauf, Geschenk und Übernahme in die Konventsbibliothek gelangt 
waren. In dem Wunsch, alle Exemplare bei der Aufstellung in der Fachgruppe G 
zusammenzuführen, nahm der verantwortliche Bibliothekar im 18. Jahrhundert umfangreiche 
Umsignierungen in Kauf. Die Bände, die zunächst alle auf einer Gruppensignatur gestanden 
hatten, wurden im 17. und 18. Jahrhundert insgesamt neunmal umsigniert, bis sie am Ende die 
endgültige Zuweisung durch Vergabe der zweifarbigen Schablonensignatur erhielten. 
Auffällig ist an diesem Vorgang zunächst, dass die Bibliotheksverwaltung die 
Mehrfachexemplare behielt, sie also nicht zu den libri inutiles zählte, von denen man sich 
gemäß den Constitutiones von 1324 hätte trennen und sie verkaufen dürfen. Interessant ist 
sodann, dass man nicht den Schritt ging, benachbarte Konvente mit einem Exemplar zu 
versorgen, was gleichfalls der Praxis mendikantischer Buchversorgung entsprochen hätte. 
Stattdessen entschied man sich im Mainzer Karmel offenbar sehendes Auges dafür, alle 
Exemplare zu behalten und zur Nutzung bereitzustellen! 
Ihre synoptische Bearbeitung deutet sodann gute Bestandskenntnis an, und der 
Verwaltungsaufwand, der für die zusammenhängende Aufstellung nötig war, unterstreicht den 
Rang, den das Werk für die Mainzer Karmeliten hatte. Die nachstehende Tabelle zeigt, dass 
die ersten drei Exemplare zu Beginn des 18. Jahrhunderts erstmalig und dauerhaft eine 
Schablonensignatur erhielten. Unter fortlaufender Nummer standen sie innerhalb der 
Fachgruppe in der linea 1. Exemplar vier und fünf hatten zu diesem Zeitpunkt bereits ihren 
Platz in der linea 2. Bei der Umsignierung wurden ihre Individualnummern dergestalt 
verändert, dass sie zwar in dieser Regalreihe verblieben, aber numerisch an den letzten Band 
der ersten Reihe anschlossen. Die damit festgelegten Schablonensignaturen wurden auf einem 
Papierschild aufgebracht und auf den Rücken geklebt. 
) Abb. 69: StB Mainz, V c:2°/337, Bd. 1 und 2 (Rückenschablonen) 
Stellt man heute die mit 1/1- Schweinsleder- bzw. Pergamentüberzug eingebundenen elf 
Foliobände in einer Reihe zusammen, so wird deutlich, dass die Maßnahme auch einen 
ästhetisch ansprechenden Eindruck erzeugt hatte.  
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) Abb. 70: StB Mainz, Rückenansicht auf Baronio-Exemplare © Martin Steinmetz, Mainz 
Heutige Signatur (alles: StB Mainz) Schablonen-Signatur 
 linea 1 
Exemplar 1  640 f 2 G 1 n 20 
Exemplar 2  613 f 2 G 1 n 21 
Exemplar 3 III g:2°/389a (3/4) G 1 n 22 
III g:2°/389a (5/6) G 1 n 23 
III g:2°/389a (7/8) G 1 n 24 
III g:2°/389a (9) G 1 n 25 
III g:2°/389a (10) G 1 n 26 
 linea 2 
Exemplar 4 V c:2°/337 (1) G L 2 N 27 (letzte Signatur)  
G 2 n 19  
V c:2°/337 (2) G L 2 N 28 (letzte Signatur)  
G 2 n 20  
Exemplar 5 III hh:2°/716 a (1) G L 2 N 29 (letzte Signatur)  
G 2 N 21 (21 überklebt)  
G L 2 N 30 (30 überklebt) 
III hh:2°/716 a (2) G L 2 N 30 (30 aufgeklebt) (letzte Signatur)  
G 2 N 22 
Zusammenführung von Exemplaren der Kirchengeschichte des Baronio 
In ähnlichem Kontext ist auch eine Besonderheit der Bibliotheksverwaltung zu sehen, bei der 
seit dem frühen 18. Jahrhundert Signatureinträge mit der Wendung loculamenti oder in 
loculamento eingeleitet wurden, um die ‚Lokation‘, den Ort der Bücher zu bezeichnen.1106 Es 
handelt sich hierbei allerdings nicht um einen neuen Signaturtypus, sondern lediglich um eine 
ergänzende Formulierungsvariante, mit der auf die Unterbringung eines Buches im 
loculamentum, dem Regal oder Fach, innerhalb einer Fachgruppe, eingeleitet durch lit[era], 
hingewiesen wurde. Diese Wendung kam in knapp 2 % der Exemplare (= 31 Bände) zur 
Anwendung – nach Auswertung aller Evidenzen vor allem im Zusammenhang von 
Umsignierungen. Auch hier gilt: die Karmeliten wählten aus, welche Fächer sie besonders 
sorgfältig (nach)bearbeiteten und damit für den systematischen Einstieg nutzbar machten. 
Ausschließlich die beiden großen Fachgruppen D (Jura) und G (Geschichte), in denen 
Interesse und Bedarf nach einer Neuaufstellung am stärksten ausgeprägt waren, wurden mit 
diesem Zusatz versehen. In fast allen Fällen handelt es sich um eine späte 
Korrekturmaßnahme der bisher gültigen, seit den 1713er-Jahren vergebenen 
Schablonensignatur. Damit wird zugleich deutlich, wie schnell sich auch innerhalb der neuen 
Aufstellungssystematik wiederum Handlungsbedarf bei der Buchaufstellung ergeben haben 
muss! Die ursprüngliche Signatur wurde dabei schwarz übermalt, durch eine neue 
schablonierte Signatur ersetzt und mit der loculamenti-Einleitung versehen.  
                                                 
1106 Es findet hier der Genitivus locativus Verwendung. 
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)Abb. 71: StB Mainz, Hs II 24 (Signaturänderung) 
)Abb. 72: StB Mainz, *e:4°/401(Signaturänderung) 
Ebenso wie bei den vorgestellten rot-schwarzen Schablonenmustern drängt sich hier der 
Eindruck auf, es habe eine arbeitsteilige Systematisierung und Signaturvergabe und/oder eine 
Rationalisierung im Geschäftsgang stattgefunden, bei der zunächst der Eintrag Loculamenti 
ad lit handschriftlich auf dem Vorsatz eingetragen und anschließend die bekannte 
Schablonensignatur daneben gestempelt wurde. In einigen Fällen trägt auch die 
Rückensignatur den loculamenti-Zusatz. Bei einigen späten Bestandszugängen seit den 
1778er-Jahren findet sich ebenfalls diese Besonderheit – hier allerdings nicht in Vorbereitung 
einer Umstellung, sondern als erste und einzige Signatur, die ohne Nutzung des 
Schablonentyps insgesamt handschriftlich erfolgte. In dieser Weise wurde im Jahr 1800 noch 
der mit Abstand späteste nachweisbare Zugang systematisiert,1107 () Kap. 12.3.4.3) wobei 
man Besitzeintrag und Signatur Loculamenti ad Lit. G lin 2. N. 19 gleichhändig und 
erkennbar in einem Zug schrieb. Das auf die Grundstruktur reduzierte Muster wiederholt sich 
als Schablonensignatur G 2 N 19 auf dem Buchrücken. Die neue Stelle G lin 2 N 19 innerhalb 
der Fachgruppe war zuvor erst durch Umstellung eines der vorgestellten Baronio-Exemplare 
frei geworden!1108 
)Abb. 73: StB Mainz, 628 q 2 (Signatur und Besitzeintrag Karmeliten) 
11.4.3.4 Signaturvergabe bei mehrbändigen Werken  
Auf die Bearbeitung mehrbändiger Werke verwendeten die Mainzer Karmeliten 
größtmögliche Sorgfalt: Unter Wahrung eines gleichbleibenden Verwaltungsstandards 
vergaben die Bibliothekare des Konvents über alle vier Jahrhunderte für jeden 
buchbinderischen Teilband eines mehrbändigen Werks, einer Fortsetzung oder eines 
Periodicums eine Standortsignatur mit Individualnummer. Die fortlaufende Nummernvergabe 
funktionierte fast durchgängig fehlerfrei und ließ die aufeinander folgenden Bände oder 
Jahrgänge lückenlos anschließen – seltene Ausnahmen, bei denen Irrtümer unterliefen, ändern 
nichts an diesem Gesamteindruck. Die gehäufte Aufnahme umfangreicher moraltheologischer 
und bibelexegetischer Schriften in den 1770er-Jahren forderte ein funktionierendes System 
noch einmal heraus.() Kap. 12.3.3) Der Impuls der Visitation von 1777/78 und die 
                                                 
1107 StB Mainz, Sign.: 628 q 2. 
1108 Unter der Signatur D L 2 N 19 hatte zuvor Band 1 der Erstausgabe von Baronios Kirchengeschichte 




finanziellen Zuwendungen aus der Provinzkasse, die seitdem erfolgten, dürften eine wichtige 
Motivation bei der hier geübten Akkuratesse dargestellt haben.  
Die Professionalität der Bearbeitung zeigt sich vor allem bei der Signaturvergabe für Werke, 
deren Erscheinen sich über einen längeren Zeitruam erstreckte und deren sukzessiv 
eintreffende Einzelbände unter Umständen durch unterschiedliche Generationen von 
Bibliothekaren eingearbeitet wurden. Änderungen in der Aufstellungsystematik bedeuteten 
bei mehrbändigen Werken eine zusätzliche Herausforderung, da die unmittelbaren 
Auswirkungen auf die Standortsignatur realisiert und umgesetzt werden mussten. Wie eine 
entsprechende Überprüfung am Rekonstruktionsbestand ergab, bewältigten die Karmeliten 
diese Schwierigkeit durchgängig erfolgreich. Dass die geordnete Bestandsverwaltung auch 
über die verschiedenen Schichtungen der Signaturvergabe und sowohl bei zwei- als auch 
dreigliedrigen Signaturen funktionierte, sei hier am Beispiel eines vierbändigen 
kanonistischen Werks aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts demonstriert, dessen neun 
Teile zu vier physischen Einheiten zusammengebunden wurden.1109 
*c:2°/397 Bd. 1/2 *c:2°/397 Bd. 3/4/5 *c:2°/397 Bd. 6/7 *c:2°/397 Bd. 8/9 
Lin 1 N 99 Lin 1 N 100 Lin 1 N 101 Lin 1 N 102 
L 1 N 135 L 1 N 136 L 1 N 137 L 1 N 138  
C L 2 N 14 C L 2 N 15  C L 2 N 16 C L 2 N 17 
D L 1 N 30 D L 1 N 31  D L 1 N 32 D L 1 N 33 
G Lin 3 N 15  G Lin 3 N 16 G Lin 3 N 17 G Lin 3 N 18 
Zwei- und dreigliedrige Signaturen bei einem mehrbändigen Werk 
11.4.3.5 Doppelbesetzungen 
Mit zunehmendem Umfang der Bibliothek war ihre Verwaltung ohne einen Standortkatalog 
nur noch eingeschränkt möglich. Zwangsläufig musste es zu Fehlern kommen – 
Doppelbesetzungen waren, zumal bei den wiederholten Umsignierungen, unvermeidbar, 
solange kein Kontrollmechanismus existierte. Nach Analyse der erhaltenen Exemplare hat 
sich vor allem für den Typus der Schablonensignaturen eine Häufung von Doppelsignaturen 
ergeben, womit die fehlerträchtigste Zeit auf die Jahrzehnte seit 1713 einzugrenzen ist. Die 
                                                 
1109 StB Mainz, Sign.: *c:2°/397. Teil 1–9, gebunden in 4 buchbinderischen Einheiten. 
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Anlage eines Katalogs ist für die Folgezeit anzunehmen, wie im nachfolgenden Kapitel 
ausgeführt wird. Sofern dieser jedoch nicht über das Niveau eines einfachen Inventars 
hinausging, bot er der Vergabe von Standortsignaturen keine Hilfe. Die hohe Fehlerquote bei 
Signaturvergaben im 18. Jahrhundert deutet zumindest an, dass ein qualitatives 
Kontrollinstrument für die tägliche Arbeit des Bibliothekars weiterhin gefehlt haben dürfte! 
Das wiederholte Aufkommen von Mehrfachzuweisungen einer identischen Individualsignatur 
seit dem frühen 18. Jahrhundert kann zusätzlich mit einer ‚Überforderung‘ des Bibliothekars 
durch Intensivierung der Erwerbungstätigkeit und erstmalige Inventarisierung des 
Gesamtbestands nach dem Umzug der Bibliothek zusammenhängen. Nur in Ausnahmefällen 
wurden die Doppelbesetzungen korrigiert und durch eine neue laufende Nummer ersetzt. Für 
eine konsequente Anwendung der systematischen Gruppenaufstellung wäre dies allerdings 
unerlässlich gewesen. Es muss demnach im 18. Jahrhundert in Teilbereichen der Bibliothek 
recht ungeordnete Zustände gegeben haben. 
11.4.3.6 Bücher ohne Signatur 
In deutlichem Gegensatz zu der auffälligen ‚Überfrachtung‘ der meisten Karmelitenbände mit 
Signaturen aus den verschiedenen Phasen ihrer bibliothekarischen Bearbeitung stehen jene 
Exemplare, die keinerlei Signaturen tragen. Es sind dies 53 Bände, d.h. 3,3 % der 
Gesamtmenge. In vereinzelten Fällen geschah der Verzicht auf eine Signaturvergabe 
vermutlich mit dem Ziel einer – wenn auch undifferenzierten – Separierung indizierter 
Schriften. () Kap. 11.5.2.2.1) Etwa die Hälfte der 53 Exemplare trägt einen datierten 
Zugangsvermerk aus den späten 1780er-Jahren; weitere können auf Grund ihres Impressums 
ebenfalls dieser Erwerbungszeit zugeordnet werden. Der diese Spätphase kennzeichnenden 
Sorgfalt bei der Inventarisierung () Kap. 12.3.3) steht eine Reduzierung des 
Verwaltungsaufwands bei der Systematisierung und Signaturvergabe gegenüber. Die 
Spätzugänge können nur provisorisch untergebracht worden sein, womöglich auf freien 
Regalen oder in einem besonderen Bereich der Bibliothek. Der Empfehlung der 
erzbischöflichen Kommissare während der Visitatoren von 1777/78, die Bücher ihren 
Rubriquen nach in Ordnung zu stellen, wurde demnach nicht durchgängig Genüge getan. Die 
erwähnten positiven Auswirkungen der Visitation auf Einzelbereiche der 
Bibliotheksverwaltung hatten also nicht einmal ein Jahrzehnt angehalten! 
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11.4.3.7 Die Schlüsselfunktion historischer Signaturen 
Historische Signaturen zählen zu den wichtigsten Evidenzen bei der Rekonstruktion von 
Bibliotheken des Mittelalters und der Frühen Neuzeit. Oftmals ist nur ihnen der Hinweis auf 
die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Institution oder einer großen Privatsammlung zu 
entnehmen, weshalb ihnen eine Schlüsselfunktion in der Provenienzforschung zukommt. 
Bestimmte Typen von Signaturen sind Alleinstellungsmerkmale für Klosterbibliotheken 
einzelner Orden und haben hohen Wiedererkennungswert.1110 
Bei standortgebundener Klassifikation ist die Struktur von Signaturen ein Abbild der 
Aufstellungssystematik und der Ordnung der Bibliothek. Wo historische Kataloge nicht 
erhalten sind, kann die Analyse von Signaturen eines Bibliotheksensembles Anhaltspunkte für 
Charakter und Umfang der Sammlung liefern. 
Selbst wenn es keine sonstigen Zeugnisse zur Bibliotheksverwaltung gibt, so liefert allein 
schon das Faktum der Signaturvergabe einen Hinweis darauf, dass die Bibliothekare einer 
historischen Institution ihrer Sammlung überhaupt Interesse und Aufmerksamkeit 
entgegengebracht und Strukturen für deren Verwaltung geschaffen hatten. Zudem ist die 
Existenz von Signaturen immer auch Indiz für einen gewissen Bibliotheksumfang, der eine 
Strukturierung erst sinnvoll erscheinen ließ!1111  
Jeder dieser Einzelaspekte kann für die Mainzer Karmelitenbibliothek in Anspruch 
genommen werden und fand sich in der Analyse ihres Signaturensystems, wie es sich in den 
erhaltenen Exemplaren abgebildet hat, bestätigt! 
11.4.4 Kataloge 
Bibliothekskataloge sind seit jeher sowohl „Einrichtungen zur Anwendung der Organisation 
der Erkenntnis als auch derjenigen der Bücher.“1112 Das Maß bibliothekarischer 
                                                 
1110 Dies wurde für die Mainzer Karmeliten z.B. in Bezug auf die Schablonensignaturen dargelegt. () Kap. 
11.4.3.2) 
1111 Auch Sharpe unterstreicht die Aussagekraft historischer Signaturen: „But the evidence of shelf-marks can 
provide a clue to the extent as well as the organization of the library.“ (Sharpe 1995, S. 407) Von ihm auch 
ein weiterer Beitrag, der sich mit der Entwicklung des Signatursystems in mittelalterlichen Bibliotheken 
befasst: Sharpe 1996. 
1112 Schneider 2005b, S. 103. 
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Angewiesenheit auf sie unterlag im Laufe der Jahrhunderte allerdings deutlichen 
Wandlungen: 
Aus der modernen Perspektive buch- und bibliothekshistorischer Forschung bilden historische 
Bibliothekskataloge eine eigene Quellengattung mit besonderer Aussagekraft. Dies gilt 
ungeachtet der eingangs skizzierten grundsätzlichen Vorbehalte und Einschränkungen, die bei 
ihrer Inanspruchnahme als Spiegel des ‚Wissensraums Bibliothek‘ beachtet werden müssen. 
Aus der historischen Perspektive des mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Bibliothekars 
hatten Bibliothekskataloge eine andere Funktion: Sie waren nicht oder bestenfalls nachrangig 
Rechercheinstrumente, dienten also nicht der Bestandserschließung, sondern in erster Linie 
der Bestandssicherung und des Standortnachweises.1113 „For centuries they were intended first 
and foremost as inventories of property.“1114 In dieser Aufgabe erschöpften sich 
entsprechende Anliegen in den Statuten einzelner Orden, und auch die Karmeliten nahmen die 
Erstellung von Buchinventaren 1462 in ihre Konstitutionen auf, wobei, wie ausgeführt, 
interessanterweise ein Gesamtverzeichnis und eines gemäß der fachlichen Pultordnung 
gefordert wurden. Aus ihrer Zweckbestimmung ergab sich die Form der Inventare, deren 
Angaben meist nur die nötigsten Identifizierungselemente eines Titels aufführten.1115 Wo sie 
erhalten sind, lässt ihre Verzeichnungskürze heute die Verknüpfung mit Exemplaren zu einem 
Problem werden.  
Aus heutiger Sicht wird ein Katalog für die sichere Verwaltung und Erschließung einer 
Klosterbibliothek nötig, sobald die Büchermenge das überschritten hat, was ein einzelner 
Betreuer der Sammlung ohne schriftlich fixierte Ordnungshilfen überblicken kann. Wann aber 
war dieser Zustand in früheren Jahrhunderten erreicht? Die Bestandserschließung in 
Mittelalter und Früher Neuzeit war nicht zwangsläufig an Kataloge gebunden; das häufige 
Fehlen bestandserschließender Instrumente wurde kompensiert durch die enorme 
                                                 
1113 Zur Funktion von Inventaren in mittelalterlichen Bibliotheken cf. auch die Ausführungen bei Buzás 1975,  
S. 143f. sowie Šamurin 1977, hier besonders S. 40–44. 
1114 Sharpe 1995, S. 407. Zur Form mittelalterlicher Bibliothekskataloge, die sehr unterschiedliche Gestalt 
annehmen konnten, cf. auch Derolez 1979. 
1115 In seinem kulturgeschichtlichen Essay „Das Ende der Sammlung“ bringt Uwe Jochum dies auf die Formel: 
„Der mittelalterliche Schatz wird nicht katalogisiert, sondern inventarisiert“ und führt dazu aus: „die 
vorhandenen Stücke werden in Listen notiert, deren Zweck in der Erfassung des Schatzes im Hinblick auf 
seinen Wert besteht. Um das zu leisten, muß das Inventar im Grunde nur zwei Bedingungen genügen: Es muß 
vollständig sein, weil nur so der tatsächliche Wert des Schatzes insgesamt bestimmt werden kann; und es 
muß die einzelnen Gegenstände zu identifizieren erlauben, um verbindlich sagen zu können, was wo 
vorhanden ist.“ Jochum 2004, S. 281. 
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Gedächtnisleistung des Bibliothekars.1116 Bezogen auf die Bibliothek der Mainzer Kartause, 
betont Heinrich Schreiber, „daß überall da, wo ein Bibliothekar zwischen Büchern und 
Benützern stand, dieser die Bibliothek so genau kannte, daß der Verkehr sich rascher durch 
mündliche Anfragen als durch Orientierung nach dem Katalog abwickeln konnte“.1117 Buzás 
berichtet von spätmittelalterlichen Bibliotheken mit mehr als 1000 Bänden, die der 
Memorierfähigkeit des Bibliothekars noch standhielten.1118 
Fragt man nach der Bedeutung dessen für die Existenz von Bibliothekskatalogen im Mainzer 
Karmel des 15.–17. Jahrhunderts, so bleibt festzuhalten: Im Spätmittelalter, der Frühzeit der 
Bibliothek, war eine Verwaltung der sehr überschaubaren Büchermenge ohne Katalog 
ohnehin problemlos. Für das 16. und 17. Jahrhundert lässt sich im Wissen um die 
kompensatorischen Gedächtnisleistungen des Bibliothekars kaum mehr entscheiden, ob und 
wenn ja, seit wann die Karmeliten ihre Bestände verzeichneten. Jede Hypothese dazu muss 
der Grundlage entbehren!  
Diese Einsicht gibt Anlass, an die zwangsläufige Perspektivität des historischen Urteils zu 
erinnern: Der Buchwissenschaftler des 21. Jahrhunderts stößt an die Grenzen seiner 
Bewertungsmaßstäbe für das spätmittelalterlich-frühneuzeitliche Bibliothekswesen, wenn er 
darüber urteilt, was möglich, was wahrscheinlich und was ausgeschlossen war. Die 
Angewiesenheit auf Schrift in ihrer digitalen und analogen Form, die den modernen Forscher 
eignet, und die zwischen Mündlichkeit und Schriftlichkeit oszillierende Memorierfähigkeit 
früherer Jahrhunderte sind nicht in eine einfache Maßstäblichkeit zu bringen! 
„Where a catalogue survives, this is a very good starting-point“1119 hatte Richard Sharpe in 
Bezug auf methodische Voraussetzungen bei der Rekonstruktion von Bibliotheken 
zusammengefasst. Dieser ideale Ausgangspunkt bestand, wie erläutert, für die Mainzer 
Karmelitenbibliothek nicht: Das vollständige Fehlen historischer Kataloge bedingte den 
Ausfall der zentralen Informationsquelle, bestimmte von Beginn an die Methodik der Arbeit 
                                                 
1116 Nikolaus Wegmann widmet sich diesem Phänomen aus einer ganz anderen Perspektive und spricht von „dem 
Überblick des Bibliothekars in Gestalt seines polyhistorischen oder enzyklopädisch-philologischen Wissens.“ 
(Wegmann 2000, S. 129) Der Autor überschreibt Kapitel 4 seiner Habilitation: „Nachschlagen und abfragen – 
Ist der Katalog der Schlüssel zur Bibliothek?“ 
1117 Schreiber 1927b, S. 6. 
1118 Buzás 1975. S. 144. 
1119 Sharpe 1995, S. 399. 
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und erhob, wie eingangs ausgeführt, den Rekonstruktionsbestand in den Rang eines 
erstrangigen Quellenfonds. 
Spätestens 1713, mit Bezug der neuen Bibliothek im barocken Klosterneubau und einer 
zwangsläufigen Neuaufstellung des Bestands, dürfte tatsächlich und vermutlich erstmalig ein 
Inventar angelegt worden sein.1120 Ist diese in Kapitel 11.4.2 formulierte Annahme zutreffend, 
so hätte es sich hierbei um das dritte Element der Bibliotheksverwaltung gehandelt, das 1713 
eingeleitet wurde: Die vorausgegangenen Kapitel haben verdeutlicht, dass als erste 
Maßnahme in diesem Jahr mit dem Vermerk Carmeli Moguntini 1713 eine flächendeckende 
Inventarisierung des Gesamtbestands vorgenommen wurde. Als zweiter Verwaltungs- und 
Strukturierungsschritt gelangte, wie ausgeführt, ein völlig neuer Signaturentyp zum Einsatz. 
Mit Einführung der markanten Schablonensignaturen fand die dichte Serie von immer 
wiederkehrenden Umsignierungen ein Ende. Die Schablonensignatur ist die letzte und bis 
zum Schluss gültige Signatur, weshalb auch nur sie Grundlage der vorherigen Ausführungen 
zur Aufstellungssystematik war. 
Üblicherweise bedeutete die systematische Gruppenaufstellung für den Bibliothekar über 
lange Zeit eine das Gedächtnis unterstützende Hilfe.1121 Ob die Systematisierung eines 
Bestands in vierstelliger Größe, wie er für den Karmel im 17. Jahrhundert vorauszusetzen ist, 
tatsächlich noch ‚katalogfrei‘ und nur ‚am Regal‘ kontrollierbar war. ist allerdings ungewiss 
und zumindest aus heutiger Sicht (!) schwer vorstellbar. Nicht abwegig ist allerdings auch der 
Umkehrschluss, wonach einzelne Umsignierungsschichten eben gerade Ergebnis und 
Ausdruck von fehlerhafter Signaturvergabe und einer außer Kontrolle geratenen Signier-
Aktion waren.  
Bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts bleibt die Frage nach der Katalogexistenz der Mainzer 
Karmelitenbibliothek hochspekulativ. Auch für das Jahrhundert der Aufklärung ist kein 
Bibliothekskatalog überliefert, doch übernehmen nun, wie im Spätmittelalter, wieder 
Visitationsakten die entscheidende Quellenfunktion: Unter der Regierungszeit des vorletzten 
Mainzer Kurfürsten Friedrich Karl Joseph von Erthal visitierte die erzbischöfliche Behörde in 
den Jahren 1777/1778 den Mainzer Karmel, hinterließ ein ausführliches Visitationsprotokoll 
                                                 
1120 In seiner Abhandlung über ein benediktinisches Bücherverzeichnis formuliert auch Staub die Beobachtung, 
wonach Dislozierungen von Beständen häufig Anlass für ihre Verzeichnung waren: Staub 1972, hier 
besonders S. 86. 
1121 Buzás 1975, S. 144. 
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und einen darauf bezüglichen Bericht.1122 Die Visitatoren Heuser und Hirn, die in 
Vorbereitung ihrer Arbeit Unterlagen zur Einsicht erbaten, forderten den Bibliothekar auf, 
ihnen den Gesamtkatalog der Bibliothek vorzulegen: Bibliothecario injungebatur omnium 
Librorum ad Bibliothecam pertinentium Catalogum exhibere. Dass die Existenz eines 
Katalogs hier nicht hinterfragt, sondern vorausgesetzt wurde, deutet den im 18. Jahrhundert 
geltenden allgemeinen bibliothekarischen Verwaltungsstandard an. Die Realität in 
Klosterbibliotheken scheint allerdings davon vielfach weit entfernt gewesen zu sein. Dies ist 
den Empfehlungen des anonymen Karmeliten aus dem Jahr 1788 zu entnehmen. Auf Grund 
seiner Kenntnis der Bibliotheksverwaltung im Kloster mahnt er die Anlage von Katalogen 
ausdrücklich an: „Allein daß eine Bibliothek recht nützlich und brauchbar werde, wird nicht 
nur eine gute Ordnung, sondern auch ein guter Catalog erfodert.“ (sic) Der Katalog diene, wie 
er ausführt, der inhaltlichen Recherche und der Auffindbarkeit von Titeln, doch ist seine 
Anlage „eine mühsame und langweilige Arbeit“, und „der einzige Gedanke einen Catalog zu 
verfertigen, ist oft schon hinreichend einen Bibliothekar, der einmal eine Probe davon 
gemacht hat, von der ganzen Einrichtung der Bibliothek abzuschrecken“.1123 
Das Amt des Bibliothekars im Mainzer Karmel hatte Florentianus a Sancto Ioanne (1740–
1810), mit bürgerlichem Namen Casimir Veith, inne, der seit zwei Jahren dem Konvent 
angehörte, neben seinen bibliothekarischen Aufgaben als concionator festivalis besondere 
Predigtdienste versah und in Rüdesheim Terminierdienste wahrnahm. Nach seiner Tätigkeit in 
Mainz stand er den Karmeliten in Frankfurt und später in Hirschhorn als Prior vor.1124 An 
Stelle des erbetenen Catalogus präsentierte Florentianus jedoch nur einen Index. Das 
Visitationsprotokoll hält fest: P. Florentianus exhibuit Commissioni Indicem librorum 
Bibliothecae Conventus. Am 3. Tag der Visitation prüften die Visitatoren die Räumlichkeiten 
des Konvents und nahmen auch die Bibliothek in Augenschein, um sich ein eigenes Bild vom 
Zustand der Sammlung und ihrer Unterbringung zu machen. Im Protocollum Visitationis 
Carmelitarum heißt es zu Punkt 17, der der Bibliothek vorbehalten war, man habe bei 
Betreten der Bibliothek diese nicht in guter Ordnung vorgefunden: Bibliothecam ingressi, 
                                                 
1122 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1. 
1123 Versuch einer praktischen Abhandlung von Einrichtung der Bibliotheken 1788, S. 47f. 
1124 Das Visitationsprotokoll führt zu Beginn die Nomina Carmelitarum Conventus Moguntini auf. Angaben zu 
den einzelnen Konventualen sind den Niederschriften ihrer Befragung zu entnehmen. Dabei gaben die Brüder 
ihren bürgerlichen Namen, ihren Geburtsort, den Zeitpunkt des Ordenseintritts, die Dauer ihrer Zugehörigkeit 




illam non in debito ordine reperiebant. Die Kritik der Visitatoren bezog sich auf 
Bestandszusammensetzung, Bestandsaufstellung1125 und die hier besonders interessierende 
Bestandsverzeichnung.  
Ob die im Visitationsprotokoll auffällige Unterscheidung zwischen dem Catalogus und dem 
Index eine rein sprachliche Variante war oder ob der terminologischen Differenzierung 
größere Bedeutung beizumessen ist, kann nicht mit letzter Sicherheit entschieden werden. 
Das, was man im Karmel vorzuweisen hatte, scheint weder als Instrument der einfachen 
Bestandssicherung im spätmittelalterlichen Sinn (Index) noch als Instrument der 
differenzierten Recherche (Catalogus) mehr tauglich gewesen zu sein. Festzuhalten bleibt, 
dass es offensichtlich nur das eine – wie auch immer zu bewertende – Verzeichnis gegeben 
hat und dass dieses nicht den Bestand in seiner aktuellen Form widerspiegelte. Die Visitatoren 
Hirn und Heuser bewerteten die Bibliotheksverwaltung daher als mangelhaft, quia nullus 
Catalogus omnium Librorum existebat. 
Bei der Befragung der Konventualen bestätigte sich die Wahrnehmung der Mängel durch 
Antworten, die zwei Patres gaben: Das Interrogatorium erfuhr bei ihnen eine Modifikation, 
vermutlich bereits in Ansehung ihrer Persönlichkeit. Mit der Frage An Catalogus Bibliothecae 
sit in ordine wurde Maximinus a Sancta Maria (1709–1787) konfrontiert. Maximinus, mit 
bürgerlichem Namen Johann Adam Coenen, hatte vor seiner Mainzer Zeit bereits 
herausgehobene Funktionen in Ordensstudium und Seelsorge inne gehabt – so war er 
mehrfach Novizenmeister in Köln gewesen und hatte den Konventen von Köln und Speyer als 
Subprior, demjenigen in Aachen sogar als Prior vorgestanden. Mit seinem Wechsel in die 
Mainzer Niederlassung wurde er 1767 hier für zwei Jahre lector philosophiae.1126 Im 
Rekonstruktionsbestand begegnet der Karmelit, wie ausgeführt, als Empfänger eine Buches 
aus der Literaturversorgung durch die Provinz. () Kap. 11.3.3.2)  
Die bei Maximinus qua Ausbildung und Amt vorauszusetzende Affinität zu Fragen der 
Bibliothek bestätigte sich, denn er gab sich als intensiver und kenntnisreicher Benutzer des 
Katalogs zu erkennen, dessen unzureichende Qualität ihm durchaus bewusst war. Das 
Visitationsprotokoll gibt seine Ausführungen folgendermaßen wieder: cum plures libri 
                                                 
1125 Auf die nicht vollzogene Separierung verbotener Bücher wird im Kapitel zur Indexrezeption im Kloster 
eingegangen. () Kap. 11.5.2.2.1) 
1126 Cf. die Zusammenstellung seiner biographischen Daten bei Hösler [um 2004]. 
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acquisiti et aliqui deperditi aliqui mutati et venditi fuerint, Catalogum in ordine non esse, et 
optandum esse, ut novus catalogus conficeretur. 
Daraus ergibt sich, dass weder Zu- noch Abgänge durch Kauf, Tausch, Verkauf und Verlust im 
Katalog nachgetragen worden waren, wodurch dieser seine Funktion als aktuelles 
Nachweisinstrument eingebüßt hatte. Auf die Singularität der Erwähnung von 
Bestandsabfluss wurde im Kapitel 11.3.4. hingewiesen. Es sei, so fährt Maximinus fort, daher 
zu wünschen, dass ein neuer Katalog anfertigt werde. 
Danach befragt, ob er sein Amt ordnungsgemäß ausführe, gab der Bibliothekar Florentianus 
selber eine eher ausweichende Antwort, die erkennen lässt, dass er mit der Situation 
unzufrieden war, aber keine Handhabe zu ihrer Verbesserung aus eigener Kraft hatte. 
Florentianus war erst seit zwei Jahren im Amt und hatte offensichtlich bereits eine defizitäre 
Bibliotheksverwaltung vorgefunden. Er könne, so rechtfertigte er sich, nur insoweit den 
Anforderungen gerecht werden, wie es die seit langem ungeordneten Verhältnisse in der 
Bibliothek zuließen: in quantum inordinata Librorum Dispositio jam dudum neglecta id 
patiatur. 
Die Visitatoren bündelten eigene Eindrücke und Klagen der Brüder und fassten beides in 
ihrem Abschlussbericht zur Lage der Bibliothek zusammen, indem sie monierten, daß die 
Bibliothèque selbst so wohl, als der darüber eingegebene Cathalog sehr unvollständig sey. 
Sie verlangten, es müßte daher per Decretum dem dermaligen Bibliothecarius P. Florentian 
der hierzu geschickt genug ist, aufgegeben werden, sämtliche vorräthige Bücher ihren 
Rubriquen nach in Ordnung zu stellen und einen neuen, vollständigen Cathalogum zu 
fertigen, und forderten dazu auf, eine geordnete Aufstellung der Bestände nach Fachgruppen 
und unter Separierung der verbotenen Bücher vorzunehmen.1127 () Kap. 11.5.2.2.1) 
Die zu Beginn der Visitation von den Konventualen vorgelegten Unterlagen wurden in einer 
Liste zusammengeführt und korrespondieren in der Mehrheit der Fälle mit den heute noch im 
Dom- und Diözesanarchiv erhaltenen Materialien. Es darf als Ironie des Schicksals betrachtet 
werden, dass gerade der als Punkt 17 dieser Liste genannte Katalog sich nicht darunter 
befindet! Stattdessen notierte der Protokollant am Rand zu dieser Position eine den Charakter 
                                                 
1127 Eine Abbildung dieses wichtigen Textes wurde von der Direktion des Mainzer Dom- und Diözesanarchivs 
bedauerlicherweise mit der Begründung untersagt, der Bestand sei unpaginiert, daher nicht exakt zu zitieren 




der Aufstellung streng genommen sprengende Aufforderung: der Catalog der Bibliotheck, 
andeßen Stelle ein neuer, und vollständiger errichtet werden muß. Es ist denkbar, dass die 
Bibliothek den vorhandenen Index/Katalog zur Überarbeitung und Neufassung zurück erhielt 
und dieser sich dort in den Turbulenzen der Folgejahre verlor. 
Zu diesem Zeitpunkt wurde im benachbarten Wormser Karmelitenkloster ein 
handschriftlicher Katalog angefertigt, der Index Bibliothecae Carmeli Vangoniensis.1128 Er ist 
undatiert, doch ergibt sich aus der Analyse der von einer zweiten Hand nachgetragenen 
spätesten Druckjahre als terminus post quem das Jahr 1781 für seinen Abschluss. Ohne dass 
dies durch archivalische Zeugnisse belegbar wäre, liegt die Vermutung nahe, dass der im 
Wormser Konvent für die Betreuung der Bibliothek zuständige Bruder diesen Katalog auf 
Geheiß der visitierenden Behörde erstellte. Ordnung und Erschließungszustand der Wormser 
Bibliothek wären demnach ebenfalls bei den Visitationen des ausgehenden 18. Jahrhunderts 
moniert worden. Dafür spricht auch der akkurate Vermerk am Schluss der systematischen 
Aufstellung: Omnium librorum ad hanc Bibliothecam pertinentium, quique vel singuli in 
singulis, vel alii in aliorum compacturis reperiuntur / exceptis prohibitis. Summa 1335.1129 
Der Aussagewert dieser fünf Zeilen ist erheblich und lässt bei aller sonstigen Lückenhaftigkeit 
der Wormser Überlieferung doch Aussagen über Bestandsgröße und Bibliotheksverwaltung in 
den letzten Jahrzehnten vor der Säkularisation zu, die bezogen auf die Mainzer Situation 
fehlen oder nur indirekt erschlossen bzw. gemutmaßt werden können. () Kap. 15.1) 
Bezeichnend und zugleich ein Indiz für sorgfältige bibliothekarische Verwaltung ist die 
Zählung der einzelnen 1335 Titel, explizit sowohl der Einzelschriften als auch der in 
Konvoluten enthaltenen!  
) Abb. 74: StB Mainz, Hs III 62, fol. 192r (Schlussvermerk Katalog Wormser Karmeliten) 
11.5 Benutzung 
11.5.1 Zugänglichkeit  
Die einzigen Quellen über ordensinterne Zugänglichkeit und Benutzungseinschränkungen in 
der Mainzer Konventsbibliothek datieren aus den vorgestellten Visitationsakten des 
                                                 
1128 StB Mainz Hs III 62. Die detaillierte Auswertung des Katalogs ist einer späteren Untersuchung vorbehalten 
und soll im Kontext des Vergleichs der Mainzer und der Wormser Karmelitenbibliothek stehen.  
Cf. ) Kap. 15.1. 
1129 StB Mainz Hs III 62, fol. 19r. 
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ausgehenden 18. Jahrhunderts1130 und beziehen sich damit auf eine Phase der 
Klostergeschichte, die nicht als Maßstab für den gesamten Untersuchungszeitraum gelten 
kann. Da die hier referierte Praxis aber den Vorschriften der Ordenskonstitutionen seit dem 
Spätmittelalter entsprach, wonach der Zugang zum ‚Wissensraum Bibliothek‘ unter Ansehung 
der Leserpersönlichkeit und unter Berücksichtigung seiner Ordensstudien erfolgte, kann 
davon ausgegangen werden, dass sie dennoch vom Grundsatz auch in den vorherigen drei 
Jahrhundert galt und angewandt wurde. 
Mit den Worten an cuilibet pateat Ingressus ad Bibliothecam wurde jedem einzelnen der 19 
Patres die Frage gestellt, ob er über die Zugangsregelung zur Konventsbibliothek informiert 
sei. Einhellig antworteten die Konventualen, dass neben dem Bibliothekar als Verwalter der 
Sammlung nur der Prior in seiner Gesamtverantwortung für den Konvent sowie die Lektoren 
und Concionatoren, die Literatur für Seelsorge und Unterricht benötigten, über einen 
Bibliotheksschlüssel verfügten. Denjenigen, die nicht zu diesem Personenkreis zählten, durfte 
der Bibliothekar erst nach vorheriger Genehmigung durch den Prior einen Schlüssel 
aushändigen.1131 Die eingeschränkte Zugangsregelung empfanden die Patres nicht als 
Einengung oder ‚Zensurmaßnahme‘, sondern brachten dafür Verständnis auf. Gefragt nach 
einer Begründung für das Verfahren, gab der Subprior Pancratius zur Antwort, ne aliquis 
libros extrahat et non iterum restituit.1132 Faktisch handelte es sich jedoch nicht allein um eine 
der Bestandssicherung dienende Regelung, sondern auch um einen Kontrollmechanismus, der 
die in den Ordenskonstitutionen seit dem Spätmittelalter eingeforderten Vorkehrungen zum 
Schutz vor schädlicher Lektüre umzusetzen versuchte.  
Selbst unter den geweihten Priestern zählten nicht alle zu regelmäßigen oder auch nur 
gelegentlichen Nutzern der Bibliothek, weshalb einige von ihnen die Fragen nach 
Zugänglichkeit und Zustand nicht beantworten konnten. Eine Inanspruchnahme der 
Bibliothek durch die sechs Laienbrüder war nicht vorgesehen und wurde auch von den 
Visitatoren nicht vorausgesetzt. Bei ihrer Examination der fratres laici in deutscher Sprache 
sparten sie den Komplex der Bibliothek ebenso wie alle theologischen Fragen aus. Auch die 
fünf studiosi nutzten die allgemeine Koventsbibliothek noch nicht – dies ist ein deutlicher, 
                                                 
1130 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1. 
1131 Dies gab Bruder Gregorius zu Protokoll (requiri ab illis qui claves non habent, Licentiam a Priore ut clavem 
a Bibliothecario accipiat). 
1132  DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1. 
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wenn auch nur indirekter Hinweis auf die Existenz einer separaten Studienabteilung, aus der 
sie sich mit Lehrbüchern versorgen konnten!  
Folgt man den Ordenskonstitutionen von 1324, so stand die Konventsbibliothek auch externer 
Nutzung durch ‚geeignete Personen‘ offen. () Kap. 8.2.3.2) Eine solche Zugänglichkeit der 
Bibliothek für Externe hatten die Visitatoren des Jahres 1777 nicht abgefragt, und auch 
ungefragt lieferten die Konventualen durch ihre Ausführungen und Nebenbemerkungen 
keinerlei Anhaltspunkte dafür, dass zu dieser Zeit eine Öffnung von außen in Anspruch 
genommen wurde. Ob das Angebot bestand und nur keine Nutzung erfuhr oder ob die 
Karmeliten von einer solchen Möglichkeit Abstand genommen hatten, weil sie sich in der 
Praxis nicht bewährt hatte, ist fraglich. Dass es im ausgehenden 18. Jahrhundert durch 
personis honestis ac magnis, wie die Konstitutionen es formulierten, nicht mehr benötigt und 
genutzt wurde, ließe sich mit einem Blick auf die gute Literaturversorgung durch die Mainzer 
Universitätsbibliothek, aber auch mit dem schwindenden Ansehen der klösterlichen 
Lebensform erklären. In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts hingegen, als der 
Buchbestand der universitären Sammlung durch die Plünderung der Schweden drastisch 
zusammengeschmolzen war, dürften die großen Mainzer Ordensbibliotheken noch einmal 
eine verstärkte Nachfrage erfahren haben. Dazu zählte vor allen und mit weitem Abstand die 
des Jesuitenkollegs mit ca. 30.000 Bänden,1133, daneben die Kartäuserbibliothek, vielleicht 
auch die sicher deutlich kleinere Karmelitenbibliothek. Jyri Hasecker spricht von dieser Zeit 
als der „»monastische(n) Phase« Mainzer Bibliotheksgeschichte“, die zu Ende ging, „als das 
Kurfürstentum zum Resonanzkörper für den klosterfeindlichen Febronianismus wurde.“1134  
Es muss bei Spekulationen bleiben, denn zur Frage der Benutzungs- und Ausleihvorgänge 
extra muros wird die nur punktuelle Quellenüberlieferung anders als sonst nicht durch 
exemplarspezifische Spuren im Rekonstruktionsbestand kompensiert! In keinem der 1589 
Bände finden sich Übernahme- oder Übergabenotate als Spuren eines Ausleihaktes jenseits 
der Klostermauern. Die in den Konstitutionen vorgesehene Möglichkeit der 
Bibliotheksnutzung für die saeculares und sogar für Laien bleibt zumindest hinter der 
abprüfbaren Realität zurück.  
                                                 
1133 Cf. die Studie des Mainzer Stadtbibliothekars Ernst Manfred Wermter zu Umfang und Inhalten der 
Bibliotheken von Collegium und Noviziat der Oberrheinischen Ordensprovinz, das nach dem Dreißigjährigen 
Krieg in Mainz angesiedelt wurde: Wermter 1963. 
1134 Hasecker 2013, S. 66. 
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Das methodische Problem, das sich mit dem Auseinanderklaffen zwischen normativen 
Setzungen und ihrer Durchführung im bibliothekarischen Ordensalltag definieren lässt, 
scheint hier ein weiteres Mal in aller Deutlichkeit auf. Zu ähnlichen Ergebnissen gelangte Eva 
Schlotheuber, die im Rahmen ihrer franziskanischen Studien eingestehen musste, dass „eine 
Buchausleihe aus Franziskanerbibliotheken fast nur in den normativen Quellen zu fassen ist“, 
sich hingegen nur im Ausnahmefall über erhaltene Zeugnisse kontrollierter und schriftlich 
fixierter Ausleihvorgänge verifizieren lässt.1135 Dies deckt sich mit dem Eindruck, den auch 
Hermann Josef-Schmalor, bezogen auf die westfälischen Klosterbibliotheken, gewann.1136  
11.5.2 Eingeschränkte Zugänglichkeit: Zensur im Kloster 
11.5.2.1 Indexrezeption: Anspruch und Wirklichkeit 
Der römische „Index librorum prohibitorum“ – vulgo ‚Index‘ – beanspruchte von seinem 
erstmaligen Erscheinen 15591137 bis ins 18. Jahrhundert seine Rolle als ‚Leitmedium‘ 
päpstlicher Gesetzgebung mit universalem Geltungsanspruch für die gesamte Christenheit. 
Seine Überwachungs- und Regulierungsfunktion gegenüber dem Buchmarkt1138 wurde bis zur 
Aufklärung zwar immer wieder mit Einzelfallentscheidungen heftig kritisiert, aber 
grundsätzlich kaum in Frage gestellt. In seiner jüngsten Studie zu Zensurexemplaren der 
Mainzer Stadtbibliothek erinnert Jyri Hasecker an diese Autorität der päpstlichen 
Bücherverbote und thematisiert zugleich die Einlösung des damit verbundenen Anspruchs in 
den Klosterbibliotheken, als den – wie er treffend formuliert – „wichtigsten 
Verdichtungspunkten von Buchbesitz“.1139  
Fragen wie die nach dem Verhältnis von Theorie und Praxis der Bücherverbote, nach Wegen 
und Tempi der Indexrezeption, vorauszusetzendem Kenntnisstand zu den Bestimmungen des 
Index innerhalb der Welt- und Ordensgeistlichkeit eröffnen der interdisziplinären 
                                                 
1135 Schlotheuber 1996b, S. 110. 
1136Schmalor 2003, S. 716: „Für die Wirkung und Ausstrahlung einer Klosterbibliothek auf das geistige und 
wissenschaftliche Leben auch außerhalb des jeweiligen Konvents ist die Frage nach Benutzung der Bücher 
durch externe Besucher von sehr großem Interesse. Anhaltspunkte hierzu sind allerdings nur aus sehr 
unterschiedlichen und verstreuten Quellen indirekt zu gewinnen.“  
1137 Index auctorum, et librorum 1559. 
1138 Wolf spricht davon, es sei Ziel der Inquisition gewesen, gegen das Eindringen häretischer Gedanken der 
Reformation „den Hauptinfektionsweg, den Buchmarkt, trockenzulegen“. (Wolf 2010, S. 555) Nützlich zur 
Erstorientierung ist auch das Einleitungskapitel „Buchzensur als heilige Pflicht“ bei Wolf 2006, S. 21–45. 
1139 Hasecker 2013 (Zitat S. 75). Die einleitenden Passagen orientieren sich an seinen Ausführungen. 
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Rezeptionsforschung ein weites Feld.1140 Unter dem Aspekt der Mechanismen ihrer 
Umsetzung im konkreten Verwaltungsalltag der Bibliotheken säkularer und kirchlicher 
Einrichtungen fordern sie auch den Buch- und Bibliothekswissenschaftler heraus, denn es 
sind vor allem die Untersuchungen zu den Gebrauchsspuren und Marginalien einzelner 
Exemplare, die Auskünfte über übliche und auch ungewöhnliche Praktiken der Einschränkung 
von Zugänglichkeiten zu verbotenen Büchern ermöglichen. Die besonderen Chancen, die sich 
aus der exemplarspezifischen Forschung ergeben, streicht auch Hasecker heraus, der zuvor 
die Probleme der quellenbasierten Arbeit zur Verbreitung der Indexausgaben und Dekrete 
darlegt.  
Zeigt der ‚Gebrauchsraum Buch‘ Spuren einer eingreifenden Hand, die in einem Druckwerk 
verbal auf den Verbotsstatus Bezug nahm oder durch mechanische Maßnahmen darauf 
reagierte, so ist dies ein eindeutiges Indiz für die Bekanntheit der jeweiligen Ausgabe des 
Index und die „Implementierung [seiner] … Vorschriften“.1141 Die Aufnahme eines Autors 
oder einzelner seiner Schriften in den Index implizierte das strenge Verbot der weiteren 
Bereitstellung, Vervielfältigung, Verbreitung und Lektüre; seine Nichtbefolgung zog die 
Belegung mit der Todsünde oder im schlimmsten Fall der Exkommunikation nach sich. So 
hatte es die Regula X der Tridentinischen Regeln von 1564 ausdrücklich festgeschrieben: „Ad 
extremum vero omnibus fidelibus praecipitur, ne quis audeat contra harum regularum 
praescriptum aut huius indicis prohibitionem libros aliquos legere aut habere. Quod si quis 
libros haereticorum vel cuiusvis auctoris scripta, ob haeresim vel ob falsi dogmatis 
suspicionem damnata atque prohibita, legerit sive habuerit, statim in excommunicationis 
sententiam incurrat …“1142 
                                                 
1140 Die Umsetzung des römischen Index im Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation war – anders als in 
Italien – durch fehlende Kontrollinstanzen und das dezentrale System deutscher Kleinstaatlichkeit erheblich 
erschwert. Wie Hasecker in seinem Forschungsüberblick skizziert, wurde die Frage nach der Rezeption des 
Index diesseits der Alpen mehrfach thematisiert, ist jedoch bis heute nicht erschöpfend quellenbasiert 
beantwortet. Hinzuweisen ist hier u.a. auf Schwedt 1995. 
1141 Hasecker 2013, S. 65. Nach geltenden Standards wird von bibliothekarischer Seite der Deskriptor 
„Zensurexemplar“ vergeben, sobald ein Hinweis auf eine – wie auch immer geartete – Rezeption des Index in 
einem Druckwerk erkennbar ist. [Thesaurus der Provenienzbegriffe (T-PRO)]. Mit Stand vom 22.8.2015 sind 
über den OPAC der StB Mainz 57 Treffer aus dem katalogisierten Altbestand für diesen Deskriptor 
nachgewiesen. Dabei handelt es sich, wie auch Hasecker betont, um eine Momentaufnahme. Bei 
Fortschreiten der Erschließung zu Exemplaren der Rarasammmlung und der sonstigen historischen Drucke 
ist mit weiteren Zeugnissen zu rechnen. Dass der dahinter stehende Gedanke einer Dienstleistung für die 
aufsetzende Forschung in die richtige Richtung geht, stellte Hasecker, der den Nutzen der Tiefenerschließung 
in der Stadtbibliothek ausdrücklich hervorhob, mit seiner Studie mustergültig unter Beweis!  
1142 Denzinger 2009, Nr. 1861. 
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Ungeachtet der Zugänglichkeit und Kenntnis dieser Bestimmungen zeigt die Analyse 
historischer Druckwerke aus Klosterprovenienzen seit Langem schon, dass eine Umsetzung 
der Bücherverbote nicht in dem von der Indexkongregation geforderten Umfang erfolgte. 
Gradmesser sind die exemplarspezifischen Spuren verbaler und nonverbaler Art, die für den 
heutigen Buchforscher die einzigen Indizien einer Rezeption des Index in den Büchern selber 
darstellen. Sie lassen exemplarisch die Praktiken erkennen, die in den geistlichen 
Einrichtungen angewendet wurden, um indizierte Werke zu kennzeichnen und eingeschränkt 
zugänglich zu machen. Für ihre Bewertung ist es jedoch wichtig, daran zu erinnen, dass sie, 
anders als der erste Anschein vermuten lässt, keinesfalls „ein sicheres Zeugnis des Index-
Gehorsams“ sind,1143 sondern durch die – eingeschränkte – Bereitstellung der indizierten 
Literatur kirchenrechtlich einen klaren Verstoß gegen die Bestimmungen der Tridentinischen 
Regeln darstellen! Dies in bislang nicht erfolgter Deutlichkeit herausgearbeitet zu haben, ist 
ein Verdienst der Studie von Hasecker zu einer zufälligen, aber repräsentativen Auwahl von 
Zensurexemplaren unterschiedlicher Klosterprovenienzen in der Mainzer Stadtbibliothek. 
Den bekannten Befunden konnte sie durch die Einbeziehung der aktuellen und 
interdisziplinären Forschungen zu Index und Inquisition eine qualitativ neue Grundlage 
bereiten, weshalb sie maßstabsetzend für jede weitere Beschäftigung mit dem Thema ist.  
Dass der pragmatische Umgang mit zensierter Literatur in den Bibliotheken geistlicher 
Einrichtungen gängige und verbreitete Praxis war, bestätigten bislang vor allem die buch- und 
bibliothekswissenschaftlichen Untersuchungen zum gegenreformatorischen Lehrorden der 
Jesuiten, dessen „Ratio studiorum“1144 seit 1599 die stete Orientierung am Index als 
Kontrollinstrument bei der Bibliotheksverwaltung forderte. Zu erwähnen sind hier Irmgard 
Bezzels Erhebung von Erasmus-Drucken in bayerischen Jesuitenbibliotheken,1145 Karl 
Schmukis Forschungen zu den Zensurpraktiken in St. Gallen1146 und Christine Paschens 
Studie über die Bibliothek der Gesellschaft Jesu in Amberg. Sie beobachtete für die Jesuiten 
einen „einerseits selektiven, aber andererseits durchaus flexiblen Umgang mit ›verbotener 
Literatur‹, der sich zwar grundsätzlich an den Vorschriften des Index orientierte, aber im 
                                                 
1143 Hasecker 2013, S. 67. 
1144 Bezug genommen wurde auf die Ausgabe von 1616: Ratio atque institutio studiorum Societatis Iesu 1616. 
1145 Bezzel 1977. 
1146 Schmuki 1999. 
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Einzelfall davon abweichen konnte.“1147 Die Analyse von Zensurexemplaren in historischen 
Klosterbibliotheken bringt so das Spannungsverhältnis zwischen Norm und Effektivität, 
Anspruch und Wirklichkeit der Indexdekrete in der frühneuzeitlichen Bibliothekspraxis 
unmittelbar zum Ausdruck! 
11.5.2.2 Indexrezeption bei den Mainzer Karmeliten  
Das angedeutete Grundmuster fand sich auch bei der Untersuchung von Zensurexemplaren 
aus dem Vorbesitz der Mainzer Karmeliten bestätigt, wie nachfolgend dargelegt werden soll. 
Als Nachdruck eines Dekrets der Indexkongregation von 1646 hat sich in der  Stadtbibliothek 
Mainz das Unikat1148 eines von Erzbischof Anselm Casimir Wambold von Umstadt im 
Folgejahr veröffentlichten Plakatdrucks erhalten.1149 Dies wertet Hasecker als Beleg für die 
Geltung der Verbotsbestimmungen in der Mainzer Diözese.1150 Führt man den Gedanken fort, 
so kann von der Verbreitung des Blattes durch Aushang an den Mainzer Kirchen und damit 
auch von seiner Bekanntheit ausgegangen werden. Die Mainzer Klöster und 
Ordensniederlassungen dürften demnach von der Verfügung zum Umgang mit verbotenen 
Büchern Kenntnis gehabt haben.  
Mindestens auf ein Exemplar der Trienter Dekrete und des anhängenden „Index Clementinus“ 
hatten die Mainzer Karmeliten seit Mitte des 17. Jahrhunderts Zugriff und konnten sich in der 
Bibliotheksverwaltung an den dort indizierten Autoren und Werken orientieren: Sie erwarben 
die von dem französischen Theologen Philippe Chiflet (1597–1657) herausgegebenen Dekrete 
des Trienter Konzils in der Kölner Ausgabe des Jahres 1647 mit dem beigefügten „Novus 
index librorum prohibitorum“.1151 Nachdem der erste römische Index von 1559 während der 
                                                 
1147 Paschen 2012, S. 273. 
1148 Unikal ist das Blatt zumindest bezogen auf seine Nachweisbarkeit in Bibliotheken. Seine physische Gestalt 
dürfte in den seltensten Fällen zur Aufnahme in den Bestand geführt haben; weitere Nachweise im 
Archivbereich sind möglich. Allerdings ist der Plakatdruck weder im StA Mainz, im DDAMZ noch im StA 
Würzburg vorhanden. Ich danke den zuständigen Archivaren für entsprechende Auskünfte. 
1149 Anselmus Casimirus, Dei Gratia S. Moguntinae Sedis Archiepiscopus, S. R. Imperii Per Germaniam 
Archicancellarius, Princeps Elector, & c … [Index librorum prohibitorum. Verkündet von Kurfürst Anselm 
Kasimir Wambold von Umstadt, Erzbischof von Mainz]. Mainz: Nikolaus Heyll, 1647. StB Mainz,  
Sign.: Mog:2°/25 ®. Die Aufnahme des Blattes in dilibri ist vorgesehen. 
1150 Hasecker 2013, S. 65, Amn. 20 und S. 67, Anm. 31. 
1151 Philippe Chiflet: Sacrosancti et oecumenici concilii tridentini … Canones & Decreta . Beigefügt: Novus 
index librorum prohibitorum iuxta decretum Sacrae Congregationis .… Köln: Jost Kalckhoven, 1647 (Index 
= VD17 14:663308E) MartBibl Mainz, Sign.: F 155. Zur besonderen Besitzgeschichte dieses Exemplars  
cf. die Ausführungen in ) Kap. 6.5. 
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letzten Sitzungsperiode 1563 revidiert und entschärft worden war, fügte man den 
Konzilsdekreten üblicherweise den jeweils gültigen Index der verbotenen Bücher an. Unter 
Papst Clemens VIII. erfolgte eine aktualisierte Neubearbeitung, die 1596 in Rom erschien und 
seitdem die aktuellen Ausgaben der Trienter Dekrete ergänzte.1152  
Auch das Karmelitenexemplar enthält diesen „Index Clementinus“ im Anhang; ob es 
ursprünglich frühere Indexausgaben in der Konventsbibliothek gegeben hat, ist nicht mehr zu 
entscheiden. Aufschlussreich ist aber die Verknüpfung des üblichen Besitzeintrags der 
Karmeliten Carmeli Moguntini mit dem Zusatz Reformati 1653. Koinzidenz von 
Erwerbungsjahr und Einführung der Tourainer Reform mit spiritueller Neuausrichtung und 
größerer Regelstrenge sind bemerkenswert und lassen vermuten, dass das Quellen- und 
Referenzwerk zu diesem Zeitpunkt bewusst ausgewählt wurde, um zum einen die 
fundamentalen Dekrete des Tridentinum im Wortlaut präsent zu haben und zum anderen 
Literaturerwerb und Lektüreverhalten am Index überprüfen und regulieren zu können.1153 Die 
zentrale Bedeutung des Trienter Konzils als der entscheidenden Wegmarke für die Einführung 
der Observanz ist in der kirchengeschichtlichen Forschung unstrittig; die Zusammenhänge 
von „Observanz und Reform“ erfuhren in der so überschriebenen Dissertation von Stephan 
Panzer1154 eine profunde Aufarbeitung. 
) Abb. 75: MartBibl Mainz, F 155 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Unter den ermittelten 1589 Bänden der ehemaligen Karmelitenbibliothek befindet sich eine 
Vielzahl von Autoren, die dauerhaft oder vorübergehend, insgesamt oder mit einzelnen ihrer 
Werke indiziert waren. Darüber hinaus dürften weitere Personen und Gattungen dem 
verbotenen Schrifttum zuweisbar gewesen sein, nachdem die Tridentinischen Regeln, 
bestätigt in der Konstitution „Dominici gregis custodiae“ vom 1564,1155 dafür die Kriterien 
festgeschrieben hatten. Längst nicht überall jedoch wurde diesem Umstand in der 
bibliothekarischen Verwaltung des Klosters durch entsprechende Vermerke in oder an den 
Büchern Rechnung getragen. Informationsdefizite in der Konvents- oder sogar der 
                                                 
1152 Cf. dazu die Erläuterungen bei Rebellato 2008. 
1153 Ein Exemplar dieser Ausgabe (StB Mainz, Sign.: 694/11) gehörte auch zum Bestand der Wormser 
Karmeliten, denen es von dem Wormser Kanoniker Johannes Valentinus Praetor geschenkt worden war. Die 
Antwerpener Ausgabe von 1694 ist im handschriftlichen Bibliothekskatalog s.v. „Concilium Tridentinum“ 
nachgewiesen: StB Mainz Hs III 62. Der Wormser Konvent hatte 1657 die Tourainer Reform eingeführt. 
1154 Panzer 2006. 
1155 Denzinger 2009, Nr. 1851–1861. 
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Provinzleitung dafür verantwortlich zu machen, schließt sich angesichts des im Karmel 
vorliegenden Referenzwerkes aus. Auch menschliche Nachlässigkeit, gepaart mit 
mangelhafter Ordensdisziplin, ist hier weniger in die Überlegungen einzubeziehen. Eher 
dürfte es sich auch bei den Mainzer Karmeliten – im Einklang mit den skizzierten Linien der 
Indexrezeption im Kloster – um eine Vermischung von pragmatischem und 
programmatischem Verhalten, bewusster Widerständigkeit, intellektuellem Anspruch, 
Diskursfreudigkeit, Wahrnehmung des mendikantischen Bildungsauftrags und daraus 
resultierender Kreativität in der Schaffung ‚geschützter Wissensräume‘ gehandelt haben! 
Lediglich in 15 Exemplaren des karmelitanischen Rekonstruktionsbestands finden sich direkte 
oder indirekte Hinweise darauf, dass Kloster und Bibliothek durch Vermerke, 
Kennzeichnungen, Tilgungen, Sonderaufstellungen oder sonstige Benutzungserschwernisse 
auf die Indizierung von Autoren und Werken reagierten oder vorbeugend vor dem Gebrauch 
bestimmter Literatur warnten.  
Folgende Evidenzen, einzeln oder in Kombinationen, begegnen: 
x Zensursignatur, Separierung 
x Zensurvermerke 
x allgemeine Warnhinweise 
x Verzicht auf Besitzeintrag 
x Verzicht auf Signaturvergabe  
x Kennzeichnung häretischer Passagen 
x Tekturen, Tilgungen 
x mechanische Benutzungserschwerung. 
Versucht man zu analysieren, welche Kriterien im Einzelfall zur Anbringung eines 
Zensurhinweises oder einer anderen einschränkenden Maßnahme führten, so ist eine recht 
eindeutige Linie erkennbar: Demnach war die Indexrezeption im Mainzer Karmel als Reflex 
auf die kontroverstheologischen Auseinandersetzungen der nachreformatorischen Zeit zu 
verstehen und richtete sich vor allem gegen protestantische Autoren. Im Folgenden werden 
die Exemplare aufgeführt und beschrieben, wobei ihre Autoren abweichend von den sonst 
geltenden Gepflogenheiten bereits inhaltlich vorgestellt werden, da nur auf diesem Wege 
Aussagen über die Bedeutung der Zensur- und Lesevermerke getroffen werden können. 
11.5.2.2.1 Signaturvergabe und Aufstellung  
Zu den geläufigsten Praktiken klösterlicher Bibliotheksverwaltung im Umgang mit 
verbotenen und häretischen Schriften gehörte ihre Separierung durch Vergabe einer eigenen 
Systemstelle und damit korrespondierender getrennter Aufstellung. Der Sonderstandort – auf 
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eigenen Regalen oder bei großen Beständen in einem besonderen Raum – garantierte auf der 
einen Seite einen gewissen Schutz vor unkontrollierten Zugriffen auf diese Literatur, machte 
sie aber andererseits auch schnell wieder auffindbar. Dies galt selbst unter der Voraussetzung, 
dass Gesamt- und Teilkataloge fehlten. Die Mainzer Jesuiten etwa mit ihrer großen 
Collegiumsbibliothek kannten einen separat aufgestellten Sonderbestand, den sie sogar als 
Bibliotheca Haeretica bezeichnen, wie sich aus dem handschriftlichen Eintrag eines 
Exemplars aus Jesuitenprovenienz im Bestand der Stadtbibliothek Mainz ergibt.1156 
Dies wurde auch im Mainzer Karmel, wo die Bibliothekare für auf dem Index stehende Werke 
einen eigenen Signaturtyp eingerichtet hatten, so gehandhabt. Zu einem ähnlichen Ergebnis 
gelangte Röhrig bei der Untersuchung der erhaltenen Restbestände der Kölner 
Karmelitenbibliothek: hier wurden die libri prohibiti in einer einmaligen Systematisierung der 
Gruppe P bzw. Π zugewiesen und von späteren Umordnungen des Bestands 
ausgenommen.1157 
Die Struktur der in Mainz geltenden Zensursignaturen wich von der aller übrigen Gruppen 
durch Auslassung des einleitenden Großbuchstabens zur Bezeichnung der Fachgruppe ab. Die 
Signatur setzte sich aus den drei Elementen „Ziffer –Großbuchstabe – laufende Nummer“ 
zusammen und wurde als Schablonensignatur eingetragen. Entsprechende Exemplare konnten 
im Rekonstruktionsbestand nur fünfrmal ermittelt werden; alle Bände sind Teil der Mainzer 
Stadtbibliothek. 
) Abb. 76: StB Mainz, XI dd:2°/168, Bd. 1 (Zensursignatur) 
) Abb. 77: StB Mainz, 651/6 (Zensursignatur) 
) Abb. 78: StB Mainz, VI p 185 (Zensursignatur) 
) Abb. 79: StB Mainz, *dd 507 ® (Zensursignatur) 
) Abb. 80: StB Mainz, XIII q 38 ® (Zensursignatur) 
Angesichts einer so geringen Treffermenge kann auch hier, wie in vielen anderen Bereichen 
der Bibliotheksverwaltung im Mainzer Karmel, von einer konsequenten Anwendung kaum 
ausgegangen werden. Die Sorgfalt war abhängig von den jeweiligen Amtsinhabern und sicher 
auch Ausdruck individueller Auffassungen und Bewertungen von Vorschriften, die die 
Vorgesetzten formuliert hatten. Welche Rolle dem Bibliothekar bei der Benutzung dabei 
zukam, ist nicht gänzlich zu klären – möglich erscheint, dass er im Sinne einer ‚Benutzung 
unter Aufsicht‘ den Umgang mit diesen Büchern kontrollierte und Einschränkungen bei der 
                                                 
1156 Hasecker führt das Exemplar (StB Mainz, Sign.: VI f:2°/895), auf das er für seine Untersuchung 
zurückgreifen konnte, auf: Hasecker 2013, S. 68, Anm. 39. 
1157 Röhrig 1957, S. 71. 
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Nutzung machte. Wie dargelegt, war die eigenständige Lektüreauswahl bei unkontrollierter 
Zugänglichkeit zu den Beständen im Mainzer Karmel zumindest im späten 18. Jahrhundert 
ohnehin nur der Konventsleitung und den in Lehre und Seelsorge stehenden Theologen 
vorbehalten. Für sie konnte die Separierung der libri prohibiti einen Hinweis auf den 
besonderen Charakter der Bücher bedeuten, nicht aber ein Benutzungsverbot. () Kap. 11.5.1) 
Die Konventsbibliothek war vermutlich nicht eben reich ausgestattet mit Schriften Martin 
Luthers. Inwieweit man in einzelnen Mainzer Klosterbibliotheken, darunter insbesondere bei 
den Mendikanten und den Jesuiten, eine Dispens vom Lektüreverbot1158 angestrengt und 
erwirkt hatte, um für Studien- und Lehrzwecke Kerntexte der konfessionellen 
Auseinandersetzungen wahrnehmen zu können,1159 ist noch gänzlich unerforscht. Die 
Verpflichtung ihrer besonderen Unterschutznahme vor unberechtigter Lektüre hätte jedoch 
auch in einem solchen Fall unvermindert bestanden! 
Eines von nur zwei Exemplaren lutherischer Texte, die im Rekonstruktionsbestand ermittelt 
werden konnten, war „Der erste Teil der Bücher uber etliche Epistel der Aposteln“.1160 Es 
wurde von der regulären Systematisierung ausgenommen und stattdessen mit einer Signatur 
der Zensurstelle versehen. Diese Schablonensignatur (1 N 9) ist heute das einzige Indiz für die 
karmelitanische Provenienz des Exemplars, da von einem Besitzeintrag Abstand genommen 
wurde. Der Erstbesitzer, ein Mathias Kistner, ließ sich nicht eindeutig identifizieren. Die 
zweite Luther-Schrift war ebenfalls nicht eigeninitiativ durch den Karmel erworben, sondern 
als Geschenk extra muros übernommen worden. Ihr Vorbesitzer Johannes Solms, ein um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts augenscheinlich in Mainz tätiger Geistlicher, hatte der 
Konventsbibliothek auch eine Inkunabelausgabe Augustins vermacht.1161 () Kap. 13.2.2) Es 
handelt sich bei dem „gros Catechismus und Kinder Lere“.1162 um die hochdeutsche 
Bearbeitung von Luthers „Großem Katechismus“ durch Johann Spangenberg (1484–1550). 
Spangenberg, der das schulische und kirchliche Leben in Thüringen maßgeblich prägte, zählt 
                                                 
1158 Zu den Lesedispensen äußert sich Hasecker 2013, S. 68. 
1159 Der umfassenden theologischen Ausbildung  im Karmelitenorden kam gerade in Reformation und 
Gegenreformation eine herausgehobene Bedeutung zu, wie an der Errichtung des studium generale 1539 im 
Mainzer Konvent abzulesen ist: ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 265v. 
1160 Wittenberg: Peter Seitz, 1567 (VD16 L 3366). StB Mainz, Sign.: XI dd:2°/168, Bd. 1. 
1161 GM Mainz, Sign.: Ink 2600.  
1162 Der gros Catechismus und Kinder Lere. Frankfurt am Main: Cyriacus Jacob, [1543] (VD16 L 4360).  
StB Mainz, Sign.: XIII q 83 ®. 
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zu den frühen Persönlichkeiten der Reformationszeit und stand in engem Kontakt sowohl mit 
führenden Reformatoren als auch Humanistenkreisen. Sein vorrangiges Interesse galt der 
praktischen Umsetzung reformatorischen Gedankenguts in Schule, Familie und Kirche, 
weshalb seine Schriften einen durchgängig erzieherisch-katechetischen Charakter haben. 
Seine Bearbeitungen von Texten Melanchthons und Luthers lassen in ihrem Duktus den 
intendierten Einsatz im Unterricht erkennen.1163 Als Autor war Spangenberg 1549 insgesamt 
verboten worden, gehörte also zu den Häresiarchen der ersten Verbotsklasse; die Indizierung 
des Katechismus erfolgte bereits 1547.1164 
Nach Aufnahme des Exemplars in die Konventsbibliothek wurde der Vermerk prohibitus auf 
dem Titelblatt angebracht. Seine systematische Einordnung erfolgte zunächst unter der 
Systemstelle R, deren Charakter sich nicht unmittelbar und eindeutig erschließen lässt: hier 
wurden ca. zwei Dutzend Bände untergebracht, darunter Predigtliteratur, Bibeln, exegetische 
Werke, Hagiographie, Carmelitana, aber auch zahlreiche geschichtliche und geographische 
Werke und Artesliteratur. () Kap. 11.4.3.2) Die Vergabe der Zensursignatur 
(2 N 8) erfolgte erst im frühen 18. Jahrhundert. 
) Abb. 81: StB Mainz, XIII q 83 ® (Zensurhinweis auf Titelblatt) 
Im Verlauf des 18. Jahrhunderts ebenfalls der Zensurstelle zugewiesen wurde ein Exemplar 
des Hauptwerks von Theodor von Reinkingk (1590–1664).1165 Der aus einer westfälischen 
Familie stammende Lutheraner hatte in Köln und an der lutherischen Universität Gießen 
studiert, wo er auch öffentliches Recht lehrte, bis er als Berater in die Dienste des hessen-
darmstädtischen Landgrafen trat. Reinkingk zählt zu den konservativen lutherischen 
Staatsrechtslehrern des 17. Jahrhunderts und ist einer der letzten ‚Cäsarianer‘, die das Primat 
des Kaisers gegenüber Reichstag und Reichsständen noch in einer Zeit postulierten, als die 
geschichtlichen Entwicklungen längst in eine andere Richtung gegangen waren. Sein 
„Tractatus de regimine seculari et ecclesiastico“ ist „eine biblisch begründete Lehre von der 
rechten Herrschaft“ und „ein Lehrbuch lutherischer kaisertreuer Rechtsstaatslehre“.1166 Die 
1619 erstmals gedruckte Schrift erschien 1651 in der fünften Auflage und wurde acht Jahre 
                                                 
1163 Cf. zu Einführung in Leben und Werk Spangenbergs die beiden biographischen Artikel von Fauth 1995 und 
Kaufmann 2010. 
1164 Bujanda 1990, S. 769 (Nr. 557). 
1165 Einführend zu ihm Pahlmann 2008a. 
1166 Stolleis 2001, S. 530. 
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später auf den Index gesetzt.1167 Ein Exemplar dieser Ausgabe1168 besaß der Mainzer Jurist 
und Hofrat Johann Adam Hoeglein (1692–1738), der an der hiesigen Universität studiert hatte 
und von 1712 bis zum Lebensende Kanoniker am Viktorstift in Mainz war.1169 Als die 
Mainzer Karmeliten – vermutlich nach seinem Tod – den Band übernahmen, trugen sie auf 
dem Spiegel, den das Exlibris Hoegleins ziert, ihren Besitzvermerk ein und stempelten 
oberhalb eine Signatur der Zensurstelle, die sie später, wie unten erläutert, korrigierten. 
) Abb. 82: StB Mainz, 651/6 (Spiegel mit Exlibris und Zensursignatur) 
Wie eine Prüfung der Zugangsdaten für die fünf Exemplare zeigt, wurde die systematische 
Separierung verbotener Bücher und die damit einhergehende Verwendung des ‚Signaturtyps 
Zensur‘ erst seit dem frühen 18. Jahrhundert und unter ausschließlicher Verwendung der 
Schablonensignatur vorgenommen. Die zwei Exemplare mit den heutigen Signaturen 
*dd 507 ® und XIII q 38 ® gelangten zwar bereits im 16. Jahrhundert in den Bestand; in 
beiden Fällen verzichtete der Bibliothekar jedoch auf die Zensursignatur und ließ sich bei der 
Systematisierung von rein fachlichen Gesichtspunkten leiten, ohne Berücksichtigung der von 
den Schriften für den Leser ausgehenden ‚Gefahren‘. Im 18. Jahrhundert schließlich wurden 
die Bände auf eine schablonierte Zensursignatur umgestellt. Das Exemplar mit der aktuellen 
Signatur VI p 185 hingegen wurde erst im Jahr 1700 gedruckt. Zum Zeitpunkt seiner 
Bearbeitung im Karmel galt offensichtlich bereits ein ‚neuer Geschäftsgang‘: der Bibliothekar 
vergab sofort und ausschließlich eine Zensursignatur und vermied den Besitzeintrag Carmeli 
Moguntini/Mogoni. Analog verfuhr man auch bei XI dd:2°/168, weshalb davon auszugehen 
ist, dass die Einarbeitung des Exemplars ebenfalls relativ spät erfolgte.  
Die erstmals für den Jahrhundertwechsel nachgewiesene Verwaltungspraxis dürfte in 
zeitlicher Nähe zum Bezug der neuen Räumlichkeiten im Refektorium des barocken Umbaus 
für die Konventsbibliothek (1713) anzusiedeln sein – eine neuerliche Bestätigung der 
weitreichenden Auswirkungen dieses Ereignisses auf die Bibliotheksverwaltung! Sie wurde 
mindestens vier Jahrzehnte hindurch praktiziert, wie das späteste der fünf Exemplare erweist: 
Die vorgestellte Schrift Theodor von Reinkingks gelangte erst 1738, nach dem Tod ihres 
Vorbesitzers, in den Bestand und wurde noch in der skizzierten Weise systematisiert. 
                                                 
1167 Bujanda 2002, S. 751. 
1168 Tractatus De Regimine Seculari Et Ecclesiastico … Frankfurt am Main; [Gießen]: Johann Dietrich Hampel, 
Johann Gottfried Schönwetter, 1651. 5. Aufl. (VD17 1:018735R). StB Mainz, Sign. 651/6. 
1169 Benzing 1979, S. 461. 
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Interessant ist hier die handschriftliche Korrektur an der schablonierten Individualnummer, 
die darauf hindeutet, dass die dazwischen liegenden Nummern im Laufe der Zeit ebenfalls 
besetzt worden waren. Ziffern-Sprünge und kleine Folgen sprechen deutlich für eine extrem 
hohe Verlustrate: unter der Annahme, dass die bibliothekarische Verwaltung systematisch und 
sorgfältig vorgenommen wurde, fehlen aus der Gruppe „1“ mindestens die Exemplare mit den 
laufenden Nummern 1–8, aus der Gruppe „2“ diejenigen mit den Nummern 2–5 und 9–17. 
Bei einer damit angenommenen Menge von 26 Bänden beliefe sich der Verlust an Exemplaren 
aus der Zensurstelle auf 80,8%. Da eine solch extreme Schwundrate eher unwahrscheinlich 
ist, sollte man vermutlich doch von Fehlern bei der Signaturvergabe ausgehen und die 
unzureichende Katalogsituation im Karmel dabei erneut in Erinnerung bringen. 
Zeugnisse für die Handhabung in den nächsten vierzig Jahren haben sich nicht erhalten. Erst 
der Visitationsbericht von 1777/78 thematisiert die Aufstellung verbotenen Schrifttums und 
ermöglicht einen Einblick in die inzwischen zur Regel gewordene Verwaltung im Kloster: Zu 
diesem Zeitpunkt scheinen die karmelitanischen Vorschriften zur Behandlung von verbotener 
und gefährlicher Literatur weitgehend in Vergessenheit geraten oder aus Nachlässigkeit 
ignoriert worden zu sein. In der Wahrnehmung der erzbischöflichen Visitatoren waren sie 
jedoch präsent und die Unterschutznahme der entsprechenden Texte eine selbstverständliche 
Verfahrensweise. Aus dem Visitationsprotokoll ergibt sich, dass die geforderte Separierung 
nicht geschehen war – die Kommissare nahmen daran besonderen Anstoß und begründeten ihr 
negatives Urteil über den Gesamtzustand der Bibliothek auch damit: quia libri prohibiti ab 
aliis separati non sunt. Der Mangel wurde als so schwerwiegend eingestuft, dass dem 
Bibliothekar des Klosters, Florentianus a Sancto Ioanne, eine Nachbesserung aufgetragen 
wurde. Es scheint sich hierbei nicht nur um ein punktuelles und personenabhängiges Defizit 
gehandelt zu haben, sondern um das Ergebnis eines jahrzehntelangen Versäumnisses in der 
Bibliotheksverwaltung. Dieser Eindruck trifft sich auch mit der Bemerkung des Bibliothekars, 
der 1777 gegenüber den Visitatoren, wie erwähnt, die seit langem herrschende Unordnung in 
der Katalogpflege beklagte.1170 Die Katalogisierung hätte demnach nur ein Element innerhalb 
der allgemeinen Reduzierung des bibliothekarischen Verwaltungsstandards im Mainzer 
Karmel dargestellt.  
Neben der erst seit ca. 1700 praktizierten Vergabe einer speziellen ‚Zensursignatur‘ konnte für 
das 17. Jahrhundert eine weitere Verfahrensweise festgestellt werden, die, wenn auch selten, 
                                                 
1170 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1. 
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Anwendung fand, um Bücher der Benutzung teilweise oder ganz zu entziehen: der Verzicht 
auf jegliche Signatur. Die entsprechend ‚behandelten‘ Exemplare wurden zweifellos ebenfalls 
an einem separaten Ort aufgestellt, der jedoch noch nicht in besonderer Weise ausgewiesen 
war. Es handelt sich also um eine vereinfachte Verfahrensweise im Umgang mit häretischer 
Literatur. Beobachtet werden konnte dies bei einem Exemplar der indizierten Chronik des 
Burchardus Urspergensis. () Kap. 13.7.1) Die Bewertung der Befunde wird allerdings 
dadurch erschwert, dass im späten 18. Jahrhundert eine generelle Nachlässigkeit bei der 
Systematisierung des Bestands und der Signaturvergabe festzustellen ist. () Kap. 11.4.3.6) 
Nur ein Jahrzehnt nach der Visitation im Mainzer Konvent erschien die schon mehrfach 
zitierte Abhandlung des anonymen Karmeliten. Im Rahmen seiner detaillierten Ausführungen 
zu Aufstellungsarten und Fragen der Systematisierung der Bestände äußert sich der Autor 
auch zur Präsenz verbotener Bücher in einer Klosterbibliothek, die er in einem Atemzug mit 
den Rara einer Sammlung nennt: „nur muß ich noch um eine verschlossene Klasse 
abgesönderter Bücher bitten, wohin nicht nur die, so nicht von allen mögen gelesen werden, 
sondern auch jene gehören, welche wegen ihrer Seltenheit und grossem Werthe besser zu 
verwahren sind: es ist aber keine bessere Gelegenheit sie zu bewahren, als wenn man sie den 
Augen entzieht.“1171 Ausdruck des bibliothekarischen Umgangs mit verbotenen Büchern ist 
neben der Systematisierung und Separierung der Bestände auch ihre Verzeichnungspraxis in 
den historischen Katalogen. Was dem allgemeinen Zugriff entzogen werden sollte, hatte nicht 
nur eingeschränkt zugänglich und separat aufgestellt, sondern auch eingeschränkt 
recherchierbar zu sein. In den allgemeinen Katalogen der Klosterbibliotheken war das 
indizierte Schrifttum daher üblicherweise nicht aufzuführen. Auf seine Verzeichnung wurde 
ganz verzichtet, oder, wie im Fall der Jesuiten in München, sogar ein eigener „Catalogus 
Haereticorum“ angelegt.1172 Die Wormser Karmeliten, deren Katalog aus dem ausgehenden 
18. Jahrhundert vorgestellt wurde, vermerkten am Schluss, die errechnete Bandzahl bezöge 
sich auf den Gesamtbestand mit Ausnahme der verbotenen Bücher.1173 () Kap. 11.4.4) 
11.5.2.2.2 Bezugnahme auf den Index 
                                                 
1171 Versuch einer praktischen Abhandlung von Einrichtung der Bibliotheken 1788, S. 29. 
1172 Bezzel 1977; Bezzel 1979, S. 154. 
1173 StB Mainz Hs III 62, fol. 19r. 
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Petrus de Vinea (vor 1200–1249),1174 avancierte nach seinem Jurastudium in Bologna rasch 
zum Notar der Kanzlei Kaiser Friedrichs II. und sollte ein eminent wichtiger Diplomat 
während dessen Verhandlungen mit dem päpstlichen Stuhl werden. Seinen Nachruhm 
begründeten neben dieser hochrangigen politischen Funktion vor allem seine „in erhabenem 
und glanzvollem Stil formulierten Briefe und Manifeste Friedrichs II.“1175 Mit den in 
antipäpstlicher Tendenz verfassten „Querimonia Friderici II“ ist Petrus de Vinea im 
Karmelitenfonds vertreten,1176 gedruckt von dem Hagenauer Johann Setzer, einem 
Humanisten, der mit Philipp Melanchthon und Johannes Reuchlin befreundet war. Das 
Titelblatt mit dem eleganten breiten Holzschnitt-Rahmen trägt das verschlungene IS , eines 
von Setzers Druckerzeichen.1177 Innerhalb eines Konvoluts, das als erste Schrift eine deutsche 
Plutarch-Ausgabe1178 enthielt, gelangte das Exemplar über Dionysius Campius im 17. 
Jahrhundert in die Konventsbibliothek. () Kap. 12.2.4.1) Der Bibliothekar separierte es 
nicht, sondern vergab wie üblich eine inhaltlich passende Systemstelle, vermerkte aber: Liber 
prohibitus 1ae classis. Damit bezog er sich auf den Eintrag in dem ihm offensichtlich 
zugänglichen römischen Index von 1596, der Petrus de Vinea mit seinem Werk unter den 
Autoren der ersten Verbotsklasse aufführt.1179 
) Abb. 83: StB Mainz, I b 99 d ®, Nr. 2 (Titelblatt mit Zensurvermerk) 
Im Regelfall wurden die verschiedenen Vermerke auf dem Vorsatz, gelegentlich auch auf dem 
Titelblatt angebracht. Seltener hingegen ist ein entsprechender Hinweis auf dem Buchrücken, 
durch den die Warnung zum frühestmöglichen Zeitpunkt, bereits vor dem Aufschlagen des 
Bandes, ausgesprochen wurde. Eine solche Maßnahme konnte in nur einem Fall festgestellt 
werden, bei einem Exemplar der Bibel des Antonius de Rampegollis (um 1360–um 1423), 
                                                 
1174 Für die Einordnung in den historischen Kontext sind u.a. Thomsen 2005 und Rader 2011 aufschlussreich. 
1175 Als erste Einführung zu Person und Werk dient der kurze Artikel von Schaller 1993, hier: Sp. 1988. 
1176 Hagenau: Johann Setzer, 1529 (VD16 P 1824). StB Mainz, Sign.: I b 99 d ®, Nr. 2. 
1177 Cf. zu ihm und seinem Wirken: http://www.humanisme-du-rhin-superieur.eu/de/johann-setzer.html (Zugriff: 
17.7.2015).  
1178 StB Mainz, Sign.: I b 99 d ®, Nr. 1. Zu den weiteren Plutarchausgaben cf. ) Kap. 13.7.2.  
1179 Bujanda 1994, S. 969 (Nr. 980) und S. 968 (Nr. 958). Dr. Jyri Hasecker (Münster) teilte mir dazu mit: „Der 
Hagenauer Druck wurde erstmals 1559 im Index des spanischen Generalinquisitors Valdes verboten. Über 
diesen Weg gelangte er auf den Römischen Index von 1564. Spätere Indices, so noch der Index von 1758, 
haben das Verbot ebenfalls übernommen. Im Index von 1758 findet sich der Eintrag unter ‚de Vineis, 
Petrus.‘“ (per Mail Mai 2010) 
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„Figurarum Biblie opus conducibile et perutile“.1180 Die Karmeliten besaßen die Kölner 
Ausgabe von 1511,1181 gedruckt von Kölns letztem Inkunabeldrucker Cornelius von 
Zirickzee.1182 Das Bibelhandbuch im Oktavformat wurde in einen mit Pergament überzogenen 
Pappband gebunden; der Vermerk Liber prohibitus findet sich als Tinteneintrag und 
fragmentiert auf dem Rest eines Papierschildes am oberen Teil des Buchrückens.  
) Abb. 84: GM Mainz, Ink 912 (Buchrücken mit Zensurvermerk) 
Der Augustiner-Eremit verfasste exegetische Werke, die ausdrücklich für die Nutzung in der 
Seelsorge bei Predigt und Beichte konzipiert waren. Auch die „Figurae Bibliae“, gemäß 
Vorwort für die Absolventen des mendikantischen Ordensstudiums in Neapel bestimmt, hatten 
den Charakter eines materialreichen Handbuchs für die Bibelauslegung. Jedem Thema 
wurden dabei figurae aus dem Alten und Neuen Testament zugeordnet.1183 Das Werk erfreute 
sich großer Beliebtheit;1184 von der intensiven Rezeption auch über Italien hinaus zeugt die 
reiche handschriftliche und gedruckte Überlieferung.1185  
) Abb. 85: GM Mainz, Ink 912 (kolorierter Holzschnitt und Initiale) 
Das Karmelitenexemplar, das sich durch die (allerdings wenig sorgfältige) Handkolorierung 
der zahlreichen Holzschnitte von der Vielzahl sonstiger Druckausgaben abhebt,1186 stammt 
aus dem Vorbesitz des Karmeliten Caspar Eckerich, dessen Buchabgaben die 
Bestandsentwicklung im 17. Jahrhunderten mit prägten. () Kap. 12.2.3.8) Im Buchinneren 
                                                 
1180 Nach der Mailänder editio princeps von 1494 und zwei nachfolgenden Ausgaben wurde das Werk als letzte 
Inkunabel im strengen Sinn noch am 31.12.1500 in Venedig gedruckt, „barely under the hammer on the final 
day of the century“, wie Milway formuliert. (Milway 2000, S. 122) (= GW 36988; BSB-Ink R-10) 
1181 Köln: Cornelius von Zirickzee, 1511 (VD16 A2973). GM Mainz, Sign.: Ink 912. 
1182 Cf. zu ihm: Hönscheid 1971; dort Aufführung der „Figurae Bibliae“ unter Nr. 91 ohne Nachweis des Mainzer 
Exemplars.  
1183 Cf. zum Werk Saak 1991 und Saak 2002, S. 529–535. 
1184 Auch im Wormser Karmel verfügte man über ein Exemplar der Figurae Bibliae, hier in der Lyoner Ausgabe 
von 1557 (StB Mainz, Sign.: 557/9 ®). 
1185 Saak 2002, S. 531 führt aus, dass mindestens 38 Handschriften und 22 gedruckte Ausgaben erhalten sind. 
Die Druckorte Paris und Venedig sind dabei am stärksten vertreten, gefolgt von Straßburg, Ulm und Köln. In 
einer persönlichen Kontaktaufnahme, für die ich Professor Dr. Eric Leland Saak (Indianapolis) danke, 
äußerte er die Auffassung „The textual history, in manuscript and printed editions, of Rampegolus’s Figure 
Bibliorum and Biblia Aurea is a complete mess.“ (per Mail März 2014) Die früher – etwa von Stegmüller – 
formulierte Annahme, wonach beide Texte identisch seien, ist nach Saak überholt. 
1186 Professor Saak hält, wie er in der Mailkorrespondenz schrieb, die Handkolorierung für „rather unique“, 
gesteht aber in Bezug auf die Gesamtfrage der illustrativen Tradition des Werks ein: „Much work is to be 
done here I think.“ 
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folgt der Hinweis auf die Indizierung und die Notwendigkeit der Expurgierung1187 vor jeder 
weiteren Benutzung: Hic libellus est prohibitus donec expurgetur ut patet ex Indice Concilij 
Tridentini. Der Eintrag nimmt wiederum Bezug auf den „Index Clementinus“ von 1596, den 
Papst Clemens VIII. herausgebracht hatte;1188 zuvor waren die „Figurae Bibliae“ schon im 
Spanischen Index verboten worden.1189 Die häufig anzutreffenden Formulierungen 
„prohibitus donec expurgetur/corrigatur“ stellten eine Abmilderung gegenüber dem 
Generalverbot dar und sahen die Möglichkeit der Wiederzulassung zur Benutzung vor, sofern 
ein indiziertes Buch in einer Neuauflage um die anstößigen Passagen bereinigt worden war.  
) Abb. 86: GM Mainz, Ink 912 (Zensurvermerk) 
Eine explizite Bezugnahme auf den Index mit Expurgierungsvermerk enthält auch ein 
juristisches Konvolut aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts mit Schriften zweier 
verbotener Autoren: Der Hinweis Liber Authoris prohibiti in indice Concilii Tridentini, 
unübersehbar angebracht auf dem vorderen Spiegel, bezieht sich auf die erste enthaltene 
Schrift, den „Tractatus matrimonalium causarum“.1190 Der der Zensur anheim gefallene Autor 
dieses Werks war Melchior Kling (1504–1571).1191 Er hatte in Wittenberg studiert, eine 
intensive Prägung durch Philipp Melanchthon erfahren und war daraufhin zum 
Protestantismus übergetreten. Nach der Promotion zum doctor iuris utriusque hatte Kling seit 
1536 die Professur für Kirchenrecht in Wittenberg inne. Als kursächsischer Rat wurde ihm 
mehrfach die Schlichtung konfessioneller Streitigkeiten übertragen. In seiner juristischen 
Denk- und Arbeitsweise durch die „Übertragung der Melanchthon’schen dialektischen 
Methode auf die Rechtswissenschaft“ geprägt, wirkte sich Klings deutliche Affinität zur 
lutherischen Lehre dennoch nicht nachhaltig auf sein Rechtsschrifttum und die Kanonistik 
aus. Dies sollte die Inquisitionsbehörde nicht davon abhalten, ihn in der ersten Ausgabe des 
                                                 
1187 Die Tridentinischen Regeln sahen in Regula VIII die Erpurgierung „a catholicis theologis“ ausdrücklich vor. 
(Denzinger 2009, Nr. 1858) Cf. dazu auch die Ausführungen bei Hasecker 2013, S. 68. 
1188 Index librorum prohibitorum 1596. 
1189 Cf. die Übersicht bei Bujanda 1996, S. 332. Mit dem Thema der Bibelzensur setzt sich Gow 2009 
auseinander. Cf. auch die große Untersuchung von Fragnito 1997. Der erste römisch-päpstliche Index von 
1559 enthält im Anhang eine Auflistung der „Biblia prohibita“ mit verbotenen Gesamt-und Teilausgaben, 
darunter vor allem die volkssprachlichen Übersetzungen, deren Lektüre den Laien bis zu einer 
seelsorgerlichen Attestierung ihrer persönlichen Reife und Eignung verboten war. (Regula IV der zitierten 
Tridentinischen Regeln von 1564) 
1190 Tractatus Matrimonialium causarum… Frankfurt am Main: Christian Egenolff d.Ä. (Erben), 1581  
(VD16 K 1337). StB Mainz, Sign.: *dd 507 ®, Nr. 1. 
1191 Cf. zu Person und Werk des Juristen: Pahlmann 2008b. 
  
311 
römischen Index von 1559 unter die Auctores primae classis aufzunehmen.1192 Die 
Indizierung setzte sich auch im Tridentinischen Index von 1564 und allen nachfolgenden 
Ausgaben fort.1193 Eine Bereinigung der häretischen Stellen erfuhren nur einige Werke 
Klings, wie dem ‚Antwerpener Expurgationsindex‘ zu entnehmen ist, so der Ehetraktat 
„Tractatus matrimonalium causarum“.1194 Dabei handelt es sich um eine erweiterte Fassung 
von Kapitel 10 „De nuptiis“ aus seinem Kommentar zu den „Institutiones“; Kling führte hier 
das Eherecht aus der Sichtweise der protestantischen Kirche aus.  
Das Mainzer Exemplar enthält die 4. Auflage von 1581, die ausweislich der gedruckten 
Zusätze auf dem Titelblatt – mendis repurgatus – bereits die ordnungsgemäße ‚Reinigung‘ 
erfahren hatte. Als zweiter Text im Konvolut ist die thematisch eng verwandte juristische 
Abhandlung „De castis incestisve nuptiis diputatio“ eingebunden.1195 Ihr Autor, François 
Hotman (1524–1590), zählt zu den namhaften französischen Rechtsgelehrten und gilt als 
einer der zentralen Monarchomachen, jenen calvinistischen Autoren, die publizistisch ihre 
Stimme gegen die unbeschränkte Macht des Monarchen erhoben.1196 Der in Orléans 
graduierte Jurist traf im Studium auf Théodore de Bèze und Johannes Calvin, machte aus 
seinem Übertritt zum Protestantismus einen öffentlich wirksamen Akt und stand als Sekretär 
und Übersetzer Calvins in enger gedanklicher und beruflicher Beziehung zu dem Reformator.  
Die Karmeliten hatten den Sammelband mit den zwei indizierten Drucken1197 nicht gekauft, 
sondern augenscheinlich als Geschenk übernommen. Sein Vorbesitzer ist zwar nicht 
namentlich bekannt, der Einbandgestaltung ist aber zumindest zu entnehmen, dass die 
buchbinderische Synthese 1594 im Auftrag eines I B A erfolgte, der – offensichtlich 
nachträglich – die überdimensioniert wirkende Dekoration des blindgeprägten 
                                                 
1192 Index auctorum, et librorum 1559, Nr. 726 (Eintrag unter dem Buchstaben „M“ als „Melchior Clinch“).  
Cf. auch die Übersicht bei Bujanda 1996, S. 243. 
1193 Cf. dazu ausführlich das Kapitel zu Melchior Kling als einem der deutschen Juristen auf dem römischen 
Index bei Becker 1970, S. 126–137. 
1194 Index Expurgatorius Librorum 1586, S. 123f. Über den Misserfolg des 1607 erschienenen römischen 
Expurgationsindex cf. Wolf 2006, S. 40f und Hasecker 2013, S. 69f. 
1195 Lyon: Jean Lertout, 1594 (Pettegree 2012, 74431). StB Mainz, Sign.: *dd 507 ®, Nr. 2. Im selben Jahr 
erschien auch eine Ausgabe in Basel (VD16 ZV 8246). 
1196 Cf. dazu u.a. Dennert 1968. Eine Charakterisierung der Persönlichkeit Hotmans findet sich innerhalb der 
Einleitung, S. XXV–XXIX. 
1197 Zur Indizierung der Hotmanschen Schrift cf. Bujanda 1994, S. 241. 
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Schweinslederbandes mit einem vergoldetem Mittelornament und einer großen Lilie auf dem 
Vorderdeckel anbringen ließ. Motivik und Ausführung stehen unverkennbar unter 
französischem Einfluss, doch ist dies kein Beweis für die Provenienz des Bandes aus diesem 
Raum. Wahrscheinlicher ist, dass der Buchbesitzer die ihm von Aufenthalten in Frankreich 
geläufigen Dekorformen gezielt in einer deutschen Buchbinderwerkstatt seiner Wahl bestellt 
hat. Der übliche Besitzvermerk Carmeli mogoni wurde in einem ersten Verwaltungsschritt 
eingetragen, ergänzt um eine dreiteilige Signatur, die beide Texte des Bandes der Systemstelle 
D für das juristische Schrifttum zuwies. Zeit- und handgleich mit dem Besitzvermerk und der 
Systematisierung erfolgte der darüber angebrachte Hinweis auf die Indizierung unter 
Bezugnahme auf den Trienter Index von 1564. Der Makel der Zensur haftete Kling aus Sicht 
der Karmeliten ganz offensichtlich also auch nach Expurgation des Textes noch an, denn der 
Zensurvermerk auf dem Vorsatz scheint sich auf die gesamte buchbinderische Synthese – 
Kling und Hotman – zu beziehen. Auch in diesem Fall wurde das Exemplar erst bei der 
Bestandsrevision von 1713 separiert und mit der Schablonensignatur versehen. 
) Abb. 87: StB Mainz, *dd 507 ® (Zensurvermerk, Signatur, spätere Zensurstelle) 
„Francogallia“, die wichtigste Veröffentlichung Hotmans, die die politische Theorie des 
ausgehenden 16. Jahrhunderts nachhaltig prägte,1198 ist mit ihrer lateinischen Erstausgabe von 
1573 ebenfalls in der Karmelitenbibliothek erhalten.1199 Die französische 
Verfassungsgeschichte, deren konfessionspolitische Zielrichtung nicht nur durch das 
Impressum „Genf: Jacob Stoer“,1200 sondern auch durch die Widmung an den pfälzischen 
Kurfürsten Friedrich III. zum Ausdruck kommt,1201 erschien im Folgejahr in französischer 
Sprache. Hotman fiel 1582 und 1583 nationalen Indices (München und Spanien) zum Opfer 
und wurde 1596 auf den römischen Index gesetzt.1202 Das Exemplar der Konventsbibliothek 
ist auch in diesem Fall Teil eines juristischen Konvoluts, und auch hier gehören beide Autoren 
zu den von der katholischen Kirche als häretisch eingestuften: Der zweite Druck ist eine unter 
                                                 
1198 Dazu Dennert 1968, S. XXVII:„Überall, wo damals in Europa die Glaubensgegensätze aufeinanderprallten, 
hat man sich […] zumindest von dieser Schrift anregen lassen.“ Cf. im größeren Rahmen zu dieser 
Entwicklung im 16. Jahrhundert: Zwierlein 2006. 
1199 [Genf]: Jacob Stoer, 1573. StB Mainz, Sign.: Recht 573 a 1, Nr. 1. 
1200 Cf. Bremme 1969, der eine Kurzbiographie Stoers liefert (S. 231–233) und auch auf Hotmans Francogallia 
kurz eingeht (S. 84). 
1201 Cf. zur Stellung der Francogallia innerhalb des politischen Denkens der Zeit: Weber 2007a. 
1202 Cf die Übersicht bei Bujanda 1996, S. 228. 
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dem Titel „Opuscula lectu dignissima“1203 zusammengefasste Sammlung von Schriften 
Charles Du Moulin (1500–1566), einem französischen Jesuiten, der Calvinist und später 
Lutheraner geworden war. Darin enthalten sind auch die kritischen Ausführungen Du Moulins 
zum Trienter Konzil, deren Veröffentlichung 1564 ihm vorübergehend Gefangenschaft und 
strenge Einschränkungen bei künftigen Publikationen eintrug.1204 Die „Opera omnia“ des 
Autors, der mit einer weiteren Einzelschrift in der Karmelitenbibliothek vertreten ist,1205 
wurden 1559 und 1564 auf den Index gesetzt.1206 Bei der Bestandsbereinigung im 18. 
Jahrhundert wurde das Exemplar nicht für die Separierung vorgesehen und erhielt auch zu 
keinem sonstigem Zeitpunkt einen warnenden Hinweis auf die mit der Lektüre verbundenen 
Gefahren. 
Sämtliche Schriften des Desiderius Erasmus (1469–1536) einschließlich der von ihm 
übersetzten und kommentierten Werke standen seit 1559 auf dem Index, später aber erfuhr der 
Humanist eine Subsumierung unter die „Auctores secundae classis“, womit nur noch 
bestimmte Titel verboten waren. Über seine Indizierung entwickelte sich eine lang anhaltende 
Diskussion und eingehende Prüfung in der Indexkongregation.1207  
Nur eines von drei im Karmelitenbestand nachgewiesenen Exemplaren seines 
Rhetoriklehrbuchs „De duplici copia rerum ac verborum commentarii duo“, hier in der 
Leipziger Ausgabe von 1568,1208 trägt auf dem Titelblatt den Zusatz prohibitus, der jedoch 
bezeichnenderweise nicht der Bibliotheksverwaltung des Karmel zuzuweisen ist! 
                                                 
1203 Bern: Jean LePreux, 1605. StB Mainz, Sign.: Recht 573 a 1, Nr. 2. 
1204 Zu Person und Gedankenwelt cf. Thireau 1980, der sich auch in späteren Veröffentlichungen mit Du Moulin 
beschäftigt hat. 
1205 (VD16 D 2932.). StB Mainz, Sign.: *aa 298. 
1206 Bujanda 1990, S. 390, Nr. 105, s.v. Carolus Molinaeus. 
1207 Bujanda 1990, S. 429f.: „Auteur condamné en première classe dans l’index de 1559.“ Bujanda zitiert aus 
dem Index und dem darin ausgesprochenen umfassenden Verbot zu Erasmus‘ Werk: „cum universis 
commentariis, annotationibus, scholiis, dialogis, epistolis, censuris, versionibus, libris et scriptis suis etiam si 
nil penitus contra religionem vel de religione contineant“. Über die Diskussionen und Entwicklungen nach 
der erstmaligen Indizierung seiner Schriften im Jahr 1559 cf. Seidel Menchi 2000. Cf. auch den Abschnitt 
„Erasmus im Index“ bei Reusch 1883–1885, Bd. 1, S. 347–355. Reusch spricht für 1559 von einem 
„drakonischen Urteil“, das sogar noch die Bestimmungen zu Luther und Calvin überstiegen hätte. (S. 347) 
1208 Leipzig: Hans Rambau, 1568 (VD16 E 2701; Bezzel 1979, Nr. 795). StB Mainz, Sign.: I v 699 c. Ein 
weiteres Exemplar wird im „Zoom: Christian Heppendorff“ vorgestellt. () Kap. 13.1.2.2.7) Die Karmeliten 
besaßen darüber hinaus eine zweite Leipziger Ausgabe: [Leipzig]: Gotthard und Philipp Vögelin, 1597 
(VD16 E 2703; Bezzel 1979, Nr. 797). StB Mainz, Sign.: I v 693. 
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) Abb. 88: StB Mainz, I v 699 c (Titelblatt mit gestrichenem Zensurvermerk) 
Durch Schriftvergleich lässt sich der Verbotshinweis einem mendikantischen Vorbesitzer 
zuordnen, der sich auf dem Spiegel mit den Worten Ad usum Fratris Friderici Monnen 
Coloniensis Carmelitae 16 Augusti Anno 1642 eingetragen hat. Bei Fridericus Monnen 
handelt es sich um einen Karmeliten mit dem bürgerlichen Namen Fridericus ab Immaculata 
Conceptione (1624–1673), der 1662–1665 Prior in Mainz war und dieses Amt zuvor und 
danach in Hirschhorn bekleidete.1209 Zwar legte er seine Profess 1641 ab, trug sich aber ein 
Jahr später dennoch nicht mit seinem seit der Tourainer Reform verpflichtenden Ordensnamen 
ein, da die Reform im Kölner Konvent (am Waidmarkt) erst 1650 eingeführt wurde.1210 
Monnens prohibitus-Vermerk wirkt wie eine Absicherung, durch die er vermutlich zum 
Ausdruck bringen wollte, dass seine Auseinandersetzung mit Erasmus in Kenntnis der 
Indexbestimmungen erfolgte. Bei Übernahme des Exemplars in die Konventsbibliothek strich 
der Karmelitenbibliothekar den Vermerk und ermöglichte damit die uneingeschränkte weitere 
Bearbeitung und Benutzung. Im frühen 18. Jahrhunder erhielt der mehrfach umsignierte Band 
seinen Platz innerhalb der Gruppe H für die Artesliteratur.  
Durchaus vorstellbar ist, dass Erasmus in den Bibliotheken der Karmeliten auf Grund der für 
sie geltenden Affinität zum Humanismus () Kap. 15.2.) besondere Wertschätzung genoss 
und daher bewusst von einer Separierung ausgenommen wurde. Da der Zensurvermerk in 
dem zuletzt vorgestellten Exemplar nur in indirektem Zusammenhang zu Buchbesitz und 
Buchgebrauch im Kloster steht, lässt sich festhalten, dass alle neun Bände mit Erasmus-
Drucken im Rekonstruktionsbestand unzensiert blieben.1211 Ähnliche Tendenzen konnten für 
das jesuitische Bibliothekswesen beobachtet werden, wie sich aus den erwähnten Studien, in 
Sonderheit durch die umfangreiche ältere Untersuchung Irmgard Bezzels, ergab, die zu dem 
Ergebnis gelangte, „daß das humanistische Schrifttum in dem der Gegenreformation 
dienenden Orden sorgfältiger und reichhaltiger tradiert wurde, als man gemeinhin annimmt.“ 
Es ist bekannt, dass Canisius sich trotz deutlicher Vorbehalte gegenüber Erasmus doch 
                                                 
1209 Die Zusammenstellung seiner biographischen Daten bei Hösler [um 2004]. 
1210 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 165v.  
1211 Einige von ihnen werden unter verschiedenen Aspekten innerhalb der Inhaltsanalyse vorgestellt. 
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vehement für eine unbeschränkte Zugänglichkeit zu den Texten humanistischer Autoren in 
den Bibliotheken der Gesellschaft Jesu als Grundlage freier Lehre einsetzte.1212  
Johann Georg Neumann (1661–1709)1213 hatte in Wittenberg studiert und gehörte der dortigen 
philosophischen Fakultät an. Neben der Tätigkeit als Universitätsbibliothekar bekleidete er 
die Professur für Poetik an der Universität, wurde 1692 zum doctor theologiae promoviert und 
vertrat seitdem die vierte Professur an der theologischen Fakultät. Als orthodoxer Lutheraner 
bekämpfte Neumann in seinen Schriften den Pietismus und polemisierte vor allem gegen die 
Gedanken Philipp Jakob Speners,1214 wovon seine Vorlesungen und theologischen, 
philosophischen und historischen Disputationen Zeugnis ablegen.1215 Seine im Jahr 1700 
gedruckten „Academicarum, Historici potissimum, & Philologici argumenti“ konnten im 
Rekonstruktionsbestand nachgewiesen werden.1216 Sie stellen den einzigen Beleg für eine 
sofortige Separierung durch Vergabe der dafür zu Beginn des 18. Jahrhunderts eingeführten 
Zensursignatur dar. Zusätzlich vermerkte der Bibliothekar: prohibitus ob scandalosas 
calumnias contra ec[c]le[si]am Romano Catholicam.  
) Abb. 89: StB Mainz, VI p 185 (Zensurvermerk) 
Beide Maßnahmen machen es unwahrscheinlich, dass das Exemplar für die allgemeine 
Konventsbibliothek angeschafft wurde. Vielmehr besteht Grund zu der Vermutung, dass es 
sich bei dem Band, der keine Hinweise auf privaten Vorbesitz und Schenkung enthält, um eine 
anlassbezogene Erwerbung durch einen der Lektoren gehandelt hat. Denkbar ist, dass der 
verwaltende Bibliothekar mit Übergabe den gezielten Auftrag zur ‚Sicherheitsverwahrung‘ 
erhielt. Er selber wird vermutlich keine Veranlassung dazu gesehen haben, denn Neumann 
stand mit seinen Veröffentlichungen nie offiziell auf dem Index! 
11.5.2.2.3 Warnhinweise 
                                                 
1212 Cf. dazu Bezzel 1977, S. 146f. (Zitat: S.159) 
1213 Cf. die Einführung in Leben und Werk bei Wallmann 2003. 
1214 Dazu ausführlich die Dissertation von Krauter-Dierolf 2005. 
1215 Cf. dazu im Kontext der theologischen Wittenberger Disputationen: Appold 2004, S. 109f. 
1216 Primitiae Dissertationum Academicarum, Historici potissimum, & Philologici argumenti … Wittenberg: 
Heinrich Johann Meyer Erben; Gottfried Zimmermann, 1700 (VD17 1:044618N). StB Mainz,  
Sign.: VI p 185. 
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Zu den Exemplaren, in denen kein ausdrücklicher Zensurvermerk, sondern nur eine 
gemäßigte Warnung vor häretischem Gedankengut angebracht wurde, zählt Georg Christoph 
Ferdinand von Räsewitz‘ (1643–1720)1217 „Aufrichtiger Abriß der wahren und gantzen 
Catholisch Kirchen“.1218 Die anonym erschienene theologische Streitschrift des 
Barockschriftstellers und Doktors beider Rechte war mit einer juristischen Dissertation 
zusammengebunden und gehörte zuvor Christian Theodor Westphal, einem der großen 
Buchspender extra muros des 18. Jahrhunderts. () Kap. 12.3.6) Nachdem die Karmeliten 
1725 das Konvolut für ihre Bibliothek übernommen hatten, vermerkten sie auf dem Titelblatt 
Hic author est caute legendus ob syncretismum. Ganz offensichtlich lehnte man, wie im 
weiteren Verlauf ausgeführt wird () Kap. 14.3), im Karmel keine Geschenke ab, sondern 
übernahm sie zunächst unbesehen, um bei der nachfolgenden Einarbeitung im Bedarfsfall 
Hinweise wie diesen anzubringen! Der Lutheraner war nach Anstellungen bei verschiedenen 
Adelshäusern zum Katholizismus konvertiert, wurde jedoch von keiner der beiden 
Konfessionen uneingeschränkt akzeptiert. Seine kritischen Äußerungen zur 
Heiligenbildverehrung und zum Gnadenbilderkult1219 könnten den Klosterbibliothekar zu dem 
Warnvermerk veranlasst haben.  
) Abb. 90: StB Mainz, *aa:4°/160, Nr. 2 (Warnhinweis) 
Der aus Donauwörth stammende Sebastian Franck (1499–1542/43)1220 hatte während seines 
Artistenstudiums in Ingolstadt und Heidelberg Bekanntschaft mit den süddeutschen 
Reformatoren gemacht, übernahm ohne theologische Ausbildung das Amt eines katholischen 
Hilfsgeistlichen und wirkte nach Annahme des neuen Glaubens seit 1527 als evangelischer 
Prediger, legte aber sein Amt bald wieder nieder. Die spirituelle Erneuerung, die er sich von 
der Reformation erhofft hatte, fehlte ihm, und zentrale Gedanken reformatorischer Lehre 
wurden ihm zunehmend und in dem Maße fremd, wie er sich Mystik, Spiritualismus und 
Innerlichkeit zuwandte, die ‚unsichtbare Gemeinde‘ vor die verfasste Kirche stellte und 
dogmatische Dispute der zeitgenössischen Theologen ablehnte. Sein erstes großes Werk und 
zugleich dasjenige, das sein weiteres Schicksal am nachhaltigsten bestimmen sollten, trug den 
                                                 
1217 Cf. zum Leben des Oberpfälzers den Beitrag von Lang 1992. 
1218 Köln: Auf Unkosten guter Freunde, 1714 (VD18 14690284-001). StB Mainz, Sign.:*aa:4°/160, Nr. 2. Lang 
führt diese Schrift in seiner Bibliographie unter Nr. 14 auf (S. 81). 
1219 Darauf macht Cordes 2006, S. 276 aufmerksam. 
1220 Aus Anlass von Francks 500. Geburtstag 1999 erfuhr die schillernde Gestalt eine umfassende 
interdisziplinäre Würdigung: Wollgast 1999. 
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Titel „Chronica zeytbuoch und geschychtbibel“,1221 für das er Straßburg als Druckort bewusst 
wegen der hier vermuteten größeren Liberalität gewählt hatte. Mit dem Hinweis, es enthalte 
nichts als unverfängliche Geschichte, gelang es Franck, die dortigen Zensoren über die 
Brisanz der ‚Geschichtsbibel‘ hinwegzutäuschen.1222 Allerdings fiel der Druck in eine Phase 
verschärfter Anspannung des religiösen Klimas in der von Auseinandersetzungen mit den 
Wiedertäufern geprägten Stadt. Sensibilisiert für die Gefahren schwärmerischen 
Gedankenguts, wurde insbesondere die lutherische Geistlichkeit auf sein Werk aufmerksam. 
Empörung erregte der dritte und Haupt-Teil des Buches, eine Ketzer-Chronik von den 
Anfängen bis zu Papst Clemens VII., die von Francks Grundüberzeugung getragen war, dass 
gerade die Ketzer die wahren Nachfolger Christi seien. Nach Intervention des Erasmus, der 
sich mit vielen seiner Zeitgenossen in der Ketzerchronik wiederfand, wurde die weitere 
Verbreitung seines Buches untersagt, der Autor vom Rat der Stadt verklagt, inhaftiert und 
schließlich der Stadt verwiesen. Das Verdikt der Ausweisung ereilte ihn später auch in Ulm, 
wo er die ‚Geschichtsbibel‘ in entschärfter Form erneut herausgebracht hatte. Franck fühlte 
sich in keiner der beiden großen Konfessionen zuhause und machte sich die katholische wie 
die protestantische Geistlichkeit zum Gegner:1223 Seine ‚Geschichtsbibel‘ war bereits 1549 bei 
einer Kölnischen Provinzialsynode verurteilt und auf den Index gesetzt worden. Die Schrift 
zählte zu den Büchern „aller dem Lutherthum oder irgend einer Secte Anhangenden oder der 
katholischen Kirche irgendwie Fernstehenden“, deren Lektüre vor allem gefährlich sei für 
„einfältige und ungelehrte Pfarrer, denen es nicht gegeben ist, Reines vom Unreinen zu 
unterscheiden,…“1224 Die Reformatoren brachte er durch seine Affinität zum Schwärmertum 
und durch seine Ablehnung jeglicher dogmatischen Klarheit gegen sich auf, und auch Luther 
sprach in deutlichen Worten warnend und verdammend über Franck.1225 Im Mittelpunkt der 
Kritik aus den Kreisen der Theologen standen sein Geschichtsverständnis und die ihm 
zugrunde liegende Geschichtstheologie als dem Schlüssel zu Person und Werk: definierte die 
                                                 
1221 Straßburg: Balthasar Beck, 1531 (VD16 F 2064). 
1222 Cf. dazu: Dejung 1980. 
1223 „Durch seinen Bruch mit der katholischen Kirche und seinem (!) Ausscheiden aus dem protestantischen 
Pfarrdienst war er zum doppelten Ketzer geworden.“ Nigg 1986, S. 427.  
1224 zitiert nach Reusch 1883–1885, Bd. 1, S. 129. 
1225 „Nu ist Bastian Franck solch ein böse lesterlichmaul, das nichts kan denn lestern und schenden, und uber alle 
mas gern das ergste von jederman schreibet und redet, als were er des Teuffels eigen und liebste maul … Und 
hat dennoch das grifflin funden, das er gewust, wie die Historien bucher fur andern sonderlich gerne gelesen 
werden und lieb gehalten sind … Denn aus seinen Büchern wirstu nicht wol lernen, was ein Christ gleuben 
oder ein from Man thun sol, er kan und wils auch nicht leren...“ Luther 1928, S. 172. 
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Geschichte in seiner panentheistischen Gedankenwelt doch den Raum göttlicher Offenbarung 
und verdrängte damit die Bedeutung des geoffenbarten Bibelwortes.1226 Ein weiterer Vorwurf 
hatte sich gegen den Kompilator Franck und dessen leichtfertigen Umgang mit historischen 
Versatzstücken gerichtet, die er gekonnt montierte, ohne dies immer zu kennzeichnen.1227 Der 
Beliebtheit der bildhaften und derben Sprache in der Bevölkerung tat dieser akademische 
Vorbehalt keinen Abbruch. Rückruf und Zensur der ‚Geschichtsbibel‘ hatten die vereinzelte 
Verbreitung des Erstdrucks und die starke Streuung späterer Ausgaben nicht verhindern 
können.1228 Noch während seiner Ulmer Zeit erschien mit der „Chronica“ 1538 ein weiteres 
chronikalisches Werk Francks. Der Frankfurter Erstausgabe sollten im selben Jahr ein 
Nachdruck in Augsburg sowie 1539 zwei in Frankfurt am Main und in Bern gedruckte 
Ausgaben folgten.1229 Von letzterer besaßen die Mainzer Karmeliten in ihrer Bibliothek ein 
Exemplar,1230 das den Bestand an Chroniken und weltgeschichtlichen Darstellungen ergänzte. 
() Kap. 13.7.1) Die hier enthaltenen Gebrauchs- und Lesespuren zeigen deutlich, dass die 
frühe Verurteilung der ‚Geschichtsbibel‘ pars pro toto für die Verketzerung des Gesamtwerks 
und seiner Person stehen sollte. Noch zu Beginn des 18. Jahrhunderts war dem 
Karmelitenbibliothekar offensichtlich bewusst, dass es sich bei Sebastian Franck um einen 
Ketzer handelte: Gleichhändig mit dem Inventarisierungsvermerk von 1713 findet sich auf 
dem vorderen fliegenden Blatt der offensichtlich zeitgleich vorgenommene, allerdings etwas 
unvermittelt wirkende Hinweis, der häretische Autor habe „nichtsnutzig, wie ein Nichtsnutz“ 
geschrieben: NB Hic author haereticus scribit ut nequam in folio. 
) Abb. 91: StB Mainz, I z:2°/1355 ® (Warnhinweis) 
Der Bibliothekar fühlte sich veranlasst, diesen Vermerk – wohl im Sinne einer allgemeinen 
Voreinstimmung und Mahnung – anzubringen, denn das Kloster hatte das Exemplar nicht in 
bewusster Kaufentscheidung erworben. Vielmehr gehört es zu den aus Vorbesitz stammenden 
Geschenken, die trotz der gegenüber dem Autor bestehenden Vorbehalte also in die Bibliothek 
                                                 
1226 Cf. Bautz 1990h. 
1227 „Alles, was er schreibt, ist Zitat, ist Kompilation,…“, resümierte Dejung 1999, S. 91, der sich mit Franck als 
Historiker und mit seinem Verständnis von Geschichte auch bereits in seiner Dissertation auseinandergesetzt 
hatte: Dejung 1980. 
1228 Cf. dazu die Ausführungen bei Dejung 1980, S. 245. 
1229 Die Ausgaben werden von Dejung aufgeführt unter „Ulmer Werke, zweite Reihe“: Dejung 1980, S. 272,  
Nr. 19.  
1230 Chronica. Des gantzen. Teutschen lands aller Teütschen v[oe]lcker herkom[m]en Namen H[ae]ndeln Guten 
vn[d] b[oe]sen Thaten … Bern: Matthias Apiarius, 159 (VD16 F 2090). StB Mainz, Sign.: I z:2°/1355 ®. 
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aufgenommen und der bibliothekarischen Einarbeitung und Systematisierung unterzogen 
wurden. Damit bestätigt sich im konkreten Fall die eingangs formulierte Annahme, wonach 
bereits der Akt der Entgegennahme und Bearbeitung eine Form der bewussten 
Bestandserweiterung darstellt und bei der Analyse des Bestandsprofils mit berücksichtigt 
werden kann. Bei den unbekannten Vorbesitzern des großformatigen Holzdeckelbandes mit 
Halblederüberzug hat es sich zweifelohne um zwei gut situierte Bürger gehandelt. Sie 
hinterließen zwei Hausmarken auf dem vorderen Spiegel, die durch Buchstaben ergänzt 
wurden. Die Anordnung nebeneinander lässt vermuten, dass es sich hier um Angehörige, 
vielleicht ein Ehepaar (C und H I), einer Familie (B), handelt, die ihren Besitz an dem 
Exemplar auf diese Weise dokumentierten. In der Gestaltung entsprechen die Hausmarken 
bekannten Mustern der Zeit.1231 
) Abb. 92: StB Mainz, I z:2°/1355 ® (Hausmarken) 
Der Pädagoge und evangelische Theologe Adam Weinheimer (1614–1666) stammte aus 
Gießen, hatte in Marburg Theologie und Philosophie studiert und wurde 1644 zum Rektor des 
Speyerer Gymnasiums bestellt; im kirchlichen Dienst war er als Pastor und Superintendent 
zuletzt in Esslingen tätig.1232 Sein für den Unterricht der Jugend konzipiertes 
naturwissenschaftliches Kompendium „Mundi Maioris, Scientia Naturalis“ von 1649, das er 
während seiner Zeit als Speyerer Rektor verfasst hatte, wurde durch die Konventsbibliothek 
erworben1233 und sollte auch den Ordensbrüdern bei der Orientierung in Fächern jenseits der 
Theologie helfen. Um zu verhindern, dass das Werk ungefiltert und unkommentiert in die 
Hände unreifer Leser geriet und diese die Ausführungen kritiklos übernahmen, hinterließ 
einer der Lektoren des Mainzer Karmel in dem Exemplar einen Hinweis. Seine ‚Warnung“ 
kleidete er in eine persönliche Leseerfahrung, die seinen Worten mehr Nachdruck und 
Überzeugungskraft verschaffte und jeden künftigen Benutzer sofort auf die ‚gefährlichen‘ 
Passagen verwies. Vermutlich hatte er das Buch aus dem allgemeinen Konventsbestand 
benutzt und – um seine Notiz angereichert – nach Lektüre zurückgestellt.1234  
Nota hunc librum sicut 
                                                 
1231 Cf. die zahlreichen Beispiele bei Kuske 1923. Ich danke Professor Dr. Franz Irsigler (Trier) herzlich für eine 
Bestätigung meiner Vermutung. 
1232 http://d-nb.info/gnd/128684712 (Zugriff: 17.7.2015).  
1233 Mundi Maioris, Scientia Naturalis. Studiosae Iuventuti, compendio Monstrata … Marburg: Joseph Dietrich 
Hampel, 1649 (VD17 1:692633H). StB Mainz, Sign.: III o 58 a ®. 
1234 Der Lektor wird im Anhang daher nicht unter den karmelitanischen Buchbesitzern aufgeführt. 
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conpositus e[st] ab haeretico ita 
et haereticas continere p[ro]po[sition]es… 
ut ego infra scriptus. 
statim vidi ubi aperui 
librum, et forte incidi in 
pag[inam] 246. q[uestionem]:6 
F:C:a.S.N. 
) Abb. 93: StB Mainz, III o 58 a ® (Warnhinweis) 
In der von dem Lektor hervorgehobenen Quaestio VI greift Weinheimer ein zentrales Thema 
der thomistischen Ontologie auf und erörtert in adressatengerechter Kürze die komplexe 
Frage, ob die Vernunftseele unmittelbar von Gott geschaffen oder durch die Eltern an die von 
ihnen gezeugten Nachkommen weitergegeben werde. Seine Quintessenz, an der der Karmelit 
Anstoß genommen hatte, lautet: „Et quamquam anima rationalis non educatur è potentia 
materiae, sicut bestiarum animae, Deus tamen, qui est omnipotens, sapiens, & verax, facilè 
alium modum propagationis invenire potuit, qui suis promissis stare potuerit.“ Der mit F C a 
S N unterzeichnete Eintrag stammt von dem Karmeliten Candidus a Sancto Nicolao (1684–
1749), mit bürgerlichem Namen Johannes Nikolaus Aldenweg.1235 Der in Köln promovierte 
Doktor der Theologie hatte vielfältige Funktionen im Orden inne, darunter auch 1732–1739 
die des Provinzials der Niederdeutschen Karmeliten. Im Mainzer Konvent ist er für 1717 als 
lector philosophiae bezeugt.1236  
11.5.2.3 Pragmatische Zensur 
Neben den verbalen Warnungen vor der Lektüre häretischer Werke und dem ausdrücklichen 
Hinweis auf die erfolgte Indizierung eines Autors oder einzelne seiner Schriften fanden die 
Karmeliten auch nonverbale Möglichkeiten, die Zugänglichkeit zu erschweren oder sogar zu 
verhindern. Dazu zählen die Tekturen und Tilgungen von anstößigen Abbildungen1237 und 
                                                 
1235 ISG Frankfurt/M. KB 29, fol. 4v. 
1236 Cf. die Zusammenstellung der biographischen Daten bei Hösler [um 2004], hier allerdings noch mit 
abweichenden Angaben zu Geburtsdatum und -ort. 
1237 Bei der Deutung solcher Befunde ist allerdings Zurückhaltung geboten, da Übermalungen und 
Schwärzungen nicht in jedem Fall Ausdruck pragmatischer Zensur sein müssen, sondern auch Ergebnis 
intensiver Nutzung im Kontext von Schule und Ausbildung sein können. Ein entsprechendes Beispiel ist im 
‚Zoom: Arnoldus de Villanova‘ vorgestellt. () Kap. 13.5.2) 
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Textpassagen ebenso wie das Überschreiben von Autorennamen auf Titelblättern oder in 
Widmungen als Form der damnatio memoriae, ferner das Zusammenkleben oder 
Herausreißen ganzer Seiten oder das Herausschneiden von Satzspiegeln. Diese mechanischen 
‚Nachbesserungen‘ bedeuteten im Urteil der Indexkongregation auch bereits den Vollzug 
einer Expurgation und damit die Suspendierung von Verboten. Drei besondere Entdeckungen, 
die während der Bestandserhebung gemacht werden konnten, verdienen, nachfolgend 
vorgestellt zu werden, weil sie einen sehr pragmatischen Umgang mit indiziertem Schrifttum 
verraten. 
11.5.2.3.1 Einbandverstecke 
Mit Dekret des Heiligen Offiziums vom 24.8.1690 waren zwei jesuitische Lehrsätze verurteilt 
worden, deren Gegenstand die Differenzierung zwischen „peccatum theologicum“ und 
„peccatum philosophicum“ war, i.e. die Unterscheidung zwischen schwerer und minder 
schwerer, weil nicht vorsätzlich begangener Sünde.1238 Als Reaktion auf dieses Dekret 
erschien um 1691 zum zweiten Lehrsatz des Jesuiten Musnier eine Verteidigungsschrift aus 
jesuitischer Position, da man der Auffassung war, die These sei von den Jansenisten 
missverstanden worden. Die anonym veröffentlichten „Diatriba theologica de peccato 
philosophico cum expositione Decreti Inquisitionis Romanae“1239 wurden, wie Antoine 
Arnauld bereits im 18. Jahrhundert vermutete, von dem Lütticher Jesuiten Robert Mansfeld 
(1652–1708) verfasst.1240 Er lehrte Philosophie und Theologie in Lüttich und stand dem 
Englischen Kolleg in Rom vor. Seine Verteidigung gelangte dann ihrerseits am 1.7.1693 auf 
den Index der verbotenen Bücher. Das Karmelitenexemplar dieser nur 40 Seiten umfassenden 
Schrift wurde Gegenstand eines ‚Versteckmanövers‘, das so nachhaltig und erfolgreich war, 
dass der Band auch bei der systematischen Autopsierung des Altbestands in den Magazinen 
der Mainzer Stadtbibliothek lange übersehen wurde. Der Mechanismus war ein einfacher: den 
verbotenen Titel, den man gleichwohl im Bestand der Konventsbibliothek nicht missen 
wollte, schützte man vor dem unmittelbaren Zugriff, indem man ihn mit einer poetischen 
                                                 
1238 Denzinger 2009, Nr. 2291. Denzinger gibt dazu folgende Erläuterung: „Anlaß zur Verurteilung des zweiten 
Satzes gab eine These von F. Musnier SJ, die im Juni 1686 im Dijoner Kolleg vorgetragen wurde. Sie war 
nicht in dem Sinne gemeint, wie ihn die jansenistischen Ankläger auffaßten.“ 
1239 [Robert Mansfield]: Diatriba theologica de peccato philosophico cum expositione Decreti Inquisitionis 
Romanae …[Liège]: [s.n.], [um 1691]. StB Mainz, Sign.: I za 1240 ®, Nr. 2. 
1240 Bujanda 2002, S. 580. Cf. zu der Schrift auch Reusch 1883–1885, Bd. 2, S. 536–539. Ich bedanke mich 
herzlich bei Professor Dr. Claus Arnold (Mainz) für Gespräch und Information zu diesem Text. 
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Florilegiensammlung des frühen 17. Jahrhunderts1241 in einem Einband aus 
Sekundärverwendung vereinigte. Der blind dekorierte Schweinslederüberzug, dessen 
ursprünglicher Trägerband offenbar nicht mehr erhalten war, entspricht dem traditionell-
konservativen Einbandstil des 16. Jahrhunderts und trägt als Zeitpunkt der Erstverwendung 
das eingeprägte Jahr 1563. 
Frappierend sind die Parallelen zu einem zweiten Druck, bei dem die Karmeliten ganz 
offenkundig einem für sie durchaus nützlichen medizinischen durch traditionelle 
‚Neueinkleidung‘ einen anderen äußeren Anschein vor den Augen der Bibliotheksbenutzer 
und sicher auch der Visitatoren verliehen: Christian Franz Paullini (1634–1712), einer der 
späten Vertreter des Polyhistorismus, ist mit einem wichtigen Werk der pharmazeutischen und 
medizinischen Literatur des Barock in der Karmelitenbibliothek präsent. Der später in seiner 
Geburtsstadt Eisenach als Physicus beschäftigte Paullini hatte zuvor Medizin studiert und war 
als Arzt in Hamburg und Corvey tätig gewesen, wo er dem Erzbischof nicht nur in 
medizinischer Hinsicht, sondern auch als Stiftshistoriograph zu Diensten stand.1242 Seine 
„Heylsame Dreck-Apotheck“, die erstmals 1696 erschien, zählt zu den nun aufkommenden 
Anleitungen zur nicht-fachmännischen und auch illegalen Herstellung von Medikamenten und 
Heilmitteln ohne Einbeziehung des Mediziners. Entstanden in einer Zeit der gigantischen 
„Aufblähung des Arzneischatzes“ durch eine „Vielzahl von Rohdrogen pflanzlicher, tierischer 
und mineralischer Herkunft“,1243 stand das Werk an der Schnittstelle zwischen Medizin, 
Geheimwissenschaften und Alchemie1244 und leistete einen Beitrag zur so genannten 
magnetischen Medizin, die die heilsamen Wirkungen körpereigener Ausscheidungen und ihre 
Verwendung in der Arzneimittelherstellung in den Mittelpunkt stellte. Von der rasch neu 
aufgelegten Schrift besaßen die Karmeliten die vierte Auflage des ersten Teils von 1713, dem 
auch der 1714 posthum erschienene zweite Zusatzteil angefügt war: „Neu-Vermehrte, 
Heylsame Dreck-Apotheke Wie nemlich mit Koth und Urin fast alle ja auch die schwerste 
gifftigste Kranckheiten … curiret werden“.1245 In Anbetracht seiner unbestreitbaren Nähe zu 
                                                 
1241 Jean Blumerel: Elegantiarum poeticarum per locos communes digestarum floren … Douai: Balthasar Beller, 
1634. StB Mainz, Sign.: I za 1240 ®, Nr. 1. 
1242 Cf. zu Person und Werk Schmitz 2005, S. 378–380. Paullinis Dreck-Apotheck wird hier unter dem Kapitel 
„Polypragmasie“ subsumiert. 
1243 Schmitz 2005, S. 370. 
1244 Cf. dazu insgesamt u.a. Schadewaldt 1988. 
1245 Frankfurt am Main: Friedrich Knoch und Sohn; Johann Köllner, 1713 (Teil 1); 1714 (Teil 2). StB Mainz, 
Sign.: II o 583.  
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alchemistischen Experimenten und geheimen Praktiken gehörte das in der zeitgenössischen 
medizinischen Fachwelt nicht durchgängig geschätzte und ernstgenommene Werk zu 
denjenigen Literaturgattungen, deren Lektüre einem Ordensgeistlichen verboten waren. 
Regula IX der Tridentinischen Regeln führen ähnliches Schrifttum ausdrücklich auf: „Libri 
omnes et scripta geomantiae, hydromantiae, aëromantiae, pyromantiae, oneiromantiae, 
chiromantiae, necromantiae, sive inquibus continentur sortilegia, veneficia, auguria, auspicia, 
incantantiones artis magicae, prorsus reiiciuntur.“1246 Legt man das hier formulierte, breit 
gefasste Themenspektrum als Maßstab für die ermittelten Titel einschlägiger Fachgruppen im 
Rekonstruktionsbestand zugrunde, so hätten die Karmeliten vielfach Anlass gehabt, 
Exemplare der Konventsbibliothek zu separieren, vorzugsweise solche, die ihnen als 
Geschenk überlassen worden waren. Im Vorgriff sei hier beispielsweise auf chiromantische 
und thaumaturgische Werke aus der Dotation von Christian Theodor Westphal hingewiesen. 
() Kap. 12.3.6) Nur in diesem einen Fall jedoch entschieden sie sich für eine pragmatische 
Zensur! Vermutlich lässt sich diese punktuelle Reaktion auf die Bestimmungen des Index mit 
ganz praktischen Überlegungen erklären: Das Exemplar hatte man ungebunden erworben und 
benötigte einen Einband, um den Buchblock zu ‚verstecken‘. Für die bemerkenswerte 
Erwerbung entschied man sich auch hier zur Sekundärverwendung der nicht mehr genutzten 
Einbanddecke eines deutlich älteren Druckwerks. Bereits im Jahr seines Erscheinens kaufte 
und akzessionierte der Klosterbibliothekar den ersten Teil der „Dreck-Apotheck“ und ergänzte 
den im Folgejahr erschienenen Teil 2. Anschließend ließ er in der Hausbuchbinderei beide 
Abschnitte durch starken Beschnitt auf eine Größe bringen, den Schnitt rot einfärben und in 
einen fast 100 Jahre zuvor hergestellten Holzdeckelband mit 1/1- Schweinsleder-Überzug 
einbinden. Die Einbanddekoration mit einer Melanchthon- und einer Lutherplatte ist im 
evangelischen Sachsen anzusiedeln. Dort hatte eine nicht identifizierte Privatperson die 
Initialen B A W und als Jahr des Einbands 1573 blind einprägen lassen. Mit diesem 
konservativen Reformationseinband wurde der Gesamteindruck des Exemplars stilistisch und 
zeitlich komplett verändert. Ein Zusammenhang dieser ‚(Be)reinigungsmaßnahme‘ mit dem 
Bezug der neuen Bibliothek ist naheliegend und gut vorstellbar, dass im Rahmen des Umzugs 
ungeordnete Fragmente und sonstige herumliegende Buchteile gesichtet und für die 
Weiterverwendung geprüft wurden. Auf diese Weise könnte die reformatorische Einbandhülle 
einem neuen Verwendungszweck zugeführt worden sein. Freilich bleibt es ungewöhnlich, 
                                                 
1246 Denzinger 2009, Nr. 1859. 
  
324 
dass man ausgerechnet einen konfessionell so konnotierten Einband als Bücherversteck 
wählte! 
11.5.2.3.2 Zoom: Zusammengenähte Melanchthoniana 
Abschließend soll an einem Sammelband1247 mit kontroverstheologischen Druckschriften der 
Reformationszeit ein Fall von pragmatischer Zensur vorgestellt werden, bei dem Teile durch 
Zusammennähen der Lektüre im Kloster (vorübergehend) entzogen wurden. Diese zwar nicht 
singuläre, aber doch recht seltene Methode der Buchzensur1248 hat durch die Entdeckung in 
der Mainzer Karmelitenbibliothek einen neuen Beleg erhalten.1249  
Der noch im handschriftlichen Bandkatalog der Stadtbibliothek1250 verzeichnete erste Text1251 
des Konvoluts wurde von unbekannter Hand grob herausgerissen, wohl zu Beginn des 20. 
                                                 
1247 StB Mainz, Sign.: VI f:4°/1021 b ®. 
1248 Vergleichbare Beobachtungen konnten an der Universitäts- und Landesbibliothek Bonn an einem 
Sammelband des 16. Jahrhunderts gemacht werden, bei dem die 1548 in Köln gedruckte Gesamtausgabe von 
Johannes Tauler zusammengenäht war. (VD16 J 778) Für diese Information danke ich Dr. Michael 
Herkenhoff (Bonn). Sehr ähnliche Befunde sind an zwei Büchern aus der Maurits Sabbebibliotheek in 
Leuven zu beobachten: ein 1503 in Amsterdam gedrucktes Augustinus-Konvolut, in dem nur die 
Kommentare seines Gegners Pelagius zusammengenäht worden waren und eine Basler Werkausgabe von 
Erasmus aus den Jahren 1540–1542, die vermutlich auch erst im 18. Jahrhundert durch Zusammennähen 
unbrauchbar gemacht wurde, als der Band zur Bibliothek des Erzbischofs von Mecheln, Thomas Philippe 
Cardinal d' Alsace, gehörte. Für den Hinweis auf beide Bände und vermittelnde Kontakte danke ich John 
Lancaster (Cambridge/Mass.). Dr. Arnoud Visser (Utrecht) bin ich für seine Überlassung von Bildmaterial zu 
Augustinus zu Dank verpflichtet. Die Erasmusausgabe, die vor dem Zusammennähen im 18. Jahrhundert 
bereits Grundlage für die Zensur des Erasmus im Index Expurgationis von 1571 war, ist beschrieben bei 
Coppens 1986, S. 275–276. Zu Augustinus cf. Begheyn 2009, S. 233–236 (Katalogtext von Arnoud Visser). 
Visser schreibt zur dortigen Zensurmethode: „The censorship technique of tying pages together is remarkable 
and has rarely survived as in this copy.“ (S. 235) In der jüngsten Arbeit von Visser, „Reading Augustine in the 
Reformation“ fand die Entdeckung in der Mainzer Karmelitenbibliothek umgehend Berücksichtigung: Visser 
2011, S. 186, Anm. 38. 
1249 Die Bekanntmachung der „Zusammengenähten ›Melanchthoniana‹“ erzeugte international und 
interdisziplinär einiges Aufsehen. Nach dem ersten Hinweis auf die Entdeckung über die Mailingliste 
Provenienzerschließung im HeBIS-Verbund. The Provenience Archives (Februar 2010) ergaben sich 
zahlreiche Kontakte und Gespräche mit Buchwissenschaftlern und Kirchengeschichtlern. Professor Dr. Irene 
Dingel und Dr. Henning P. Jürgens (beide Mainz), die mit Wissenschaftlern aus dem Institut für Europäische 
Geschichte in Mainz die zusammengenähten Bekenntnisschriften unmittelbar nach ihrem Bekanntwerden in 
Augenschein nahmen, danke ich für ihr Interesse. Die Vorstellung des Fundes erfolgte zeitnah in einer 
Veröffentlichung der Autorin: Ottermann 2010; Teile des nachfolgenden Textes wurden daraus übernommen.  
1250 StB Mainz FoBi Aa. Der handschriftliche alphabetische Bandkatalog in 36 Bänden wurde um 1870 durch 
Raimund Külb angelegt und bis ca. 1909 fortgeführt. 
1251 Das Konvolut enthielt ursprünglich als erste Schrift die „Formula reformationis per Caesaream Maiestatem 
statibus ecclesiasticis in comitiis Augustanis ad deliberandum proposita“ in der Ausgabe Köln 1548, jene 
Verordnung Kaiser Karls V., die sich im Bemühen um eine religiöse Einigung an die katholischen 
Reichsstände richtete, während das auf dem Augsburger Reichstag erlassene Interim mit seinem 
Zugeständnis von Laienkelch und Priesterehe für die evangelischen Fürsten und Städte Geltung hatte.  
Cf. Zur Mühlen 1999, S. 45–51. 
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Jahrhunderts, ohne dass hierfür eine Erklärung zu finden wäre. Die letzten beiden erhaltenen 
Schriften des Sammelbandes sind in Köln gedruckt und befinden sich wie der heute verlorene 
Text auf festem katholischen Boden: die Kirchenordnung von Johann III., Herzog von Kleve-
Mark und Jülich-Berg,1252 der der lutherischen Lehre entgegentrat, kirchliche Reformen aber 
durchaus für notwendig hielt; und die erste deutsche Übersetzung der Beschlüsse des Trienter 
Konzils aus der Feder des Kölner Buchdruckers und Schriftstellers Jaspar von Gennep.1253 
Eingerahmt in diesen ‚katholischen Block‘ sind die hier besonders interessierenden zentralen 
evangelischen Bekenntnisschriften des 16. Jahrhunderts: Dem Gesamttitelblatt1254 schließt 
sich zunächst die „Confessio Augustana Variata“ an, die 1540 von Philipp Melanchthon 
edierte Fortschreibung und Neuausgabe der „Confessio Augustana“, in der er weiterhin den 
Dialog mit den Altgläubigen suchte, allerdings gegenüber der ursprünglichen Form deutlich 
weniger Zurückhaltung übte.1255 Es folgt die 1530 von Melanchthon verfasste „Apologia 
Confessionis Augustanae“ als Verteidigungsschrift der „Confessio Augustana“.1256 Die 
nächsten zwei Bekenntnisschriften aus dem Jahr 1551 führen mitten in die Zeit des Konzils 
von Trient, gegenüber dem sie die erneute Definition des evangelischen Standpunktes zum 
Ziel hatten. Während auf Veranlassung von Kurfürst Moritz von Sachsen die „Confessio 
Saxonica“ als „die reifste Bekenntnisschrift aus Melanchthons Feder“1257 entstand, verfasste 
Johannes Brenz im Auftrag von Herzog Christoph von Württemberg die „Confessio 
Virtembergica“, das württembergische Bekenntnis.1258 Die beiden Schriften einte die 
schwindende Bereitschaft ihrer geistigen Urheber zur Aufgabe evangelischer Positionen 
                                                 
1252 [Köln: Johann Soter, 1533 (?)] (VD16 K 1284). 
1253 Alle Handlung und Session des Allgemeynen und Christlichen Concilii … Köln: Jasper von Gennep, 1564 
(VD16 K 2064). Cf. zu dieser Ausgabe: Schmitz 1990, S. 388. 
1254 Confessiones fidei Christianae tres … Frankfurt am Main: Peter Braubach, 1558/1559 (VD16 C 4717, VD16 
C 4809, VD16 M 2513, VD16 W 4475); Neuser 1987 führt den Sammeldruck von 1559 unter Nr. 49 (ohne 
Erwähnung des Mainzer Exemplars) auf. Schon 1553 und 1556 waren Ausgaben dieser bemerkenswerten 
Zusammenstellungen in Frankfurt am Main erschienen. 
1255 Dingel 2001. 
1256 Hiermit reagierte Melanchthon unmittelbar auf die „Confutatio“, die Widerlegung des lutherischen 
Bekenntnisses durch altgläubige Theologen. 
1257 Scheible 1997, S. 208. 
1258 oder „Confessio piae doctrinae“. 
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zugunsten der Konzilsverhandlungen;1259 sie waren „das letzte Wort der Kirchen der 
Reformation gegenüber dem Tridentinum“.1260  
Es ist davon auszugehen, dass der Mainzer Karmelitenkonvent Erstbesitzer des 
Sammelbandes war, da sich an keiner Stelle Hinweise auf frühere Eigentümer finden lassen. 
Angaben über Zeitpunkt und Erwerbungsumstände des Konvoluts fehlen. Mit hoher 
Wahrscheinlichkeit erwarben die Karmeliten den Holzdeckelband mit ½-Schweinsleder-
Überzug1261 bereits als Konvolut in der vorliegenden Bindesynthese, aus der für sie die erste 
Schrift und die beiden letzten Texte besonders wichtig waren. Ihr Umgang mit den 
dazwischen liegenden evangelischen Bekenntnisschriften spricht eindeutig gegen eine spätere 
Zusammenstellung der Einzeltexte im Kloster: Diese drei Texte wurden hier – vermutlich 
unmittelbar nach einer ersten Sichtung durch den Bibliothekar – dem unmittelbaren Zugriff 
unberechtigter Personen durch Zusammennähen entzogen! Ob Melanchthons „Confessio 
Augustana Variata“ irrtümlich dem ‚Nadeln‘ entging oder aber ganz bewusst davon 
ausgenommen wurde und wie dies im kontroverstheologischen Diskurs zu bewerten ist, kann 
hier nicht entschieden werden.  
) Abb. 94: StB Mainz, VI f:4°/1021 b ® (Einstichlöcher vom Zusammennähen) 
Von dieser sehr pragmatischen, wenn auch nicht dauerhaften Art der Zensur zeugen 
mehrfache Einstichlöcher an allen drei Seiten des Buchblocks. Im Laufe der Zeit haben sich 
Leser durch Zerschneiden der Fäden leichten Zugang zu den Texten verschafft, und nur noch 
ein loser Fadenrest erinnert heute an die einstige Zensurmaßnahme. Dass die 
Zugangserschwerung noch in der Zeit der klösterlichen Nutzung rückgängig gemacht wurde, 
ist wenig wahrscheinlich; man sollte eher annehmen, dass die Leser des frühen 19. 
Jahrhunderts diesen einfachen Schritt vollzogen. Durch die beschriebene Maßnahme 
verhinderten die Verantwortlichen im Kloster eine unkontrollierte Beschäftigung mit den 
Texten, die 1559 auf dem unter Paul IV. veröffentlichten ersten päpstlichen „Index librorum 
prohibitorum“ aufgeführt wurden.1262 Melanchthon gehörte gemäß den 
                                                 
1259 Cf. Koch 1995. 
1260 Stupperich 1956, S. 55. 
1261 In zeitüblicher Weise wurde der Einband mit Streicheisenlinien, Einzelstempeln aus Lilien und Blattdekor 
und einer breiten ornamentalen Rolle blind dekoriert. Das Mittelfeld ziert eine datierte schmale figürliche 
Rolle mit Iustitia – Prudentia (1549) – Judith – Eva (EBDB = r002617), die der nicht näher bezeichneten 
Werkstatt w007451 zugewiesen ist. 
1262 Index auctorum, et librorum 1559; Reusch 1883–1885, Bd. 1, S. 256. 
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Eingangsbestimmungen des Index zu den Häresiarchen, die ohne Ansehung einzelner 
Schriften grundsätzlich verboten waren.1263 Der Sammelband erhielt keine Zuweisung zur 
‚Zensurstelle‘, sondern wurde im frühen 18. Jahrhundert thematisch der Gruppe B für das 
kontroverstheologische Schrifttum des 16. Jahrhunderts zugeordnet. 
Lfd. 
Nr. 
Signatur Autor verbaler Eintrag Zensurstelle Sonstiges 





  keine Signaturen 
2. StB Mainz, 
 VI f:4°/1021 b ® 
Philipp Melanchthon  
Index: ja 
  zusammengenähte 
Seiten 
3. I za 1240 ® Diatriba theologica  
Index: ja 
  Einbandversteck 
4. XIII t:4°/757 Christian Franz Paullini 
Index: nein 
  Einbandversteck 
5. StB Mainz, 
I v 699 c 
Desiderius Erasmus 
Index: ja 
prohibitus (gestrichen)   
6. StB Mainz, 
651/6c 
Theodor von Reinkingk 
Index: ja 
 2 N 1  
(korr.: 2 N 18) 
 
7. StB Mainz, 
 XIII q 83 ® 
Martin Luther 
Index: ja 
prohibitus 2 N 8  
8. StB Mainz,  




 1 N 9 kein Besitzeintrag 
der Karmeliten 
9. StB Mainz, 




Liber prohibitus in 
indice Concilii 
Tridentini 
2 N 7  
10. StB Mainz,  
VI p 185 







2 N 6 kein Besitzeintrag 
der Karmeliten  
11. StB Mainz 
I z:2°/1355 ® 
Sebastian Franck 
Index: ja 
hic author haereticus 
scribit ut nequam in 
folio 
  
12. StB Mainz,  
*aa:4°/160 
Georg Christoph 
Ferdinand von Räsewitz 
Index: nein 




13. StB Mainz,  
III o 58 a ® 
Adam Weinheimer 
Index: nein 
Nota hunc librum 
sicut 
conpositus est ab 




14. StB Mainz, 
I b 99 d ® 
Petrus de Vinea,  
Index: ja 
Liber prohibitus 1ae 
classis 
  





liber prohibitus   
Umgang mit indizierter und häretischer Literatur in der Mainzer Karmelitenbibliothek 
                                                 
1263 Index auctorum, et librorum 1559: Der Index beginnt mit den Worten: „In primis nomina, vel cognomina 
disponuntur eorum, qui prae caeteris, & tanquam ex professo errasse depraehensi sunt, ac ideo universae 
ipsorum conscriptiones, cuiuscunque argumenti sint, omnino prohibentur.“ 
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11.5.2.4 Unerlaubter Buchbesitz der Konventualen 
Im Jahr 1580 beschloss das Generalkapitel in Rom,1264 die Ordenskonstitutionen auf dem 
Stand von 1524 zu überarbeiten und den Entscheidungen und Vorgaben des Tridentinum 
anzupassen. Die revidierte Fassung wurde unter Generalprior Giovanni Baptista Caffardi 
herausgebracht und erschien 1586 in Rom.1265 Neu aufgenommen in Pars secunda war hier 
Caput VI „De dantibus operam studii, artibus, et ludis prohibitis“, in dem auch der Umgang 
mit verbotenem Schrifttum thematisiert wird. Die Prioren und Provinziale, so heißt es dort, 
hätten – auch unangemeldet – häufig und regelmäßig die Zellen der Konventualen zu 
inspizieren, dort lagernde Bücher wieder der Allgemeinheit zuzuführen und Besitz und 
Gebrauch von Titeln auf dem Index zu kontrollieren. Indizierte Werke seien umgehend zu 
entfernen und der überführte Karmelit in den Kerker zu werfen. Eine Befragung durch den 
Bischof oder einen Inquisitor habe sich anzuschließen, ein Prozess sei einzuleiten, dem sich 
die Lossprechung anschließe. Auch die Visitatoren werden ermahnt, diese Kontrollen nicht zu 
vernachlässigen. „Quare mandamus omnibus Prioribus, Provincialibus & Localibus, in virtute 
sanctae obedientiae, & sub poena depositionis ab eorum officijs, et crimine fautorum; ut in 
improviso, tam in suis ordinarijs visitationibus, quam extra illas, et quoties sibi expedire 
visum fuerit, visitent cameras, et libros fratrum evolvant: & si (quod absit) libros in Indice 
Romano prohibitos repererint, statim fratrem illum, qui eo utebatur libro, vel libris, in carceres 
detrudant: […].“ 1266 Auf eine Überprüfung ihrer persönlich genutzten Hand- und 
Studienbücher mussten die Konventualen im Karmelitenorden seitdem jederzeit gefasst sein! 
Auch der erzbischöflichen Visitation des Mainzer Karmel im April und Mai des Jahres 1777 
war eine Büchervisitation auf Empfehlung des Erzbischofs vorausgegangen. Unmittelbaren 
Anlass bildeten Klagen über den desaströsen Zustand des Konvents im Allgemeinen und 
unerlaubten Buchbesitz einzelner Konventualer im Besonderen.  
Der Erzbischof legte seinen Kommissaren nah, in dem hiesigen Carmeliter Convent eine 
genaue Bücher visitation vor zu nehmen, und die etwa sich vorfindende anstößige Bücher 
zurück zu behalten, wie auch die besitzer der selben über die Art wie sie zu diesen Bücher 
gekommen kürzlich zu constituieren… Diese Untersuchung sollte strengster Geheimhaltung 
                                                 
1264 Die Dekrete sind abgedruckt bei Wessels 1912, S. 550–572. 
1265 Bis dahin galten die 1524 von Audet überarbeiteten Konstitutionen Soreths. Zur Herausgabe der revidierten 
Fassung cf. Smet 1976, S. 162–164. 
1266 Constitutiones 1586, S. 86.  
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unterliegen, da es nicht im Interesse des Erzbischofs sein konnte, Andeutungen über den 
Verfall der Ordensdisziplin nach außen dringen zu lassen. Das ausführliche Protokoll der am 
21.3.1777 durchgeführten Untersuchung und die darauf bezügliche Relatio vermitteln ein sehr 
aufschlussreiches Bild. Während in den meisten Zellen nichts zu beanstanden war, gaben die 
Zimmer des Hyacinthus (Karl Anton Christoph Stamm) und des Adolphus a Sancto Paulo 
(Paul Cammer) Anlass zu Besorgnis und Klage: Im Zimmer des Pater Hyacinthus, aus dessen 
erstem Anblick sich schon der Geist dieses Mannes wahrnehmen ließ, in dem die 
Unreinligkeit, die Verwirrung, und Unordnung so groß war, daß es Commissarii kaum 
beschreiben können, fanden die Visitatoren die Novellen des Lessings, nebst Idyllen des 
Gesners1267 und bei Pater Adolphus das leben der Marianne,1268 L’histoire de Sire Williame 
Haringthon ou les moeurs Du jour1269 und den Don Quichote. Diese belletristische 
Unterhaltungslektüre erschien den Kommissaren ungeeignet, was sie in ihrem Bericht zum 
Ausdruck brachten: Diese Bücher sind zwar an sich nicht verbothen, sie sind aber für einen 
Ordensgeistlichen um so unanständiger, und gefärliger, weil sie ihn in Gedanken von lauter 
Dingen umgeben, deren er gemäße seiner Profession vollkommen abgestorben seyn soll. Je 
mehr ein Ordensgeistlicher sich mit der gleichen Ideen beschäftiget, desto schlimmere 
Wirckungen können sie auf sein inneres haben; denn sie verderben den Geist, sie machen die 
Andacht erlöschen, sie flößen eine Liebe zu der Eytelkeit ein, und können also die traurige 
Ursache enthalten, warum ein solcher Religioso sich von seinen Schuldigkeiten befreyet, und 
in allerhand Ausschreitungen ergießt, wodurch er der Welt, die er erbauen sollte Aergerniß 
wird. In der Schlusspassage schwingt die allgemeine Sorge über den drohenden Verfall der 
geistlichen Disziplin im Orden mit; die Dringlichkeit, mit der sie artikuliert wurde, ist 
Ergebnis des ungünstigen Gesamteindrucks.  
Dekadenzerscheinungen in der Ordensgeistlichkeit hatte man, vor allem auf päpstlichen 
Druck, seit dem Tridentinum auch im Erzbistum Mainz durch verstärktes Visitationswesen zu 
begegnen versucht.1270 Zur Kontrolle und Disziplinierung von Geistlichkeit und Gemeinden 
waren Visitationen zwar bereits seit dem frühen Mittelalter bekannt und üblich, doch 
                                                 
1267 Gemeint sind Salomon Gessners Idyllen. Die Erstausgabe erschien 1750 in Zürich. 
1268 Gemeint ist Pierre Carlet de Chamblain de Marivaux: Leben der Marianne oder Begebenheiten der Gräfin 
von ***. Eine deutsche Übersetzung des französischen Werks erschien erstmals 1739 in Frankfurt am Main. 
1269 „Les moeurs du jour ou histoire de Sir William Harrington“ waren 1771 auf Englisch erschienen und im 
Folgejahr ins Französische übersetzt. Die Autorenzuweisung zu Thomas Hall ist ungesichert. 
1270 Cf. dazu u.a. Brück 1951. 
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wandelten sich in der posttridentinischen Zeit sowohl das Maß ihrer formalen 
Schematisierung als auch ihre Funktion als „Bestandteil eines sich verstärkenden 
obrigkeitlichen Überwachungssystems“.1271 Die Reform des in eine Krise geratenen 
Ordenswesens galt in besonderer Weise den Mendikanten, an deren Einsatz in Predigt und 
Seelsorge Mangelerscheinungen unmittelbar ablesbar wurden, sich über den klösterlichen 
Raum hinaus negativ auswirkten und zudem dem Ansehen des mönchischen Lebens unter den 
Gläubigen schadeten.1272 
In einer gesonderten Befragung forderten die Kommissare die beiden genannten Karmeliten 
auf, sich zu ihrem Buchbesitz zu äußern, worauf diese angaben, daß sie diese Bücher 
entweder gar nicht geleßen, oder wenigstens als sie gesehen, daß die Redt von Liebe sey, zu 
lesen aufgehört haben … Diesen Rechtfertigungsversuch ließ man nicht gelten, da er in 
direktem Widerspruch zu den Äußerungen dreier Mitbrüder stand. Zur Lektüre des 
Hyacinthus hatte Bruder Stanislaus bei seiner Befragung ausgesagt, er wisse zwar den Namen 
seiner Bücher nicht, aber daß wisse er daß es lauter romanen seyn¸ und daß in der gemeinen 
Stube öffentlich dawidergeredt werden, und auch Brocardus unterstützte die Beobachtung, 
wonach Hyacinthus sie in der gemeinen stube offentlich lese, und keinem gestattet dieselben 
einzusehen. Florentianus, der Bibliothekar, fügte dem Negativbild weitere Facetten bei, die 
deutlich machten, dass es sich hier nicht um einen einmaligen ‚Ausrutscher‘, sondern um ein 
insgesamt auffälliges Devianzverhalten eines Ordensgeistlichen handelte: Hyacinthus habe 
dem Bibliothekar ein entblößtes Weibsbild in Kupfer gezeiget, und einen […] höchst 
anstößigen Passum vorgelesen, auch in Frankfurth beym Esslinger Bücher gekauft die er ihm 
nicht gezeiget habe.  
Insbesondere letzterer Hinweis auf die Bezugswege, über die Hyacinthus seine 
Lektürewünsche realisierte, ist aufschlussreich und dürfte wenig Zustimmung erzeugt haben: 
Offensichtlich pflegte Hyacinthus gute Kontakte zu dem Frankfurter Buchhändler und 
Verleger der Aufklärungszeit, Johann Georg Esslinger, der für den Vertrieb von 
Geheimschrifttum, eine im Orden streng verbotene Literaturgattung, bekannt war.1273 Mit 
Esslinger, so die Auskunft eines Konventualen, sei Adolphus immer in Correspondentz. Über 
                                                 
1271 Weiß 2010, S. 130f. Zu Visitationen als Kontrollinstrumenten zur Durchführung der Beschlüsse des 
Tridentinum cf. auch Hersche 2006, S. 185. 
1272 Cf. dazu u.a. Pfeifer 1996, hier besonders S. 206. 
1273 Cf. dazu die Studie von Haug 2002. 
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seine Lieferanten zur Rechenschaft gezogen, führte Adolphus aus, er kaufe bey 
unterschiedlichen Buchführern dahier und nannte Mainzer und Frankfurter Namen wie 
Häffner, Varrentrapp, van Düren und den Buchbinder Nickel in Mainz, der auch als Verleger 
tätig war.1274 Der Eindruck, wonach die Vorschriften zum persönlichen Buchbesitz bei den 
Konventualen weitgehend in Vergessenheit und die Mechanismen seines Erwerbs durch 
Gewährung größter Freizügigkeiten völlig außer Kontrolle des Priors geraten waren, ließ sich 
nicht verbergen. 
Das Protokoll gibt die Fragen und Antworten detailliert wieder: Adolphus wurde zur Rede 
gestellt, warum er die bei ihm vorfindlichen Bücher in seiner Klosterzelle aufbewahre, da sich 
diese Bücher doch für keine Religiosen schicken, noch viel weniger für einen Lector 
Philosophiae. Der Karmelit entschuldigte sich damit, er habe geglaubt, daß es eine Satyre 
gegen die jetzigen Sitten, und Moralisch sey, eben dieses sey ihm auch vom Don Quichotte 
gesagt worden, den er würcklich noch nicht gelesen habe; die Marianne aber habe er aus 
dem Saeculo mit in das Kloster gebracht. Auch die Begründung des Hyacinthus für sein 
Lektüreverhalten erscheint bemerkenswert: Demnach habe er Gessner und Lessing bewusst 
erworben, denn man habe ihm gesagt, daß vermeldte Bücher wegen den schönen Teütsch zu 
Lesen sehr nutzlich wären, wenn nichts verfängliches in denselben vorfindlich. 
Wiederholt prüften die Visitatoren, ob die Brüder davon ausgingen, dass ihr Verhalten im 
Einklang mit der Ordensregel sei und wiesen darauf hin, dass jeglicher Buchbesitz zuvor dem 
Prior zur Genehmigung vorzulegen sei.  
Keiner der im Protokoll genannten Titel konnte im Rekonstruktionsbestand nachgewiesen 
werden! Das weitere Schicksal der Exemplare ist unbekannt, zumal nicht überliefert ist, ob 
man der Empfehlung des Erzbischofs nachkam, vorgefundene anstößige Bücher zu 
confisciren, und bey Seit zu schaffen oder ob die Romane weiter bei den beiden Karmeliten 
blieben und von ihnen bei Verlassen des Konvents mitgenommen wurden. Sollten sie noch bei 
Aufhebung des Klosters in der Mainzer Niederlassung existiert haben, so dürften die 
attraktiven Titel rasch ihre Liebhaber gefunden haben! 
Bei den Visitatoren blieb der Gesamteindruck ausgeprägter Verselbstständigung eigener 
Interessen bei fortschreitender Entfernung von den ursprünglichen Ordensidealen zurück! Am 
Ende des Jahres wurden die zwei Konventualen daher erneut zur Rechenschaft gezogen, und 
                                                 
1274 Cf. Geck 1972, S. 64. 
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auch bei der sich im Folgejahr anschließenden Überprüfung standen sie unter besonderer 
Beobachtung. 
Das Interrogatorium der allgemeinen Visitation des Konvents von 1777 sah unter dem 
Abschnitt De Bibliotheca nur zwei Fragen vor, die sich bezeichnenderweise beide direkt oder 
indirekt auf den Zu-Gang und Um-Gang mit indizierter Literatur bezogen. Abgefragt wurde, 
wie bereits ausgeführt, der Kenntnisstand zur Zugänglichkeit der Bibliothek. Von besonderem 
Interesse ist hier die zweite Frage, die sich auf Besitz und Gebrauch verbotener Bücher unter 
den Mitbrüdern bezieht: an Sciat aliquem possidere vel legere libros prohibitos? Dieser 
Aufforderung zur Denunziation eines Mitbruders wegen unerlaubten Buchbesitzes an 
häretischem Schrifttum kam keiner der Befragten unmittelbar nach, doch machten einige von 
ihnen Andeutungen, wonach Unterhaltungsliteratur kursiere und für Gesprächsstoff gesorgt 
habe. Bernardinus, einer der Lektoren im Konvent, merkte an, dass einige seiner Mitbrüder 
eine verdächtige Nähe zu häretischem Gedankengut (cum quadam affectatio ad heret.) hätten. 
Die Konventualen Thomas, Hyacinthus, Albericus und Emanuele, der Organist, waren auch in 
anderer Weise bereits wiederholt auffällig geworden. Die Verstöße gegen die Grundsätze des 
mendikantischen Lebens bei ihnen (und weiteren Brüdern!) bezogen sich auf die Missachtung 
des Armutsgelübdes und der Tugenden von Mäßigkeit und Keuschheit. Stattdessen wurden 
unerlaubtes Fernbleiben über Nacht, Aufenthalt in den Häusern suspekter Bürger, Kontakte 
zum weiblichen Geschlecht,1275 Trunksucht, Völlerei und unerlaubter Privatbesitz konstatiert. 
Die Visitationen von 1777 und 1778 hinterließen einen insgesamt höchst unerfreulichen und 
besorgniserregenden Befund zur Ordensdisziplin im Mainzer Konvent. Eine lenkende 
geistliche Führung war angesichts des schlechten Beispiels, das Prior Fortunatus abgab, nicht 
mehr erkennbar. 
11.5.2.5 Zoom: Adolphus a Sancto Paulo (Paul Cammer/„A.K.“) 
Die Person des Pater Adolphus und sein Buchbesitz ist eine Nahbetrachtung wert, die über die 
Frage der unerlaubten Lektüre hinausführt und das Persönlichkeitsbild dieses Karmeliten 
abzurunden hilft: Adolphus a Sancto Paulo (1746–1804), mit bürgerlichem Namen Paul 
Cammer, hatte nach dem Theologiestudium in Köln kanonisches Recht an der Mainzer 
Universität studiert. Im Mainzer Konvent unterrichtete er 1775–1777 als lector philosophiae 
                                                 
1275 Auf die Frage des Visitators An nullus extra Monasterium absque Licentia Superioris dormierit? ist zum 
Beispiel die Rede davon, mehrere Brüder hätten tribus noctibus durasse commercium suspectum cum 
personis alterius sexus, quae in vicinia habitant, gepflegt. 
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und 1789–1797 als lector theologiae.1276 Bei der Erhebung des Rekonstruktionsbestands kam 
es zu dem interessanten Befund dreier Exemplare, die ausweislich fehlender Besitzvermerke 
und Signaturen nie förmlich in die allgemeine Konventsbibliothek aufgenommen wurden, 
sondern dem Lektor, der sie vermutlich aus den dafür vom Orden bereitgestellten Geldern 
erworben hatte, persönlich zur Verfügung standen. Der Karmelit wählte bei den 
Besitzeinträgen eine Kombination aus bürgerlichem und Ordensnamen und trug sich als 
Adolph Cammer ein. Obwohl die aus seiner persönlichen und alleinigen Nutzung ermittelten 
Bände keine Spuren der Vereinnahmung durch den Konvent aufweisen, ist nicht 
auszuschließen, dass sie sich bei Aufhebung des Klosters dort befanden und ihren Weg mit 
der Säkularisationsmasse nahmen. Sie werden daher im Gesamtumfang des 
Rekonstruktionsbestands mitgezählt.  
Das moraltheologische Werk des Kölner Theologen Reiner Sasserath,1277 das ausdrücklich für 
die Ausbildung der angehenden Theologen konzipiert war, hatte der Lektor im Rahmen seiner 
Lehrtätigkeit im Orden genutzt. Auf dem Titelblatt vermerkte er Name und Funktion:  
E Libris Adolphi Cammer Lect[oris] Carmel[itarum]. Während der Erwerb dieses Lehrbuchs 
also keinesfalls ungewöhnlich, sondern fast erwartbar war, so ist der Besitz an einem anderen 
Werk bemerkenswert und setzt den Eindruck fort, den die Visitatoren zu dem als fragwürdig 
eingestuften Lektüreverhalten des Karmeliten gewonnen hatten: der 1777 erschienene 
„Febronius Abbreviatus Et Emendatus“.1278 Dabei handelt es sich um die Kurzfassung der 
1763 unter dem Pseudonym „Justinus Febronius“ veröffentlichen Schrift „De statu ecclesiae 
et legitima potestate Romani pontificis“ des Trierer Weihbischofs Johann Nikolaus von 
Hontheim (1701–1790). Wegen seiner deutlichen Kritik an den Machtansprüchen des 
Papstes1279 wurde das Werk, dessen Erscheinen heftige Reaktionen provozierte und zu 
anhaltenden Kampfansagen zwischen Febronianisten und ihren Gegnern führte, bereits im 
                                                 
1276 Die Zusammenstellung seiner Funktionen bei Hösler [um 2004]. Cf. auch die Angaben Cammers anlässlich 
der Visitation im Mainzer Konvent am 30.4.1777: DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1. 
1277 Reiner Sasserath: Cursus theologiae moralis tripartitus. 2. Aufl. Köln: Servatius Noethen, 1760. StB Mainz, 
Sign.: XIIII t 530, Bd. 1–2. 
1278 Justinus Febronius Abbreviatus Et Emendatus. Id Est De Statu EcclesiaeTractatus …Köln; Frankfurt am 
Main, 1777. MartBibl Mainz, Sign.: W 405. Cf. dazu die kommentierte Ausgabe von Lehner 2008a. Wie das 
Exlibris im Spiegel zeigt, war das Exemplar im frühen 19. Jahrhundert Teil der berühmten Bibliothek Fritz 
Schlossers (1780–1851), die der Jurist, Privatgelehrte und Goetheverehrer dem Mainzer Bischof Ketteler 
vermachte und die heute Bestandteil der Diözesanbibliothek ist. Zu ihm und seiner Bibliothek cf.die Beiträge 
von Kany 2002 und Hinkel 2002. 
1279 Cf. die sehr instruktive Einleitung zu Person, Werk und Standort innerhalb der Theologiegeschichte des 18. 
Jahrhunderts: Lehner 2008b. 
  
334 
Folgejahr auf den Index gesetzt.1280 Neben diesen (und darüber hinaus vermutlich weiteren) 
Exemplaren Cammers, die keine Hinweise auf die Überlassung an die Konventsbibliothek 
enthalten, konnten elf Bände ermittelt werden, die am Fuß des Titelblatts den Tinteneintrag 
A.K. und zusätzlich den Besitzeintrag der Karmeliten tragen. Wenngleich ein Beweis im 
strengen Sinne dafür nicht zu erbringen ist, scheint es doch erwägenswert, dass es sich bei 
A.K. um Cammer handelt, der hier – wiederum in der Kombination von bürgerlichem und 
Ordensnamen – als A[dolph] K[ammer] signierte. Sollte diese Hypothese zutreffen, so würde 
die Persönlichkeit des Karmeliten deutlich an Kontur gewinnen und auf eine intensive 
Beschäftigung mit dem Bereich des römischen Rechts deuten. Des Weiteren scheint Cammer 
an geschichtlichen Themen, auch solchen außergewöhnlichen Inhalts, und an Mainzer 
Geschichte interessiert gewesen zu sein. Die dogmatischen und pastoralen Werke sind 
demgegenüber in der Minderzahl.1281 
11.6 Bucheinband, Bestandspflege 
„Die Frage, ob jede größere klösterliche Niederlassung im späten 15. und zu Beginn des 16. 
Jahrhunderts eine eigene Buchbinderei besaß, kann mit einer an Sicherheit grenzenden 
Wahrscheinlichkeit bejaht werden“,1282 konstatierte Ferdinand Geldner, verallgemeinernd über 
die Situation der von ihm untersuchten bayerischen Klöster hinaus.  
Bezogen auf die Mainzer Karmeliten, lässt sich die naheliegende Annahme, zum 
spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen Konvent habe eine Klosterbuchbinderei gehört, 
nicht durch archivalische Quellen belegen. Wiederum können bei dem Versuch, die Fragen 
nach der Existenz einer dem Karmel angeschlossenen Werkstatt und nach Vertragswerkstätten 
des Klosters im ausgehenden 15. und frühen 16. Jahrhundert zu beantworten, ausschließlich 
die noch im Original erhaltenen Einbände von Handschriften und Inkunabeln als Zeugen 
aufgerufen werden. Dabei müssen diejenigen Bände, die ersichtlich bereits gebunden aus 
ordensexternem Vorbesitz kamen, von der Betrachtung ausgenommen werden. 
                                                 
1280 Cf. Hinschius 1869, S. 200f. 
1281 Eine Signaturenliste der Exemplare aus dem Vorbesitz von A.K. findet sich im Anhang. () Bd. II, Tab. X) 
1282 Geldner 1960, S. 158. 
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11.6.1 Spätmittelalter und Frühe Neuzeit 
Die Einband-Untersuchungen an mehr als 300 Inkunabeln und Handschriften aus 
Karmelitenprovenienz führten zu einer Vielzahl interessanter Entdeckungen, auf die im 
Rahmen der Bestandsanalyse punktuell hingewiesen wird.1283 Die Bestimmung einer 
karmelitanischen Einbandwerkstatt mit dazugehörigem Stempelmaterial, erkennbarer 
Wirkungszeit und Ausstrahlung gelang indes nicht! Einstweilen hat man sich auf die 
Feststellung zu beschränken, dass eine auffällig hohe Anzahl von Einbänden innerhalb des 
Rekonstruktionsbestands Stempelmaterial aufweist, das weder in der Einbanddatenbank 
nachgewiesen ist noch auf andere Weise zuzuordnen wäre. In vielen Fällen ergab die Analyse 
der Durchreibungen, dass das Stempelmaterial einzelner Werkstätten durch die Mainzer 
Exemplare erweitert oder deren Wirkungszeiten korrigiert werden müssen.1284 Vertiefende 
Untersuchungen zu den einbandkundlichen Befunden gehören zu den vielversprechenden 
Projekten, die sich als Ausblicke aus dieser Forschungsarbeit ergeben haben. () Kap. 15.3) 
Der bisherige Erkenntnisgewinn lässt sich ungeachtet aller noch unbeantworteten Fragen doch 
positiv so fassen: Eine leistungsstarke spätmittelalterliche Klosterbuchbinderei der Mainzer 
Karmeliten mit einem benennbaren Repertoire an Werkzeugen hat es nach gegenwärtigem 
Forschungsstand mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht gegeben. Die Mainzer Karmeliten ließen 
die ungebunden erworbenen Handschriften und Drucke vielfach in Ermangelung eigener 
Ressourcen in lokal oder regional ansässigen Werkstätten binden. Über das Vertriebssystem 
Anton Kobergers gelangte eine nennenswerte Anzahl von Nürnberger Verlegereinbänden als 
fertig gebundene und illuminierte Produkte in den Bestand. () Kap. 11.6.1.2) 
11.6.1.1 Zoom: Werkstatt „M mit Krone I“ 
Die Mainzer Werkstatt „M mit Krone I“, auch „Mainz Karmeliter“ oder „Karmeliter-Meister 
Mainz“,1285 war „zweifelsohne in dem Zeitraum von etwa 1465/1470 bis ungefähr 1510 die 
                                                 
1283 In )  Bd. II, Tab. XIX sind zugewiesene Werkstätten mit den jeweiligen Trägerbänden aufgeführt, wobei 
dies nicht mehr als ein Zwischenergebnis darstellt, das mit entsprechenden Zeitaufwand weiter vertieft 
werden könnte. 
1284 Für Gespräche und Hinweise zu einzelnen Einbänden ist vielen Kolleginnen und Kollegen zu danken – 
stellvertretend seien hier genannt: Dr. Mirjam Foot, Dr. Lotte Hellinga, Dr. Marianne Rozsondai, Dr. Holger 
Nickel, Dr. Christian Herrmann, Ulrike Marburger, Philippa Marks, Dr. Armin Schlechter und Dr. Kurt Hans 
Staub. 
1285 EBDB = w000023. Die Werkstattbezeichnung in der EBDB lautet „M mit Krone I“, „Mainz Karmeliter“, 
„Karmeliter-Meister Mainz“. Im nachfolgenden Text wird hin und wieder verkürzend von „M mit Krone“ 
gesprochen, da die Werkstatt unter diesem Namen am geläufigsten ist; cf. Kyriss 1951, S. 129 =„Kyriss 160“. 
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größte und bedeutendste in der Stadt“.1286 Bis heute nicht völlig zur Ruhe gekommen ist die 
seit Jahrzehnten virulente Diskussion um diese Werkstatt, die immer wieder in unmittelbaren 
Zusammenhang mit den Mainzer Karmeliten gebracht wurde.1287 In Anbetracht ihrer 
Schlüsselrolle für die Frage nach einer karmelitanischen Buchbinderwerkstatt im 
Spätmittelalter ist ihr der nachfolgende Zoom gewidmet, der die seither ausgetauschten 
Argumente aufgreift und eine eigene Position definiert. Seit den 1930er-Jahren ist die 
Werkstatt „M mit Krone“, der gegenwärtig 68 Stempel zugewiesen werden können, 
Gegenstand buchwissenschaftlicher Erörterungen; sie wurde zuletzt von Kurt Hans Staub auf 
der Grundlage von Mainzer und Darmstädter Inkunabeln analysiert.1288 Bei der Suche nach 
Gründen für ihre Gleichsetzung mit einer karmelitanischen Buchbinderwerkstatt stößt man 
weithin auf Ratlosigkeit. Lotte Hellinga glaubt Ilse Schunke nicht für die Gleichsetzung 
verantwortlich machen zu können, räumt aber doch wiederholte voreilige Schlussfolgerungen 
der Einbandforscherin ein.1289 Auch Holger Nickel wies schon 1996 auf die problematische 
Gewohnheit Schunkes hin, Werkstatt-Namen nach dem Fundort der Trägerbände zu 
benennen.1290 Falk Eisermann empfahl, „Werkstattbezeichnungen nur in Anführungsstrichen 
zu übernehmen, um ihren Charakter als Kunst- und Notnamen zu verdeutlichen.“1291 Staub 
                                                 
1286 Staub 2008, S. 257. 
1287 Noch in jüngerer Zeit tauchte eine Beschreibung im Netz auf, die die Einbände aus der so bezeichneten 
Werkstatt der Klosterbuchbinderei der Mainzer Karmeliten zuwies, so zuletzt im Juni 2012 in der 
Einbanddatenbank der Folger Shakespeare Library, die eine Inkunabel als „a binding by the Carmelite 
Convent of Mainz, ca. 1478“ beschrieb. Folger Bindings Image Collection: Folger Shakespeare Library 
(Washington, DC). Zwischenzeitlich wurde das Missverständnis korrigiert. 
1288 Wichtige Untersuchungsschritte und -ergebnisse sind verbunden mit den Namen Adolph Tronnier, Hermann 
Knaus, Vera Sack, Lotte Hellinga und Lore Sprandel-Krafft. Einen Literaturüberblick mit bibliographischen 
Angaben liefert Kurt Hans Staub zu Beginn seiner Arbeiten von 2008 und 2009: Staub 2008, S. 257; Staub 
2009, S. 26. Seine neuesten einbandkundlichen Funde, darunter auch solche zur Werkstatt „M mit Krone“, 
beschreibt Staub in der Festschrift der Mainzer Martinusbibliothek: Staub 2012. Hier fasst er zusammen: „In 
der Forschung wird immer wieder ein Zusammenhang mit den Mainzer Karmeliten suggeriert, was aber irrig 
ist. Vielmehr dürfte es eine enge Verbindung der Werkstatt mit Schöffer gegeben haben; wie eng die Bande 
waren, wird sich mangels archivalischer Quellen wohl nie ergünden lassen.“ (S. 152) 
1289 „I agree with you entirely that there is no link between the Mainz Carmelites and this group of bindings (or 
any other group that I know of). Nor do I know who proposed this, or where it came from. Kyriss designated 
the binder as ‘Werkstatt M mit Krone I’ – and I have always thought he was the first to do so. Ilse Schunke 
has sometimes drawn unfortunate conclusions (such as ‘Butzbach’ for a binder who was undoubtedly 
associated with Mainz) – but I have no reason to think that she was guilty of the association with the 
Carmelites.“ (per Mail Juni 2011) 
1290 In seinem Vorwort zu Schunke 1996 schreibt Holger Nickel: „Noch gravierender ist, daß Ilse Schunke die 
Neigung hatte, Werkstätten dort anzusiedeln, wo die Belege gefunden wurden oder wohin 
Provenienzeintragungen wiesen.“ (S. VIII) 
1291 Eisermann 2005, S. 36. Auf der Seite zuvor wird Eisermann recht deutlich, wenn er schreibt: „Ich kenne 
kaum ein anderes Beispiel eines als maßgeblich geltenden hilfswissenschaftlichen Repertoriums, das 
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ging methodisch einen Schritt weiter und problematisierte grundsätzlich, ob es sich bei  
„M mit Krone“ überhaupt um eine Klosterwerkstatt handele. Im konkreten Fall wie auch 
generell mahnte er diesbezüglich zu mehr Zurückhaltung, da eine solche Frage nur in den 
seltensten Fällen eindeutig zu beantworten sei! Seine Empfehlung geht dahin, sich bei 
Werkstattzuweisungen grundsätzlich auf die Bestimmung von Regionen oder Orten zu 
beschränken.1292 Bezogen auf die Werkstatt „M mit Krone“ fand dieses Plädoyer unter den 
führenden Inkunabel- und Einbandforschern Gehör, sodass man hier von der Zuweisung an 
eine klösterliche Buchbinderwerkstatt abgewichen ist.1293 Die Lokalisierung der Werkstatt 
nach Mainz ist jedoch unstrittig, wie sich aus dem Zusammenwirken von einbandkundlichen, 
kunsthistorischen und kodikologischen Untersuchungen ergeben hat. Es gilt heute als 
communis opinio, dass der anonyme Buchbinder, der mit dem Notnamen „Karmeliter-Meister 
Mainz“ belegt wurde, in einer institutionell unabhängigen Werkstatt in Mainz gearbeitet hat 
und hier vor allem Aufträge für Peter Schöffer ausführte. Dies haben die Untersuchungen von 
Sack und darauf aufsetzend Hellinga über Verlegereinbände und Buchhandel Peter Schöffers 
ergeben,1294 die den recht uniformen Einbandstil der Trägerbände als Ausdruck einer 
‚corporate identiy‘ der von Schöffer veranlassten Bücher werteten. Staub resümierte, die 
Werkstatt sei „ohne Schöffer als Verleger und Buchhändler nicht denkbar“ gewesen.1295 Bei 
Erhebungen im Inkunabelbestand der Würzburger Universitätsbibliothek1296 ermittelte Lore 
Sprandel-Krafft mehrere Bände mit Druckmakulatur aus der Schöfferwerkstatt, was den 
Mainzer Produktions-Zusammenhang unterstreicht. Besonders interessant sind ihre 
Beobachtungen zu den Provenienzen von Exemplaren, die durch persönlichen Vorbesitz nach 
Mainz weisen oder mit auswärtigen Provenienzen Ausdruck der weitgestreuten 
                                                                                                                                                        
dermaßen viele methodische, inhaltliche, argumentative und – seien wir ehrlich – in ihrer Komplexität 
letztlich irreparable Defizite aufweist.“ 
1292 „Es ist der verständliche Drang der Einbandforscher, Werkstätten möglichst genau zu bestimmen, dabei sind 
sie geneigt, die Werkstatt mit einem Kloster in Verbindung zu bringen. Doch mit welchem Grad an Sicherheit 
kann man das? Man sollte m.E. sehr behutsam vorgehen, gerade in größeren Städten wie Mainz und Köln 
müssen eine Menge von Einzelbeobachtungen zusammenkommen, um eine Werkstatt eindeutig festzulegen. 
Vielleicht sollte man, wenn Eindeutigkeit nicht möglich, sich zunächst mit der Feststellung mainzisch oder 
kölnisch begnügen.“ Staub 2004, S. 46, Anm. 18. 
1293 So betonte im Einklang mit allen neueren Forschungen jüngst Paul Needham auf der Mailingliste 
Provenienzen „we are not to be thinking of a Mainz monastic bindery“: Mailingliste Provenienzerschließung 
im HeBIS-Verbund. The Provenience Archives (Juni 2012).  
1294 Sack 1972 und Hellinga 1994. 
1295 Staub 2012, S. 152. 
1296 Sprandel-Krafft 2000. 
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Handelsbeziehungen Peter Schöffers über die Gutenbergstadt hinaus sind: Offenbar gab es 
unterschiedliche Ansprüche bei der Anfertigung der Einbände – die weniger aufwändigen 
Exemplare mit deutlich reduziertem Stempelmaterial wurden aus Mainz exportiert. Hingegen 
wurden bei denjenigen Bänden, die für Mainzer Institutionen oder Einzelpersonen gebunden 
wurden, in der Regel deutlich mehr Stempel vorgesehen. Hier fehlte fast nie der runde 
Leitstempel, der der Gruppe den Namen „M mit Krone“ gegeben hat, das gekrönte 
Monogramm m mit dem Marienanruf aus im Kreis verteilten Buchstaben. Zu dieser Kategorie 
von Auftragsbindungen, die in der Stadt blieben, gehören die ermittelten Exemplare, die durch 
den Mainzer Karmelitenkonvent oder einzelne Konventuale veranlasst wurden – die von 
Sprandel-Krafft gemachte Beobachtung konnte hier untermauert werden.  
Die ‚Unternehmensstruktur‘ der Werkstatt „M mit Krone“ lässt sich vor dem Hintergrund 
bisheriger Forschungsergebnisse und nach Analyse der Mainzer Karmelitenbibliothek in ihrer 
überlieferten Gestalt wie folgt umreißen: Gesellschaftlich führende Persönlichkeiten, 
wirtschaftlich potente Gruppen und bedeutende Gelehrte, die in Mainz oder der Region lebten 
und wirkten, ließen die von ihnen erworbenen Bücher in der großen Mainzer Werkstatt 
binden.1297 Eine wichtige Erwerbsquelle des Unternehmens ist in der Funktion als 
Auftragswerkstatt für große Inkunabeldrucker und -verleger zu sehen. Neben Einzelkunden 
zählten die in Mainz ansässigen Klöster und geistlichen Einrichtungen als verlässliche 
Abnehmer zu den Auftraggebern, so auch das Karmelitenkloster, das als Institution oder in 
Gestalt spätmittelalterlicher Gelehrter ihres Konvents mehrfach dort binden ließ.  
Im erhaltenen Karmelitenfonds konnten nach jetzigem Stand elf Inkunabeln des Mainzer 
Gutenberg-Museums und zwei Trägerbände anderer Institutionen aus der Werkstatt „M mit 
Krone“ ermittelt werden,1298 die das Karmelitenkloster oder einzelne ihrer 
spätmittelalterlichen Konventualen nachweislich dort zum Binden in Auftrag gaben. Für keine 
andere Werkstatt im Rekonstruktionsbestand wurde eine so hohe Trefferzahl erzielt; 
gegenüber den von Staub für Mainzer Sammlungen bereits beschriebenen Exemplaren hat 
sich die Menge mehr als verdoppelt.1299 In der Einbanddatenbank war die Werkstatt bislang 
                                                 
1297 In diesem Sinne äußerte sich Staub im fachlichen Austausch, für den ich ihm danke: „Meine Erfahrungen mit 
der Werkstatt  ‘M mit Krone’ zeigen, daß der oder die Werkstatteigner sich gern Aufträge bei wohlhabenden 
Leuten holten und sich munter als Kapitalisten betätigten.” (per Mail 2011) 
1298 Die Signaturen sind im Anhang () Bd. II, Tab. XIX) aufgeführt; die Werkstatt „M mit Krone“ nimmt dort 
die erste Position ein.  
1299 Zu den von Staub im GM Mainz ermittelten Exemplaren cf. Staub 2008.  
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für den Zeitraum 1465–1511 nachgewiesen; durch einen der Neufunde existiert nun mit einem 
Oppenheimer Frühdruck1300 ein Beleg aus dem Jahr 1513, sodass ihre Wirkungszeit 
entsprechend ausgedehnt werden konnte.1301 Die Untersuchung der Trägerbände erstreckte 
sich auch auf einbandtechnische und kodikologische Aspekte, die über das gemeinsame 
Stempelmaterial hinausgehen und die Zugehörigkeit zu einer Werkstatt unterstreichen. Ohne 
dass dies hier im Einzelnen ausgeführt werden kann, seien einige Stichworte genannt, die 
hierbei Berücksichtigung fanden: Deckelbearbeitung, Kapitalformen, Buchmalerei,1302 
Buchschließen und Beschläge,1303 Kapitalformen, Makulatur, Vorsatzpapiere1304 und 
Wasserzeichen.1305  
11.6.1.2 Verlegereinbände Anton Kobergers 
Im überlieferten Inkunabelbestand der Karmelitenbibliothek spiegelt sich das Vertriebs- und 
Vermarktungssystem Anton Kobergers1306 wider – dies bezieht sich auf die von ihm 
beauftragten Druckereien – etwa Amerbach und Petri in Basel – und auf die Buchbindereien 
und Illuminatoren, die der Großunternehmer unter Vertrag genommen hatte. Unter den rund 
zwei Dutzend Exemplaren, die unter diesen Aspekten mit Koberger in direkten 
Zusammenhang gebracht werden können, wurden einige der bekannten Werkstätten ermittelt, 
in denen Koberger binden ließ. Besonders stark vertreten sind die Nürnberger „Franz 
                                                 
1300 = VD16 S 9191. GM Mainz,Sign.: Ink 220. Cf. dazu die Ausführungen innerhalb der Inhaltsanalyse. 
() Kap. 13.9.1) 
1301 Die Aktualisierung der Wirkungszeit in der EBDB ist zwischenzeitlich erfolgt. Das Ergebnis der 
Untersuchung zur Werkstatt „M mt Krone“ am karmelitanischen Rekonstruktionsbestand fand ihren 
Niederschlag in einem größeren einbandkundlichen Beitrag der Autorin: Ottermann 2013. Kernaussagen und 
Passagen daraus wurden für diesen Zoom übernommen.  
1302 Bei der Untersuchung der Buchmalerei in den Trägerbänden ergeben sich Parallelen, aber durchaus auch 
Alleinstellungsmerkmale bei einigen Exemplaren. Deutlich wird jedenfalls, dass es fast überall eine 
ausgeprägte Arbeitsteilung bei der Ausgestaltung der Inkunabeln gegeben haben muss. Zu unterschiedlich 
sind die Hände und zu ausgeprägt die stilistischen Eigenarten.  
1303 Für den Austausch zu Schließen und Beschlägen an den Einbänden aus Karmelitenprovenienz danke ich 
herzlich Georg Adler (Prerow), dem Autor von Adler 2010. 
1304 Die Inkunabeln Ink 758 und Ink 1540 des GM Mainz erhielten einen Spiegel aus sehr markantem, dickem 
hellblauen Papier, auf dem in der üblichen Weise einige der Karmelitensignaturen eingetragen sind. Mit 
einem weiteren Exemplar, der bereits erwähnten Ink 844, verbinden sie die gleichartigen, auffallend dicken 
Holzdeckel und ein identisches Kapital. 
1305 Ink 844 und Ink 758 weisen mit DE2040-PO-115995 nach Piccard online zudem dasselbe Wasserzeichen 
auf. http://www.wasserzeichen-online.de/?ref=DE2040-PO-115995 (Zugriff: 17.7.2015).  
1306 Einführend zu ihm Lülfing 1979. 
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Staindorffer“ und „Augustinerkloster, 2. Gruppe“ sowie „Bogenfries Haller-Meister“.1307 
Hingewiesen sei z.B. auf das Exemplar der 1491 gedruckten dreibändigen 
Sentenzenausgabe,1308 für deren Einband Koberger offensichtlich drei unterschiedliche 
Nürnberger Werkstätten engagierte.1309 
Auch für andere in der Forschung thematisierte Aspekte des ‚Systems Anton Koberger‘ bieten 
die Inkunabeln aus Karmelitenprovenienz hervorragendes Anschauungs- und Belegmaterial – 
so das Phänomen der Titeldrucke1310 und das hierarchische System der Buchillustration. Als 
reine ‚Bildzitate‘ werden im Anhang einige Beispiele der Nürnberger „Koberger-
Dekorationen“1311 abgebildet. Hier bieten sich Anschlussforschungen unter Berücksichtigung 
vorliegender Untersuchungsergebnisse1312 an, die den Rahmen dieser Arbeit jedoch sprengen 
würden und daher unter den Forschungsdesiderata aufgeführt werden. () Kap. 15.3) 
) Abb. 95: GM Mainz, Ink 2080 (Initiale, Nürnberger Buchmaler) 
) Abb. 96: GM Mainz, Ink 2001 (Initiale, Nürnberger Buchmaler) 
) Abb. 97: GM Mainz, Ink 1332 (Initiale, Nürnberger Buchmaler) 
11.6.2 17. und 18. Jahrhundert 
11.6.2.1 Grundstrukturen 
Das 17. und 18. Jahrhundert insgesamt als Phasen der intensiven und konstanten 
Bibliotheksverwaltung zu bezeichnen, wäre sicherlich falsch. Als Reflex der politischen, 
religiösen, sozialen und wirtschaftlichen Veränderungen gab es in diesen 200 Jahren beides – 
jahrzehntelange Notzeiten, in denen der Konvent und mit ihm die Bibliothek mit Mühe 
gehalten werden konnten und Jahre, in denen Aufbau und Pflege der Bibliothek sichtlich 
florierten. Diese allgemeine Beobachtung, die in den vorherigen Kapiteln mehrfach zum 
                                                 
1307 Alle hier genannten Einbände finden sich im Anhang. () Bd. II, Tab. XIX) 
1308 (GW M32527; BSB-Ink P-387). Die Bände sind auf  die Signaturen Ink 2324, 2001 und 2325 des GM Mainz 
aufgeteilt. 
1309 Nach Analyse des Stempelmaterials waren dies „Nürnberg Blumenstock II“, „Bogenfries Haller-Meister“ 
und „Franz Staindorffer“. Wie dieser Befund zu bewerten ist, muss einstweilen noch offen bleiben. Ich bin 
Dr. Holger Nickel (Berlin) dankbar für die gemeinsamen Gedanken dazu. 
1310 Dazu äußerte sich unter Einbeziehung der Forschungsliteratur Rabenau 2008. 
1311 Dazu besonders aufschlussreich und anschaulich Herz 2009. Mit Dr. Randall Herz (Erlangen) sowie Dr. 
Karl-Georg Pfändtner (München) konnte ich hilfreiche Fachdiskussionen führen, wofür ich mich bedanke. 
1312 Berücksichtigt werden müssen dabei die Forschungen von Rozsondai 1974 und Schmidt 1928 sowie vor 
allem die Einzelbeiträge Sauer 2013b und Schlechter 2013 im Ausstellungskatalog zum 500. Todestag des 
Buchhändlers, Druckers und Verlegers Anton Koberger: Sauer 2013a.  
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Ausdruck kam, zeigt ihre Berechtigung besonders deutlich auf dem Sektor der 
Bestandserhaltung und Buchpflege.  
Bezieht man die Frage nach der Existenz einer karmelitanischen Buchbinderwerkstatt auf die 
Spätphase der Kloster- und Bibliotheksgeschichte, so ist man mit andersartigen Befunden und 
einer vergleichsweise besseren Quellenlage als in Spätmittelalter und Früher Neuzeit 
konfrontiert. Für diese Zeit lassen sich sowohl eine Hausbuchbinderei als auch die 
Inanspruchnahme auswärtiger Buchbinder belegen, wie nachfolgend ausgeführt wird.  
Es ist davon auszugehen, dass die Karmeliten im späten 18. Jahrhundert zunehmend fertig 
gebundene Bücher kauften. Verleger, die zugleich Buchbinder waren oder solche bei sich 
beschäftigten, boten entsprechende Produkte an, lieferten aber parallel auch weiterhin die 
ungebundenen Buchblöcke. Nicht anders als heute wurden Fortsetzungslieferungen und 
Zeitschriftenhefte erst nach Komplettierung eines Jahrgangs oder Bandes gebunden. Dass dies 
offensichtlich über auswärtige Buchbinder abgewickelt wurde, ist aus einer eher beiläufigen 
Bemerkung des Mainzer Priors Lechner zu ersehen, der im Rahmen eines 
Rechenschaftsberichts über die in seiner Amtszeit getätigten Ausgaben neben 
Bucherwerbungen auch den von ihm veranlassten Bindeauftrag für ein Periodicum erwähnt – 
die „Mainzer Monatsschrift von geistlichen Sachen“ habe er von ihrem Anfang an bis soweit 
sie gekommen ist, binden lassen und für weitere Werke, die Versträut in dem Büchersaal lagen 
einen Einband bestellt, mit dem man sie geordnet aufstellen und zur Benutzung ausgeben 
konnte.1313 () Kap. 13.11.1)  
Während es sich dabei um ein Einzelzeugnis handelt, ist man über Existenz und Wirken einer 
hauseigenen Buchbinderei durch Exemplarspezifika im Rekonstruktionsbestand umfassender 
informiert – zu nennen sind hier handschriftliche Dokumentationen von Binde- und 
Reparaturmaßnahmen und ihr an den Exemplaren ablesbares Ergebnis. Hierbei kommt 
bestimmten Sammelbänden, deren Einzelteile unterschiedliche Provenienzeinträge und 
Gebrauchsspuren enthalten, eine Schlüsselstellung zu. Sofern sich auf dem Vorsatz kein 
Besitzvermerk befindet, der erkennbar für die gesamte buchbinderische Einheit gilt, hat man 
es hier mit Reparatur-Synthesen zu tun, die in der Klosterbuchbinderei durch die Karmeliten 
erzeugt wurden, wie nachfolgend ausgeführt wird. 
                                                 
1313 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 2. 
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11.6.2.2 Reparaturmaßnahmen  
In sechs gedruckten Exemplaren fand sich der stets gleichlautende Hinweis de novo 
compactus, dazu eine monatsgenaue Datierung, mit der der verwaltende Klosterbibliothekar 
den Abschluss buchbinderischer Maßnahmen aus den Jahren 1692–1694 in den Exemplaren 
festhielt. Die Zuständigkeiten für diese Buchführungen müssen in diesem kurzen Zeitraum 
gewechselt haben oder generell auf mehrere Personen verteilt gewesen sein, wie der deutlich 
erkennbare Händewechsel schon innerhalb eines Jahres zwischen Januar und November 1693 
beweist.1314  
) Abb. 98: StB Mainz, III m 228 b (Bindevermerk, Hand 1) 
) Abb. 99: HAAB Weimar, 19 A 9237 (Bindevermerk, Hand 2) 
Für Einbandstudien mögen die schlichten Ganzpergamentbände marginal sein; für die 
Erhellung der klösterlichen Bibliotheksverwaltung erweisen sie sich jedoch als „eloquent 
witnesses“.1315 Alle sechs Exemplare sind Konvolute, in denen mehrere Drucke mit erheblich 
auseinanderliegenden Erscheinungsjahren zu einer buchbinderischen Synthese vereinigt 
wurden. Erst der in den 90er-Jahren des 17. Jahrhunderts durchgeführte Bindevorgang schuf 
diese Konvolute, deren Einzelschriften vorher bereits z.T. über mehr als 100 Jahre in 
Gebrauch gewesen waren und nun wieder in einen benutzbaren Zustand gebracht wurden. 
Aufschlussreich ist in diesem Zusammenhang eine sorgfältige Prüfung von Heftung, 
Hinterklebung, Papierqualitäten und Wasserzeichen sowie insbesondere des Buchschnitts, 
dessen unterschiedliche Farbnuancen und Melierungen die ursprünglichen Bindeeinheiten 
erkennen lassen.  
) Abb. 100: StB Mainz, XIV i:2°/152 ® (Buchschnitt mit Farbunterschieden) 
Auf ihre nachträgliche Zusammenführung weist zudem der unterschiedlich starke Beschnitt 
des Buchblocks, der im Extremfall bis zur Zerstörung wertvoller Marginalien reichte. Letzte 
Gewissheit geben individuelle Karmeliten-Signaturen, Vorbesitzeinträge und sonstige 
Gebrauchsspuren auf den Titelblättern der Druckschriften.  
Zwei interessante Fälle verdienen gesonderte Vorstellung, da sie Hinweise auf die 
Arbeitsweise im Kloster und die dortigen Auswahlkriterien für eine Reparatur einzelner 
                                                 
1314 Die Einträge finden sich in folgenden Exemplaren: StB Mainz, Sign.: 597/15, *cc 456 ®, III m 228 b,  
XIV i:2°/152 ®, GM Mainz, Sign.: Ink 441 und HAAB Weimar, Sign.: 19 A 9237. 
1315 Als solche bezeichnete Mirjam Foot Einbände und die an ihnen zu entdeckende Geschichte des Buches in 
seiner Gesamtheit: Foot 2004. 
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Bestände geben: In einem Sammelband sind zwei sehr heterogene Schriften vereint: der erste 
Teil des Konvoluts, ein Pariser Druck mit Kommentaren von Johannes Arboreus zu den 
Paulusbriefen,1316 stammt aus dem Vorbesitz der Karmeliten in Weinheim. Auf dem Titelblatt 
findet sich in der schon bekannten Weise ein Bindevermerk, der hier in voller Länge lautet: 
1694 31 Martij de novo compactus cum alio ex nostris libris.  
) Abb. 101: StB Mainz, XIV i:2°/152 ® (Bindevermerk Karmeliten) 
Bemerkenswert an diesem Eintrag ist sein Schluss: „neu gebunden mit einem anderen unserer 
Bücher“. Dass der Bibliothekar dies so ausdrücklich betonte, hatte seinen Grund in der 
Zusammenführung von zwei Druckschriften aus unterschiedlichen Provenienzen, da das 
„andere Buch“ nicht aus der Weinheimer Bibliothek stammte, sondern zum Mainzer 
Karmeliten-Grundbestand gehörte. Beiden Titeln gemeinsam war aber zweifellos ihr 
schlechter Erhaltungszustand, der eine buchbinderische Maßnahme unumgänglich machte. 
Bei dem zweiten Titel handelt es sich zudem um ein fast 80 Jahre älteres Buch: eine 
Inkunabelausgabe der „Sermones de sanctis“ von Conradus de Brundelsheim.1317 () Kap. 
13.2.6.1) Die ersten Seiten der Inkunabel fehlen, sie setzt erst mit dem zweiten Sermo ein. 
Möglicherweise waren die Einbände beider Drucke fragmentiert oder verloren, wie die starke 
Verschmutzung des ersten bzw. letzten Blattes andeutet. Offenbar wurde es seinerzeit als 
verschmerzbarer Verlust hingenommen, dass die Marginalien in der Inkunabel dem 
Buchbinderhobel partiell zum Opfer fielen. So bedauerlich dieser Verlust für die moderne 
Rezeptionsforschung ist, ist er doch ein Indiz für die Umstände der Entstehung des heute 
vorliegenden Ganzpergament-Konvoluts.  
In der Sprache moderner Bibliotheksverwaltung könnte man von einer Neuordnung und 
Inventur mit bestandserhaltenden Momenten sprechen, in die auch die aus Weinheim 
überkommenen Bücher einbezogen wurden. Diese Maßnahme geschah nicht sofort im 
Anschluss an die Übernahme der Weinheimer Bestände, sondern erheblich zeitverzögert erst 
50 Jahre später, als sich die in Folge des Dreißigjährigen Krieges schlechte wirtschaftliche 
Situation des Klosters wieder stabilisiert hatte.1318 Sofern der Erhaltungszustand die 
Wiederverwendung von Originaleinbänden nicht mehr zuließ oder eine Neuheftung des 
                                                 
1316 Johannes Arboreus: Commentarii … in omnes Divi Pauli epistolas … Paris: Jean de Roigny, 1553 
 (Pettegree 2012, 53670). StB Mainz, Sign. XIV i:2°/152 ®, Nr. 1. 
1317 StB Mainz, Sign.: XIV i:2°/152 ®, Nr. 2.  
1318 Zur ökonomischen Situation des Mainzer Konvents cf. Berger 2012, S. 479–482. 
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Buchblocks vorgenommen werden musste, wurden die Einbände demnach erneuert, wobei 
man sich in der Regel für einen Ganzpergamentband entschied.  
Interessant erscheint die Beobachtung, wonach eine Neubindung häufig, wie im vorgestellten 
Fall, zugleich Anlass für die Erzeugung einer veränderten Bindesynthese war und damit über 
den reinen Akt der Medienbearbeitung und Bibliotheksverwaltung hinaus auch Einfluss auf 
die künftige Rezeption von Exemplaren genommen wurde. Zweifellor spielten praktische 
Überlegungen eine Rolle, wonach bestimmte Teile innerhalb einer buchbinderischen 
Reparatur-Partie gut zu kombinieren waren. Darüber hinaus aber orientierten sich die 
Karmeliten.auch an der erwiesenen oder erwarteten Gebrauchssituation im Kloster. Sie fügten 
zusammen, was dem Bedarf der Konventualen für Studium, Lehre und Seelsorge entsprach, 
sorgten für eine bessere Aufbewahrung des bis dahin als Kleinschrifttum unzureichend 
aufgestellten oder noch gar nicht einsortierten Materials und führten Übernahmen aus 
unterschiedlichen Provenienzen unter inhaltlichen Gesichtspunkten zusammen. Die neuen 
physischen Einheiten bedingten zugleich auch eine neue Wahrnehmung und gaben Texten 
durch die veränderte Kontextualisierung eine ‚zweite Chance‘! Wie die Analyse des 
Rekonstruktionsbestands zeigte, wurde diese Möglichkeit besonders dort gezielt genutzt, wo 
sich die Leitung des Konvents einen besseren Umlauf zentraler Schriften erhoffte und hier die 
bisher vernachlässigten Kleinschriften gerne zusammen mit benutzungsintensiven Werken 
unterbrachte.1319  
Schul- und Lehrbücher aus dem Anfängerunterricht im Ordensstudium waren traditionell 
starker Nutzung ausgesetzt und erfuhren vermutlich die geringste Sorgfalt bei der Lektüre. 
Exemplare dieser Literaturgattung wurden daher auch im Karmelitenkloster auffallend häufig 
Gegenstand von Neubindungen. Im Zuge dieser Maßnahmen fügte man zuweilen Exemplare, 
die aus dem Vorbesitz verschiedenster Privatpersonen und zu unterschiedlichen Zeiten in die 
Konventsbibliothek gelangt waren, erstmalig bindetechnisch zusammen, wie sich an einem 
heute in Weimar aufbewahrten Sammelband1320 zeigt: Es sind hier sechs Drucke aus einem 
Zeitraum von 104 Jahren vereint – der früheste Text wurde 1566 gedruckt, der späteste 
stammt aus dem Jahr 1670. Jede dieser Schriften hatte bereits ihre individuelle Geschichte mit 
je eigenen Provenienzzusammenhängen, bevor sie am 27.11.1693 durch Neubindung in eine 
buchbinderische Synthese gebracht wurden. () Abb. 99) Zu den exemplarspezifischen 
                                                 
1319 Dies erwies sich bei den Mehrfachexemplaren einer moraltheologischen Schrift des Karmelitenautors 
François Crespin. () Kap. 13.2.5) 
1320 HAAB Weimar, Sign.: 19 A 9237. 
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Merkmalen gehören bei drei der eingebundenen Drucke eigene Signaturen auf dem Titelblatt, 
und auch hier wurde der Buchblock der Einzeltitel bis zu einer bindefähigen Einheitsgröße 
beschnitten, was wiederum zwangsläufig zu Textverlusten führte 
Die bestandserhaltenden Maßnahmen gingen also in Summa über einen Beitrag zu Ordnung 
und Sicherung der Bestände weit hinaus und dürfen auch als Kompensierungsakt gegenüber 
der Zufälligkeit und Heterogenität von Geschenkzugängen, als Steuerungsinstrument in der 
Benutzung und insgesamt als deutlicher Beleg für eine intensive inhaltliche Durchdringung 
des Bestands durch die Bibliotheksverwaltung gewertet werden.  
Bei geringfügigeren Bestandsschäden wurde der Einband erhalten. Das für die Reparatur im 
Kloster verwendete Material und die hierfür eingesetzte Technik liefern dabei einen weiteren 
Hinweis auf Existenz und Tätigkeit einer funktionierenden Buchbinderei im 17. Jahrhundert: 
Als Reparaturleder wurde durchgängig ein auffällig dickes, derb-rotes Ziegenleder, im 
Folgenden ‚Karmelitenleder‘ genannt, verwendet, um Exemplare mit einfachen 
handwerklichen Mitteln und ohne ästhetische Ansprüche dauerhaft zu erhalten bzw. wieder 
benutzbar zu machen. Die buchbinderische ‚Notbergung‘ beschränkte sich dabei auf den 
Einband; Reparaturen etwa am Papier oder Nachheftungen finden sich in diesem 
Zusammenhang nicht. An einigen Inkunabelbänden fällt eine spezielle Technik bei der 
Einlederung des Rückens auf: das ‚Karmelitenleder‘, oftmals nicht aus einem Stück, sondern 
aus zwei Teilen notdürftig und grob zusammengesetzt, wurde nicht verklebt, sondern über 
dem Originalbezug auf den Holzdeckel genagelt. 
) Abb. 102: GM Mainz, Ink 1737 (Reparatur mit ‚Karmelitenleder‘) 
) Abb. 103: GM Mainz, Ink 2377 (Nagelung Reparaturleder) 
Unter Berücksichtigung aller Exemplare im Rekonstruktionsbestand, die in dieser Weise 
repariert wurden, ist deutlich, dass vor allem zwei Literaturgattungen aus unterschiedlichen 
Gebrauchszusammenhängen in das Bestandserhaltungsprogramm aufgenommen wurden: 
Zum Einen handelt es sich um beliebte und auch populäre Titel, etwa aus den Bereichen der 
Chronistik und Literatur, die sich auch im Karmel so intensiven Zuspruchs erfreuten, dass sie 
instandgesetzt werden mussten. Durchgängig betroffen waren erwartungsgemäß zum Zweiten 
das pastorale Schrifttum mit Predigten und Bibelkommentaren und die grundlegenden 
scholastischen Texte für das fortgeschrittene Studium von Theologie und Philosophie. Für 
beide Bereiche ist klar ersichtlich, dass der spätmittelalterliche Kernbestand, die Inkunabeln, 
die stärkste Nutzung erfahren hatte. Die vorrangige Berücksichtigung in der 
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Bestandserhaltung1321 spricht für eine hohe Wertschätzung der frühen Druckerzeugnisse 
seitens der verantwortlichen Bibliotheksverwaltung und kann zugleich als Ausdruck 
gleichbleibend hoher Nachfrage unter den Konventualen nach inhaltlich guten und auch 
ästhetisch ansprechenden Texten interpretiert werden.  
Fügt man diese Einzelbeobachtungen zu bindetechnischen und bestandserhaltenden 
Phänomenen zusammen, so ergeben sich zu der bereits als solche skizzierten strukturierten 
Bibliotheksverwaltung neue, belastbare Belege für die Existenz einer gut funktionierenden 
(vielleicht nur recht kleinen und einfach ausgestatteten) Klosterbuchbinderei im Mainzer 
Karmel des ausgehenden 17. Jahrhunderts. 
Ausweislich der in ihnen enthaltenen Besitzeinträge waren die reparierten Exemplare seit dem 
ausgehenden 15. Jahrhundert tatsächlich durch vieler Leser Hände gegangen, wurden 
innerhalb des Ordens weitergegeben, hatten oft schon ein Vorleben außerhalb des Klosters 
gehabt, dienten dem Studium und der Lehre. Ihr heutiger Zustand ist bis auf wenige 
Ausnahmen schlecht und ließe ohne die vorausgegangene notdürftige-grobe 
Reparaturmaßnahme der Karmeliten vor dreihundert Jahren eine Benutzung kaum mehr zu. 
So notwendig der Eingriff unter konservatorischen Gesichtspunkten auch war, so 
aufschlussreich er sich für die bibliothekarischen und buchbinderischen Gepflogenheiten der 
Frühen Neuzeit erweist, so hinderlich ist er doch für den Einbandforscher von heute: Der 
damals angebrachte Rückenüberzug aus ‚Karmelitenleder‘ verdeckt in der Regel große Teile 
des Originaleinbands und erschwert damit erheblich die Zuordnung von Stempelmaterial zu 
Werkstätten. Um auch die Neueinlederungen der Buchrücken als Indiz für die Existenz einer 
funktionierenden Buchbinderwerkstatt zu einem bestimmten Zeitpunkt in Anspruch nehmen 
zu können, sind Datierungshinweise unumgänglich. Indes finden sich bei den 
buchbinderischen ‚Erste-Hilfe-Maßnahmen‘ keine Bindevermerke, die etwa vergleichbar mit 
den beschriebenen Neubindungen aus den 1690er-Jahren wären. In Einzelfällen1322 bietet sich 
jedoch die Möglichkeit indirekter Rückschlüsse, die einmal mehr zeigen, wie Einband- und 
Provenienzforschung miteinander verzahnt sind. Die Reparaturen mit dem roten 
‚Karmelitenleder‘ tragen so eindeutig dieselbe Handschrift, dass sie mit an Sicherheit 
                                                 
1321 Belege für die Verwendung des ‚Karmelitenleders‘ finden sich auch bei einigen wenigen Drucken des 16. 
Jahrhunderts, jedoch in deutlich geringerer Zahl (z.B. im Bestand der StB Mainz bei den Signaturen 
VI e:2°/793 ®, 2. Ex., VI o:2°/622 c und I u 628). 
1322 So im Fall eines Predigtenbandes aus der Handbibliothek des Karmelitenpriors Nicolaus Spey, dessen 
datierter Besitzeintrag von dem Karmelitenleder verdeckt worden war. () Kap. 13.2.6.1) 
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grenzender Wahrscheinlichkeit einer Person oder Gruppe zugewiesen werden können. Die 
ausführenden Handwerker müssen einmal beträchtlich investiert und eine große Menge rot 
gefärbtes Ziegenleder von identischer Qualität gekauft haben. Das Fehlen archivalischer 
Zeugnisse in Gestalt von Rechnungsbüchern ist in diesem Zusammenhang erneut zu 
beklagen. 
12. Die Mainzer Karmelitenbibliothek II: Bestandsentwicklung 
12.1 Bestandsentwicklung 15. und 16. Jahrhundert 
12.1.1 Handschriften 
„Von alten Manuscripten ist es klar, daß sie eine eigene, und zwar wohlverwahrte Klasse 
verdienen; sie sind die kostbarsten Schätze einer Bibliothek, welche nicht genug können 
bewahret werden“,1323 hatte der anonyme bayerische Karmelit im Jahr 1788 nicht nur 
angeraten, sondern die Separierung von Handschriften als selbstverständlich vorausgesetzt. 
Identische Aufmerksamkeit und bibliothekarische Fürsorge sollte man nach seinem Ratschlag 
den „ersten und ältesten Denkmälern der Buchdruckerey aus dem fünfzehenden Jahrhunderte“ 
entgegenbringen, weshalb er auch die Inkunabeln in diese Sicherungsmaßnahme einbezog. 
Die grob rekonstruierten Aufstellungssystematiken der Mainzer Karmeliten sahen allerdings 
zu keinem Zeitpunkt eine entsprechende eigene Fachgruppe vor, sondern integrierten ihre 
Bücher unabängig von Medienform und Alter ausschließlich unter inhaltlichen Aspekten in 
die jeweilige Klasse. 
Die frühesten Belege über die Existenz einer Büchersammlung im Mainzer Karmel setzen wie 
erwähnt im zweiten Viertel des 15. Jahrhunderts mit den Visitationsberichten des Provinzials 
Petrus de Nieukerk ein. Der Visitator vermerkte dabei auch die ihm gemeldete Anzahl von 
Büchern. 173 Handschriften soll die Bibliothek im Jahr 1434 demnach umfasst haben; 
bezogen auf den Zeitraum 1430–1443, der über diese jährlichen Rechenschaften 
quellenmäßig belegt ist, schwankte der Umfang der Konventsbibliothek zwischen 159–186 
Handschriften.1324 Mit dieser Größenordnung bewegte sich die Karmelitenbibliothek im 
Rahmen der großen Anzahl mittlerer Sammlungen mit niedrigen dreistelligen Beständen.1325 
                                                 
1323 Versuch einer praktischen Abhandlung von Einrichtung der Bibliotheken 1788, S. 28f. 
1324 ISG Frankfurt/M. KB 46, 249v und 252r. 
1325 Löffler 1922, S. 10f.; Karpp 2002 spricht ebenfalls davon, dass Büchersammlungen von 500–1000 Bänden 
um 1450 bereits zu den großenBibliotheken zählten. (S. 213) 
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Für die Mainzer Bibliothekslandschaft des Spätmittelalters ragte allein der 
Handschriftenbestand der Kartause mit rund 800 Bänden heraus, der auch innerhalb des 
Ordens eine Spitzenstellung beanspruchte.1326 
Jahr Anzahl der Bücher Formulierung Quelle 
1430 170 Habent in Libraria volumina catenata 170. KB 46, fol. 249v 
1433 159 Habentur in Libraria volumina incatenata 159. KB 46, fol. 249v 
1434 173 volumina Librariae 173 KB 46, fol. 249v 
1436 ? -- KB 46, fol. 250r 
1443 186 volumina Librariae 186 KB 46, fol. 252r 
Angaben zum Buchbestand der Mainzer Karmelitenbibliothek in den Visitationsberichten des Spätmittelalters 
Trotz der schmalen Datenbasis mit lückenhaften Berichtsjahren zeichnen sich deutliche 
Schwankungen innerhalb kürzester Zeiträume ab, die keinem unmittelbar ersichtlichen 
Muster folgen. Vergleicht man die Zahlenbewegungen mit denen anderer Niederlassungen,1327 
so fällt an einigen Orten eine weitaus größere Konstanz auf. In Speyer etwa änderte sich der 
Bestand von 191 Handschriften über sechs Jahre nicht, und auch in Frankfurt blieb es zehn 
Jahre lang bei 144 Handschriften. Interessant sind die Erläuterungen, die aus Trier und 
Straßburg zu Protokoll genommen wurden: Hier finden sich Hinweise zur 
Bestandsvermehrung durch Schenkungen des Aegidius Rossensis, Suffragan des Erzbischofs 
von Straßburg – er vermachte dem Trierer Konvent 1440 fünf Bände (Quibus accesserunt 
adhuc 5 ex parte…) und den Straßburger Brüdern 1443 zehn Handschriften (, …quorum 10 
addita sunt ex donatione …).1328 Auch aus Speyer ist über eine Schenkung, hier nach dem Tod 
des Johannes de Nussia, berichtet.  
Nähere Ausführungen zum Bindestatus von Handschriften in den Visitationsberichten bilden 
die Ausnahme – sie finden sich für die Bibliothek der Weinheimer Karmeliten, zu der der 
Visitator für das Jahr 1443 bezogen auf die recht bescheidene Anzahl von 35 Büchern 
vermerkt, es seien 15 Bände in Holzdeckeln gebunden: Habent volumina 35: quorum 
quindecim sunt in asseribus ligata;1329 die übrigen 20 Handschriften waren vermutlich als 
Koperte gebunden.1330 In Hirschhorn, wo erst 1433 die Einrichtung einer Bibliothek durch 
                                                 
1326 Krämer 1989, S. XII. 
1327 Ausgangspunkt hierfür bildete die Zusammenstellung bei Lansink 1967, S. 308–309.. 
1328 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 257r und 286r. 
1329 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 216r und ISG Frankfurt/M. KB 81, S. 434. 
1330 Es ist nicht mit letzter Sicherheit zu entscheiden, ob hiermit tatsächlich die „libri sine asseribus“ gemeint 
waren oder ungebundene Bücher. Cf. zur Technik mittelalterlicher Koperte: Scholla 2002. 
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Nieukerk angeordnet worden war, konnte der Visitator 1440 volumina legata in asseribus 57 
zu Protokoll nehmen.1331 Für den Konvent von Arlon heißt es zum Jahr 1440, man habe in 
Libraria volumina 49 legata et 16 non legatas pecias.1332  
In der von Nieukerk dokumentierten Phase der Ordensgeschichte blickten viele Konvente auf 
Köln als die bedeutendste Niederlassung der Provinz und Sitz des Generalstudiums. Hier war, 
wie berichtet, 1429 eine neue moderne Pultbibliothek errichtet und durch maßgebliche 
finanzielle Unterstützung aus der Provinzkasse, dem depositum provinciae, mit Handschriften 
bestückt worden. Dies hatte eine Signalwirkung für benachbarte Niederlassungen und führte 
zu angestrengtem Nacheifern anderer Konvente, die danach trachteten, den eigenen 
Buchbestand durch vermehrte Abschreibtätigkeit und den Erwerb von Handschriften zu 
erweitern: Quod exemplum caeteri c[onve]ntes aemulantes strenuo in scribendis et 
conquirendis […] libris, bibliothecisque instruendis laborant.1333 
Die Existenz eines Skriptoriums kann für alle mittelalterlichen Karmelitenkonvente 
vorausgesetzt werden, sehen doch die Ordenskonstitutionen von 1369 das Abschreiben als 
notwendige Tätigkeit im Kloster ausdrücklich vor.1334 Über die personelle Ausstattung und die 
Organisation in der Schreibstube lassen sich hingegen im Einzelnen kaum Angaben finden.  
Die Bestandszahlen zum Mainzer Konvent gewinnen an Aussagekraft, sobald sie in Relation 
zu den Verhältnissen anderer ehemaliger Karmelitenbibliotheken gesetzt werden. Unter 
Auswertung der archivalischen Zeugnisse hat dies Lansink in seiner Arbeit über Studium und 
Lehre im mittelalterlichen Karmelitenorden untersucht.1335 Nieukerk visitierte alle Konvente 
der Niederdeutschen Provinz und hielt auch hier mehr oder weniger regelmäßig den 
Buchbestand fest. Demnach gehörte die Mainzer Sammlung im frühen 15. Jahrhundert zu den 
größeren Bibliotheken, die im deutschsprachigen Raum nur noch von Speyer und Trier 
phasenweise übertroffen wurden; als größte Bibliothek innerhalb der Niederdeutschen 
Ordensprovinz fällt mit deutlichem Abstand die des Brüsseler Karmel auf, die 1441 bereits 
                                                 
1331 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 257v. 
1332 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 257r. 
1333 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 201v. 
1334 Cf. Saint-Joseph 1920, hier Heft 1, S. 61. 
1335 Lansink 1967, hier besonders das „Hoofdstuk XI: Boeken en bibliotheken“. 
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auf 317 Handschriften zurückgreifen konnten.1336 Während die spätmittelalterliche 
Buchversorgung also erforscht ist, liegen Vergleichswerte für den heute noch erhaltenen 
Handschriftenbestand einzelner Karmelitenbibliotheken nicht vor, da es bislang keine der 
vorliegenden Untersuchung vergleichbaren Rekonstruktionsprojekte gegeben hat. Als 
Orientierung kann jedoch die Situation für den Bopparder Konvent herangezogen werden, 
dessen Büchersammlung im 18. Jahrhundert „eine der ausgesuchtesten im Trierischen 
Lande“,1337 gewesen sein soll. Auch hier müssen die Verluste erheblich gewesen sein; 
gleichwohl ist das, was nach der Säkularisation allein in eine einzige Einrichtung gelangte, 
deutlich umfangreicher als der erhaltene Mainzer Bestand: Die Katalogisierung der 
Handschriften im LHA Koblenz ergab, dass sich dort heute mindestens 67 mittelalterliche 
Codices aus dem Bopparder Karmel und fünf mit unsicherer Provenienz erhalten haben.1338 
Damit läge die Verlustquote gegenüber der für 1443 bezeugten Zahl von 148 Handschriften 
bei rund 50 %. Untersuchungen zu Bopparder Streubeständen in anderen Einrichtungen 
könnten zu weiteren Funden führen und damit das Zahlenverhältnis sogar noch verbessern. 
Wie umfangreich der Handschriftenbestand im Mainzer Karmel zum Zeitpunkt der 
Konventsauflösung war, ist unbekannt. Zwischen dem letzten Beleg des Jahres 1443 über 186 
Bücher und den Zahlen der aktuellen Erhebung zur handschriftlichen Überlieferung klafft 
eine zeitliche Lücke von rund 550 Jahren! Es haben sich nach gegenwärtigem Kenntnisstand 
nur 39 Handschriften1339 aus Karmelitenprovenienz erhalten, von denen 35 aus dem 
Spätmittelalter stammen und weitere vier zwischen der Mitte des 16. Jahrhunderts und 1735 
entstanden sind.1340 Eine ähnlich schwache Präsenz handschriftlicher Zeugnisse ist für die 
Bibliothek der Frankfurter Karmeliten zu konstatieren, zu der heute 38 Codices, davon 23 
mittelalterliche, überliefert sind.1341 
                                                 
1336 nach Lansink 1967, S. 308. 
1337 Stramberg 1856, S. 517. 
1338 Cf. dazu die Einleitung bei Meckelnborg 1998. 
1339 Eine Liste der 39 erhaltenen Handschriften findet sich im Anhang. () Bd. II, Tab. I) 
1340 Es handelt sich um die Handschriften der StB Mainz Hs II 29, Hs II 328, Hs II 340 und Hs II 341, die im 
Rahmen der Inhaltsanalyse in den Bereichen Medizin bzw. Rechtswissenschaften genauer vorgestellt werden.  
1341 Cf. dazu die Einführung von Gerhardt Powitz in den von ihm und Herbert Buck bearbeiteten 
Handschriftenkatalog des Bartholomäusstifts und des Karmelitenklosters: Powitz 1974, S. XXVII–XXX. 
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Orientiert man sich zunächst an den reinen Zahlen, so ist man versucht, für den Mainzer 
Karmel eine Verlustrate von knapp 80 % zu konstatieren, da der Bestand des 15. Jahrhunderts 
die Zahl der auf uns gekommenen mittelalterlichen Handschriften um mehr als das Fünffache 
übersteigt.1342 Eine genauere Untersuchung der 35 Bände zeigt jedoch ein differenzierteres 
Bild und macht deutlich, dass die beiden Zahlen nicht in unmittelbare Relation zu setzen sind, 
weil ihre Bezugsgrößen unterschiedliche sind. Dreierlei ist festzuhalten:  
1. Nieukerk visitierte die Pultbibliothek, nicht aber die Liturgica in der Sakristei. Damit 
müssen die seit 1430 entstandenen sechs Karmeliterchorbücher, die heute knapp 
16,7 % der handschriftlichen Überlieferungsmenge bis 1500 ausmachen, von der 
Betrachtung ausgenommen werden, da sie, wie eingangs erläutert, nie Bestand der 
allgemeinen Konventsbibliothek gewesen sind.  
2. Das Zeugnis der Visitationsberichte bricht 1443 ab, der Zuwachs an Handschriften 
aber dauerte besonders in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts an.  
3. Nur für drei Codices kann mit Gewissheit ausgesagt werden, dass sie zum Zeitpunkt 
der Visitation bereits Teil der Karmelitenbibliothek waren;1343 bei drei weiteren lässt 
sich dies vermuten.1344 Die übrigen Codices entstanden nach 1443 oder wurden dem 
Kloster erst später vermacht.  
Für die Quantifizierung von Verlust und Erhalt sind die Zahlen demnach nicht geeignet; die 
Verlustquote im Bereich der Handschriften ist daher nicht bezifferbar!  
Die Entstehungszeit der erhaltenen Handschriften liegt schwerpunktmäßig sehr deutlich in 
den 75 Jahren zwischen dem zweiten Viertel und dem Ende des 15. Jahrhunderts. Besonders 
stark repräsentiert ist die Blütezeit des Konvents seit den 1460er-Jahren. Dies betrifft sowohl 
Vervielfältigung und Beauftragung durch den Konvent als auch Schenkungen und 
Übernahmen, wie in der nachfolgenden Analyse deutlich wird. Für die Wende vom 
                                                 
1342 Die Diskussion um das Verhältnis zwischen erhaltenen und verlorenen handschriftlichen Zeugnissen des 
Mittelalters neu zu entfachen, ist an dieser Stelle verzichtbar. Cf. dazu Eis 1956, der bezogen auf die 
altdeutsche Dichtung von dem Verhältnis 1:150 ausging. Diese Relation wurde immer wieder als zu extrem 
in Frage gestellt und zurückgewiesen, so bei Koppitz 1981, S. 179–182 oder bei Esch 1985, S. 555, die beide 
die zu starke Verallgemeinerung und schematische Starrheit kritisierten und von einer eher ungleichmäßigen 
Verschleiß- und Verlustsituation ausgingen. 
1343 Dies betrifft die Handschriften der StB Mainz mit den Signaturen Hs I 641, Hs II 27 und Hs II 39. 
1344 Dies betrifft die Handschriften der StB Mainz mit den Signaturen Hs II 30, Hs II 33 und Hs II 268. 
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ausgehenden 14. Jahrhundert bis in das erste Quartal der Folgezeit sind drei Handschriften 
belegt, von denen zwei im Kloster entstanden.1345 
 
Entstehungszeiten der Handschriften aus der Mainzer Karmelitenbibliothek 
Für die Chronologie der Bestandsentwicklung wurden die Handschriften nach Kriterien 
untersucht, die denen der Drucke ähneln; die dort üblichen Fragen erfuhren mit der 
Ermittlung von Entstehungsorten und -zeiträumen, Auftraggebern und Ausführenden eine 
Erweiterung. Unter diesen Gesichtspunkten lassen sich die Handschriften in drei Kategorien 
einteilen: Handschriften, die im Kloster geschrieben wurden, Handschriften, die durch das 
Kloster beauftragt wurden und Handschriften, die als Übernahmen und Geschenke in den 
Bestand gelangten. Für einige Codices sollen nachfolgend die Entstehungsumstände und 
Bezugswege für den Konvent skizziert werden. 
12.1.1.1 Im Kloster geschriebene Handschriften 
Nicht in allen Fällen lässt sich mit Gewissheit entscheiden, ob eine Handschrift im Kloster 
geschrieben wurde. Von der Existenz eines Skriptoriums ausgehend, wird auch bei 
unfirmierten Handschriften die Entstehung im Kloster dann angenommen, wenn 
Wasserzeichen-, Makulatur und Einbandbefunde eine regionale Zuordnung nahelegen und 
damit diese Hypothese unterstützen. Danach entstanden insgesamt mindestens 10 Codices, 
                                                 
1345 Hs I 641 wurde zwischen 1410–1430 im Kloster geschrieben; Hs II 27 schrieben die Karmeliten hier 1424 
ab. Der älteste Teil von Hs II 39 stammt aus dem letzten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts. 








Entstehungszeiten der Handschriften 
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knapp 25 % der erhaltenen handschriftlichen Überlieferung, im Karmel. Eine Analyse ihrer 
inhaltlichen Zusammensetzung zeigt Schwerpunkte in den Bereichen Liturgie, 
Ordenskonstitutionen und Seelsorge. Drei Abschriften, die erst im 17. und 18. Jahrhundert 
entstanden, betreffen die Bereiche Medizin und Recht.  
Zu dieser ersten Gruppe gehört die Mitte des 15. Jahrhunderts entstandene 
Sermoneshandschrift Hs II 41;1346 Ihre zeitliche Eingrenzung wurde durch 
Wasserzeichenanalyse ermöglicht, aus der sich zudem eine Herstellung der Papiere im 
Mainzer Raum ergab.1347 Die auffallend dicken Holzdeckel sind an den drei Kanten 
abgeschrägt und mit Metallecken geschützt; zwei schlichte Messingschließen halten den Band 
zusammen; Reste eines Pergamenttitelschildes haben sich auf dem Vorderdeckel erhalten; das 
einfache Rautenmuster auf dem mit 1/1-Kalbleder bezogenen Holzdeckelband lässt keine 
Werkstattbestimmung zu. Aufschlussreich ist hingegen die im Codex verwendete 
Einbandmakulatur: Sowohl zur Auskleidung der Innendeckel als auch zur Verstärkung der 
Heftung wurde hebräische Makulatur benutzt, die allerdings getrennt betrachtet werden muss: 
Die beidseitig beschriebenen Spiegel blieben nach der Restaurierung in situ, aber frei 
eingehängt, sodass sie nun uneingeschränkt sichtbar sind. Es handelt sich um Texte aus dem 
Babylonischen Talmud-Traktat „Betza Yom Tov“ – eine Erläuterung der Speisenzubereitung 
an Feiertagen.1348 Die eigentliche Überraschung stellen neunzehn Falzstreifen aus den 
Lagenmitten dar, die bei der Neuheftung des Buchblocks im Zuge der Restaurierung ausgelöst 
und in die Fragmentsammlung der Bibliothek aufgenommen wurden.1349 Die Fragmente in 
aschkenasischer Quadratschrift mit teilweise zusammengehörigen Bibelabschnitten aus den 
Büchern Exodus und Levitikus waren Teil einer Tora-Rolle und sind als solche traditionell nur 
                                                 
1346 StB Mainz, Sign.: Hs II 41. 
1347 Die Wasserzeichenanalyse der auf dem fliegenden Blatt deutlich erkennbaren Traube führte zu einem nur 
gering abweichenden Wasserzeichen der Motivgruppe „Traube – Ohne Beizeichen – Zweikonturiger Stiel – 
Mit Schlaufe am Stiel – Tropfenförmige Beeren“. Die Belegnummer 128972 bezieht sich interessanterweise 
auf eine 1447 von Erzbischof Dietrich von Mainz ausgestellte Urkunde, die heute im ISG Frankfurt/M. 
aufbewahrt wird: http://www.wasserzeichen-online.de/wzis/struktur.php?ref=DE2730-PO-128972 (Zugriff: 
17.7.2015). Demnach läge die lokale oder doch regionale Herstellung des Papiers nahe. Ähnliches gilt 
übrigens für den handschriftlichen Abschnitt eines Konvoluts, dessen erster Text eine Kölner Inkunabel von 
1473 ist. (GM Mainz, Sign.: Ink 2340, Nr. 1 und 2) () Kap. 13.2.3)  
1348 Diese und alle weiteren hebräischen Fragmente der Mainzer Stadtbibliothek, darunter auffallend viele 
Trägerbände aus Karmelitenprovenienz, sind beschrieben in Lehnardt 2014; auf die dortigen Ausführungen 
wird hier Bezug genommen. Dort auch weiterführende Literatur zu den Fragmenten in und aus Hs II 41:  
S. 42–45 und S. 108–113. 
1349 Die ausgelösten Fragmente tragen heute die Signatur Hs frag 14, 2. Die in situ befindliche Makulatur wird in 
der Publikation von Lehnardt 2014 als „‚Hs frag 14, 1‘ in Hs II 41“ zitiert. 
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auf einer Seite beschrieben. Ihre Verwendung erstaunt, da Tora-Rollen zum Heiligsten 
gehörten und nicht außerhalb der Kultusgemeinde weitergegeben oder zerstört werden 
durften. Nicht mehr verwendbare Exemplare wurden rituell bestattet oder einer Genisa 
übergeben. Dass trotz dieser strengen Regeln eine Tora zerschnitten und Teile daraus als 
Einbandmaterial nachgenutzt wurden, ist eine bemerkenswerte Beobachtung, deren Erklärung 
man jedoch schuldig bleiben muss. Die in Mainz abgeschriebene Handschrift wurde, soviel 
kann ohne Überschreitung des Zulässigen gesagt werden, mit größter Wahrscheinlichkeit auch 
in Mainz oder der unmittelbaren Umgebung gebunden. Von der Existenz einer entsprechend 
leistungsfähigen spätmittelalterlichen Klosterbuchbinderei im Karmel kann, wie ausgeführt, 
jedoch nicht ausgegangen werden. () Kap. 11.6.1) Vielmehr dürfte ein beauftragter hiesiger 
Buchbinder die Arbeiten ausgeführt haben, der sowohl auf die Talmudfragmente als auch die 
Falzstreifen aus der Tora zurückgreifen konnte. Ein Zusammenhang mit der mittelalterlichen 
jüdischen Gemeinde in Mainz ist naheliegend!  
Als besonders interessant erweist sich die Sammelhandschrift Hs II 27,1350 die neben 
theologischen Texten für Predigt und Liturgie auch die Avianischen Fabeln enthält. () Kap. 
13.6.3) Über die Datierung in das Jahr 1424 am Ende eines der Texte ist der gesamte Band 
annähernd zeitlich einzuordnen. Keiner der Schreiber wurde namentlich genannt, und auch 
ein Auftraggeber der Abschrift ist nicht eruierbar. Der erhaltene spätmittelalterliche 
Holzdeckeleinband mit 1/1-Schweinslederüberzug ermöglicht jedoch Aufschlüsse, auf die 
erstmalig Kurt Hans Staub aufmerksam machte: Er gelangte im Vergleich mit der 
„Immenhäuser Gutenbergbibel“ zu dem Ergebnis, dass beide Exemplare nach Ausweis von 
Deckelaufteilung, Schließentechnik und Buckeln sowie vor allem des größtenteils 
übereinstimmenden Stempelmaterials1351 von einem gemeinsamen Buchbinder eingebunden 
sein müssen. Zwar konnte er ihn nicht einer namentlich bekannten Werkstatt zuweisen, aber 
doch die Eingrenzung auf Mainz als Bindeort und die Zeit nach der Jahrhundertmitte als 
Bindezeitraum vornehmen.1352 Im Rahmen des vorliegenden Forschungsprojekts wurde 
vorläufig und ausdrücklich als Arbeitsbegriff der Notname „Werkstatt der Immenhäuser B 42“ 
                                                 
1350 StB Mainz, Sign.: Hs II 27. Einzelne Texte werden im Rahmen der Bestandsanalyse im Kontext des 
jeweiligen Faches vorgestellt. 
1351 = Adler-, Lettern- und Asteriscus-Stempel. Mit der Handschrift befasste sich auch eingehend Wolfgang von 
Stromer bei seiner Untersuchung von Bucheinbänden mit Letternstempeln: Stromer 1996. 
1352 Staub 1976. 
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kreiert.1353 Auf der Grundlage der einbandkundlichen Erkenntnisse kann für Hs II 27 nicht nur 
Mainz, sondern vermutlich auch das Skriptorium des Karmelitenklosters als Schreibort 
angenommen werden. 
Schon die Ordenskonstitutionen von 1324 hatten die Vervielfältigung der für die Messe 
erforderlichen Texte zu den vordringlichsten Aufgaben der schreibenden Konventualen 
erklärt: „Item ordinamus quod priores provinciales compellant priores locales ut in 
conventibus suis scriptores teneant ad scribendum libros ecclesiasticos ubi desunt …“1354 Um 
dieser Notwendigkeit nachkommen zu können, sollte die Übernahme von Auftragsarbeiten für 
Externe nach einem Dekret der Lombardischen Provinz im 14. Jahrhundert verboten sein. Es 
verfügte, „quod nullus frater nostrae provinciae religioso vel saeculari extra ordinem pretio 
conductus librum vel libros scribere debeat …“1355 Auch die Mainzer Karmeliten bauten den 
Bestand an liturgischen Handschriften durch Schreibtätigkeit im Kloster aktiv aus. Dies belegt 
der im vorgestellten Streubestand an der Yale University in New Haven erhaltene Sommerteil 
eines „Breviarium Carmelitarum“,1356 um die Mitte des 15. Jahrhunderts geschrieben von der 
Hand Gerhardus de Castris (+ 1469). () Kap. 13.2.7) Gerhardus1357 hatte mit einer kurzen 
Unterbrechung1358 von 1454 bis zu seinem Tod das Amt des Priors im Mainzer Konvent inne, 
in dem während seiner Amtszeit die Sorethianische Reform eingeführt wurde.1359 Milendunck 
würdigt ihn anlässlich seines Todes unter Bezugnahme auf eine Formulierung von Trithemius 
und Serarius als vir doctus et eruditus, ingenio praestans, sermone scholasticus,1360 führt 
                                                 
1353Es handelt sich hier ausdrücklich um eine vorläufige Bezeichnung, die sich nicht in der EBDB findet! 
Folgeuntersuchungen von Einbandwissenschaftlern könnten diesen Arbeitsbegriff widerlegen oder auch 
bestätigen. Die Redaktion der EBDB wurde im August 2014 informiert. 
1354 Tinambunan 2011, S. 122. 
1355 Wessels 1916, S. 156. 
1356 BRBML New Haven, Sign.: Ms 41. 
1357 Gerhardus de Castris wird gelegentlich auch als „Conradus de Castris“ aufgeführt. Aus dieser 
Uneinheitlichkeit ergaben sich in der Literatur immer wieder Unklarheiten und Irritationen – so fiel auch 
Kallenberg bei seiner liturgiewissenschaftlichen Untersuchung der Handschrift auf, dass ein Gerhard de 
Castris in der Priorenliste des „Catalogus Historicus Virorum Illustrium“ ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 245v. 
fehlt und stattdessen ein Conradus aufgeführt wird. Auch er zog schon die Möglichkeit einer Identität beider 
Personen in Erwägung: Kallenberg 1962, S. 167. 
1358 1461/62 war Gerhardus Prior im Kölner Konvent: ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 405v. 
1359 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 252v–253v. 
1360 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 253r. 
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einige seiner Schriften auf und erwähnt, dass er in das Bildprogramm der Glasfenster in der 
Karmelitenbibliothek aufgenommen wurde.1361 Der Vermerk, den der Klosterbibliothekar auf 
dem ersten Blatt anbrachte, nennt den Schreiber, seine Funktion im Konvent und die 
Zweckbestimmung der Handschrift – die Nutzung durch alle Mitglieder des Mainzer 
Konvents. Die Signaturvergabe mit der Zuweisung zur Gruppe E für die Liturgica ist 
gleichhändig mit der hier ebenfalls eingeordneten nachfolgend vorgestellten Konstitutionen-
Handschrift Hs II 329. 
Ad Carmelitas Conventus 
Moguntinensis fratrum beatissi[m]e 
marie virginis Breviarium 
Estivale de t[em]p[or]e et de sanctis 
Manu V[e]n[erabi]lis p[atris] Gerhardi de  
Castris qu[on]dam ibidem prioris scripti [sic] et cetera. 
Abb. 104: BRBML New Haven, Ms 41, fol. 1r 
Während das in New Haven (Conn.) aufbewahrte Brevier also ausweislich dieses Eintrags 
zweifelsfrei im Kloster selber geschrieben wurde, ergibt sich dies bei der zweiten 
handschriftlichen Überlieferung dieser liturgischen Gattung, Hs II 249,1362 nur aus der 
inhaltlichen Analyse: Die hohe Qualität der künstlerischen Ausstattung und die 
Gesamtgestaltung lassen zunächst Zweifel an einer Entstehung im Karmel aufkommen. Für 
den Mainzer karmelitanischen Kontext sprechen allerdings Heiligenfeste mit engen Bezügen 
zu Mainz und die unverkennbare liturgische Tradition der Karmeliten, wie sie auch in den 
Karmeliterchhorbüchern deutlich wird. () Kap. 13.2.7) Da der Schreiber demnach in jedem 
Fall eine aus dem Mainzer Karmel stammende Hauptvorlage genutzt haben muss, ist auch an 
eine arbeitsteilige Herstellung zu denken, bei der der Textcorpus im Konvent geschrieben und 
die Handschrift anschließend einem externen Buchmaler übergeben wurde. Diese Annahme 
müsste in aufsetzenden kunsthistorischen Untersuchungen näher geprüft werden. () Kap. 
15.3)  
Die theologisch-aszetische Sammelhandschrift Hs II 251363 wurde für den Mainzer Karmel 
gebunden, nachdem ihre Einzeltexte, in unterschiedlichen Zusammenhängen und Orten über 
einen Zeitraum von fast 100 Jahren abgeschrieben, im Kloster vereinigt worden waren. Über 
                                                 
1361 Cf. zu ihm auch Villiers de Saint-Étienne 1927, Bd I, S. 550. 
1362 StB Mainz, Sign.: Hs II 249. 
1363 StB Mainz, Sign.: Hs II 25. 
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die Buchbinderwerkstatt sind keine Aussagen möglich, da nach einer älteren Reparatur alle 
Spuren des spätmittelalterlichen Einbandbezugs zerstört sind. Erhalten hat sich die im 
Vorderdeckel verwendete Einbandmakulatur einer vermutlich in Urbino geschriebenen 
italienischen Urkunde aus dem zweiten Viertel des 14. Jahrhunderts.1364 Datierungen, 
Schriftvergleiche, Wasserzeichen, Layout und Foliierung lassen zwei große Blöcke innerhalb 
des Konvoluts erkennen. Zu den 1399 datierten Texten zählt ein Auszug aus „De exterioris et 
interioris hominis compositione“, dem Hauptwerk des David de Augusta (um 1200–1299).1365 
Der Autor war einer der frühen deutschen Franziskaner und gilt als „der erste Mystiker in 
deutscher Sprache“.1366 Das in den Bibliotheken der alten wie der neuen Orden stark 
verbreitete Handbuch zur geistlichen Unterweisung der Novizen wurde auch in Laienkreisen 
rezipiert, vielfach adressatengerecht adaptiert und hatte seinen Platz in der 
spätmittelalterlichen Alltagsfrömmigkeit.1367 Anno D[omi]ni mill[es]imo cccmo 
nonagesimonono feria quarta post oculi finitum et completum. amen. amen lautet die 
Schreibersubskription, und auch die vorausgehenden „Epistula“ des Pseudo-Eusebius, 
Pseudo-Augustinus und Pseudo-Cyrillus sind demselben Schreiber zuzuweisen. Interpretiert 
man die nicht ganz eindeutigen Hinweise auf dem ersten beschriebenen Blatt des Konvoluts 
richtig, so beschaffte der Karmelit Anthonius de Pistoris, 1457 Student der Philosophie im 
Kölner Ordensstudium,1368 diese Teile und verkaufte sie in der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts dem Mainzer Konvent: FUIT [Handwechsel] Fratris Anthonij pistoris etc. 
[Handwechsel] sed ab eo venditus moguncie Carmelitis Mar[r]ie fr[atr]ibus in Moguncia 
pertinet h[ic] lib[er] ab antho[nio] eiusdem ordinis fr[atre] paratus. In dieser Zeitspanne hatte 
Leo de Lynda im Karmelitenkloster mit der Abschrift der „Dialogi de vita et miraculis“ 
Gregors I. begonnen. () Kap. 13.2.2)  
Der Mainzer Konventuale war währenddessen erstmals Subprior unter dem Prior Johannes 
Freitag (de Düsseldorf) und sollte dieses Amt in der Folge noch zweimal, zuletzt 1480, 
                                                 
1364 Für diese Information danke ich Professor Dr. Michele C. Ferrari (Erlangen). 
1365 Hs II 25, fol. 42ra–103ra. 
1366 Bautz 1990f, Sp. 1232. 
1367 Cf. dazu Bohl 2009. 
1368 Lickteig 1981, S. 452 unter Bezugnahme auf ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 331v, wo der Karmelit für das 




bekleiden.1369 Der Tod hinderte ihn an der Vollendung des Werks, das ein Mitbruder – wohl 
während der letzten zwei Jahrzehnte des 15. Jahrhunderts – fortsetzte, Korrekturen vornahm 
und weitere Texte von Bernhard von Clairvaux und Augustinus anfügte. Der nicht genannte 
Schreiber subskribierte: Explicit quartus liber dyalogorum be[a]ti Gregorij p[a]pe. scriptus 
nec no[n] co[m]pletus per manus fr[at]ris leonis lyn sacerdotis et filij co[n]ve[n]tus 
magu[n]tine[n]sis ordinis b[ea]te dei genitris [!] v[ir]ginis marie de mo[n]te carmeli. sub 
predicti conve[n]tus priore herbordo de oppenhem Anno d[o]m[ini]  M cccc lxx ip[s]o die 
Valentini hora s[e]c[un]da post meridie[m] etc. 
Abb. 105: StB Mainz, Hs II 25, fol. 245v (Schreibereintrag) 
Der Beginn der Schreibtätigkeit Leo de Lyndas wird hier in Zusammenhang mit dem Priorat 
des Herbold von Oppenheim gebracht, der zu diesem Zeitpunkt jedoch noch nicht Prior war. 
Vor seiner offiziellen Wahl wurde er nach dem Tod des genannten Gerhardus de Castris 
allerdings schon 1469 als vicarius conventus eingesetzt, bevor Johannes Freitag (de 
Düsseldorf) das Amt übernahm.1370 Von Herbold (Herbord) selber heißt es für das Jahr 1478: 
Herbordus de Oppenheim prior usque ad annum huius seculi 1483 prior.1371 Unter 
Berücksichtigung und Kombination aller Befunde des Sammelbandes in der heute 
vorliegenden Form kann die Hypothese gewagt werden, dass die Karmeliten am Ende des 
Jahrhunderts sowohl die gekauften als auch die in der eigenen Schreibwerkstatt entstandenen 
Texte zusammenbinden ließen und der Konventsbibliothek bereitstellten. Ihre Nutzung im 
seelsorgerlichen Kontext ergibt sich aus der inhaltlichen Zusammensetzung.  
Die eigenen Ordenkonstitutionen zur Hand zu haben, sie für die Organisation und Einhaltung 
der inneren Disziplin wie auch der Organisation der studia und zur Selbstvergewisserung über 
Herkunft, Richtung und Ziel der eigenen geistlichen Heimat jederzeit heranziehen zu können, 
musste einem unmittelbaren Bedarf im Kloster entsprechen. Es verwundert daher nicht, dass 
sich zwei handschriftliche Überlieferungen der Konstitutionen1372 erhalten haben. () Kap. 
13.2.11.1) Beide Codices lassen nicht unmittelbar erkennen, wo und von wem sie geschrieben 
wurden. Ausgehend von dem Rang, den diese Texte für die Konventualen und ihren Prior 
                                                 
1369 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 253v (1470), 254v (1478 und 1480). Nach 1480 wird Leo de Lynda nicht mehr 
genannt. 
1370 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 253v. 
1371 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 254v. 
1372 StB Mainz, Sign.: Hs II 329 und Hs I 641. 
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hatten, ist eine Abschreibtätigkeit durch die Brüder selber oder zumindest eine Beauftragung 
durch den Konvent mehr als wahrscheinlich. In Weiterführung dieser Annahme veranlasste 
der Karmel sicherlich auch die sich anschließende Bindung beider Handschriften.  
Hs I 641 überliefert den Text der Konstitutionen des Jahres 1369.1373 Die Handschrift fand 
bislang vor allem unter einbandkundlichen Aspekten Beachtung: das Stempelmosaik des 
Einbands mit einem Rahmen aus schmalen rechteckigen Vierblattblüten wurde in der 
Nachfolge Ilse Schunkes als „Nachbildung eines kölnischen frühgotischen Bandes“1374 
klassifiziert und seit ihren Forschungen für die in Mainz raren Zeugnisse vor- und 
frühgotischer Werkstätten in Anspruch genommen. Im Schulzusammenhang der kölnischen 
Einbandkunst stehend, übernahm der nicht bekannte Buchbinder motivische und 
kompositorische Gestaltungselemente zweier von Schunke vorgestellter Kölner Meister. Dass 
dies, wie Schunke formuliert, „ein seltsamer Doppelgänger aus dem Karmeliterkloster in 
Mainz“1375 gewesen sein soll, ist eine von vielen unzulässigen Schlüssen der 
Einbandforscherin! Zu den Merkmalen des Einbands gehören die (heute verlorenen) 
kreisrunden Mittel- und Eckbuckel sowie die Langriemenschließen. Zum Auskleiden des 
vorderen Holzdeckels wurde Pergamentmakulatur aus einer Papsturkunde verwendet. 
Schunke datierte die Gesamtkomposition auf ca. 1380, doch ist diese Datierung nach Analyse 
von Wasserzeichen und Schrift deutlich zu korrigieren und ohne jeden Zweifel erst der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts zuzuweisen. Die Wasserzeichen engen den Zeitraum auf die Zeit 
zwischen 1420–1440 ein.1376  
Die zweite Constitutiones-Handschrift, Hs II 329, enthält die Ordensregeln des Jahres 1462, 
die auf dem Generalkapitel von Brüssel durch Johannes Soreth approbiert wurden.1377 Nach 
dem paläographischen Befund entstand sie im dritten Viertel des 15. Jahrhunderts, womit es 
                                                 
1373 Die Konstitutionen sind in der von Tinambunan 2011 herausgegebenen Quellensammlung S. 323–465 
abgedruckt. 
1374 Schunke 1996, S. 180. Der Einband firmiert hier unter den Mainzer Einbandwerkstätten als „vorgotisch II“. 
1375 Cf. Schunke 1969, zu Hs I 641 mit der zitierten Aussage: S. 259. 
1376 Es konnte ein Nachweis für ein um 1440 im Elsass belegtes Wasserzeichen ermittelt werden: 
http://www.wasserzeichen-online.de/?ref=DE8100-CodMed214_405 (Zugriff: 17.7.2015). Mein Dank gilt 
Dr. Erwin Frauenknecht (Stuttgart) für seine Hilfe bei der Identifikation des im Falz liegenden, schwer 
zugänglichen Wasserzeichens.  
1377 Für die unterstützende Begutachtung beider Constitutiones-Überlieferungen bedanke ich mich herzlich bei 
P. Dr. Giovanni Grosso, O.Carm, dem Leiter des Historischen Archivs der Karmeliten in Rom, sowie 
P. Christian Körner, Vize-Generalprior des Karmelitenordens, für die Vermittlung dieses Kontakts. 
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sich um eine rezente Überlieferung handelt! Für den Einband von Hs II 329 wurde ein 
Holzdeckelband mit 1/1-Kalbleder in Blinddekoration gefertigt. Die dabei sparsam 
verwendeten kleinen Einzelstempel sind heute auf Grund des sehr starken Leberabriebs nicht 
mehr klar erkennbar, was eine Werkstattzuweisung erschwert. Dennoch ergeben sich 
Anhaltspunkte aus der weiteren buchbinderischen Verarbeitung und erhärten die Hypothese 
einer regionalen Bindewerkstatt, die mehrfach Aufträge von den Frauenbrüdern erhielt: Die 
zur Auskleidung beider Innendeckel verwendete hebräische Pergamentmakulatur stammt aus 
einer mittelalterlichen Gebetssamlung1378 und findet ihre unmittelbare Fortsetzung im 
Einband von Hs II 39, einer im weiteren Verlauf vorgestellten juristischen 
Sammelhandschrift! () Kap. 12.1.1.3) 
12.1.1.2 Auftragsarbeiten für das Kloster  
Neun der erhaltenen Handschriften entstanden klar ausgewiesen als Auftragsarbeiten für das 
Karmelitenkloster. Ob sich diese Anzahl um weitere Bände erhöhen lässt, die keine 
entsprechenden Subskriptionen oder Widmungen enthalten und als unklare Zugänge bis auf 
Weiteres unter den Geschenken und Übernahmen geführt werden, bleibt Folgeuntersuchungen 
im Rahmen der Tiefenerschließung vorbehalten.  
Eine eigene Teilmenge innerhalb der beauftragten Arbeiten bilden die 
‚Karmeliterchorbücher‘, jene sechs großformatigen liturgischen Handschriften,1379 die auf 
Veranlassung des späteren Mainzer Priors Johannes Fabri seit 1430 für die Verwendung im 
Kloster angefertigt wurden. Dass die Chorbücher trotz des Fehlens der üblichen 
Besitzvermerke und Signaturen dennoch in einen Zusammenhang mit den Mainzer 
Karmeliten gebracht werden, basiert auf zwei nahezu wortgleichen Stiftungsvermerken in 
Band 1 und 3 des Antiphonars.1380 Darin werden neben den Datierungen 1430 und 1432 
Auftrag- und Geldgeber religiosus vir frater Johannes Fabri sowie der Schreiber frater 
Nycolaus namentlich genannt und der Charakter der Handschrift als einer Memorialstiftung 
deutlich zum Ausdruck gebracht. Die Eingangsseite des dritten Bandes nimmt in 
zweispaltiger gotischer Buchschrift die Zustiftung und die daran geknüpften Erwartungen auf: 
                                                 
1378 Cf. dazu Lehnardt 2014, S. 172–179. 
1379 DomMus Mainz, Sign.: B 00330, Bd. A–F. 
1380 Die beiden Texte: Antiphonarium Band 3, fol. 1r: DomMus Mainz, Sign.: B 003300 Band B, und 
Antiphonarium Band 1, fol. 4r: olim DomMus Mainz, Sign.: B 003300 Band A, fol.4r, jetzt: BSB München, 
Sign.: Clm 29316(144.  
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Hunc librum fecit ac comparavit religiosus vir frater Johannes fabri alias dictus carnificis de 
maguntia ordinis beate marie dei genitricis de monte carmeli p[ro]priis suis exspens[is]. Et 
desiderat exinde habere memoriam sui.[…] Der hier genannte Johannes Fabri entstammte 
einer Mainzer Handwerkerfamilie; seinen alias-Namen carnificiis hatte er nach seinem 
Stiefvater erhalten, dem Metzger Johannes Haseney. Die gesamte Familie scheint eine enge 
Beziehung zum Mainzer Karmel gehabt zu haben, denn nicht nur Johannes Fabri selber 
gehörte dem Mainzer Konvent an, sondern auch ein weiteres Mitglied der Haseneys ist in den 
Folgejahrzehnten in exponierter Funktion im Kloster bezeugt. So vermerkt die 
Karmelitenchronik zwischen 1454–1478 mehrfach einen Nicolaus Haseney als Terminarier 
und Prokurator.1381 Der Karmelit zählte zu den sechs Brüdern, denen Erzbischof Adolf von 
Nassau 1467 das Predigt- und Terminierrecht gewährt hatte.1382 () Kap. 7.4)  
Die Formulierung fecit ac comparavit hat immer wieder zu Deutungsansätzen Anlass gegeben 
und soll auch hier erneut thematisiert werden: Schon Kautzsch ging davon aus, dass fecit im 
Sinne von fieri fecit zu verstehen sei, dass demnach Fabri nicht zugleich Geldgeber und 
Ausführender war, sondern die Anfertigung der Chorbücher in Auftrag gab, sie ‚machen 
ließ‘.1383 Ihre Finanzierung konnte er nur vor dem Hintergrund der materiellen Ressourcen 
seiner gut situierten Familie1384 realisieren, denn die Material- und Arbeitskosten für die 
Handschriften, an deren endgültiger Fertigstellung vermutlich mindestens ein Dutzend 
Personen beteiligt gewesen sein dürften,1385 müssen enorm gewesen sein.  
Fabri stellte sich in die Tradition des spätmittelalterlichen Schenkungsgedankens in der Sorge 
um die cura animarum. () Kap. 11.3.2.1) Seine Stiftung fiel aus dem Rahmen, seine 
Gebetsbitten nicht nur für sein persönliches Seelenheil, sondern auch für das seiner gesamten 
Familie, waren entsprechend umfassend. Die Motivation Fabris für eine Unterstützung seines 
Konvents in diesem ungewöhnlichen Umfang ist unbekannt – sie allein mit seinem 
Ordenseintritt in Verbindung zu bringen, dürfte nicht ausreichend sein.1386 Vielmehr sollte 
                                                 
1381 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 252v–254v. 
1382 StA Mainz U/1467 Juni 19. 
1383 Kautzsch 1919, S. 371–372. 
1384 Cf. dazu bereits Arens 1958b, S. 345. 
1385 Hier eingeschlossen sind die Kosten für Schreiber, Illustratoren, Buchbinder und Metallarbeiter.  
1386 Diese Vermutung formulierte König 2000, S. 558. 
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man davon ausgehen, dass Fabri schon als junger Konventualer ein ausgeprägtes Interesse am 
Umgang mit Kunst hatte, über die nötigen Kontakte zu ausführenden Schreibern und 
Buchmalern verfügte und gemeinsam mit seiner Familie die hohen Investitionen in die 
künstlerische Gestaltung liturgischer Bücher als ein Gott wohlgefälliges Werk ansah.  
Die von dem Schreiber aufgeführten und z.T. mit ihren Wappen versehenen Namen Lebender 
und Verstorbener – q[uo]rum anime requiescant in sancta pace – betreffen gut angesehene, 
zünftige Mainzer Familien. Die Stiftung Fabris als eines Konventualen, der aus der Mainzer 
Bürgerschaft stammte, unterstreicht die frühe und stabile Verortung und den Rückhalt der 
Karmeliten in der spätmittelalterlichen Stadt. Allein schon angesichts des materiellen 
Aufwands für Pergament, Tinte und Einband, aber auch in Anbetracht des herausgehobenen 
künstlerischen Wertes der Handschrift, die höchsten Ansprüchen genügte, verwundert es, dass 
der Ordenschronist Milendunck die Schenkung nicht ausdrücklich erwähnt! Dies gilt umso 
mehr, als die Konstruktion einer Beauftragung ‚aus dem Kloster für das Kloster‘ mit externer 
Finanzierung für den übrigen Rekonstruktionsbestand nicht belegt ist und zweifelsohne auch 
zum Zeitpunkt der Stiftung ein bemerkenswerter Akt gewesen sein dürfte. Fabri bekleidete 
seit 1430 verschiedene Funktionen im Mainzer Konvent – so wird Ioannes Carnificiis für 
1430 und 1434 als magister censuum genannt1387 und war 1432 cellerarius.1388 In den Jahren 
1447–1449 stand er seinem Heimatkonvent als Prior vor.  
Die naheliegende Annahme, man habe seine außerordentliche Stiftung zum Anlass für die 
Aufnahme von Namen und Bild in den Fenstern der Bibliothek genommen, findet sich in der 
Ordenschronistik nicht bestätigt. Arens, der im Rahmen seiner Inschriftenedition auch ein 
Zeugnis für den karmelitanischen Subprior Nikolaus Heil zu dem „Fenster im Gastzimmer“ 
wiedergibt, ergänzt: „Von dem Prior Johannes Fabri gab es ebenfalls ein Bild mit seinem 
Namen in einem Fenster der alten Klosterbibliothek. (ca. 1447).“1389 Dabei stützte er sich 
vermutlich auf die Erwähnung Fabris bei Milendunck, der unter dem Jahr 1447 sowohl den 
Subprior als auch Prior Fabri und den ‚Sohn des Mainzer Konvents‘, Johannes de Nova Domo 
                                                 
1387 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 205r, 225v. 
1388 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 213r. 
1389 Arens 1958a, Nr. 876. 
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de Moguntia, aufführt; auf letzteren, nicht aber auf Fabri, bezieht sich der Anschluss-Satz 
cuius nomen et picta effigies cernitur in antiquis Bibliothecae fenestris camerae hospitum.1390 
Frater Nycolaus, der im Stiftungsvermerk subskribierende Schreiber, ist als Angehöriger des 
Mainzer Konvents nicht nachweisbar; die frühere Vermutung1391 seiner Identität mit dem 
Karmeliten Nicolaus Sublin, dem Wand- und Tafelmaler, der einen Altar im rheinhessischen 
Gabsheim gestaltete, wird heute nicht mehr aufrecht erhalten.1392 Es dürfte sich eher um einen 
Lohnschreiber gehandelt haben, der von Fabri und seiner Familie für sein Werk bezahlt 
wurde.  
Aus Band 1 (A) des Antiphonale stammt eine Variante des Eintrags auf dem heute in 
München befindlichen Einzelblatt, diese allerdings in einem völlig anderen Arrangement. Aus 
dem gedrängten Duktus und aus Abweichungen im Buchstabenbestand leitet König in ihrer 
Dissertation1393 eine Händescheidung ab. Ein wichtiges Ergebnis ihrer Forschungen besteht in 
der Ermittlung zweier Schreiber für das fünfbändige Antiphonale: danach wurden die Bände 1 
und 2 (A und E) von einem Anonymus geschrieben, während frater Nycolaus für die drei 
Bände 3–5 (B, C und D) verantwortlich zeichnete. Während diese These der Zweihändigkeit 
überzeugt, muss die Inanspruchnahme zweier Hände für die beiden Stiftervermerke deutlich 
hinterfragt werden. Überzeugender und schlüssiger scheint die hier formulierte Annahme, 
wonach frater Nycolaus beide Widmungstexte geschrieben hat: zunächst 1432 die 
doppelspaltige, ganzseitige ‚Langform‘ am Beginn seines ersten, vollständig von ihm 
verantworteten Bandes 3 (B). Da er diese Informationen dem Benutzer des bereits 1430 vom 
Anonymus fertig gestellten Bandes 1 (A) nicht vorenthalten wollte, ergänzte er sie 
anschließend auf dessen ersten Blatt. Hier blieb ihm auf Grund der abweichenden 
Gesamtkomposition der Seite nur ein eingeschränkter Entfaltungsspielraum, und so nutzte er 
den einzigen freien Platz am Fußende der Seite. Naturgemäß ergaben sich durch die gedrängte 
Anordnung Varianten in der Schreibweise, doch bleibt der Gesamteindruck beider 
Stiftungsvermerke völlig identisch und ist daher sowohl in Buch A als auch B frater Nycolaus 
                                                 
1390 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 252v; hier auch die Daten für das Priorat Fabris. 
1391 So u.a. Klingelschmitt 1925a, der noch davon ausging, „daß die Mainzer Karmeliter in dieser Zeit einen 
großen Kunstbetrieb unterhielten.“ (S. 132) 
1392 Cf. dazu die Ausführungen und Literaturhinweise in Königs Dissertation. 
1393 König 2006. 
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zuzuweisen. Die nachfolgenden Abbildungen mögen die Berechtigung dieser von König 
abweichenden These verdeutlichen. 
) Abb. 106: BSB München, Clm 29316(144 [olim DomMus Mainz, B 00330 Band 1 (A)] 
) Abb. 107: DomMus Mainz, B 00330, Bd. 3 (B), fol. 1r 
Zu den kunstgeschichtlichen Erkenntnissen der Dissertation Königs über die 
‚Karmeliterchorbücher‘ gehört die Zuweisung von vier Illustratoren für das Antiphonale, die 
sich nach künstlerischem Anspruch, regionalen Einflüssen und Traditionen deutlich 
unterscheiden.1394 Die Annahme einer in der Forschung immer wieder postulierten 
karmelitanischen Buchmaler-Werkstatt wurde auf Grund der zu divergierenden Stile und des 
Fehlens sonstiger Belege für eine Werkstatt-Tradition damit verworfen! Das in älteren 
Veröffentlichungen als Band 6 oder F zitierte Graduale erwies sich als ein eigenständiges 
liturgisches Werk, für dessen Schreiber und Buchmaler wiederum andere Bedingungen gelten. 
Die Bedeutung der Chorbücher für die karmelitanische Liturgie und ihr 
Gebrauchszusammenhang im geistlichen Leben der Brüder werden bei Analyse der 
Bibliotheksinhalte skizziert. () 13.2.7) 
Die formulierte Hypothese einer lokalen oder regionalen Buchbinderwerkstatt für Hs II 41 
wird durch eine zweite Handschrift, Hs II 28,1395 erhärtet, bei der es sich ebenfalls um 
spätmittelalterliche Predigten handelt. () Kap. 13.2.6.1) Technik, Material und Dekor dieses 
Codex sind völlig identisch mit Hs II 41, und auch in diesem Fall kam hebräische Makulatur 
für die Auskleidung der Innendeckel zum Einsatz. Durch die Schreibersubskription am Ende 
des Textes lässt sich die Abschrift in das Jahr 1459 datieren: Scripti autem sunt presentes 
sermones per me Johannem Knucke[n] de Richenbach anno domini m° cccc° lix pro quo 
gloriosus deus sit benedictus in secula seculorum Amen Amen. Es ist davon auszugehen, dass 
die Handschrift vom Mainzer Konvent in Auftrag gegeben wurde. Der genannte Knucke(n) de 
Richenbach konnte nicht sicher nachgewiesen werden; möglicherweise ist er identisch mit 
einem fr. Johannes de Rijkenbach, der 1446 an der Kölner Universität immatrikuliert 
wurde.1396 Das von ihm für die Abschrift verwendete Papier weist dasselbe Wasserzeichen 
wie Hs II 41 auf, dürfte demnach ebenfalls im Mainzer Raum entstanden sein. Auch für 
                                                 
1394 Besonders interessant ist der von dem Illustrator einzelner Seiten in Band 2 („E“) ausgehende Impuls für 
Farbgebung und Motivik des im Mainzer Raum angenommenen Göttinger Musterbuchs. Cf. dazu Fuchs 
1991, S. 64 u. S.70 sowie schon vorher Höhle 1984, S. 208. 
1395 StB Mainz, Sign.: Hs II 28. 
1396 Keussen 1892, S. 374 (230, 23). 
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diesen Codex wurden die Holzdeckel abgeschrägt, mit 1/1-Kalbleder überzogen und die 
Deckelflächen durch ein doppeltes Rautenmuster gegliedert. Die im Spiegel eingeklebten 
zweispaltigen Blätter in aschkenasischer Quadratschrift enthalten hier wie dort Ausschnitte 
aus dem Babylonischen Talmud Bavli, die in diesem Fall die Fastentage zum Inhalt haben.1397 
Die naheliegende Vermutung, wonach die Talmud-Fragmente beider Handschriften aus 
identischen Schreib- und Bindeorten aus demselben Codex stammen könnten, bestätigte sich 
allerdings nicht.1398 
Ebenfalls als Auftragsarbeit entstand 1465 die großformatige Pergamenthandschrift  
Hs I 3931399  mit den Dialogen Gregors des Großen () Kap. 13.2.2), deren Abschrift der 
Mainzer Karmelit Matthaeus veranlasst hatte. Die entsprechende Subskription (fol. 119va) 
lautet: Hunc librum scribi fecit frater Matheus prior et filius conventus Moguntinensis per 
manum fratris Nicholai de Angia filii conventus Leodiensis. Anno domini millesimo cccc° 
sexagesimo v°, decimo septimo die kalendas Novembris. Matthaeus war bei den Mainzer 
Karmeliten als cursor et informator tätig und stand dem Konvent kurze Zeit als Prior vor.1400 
Der von ihm beauftragte Schreiber, zweifellos aus dem belgischen Enghien stammend und 
nach eigener Bezeugung ein Angehöriger des Konvents (der Karmeliten) in Lüttich, konnte 
nicht identifiziert werden1401 und ist bislang für andere Handschriften in Sammlungen von 
Bibliotheken nicht nachgewiesen. Das erste Blatt der am Anfang unvollständigen Handschrift 
wurde in den Spiegel des Holzdeckels geklebt. Es verdeckt Teile der darunter liegenden 
hebräischen Einbandmakulatur; der schmale Pergamentstreifen enthält Zusammenstellungen 
von Haftara-Bibelabschnitten, Texten aus den Prophetenbüchern, die an jüdischen Feiertagen 
und am Sabbat gelesen wurden.1402 
                                                 
1397 Cf. auch für dieses Fragment Lehnardt 2014, S. 113–118. 
1398 Dies ergibt sich nach Überprüfung durch Professor Dr. Andreas Lehnardt aus der unterschiedlichen 
Seitenaufteilung und den abweichenden paläographischen Befunden. 
1399 StB Mainz, Hs I 393.  
1400 Die Ordenschronistik variiert in den zeitlichen Angaben zu seinem Priorat: ISG Frankfurt/M. KB 39,  
fol. 245v führt einen Matthäus N. für 1464 auf, während ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 253r ihn erst für das 
Folgejahr zum Nachfolger von Gerhard de Castris nennt, der allerdings bereits 1466 sein längjähriges Priorat 
wieder aufnimmt.  
1401 Für entsprechende Hinweise und Auskünfte danke ich dem Diözesanarchivar von Lüttich, Christian Dury. 
1402 Cf. Lehnardt 2014, S. 65–67.  
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Für Hs II 34,1403  eine weitere Predigthandschrift zwischen Mitte und zweiter Hälfte des 15. 
Jahrhunderts mit der „Scala coeli“, () Kap. 13.2.6.1) lässt sich der Weg in den Karmel nur 
indirekt erschließen, da eine Schreibersubskription fehlt. Hier können Wasserzeichen,1404 
Makulatur und Einband Anhaltspunkte für Entstehungszeit und -raum liefern, wobei alle 
untersuchten Indizien Fragen offen lassen. Dies gilt vor allem für die mit 1/1-Schafsleder 
bezogenen Deckel, die überdimensioniert groß geratene Eck- und Mittelbeschläge aus Holz 
erhielten.1405 Für diese zwar nicht singuläre, aber doch seltene Einbandgestaltung ist bislang 
weder eine zeitliche Zuordnung noch die Benennung einer lokalen oder regionalen Tradition 
möglich. Weder belegbar noch gänzlich auszuschließen ist, dass es sich bei den 
Holzbeschlägen um eine Sekundärverwendung von Elementen handelt, die originär der 
Verzierung von Möbelstücken dienten, wobei auch mehrere kreisrunde Elemente geviertelt 
und für die Ecken verwendet worden sein könnten.  
) Abb. 108: StB Mainz, Hs II 34 (VD, Zustand vor Restaurierung) 
Zur Auskleidung der Innendeckel verwandte der Buchbinder eine mindestens 50 cm lange 
Pergamenturkunde, die er zerschnitt und in Teilen einklebte. In dem hier fragmentiert 
überlieferten Rechtsstreit um die Besitzungen einer Saulheimer Pfarrkirche werden regionale 
Namen genannt,1406 was den Schluss zulässt, dass das Bindematerial in oder nahe Mainz einer 
hier ansässigen Buchbinderei zur Verfügung stand.  
                                                 
1403 StB Mainz, Sign.: Hs II 34. 
1404 Das Wasserzeichen der Motivgruppe „Fauna – Ochsenkopf – frei, mit Oberzeichen – mit einkonturiger 
Stange – Stern (einkonturig) – sechsstrahlig (Enden gerade) – ohne weiteres Beizeichen – mit Augen und 
Nasenlöchern – ohne Kreis auf Stirn – Augen frei/anliegend“ (68 x 34 mm) ist besonders stark seit den 
1430er-Jahren bis zur Jahrhundertmitte (mit abnehmender Tendenz) nachgewiesen. Neben dem Schweizer 
Raum gibt es auch einige Belege für Mainz und Frankfurt am Main. 
1405 Der Versuch eines Austauschs mit Restauratoren, Buch- und Einbandforschern bestätigte den schon lange 
bestehenden Eindruck, wonach einbandtechnischen Fragen in Deutschland vergleichsweise wenig Interesse 
entgegengebracht wird. Umso ergiebiger waren die Gespräche mit Dag-Ernst Petersen (Wolfenbüttel), Georg 
Adler (Prerow) und Dr. Gerd Brinkhus (Tübingen), denen ich zu Dank verpflichtet bin. Auf den Einband 
einer Handschrift mit ähnlichen, jedoch unverzierten Holzbeschlägen in der StB Trier wies mich 
dankenswerterweise Dr. Marco Brösch (Bernkastel-Kues/Trier) hin. Die Handschrift Hs. 62/1013 4° aus 
Eberhardsklausen wurde um 1470 geschrieben. Brösch konnte die Georg Adler bekannten hölzernen Buckel 
in Halbkugelform an Einbänden zwischen 1436 und 1529 nachweisen. (per Mail September 2014) 
1406 Genannt werden u.a. der Kleriker Wenzel Erlinhaupt von Saulheim, der Wormser Kanoniker Dietrich Copes 
oder der Speyerer Domvikar Johann Dorre. Für die Begutachtung der Urkunde danke ich Dr. Ute Rödel 
(Mainz) herzlich. Die Angaben basieren auf ihrer Sichtung der Fragmentteile. 
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12.1.1.3 Übernahmen und Geschenke  
Auffallend viele Karmelitenhandschriften wurden Mitte des 20. Jahrhunderts nach den 
seinerzeit geltenden Standards restauriert. Dass in allen Fällen ihr Zustand so desaströs 
gewesen wäre, dass ihre Originaleinbände ersetzt werden mussten, ist kaum vorstellbar. Bei 
der heutigen Beschäftigung mit ihnen hat man bei ca. einem Dutzend Exemplaren von 
erheblichen Informationsverlusten auszugehen, da keine oder nur unvollständige 
Restaurierungsunterlagen existieren und die vielfach ausgetauschten spätmittelalterlichen 
Deckel nicht aufbewahrt wurden. Die unklaren Bezugswege für etliche Codices hängen 
wesentlich mit dieser problematischen Situation zusammen. Soweit nicht ergänzende 
kodikologische Befunde eine Entstehung im Kloster nahelegen, müssen ihre 
Erwerbungsumstände und Bezugswege vorerst ungeklärt bleiben. Bei der nachfolgenden 
Vorstellung werden diese Handschriften unter die Geschenkzugänge und Übernahmen 
subsumiert. Danach wurden vermutlich etwa 20 Codices übernommen – für mindestens 8 von 
ihnen bleibt aus den genannten Gründen eine Restunsicherheit bestehen.1407 
Zu den herausragenden Ergebnissen von Rekonstruktion und Evaluation der 
Karmelitenbibliothek zählt der Nachweis einer spätmittelalterlichen theologischen 
Sammelhandschrift1408 aus dem Vorbesitz des als Gelehrtenpersönlichkeit des Ordens 
vorgestellten Karmeliten Matthias Emich. 
) Abb. 109: StB Mainz, Hs II 37, Spiegel (Eintrag Emich mit Familienwappen) 
Eigenhändig notierte Emich im Spiegel der Handschrift Fr[atr]is Mathie Emych de Mendich, 
gab also nicht Andernach, sondern das nahe gelegene Mendig als Geburts- oder Herkunftsort 
an und fügte vier gezeichnete Wappen mit den Unterschriften Weer, Borentzhey[m], Mendich, 
Eych bei. Die Wappenfolge erschließt sich nicht unmittelbar, doch scheint es sich hierbei 
vermutlich um Familienwappen im Sinne einer ‚Ahnenprobe‘ zu handeln.1409 Das in dieser 
Form sonst nicht belegte erste Wappen bezieht sich auf den Ort Wehr nahe Obermendig; es 
                                                 
1407 Auch hier ist vorstellbar, dass die noch ausstehende Tiefenerschließung der Exemplare in der StB Mainz 
ergänzende Informationen freilegen wird. 
1408 StB Mainz, Sign.: Hs II 37. 
1409 Nach Bekanntmachung dieser Entdeckung auf der Mailingliste Provenienzerschließung sorgte Dr. Klaus 
Graf (Aachen) dankenswerterweise für weitere Publizität über die Seite von archivalia. Aus der sich 
anschließenden Diskussion sind insbesondere die Ausführungen des Andernacher Historikers Dr. Manfred 
Huiskes hervorzuheben, dem ich für Gespräche zu Dank verpflichtet bin: 
http://archiv.twoday.net/stories/453141391/comments/453142616/comment (Zugriff: 18.7.2015). 
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findet sich wieder in der von Franz Joseph Bodmann angefertigten Zeichnung des 
Bischofssiegels zu Emich, die sich im Exemplar der Collectio sigillorum medii aevi des 
Mainzer Stadtarchivs1410 erhalten hat. Rechts und links neben dem unter der 
Mondsichelmadonna knienden Bischof Emich sind das Lilienkreuz-Wappen zu Wehr und das 
Mühlstein-Wappen zu Mendig angebracht.  
) Abb. 110: StA Mainz, Collectio sigillorum medii aevi, fol. 47 (Siegel und Anm. zu Emich) 
Ausgehend von der Annahme, dass Emich die buchbinderische Synthese der Einzelschriften 
zu dem heute vorliegenden Codex veranlasst hat, eröffnet ihre Zusammensetzung 
aufschlussreiche Einblicke in die Prägungen und Affinitäten des gelehrten Theologen. So sind 
hier u. a. mehrere Texte von Reformtheologen aus dem Kartäuserorden enthalten; neben 
Jacobus de Paradiso (Carthusiensis) (1381–1465) ist vor allem auf den Kartäuser Johannes 
Rode (um 1373–1438/39)1411 hinzuweisen. Die handschriftliche Überlieferung von Rodes 
Brieftraktaten, die er in der Prager Kartause Mariengarten schrieb, darin die geistig-geistliche 
Verfasstheit des Klerus thematisierte, Missstände anprangerte und Reformimpulse gab,1412 
wurde bereits 1943 von Ohlbaum aufgearbeitet1413 und durch spätere Entdeckungen ergänzt. 
Dazu zählt auch die Briefsammlung in einer Kartäuserhandschrift der Mainzer 
Stadtbibliothek,1414 während die ordensübergreifende Überlieferung im Konvolut aus 
karmelitanischer Provenienz von der Forschung jedoch bislang nicht berücksichtigt wurde. 
Enthalten ist hier die Kurzfassung von Rodes drittem Brieftraktat, das „Viridarium 
clericorum“, in einer Abschrift von 1458.1415 Wahrscheinlich überließ Emich die Handschrift 
dem Mainzer Karmel während seiner Wirkungszeit an Universität und Stadt. 
Mit Hs II 39 der Mainzer Stadtbibliothek liegt eine juristische Sammelhandschrift mit Texten 
vor, die zwischen dem letzten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts und dem ersten Viertel des 15. 
                                                 
1410 StA Mainz Collectio sigillorum (o.S.), fol. 47. 
1411 Cf. zu ihm die biographische Skizze bei Haarländer 2003 sowie die Einordnung in das spätmittelalterliche 
geistliche Schrifttum bei Zapf 2011. Zu ihm als Theologen in einer Umbruchszeit cf. Schlegel 2006. 
1412 Cf. dazu auch Machilek 2006, S. 29. 
1413 Ohlbaum 1943, noch ohne Kenntnis der Mainzer Überlieferungen. 
1414 StB Mainz, Sign.: Hs I 33, fol. 217v–226v. Cf. dazu List 1990, S. 74–76 sowie Schlegel 2008, S. 80. 
Aufgenommen auch bereits bei Hoffmann 1992. 




Jahrhunderts geschrieben wurden. () Kap. 13.4.3) Die zu Beginn enthaltene Abschrift eines 
1395 datierten Schuldbriefs birgt den Schlüssel zum vermutlichen Entstehungsraum für den 
älteren Teil der Handschrift: Petrus Ekkstein, Kanoniker am Kollegiatstift St. Andreas in 
Freising, bezeugt darin, dass er von dem Chorherrn am Freisinger Kollegiatstift St. Johannes, 
Henricus Choesel, acht Golddukaten erhalten habe, zu deren Rückzahlung er sich 
verpflichte.1416 Teile der Handschrift müssen also 1395 in Freising bereits in Gebrauch 
gewesen sein. Ob Ekkstein selber Beziehungen nach Mainz hatte, mit den Mainzer 
Karmeliten in Verbindung stand, selber dorthin ging, oder ob ein Konventualer des Mainzer 
Klosters die Handschrift in Freising erhielt oder erbat, muss einstweilen offen bleiben. Die 
späteren Abschnitte im ersten Viertel des 15. Jahrhunderts könnten danach bereits im Mainzer 
Karmel abgeschrieben und die Texte anschließend zum Binden gegeben worden sein.  
Da die Blinddekoration des Einbands mit Streicheisenlinien ohne Einzelstempel unspezifisch 
ist, lassen sich aus dem Einband von Hs II 39 zunächst keine Hinweise zum Entstehungsort 
gewinnen. Die fast durchgängig aus Sesternionen zusammengesetzte Papierhandschrift, deren 
Innen- und Außenblatt jeweils aus Pergament bestehen, war ursprünglich als Holzdeckelband 
mit ½-Schweinsleder gebunden. Bei einer älteren ‚Restaurierung‘ wurden neue Deckel mit 
dekoriertem Ganzlederüberzug im historisierenden Stil angefertigt; die mittelalterlichen 
Holzdeckel mit den Abklatschen der abgelösten Makulaturen sind separat erhalten. Für den 
spätmittelalterlichen Einband waren im rückwärtigen Innendeckel Fragmente eines 
lateinischen Formelbuchs verwendet1417 und der Spiegel des Vorderdeckels mit einem 
hebräischen Fragment ausgekleidet worden. Mit seiner Identifikation durch Andreas Lehnardt 
ging die Zuordnung damit zusammenhängender Makulatur in einer weiteren Handschrift aus 
Karmelitenbestand einher, den in Kap. 12.1.1.1 bereits vorgestellten Ordenskonstitutionen in 
Hs II 329: Danach waren die Fragmente in beiden Codices ursprünglich Teil einer 
mittelalterlichen Gebetssammlung und bildeten einen zusammenhängenden Text aus Selihot, 
den Bußgebeten zur Rezitation vor hohen jüdischen Feiertagen.1418 Somit liegt ein stabiles 
                                                 
1416 Professor Dr. Brigide Schwarz (Hannover), Dr. Almuth Märker (Leipzig) und Professor Dr. Andreas Meyer 
(Marburg) bin ich zu Dank für Unterstützung und gemeinsame Überlegungen zu diesem Eintrag sehr 
verbunden. Im BayHStA München konnten beide Namen nachgewiesen werden: Heinrich Choesel wird als 
Kirchherr zu St. Johann in „Kloster St. Johann Freising Urkunden 18“ vom 20.1.1401 erwähnt, und Petrus 
Ekkstein findet in der Funktion eines Zeugen Erwähnung als Vikar Eckstein bei St. Andreas in „Domkapitel 
Freising Urkunden 895“ vom 3.7.1420. Ich danke Dr. Manfred Hörner (München) für seine Auskünfte. 
(August 2014) 
1417 Es wird erwähnt bei Schillmann 1912, S. 192, Anm. 3, hier allerdings irrtümlich mit Zuweisung der 
Handschrift zu Kartausenprovenienz. 
1418 Cf. dazu zuletzt: Lehnardt 2014, S. 172–179. 
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Argument für die Annahme vor, dass bei der Anfertigung des Einbands beider Handschriften 
auf einen am selben Ort makulierten Codex zurückgegriffen werden konnte. Vermutlich stand 
die Makulatur in beiden Fällen in einer von den Karmeliten beauftragten Werkstatt in oder um 
Mainz zur Verfügung. Geht man davon aus, dass nicht nur der Einbandort, sondern auch der 
Zeitpunkt der Bindung eine Klammer bilden, so müsste die im ersten Viertel des 15. 
Jahrhunderts abgeschlossene Hs II 39 über mehrere Jahrzehnte ungebunden geblieben sein. 
Der Karmel hätte demnach die zwischen 1462 und 1472 erfolgte Fertigstellung der 
Konstitutionen zum Anlass für die Vergabe eines Bindeauftrags über beide Handschriften 
genommen. Eine Variante dieses Modells sähe so aus, dass die Einbandarbeiten jeweils 
zeitnah zum Abschluss der Manuskripte in einer Werkstatt erfolgte, dass hier aber über einen 
längeren Zeitraum hinweg Blätter einer identischen Handschrift als Makulatur zur Verfügung 
standen. 
Zwei weitere juristische Handschriften1419 () Kap. 13.4.2.3) im Karmelitenbestand wurden 
dem Kloster 1504 von herausgehobenen Angehörigen der juristischen Fakultät an der jungen 
Mainzer Universität geschenkt. Der fragmentierte Eintrag zu Beginn von Hs II 24 lautet:  
[Johannes] Schra[uf] [decretorum] 
    doctores et fratres 
Georius [Schrauff] [le]gum  
dederunt et perpetua donacione legarunt1420 hunc librum una cum quatuor alijs libris 
venerabilibus et in Christo devotis dominis patribus ordinis Carmelitarum in Moguncia 
quatinus1421 orent pro salute eorum et omnium christifidelium Actum anno Domini 1504. Laus 
Deo. 
) Abb. 111: StB Mainz, Hs II 24 (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Brüdern Schrauff) 
In Hs II 23 findet sich die Schenkungsnotiz am Ende mit folgendem Wortlaut, der ebenfalls 
durch Schäden im Papier lückenhaft erhalten ist: 
[Johann]es Schrauff d[ecretoru]m 
    doctores et germa[n]i 
[Georgi]us Schrauff legum  
[dede]runt et legave[ru]nt hunc librum una cum quatuor alijs [libr]is venerabilibus et 
religiosis fratribus ordinis Carmelitarum In Moguncia commendantes se et eorum amicos 
devotis [eorum] oracionibus. Actum Anno Domini 1504 in Mayo. 
                                                 
1419 StB Mainz, Sign.: Hs II 23 und Hs II 24. 
1420 für „legaverunt“. 
1421 für „quatenus“. 
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) Abb. 112: StB Mainz, Hs II 23 (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Brüdern Schrauff) 
Nach den hier enthaltenen Hinweisen hatten die Brüder Georg und Johannes Schrauff dem 
Mainzer Karmelitenkloster 1504 insgesamt fünf Handschriften dauerhaft überlassen und 
knüpften diesen Akt im Einklang mit dem mittelalterlichen Schenkungsverhalten an das 
Begehren der Fürbitte für ihr Seelenheil.  
Georg Schrauff (auch Schruff(e) oder, Schraub) (+ 1504) war der „älteste bekannte Lehrer 
weltlichen Rechts zu Mainz“.1422 Der städtische Schultheiß (scultetus) und doctor iuris 
utriusque, der verschiedentlich auch als „doctor legum“ aufgeführt wird,1423 bekleidete 1488 
das Amt des Rektors der 1477 gegründeten Mainzer Universität.1424 Ausgehend von dem im 
Seelbuch von St. Stephan bezeugten Todesdatum am 7. 4. 1504,1425 wurde Hs II 23 erst nach 
Georgs Tod, in Mayo, an das Karmelitenkloster gegeben. Dies muss durch seinen Bruder 
Johannes Schrauff erfolgt sein, der unter dem Rektorat Georgs ebenfalls Professor an der 
juristischen Fakultät in Mainz war und als „Artium & Juris Canonici Doctor“ bezeichnet 
wird.1426 Die Brüder stammten aus Würzburg und studierten an der Universität Leipzig.1427 
Die gleichhändigen und nur geringfügig in den Formulierungen abweichenden 
Provenienzvermerke wurden nicht, wie denkbar wäre, im Karmelitenkloster angebracht. 
Vielmehr handelt es sich hierbei um autographe Notizen eines der beiden Schenker. Dies 
erhellt aus dem Umstand, dass die Mainzer Stadtbibliothek eine weitere Handschrift besitzt, 
die die Brüder dem Kartäuserkloster schenkten und dies auch hier mit gleichem Schriftbild 
und Duktus festhielten.1428  
                                                 
1422 Roth 1901b, S. 361. Cf. auch die Zusammenstellung der biographischen Nachrichten zu ihm bei Benzing 
1986, S. 91. 
1423 So z.B. in seinem Siegel, abgebildet bei Gudenus 1747 (Nr. 23). 
1424 In dieser Funktion führt ihn Knodt 1751, S. 5f. auf. 
1425 StA Mainz 13/370, fol. 22v (entspricht S. 42 der neuen Paginierung).  
1426 Knodt 1751, S. 5 und 53. 
1427 Erler 1895 führt für das Sommersemester 1466 die Immatrikulation von „Iohannes Schrawf de Herbipoli“  
(S. 257) und für das Sommersemester 1468 diejenige von „Georgius Schrauff de Herbipoli“ (S. 71) auf. 
1428 StB Mainz, Sign.: Hs II 240.  
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Georg und Johannes Schrauff, deren Handschriften- und Inkunabelbesitz namhaft gewesen 
sein muss,1429 blieben in der Mainzer Überlieferung auch als Wohltäter ihrer Universität in 
Erinnerung, deren Bibliothek sie vier auf Pergament geschriebene juristische Handschriften 
vermachten. Knodt zitiert dazu: „Venerabiles & egregii Viri, Joannes Schrauff Artium & Juris 
Canonici, & Leorius [sic] Schrauff Legum Doctores, dederunt ad librariam Universitatis 
Libros quatuor in pergameno scriptos, videlicet digesta, Codicem, Decretales, summam 
Azonis.“1430 Dabei bezieht er sich weder auf das Liber Benefactorum Bibliothecae1431 noch 
auf ein eigenes Liber Benefactorum der Juristenfakultät, das Knodt noch vorlag, dessen 
Verlust aber schon Roth referierte;1432 sondern auf das Verzeichnis der Wohltäter der 
Universität.1433  
) Abb. 113: StA Mainz, 18/200 (Eintrag zu Brüdern Schrauff) 
Schreibort und -zeitpunkt für Hs II 24 sind nicht bekannt; paläographisch ist die zweite Hälfte 
des 15. Jahrhunderts anzunehmen. Die eigentümliche Nagelung des Schafslederüberzugs 
erinnert an die nachfolgend vorgestellte Bartolus-Handschrift Hs I 481. Zum Auskleiden der 
Spiegel fand Urkundenmakulatur mit regionalem Bezug Verwendung. Die Urkunde wurde 
1404 ausgestellt, Septembris Pontificatus nostri Anno Quartodecimo; damit dürfte es sich bei 
dem urkundenden Papst um Bonifatius IX. handeln.1434 Ihr Empfänger war das heute nicht 
mehr existente Mainzer Kollegiatstift St. Mariengreden, dessen genannter prepositus Johann 
von Selheim als Propst in der Zeitspanne um 1404–1419 belegt ist.1435  
                                                 
1429 Als Besitzer von Inkunabeln sind sie auch in den Sammlungen von Freiburg, Heidelberg und Paris bekannt. 
Cf. dazu die Provenienzregister bei Schlechter 2009 und Ohly 1967 sowie den Eintrag im IPI.  
1430 Knodt 1751, S. 5f. 
1431 StA Mainz 14/31. 
1432 Roth 1901b, S. 361. 
1433 StA Mainz 18/200, fol. 1v. 
1434 Dr. Ludwig Falck (Mainz) ist herzlich für die intensive Beschäftigung mit der Urkunde zu danken. In seinem 
nicht veröffentlichten Regest fasst er den Inhalt wie folgt zusammen: „Die Urkunde enthält offenbar eine 
päpstliche Entscheidung betreffend die Nachfolge des verstorbenen Inhabers der Pfarrkirche in Wattenheim 
(Nordpfalz bei Hettenleidelheim).“ (Oktober 2014) Für ihre Begutachtung des Fragments danke ich auch  
Dr. Eva Rödel und Dr. Lars Adler (beide Darmstadt), die auf Grund der erkennbaren Rasuren im Text zu der 
Einschätzung gelangten, dass es sich hier nicht um die Ausfertigung der päpstlichen Kanzlei, sondern um 
eine Abschrift handeln müsse. (per Mail September 2012) 
1435 Dörr 1953, S. 44. 
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Für die in Hs II 23 enthaltene Überlieferung der „Decisiones“ des Wilhelm von Horborch ist 
das Entstehungsdatum 1435 angegeben.1436 Der vermutlich von den Schrauff-Brüdern 
beauftragte Buchbinder nutzte für die Auskleidung des vorderen Innendeckels 
Pergamentmakulatur einer deutschen Urkunde.1437 Bruckstückhaft überliefert ist darin die 
testamentarische Verfügung eines Ehepaars, das u.a. die vier Mainzer Bettelorden bedachte: 
die vier bedel orden, predigern, Barfußern, Augustinern und Wyßenbrudern. Leider lässt der 
fragmentarische Charakter keine Rückschlüsse auf die Art der Zuwendung zu. Der mehrfach 
genannte Name Cleßgin, der auch im Urkundenbestand des Mainzer Stadtarchivs belegt ist, 
unterstreicht den regionalen Bezug. 
Abb. 114: Hs II 23, Spiegel VD (Ausschnitt Urkunde) 
Der Kommentar des Bartolus zum „Infortiatum“, dem (gemäß mittelalterlicher Einteilung) 
zweiten Teil der Digesten, ist in Hs I 481,1438 einer zweispaltigen großformatigen 
Papierhandschrift aus der Mitte des 15. Jahrhunderts mit mehreren Buchkursiv-Händen 
erhalten. Eine oberhalb der Eingangsinitiale angebrachte Federzeichnung verrät weder 
Geläufigkeit noch künstlerisches Geschick. Möglicherweise wurde sie, ebenso wie die 
Repräsentanten, durch den Schreiber der Handschrift als Hinweis für eine spätere 
Ausgestaltung angebracht. Dieser Arbeitsschritt erfolgte jedoch nicht; vielmehr scheint es so, 
dass der Erstleser im Karmel, auf den auch vereinzelte Marginalien zurückgehen, die einfache 
zwölfzeilige Eingangsinitiale Q ausführte und auf den ersten Blättern die Alinea-Zeichen 
rubrizierte. Später nutzten weitere Konventuale den Band, und auch sie hinterließen einzelne 
Unterstreichungen, Zeigerhände und Anmerkungen am Rand. Die Handschrift wurde als 
Holzdeckelband mit ½-Schweinslederüberzug gebunden, wobei das Leder wiederum auf die 
Deckel genagelt ist. Reste eines Pergamenttitelschildes haben sich auf dem Vorderdeckel 
erhalten. Die Leimabdrücke auf beiden Spiegeln stammen von einer kanonistischen 
Kommentarhandschrift des 13. Jahrhunderts. Auf Grund des völligen Lederabriebs haben sich 
keine Stempel auf dem Einband erhalten, womit einer Werkstattbestimmung die Grundlage 
entzogen ist. Das Kettenloch am Rückdeckel legt nahe, dass die Handschrift zu den 
spätmittelalterlichen libri catenati gehörte; im 17. Jahrhundert wurde die übliche 
Einbandreparatur mit rotem ‚Karmelitenleder‘ durchgeführt. Der Überzug trägt Titelschild 
und Schablonensignatur, die parallel zur Inventarisierung des Gesamtbestandes 1713 
                                                 
1436 Datierung: fol. 246r. 
1437 Für ein Gespräch über das Fragment bedanke ich mich bei Dr. Ingrid Ringel (Mainz). 
1438 StB Mainz, Sign.: Hs I 481.  
  
374 
angebracht worden war. Bei Vergabe dieser letzten Signatur unterlief dem Bibliothekar eine 
Doppelbesetzung mit einem juristischen Druck, der tatsächlich erst 1713 Eingang in die 
Bibliothek gefunden hatte.1439 () Kap. 11.4.3.5) 
Die „Lectura super prima parte Digesti veteris“, Bartolus‘ Kommentar zum ersten Teil von 
Buch 1 der Digesten, dem „Digestum vetus“, besaß der Karmel mit der 1457 vollendeten1440 
Handschrift Hs I 482.1441 Heidelberg als Schreibort anzunehmen, drängt sich auf, denn der 
einzige der vier Bartolus-Codices, dessen Originaleinband noch erhalten ist, stammt aus der 
Werkstatt des Heidelberger Hofbuchbinders „Meister Alberthus“,1442 die bislang für die Zeit 
von 1465–1482 belegt ist.1443 Besonders markant ist hier ein bisher der Werkstatt nicht 
zugewiesener Schriftstempel deo laus, der nun als neues Werkzeug von Meister Alberthus 
eingeführt wurde.1444  
) Abb. 115: StB Mainz, Hs I 482 (Schriftstempel, Durchreibung) 
Hs I 482 ist erkennbar gleichhändig und von derselben Person rubriziert und illuminiert wie 
der überwiegende Teil des zweibändigen Bartolus-Kommentars zum „Digestum novum“, dem 
vierten Teil der Digesten, den die Mainzer Karmeliten mit den Handschriften Hs I 485 a und 
Hs I 485 b1445 besaßen. Ausgestaltung und Farbgebung der Fleuronné-Initialen stellen dies 
klar unter Beweis.  
) Abb. 116: StB Mainz, Hs I 482, fol. 1r (Fleuronné-Initiale) 
) Abb. 117: StB Mainz, Hs I 485 b, fol. 1r (Fleuronné-Initiale) 
Die Parallelen zwischen den drei Bänden erschöpfen sich jedoch hiermit nicht, sondern 
beziehen sich auch auf Details der Einbandtechnik. So sind die halbkugelförmigen Ziernägel 
                                                 
1439 StB Mainz, Sign.: *w:4°/228. 
1440 Die Datierung befindet sich auf fol. 238v. 
1441 StB Mainz, Sign.: Hs I 482.  
1442 Cf. dazu grundlegend Schreiber 1940. 
1443 EBDB = w0000043. Cf. dazu Amelung 1987. 
1444 Schunke 1996, S. 114 führt den Stempel auf, der von Kyriss der Werkstatt „Vierblatt-Blüte V zugeordnet 
wurde.“ (EDBD = w003221) Im Herbst 2014 wurde der Stempel unter der Zitiernummer EBDB s025997 für 
die Werkstatt des Meister Alberthus ergänzt. Ich danke der Redaktion der EBDB für die Übernahme meines 
Hinweises. 
1445 Beide Handschriften sind Bestand der StB Mainz. 
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in Rosettenform mit Strichgravur bei den Buchschließen von Hs I 482 und Hs I 485 a nahezu 
identischen Typs.1446  
) Abb. 118: StB Mainz, Hs I 482 (Ziernagel) 
) Abb. 119: StB Mainz, Hs I 485 a (Ziernagel) 
Einen ähnlichen Befund kann man für Hs I 485 b nur noch vermuten, nachdem eine Radikal- 
Restaurierung im Jahr 1962 alle Hinweise auf die spätmittelalterliche Technik und Dekoration 
zerstört hat. Die Annahme identischer Schreib- und künstlerischer Ausgestaltungsorte für alle 
drei Handschriften führt unter Berücksichtigung der feststehenden Datierung und 
Bindewerkstatt von Hs I 482 zu der Hypothese, dass die Codices in einer bislang nicht näher 
zu bestimmenden Heidelberger Schreibwerkstatt um 1457 entstanden sein könnten. Die 
Inanspruchnahme des Sixtus Mayr, wie sie Krämer postuliert hat, wurde von Powitz vor allem 
wegen der für den Heidelberger Schreiber kennzeichnenden Subskriptionen überzeugend 
zurückgewiesen,1447 weshalb gegenwärtig keine weitergehenden Aussagen möglich sind. 
Bei der Frage nach dem Auftraggeber und Käufer der vier Bartolus-Codices führt ein 
Preiseintrag weiter, der sich auf fol. 1r von Hs I 485 a erhalten hat. Dort heißt es: Lectura 
Bartholi super prima parte ff novi florenis xiiii. Ein möglicherweise entsprechender Vermerk 
in Hs I 485 b als zweitem Teil kann dem schlechten Erhaltungszustand und nachfolgender 
Restaurierung zum Opfer gefallen sein. Es gibt keine namentlichen Hinweise auf die Identität 
und Funktion dieses Käufers und Erstbesitzers, doch lässt die Art der in allen drei Bänden 
parallel vorgenommenen strukturierenden Kapitelbezeichnungen, Lesenotizen, Erläuterungen 
und Marginalien kaum Zweifel daran aufkommen, dass es sich um einen graduierten Juristen 
gehandelt hat, der diese Handschriften für Studium und Lehre erwarb und nutzte. Ein auf fol. 
208v von Hs I 485 a eingetragener deutscher Vers könnte ebenfalls von diesem ersten Nutzer 
des Codex aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts stammen. Zu lesen sind die Worte: 
Vmbe herren [herten] solt vnd frewleyn holt wirt vß geteult wo man iß gane (?)1448   
                                                 
1446 Hs I 485 a wurde 1979 einer Einbandreparatur unterzogen, bei der das originale Überzugsleder des 
Halblederbandes entfernt, die Holzdeckel aber wiederverwendet wurden. So sind zumindest Teilaussagen zur 
Einbandtechnik noch möglich. Die hier vorliegende Form mit sieben bzw. elf Blütenblättern ist selten und 
dem besten Kenner der Materie bisher unbekannt gewesen. Ich danke Georg Adler (Prerow) herzlich für 
einen Abgleich mit seiner Datenbank und die Aufnahme der Mainzer Ausführungen. In seinem Handbuch 
findet sich kein vergleichbarer Typ: Adler 2010, S. 35–37. 
1447 Krämer 1989, S. 543. Dazu Powitz 2005b, S. 137, Anm. 5. 
1448 Für unterstützende Lesung danke ich Professor Dr. Uta Störmer-Caysa (Mainz), Professor Dr. Tomas 
Tomasek (Münster; er liest „hexen Golt“) sowie Dr. Klaus Klein (Marburg), der den Vers als Priamel 
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Offen bleiben der genaue Zeitpunkt und die näheren Zusammenhänge beim Übergang der drei 
Bände an das Karmelitenkloster. Hier einen der frühen Lehrer an der juristischen Fakultät der 
jungen Mainzer Universität anzunehmen, ist zweifellos eine Option, wobei vor allem an die 
vorgestellten Brüder Johannes und Georg Schraub zu denken ist. Der in Hs II 24 enthaltene 
Eintrag, wonach die Brüder dem Kloster 1504 den Codex cum quatuor aliis libris geschenkt 
hätten, verschafft diesem allerdings nicht im strengen Sinne beweisbaren Gedanken eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit. Festeren Boden betritt man erst wieder mit der evidenten 
bibliothekarischen ‚Vereinnahmung‘ aller vier Bartolus-Handschriften im Karmel: Hier 
versah der Klosterbibliothekar die Vorderdeckel der Bände mit Pergament-Titelschildchen, 
und hier wurden die Löcher zur Anbringung der Kette am Rückdeckel vorgenommen.  
Aus der Zeit der klösterlichen Nutzung scheint auch eine Ergänzung in der von dem 
Hauptschreiber (um 1457) nicht vollendeten Hs I 485a zu stammen: Ab fol. 192va ist der 
Wechsel zu einer kursiven Hand feststellbar, für die ein terminus post quem zu bestimmen ist. 
Der Schreiber merkt fol. 204ra an, dass ihm für die Abschrift bereits ein Exemplar der 1478 in 
Venedig gedruckten Ausgabe1449 vorgelegen habe: Explicit lectura domini Bartho de 
Saxoferrato super prima parte ff novi optime emendata Veneciis impressa per Nicolaum 
Jenson Gallicum anno domini M cccclxxviii.  
Dieser Hinweis auf Parallelüberlieferung in Handschrift und Druck ist für die Epoche des 
Medienwechsels von einigem Interesse, deutet er doch die Kontinuität in Nutzung, Rezeption 
und Sorgfalt im Karmel gegenüber dem handgeschriebenen Buch an. Gleichwohl lässt sich 
am heute erhaltenen Inkunabelbestand der Karmelitenbibliothek die erwähnte Ausgabe nicht 
mehr nachweisen. Möglicherweise griff der Schreiber im Skriptorium des Klosters hier auf 
ein Exemplar zurück, das er andernorts ausgeliehen hatte.  
Dionysius Campius, der doctor iuris utriusque an der Mainzer Universität, dessen Schenkung 
die Karmeliten im 17. Jahrhundert einen Bestandszuwachs von mindestens 37 Büchern 
verdankten, vermachte dem Kloster auch Hs II 267,1450 eine theologisch-kanonistische 
                                                                                                                                                        
identifizierte und nach der Mitteilung einen Eintrag im Handschriftencensus ergänzte:  
http://www.handschriftencensus.de/25137 (Zugriff: 18.7.2015). Cf. zum Priamel: Euling 1977. 
1449 GW 03549: Super I. parte Digesti novi ... Venedig: Nicolas Jenson, 1478. Der Hinweis auf die in Hs I 485 a 
enthaltene Druckabschrift wurde im September 2015 im GW übernommen: 
http://www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW03549.htm (Zugriff: 7.9.2015). 
1450 StB Mainz, Sign.: Hs II 267. 
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Sammelhandschrift des 15. Jahrhunderts. () Kap. 12.2.4.1) Die Erwerbungsumstände sind 
selten so eindeutig wie hier und bei den beiden Schenkungen der Brüder Schrauff.1451  
Drei andere Codices, die weder im Kloster selber entstanden sind noch als Auftragsarbeiten 
gelten können, benennen einen identischen Schreiber, ohne dass ersichtlich wäre, in welchem 
Zusammenhang die Abschriften und ihr Erstbesitzer mit dem Mainzer Karmel standen: Ein 
zweibändiges „Testamentum Vetus“, heute Hs I 383 a und Hs I 383 b,1452 entstand nach dem 
Zeugnis der wiederholten Schreibereinträge in einem Zeitraum von elf Jahren zwischen 1457 
und 1468. Die beiden Bände wurden von Andreas Vischel (+ 1470) geschrieben, einem in 
Bayern lebenden Geistlichen, der bis zu seinem Tod kirchliche Ämter bekleidete und in 
Landsberg bepfründet war.1453 Vischel stammte aus Bruck, hatte an der Universität Wien 
studiert und wird im dortigen Artistenregister aus „Prukch“ 1443 unter den zur Determination 
zugelassenen, geprüften Scholaren aufgeführt.1454 Über Schreibersubskriptionen in 
Handschriften der StB Mainz1455 und der BSB München1456 ist er für 1456 und 1466–1468 als 
Pleban in Bruck und in derselben Funktion 1457–1458 und 1460 in Tegernsee bezeugt. Der 
Marktflecken Bruck wurde seit dem 13. Jahrhundert durch Seelsorger des 
Zisterzienserklosters Fürstenfeld betreut; seine Pfarrkirche St. Magdalena, eine Filiale der 
Kirche von Pfaffing, war mit Gründung des Klosters diesem inkorporiert worden.1457  
Eine Besonderheit in beiden Bibelbänden stellen die zahlreichen deutschen Glossen am Rand 
dar. Sie sind in einer ostoberdeutschen Mundart geschrieben, stammen also aus dem bairisch-
                                                 
1451 StB Mainz, Sign.: Hs II 23 und Hs II 24. 
1452 Beide Handschriften sind Bestand der StB Mainz. 
1453 Dem Repertorium Germanicum zufolge war Andreas Vischel an der Pfarrkirche von Landsberg bepfründet 
und starb am 28.4.1470 in Rom; die Pfarrkirche In Pruck war nach seinem Ableben vakant: Höing 2000, Nr. 
657 (S. 103), Nr. 2050 (S. 323). 
1454 Maisel 2007, S. 146, 8245 / b-16. 
1455 StB Mainz, Sign.: Hs I 383 a und b, Hs II 40. 
1456 BSB München, Sign.: Clm 7011. Als plebanus in Pruck trug er sich hier 1456 in einer Handschrift mit den 
Sentenzen des Petrus Lombardus ein. Cf. auch Bénédictins du Bouveret 1965, S. 104, Nr. 592. Dieses 
Exemplar schenkte Vischel dem Kloster Fürstenfeld. (Eintrag fol. 1r: Liber sancte marie in campoprincipum 
quem contulit dominus andreas vischel plebanus in pruck ut in annalibus mortuorum continetur) 
1457 Cf. dazu Pfister 1987 und Heydenreuter 1988. 
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österreichischen Raum 1458 Mit großer Wahrscheinlichkeit gehen sie auf Vischel selber zurück 
und unterstreichen damit den Eindruck einer überwiegend privaten Nutzung.  
Andreas Vischel schrieb auch eine Handschrift mit den von Johannes Schlitpacher (1403–
1482)1459 verfassten Glossen zum Neuen Testament ab, die heute ebenfalls zum Bestand der 
Mainzer Stadtbibliothek gehört.1460 In Leben und Lehre des Benediktiners und Motors der 
Melker Reformbewegung nahmen Studium und Auseinandersetzung mit der Heiligen Schrift 
die zentrale Rolle ein. Die 1454 entstandenen „Glossa in novum testamentum“, deren 
Auslegungen im Litteral- und Allegoralsinn Schlitpacher durch Marginal- und 
Interlinearkommentare festhielt, sind Teil seiner Bibelkommentare.1461 In der Abschrift aus 
Karmelitenprovenienz subskribierte Vischel 1460 als Pleban in Tegernsee unter Angabe seines 
Geburtsorts mit Andreas Vischel de prugk. Die sich anschließenden Texte der lectiones et 
prophetie que in missis leguntur per circulum anni vollendete er im Folgejahr 1461. Technik, 
Bezugsmaterial und Beschläge des Einbands stimmen mit der zweibändigen Bibel überein; 
Deckelaufteilung und Blinddekoration entsprechen vollkommen der nachfolgend 
beschriebenen schlichten Ausführung von Hs I 383 a. 
) Abb. 120: StB Mainz, Hs II 40, fol. 227v (Subskription Vischel) 
Die Häufigkeit, mit der sich Vischel in den von ihm geschriebenen Handschriften namentlich 
eintrug, ist auffällig.1462 Er verwendetete dabei in der Regel seinen vollen Namen, vereinzelt 
auch nur die Anfangsbuchstaben A.V., und gab seine momentane Funktion an; die dichten, 
genauen Datierungen bieten perspektivisch Anhaltspunkte zur Errechnung des Schreibtempos. 
Vischel versah die drei Handschriften mit Initialen unterschiedlicher Größe und Typologie. Es 
überwiegt Maiglöckchen-Fleuronné; in Hs I 383 b ragt der Beginn der Proverbia mit einer 
besonders prächtigen Initiale heraus: am Stamm des „P“ beginnend, hat sich der Schreiber, 
Buchmaler und Besitzer (?) mit roter Tinte als dominus Andreas Vischel plebanus in prugk 
verewigt.  
) Abb. 121: StB Mainz, Hs I 383 b, fol. 1r (Initiale von der Hand Vischels) 
                                                 
1458 Mein Dank gilt Professor Dr. Nigel Palmer (Oxford) für diese Bestimmung. 
1459 Cf. einführend zu ihm u.a. Freund 1995 und Foidl 2011b. 
1460 StB Mainz, Sign.: Hs II 40. 
1461 Cf. zum Werk Schlitpachers und seiner Überlieferung Worstbrock 1992. 
1462 Diese Häufigkeit könnte Indiz für einen Lohnschreiber sein. 
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) Abb. 122: StB Mainz, Hs II 40, fol. 3r (Initiale von der Hand Vischels) 
In der zweibändigen Bibel bestehen das äußere Doppelblatt der Sesternionen-Lagen aus 
Pergament, die übrigen Blätter aus Papier. Die Qualität der Buchmalerei wurde einzelnen 
Seiten zum Verhängnis: so sind in Band I die Eingangsinitiale I zur Genesis herausgeschnitten 
und die Blätter 1 und 2 des ersten Sestermio vollständig entnommen. Auch ohne 
Lagenprotokoll ergibt sich der Verlust durch einen Tintenabklatsch des ehemaligen 
Karmeliten-Besitzeintrags auf dem Spiegel. 
Die beiden Holzdeckelbände für Hs I 383 a und b wurden in der Werkstatt „Fürstenfeld 
Zisterzienserabtei“1463 gebunden, doch nur der zweite Teil weist das für diese Werkstatt 
bekannte Stempelmaterial auf. Dass die Entstehung des Gesamtwerks dessen ungeachtet von 
der Person des Schreibers bis hin zur Einbandwerkstatt als Einheit zu begreifen ist, ergibt sich 
u.a. aus den zahlreichen Übereinstimmungen im Gesamtcharakter. Zu nennen sind hier das 
erdbeerrote Schafsleder, die durch Abdruck erkennbare Form der ehemaligen Eckbeschläge 
und Mittelbuckel sowie die Basisstruktur der Deckelaufteilung mit diagonalen 
Streicheisenlinien und Leerrahmen. Ausgehend von diesem Grundmuster, wurde Band 2 
elaborierter gestaltet und mit dem Material an Einzelstempeln der bayerischen Werkstatt 
dekoriert. Der schlicht verzierte erste Band trägt noch die Reste der einstmaligen Schließen, 
die ihrerseits wiederum einen Hinweis zum Entstehungsraum des Einbands geben: Auf den 
Gegenblechen der Hakenverschlüsse findet sich ein Schriftornament – fragmentiert zu 
erkennen ist die Marienanrufung O Sancta Maria hilf, die in identischer Form, zweireihig 
angeordnet, bei einer Handschrift des 12. Jahrhunderts aus dem Kloster Tegernsee verwendet 
wurde: ihr Einband stammt aus der Mitte des 15. Jahrhunderts.1464  
Bei der Werkstatt „Fürstenfeld“ dürfte es sich um die Klosterbuchbinderei der ortsanssässigen 
Zisterzienser handeln, die sowohl für den eigenen Bedarf tätig war als auch Aufträge privater 
Kunden entgegennahm. Einer dieser Auftraggeber muss Andreas Vischel gewesen sein. Die 
von Heinrich Schneider 1954 angestellte Überlegung, wonach die zweiteilige 
                                                 
1463 EBDB = w002338. Die Werkstatt ist bislang für den Zeitram 1473–1495 belegt. Auf Grund der Zuweisung 
zu der zwischen 1466–1468 geschriebenen Bibel müsste ihre Wirkungszeit wahrscheinlich früher angesetzt 
werden, wobei nicht auszuschließen ist, dass zwischen Abschluss des Manuskripts und Einband einige Jahre 
vergangen sein können. Die Werkstatt findet auch kurze Erwähnung bei Geldner 1960. 
1464 http://www.manuscripta-mediaevalia.de/hs/katalogseiten/HSK0469a_a039_JPG.htm (Zugriff: 18.7.2015). 
BSB München, Sign.: Clm 18238. Für diesen Hinweis und den Zugang zu entsprechendem Bildmaterial aus 
seiner Datenbank danke ich Georg Adler (Prerow). Ähnliche Schriftornamente auf Beschlägen und Schließen 
der Spätgotik finden sich auch in seinem Handbuch: Adler 2010, S. 102. 
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Bibelhandschrift möglicherweise „doch in Mainz geschrieben oder wenigstens vollendet 
worden“1465 sein könnte, ist definitiv nicht zu halten und auf Grund der nun erstmals 
vorgenommenen Zuweisung zur Einbandwerkstatt „Fürstenfeld“ ausgeschlossen!  
Offensichtlich vermachte Andreas Vischel einige Handschriften aus seiner Bibliothek dem 
Kloster Fürstenfeld.1466 Eine solche Übereignung ist für die drei Mainzer Bände (Hs I 383 a, 
Hs I 383 b, Hs II 40) nicht anzunehmen; vielmehr muss davon ausgegangen werden, dass die 
Exemplare nach dem Tod des Geistlichen in andere Hände gelangten. Auflösungen und 
Zerstreuungen privater Büchersammlungen sind oftmals schwer nachvollziehbar. Sofern keine 
Inventare erhalten sind, bieten die Provenienzvermerke in den auf uns gekommenen 
Exemplaren die einzigen Anhaltspunkte. Daraus lassen sich gewisse Mechanismen und 
Strukturen, Absatzmöglichkeiten und Abnehmer rekonstruieren.1467  
Im Falle des Andreas Vischel existiert weder das eine noch das andere! Aussagen über 
Zeitpunkt und Umstände der Bücherwanderungen in die Bibliothek der Mainzer Karmeliten 
müssen zwangsläufig im Bereich des Hypothetischen bleiben, da die Handschriften zwischen 
den Schreibervermerken und dem Besitzeintrag der Mainzer Karmeliten keinerlei 
Provenienzhinweise enthalten. Die Annahme, wonach für alle drei Bände eine identische 
Person als Bindeglied in Anspruch genommen werden kann, ist allerdings naheliegend. Eine 
zweischrittige Hypothese sei mit dem Eingeständnis aller Unwägbarkeiten der Überlieferung 
hier formuliert: Denkbar, vor allem auf der Grundlage von Hs II 40, ist zum einen ein 
Zusammenhang mit der Melker Reformbewegung, ihrer Ausstrahlung auf Tegernsee und ihrer 
Prägung durch die Theologen der Universität Wien,1468 wo Schlitpacher seit 1429 lehrte. 
Sowohl Vischel als auch die zum Ordensstudium nach Wien abgeordneten Karmelitenbrüder 
können auf diesem Wege in Kontakt mit den Reformgedanken gekommen sein und sich für 
entsprechende Texte interessiert haben. Verfolgt man diesen Gedanken weiter, so könnte ein 
Angehöriger der Niederdeutschen Ordensprovinz während seiner Wiener Studienzeit Andreas 
Vischel persönlich kennengelernt haben, was eine denkbare Voraussetzung für die zu 
Lebzeiten oder testamentarisch veranlasste Überlassung der drei Handschriften an den 
                                                 
1465 Schneider 1954, S. 36. 
1466 Ehrmann 1988, S. 282 (Esther Schlichting): „Eine große Anzahl von Büchern erhielt das Kloster außerdem 
durch Schenkungen, so u.a. von Pfarrer Andreas Vischel aus Bruck …“ 
1467 Dies erläutert exemplarisch Powitz 2001 für die Bibliothek eines Frankfurter Stadtpfarrers. 
1468 Cf. hierzu auch den Beitrag von Endres 2002, hier besonders S. 136f. 
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Mainzer Konvent gewesen sein mag. Eine Prüfung der in der fraglichen Zeit regelmäßig 
nachgewiesenen studentes extra provinciam führt bezogen auf Mainz zu Johannes de 
Moguntia, der 1456 für zwei Jahre in Wien belegt ist.1469 Die Nähe Schlitpachers zur 
mystischen Theologie in Tegernsee,1470 sein Part in den von dort ausgehenden dogmatischen 
Kontroversen,1471 seine enge Verbundenheit mit einigen dortigen Theologen, die er sogar bat, 
seine Autobiographien „verschwiegen abschreiben zu lassen“,1472 lassen das noch nicht 
vollends geklärte Beziehungsgeflecht und die Rolle, die Andreas Vischel in demselben 
gespielt hat, in einem interessanten und vielversprechenden Licht erscheinen. Künftigen 
Forschungen liefert es reichliche Ansatzpunkte, kann jedoch hier nicht weiter verfolgt werden.  
Der vage Gedanke an eine mögliche Beziehung zwischen dem Melker Reformzentrum und 
dem Mainzer Karmel erhält zusätzlich Nahrung durch die Existenz einer weiteren 
spätmittelalterlichen Handschrift, deren Autor noch unmittelbarer als Schlitpacher mit Melk 
verbunden ist: Nikolaus von Dinkelsbühl (um 1364–1433),1473 der seit 1385 an der Universität 
Wien studiert hatte,1474 dort u.a. von Heinrich von Langenstein geprägt wurde, hohe 
universitäre Ämter bekleidete und zum geistigen Vater der Melker Klosterreform werden 
sollte.1475 Aus seinem großen und reich überlieferten Oeuvre kristallisieren sich das 
Predigtschrifttum, Bibelkommentare, scholastische Traktate und Abhandlungen zur 
zeitgenössischen Kirchenpolitik heraus, die sich vor allem aus seiner mehrjährigen Tätigkeit 
als Deputierter der Natio Germanica auf dem Konstanzer Konzil speisten. Noch stark im 
Mittelalter verankert, galt sein besonderes Interesse den Sentenzen des Petrus Lombardus, 
denen er sich in Vorlesungen widmete. Als umfangreichstes und zugleich Haupt-Werk über 
                                                 
1469 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 329r. 
1470 Einen guten Eindruck von den Beziehungen zwischen Schlitpacher, Melk, Wien und Tegernsee vermittelt die 
Arbeit von Redlich 1931, hier besonders S. 23–29. Redlich spricht von Melk sogar als einem „Vorposten der 
Wiener Universität“, bezogen auf die 1430er-Jahre, als Schlitpacher nach Melk kam. (S. 24) 
1471 Cf. dazu die ausgezeichnete Arbeit von Treusch 2011, die auf die Beziehungen zwischen Schlitpacher und 
Bernhard von Waging eingeht. 
1472 Worstbrock 1992, S. 727. Zu den Auobiographien cf. auch Tersch 1998. Cf. des Weiteren auch die 
Dissertation zum Briefwechsel Schlitpachers: Hubalek 1963. 
1473 Zu ersten Orientierung cf. Frenken 1993. 
1474 Cf. Einführung und Anthologie zu mittelalterlichen Theologen der Wiener Universität bei Binder 1965, hier 
auch ausführliche Passagen zu Nikolaus von Dinkelsbühl. 
1475 Zu Person und Werk cf. umfassend Madre 1965; zu den Lectura Mellicensis S. 99–122. Die Aufführung der 
handschriftlichen Überlieferung erfolgte ohne Kenntnis der Mainzer Handschrift. 
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die Sentenzenbücher sind hier die „Lectura Mellicensis“ zu nennen, die der Theologe 
zwischen 1421 und 1424 in Melk hielt. Sie wurden als Grundlage und Kerntext der 
Klosterreform stark nachgefragt und sind in mehr als 200 Handschriften überliefert. Zu den 
verschiedentlichen Bearbeitungen und Kurzfassungen, die in den Folgejahrzehnten 
entstanden, gehört auch das „Compendium Lecturae Mellicensis“, 1437 von Schlitpacher 
verfasst und überliefert in Hs II 33 der Mainzer Stadtbibliothek.1476  
Ob das Karmelitenexemplar eine Auftragsarbeit war, im Kloster selber entstand oder ebenfalls 
über Tegernsee in die Mainzer Konventsbibliothek gelangte, ist nicht mehr zu entscheiden. 
Auch in diesem Fall hat eine Radikalreparatur die historischen Befunde rückstandslos zerstört 
und den Zugang auf die exemplarspezifischen Evidenzen damit ausgelöscht. Blattbach 
Sentent. Manuscr. S. papier. 2° vermerkte Bibliothekar Fischer unter der Nr. 50 in seiner 
Übernahmeliste für die Universitätsbibliothek.1477 
Zu den Codices, deren Weg in den Mainzer Karmel nicht zweifelsfrei zu klären ist, zählt auch 
die Sermoneshandschrift Hs II 268.1478 Enthalten sind hier Predigten zweier Theologen aus 
dem Franziskanerorden, des Walisers Johannes Guallensis (um 1210/1230–um 1285)1479 und 
des Esslingers Konrad Bömlin (um 1380–1449). Der reformfreudige Franziskaner Bömlin ist 
mit seinen zwischen 1409 und 1438 gehaltenen Predigten bekannt. Aus seinem lateinisch-
deutschen Predigtcorpus, das in mehr als 30 Handschriften überliefert ist, stehen besonders 
seine volkssprachigen Predigten im Mittelpunkt der Forschung.1480 Die Überlieferung 
innerhalb des Karmelitenexemplars war bislang unbekannt und kann nun den Bestand 
erhaltener Predigtmanuskripte des Franziskaners ergänzen. Wie sich aus dem Explicit des hier 
überlieferten Textes ergibt, hielt Bömlin die Predigt über Judith 13 (Benedixit te dominus in 
virtute sua…)1481 im Jahr 1424. Der Schreiber bezeichnet ihn hier bereits als provincialis et 
minister Allamanie superioris ordinis minorum. Da Bömlin erst 1438 Ordensprovinzial 
                                                 
1476 StB Mainz, Sign.: Hs II 33. 
1477 StA Mainz 60/1331, Inventaire des livres provenant du couvent des Carmes. 
1478 Die Handschrift gehört zum Bestand der StB Mainz. 
1479 Cf. zu ihm die biobibliographische Skizze von Rappenecker 1992. 
1480 Hier ist besonders auf die Dissertation von Völker 1964 hinzuweisen, der ebenfalls die handschriftliche 
Überlieferungssituation darstellt. 
1481 StB Mainz, Sign.: Hs II 268, fol. 33r–51v. 
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wurde, ergibt sich ein terminus ad oder post quem für die Abschrift, die damit zu denjenigen 
zählt, die zu Lebzeiten Bömlins entstanden.1482 Den größten Teil der Handschrift umfassen 
Schriften von Johannes Guallensis, so sein Hauptwerk, das „Communiloquium sive summa 
collationum ad omne genus hominum“.1483 Die einstmalige Beliebtheit und Verbreitung seiner 
Schriften1484 steht im Kontrast mit der heute nur noch geringen Bekanntheit von Person und 
Werk des Theologen, der in den franziskanischen Studienhäusern von Oxford und Paris lehrte 
und wie viele Zeitgenossen sowohl in Lehre und Seelsorge als auch in politischer Funktion 
tätig war.1485 Es geht aus der Handschrift nicht hervor, wer ihre Schreiber waren, doch lässt 
sich im Vergleich eines vollständigen und eines durch Rasur gestörten Explicits unstrittig 
Gleichhändigkeit für zwei der enthaltenen Teile konstatieren. Ob die in einem Fall am Rand 
angebrachten Zeichen i w die Initialen des Schreibers bezeichnen, bleibt ungeklärt.  
) Abb. 123: StB Mainz, Hs II 268, fol. 51v 
) Abb. 124: StB Mainz, Hs II 268v, fol. 86r (Rasur) 
Falls die hier zugrunde gelegte Hypothese zutrifft, dass die Handschrift in der seit 1465 
belegten Mainzer Werkstatt „M mit Krone“ entstand, so wäre davon auszugehen, dass die 
Karmeliten das Manuskript ungebunden erwarben und erst ca. drei Jahrzehnte nach seiner 
Abfassung in der von ihnen besonders favorisierten Auftragswerkstatt in Mainz einbinden 
ließen. 
12.1.2 Inkunabeln, Postinkunabeln, Drucke des 16. Jahrhunderts 
Betrachtet man den Anteil der Inkunabeln und Postinkunabeln am heute erhaltenen 
Gesamtbestand der Mainzer Karmelitenbibliothek, so beeindruckt zunächst die Zahl von 289 
Bänden, die einem Verhältnis von 18,18 % entspricht. Darin eingeschlossen sind neben den 
Streubeständen in Frankfurt am Main, Darmstadt, München, Paris und Cambridge (Mass.) vor 
                                                 
1482 Auch in einer Tübinger Überlieferung (UB Tübingen, Sign.: Mc 111) führte die (hier im Incipit enthaltene) 
Funktionsbezeichnung Bömlins zum terminus ad oder post 1438 quem bei der Datierung der Handschrift. 
Röckelein 1988 weist darauf hin, dass die zu Lebzeiten des Franziskaners entstandenen Abschriften selten 
sind.  
1483 StB Mainz, Sign.: Hs II 268, fol. 87r–225v. 
1484 In ihrer Dissertation über John of Wales quantifizierte Swanson 1989 alle ihr bekannten Handschriften seiner 
Werke, führte die besitzenden Institutionen und bemerkenswerterweise auch die institutionellen und 
individuellen Vorbesitzer bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts auf. Die Mainzer Überlieferung war der Autorin 
nicht bekannt.  
1485 Cf. auch die Ausführungen zum Compendiloquium bei Schmidt 1982, der einen guten Überblick über die 
ältere Literatur zu dem Franziskaner und seinen Schriften liefert. Auch er spricht von ihm als einem 
„seinerzeit ebenso berühmten wie heute fast vergessenen“ Autor. (S. 248) 
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allem die 279 Exemplare des Mainzer Gutenberg-Museums. Wie eingangs betont, wurden für 
diese Institution Inkunabelsignaturen auch bei Drucken bis 1520 vergeben. Innerhalb von 
Sammelbänden des GM können sich darüber hinaus neben Inkunabeln und Postinkunabeln 
auch deutlich spätere Drucke verbergen. Die zusätzlichen vier Bände aus dem Bestand der 
Stadtbibliothek Mainz mit Drucken bis 1520 und einer in einem Konvolut enthaltenen 
Inkunabel werden hier nicht eigens hinzugerechnet, sondern unter den Drucken des 16. 
Jahrhunderts aufgeführt.1486 
Bei der Bewertung der Zahlen in ihrer Relation zum erhaltenen Gesamtbestand ist doppelte 
Vorsicht geboten: Über den methodischen Vorbehalt der Überlieferungskontingenz hinaus ist 
hier eine weitere Einschränkung zu berücksichtigen: Die frühesten Druckerzeugnisse galten 
gerade den Zeitgenossen der Aufklärung und Revolutionszeit als besonders attraktiv, 
sammlungs- und erhaltungswürdig. Die Motive, aus denen man im ausgehenden 18. 
Jahrhundert Inkunabeln erwarb, waren zeitverhafteter Natur und dienten auch der 
historisierenden Anknüpfung an längst vergangene Jahrhunderte, als Garant der Stabililtät in 
einer Zeit der Unruhen und des permanenten Wandels.1487 Während der Phase der 
Klosteraufhebungen wurde den Inkunabeln daher besondere Aufmerksamkeit geschenkt – 
anders als der handschriftlichen Überlieferung, der nicht die Aura des Fortschritts anhaftete! 
Handschriften repräsentierten ohne Ansehung ihrer tatsächlichen Inhalte in vielen Fällen das 
vermeintlich unaufgeklärte Mittelalter mit seinem kirchlichen Bildungsmonopol – Phänomene 
also, die es zu überwinden galt. Die Massen an Erbauungsliteratur fanden, wie im weiteren 
Verlauf der Arbeit dargelegt wird, ebenfalls kein Interesse bei den aufgeklärten Bibliothekaren 
und Wissenschaftlern, wurden großzügig ausgedünnt, verkauft und entsorgt.1488 Das Bild, das 
sich nach dieser ‚Reinigung‘ bietet, ist also ein mit dem Pinsel der Revolutionszeit 
retuschiertes, seine Farbschattierungen haben mit dem ‚Original‘ nicht mehr viel gemein. Da 
die Retusche irreversibel ist, muss sie als Faktum von dem heutigen Forscher begriffen und 
eingeordnet werden. Die in beiden Richtungen vorgenommenen Bestandskorrekturen zwingen 
zu größter Zurückhaltung bei der Bewertung der heute noch erhaltenen Mengen und Inhalte!  
                                                 
1486 Cf. die Aufstellung ) Bd. II, Tab. I. Es handelt sich um folgende Signaturen im Bestand der StB Mainz: 
K Hist Q 10 ®, I g 479 ® und I ff:2°/387 c ® sowie die in XIV i:2°/152 ® enthaltene Inkunabel. 
1487 Dies hat Kristian Jensen mehrfach durch seine Inkunabelforschungen unter Beweis gestellt – seine Arbeiten 
wurden bereits in Kapitel 6.1 gewürdigt: Jensen 2010 und Jensen 2011. 
1488 Dies führt für die Straubinger Karmelitenbibliothek auch Huber 1986, S. 9 aus. 
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12.1.2.1 Datierte (Kauf-)Erwerbungen 
Im 16. Jahrhundert, dessen zweite Hälfte eine krisenhafte Zeit für den Mainzer Karmel 
darstellte, () Kap. 7.5.1) bewegte sich auch die Bibliotheksverwaltung auf niedrigem 
Niveau. Insbesondere für die so wichtige Phase der Inkunabeln und Postinkunabeln fehlen 
verlässliche Zeitangaben zu den gezielten Erwerbungen der Konventsbibliothek vollständig. 
Trotz der hohen Bestandszahlen zu diesem Segment können definitiv keine Aussagen zu dem 
mediengeschichtlich interessanten Aspekt gemacht werden, wie schnell die Mainzer 
Karmeliten auf die Verfügbarkeit zentraler Texte im Medium des Frühdrucks reagierten! Der 
früheste datierte Besitzeintrag der Karmeliten im gesamten Rekonstruktionsbestand liegt 
Jahrzehnte nach dieser Zeit: Er stammt aus dem Jahr 1583 und lautet Ego inservio Fr[atr]ibus 
Carmelitanum Maguntinensium A[nn]o 1583.  
) Abb. 125: GM Mainz, Ink 1262 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Das so ausgezeichnete Exemplar von Antoninus Florentinus‘ „Confessionale“1489 ergänzte die 
vorhandene Predigtliteratur im Bestand. Die Tatsache, dass für diesen Zeitpunkt bereits ein 
pastoraler Schwerpunkt im Profil der Konventsbibliothek erkennbar ist, () Kap. 13.2.6) weist 
auf grundsätzliche Strukturen und Mechanismen der Bestandsentwicklung hin. 
12.1.2.2 Abgaben intra muros 
Ergänzend zu den Inkunabel-Erwerbungen, die das Kloster eigeninitiativ tätigte, wurden 
Zuwachs und Zusammensetzung der Bibliothek vor allem in Spätmittelalter und Früher 
Neuzeit maßgeblich durch die Abgaben intra muros bestimmt. () Kap. 11.3.2.3) Gelehrte 
Karmeliten der Niederdeutschen Provinz, die oft hohes Ansehen im Orden genossen, 
überließen dem Konvent Teile ihrer Hand- und Studienbibliotheken, die sie meist aus Geldern 
der Provinzleitung ad usum erworben hatten. Anteil und Qualität, die die Überlassungen 
karmelitanischer Handbibliotheken an der Herausbildung des allgemeinen Bibliotheksprofils 
hatten, konnten für die Inkunabelzeit und das frühe 16. Jahrhundert am 
Rekonstruktionsbestand unmittelbar greifbar gemacht werden. 
Die nachfolgenden Kapitel präsentieren einige dieser Karmeliten zwischen dem ausgehenden 
15. Jahrhundert und dem späten 16. Jahrhundert mit ihren Ordensbiographien und als 
                                                 
1489 GM Mainz, Sign.: Ink 1262. 
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Buchbesitzer. Sie stellen damit zugleich einen Beitrag zur Herausbildung der 
spätmittelalterlichen Physiognomie der Mainzer Karmelitenbibliothek dar.  
Am Anfang steht ein Exemplar, dessen Bezugskoordinaten sich innerhalb des Ordens 
bewegen, ohne dass der vorbesitzende Karmelit namentlich genannt ist: ein 
Inkunabelkonvolut mit Johannes Versors Aristoteleskommentaren und dem Logiklehrbuch des 
Petrus Hispanus,1490 () Kap. 13.2.3.2) das mit dem Jahr 1599 zu den frühesten datierten 
Zugängen der Karmelitenbibliothek zählt. Anders als bei dem zuvor abgebildeten Eintrag 
() Abb. 125), handelt es sich hier jedoch nicht um einen Zugangsvermerk des 
karmelitanischen Bibliothekars, sondern um einen Überlassungseintrag, den der vorherige 
Nutzer bei Übergabe an die Gemeinschaft der Brüder anbrachte. Dies erweist die 
Formulierung Ad usum Carmelitarum Moguntinensium 1599, die, wie ausgeführt, die 
Richtung einer Buchwanderung, nicht aber einen Ort oder Zustand bezeichnete. () Kap. 
11.4.2) Dass der Vorbesitzer selber Mendikant war, wird durch die Wahl des ad-usum-
Vermerks angedeutet, die dem Buchgebrauch auf (Lebens-)Zeit im Bettelorden Rechnung 
trägt und vorzugsweise zum aktiven Sprachgebrauch innerhalb des Ordens gehörte. 
) Abb. 126: GM Mainz, Ink 1048 (Überlassungsvermerk) 
12.1.2.2.1 Johannes Lapicida  
Johannes Lapicida (+ 1503) wird im „Catalogus Historicus Virorum Illustrium“ des 
Karmelitenordens als Ioannes Lapicida Sive Latomus cognomento Bilck aufgeführt.1491 Der 
Onkel des späteren karmelitanischen Kontroverstheologen und Provinzials der 
Niederdeutschen Ordensprovinz, Eberhard Billick, stammte aus einer angesehenen Kölner 
Bürgerfamilie, in der traditionell mindestens ein Sohn jeder Generation Karmelit in seiner 
Vaterstadt wurde.1492  Auch Lapicida gehörte dem Kölner Karmelitenkonvent an und ist für 
die Jahre 1474–1482 unter den dortigen Studenten genannt.1493 Seit 1484 wirkte er als lector 
theologiae im Mainzer Ordensstudium, wozu die Ordenschronik bemerkt: Ioannes Lapicida 
                                                 
1490 GM Mainz, Sign.: Ink 1048. 
1491 ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 138v. 
1492 Cf. Postina 1901, der dies ausführlich darstellt und mit Quellen aus dem Briefwechsel Eberhard Billicks 
belegt. Darauf fußen auch die Ausführungen bei Lickteig 1981, S. 385, der Lapicida im Register als „Ioannes 
Billick de Colonia I“ nennt. 
1493 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 416v, 444v. 
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Bilck qui etiam informabat iuvenes.1494 Lapicida bekleidete 1489 das Amt des Priors bei den 
Kreuznacher Karmeliten und starb dort 1503, zeitnah zum Provinzkapitel.1495 Als Mit-Initiator 
der Ordens- und Literaturgeschichte des Trithemius () Kap. 13.2.10) ging der gelehrte 
Karmelit des Spätmittelalters in die Ordenschronistik ein.  
Vermutlich war die Handbibliothek dieser Persönlichkeit im Orden deutlich größer als das, 
was sich im rekonstruierten Bestand ermitteln ließ. Hier begegnet Johannes Lapicida als 
Buchbesitzer des Schlüsselwerks der spätmittelalterlichen Bibelexegese: mindestens drei, 
wahrscheinlich aber vier Bände der fünfbändigen „Biblia Latina“ mit der „Postilla“ Nicolaus 
de Lyras () Kap. 13.2.1.2) sind ihm zuzuweisen;1496 von dem ursprünglichen Erwerb der 
Gesamtausgabe ist auszugehen. Das Werk diente dem Lektor als Grundlage in der 
Unterweisung der jungen Konventualen und wurde dafür intensiv von ihm studiert, wovon die 
in seiner sehr markanten Schrift angebrachten Annotationen Zeugnis ablegen. Im zweiten 
Band fehlt der Besitzvermerk des Karmeliten, doch kann auf Grund des Einbandbefunds mit 
einiger Sicherheit gesagt werden, dass auch dieses Exemplar zu Lapicidas Studienbibliothek 
zählte. Sein gleichbleibender Besitzeintrag wird mit der Formel ex parte eingeleitet und 
informiert über den Ort der Professablegung und die Funktion im Orden zum Zeitpunkt des 
Bucherwerbs, frühestens 1489: Ex p[ar]te fr[atr]is Joha[nni]s Lapicide filij conventus 
colon[iensis] prioris et l[e]ctoris conventus crutzenachensis. 
) Abb. 127: GM Mainz, Ink 2039 (Besitzeintrag Johannes Lapicida) 
12.1.2.2.2 Johannes de Cronenberg  
Johannes de Cronenberg (Cronberg, vereinzelt auch „Cronenborch“) gehört zu den frühen 
akademischen Lehrern im Mainzer Karmel, seinem Heimatkonvent, in dem er 1479 als cursor 
erwähnt wird.1497 Von hieraus wurde er zum Generalstudium nach Köln abgeordnet und ist 
dort im Folgejahr unter den studentes pro forma theologiae verzeichnet.1498 Mehrfach stand 
                                                 
1494 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 453r. 
1495 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 383v.  
1496 GW 4286; BSB-Ink B-444 = GM Mainz, Sign.: Ink 1775 (Bd. 1); Ink 2606 (Bd. 2); Ink 2039 (Bd. 3) und Ink 
2277 (Bd. 4).  
1497 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 433v. 
1498 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 437r. 
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Johannes dem Mainzer Konvent als Prior vor, so 1483 und 1496–1503,1499 und unterrichtete 
zusätzlich seit 1486 als Lektor den Ordensnachwuchs.1500 1497 ließ er bei dem Mainzer 
Drucker Peter Friedberg auf seine Kosten die Ordenschronik des Mechelner Karmeliten 
Johannes Palaeonydorus (Oudewater) (1433–1507) „Liber trimerestus de principio et 
progressu ordinis Carmelitici“1501 drucken.  
Die sieben ermittelten Inkunabeln1502 aus der Handbibliothek des Johannes de Cronenberg 
legen Zeugnis von seinen herausgehobenen Funktionen in Seelsorge und Lehre und seiner 
profunden Bildung in den Bereichen Theologie und Kanonistik ab. Dies gilt für einen Basler 
Inkunabeldruck der Sentenzen des Petrus Lombardus,1503 den der lector sententiarum1504 
ausweislich des Besitzvermerks erst als Prior erwarb, einen Sentenzenkommentar aus der Zeit 
seines Lektorenamtes,1505 die zwei in Venedig gedruckten Teilbände der „Summa 
theologiae“1506 von Thomas von Aquin und dessen Kommentar zur aristotelischen Ethik1507 
ebenso wie für ein Inkunabelkonvolut1508 mit vier Kölner Quentel(l)-Drucken von Aristoteles‘ 
Politik und Oekonomie sowie den Erläuterungen zur Metaphysik und zur Ethik des 
Aristoteles von Johannes Versor. () Kap. 13.2.3.2)  
Als Prediger genoss Johannes – celebris sui temporis concionator – ebenfalls hohes Ansehen. 
Die Ordenschronistik rühmt seine sermones ad populum, die er in Mainz und Arlon1509 
                                                 
1499 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 10r (für 1501). ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 258r: Prior R.P. Ioannes de 
cronenberg et Lector principalis usque ad annum 1503, quo ei successit f. Dieterus de moguntia. (für 1500) 
1500 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 463r. 
1501 Mainz: Peter Friedberg für Johannes von Kronenburg, 1497 (GW M14345; BSB-Ink I-582). 
1502 Eine Signaturenliste seiner Bücher findet sich im Anhang. () Bd. II, Tab. XII) 
1503 GW M32482; BSB-Ink P-384 = GM Mainz, Sign.: Ink 1623. 
1504 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 33v führt ihn für das Jahr 1507 in dieser Funktion auf; im Folgejahr (fol. 36v) 
erscheint er als lector principalis. 
1505 GW 12215 = Ink 2111.  
1506 GW M46477; BSB-Ink T-283 = GM Mainz, Sign.: Ink 359, Nr. 1 (Teil II, 1) und GW M46491;  
BSB-Ink T-293 = GM Mainz, Sign.: Ink 1616 (Teil II, 2). 
1507 GW M46161; BSB-Ink T-268= GM Mainz, Sign.: Ink 359, Nr. 2. 
1508 GM Mainz, Sign.: Ink 1018, Nr. 1–4. 
1509 Seit 1490 stand Johannes de Cronenberg dem belgischen Karmelitenkonvent von Arlon (Aarlen) als Prior 
vor: ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 480v. Schunk 1789 unterläuft in seinen „Beyträgen zur Mainzer 
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gehalten habe.1510 Die zu Beginn des 18. Jahrhunderts noch existente autographe 
Predigtenhandschrift im Folioformat, die sich in der Mainzer Karmelitenbibliothek 
erhalten haben soll, ist heute nicht mehr auffindbar. Der Chronist Christian à Sancto 
Jacobo führt 1711 sogar eine gängige Signatur für die von Cronenberg 
niedergeschriebenen Predigten an,1511 was darauf schließen lässt, dass er das Exemplar 
autopsiert hat! Die von ihm genannte Signatur, vermutlich E Lin 1 N 8, entspricht 
vollkommen dem Mainzer Schema der Individualsignaturen. Innerhalb der Fachgruppe E, 
in der u. a. homiletische Schriften untergebracht waren, sind benachbarte und direkte 
Folgenummern im heutigen Rekonstruktionsbestand nachweisbar. Der Verlust der 
Handschrift ist vermutlich im Zusammenhang mit der Konventsaufhebung eingetreten. 
) Abb. 128: ISG Frankfurt/M., KB 39, fol. 138v (Hinweis auf Handschrift Johannes de Cronenbergs) 
Für seine seelsorgerlichen Funktionen werden die „Sermones dominicales super epistolas 
Pauli“ des österreichischen Theologen und Konzilshistorikers Thomas Ebendorfer1512 
() Kap. 13.2.6.1) gedient haben. Cronberg vermerkte bei seinem Exemplar: Fratri 
Johan[n]is Cronenb[er]g sacre theo[logie] lect[or]i ordinis carmelitaru[m] p[er]tinent his 
sermones. 
) Abb. 129: GM Mainz, Ink 2604 (Besitzeintrag Johannes de Cronenberg) 
Der Karmelit setzte sich intensiv mit den Texten seiner Handbibliothek auseinander und 
bearbeitete die Exemplare ersichtlich auch für die leichtere Auffindbarkeit zentraler Passagen 
in der Vermittlung an die Studierenden. Freie Flächen und Seitenränder nutzte er durchgängig 
für kommentierende wie auch weiterführende assoziative Notizen, Zusammenfassungen von 
Kerngedanken, Zitate aus verwandten Werken,1513 kritische Auseinandersetzungen und 
                                                                                                                                                        
Geschichte“ ein Fehler, insofern er zweimal einen „Johann von Kronberg“ als Mainzer Karmeliten und 
Prediger und als Verfasser einer Trauerrede aufführt. Die hier vorgestellte Persönlichkeit aus dem Mainzer 
Karmel ist der S. 496 unter Nr. 76 Genannte, nicht aber die Person von S. 131, Nr. 33.  
1510 Schunk 1789, S. 496 hebt dies hervor, indem er bemerkt, der Mainzer Karmelit habe „viele an das Volk 
gehaltene Predigten geschrieben“.  
1511 ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 138v.  
1512 GW 9173; BSB-Ink E-2 = GM Mainz, Sign.: Ink 2604. 
1513 Ein autographer Eintrag in Ink 1018, beginnend mit Nonne sua licite sic quilibet utitur arte, gibt z. B. eine 
Passage aus Henricus Septimellensis, De diversitate fortunae et philosophiae consolatione wieder. 
http://www.alim.dfll.univr.it/alim/letteratura.nsf/%28testiID%29/1E7A09EE11DC3A4FC1256C7B00815ED
0!opendocument (Zugriff: 18.7.2015). Die Passage findet sich in Buch II, S. 52, Verse 99–104. 
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markante Zeigerhände mit Nota-bene-Hinweisen. Unter den identifizierten Zitaten und 
Exzerpten aus anderen Werken verdienen die „Quodlibetales“ des großen Karmeliten aus der 
Frühzeit der Pariser Universität, Gerardus de Bononia in Thomas‘ „Secunda Secundae“ 
Erwähnung.1514 
) Abb. 130: GM Mainz, Ink 1616 (Notizen Johannes de Cronenberg) 
Bei der Formulierung seines Besitzeintrags, der sich mit gleichbleibend markanter und klarer 
Schrift in allen seinen Büchern findet, variierte Johannes geringfügig, wobei die wesentlichen 
Elemente – seine jeweiligen Funktionen im Orden und in der Regel auch seine 
Konventszugehörigkeit – Konstanten bilden. Leicht abweichend und in roter Tinte fiel der 
Vermerk im Falle des Kölner Inkunabelkonvoluts aus: Pro fratre Johanne de Cronenberg 
Sacre theologie lectore filio conventus moguntinen[sis] ordinis Carmelitaru[m] 
) Abb. 131: GM Mainz, Ink 1018 (Besitzeintrag Johannes de Cronenberg) 
Trotz der einleitenden Wendung handelt es sich, wie der Schriftvergleich eindeutig erweist, 
nicht um eine Überlassung durch den Orden oder eine sonstige Übereignung, sondern um eine 
von Johannes selber vorgenommene Besitzkennzeichnung. Dieses gilt auch für den klassisch-
mendikantischen ad-usum-Vermerk in einem Exemplar der „Margarita decreti“ des Martinus 
Oppaviensis,1515 das Johannes für die eigene Auseinandersetzung mit dem „Decretum 
Gratiani“ und die Vermittlung kirchenrechtlicher Fragestellungen als neuartiges Hilfsmittel 
gebrauchte. () Kap. 13.4.2.1) Hier nennt der Karmelitenlektor den Buchtitel der 
kirchenrechtlichen Konkordanz ausdrücklich: Margarita decreti p[er]tine[n]t ad usum fratris 
Joh de Krone[n]b[ur]g l[e]c[t]oris filii  conventus Mog[untia]e ordinis Carmelitarum 
) Abb. 132: GM Mainz, Ink 227 (Besitzeintrag Johannes de Cronenberg) 
Die Inkunabelbände wurden vermutlich nach dem Tod des Priors von der Konventsbibliothek 
übernommen und erhielten ihren Platz unter den libri catenati. 
12.1.2.2.3 Michael de Cronenberg  
Michael de Cronenberg (+ 1518), möglicherweise ein Verwandter oder sogar Bruder von 
Johannes, war wie dieser ein Sohn des Mainzer Konvents. Auch er zählte zu den Studenten, 
die ihr akademisches Studium in Köln absolviert hatten. Hier ist er vom Studienbeginn 1489 
                                                 
1514 GW M46491; BSB-Ink T-29 = GM Mainz, Sign.: Ink 1616. 
1515 GM Mainz, Sign.: Ink 227, Nr. 1. 
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bis zum Vortrag seines sermo academicus 1496 mehrfach bezeugt.1516 Zwischenzeitlich hatte 
er bei den Karmeliten in Trier das Amt des informator inne und unterrichtete die iuvenes.1517 
Als lector moguntiae führt die Ordenschronistik ihn seit 1496 auf.1518 Dieses Amt versah er 
unter dem Priorat von Johannes de Cronenberg und stand selber als Prior über zehn Jahre dem 
Wormser Karmel vor,1519 wo er 1518 verstarb, in officio actuali prioris.1520 
Die drei Inkunabeln aus seiner Nutzung, die sich in der rekonstruierten Bibliothek ermitteln 
ließen,1521 kontextualisieren sich erwartungsgemäß innerhalb von docentura und praedicatura. 
Die einzige datierte Erwerbung erfolgte zu einem sehr frühen Zeitpunkt: bereits 1485 
vermerkte Michael seinen Besitz in der zwei Jahre zuvor erschienenen Predigtenausgabe von 
Johannes Nider.1522 () Kap. 12.2.6.1) In der Regel leitete Michael seine Einträge mit der für 
das Spätmittelalter häufig begegnenden Wendung ex parte ein, so in der Legendensammlung 
„Vitae sanctorum patrum“,1523 () Kap. 13.2.2), wo er zusätzlich auf dem Vorderschnitt die 
Initialen MC anbrachte: Ex parte fratris Michaelis de Cronburg sacre theologiae lectoris. 
) Abb. 133: GM Mainz, Ink 998 (Besitzeintrag Michael de Cronenberg) 
12.1.2.2.4 Conradus Heynstat de Moguntia  
Als Conradus de Moguntia (+ 1520) wird der Mainzer Karmelit in der Ordenschronistik 
erwähnt. Er zählte 1495 zu den studentes philosophiae im Kölner Ordensstudium1524 und 
konnte nach Abschluss seines Philosophiekurses in seinem Heimatkonvent erste 
Lehrfunktionen wahrnehmen. So verzeichnet Milendunck ihn seit 1496 als informator, ab 
                                                 
1516 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 475v, 483v, 507v. 
1517 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 479v. 
1518 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 509r. 
1519 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 475v, 483v, 507v. 
1519 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 37r. 
1520 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 73v. 
1521 GM Mainz, Sign.: Ink 297, Ink 998, Ink 1476. 
1522 GW M26943; BSB-Ink N-169 = GM Mainz, Sign.: Ink 1476. 
1523 GW M50879; BSB-Ink V-254 = GM Mainz, Sign.: Ink 998. 
1524 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 503v.  
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1505 als cursor sowie seit 1508 als lector sententiarum.1525 Im Jahr 1515 wurde Conradus 
lector principalis und schließlich 1520 zum Prior der Mainzer Karmeliten gewählt, verstarb 
aber noch im selben Jahr.1526 
Es haben sich zwei Inkunabeln aus seiner Studienbibliothek erhalten: der verbreitete 
thomistische Kommentar des Henricus de Gorrichem (Heinrich von Gorkum) zu den 
Sentenzen des Petrus Lombardus1527 () Kap. 13.2.3.2) hatte zuvor bereits drei Stationen im 
Vorbesitz von Mitbrüdern aus der Niederdeutschen Provinz, darunter auch des Johannes de 
Cronenberg, durchlaufen. Conradus leitete seinen 1503 datierten Eintrag nach Art der 
Mendikanten mit Ad usum ein, fuhr dann aber mit einer kryptischen Wendung fort, wonach 
diesen Buch ihm iam modernis temporibus diene. Worauf sich diese Anspielung bezog, kann 
nur gemutmaßt werden – der Interpretationsspielraum reicht von einer belanglosen Floskel bis 
zur Anspielung auf Reformbestrebungen im Orden. Unstrittig aber ist der 
Nutzungszusammenhang bei der Unterrichtung des Ordensnachwuchses für den informator, 
als der er den Besitzvermerk von Frankfurt aus unterzeichnete. Der Eintrag hält eine weitere, 
bisher unbekannte Information zur Person des Karmeliten bereit – danach lautete sein 
vollständiger Name offensichtlich Conradus Heynstat de Moguntia.  
) Abb. 134: GM Mainz, Ink 2111 (Besitzeintrag Conradus Heynstat de Moguntia) 
Zweifel darüber, ob es sich bei den archivalisch und exemplarspezifisch überlieferten 
Namensvarianten tatsächlich um dieselbe Person handelt, werden durch die 
Provenienzmerkmale im zweiten ermittelten Buch seiner Sammlung ausgeräumt. Es ist dies 
eine verbreitete Predigtenausgabe des Bernardinus de Bustis,1528 () Kap. 13.2.6.1) deren 
Besitz erneut den auf Lehre und Seelsorge ausgerichteten Literaturbedarf der Mendikanten 
unterstreicht. Seine Nutzung hielt der Karmelit doppelt fest – zum einen am Kopf des 
Titelblatts mit den Worten Ad usum fratris Conradi Moguntini sacre theologie lectore Carmeli 
Moguntini filius. Anhand dieser Funktionsangabe lässt sich der Zeitpunkt des Bucherwerbs 
auf frühestens 1508 eingrenzen. Zum anderen aber brachte er unterhalb des Kolophons ein 
mit roter Tinte gezeichnetes Wappenschild mit den Buchstaben c und h an und ergänzte 
darunter heynstat manu propria. Nach dem Tod des Priors wurden beide Exemplare 
                                                 
1525 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 509r; ISG Frankfurt/M. KB 44, 28v; fol. 36v. 
1526 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 62r; fol. 79v; ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 261v. 
1527 GW 5808;  BSB-Ink B-1019 = GM Mainz, Sign.: Ink 2320.  
1528 GW 12215 = Ink 2111. 
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Bestandteil der allgemeinen Konventsbibliothek, ohne jedoch noch an die Kette gelegt zu 
werden. 
) Abb. 135: GM Mainz, Ink 2320 (Besitzeintrag Conradus Heynstat de Moguntia) 
12.1.2.2.5 Fridericus Textoris de Hirschhorn 
Aus der persönlichen Handbibliothek des Karmelitenlektors Fridericus Textoris de Hirschhorn 
de Babenhusen konnten auf der Basis exemplarspezifischer Merkmale zwei Inkunabeln 
nachgewiesen werden. Die gezeichneten Hirschstangen bei der Ausschmückung der 
Eingangsinitiale bzw. in einem handgemalten Schild weisen auf das Karmelitenkloster 
Hirschhorn am Neckar als seinem Heimatkonvent. Des Weiteren markiert ein mit den 
Initialen F.W. beschriftetes Wappenschild den nicht latinisierten Namen des Bucheigners: 
Friedrich Weber. Milendunck führt die mit F.W. bezeichnete Person unter den Kölner 
Studenten der Jahre 1490–1502 auf, hier als fridericus de Hirzhorn und Fridericus de 
Babenh(a)usen. Außerdem studierte Fridericus in Erfurt und als Student extra provinciam in 
Perugia. Er bekleidete Lehrfunktionen innerhalb des Ordensstudiums an den Konventen von 
Hirschhorn, Kreuznach, Worms und Kassel und war Prior in Spangenberg und Boppard.1529 
Als Lektor bei den Frankfurter Karmeliten ist er archivalisch nicht belegt, doch fügte er in 
dem Konvolutexemplar mit Caracciolos Heiligenpredigten1530 und Johannes de Lambsheims 
Schrift zur Marienverehrung1531 ausdrücklich diese Funktion für das Jahr des Bucherwerbs 
1493 an. Fridericus war nicht im Mainzer Konvent tätig; eher steht zu vermuten, dass der 
Band nach dem Tod seines Besitzers – wohl im zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts – auf 
Veranlassung der Provinzleitung zur Literaturversorgung der Konventualen hierher geschickt 
wurde. In gleicher Weise kennzeichnete der Lektor im Jahr 1500 seinen Besitz an einem 
Exemplar von Trithemius‘ „De origine, progressu et laudibus ordinis fratrum 
Carmelitarum“.1532 () Kap. 13.2.10) Der bemerkenswerte Umstand, dass Textoris sowohl das 
wichtige ordensgeschichtliche Werk des Sponheimer Abtes als auch die auf dessen Betreiben 
                                                 
1529 Die biographischen Daten beruhen auf den Aufzeichnungen Milenduncks und den 
Provinzkapitelsprotokollen im ISG Frankfurt/M. Zu nennen sind hier vor allem ISG Frankfurt/M. KB 43,  
fol. 496v, 523v, ISG Frankfurt/M. KB 44, 13v, ISG Frankfurt/M. KB 73, 22r, 46r. Ich bedanke mich darüber 
hinaus bei Dr. Ulrich Spiegelberg (Hirschhorn) sehr nachdrücklich für die Überlassung seiner 
Zusammenstellungen aus verschiedenen archivalischen Quellen. 
1530 (GW 6058, BSB-Ink C-119). GM Mainz, Sign.: Ink 1714, Nr. 1. 
1531 (GW M14218; BSB-Ink I-465). GM Mainz, Sign.: Ink 1714, Nr. 2. 
1532 (GW M47556; BSB-Ink T-447). GM Mainz, Sign.: Ink a 76 a. 
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gedruckte Abhandlung des Johannes de Lambsheim in seiner Handbibliothek besaß, lässt auf 
eine bislang unbekannte Affinität des Karmeliten zum Humanistenkreis um Johannes 
Trithemius schließen – eine Perspektive, deren spätere Untersuchung1533 vielversprechend 
erscheint!  
) Abb. 136: GM Mainz, Ink 171, Nr. 1 (Wappen und Besitzeintrag Fridericus Textoris de Hirschhorn) 
) Abb. 137: GM Mainz, Ink a 76 a (Besitzeinträge) 
12.1.2.2.6 Petrus Hueff  
Petrus Hueff (+1554) wirkte seit 1543 bis zu seinem Tod als Prior und Lektor im Mainzer 
Konvent.1534 Nach eigener Bekundung (Friburgensis) stammte er aus Freiburg. Für die Jahre 
1523/24, 1528–1532 und 1563 ist Hueff an der Universität in Köln nachgewiesen,1535 von 
1532–1543 sowie seit 1547 bis zu seinem Tod im Mainzer Ordensstudium. Hueff bezeichnet 
sich in den zwei erhaltenen Inkunabeln aus seinem Vorbesitz als Carmelita Moguntinus und 
datiert seinen Eintrag 1528 als das Jahr, in dem er beide Bände der Konventsbibliothek 
überlassen hat. Obgleich keine entsprechenden archivalischen Zeugnisse existieren, belegen 
diese Einträge doch zum einen, dass er 1528 bereits dem Mainzer Konvent angehörte und 
legen zudem die Vermutung nahe, dass das Jahr des Buchübergangs identisch mit seinem 
Eintritt in den Mainzer Karmel war. Diese Annahme wird durch Hueffs Notiz in seinem 
Exemplar der Sentenzen des Petrus Lombardus1536 untermauert, wonach er, Frater Petrus 
Hueff Car[meli]ta Moguntinus, den Band selber erst 1528 erworben habe, nach gutem Recht, 
optimo iure, wie er betont. Offensichtlich muss dieses Jahr einen Einschnitt in seiner 
Biographie dargestellt haben, denn anders ist die rasche Abgabe nicht verständlich. Hueff 
erklärt sich als rechtmäßiger Nachbesitzer der Sentenzen, die zuvor einem anderen Mainzer 
Bruder, Johannes, gehört hatten. Dieser hatte den ungeglätteten und ungebundenen 
Buchblock absque planatura et ligatura für 18 Weißpfennige gekauft.1537 Der 
                                                 
1533 Eine solche Perspektive wird unter den Forschungsdesiderata als „Die Spur des Humanismus“ aufgezeigt. 
() Kap. 15.2) 
1534 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 266v. ISG Frankfurt/M. KB 45, fol.267v: Anno 1554: die 23 octobris vita et 
officio defungitur R. P. Petrus Hueff de Moguntia prior et lector,…; Lickteig 1981 listet den Karmeliten mit 
seinen akademischen Stationen im Register unter „Petrus Huess de Moguntia” auf. 
1535 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 86r, 111r. Hier und bei weiteren Nachweisen unter den jeweiligen Jahren 
firmiert er als Petrus moguntinus. 
1536 Petrus Lombardus: Textus Sententiarum cum conclusionibus ... et concordantijs Biblie ac Canonum…  
Basel: Nicolaus Keßler, 1502 (VD16 P 1869). GM Mainz, Sign.: Ink 1182. 
1537 Mit dem Begriff der planatura oder dem Vorgang des Planierens wurde in Spätmittelalter und Früher Neuzeit 
„das Leimen der bedruckten Bogen bezeichnet, ein eigener Arbeitsgang, der möglicherweise bereits vom 
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Holzdeckelband mit Halblederüberzug wurde vermutlich in der Werkstatt „Wolfgang Herolt, 
Hirsch nach links I“ (Erfurt, um 1471–1515)1538 gebunden; für die Auskleidung der 
Innendeckel verwandte der Erfurter Buchbinder lateinische Makulatur des frühen 10. 
Jahrhunderts, deren Entstehung in St. Gallen nicht ausgeschlossen ist.1539 In einer Ausgabe 
von Gabriel Biels Sentenzenkommentar () Kap. 13.2.4) notierte Hueff: Frater Petrus Hueff 
Moguntinus 1528. Vor seinem Eintritt in den Orden trug er mit roter Tinte ein: Petri Hueffs 
Friburrensis pertinet Petri volumen summa.1540 
) Abb. 138: GM Mainz, Ink 2186 (Besitzeintrag Petrus Hueff) 
Bei beiden Exemplaren findet sich eine ungewöhnliche Formulierung, mit der Hueff die 
Überlassung an den Konvent zum Ausdruck bringen wollte, indem er das Buch ‚sprechen‘ 
ließ: Carmelitas Moguntinenses Colo bzw. im zweiten Fall Moguntinenses Carmelitas Colo 
anno 1528 – ich wohne (im Jahr 1528) bei den Mainzer Karmeliten.1541 
) Abb. 139: GM Mainz, Ink 1182 (Besitzeintrag Petrus Hueff) 
12.1.2.2.7 Zoom: Christian Heppendorff  
Das Legat des Karmeliten Christian Heppendorff (+ 1590 ?) hebt sich auf Grund seines 
Umfangs deutlich von allen sonstigen Abgaben intra muros ab: 22 Bände konnten bislang 
ermittelt werden, die er dem Mainzer Karmel testamentarisch überließ; zuzüglich 
mitgedachter Verluste bei mehrbändigen Werken dürften es einige mehr gewesen sein! Der 
Zeitpunkt der Übernahme durch die Konventsbibliothek wurde von der 
Bibliotheksverwaltung in allen Exemplaren vermerkt und erfolgte im Jahr 1590, dem 
vermutlichen Todesjahr des Schenkers. Die Formulierung lautet überall nahezu identisch: 
                                                                                                                                                        
Drucker oder dem Buchführer in Auftrag gegeben wurde, oder eben erst von dem vom Käufer beauftragten 
Buchbinder. Das Planieren wurde vermutlich mit dem Falzen der Bogen und dem Zusammentragen der 
Lagen verbunden.“ (Dr. Gerd Brinkhus, Tübingen, per Mail März 2014 ) Dr. Randall Herz (Erlangen) 
verdanke ich den Hinweis auf die entsprechenden Ausführungen bei Zeidler „Das 4. Hauptstück Vom 
Steiffen oder Planiren“: „So ist nun Planiren nichts anders als weiche und durchschlagende Bogen Papier 
durch Leim- und Allaunwasser ziehen auspressen auffhengen und trocknen daß sie hart und steiff werden 
also daß sie nicht so leichte zerreissen …“ Zeidler 1978, S. 22. 
1538 EBDB = w000958.  
1539 Für die fachliche Einschätzung dazu danke ich Professor Dr. Walter Berschin (Heidelberg). 
1540 GM Mainz, Sign.: Ink 2186 
1541 Diese Formulierung, in der das Buch ‚spricht‘, ist, wie der Gedankenaustausch mit verschiedenen 
Wissenschaftlern und Biblothekaren erwies, weithin ungewöhnlich. Ich bedanke mich u.a. bei PD Dr. Tino 
Licht (Heidelberg) für sein abschließend-klärendes Statement. (per Mail März 2014) 
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Ex Test[amento] Ven[erabilis] P[atris] Christiani ab Heppendorff Carmeli[tae] Coloniensis 
h[abe]t hunc librum Conventus Carmelit[arum] Moguntinensium. a[nn]o 90 und variiert nur 
um Nuancen, etwa possidet et h[abe]t oder me h[abe]t, das Fehlen des Erwerbungsjahres oder 
des Namenszusatzes ab. Neben der Haupthand lässt sich in einigen Exemplaren ein 
abweichender Duktus feststellen. 
) Abb. 140: StB Mainz, II gg:2°/698 b (Übernahmevermerk Karmeliten zu Christian Heppendorff) 
) Abb. 141: StB Mainz, XI ii:2°/516 ® (Übernahmevermerk Karmeliten zu Christian Heppendorff) 
Der hier als Carmelita Coloniensis Bezeichnete ist für die Jahre 1556–1559 als Konventuale 
des Kölner Karmelitenklosters am Waidmarkt bezeugt und unter den Studenten aufgeführt.1542 
In der Folgezeit finden sich hier keinerlei Hinweise mehr, etwa zum Verlauf seines 
Ordensstudiums, der Übernahme von Funktionen im Konvent oder dem Wechsel an einen 
anderen Ort. Vereinzelte biographische Mosaiksteine sind daher nur aus exemplarspezifischen 
Notizen in den Büchern aus Heppendorffs Vorbesitz zu erschließen.  
Der Umstand, dass Heppendorff dem Mainzer Karmel eine so umfangreiche 
Bücherschenkung machte, lässt vermuten, dass er zu einem nicht näher einzugrenzenden 
Zeitpunkt zwischen 1559 und 1590 in den hiesigen Konvent wechselte. Den einzigen bislang 
tragfähigen Hinweis auf Heppendorffs Aufenthalt in Mainz bietet eines von vier ermittelten 
Exemplaren der Kirchengeschichte des Nicephorus Callistus Xanthopulus im 
Karmelitenbestand. () Kap. 13.2.8) Der aus der Heppendorffschen Schenkung stammende 
Band1543 war ursprünglich Teil der Privatbibliothek des Mainzer Theologen Philipp Agricola 
(Acker) (1526/27–1572), der nach dem Tod des Dompredigers Johann Wild () Kap. 
13.2.6.1) die vakante Domprädikatur in Mainz übernommen hatte und diese Funktion bis zu 
seinem Tod bekleidete.1544 Der Doktor der Theologie, Kanoniker von St. Peter und Liebfrauen 
in Mainz hatte an der Mainzer Universität das Amt des Rektors und Kanzlers inne und wurde 
1560 Dekan des Petersstiftes.1545 Seinen sonstigen Buchbesitz vermachte Agricola der 
jesuitischen Collegiumsbibliothek. Dass das Exemplar der Kirchengeschichte einen anderen 
Weg ging, lässt sich als Ausdruck persönlicher Kontakte zwischen dem Domprediger und 
Heppendorff deuten. Auch von Wilds Predigten und Bibelauslegungen besaß Heppendorf eine 
                                                 
1542 ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 515r, 518v, 520r, 523v. 
1543 (VD16 N 1437).StB Mainz, Sign.: II gg:2°/698 b. 
1544 Cf. dazu Brück 1960; Zusammenstellung seiner Daten bei Benzing 1979, S. 1. 
1545 Cf. zuletzt die biographische Skizze mit Aufführung weiterer Literatur bei Ottermann 2011, S. 26–32. 
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Ausgabe von 1562;1546 () Kap. 13.2.6.1) ob Agricola als ihr posthumer Herausgeber sie ihm 
überlassen hatte, kann nur gemutmaßt werden.  
) Abb. 142: StB Mainz, II gg:2°/698 b (Exlibris Philipp Agricola und Besitzeintrag Karmeliten) 
Während die Provenienzkette in diesem Fall also für eine plausible biographische 
Anreicherung sorgt, ist der Befund in einem anderen Exemplar eher irritierend und nicht 
eindeutig: Am Ende von Erasmus‘ Schrift „De duplici copia rerum ac verborum commentarii 
duo“ innerhalb eines Konvoluts1547 findet sich der mit rötlicher Tinte geschriebene Eintrag 
Matthaeus Tympius Carmelita Coloniensis.  
) Abb. 143: StB Mainz, I w 835, Nr. 2 (Besitzeintrag Matthaeus Tympius) 
Von derselben Hand ist darüber angesetzt Frater Ma …, dazu, ebenfalls unvollendet, das 
Motto Omnia dat Domi ... Tympius gehörte dem Kölner Karmelitenkonvent an, wo er 1609 
unter den studentes geführt wird;1548 im Jahr 1617 confessor monalium wurde1549 und dem 
Konvent schließlich 1618/19 als Prior vorstand.1550 1625 war er Sakristan des Frankfurter 
Konvents und wird von Milendunck als inventor et procurator für das Bildprogramm des 
dortigen Chorgestühls erwähnt. Der Chronist erinnert daran, dass er später ein berühmter 
Prediger der Provinz – deinceps celebris concionator per pr[ovinci]am – gewesen sei.1551 Auf 
Grund der unterschiedlichen Wirkungszeiten beider Karmeliten schließt sich eine 
Provenienzkette „Tympius – Heppendorff – Mainzer Karmel“ nahezu aus. Vielmehr muss 
man davon ausgehen, dass das Exemplar zu einem deutlich späteren Zeitpunkt nach dem 
Legat von 1590 dem inzwischen angesehenen und innerhalb der Ordensprovinz 
herausgehobenen Karmeliten Tympius zur Nutzung überlassen worden und später der 
Mainzer Konventsbibliothek zurückgegeben worden ist. 
Heppendorffs eigene Hand ist bei einem Vergleich aller Exemplare aus seinem Vorbesitz 
deutlich erkennbar. Der Karmelit arbeitete zum einen sehr intensiv mit einigen Büchern und 
                                                 
1546 StB Mainz, Sign.: XIV f 81. 
1547 Basel: Nikolaus Brylinger, 1555 (VD16 E 2693). StB Mainz, Sign.: I w 835, Nr. 2. Ein weiteres Exemplar 
wurde im Kapitel „Zensur“ vorgestellt. () Kap. 11.5.2.2.2) 
1548 ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 549v. 
1549 ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 557r. 
1550 ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 560r. 
1551 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 138r. 
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versah sie mit Marginalien und längeren Notizen; zum anderen notierte er Zeitpunkt und/oder 
Kaufpreise seiner Erwerbungen und verknüpfte dies gelegentlich mit einem Gebet oder 
Bibelzitat. Auch beim Kauf einer Bibelexegese des Theophylactus de Achrida1552 () Kap. 
13.2.1.2) hielt Heppendorff den Kaufpreis von 1 Taler fest und rief mit Psalm 118, 73 Gott um 
Schenkung der nötigen Geistesgaben an: Hic liber emptus est dalero. Domine da mihi 
intellectum et discam mandata tua.  
) Abb. 144: StB Mainz, XI ii:2°/516 ® (Eintrag Christian Heppendorff) 
Die Homiliensammlung des Paulus Diaconus1553 () Kap. 13.2.6.1) kaufte Heppendorff 1582 
für 43 Batzen und vermerkte: Constat 43 batzen. Dominica Misericordia anno 82 circa horam 
primam. In welchem Maße seine Bücher für ihn Folie für eigene Auseinandersetzung und 
Anstoß zu persönliche Gedanken waren, wird besonders an einem Inkunabelkonvolut 
deutlich, das neben der „Legenda Aurea“ des Jacobus de Voragine () Kap. 13.2.6.2) die 
„Historia de bello Iudaico“ des Pseudo-Hegesippus enthält.1554 () Kap. 13.7.2.1) Hier fallen 
die von Heppendorffs Hand eingetragenen umfangreichen Ergänzungen, auch inhaltlicher Art, 
zu den Heiligenleben auf.1555  
Versucht man, den überkommenen Buchbesitz Heppendorffs zu analysieren, so lassen sich 
drei Bereiche definieren, die unterschiedlichen Lebensphasen zuzuordnen sind: Aus der Zeit 
des jungen Absolventen im Ordensstudium stammen Werke, die mit den Grundlagen der 
klassischen und humanistischen Bildung, mit Sprache und Rhetorik vertraut machten – zu 
nennen sind hier Cicero, Plutarch und Erasmus. Die Beschäftigung mit Patristik, Scholastik, 
Kirchen- und Profangeschichte – Augustinus, Cyprian, Nicephorus Callistus Xanthopulus, 
Hegesippus, Wilhelm von Ockham und Gabriel Biel – steht vermutlich im Kontext 
fortgeschrittener Studien im Kölner Karmel und ist zudem Ausdruck persönlicher Interessen. 
In diesem Zusammenhang scheint der Besitz an der von Erasmus herausgegebenen zweiten 
Werkausgabe Augustins1556 besonders hervorhebenswert. () Kap. 13.2.2) Wenn auch, wie 
erwähnt, Belege für die Übernahme weiterer Funktionen im Orden fehlen, so deuten die 
                                                 
1552 VD16 B 4618 = StB Mainz, Sign.: XI ii:2°/516 ®. 
1553 VD 16 P 1052 = Ink 2503. 
1554 GM Mainz, Sign.: Ink 992. 
1555 So etwa zu der Märtyrerin Christina von Bolsena (Im Kapitel „De Sancto Laurentio“).  
1556 MartBibl Mainz, Sign.: B 498, Bd. 1, 2/3, 4, 7–10. 
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Bücher aus der Heppendorffschen Handbibliothek doch darauf hin, dass der Karmelit nach 
Abschluss seiner Ausbildung in Seelsorge und Unterrichtung junger Konventualer eingesetzt 
war und eine gelehrte Persönlichkeit der Niederdeutschen Provinz darstellte. Dafür spricht der 
sich deutlich abzeichnende dritte Schwerpunkt an Predigtsammlungen und exegetischen 
Werken zur Bibel und der Besitz großer Werkausgaben der Inkunabel- und Frühdruckzeit.1557  
12.1.2.2.8 Zoom: Johannes Münzenberger  
Zweifellos die schillerndste und interessanteste Persönlichkeit unter den karmelitanischen 
Buchbesitzern des 16. Jahrhunderts ist Johannes Münzenberger (1540–um 1609). Erstmals 
wird er 1574 als Kustos und Lektor im Frankfurter Konvent erwähnt1558 und ist in der Zeit 
von 1580–1593 sowie 1600–1609 als dortiger Prior belegt.1559 Die Protokolle des 
Provinzkapitels von 1609 führen ihn als Lektor der Theologie auf: Joannes Mintzenberger 
S. T. L.1560 Zwischen beiden Amtszeiten Münzenbergers liegt eine bewegte Phase heftiger 
Auseinandersetzungen im Frankfurter Konvent, deren Hintergründe nicht bis ins Letzte 
aufgeklärt sind, da die Karmelitenchronik über diesen Zeitraum nur spärliche Informationen 
bietet und sich (bewusst?) auf Andeutungen beschränkt, die zu Spekulationen anregen.  
Zwischen den Sommern 1590 und 1591 sind zwei längere Aufenthalte Giordano Brunos im 
Frankfurter Konvent sicher belegt. Der Priester, Philosoph und Astronom stand seit den späten 
1570er-Jahren unter dem Verdacht der Ketzerei und hatte auf der Flucht vor den 
Inquisitionsbehörden Italien verlassen und verschiedene europäische Staaten bereist. Im 
lutherisch geprägten Frankfurt sollte das Manuskript seiner wichtigsten kosmologischen 
Schriften1561 gedruckt werden, wofür Bruno sich Johann Wechel aus der reformierten 
Drucker-Verlegerfamilie ausgesucht hatte, der die ‚Frankfurter Trilogie“ mit seinem 
Gesellschafter Peter Fischer 1591 zum Druck brachte.1562 Nach dem Verbot des Rates, Bruno 
                                                 
1557 Einzelne Titel erfahren im Rahmen der Inhaltsanalyse eine Vorstellung. Eine Signaturenliste mit allen 
ermittelten Exemplaren aus Heppendorffs Bibliothek findet sich im Anhang. () Bd. II, Tab. IX) 
1558 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 723r. 
1559 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 131r/v. 
1560 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 20r. 
1561 De triplici minimo et mensura; De monade numero et figura; De innumerabilibus, immenso et infigurabili = 
VD16 B 8662; VD16 B 8656; VD16 B 8652  
1562 Cf. ausführlich zu Brunos Aufenthalt in Frankfurt und zu seinem Editionsprojekt: Matthäus 2009. 
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in der Stadt Herberge zu gewähren, setzte sich sein Verleger für eine Unterkunft im 
Frankfurter Karmel ein. Bruno, der den Konvent überstürzt verließ, wurde 1592 verhaftet und 
acht Jahre später als Ketzer verbrannt. Im Jahr 1593, unmittelbar nach der Verhaftung des 
berühmten Gastes, wurde Münzenberger seines Amtes enthoben und für sechs Jahre geächtet: 
ab officio suo deponitur et ad sex annos proscribitur.1563  
) Abb. 145: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 131r (Ausschnitt) 
Als kommissarischen Vertreter bis zur Bestimmung eines Nachfolgers setzte das 
Provinzkapitel Michael Ursinus ein, der im weiteren Verlauf der Untersuchung auch als 
Buchbesitzer begegnet. () Kap. 13.2.1.2) Der Ansatz einer Erklärung für diese 
Amtsenthebung (ob quondam…) ist nicht zu Ende geführt, sondern gestrichen. Auch an 
anderer Stelle bleiben die Andeutungen unklar – gesprochen wird von einem Aufstand des 
Priors, der seine Entsetzung verursacht haben soll: propter rebellionem P. Ioannis 
Mintzenberg.1564 Die zeitliche Nähe beider Ereignisse legt den Verdacht nahe, die 
Provinzleitung habe Anstoß an der freigebigen Gastfreundschaft gegenüber einem Häretiker 
genommen und Folgen für die moralische Festigung des Konvents befürchtet. Münzenberger, 
dessen Aufgeschlossenheit gegenüber humanistischem Gedankengut und Interesse an neuen 
geistigen Strömungen bekannt war, wurde in dieser Situation offensichtlich als Gefahr 
begriffen und musste in seinen Einflussmöglichkeiten beschnitten werden.1565 
Auch in seiner zweiten Dekade als Prior kam Münzenberger in Kontakt mit einem 
bibliophilen Gelehrten des Späthumanismus, der zu Gast im Karmel war: Der Polyhistor 
Melchior Goldast (1578–1635), auch als Autor im Rekonstruktionsbestand vertreten, () Kap. 
13.4.1.2) weilte seit 1605 ein Jahrzehnt in Frankfurt, dessen Druck- und Verlagsdichte für den 
Bibliomanen eine hohe Attraktivität darstelte. Während dieser Zeit wohnte er aus Gründen der 
begrenzten materiellen Mittel auch im Konvent der Karmeliten,1566 wo er in Münzenberger 
einen interessierten, offenen Gesprächspartner und Bücherfreund fand. Die 
                                                 
1563 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 131r. 
1564 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 758r. 
1565 Diesen möglichen und durchaus plausibel erscheinenden Zusammenhang stellt Roman Fischer – hier auch 
unter zusätzlicher Auswertung des Bestands „Karmeliter Städtische Urkunden“ – in seiner Darstellung zum 
Frankfurter Karmel her: Fischer 2012, hier besonders S. 249f. und 263f. 
1566 Baade 1992, die dies ebenfalls erwähnt, spricht allerdings irrtümlich von den Unbeschuhten Karmeliten, bei 
denen Goldast logiert hätte: „he was forced to find lodging in the convent of the Discalced Carmelites in 
Frankfurt between 1606 and 1608“. (S. 37) 
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Seelenverwandtschaft beider gelehrter Persönlichkeiten führte sogar dazu, dass Goldast dem 
Prior, „Venerabili et religioso Patri, Joanni Myntzenbergio, Priori Conventus Francofurdiani 
Fratrum de monte Carmelo, Domine & Amico meo honorando…“,1567 zwei seiner Werke 
widmete und dessen Bildung und Leistungen rühmte.1568 Ein Zeitgenosse Goldasts, der 
lutherische Privatgelehrte Ludolf von Münchhausen (1570–1640), wie dieser ein bedeutender 
Büchersammler und dazu Besitzer einer der größten Privatbibliotheken seiner Zeit, zählte 
Johannes Münzenberger ebenfalls zu seinen Gesprächspartnern, mit denen er im geistigen und 
materiellen Austausch über Literatur stand.1569  
Was Persönlichkeiten wie Giordano Bruno, Melchior Goldast und Ludolf von Münchhausen 
zu dem Frankfurter Prior hinzog, waren seine geistige Beweglichkeit und Offenheit und seine 
ausgeprägte Bücherliebe. Johannes Münzenberger erwarb für seine eigene Handbibliothek 
artistische Studienliteratur, bibelexetische, patristische, kanonistische und 
kirchengeschichtliche Werke, aber auch Weltchroniken und komputistisch-astronomische 
Texte.1570 Viele seiner Bücher ließ er in handschriftliche Makulatur einbinden; für einen Teil 
seiner Bibliothek wählte er Holzdeckelbände mit Ganzlederbezug. Beiden Einbandarten 
gemeinsam war die nicht durchgängige, aber doch häufige Anbringung eines Namensstempels 
F I M, der durch Angabe des Bindejahres ergänzt werden konnte.  
Münzenberger erwarb nicht nur für sich persönlich. Vielmehr ließ er andere an der Fülle 
seiner Sammlung teilhaben und verschenkte Exemplare an Gelehrte, mit denen er in Kontakt 
stand, an Weltgeistliche ebenso wie an einzelne Mitbrüder. Die Bibliothek seines Konvents 
bedachte er besonders intensiv mit Büchern und trug auf diese Weise erheblich zur 
Bestandsentwicklung bei. Dies gilt auch für seine vier mittelalterlichen Handschriften, die erst 
während seines Priorats Eingang in den Frankfurter Bibliotheksbestand fanden.1571 
                                                 
1567. Die Würdigung und Widmung an Münzenberger findet sich in „Ovidii Nasonis Pelignensis erotica et 
amatoria opuscula…“, die 1610 in Frankfurt gedruckt wurden. (= VD17 3:609076A) 
1568 Zur Widmung des 1580 in Frankfurt gedruckten „Hexenhammers“ an Münzenberger cf. Fischer 2012, 
S. 264. 
1569 Cf. dazu Wieden 1993, hier besonders S. 62–69. 
1570 Cf. dazu Fischer 2012, S. 264. 
1571 Cf. dazu Powitz 1974, S. XXIX, wo von einem auf Münzenberger zurückgehenden Zuwachs von 
„mindestens 32 Inkunabeln“ gesprochen wird, dazu „eine große Anzahl von Drucken des 16. Jahrhunderts“. 
Die Handschriften aus der Provenienz Münzenbergers sowie zwei abgelöste Makulaturfragmente, deren 
ehemalige Trägerbände ihm über die Evidenz des Initialstempels zugeordnet werden können, sind: UB Ffm, 
Sign.: Ms. Carm. 6, 7, 12.und 19; Ms. germ. fol. 4 und 5 und Fragm. lat. III 36. Cf. dazu die 
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Der Blick auf die Provenienzketten der ermittelten Exemplare jenseits des karmelitanischen 
Rekonstruktionsbestands, die von Münzenberger auf unterschiedlichen Wegen in die Mainzer 
Stadtbibliothek gelangten, bestätigt diese Freigebigkeit des Priors: Ein bibelexegetisches 
Druckwerk überließ er der Frankfurter Konventsbibliothek;1572 je ein Exemplar der 
bedeutenden Chroniken von Aventinus und von Ulrich von Richenthal schenkte er dem Dekan 
des Frankfurter Liebfrauenstifts, Philipp Wisch,1573 bzw. dem Mainzer Schullehrer Christoph 
Mötzing, mit dem er über die Frankfurter Buchmesse in Berührung gekommen sein 
könnte.1574  
Zur Bestandserweiterung der Mainzer Karmelitenbibliothek trug Johannes Münzenberger mit 
fünf Exemplaren bei, die direkt oder über einen Zwischenbesitzer von Münzenberger in die 
Mainzer Konventsbibliothek wanderten.1575 Dabei nimmt das Exemplar einer zweibändigen 
Konziliengeschichte1576 eine herausragende Sonderrolle ein. Sie hat ihren Grund weniger auf 
der Titelebene, wenngleich es sich hierbei um einen wichtigen Beitrag zur kirchlichen 
Historiographie handelt, () Kap. 13.2.8) sondern auf der Exemplarebene: Mit sorgfältig 
aufgebrachten, fast kalligraphisch zu nennenden Großbuchstaben hat hier der 
Karmelitenbibliothekar in beiden Bänden festgehalten, dass die Konziliengeschichte zum 
Gebrauch durch die Gemeinschaft der studierenden Karmeliten 1588 von Münzenberger 
überlassen worden war. Kein anderes Buch aus dem Rekonstruktionsbestand ist in dieser 
Weise gekennzeichnet, was die Vermutung nahelegt, dass die Bibliotheksverwaltung hier 
einem ausdrücklichen Wunsch des Priors bei Übereignung entsprochen haben könnte.  
EX LIBERALI DONATIONE REVERENDI PATRIS IOANNIS MYNTZENBERGERI Prioris 
Carmelitarum Francofurtien[sium] ad usum studiosorum Bibliotheca Carmelitarum 
Moguntinen[sium] possidet A[nn]o 1588. 
                                                                                                                                                        
Katalogbeschreibungen in Powitz 1974 sowie Weimann 1980a und Powitz 1994. (alle im Volltext zugänglich 
über http://www.ub.uni-frankfurt.de/hsn/hsnkat.html#kat4 (Zugriff: 19.7.2015) In seiner Rezension zum 
Handschriftenkatalog von Powitz und Buck hebt Denecke 1978 „die Sammeltätigkeit des gelehrten 
Karmeliter-Priors Johannes Münzenberg“ hervor. (S. 279) Cf. dazu auch Tönnies 2003, S. 11. 
1572 StB Mainz, Sign.: 567/11 ®. Der Band wurde bei den Frankfurter Karmeliten mit dem dort häufig 
verwendeten Stempel Carmelit. Francof versehen und wanderte später in den Wormser Konvent. 
1573 VD16 T 2321 = StB Mainz, Sign.: V h:2°/462 ®. Philipp Wisch ist im Rekonstruktionsbestand auch über 
eine Schenkung an den in Kap. 12.2.3.4 vorgestellten Karmeliten Aegidius Weis(s) präsent. 
1574 VD16 R 2203 = StB Mainz, Sign.: *dd:2°/234 ®. 
1575 Eine Signaturenliste der Exemplare aus seinem Vorbesitz findet sich im Anhang. () Bd. II, Tab. XIII) 
1576 VD16 C 5643 = StB Mainz, Sign.: I z:2°/1336 Bd. 1–2 ®. 
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) Abb. 146: StB Mainz, I z:2°/1336 ® (Übernahmevermerk Karmeliten zu Johannes Münzenberger) 
Abgesehen von diesem auffallenden Übernahme- und Schenkungsvermerk enthält die 
Konziliengeschichte keine Hinweise auf vorherige Nutzung durch Münzenberger. Da jedoch 
nicht anzunehmen ist, dass der Frankfurter Prior eigens für die Studierenden des Mainzer 
Konvents eine Erwerbung tätigte, gilt bis zum Beweis des Gegenteils, dass es sich auch in 
diesem Fall um einen Teil seines persönlichen Buchbesitzes auf Zeit handelte. Eindeutiger 
lässt sich dies bei zwei weiteren Exemplaren aus seiner Überlassung sagen, die er ohne 
Zwischenstation an die Konventsbibliothek der Mainzer Karmeliten abgab. Mit der 
Aufbringung seiner durch kleine Zierstücke getrennten Initialen F I M tragen sie die typischen 
Kennzeichen seiner Bibliothek.  
) Abb. 147: StB Mainz, 581/8 ® (VD mit Initialen Johannes Münzenberger) 
Dies gilt sowohl für das in einen flexiblen Pergamentband mit handschriftlicher Makulatur 
eingebundene Konvolut rhetorischer Studientexte1577 als auch für den mit 1/1-Schweinsleder 
überzogenen, blindverzierten Holzdeckelband aus dem Bereich der Patristik.1578 Hier fand der 
Buchbinder auch genügend Platz, zusätzlich das Jahr des Einbands 1580 aufzuprägen. Nicht 
auf direktem Wege, sondern über ein weiteres Glied in der durch Münzenberger begonnenen 
Provenienzkette gelangte ein kanonistisches Werk in den Mainzer Karmel: 1578 hatte 
Münzenberger, der zu diesem Zeitpunkt noch nicht Prior, sondern Kustos bei den Frankfurter 
Karmeliten war, das Exemplar eines Mainzer Drucks zum kanonischen Recht verschenkt. 
Autor war der hoch angesehene Jurist Konrad Braun (1491–1563), der sich als 
Rechtsgelehrter und katholischer Theologe profiliert hatte.1579 Die Ausgabe hatte 
Münzenberger 1578 dem Ordensbruder Johannes Magnus (Groß), einem aus Bamberg 
stammenden Karmeliten, geschenkt und dies auf dem Titelblatt vermerkt. Magnus stand dem 
Mainzer Karmel im Jahr 1588 vor1580 und übergab den Band vermutlich in dieser Zeit der 
                                                 
1577 Jean Pillot: Gallicae linguae institutio… Paris: Jacques Kerver, 1581 (Pettegree 2012, 43708). StB Mainz,  
Sign.: 581/8, Nr. 1 ® und Foppe van Aitzema: Poemata iuvenilia … Paris: Philippe du Pré, 1605. StB Mainz, 
Sign.: 581/8, Nr. 2 ®. Diese Schrift des niederländischen Juristen ist in deutschen Bibliotheken von einiger 
Seltenheit, soweit die elektronischen Katalogen darüber Auskunft geben. (Stand: August 2015) 
1578 Clemens Alexandrinus: Omnia quae quidem extant opera … Florenz: Lorenzo Torrentino, 1551  
(EDIT16 CNCE 12689). MartBibl Mainz, Sign.: 29/38. 
1579 Cf. zu ihm ausführlich: Rößner 1991. 
1580 Wagner 1878, S. 526. 
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Konventsbibliothek zur allgemeinen Nutzung.1581 Das Werk zählte zum Standardrepertoire in 
der Zeit der Kontroverstheologie und war beispielsweise im Mainzer Jesuitenkolleg 
mindestens dreimal vorhanden. 
) Abb. 148: StB Mainz, I w:2°/310 ® (Schenkungsvermerk Johannes Münzenberger) 
Das fünfte Zeugnis einer Überlassung von Büchern durch Münzenberger kann nur 
eingeschränkt in Anspruch genommen werden: Vergleichbar den von ihren einstigen 
Trägerbänden abgelösten Handschriftenfragmenten in der Universitätsbibliothek Frankfurt am 
Main, existiert auch in der Mainzer Stadtbibliothek ein sehr umfangreiches Konvolut, dessen 
Ganzlederband über Pappe die F I M-Prägung trägt. Sowohl der bindetechnische Befund als 
auch die Impressa der eingebundenen Druckwerke des späten 17. und frühen 18. Jahrhunderts 
lassen keinen Zweifel darüber zu, dass es sich hier um die Sekundärverwendung eines älteren 
Einbands handelt. Welche Texte er umschlossen hat, wann er nach Mainz gelangte und warum 
Buchblock und Einband getrennt wurden, entzieht sich jeglicher Beurteilung. Die hier heute 
enthaltenen elf Schriften zu Fragen der deutschen und europäischen Zeitgeschichte, 
rechtlichen Themen, Frömmigkeitsgeschichte und Kontroverstheologie waren für das frühe 
18. Jahrhundert von erheblicher Brisanz und Tagesaktualität. Hier ist vor allem auf die 
Streitschriften um die Konversion des Jesuiten Andreas Wigand zum Protestantismus und des 
Calvinisten Ernst von Hessen-Rheinfels-Rotenburg zum Katholizismus1582 hinzuweisen, die 
in der Frage der interkonfessionellen Annäherung und ihrer Ausprägung der Mainzer Irenik 
von besonderen Interesse für die Mainzer Welt- und Ordensgeistlichkeit gewesen sein 
müssen.1583 Vermutlich hatten die meist schmalen Traktate ungebunden im Kloster gelegen, 
bis sie in die von ihrem ursprünglichen Inhalt getrennte Einbanddecke gebunden werden 
konnten.1584 Bald nach Erscheinen der spätesten Druckschrift von 1711 muss die neue 
buchbinderische Synthese entstanden sein, wie der standardisierte Inventarisierungsvermerk 
                                                 
1581 Opera tria … De legationibus libri quinque  … Mainz: Franz Behem, 1548 (VD16 B 7207, VD16 B 7197, 
VD16 B 7204). StB Mainz, Sign.: I w:2°/310 ®.  
1582 Aus den elf eingebundenen Schriften werden hier nur die der beiden Konvertiten aufgeführt: Nr. 3 = Ernst 
von Hessen-Rheinfels-Rotenburg: Wolgemeintes unmaßgebliches Bedencken, über den Abtritt deß 
gewesenen Jesuiters Patris Andreae Wigands …[S.l.], [1671] (VD17 23: 628019M); Nr. 11 = Andreas 
Wigand: Sermo Revocatorius, Das ist Wiederruffs-Predigt … Mainz: Christoph Küchler, 1671  
(VD17 547:688294F). StB Mainz, Sign.: XI ll:4°/629 a ®. 
1583 Cf. hierzu: Kratz 1914; Raab 1967b; Finke 1984 (hier auch besonders zur Mainzer Situation und der Rolle 
Johann Christian von Boineburgs): Peterse 2000. 
1584 Ein Zusammenhang mit Zensurmaßnahmen existiert in diesem Fall nicht. 
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der Karmeliten von 1713 zeigt. Das Konvolut wurde in der letzten Systematisierungsaktion 
den geschichtlichen Werken der Gruppe G zugewiesen. 
12.1.2.3 Geschenke extra muros  
In der nachreformatorischen Zeit veränderte sich vorübergehend auch das Stiftungsverhalten 
der Gläubigen. Auch dort, wo die Bevölkerung katholisch blieb, hatten Luthers 
Infragestellung der Seelgeräte und des Totengedenkens sowie der theologische Diskurs über 
die Werkgerechtigkeit das mittelalterliche Modell der frommen Stiftungen für das Seelenheil 
der Verstorbenen erschüttert. Es brauchte Jahrzehnte, bis die Reformatoren eine neue 
Theologie der guten Werke formuliert hatten; die ihr zugrunde liegenden Gedanken 
beeinflussten auch die katholischen Christen, selbst wenn sie sich dies nicht eingestanden 
haben mögen. Zielpunkt wurden im späteren 16. Jahrhundert weniger die Toten als vielmehr 
die Lebenden. Nicht die Vorsorge für das Jenseits, sondern die Gestaltung des Diesseits wurde 
zum Motor guter Werke, die damit auch eine in hohem Maße gesellschaftspolitische 
Dimension erhielten.1585 
Wurden nach dem Tod des Mainzer Erzbischofs Adolf III. von Nassau 1511 noch ganz 
traditionell die Exequien im Karmel gehalten1586 und dies in Zusammenhang mit den 
Unterstützungen gebracht, die der Konvent durch die Familie erhalten hatte, so ließen die 
Memorialstiftungen nach dem Durchbruch des reformatorischen Gedankens doch spürbar 
nach, um erst wieder Mitte des 17. Jahrhunderts einzusetzen. Dies wirkte sich auch auf den im 
Gesamtkontext eher marginalen Bereich der Buchzustiftungen aus: Betrachtet man die 
Bestandsentwicklung des 16. Jahrhunderts im Mainzer Karmel, so ist der Rückgang von 
Legaten und Donationen extra muros unübersehbar. Diese Aussage ist selbst unter 
Berücksichtigung des ‚mitlaufenden Kontingenzfaktors‘ bei der Bewertung des 
Rekonstruktionsbestands zulässig. Nicht allein neue Prägungen der Volksfrömmigkeit in der 
nachreformatorischen Zeit und eine veränderte Grundeinstellung zur Konstruktion der cura 
animarum sind hier jedoch verantwortlich zu machen! Mindestens ebenso entscheidend war 
die negative Außenwirkung, die von der angespannten, krisenhaften Gesamtsituation im 
Kloster ausging. Wirtschaftliche und personelle Engpässe, nachlassende Ordensdisziplin und 
ein spürbares Absinken des zuvor hohen spirituellen und intellektuellen Niveaus konnten den 
                                                 
1585 Mit diesem Aspekt der Entwicklung und Veränderung des Stiftungsgedankens vom Spätmittelalter bis ins 16. 
Jahrhundert beschäftigt sich der Aufsatz von Schneider-Ludorff 2014. 
1586 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 260r. 
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Gläubigen, zumal bei einem auf Seelsorge und Lehre ausgerichteten Bettelordenskonvent, 
unmöglich verborgen bleiben. Wo der geistliche und geistige Impuls ausblieb oder doch seine 
Strahlkraft verlor, schwand die Anziehungskraft des Klosters. Die Inanspruchnahme des 
insgesamt geschwächten Konvents und seine Wahrnehmung als paraparochiales Zentrum 
durch die von den Zeitläuften ebenfalls verunsicherte und bedrängte Bevölkerung waren unter 
diesem Eindruck deutlich rückläufig.  
Ein einzelnes Geschenk aus dieser Zeit sei dennoch vorgestellt – nicht zufällig gelangte es 
noch in der Blütezeit des Karmel, vor der reformatorischen Frühphase, in die 
Konventsbibliothek: Der Speyerer Licentiat und Doktor des weltlichen Rechts, Johannes 
Drach, ließ den Karmeliten ein Exemplar1587 der „Summa artis notariae“ zukommen. 
Rolandinus de Passageriis (1215–1300)1588 hatte dieses aus seiner Berufspraxis als 
Vorsitzender des Bologneser Notariatskollegiums erwachsene Formularbuch für Notare 
verfasst und damit der Verschriftlichung von Verfahrenshandlungen entscheidende Impulse 
gegeben.1589 Bei seiner Schenkung im Jahr 1512 vermerkte der Jurist: Doctor Johannes Drach 
dedit in munus dedicationis anno etc. XVC. XII die secunda Junij. Johannes Drach war einer 
von drei Söhnen des Inkunabeldruckers Peter Drach (+1504).1590 Während sein ältester 
Bruder die väterliche Druckerei übernommen hatte und der zweite Geistlicher geworden war, 
hatte Johannes in Heidelberg Jura studiert und war dort 1501 zum baccalaureus iuris civilis 
promoviert worden.1591 Das Exemplar hatte er zweifellos für seine berufliche Tätigkeit 
benötigt. Eine spezielle Bindung Drachs an den Mainzer Karmel ist nicht ersichtlich, auch die 
näheren Umstände der Schenkung müssen unbekannt bleiben. Ob das Formelbuch im 
klösterlichen Alltag tatsächlich nutzbringend war, ist zweifelhaft. Seine bibliothekarische 
Bearbeitung erfolgte ordnungsgemäß und erfuhr die eingangs skizzierten Umsignierungen bis 
in das frühe 18. Jahrhundert. Mit der durch die Schablonensignatur markierten letzten 
Systemstelle hatte es seinen Platz in der Gruppe D unter den Juridica. 
                                                 
1587 Summa artis notariae (Summa Rolandina). Lyon: Jean de Vingle für Étienne Gueynard, 1506  
(Pettegree 2012, 85023). GM Mainz, Sign.: Ink 340. 
1588 Cf. zu ihm Savigny 1850, S. 539–552. 
1589 Cf. dazu Lepsius 2008, hier besonders S. 395f. 
1590 Cf. zu den Familienverhältnissen Bogeng 1973, S. 299. 
1591 http://www.rag-online.org/gelehrter/id/2147102471 (Zugriff: 19.7.2015).  
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12.2 Bestandsentwicklung 17. Jahrhundert 
Die Bestandsentwicklung des 17. Jahrhunderts spiegelt den großen Spannungsbogen, 
innerhalb dessen sich äußere Geschichte und innere Verfasstheit des Mainzer Konvents 
bewegten: zwischen größter materieller Notlage und existentieller Bedrohung, Zeiten von 
Kriegen, Vertreibungen und Seuchen. Den Auswirkungen des geistlichen Niedergangs seit der 
Reformation in Ordensstudien und Seelsorge auf der einen Seite stand die große Zäsur um die 
Jahrhundertmitte mit dem spirituellen Aufbruch in der Tourainer Ordensreform von 1653 und 
ihrer Ausstrahlung auf alle Bereiche des klösterlichen Lebens auf der anderen Seite 
gegenüber! Facetten dieser Entwicklung werden am erhaltenen Teil der Karmelitenbibliothek 
in der gesamten Bibliotheksverwaltung, an Kaufaktivitäten, inhaltlichen Neu-
Positionierungen und im Schenkungsverhalten extra muros sichtbar.  
12.2.1 Datierte (Kauf-)Erwerbungen 
Der schwäbische Humanist Johann Boehme (1485–1535) ging in die Literaturgeschichte als 
Wegbereiter der Völkerkunde ein. Sein erstmals 1520 gedrucktes Werk „Mores, leges, et ritus 
omnium gentium“ ist eine der frühen ethnographischen Beschreibungen Europas, Afrikas und 
Asiens, das vielfach nachgedruckt, übersetzt und von frühneuzeitlichen Historikern für die 
Abfassung von Kosmographien und Chroniken genutzt wurde.1592 Auch bei den Mainzer 
Karmeliten scheint das Werk Interesse erregt zu haben und wurde zur Anschaffung 
vorgesehen.1593 Die Genfer Ausgabe von 16201594 kaufte man zwei Jahrzehnte nach ihrem 
Erscheinen für 24 Weißpfennige: Emptus 24 albis a[nn]o 1641 29 Augusti. 
) Abb. 149: StB Mainz, 620/7 (Kaufvermerk) 
Die Karmelitenbibliothek begann das Jahr 1658 mit dem Erwerb der griechisch-lateinischen 
Ausgabe der „Evangelia et epistolae“, die von Adam Sartorius 1600 in Ingolstadt gedruckt 
worden war.1595 Ihren Besitz und das Zugangsdatum des ersten Januar trug sie mit roter und 
schwarzer Tinte ein und ergänzte das Motto Deus meus et omnia. 
                                                 
1592 Cf. die Einführung in sein Werk bei Kugler 2005.  
1593 Mores, leges, et ritus omnium gentium … Genf: Jean de Tournes, 1620. StB Mainz, Sign.: 620/7. 
1594 Zwischen der Erstausgabe von 1535 und 1620 wurde das Werk vierzig Mal gedruckt. Cf. Kugler 2005,  
Sp. 215. 
1595 Ingolstadt: Adam Sartorius, 1600 (VD16 E 4362). StB Mainz, Sign.: 600/11. 
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) Abb. 150: StB Mainz, 600/11 (Besitzeintrag Karmeliten und Motto) 
Die Analyse des erhaltenen Buchbestands macht deutlich, dass seit Mitte und mit 
zunehmender Tendenz gegen Ende des 17. Jahrhunderts eine besonders intensive 
Erwerbungspolitik erfolgte, die zudem mit einer zuverlässigen, oft tagesgenauen 
Verzeichnung der Erwerbungsakte in den Exemplaren selber einherging. Der Impuls der 
Tourainer Reform auf die Ordensdisziplin mit seinen Auswirkungen bis in die Standards der 
Bibliotheksverwaltung scheint hier unabweisbar.  
Antonio de Guevara, der als Vertreter der Gattung ‚Fürstenspiegel‘ ausführlich vorgestellt 
wird, () Kap. 13.7.4) war im Karmelitenbestand auch mit einer dreibändigen Ausgabe 
fiktiver moralisierender Briefe vertreten.1596 Das Erwerbungsjahr 1653 fällt zusammen mit der 
Einführung der Ordensreform, was in der Formulierung des Besitzeintrags Carmeli Moguntini 
Reformati 1653 zum Ausdruck kam.  
) Abb. 151: StB Mainz, I za 1177, Bd. 1 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Dies dürfte jedoch eine eher zufällige zeitliche Koinzidenz sein, für die kein zwingender 
Bezug zur neuen spirituellen Ausrichtung des Konvents zu konstruieren ist. Zwar sind die 
„Epistolas familiares“ im Sinne einer allgemeinen christlichen Morallehre zu verstehen, doch 
waren die Adressaten dieser phantasiereich fingierten Briefe die höfischen Kreise, deren 
Idealen der frühbarocke Autor stark verhaftet war, ja als einer ihrer wichtigen Repräsentanten 
galt.1597 Unter Berücksichtigung eines weiteren Zugangs aus diesem Jahr, der ebenfalls den 
erweiterten Besitz- und Erwerbungseintrag enthält, festigt sich der Eindruck, wonach die 
Karmeliten ihre Übernahme der observantia strictior als so einschneidend empfanden, dass sie 
einmalig und nur im Jahr der Einführung 1653 unter ‚neuem Namen‘ firmierten und damit für 
sich und andere den Schritt dauerhaft sichtbar machten. () Kap. 7.6.2) 
                                                 
1596 Köln:Johann Wilhelm Friessem, 1641. Bd 1 (VD17 14:634592Y) und Bd. 3 (VD17 14:634612B): StB 
Mainz, Sign.: I za 1177; Bd. 2 (VD17 14:634609Y): HAAB Weimar, Sign.: 19 A 8792. Das Exemplar der 
dreibändigen Briefausgabe ist heute zwischen Mainz und Weimar aufgeteilt. Die Abgabe des 2. Bandes 
erfolgte im Zuge der eingangs geschilderten Hilfsmaßnahmen nach dem Brand der Weimarer Bibliothek. Für 
diesen konkreten Fall ist die von der StB Mainz selber zu verantwortende Abgabe sicher als bedauerliches 
Übersehen der seinerzeit noch nicht bekannten Zusammenhänge mit dem Kernbestand zu werten! Es handelt 
sich hierbei um eine dreibändige Ausgabe mit Briefen und Dissertationen Guevaras; innerhalb derer Band 3 
die „Epistolas familiares“ umfasst, während die ersten beiden Bände Teil 1 und 2 der „Epistolae et 
dissertationes“ enthalten. Die lateinische Bezeichnung „dissertationes“ stammt nicht von Guevara, doch trifft 
dies den Charakter der Briefe, die nach klassischem Vorbild Lehrcharakter hatten. Herzlich danke ich 
Professor Dr. Dietrich Briesemeister (Bernkastel-Kues) für seine Einschätzung zu dem Befund. Cf. von ihm 
zum Aspekt der neulateinischen Übertragungen spanischer Werke: Briesemeister 2012. Zu Guevara 
besonders S. 169–171.  
1597 Cf. zu Guevara und dem höfischen Gesellschaftsbild des Frühbarock Tiemann 1971, S. 49f. 
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Aus derselben Phase stammt einer der interessantesten Provenienzeinträge. Er findet sich in 
dem Exemplar der „Anteloquia in Salomonis Canticorum Canticum“,1598 einem exegetischen 
Werk zum Alten Testament von Paul Sherlock (1595–1646).1599 Sherlock stand dem irischen 
Jesuitenkolleg in Salamanca als Rektor vor und gehört zu den Vertretern der 
spätscholastischen Salmantiner Theologenschule, die für die Karmeliten eine große 
Bedeutung hatte. () Kap. 13.2.5.) Die Mainzer Karmeliten erwarben die dreibändige 
Ausgabe im Jahr 1674 und finanzierten ihren Kauf aus den Almosen, die sie am 4. Juni, dem 
Vortag des Bonifatiusfestes, eingesammelt hatten. Zeitpunkt, Umstände und Preis hielten sie 
wie folgt fest: Liber Carmeli Moguntini, emptus 8 fl. ex collectura Benefactorum in Vigilia S. 
Bonifacij Episc. M[issionarii] et M[artyris] 1674. Im dritten Band wurde leicht variierend 
geschrieben: Liber Carmeli Moguntini coemptus 8 fl. ex pecunia collecta a Benefactoribus, in 
profesto S. Bonifacij 1674.  
) Abb. 152: StB Mainz, XIV h:2°/110 ®, Bd. 1 (Kaufeintrag Karmeliten) 
) Abb. 153: StB Mainz, XIV h:2°/110 ®, Bd. 3 (Kaufeintrag Karmeliten) 
Mit acht Floren (für das Gesamtwerk) war dies eine beträchtliche Ausgabe,1600 was vermutlich 
auch der Hintergrund für die in seiner Ausführlichkeit singuläre Beschreibung der 
Erwerbungsumstände in jedem der drei Bände gewesen sein mag. Bald nach seinem 
Erscheinen war die Ausgabe von ihrem Erstbesitzer, Valentin Pistor (+ 1661), gekauft worden. 
Der Dekan, Kantor und Pfarrer am Frankfurter Bartholomäusstift1601 hatte 1643 nach dem 
Kauf in allen drei Bänden die Kaufsumme und den Bindepreis für das Gesamtwerk sowie die 
Bindekosten für jeden Teilband vermerkt: Sum Valentini Pistoris Cantoris et Pastoris ad D. 
Bartholomaeum MoenoFrancofurti. A[nn]o 1643. Compactura hoc Tripartitum opus pro 9 
imperialibus. Compactura cuiusvis 1 floren 5 albis. 30 Jahre später also erwarben die Mainzer 
Karmeliten die Ausgabe unter anteiliger Verwendung der beim Terminieren eingesammelten 
Zuwendungen zur Bestandserweiterung der Konventsbibliothek – vermutlich vor Ort in 
Frankfurt, wo die Bibliothek des Stiftsherrn nach seinem Tod möglicherweise verwaist 
war.1602 Der Preis hatte sich in den drei Jahrzehnten nur unmerklich verändert.1603 
                                                 
1598 Anteloquia in Salomonis Canticorum Canticum, Ethica pariter & Historica. Venedig: Franciscus Baba,  
1639–1641. 3 Bände. StB Mainz: Sign.: XIV h:2º /110 ®, Bd. 1–3. 
1599 Cf. dazu Knebel 2001, der Sherlock in seinem Repertorium auf S. 456 erwähnt. 
1600 Cf. dazu die Ausführungen zu Bücherpreisen im 17. Jahrhundert bei Krieg 1953, S. 23–25.  
1601 Stadtbibliothek Frankfurt am Main 1929, S. 443. 
1602 Wie Berger 2013, S. 8 ausführt, mussten sich die Mainzer Karmeliten „im innerdiözesanen Bereich“ u.a. mit 
dem rechtsrheinisch angrenzenden Frankfurter Konvent über die Terminiergrenzen verständigen. 
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Nur wenige Tage danach,, am 7. Juni, erfolgte bereits der nächste Kauferwerb – er könnte 
ebenfalls aus den Terminiergeldern finanziert worden sein: Liber Carmeli Moguntini 1674 7. 
Junij und – von identischer Hand, aber an anderer Stelle – Empt[us] 7 albis 4 denarii. Unter 
vergleichbar geringem Mitteleinsatz kaufte das Kloster1604 ein Werk des jesuitischen 
Philosophen und Philologen der Renaissance, Benito Pereira (1535–1610) () Kap. 13.2.3.2). 
Die 1603 in Köln gedruckten Erläuterungen zu Aristoteles waren noch im Jahr ihres 
Erscheinens von einem Korbacher Gelehrten in Kassel erworben worden und gelangten 
anschließend zu einem zweiten privaten Buchbesitzer, dessen Besitzeintrag nicht mehr lesbar 
ist. Mit ihrer Kaufnotiz, die in diesem Fall keine Auskunft darüber gibt, wo und von wem das 
Exemplar angeboten wurde, markierten die Karmeliten die dritte Station in der 
Provenienzkette des Exemplars. 
) Abb. 154: StB Mainz, III oo 39 g 2 ® (Besitzeintrag Karmeliten) 
Der Vermerk ist gleichhändig mit einem weiteren datierten Besitzeintrag des Jahres 1671, und 
auch in diesem Fall erschloss sich nicht ohne Weiteres zweifelsfrei, ob es sich um die 
‚Erwerbungsart Kauf“ oder um ein Geschenk handelt. Erst durch eine jüngst vorgenommene 
behutsame Restaurierung1605 konnte eine bis dahin verdeckte Vorbesitzer-Schicht freigelegt 
werden. Demnach markierte ein Ioannes Gerardus das vorausgehende Glied in der 
Provenienzkette – er mag das Exemplar verschenkt oder auch verkauft haben. Dass die 
Karmeliten im Rahmen des Ordensstudiums Verwendung für die „Orationes“ des Nicolaus 
Vernulaeus (1583–1649) hatten, kann vorausgesetzt werden, hatten diese doch ihren 
gesicherten Platz in der frühneuzeitlichen Redekultur und galten im 17. Jahrhundert als 
rhetorisches Standardlehrwerk.1606 Vernulaeus hatte seit 1611 die Rhetorikprofessur am 
Collegium Porcense der Universität Löwen inne und veröffentlichte die von seinen Studenten 
zu Lehrzwecken verfassten Reden in verschiedenen Sammlungen. Die vorliegende Ausgabe 
erschien erstmals 1619 in Löwen und wurde in der Folgezeit mehrfach nachgedruckt; das 
                                                                                                                                                        
1603 Umgerechnet auf Kreuzer, entsprach in Frankfurt nach der Kipper- und Wipper-Zeit 1 Imperialis 
(Reichstaler) 90 Kreuzern und 1 Floren (Goldgulden) 104 Kreuzern. 1643 hätten die 3 Bände demnach  810 
Kreuzer gekostet; 1674 betrugt der Preis 832 Kreuzer. Ich bedanke mich bei Dr. Konrad Schneider (Frankfurt 
am Main) sehr herzlich für seine Erläuterungen. (per Mail Juli 2015) 
1604 StB Mainz, Sign.: III o 39 g 2 ®. 
1605 Dafür ist der Kasseler Restauratorin Susanne Buchholz zu danken. 
1606 Cf. zu Vernualaeus im Rahmen der Rhetorik in den spanischen Niederlanden die Dissertation von Graupe 
2012, hier auch eine Kurzbiographie S. 580f. 
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Karmelitenexemplar des Kölner Drucks von 1663 stellt die 8. Auflage dar.1607 Die Übernahme 
in die Konventsbibliothek wurde mit dem Eintrag Liber Carmeli Moguntini 1671 
festgehalten, demnach kann die Verweildauer des Exemplars bei dem nicht identifizierten 
Erstbesitzer maximal acht Jahre betragen haben, was für einen studentischen 
Gebrauchszusammenhang spricht. Nach Integration in den Bestand hatten die Konventualen 
Zugriff auf die Materialsammlung zur Redekunst; dass sie tatsächlich genutzt wurde, erweist 
das handschriftliche Notat auf dem rückwärtigen fliegenden Blatt. Ein Mainzer Karmelit bat 
hier um göttliche Hilfe für den guten Fortgang seiner Studien und vermerkte: Deus esto 
propitius fratris alphonso et iura ipsum in suis studiis. 
) Abb. 155: StB Mainz, II ee 45 d (Besitzeintrag Karmeliten) 
) Abb. 156: StB Mainz, II ee 45 d (Notiz Alphonsus) 
Bei dem hier genannten alphonsus handelt es sich mit hoher Wahrscheinlichkeit um 
Alphonsus a S. Huberto, einen Karmeliten, der bis 1702 im Mainzer Ordensstudium war, 
anschließend zur Fortsetzung seiner Studien nach Köln geschickt wurde und 1704 die 
Priesterweihe empfing.1608 Sein Eintrag ist im Unterschied zu den meisten sonstigen Fällen 
kein Hinweis auf seine persönliche Handbibliothek, sondern im Sinne der Benutzung und 
Rezeption im Kloster zu verstehen. 
Eine für die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts geläufige Karmelitenhand notierte in einem 
juristischen Druck1609 des Jesuiten Leonardus Lessius (1554–1623) aus dem Jahr 1653: 
constat in Crudis duobus et medio Imp. Compactura Imp.; der darunter stehende 
Besitzvermerk ist gleichhändig. Demnach hatte das Kloster zu einem nicht angegebenen 
Zeitpunkt „1653 + x“ das Werk ungebunden für 2 ½ Reichstaler erworben und anschließend 
einen weiteren Reichstaler an den Buchbinder gezahlt, der einen Holzdeckelband mit 
Ganzlederbezug und barocker Blinddekoration anfertigte. 
) Abb. 157: StB Mainz, *aa:2°/150 (Preisangabe) 
Das bereits gut ausgebaute Segment an Predigtsammlungen () Kap. 13.2.6.1) wurde am 
6. Februar des Jahres 1655 durch einen Straßburger Frühdruck1610 der „Sermones Parati“ 
                                                 
1607 Köln: Jost Kalckhoven, 1663 (VD17 23:297506U). StB Mainz, Sign.: II ee 45 d. 
1608 Zusammenstellung seiner biographischen Daten bei Hösler [um 2004]. 
1609 Leonardus Lessius: De iustitia et iure ceterisque virtutibus cardinalibus] … Lyon: Philippus Borde, 
Laurentius Arnaud, Claudius Rigaud, 1653. StB Mainz, Sign.: *aa:2°/150. 
1610 Sermones parati de tempore et de sanctis. Straßburg: Johann Knobloch d. Ä., 1503 (VD16 S 6054).  
GM Mainz, Sign.: Ink 639. 
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erweitert. Dabei fallen die in vier Varianten festgehaltenen Besitzeinträge und die andernorts 
nicht belegte Formulierung aus der sprechenden Perspektive des Buches auf: R[everen]di 
patres Carmelitanae possident me. 
) Abb. 158: GM Mainz, Ink 639 (Besitzeintrag Karmeliten) 
) Abb. 159: GM Mainz, Ink 639 (Besitzeintrag Karmeliten) 
In Reaktion auf das Aufblühen der Skapulierfrömmigkeit kaufte der Karmel 1659 eine 
mariologische Schrift1611 des Ordensbruders Juan Bautista de Lezana und baute damit den 
Literaturbestand im Bereich der ordenseigenen Darstellung und Auseinandersetzung mit 
Spiritualität aus. () Kap. 13.2.11.4.2) Das Exemplar dokumentiert den Zugang mit der für 
diese Phase üblichen Präzision in einer anderweitig selten belegten kalligraphischen Hand: 
Carmeli Moguntini Anno 1659 10 Januarij.  
) Abb. 160: StB Mainz, XIII m 605 ® (Besitzeintrag Karmeliten) 
Für das Erwerbungsjahr 1681 konnten mehrere Exemplare ermittelt werden, in denen hand- 
und wortgleich der durch Kauf oder Übernahme erfolgte Zugang in der Konventsbibliothek 
festgehalten wurde. Die jeweilige Erwerbungsart erschließt sich nicht aus der Formulierung 
der Konventsbibliothek, sondern lediglich über die Auswertung vorausliegender 
Provenienzschichten. Einzelne Exemplare werden im Rahmen der Inhaltsanalyse vorgestellt. 
An dieser Stelle soll das typische Erscheinungsbild des Zugangsvermerks für 1681 Carmeli 
moguntini 1681 am Beispiel eines juristischen Konvoluts mit Texten von Johann Theodor 
Sprenger (+1668) und Franz Friedrich von Andlern (1617–1703)1612 demonstriert werden, das 
aus Vorbesitz an den Konvent gelangte. Von dem Kaufeintrag durch den Erstbesitzer sind 
nach Namenstektur lediglich das Jahr 1674 und der Preis von acht Kopfstücken lesbar. 
) Abb. 161: StB Mainz, *x:4°/48 ®, Nr. 1 (Kupfertitel mit Besitzeinträgen)  
Im Jahr 1695 schaffte das Kloster die „Paratitla iuris canonici“ an, eine von dem 
niederländischen Juristen André Delvaux (1569–1635)1613 verfasste Erläuterung zu den 
                                                 
1611 StB Mainz, Sign.: XIII m 605 ®. 
1612 Franz Friedrich von Andlern: Iurisprudentia Qua publica, qua privata… Sulzbach: Leonhard Christophorus 
Lochner für Abraham Lichtenthaler, 1672 (VD17 1:060250V). StB Mainz, Sign.: *x:4°/48 ®, Nr. 1 und: 
Johann Theodor Sprenger: Jurisprudentia publica … Frankfurt am Main: Georg Fickwirth, Sebastian Rohner, 
1659 (VD17 1:019045P). StB Mainz, Sign.: *x:4°/48 ®, Nr. 2. Von den Schriften des Heidelberger 
Juraprofessors Sprenger hat sich im Bestand des Weiteren die 1665 gedruckte Schrift „De Ambiguo Belli 
eventu Inter Britannum & Belgam …“ innerhalb eines Sammelbandes erhalten. (VD17 23:628574Q).  
StB Mainz, Sign.: III o 2 d, Nr. 3. 
1613 Cf. die bio-bibliographischen Angaben zu ihm bei Schulte 1880, S. 693. 
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Dekretalen Gregor IX. Der doctor iuris utriusque lehrte an der Akademie von Löwen 
kanonisches Recht. Zusätzlich zu dem gezielt erworbenen Kölner Druck von 16861614 erhielt 
die Bibliothek eine Ausgabe des Jahres 1700 aus Übernahme von einem nicht mehr 
erkennbaren Vorbesitzer.1615 
Drei Exemplare kanonistischer Abhandlungen und Streitschriften des belgischen Karmeliten 
Jacobus a Sancto Antonio (17. Jh.), nach eigener Bekundung auf den Titelblättern Prior des 
Brüsseler Konvents, Provinzial der flämisch-belgischen Ordensprovinz1616 und 
Theologieprofessor in Löwen, fanden in den letzten beiden Jahrzehnten des Jahrhunderts 
1682, 1693 und 1698, Eingang in die Konventsbibliothek.1617 Die „Consultationes canonicae 
ad regularium praesertim Ordinum“, die sich gegen den Jansenisten Godefroy Hermant 
richteten und im Titel ausdrücklich die Mendikantenorden erwähnen, sind sogar in zwei 
unterschiedlichen Ausgaben vorhanden. In der zweiten Auflage von 1682 findet sich der 
eingangs erwähnte Akzessionsvermerk in seiner ausführlichen Form: Accessit Bibliothecae 
Carmeli Moguntini A[nn]o 1693 in Febr. Die 1695 erschienenen „Exercitia spiritualia“ des 
Karmeliten, heute in deutschen Bibliotheken von größter Seltenheit, wurden im Folgejahr 
angeschafft, und auch hier sorgte der Bibliothekar für eine genaue Datierung des Zugangs. 
Zweifellos handelt es sich in allen drei Fällen um gleichhändige Einträge – Zeugnisse für 
einen der Bibliothekare dieser Phase, der seines Amtes mit besonderer Sorgfalt gewaltet hat. 
) Abb. 162: StB Mainz, 682/12 (Zugangsvermerk Karmeliten) 
Ebenfalls im Februar des Jahres 1693 wurde die Sammlung hagiographischer Darstellungen 
durch ein Werk des Jesuiten Hermann Crombach erweitert.1618 () Kap. 13.2.10) Der 
entsprechende Zugangsvermerk ist handgleich1619 und nahezu wortidentisch. 
                                                 
1614 Köln: Wilhelm und Franz Metternich, 1686 (VD17 23:675332R). StB Mainz, Sign.: 686/7. 
1615 Köln: Wilhelm Metternich, 1700 (VD17 23:238911U). StB Mainz, Sign.: 700/10. 
1616 Der Karmelit hieß mit bürgerlichem Namen Olimart und bekleidete das Amt des Provinzials mehrfach in den 
1670er- bis 1690er-Jahren. Ich danke Dr. Antoine Jacobs (Hoensbroek, NL) für diese Auskünfte. 
1617 Consultationes canonicae ad regularium praesertim Ordinum Mendicantium, … Lyon: Horatius Boissat, 
1680. StB Mainz, Sign.: 680/11. Köln: Peter Wilhelm von Alstorff, 1682 (VD17 12:114143K). StB Mainz, 
Sign.: 682/12; Exercitia spiritualia religiosis in annuo decem dierum secessu propria … Antwerpen: 
Franciscus Muller, 1695. StB Mainz, Sign.: XIII t 491 ®.  
1618 StB Mainz, Sign.: 647 f 1. 




12.2.2 Bücher aus dem Weinheimer Konvent 
„Das Kloster in Weinheim ist […] ein Zeuge des konfessionellen Ringens in der Kurpfalz seit 
der Reformation bis 1802,…“, lautet das einleitende Résumé im „Monasticon 
Carmelitanum“.1620 In der Tat wirkte sich das konfessionelle Wechselspiel der politischen 
Kräfte unmittelbar auf die Niederlassung der Karmeliten in Weinheim aus und führte 
innerhalb von 100 Jahren mehrfach zu Vertreibung und Wiedereinsetzung der 
Mendikanten.1621 Nach der erzwungenen Aufgabe des Klosters spätestens 15701622 – die 
Karmelitenchronik führt für das Jahr 1594 die Konvente in manibus Haereticorum auf und 
vermerkt hier auch den [conventus] Wynhemiensis in strata montana bergstrass palatinatus – 
erfolgte während des Dreißigjährigen Krieges und der Rückeroberung der Oberpfalz 1623 die 
Restitution nach dem Sieg der Katholischen Liga von 1620.1623 Damit einher ging ein 
Rekatholisierungsprozess, in dessen Verlauf die Weinheimer Karmeliten ihre seelsorgerlichen 
Verpflichtungen in der Stadt intensiv wahrnahmen. Hier ist insbesondere Sebastian Clencher 
(Rapedius dictus Clencher) (+ 20.7.1647)1624 zu nennen, der mit den Bayern nach Weinheim 
kam, nachdem die Pfalz 1623 bayerisch geworden war. Clencher, der auch die Weinheimer 
Pfarrgemeinde versorgte, war von 1629–1647 Prior des Konvents und engagierte sich stark 
für die Wiedereinführung der katholischen Konfession. Aus seinem Vorbesitz ließ sich ein 
Konvolut mit Texten für den frommen Pilger nachweisen, das mit den Weinheimer Beständen 
nach Mainz wanderte.1625 
                                                 
1620 Klueting 2012f., S. 746. 
1621 Pfalzgraf Ottheinrich ließ sich 1547 in Weinheim nieder, nachdem er hochverschuldet Neustadt hatte 
verlassen müssen, und residierte vorübergehend im Weinheimer Karmelitenkloster (monasterium pro 
Domicilio assignaverat): ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 528v. Von der Beschlagnahmung einzelner 
Bücherbestände der Klosterbibliothek durch den bibliophilen Herrscher ist nichts überliefert oder durch 
Provenienzforschung zu den Beständen der Bibliotheca Palatina bekannt. Dies bestätigte mir 
freundlicherweise Dr. Bettina Wagner (München). Die inhaltliche Zusammensetzung der Bibliothek mit 
ihrem starken Übergewicht an katholischen Autoren wird ihm wie auch seinen Nachfolgern die 
‚Enthaltsamkeit‘ erleichtert haben. 
1622 Dies ist das Jahr, das in der karmelitanischen Überlieferung als Zeitpunkt der Vertreibung genannt wird. Cf. 
Klueting 2012f, S. 750. Über das Schicksal des Weinheimer Karmelitenklosters während der 
Reformationszeit informiert Neumann 2001; den Hinweis auf diese unveröffentlichte Hausarbeit verdanke 
ich Andrea Rößler (Weinheim). 
1623 Cf. insgesamt zur Geschichte der Pfalz in der Zeit des Dreißigjährigen Krieges: Erbe 2002. 
1624 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 156v. 
1625 StB Mainz, Sign.: 607/11. 
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Mit dem Tod Clenchers wurde der Wormser Prior Dionysius Ballex (1582–1663) sein 
Nachfolger, führte aber – wohl in Ansehung der Weinheimer Konventsgröße von nur wenigen 
Brüdern1626 – nicht mehr die Funktionsbezeichnung prior, sondern praeses.1627 Ballex erlebte 
in seiner kurzen Amtszeit die Wiederherstellung des status quo ante bellum nach dem 
Westfälischen Frieden und damit die erneute Ausweisung der Katholiken aus der nun wieder 
reformierten Pfalz. 1649 oder spätestens 1650 hatte er auf Weisung des Kurfürsten Karl I. 
Ludwig das Kloster evakuiert.1628 Unmittelbar vor der Ausweisung der Karmeliten, so steht zu 
vermuten, verfügte Ballex eine Verzeichnung aller Wertgegenstände, mithin auch des 
Buchbestandes, der bis dahin keinerlei Inventarisierungsvermerke enthielt.1629  
Ähnliche Phänomene sind aus den meisten säkularisierten Klöstern bekannt, in denen die 
staatliche Verwaltung kurz vor der Aufhebung der geistlichen Einrichtungen die Anlage von 
Inventaren und Güterverzeichnissen verlangte, um für die Veräußerung oder Verteilung aller 
beweglichen Güter vorbereitet zu sein.1630 Als die Weinheimer Ordensbrüder ihren Besitz 
kennzeichneten, war ihnen seine Flüchtigkeit bereits bewusst. Ballex nahm den Buchbestand 
nicht mit in die Niederlassung von Tönnisstein, in der er offensichtlich parallel 1649–1650 als 
vicarius tätig war.1631 Vielmehr geschah die Inventarisierung mit großer Wahrscheinlichkeit 
bereits im Hinblick darauf, die Bücher dem Ordensstudium im Mainzer Konvent zur 
Verfügung zu stellen. Die von den Mainzer Karmeliten in den meisten Exemplaren 
vorgenommene Streichung der Weinheimer Ortsangabe und ihre Ersetzung durch den Zusatz 
Moguntini dokumentiert so das enge karmelitanische Netzwerk und die Durchlässigkeit der 
Ordensstudien innerhalb der Provinz. Die Literaturversorgung am Studienort Mainz erfuhr 
durch diese Abgabe eine spürbare Aufwertung. Zwar sind keine Angaben über den Umfang 
                                                 
1626 Vermutlich nur ein bis zwei Brüder. Diese Einschätzung verdanke ich Dr. Edeltraud Klueting (Münster). (per 
Mail Dezember 2008)  
1627 ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 58v. 
1628 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 58v. 
1629 Eine andere Deutungsmöglichkeit, wonach die genannten Provenienzeinträge nicht von den Karmeliten 
selber vorgenommen wurden, sondern von einem Sekretär der aufhebenden kurpfälzischen Behörde, wurde 
dagegen im Verlauf der Untersuchungen verworfen, da Formulierung, Zeit- und Sachzusammenhänge 
dagegen sprechen. Diese Vermutung wurde anfänglich gesprächsweise von Dr. Edeltraud Klueting geäußert, 
zwischenzeitlich von ihr selber jedoch revidiert.  
1630 Darauf weist auch Hemfort 2001, S. 18 bei ihrer Untersuchung zur Bibliothek der Zisterzienserabtei 
Altenberg hin.  
1631 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 146v. 
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der Weinheimer Bibliothek zum Zeitpunkt ihrer Transferierung nach Mainz bekannt, doch 
liefern die Visitationsberichte Petrus de Nieukerks einen Anhaltspunkt: sie verzeichnen für 
den sieben Brüder umfassenden Konvent im Jahr 1433 nur 35 Bücher. Im selben Jahr besaß 
der Mainzer Konvent mit 35 Konventualen bereits 159 Bände.1632 Hieraus können bei aller 
Unsicherheit und dem großen zeitlichen Abstand von mehr als 200 Jahren doch Relationen 
und Tendenzen abgelesen werden, sodass von einer bescheidenen Größe des Weinheimer 
Bestands auch für die Mitte des 17. Jahrhunderts auszugehen ist. Es scheint daher nicht 
ausgeschlossen, dass mit Evakuierung der Weinheimer Niederlassung tatsächlich die gesamte 
Bibliothek nach Mainz disloziert wurde! Die absolute Zahl des Wanderbestandes und die 
Verlustquote, die sich daraus in Bezug auf die in Mainzer Bibliotheken ermittelten 66 
Druckwerke1633 ergibt, müssen im Dunkeln bleiben. Von den nicht näher bezeichneten 
Handschriften, die der Visitator in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts vorfand, hat sich 
offensichtlich nichts erhalten; zumindest ließen sich auch in anderen 
Handschriftensammlungen keine Codices aus dem Besitz der Weinheimer Karmeliten 
nachweisen.  
Nach Aufhebung des Mainzer Karmelitenkonvents gelangten die Bücher insgesamt an die 
Stadtbibliothek, von wo aus sie unter den eingangs erläuterten Umständen später auf die 
übrigen Standorte verteilt wurden. Die darin festgehaltenen Weinheimer Besitzeinträge 
stammen ausnahmslos von 1648/49, dem Zeitpunkt ihrer erwähnten Inventarisierung, nicht 
des Zugangs. Offenbar versahen die Konventualen ihre Arbeit unter einigem Zeitdruck, wie 
die flüchtigen und wahllos auf den Titelblättern angebrachten Vermerke nahelegen. Eine 
genaue Untersuchung lässt zwei unterschiedliche Hände erkennen, weshalb zu vermuten ist, 
dass der verschwindend kleine Konvent mit allem ihm zur Verfügung stehenden Personal die 
Inventarisierung betrieb. Die Besitzeinträge variieren zwischen den drei Formulierungen 
Conventus Weinheimensium (Hand 1), Conventus Carmelitarum Weinheimensium (Hand 2) 
und Carmeli Weinheimensis (Hand 2). Eine davon abweichende Variante lässt sich 
nachweisen, bei der von dem Schreiber der Hand 2 vermerkt wurde: Ex libris Carmelitarum 
in der bergstraße. 
                                                 
1632 ISG Frankfurt/M. KB 81, S. 434. 
1633 In Bd. II, Tab. II findet sich eine Signaturenliste der 66 ermittelten Bände. Cf. die Ausführungen von 
Ottermann zur Weinheimer Bibliothek in Klueting 2012f., S. 752–753. Die dort genannten Mengenangaben 
entsprechen allerdings nicht dem aktuellen Stand der Forschungen und wurden ohne Kenntnis der Autorin 
abgedruckt. Auf die Ergebnisse der Rekonstruktion nimmt auch die neue Darstellung zur Weinheimer 
Laurentiuskirche im Kapitel „Die Zeit der Karmeliten“ Bezug: Wagner 2014a, S. 19-40, hier besonders S. 28 
und Anm. 27. Die von Wagner formulierte Annahme, wonach die Zahl der aufgefundenen Bände identisch 
mit der tatsächlichen Übernahmemenge sind, ist sicher nicht zutreffend. 
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) Abb. 163: MartBibl Mainz, A 1385, Bd. 5 (Karmeliten Weinheim, Hand 1) 
) Abb. 164: StB Mainz, III m 248 b (Karmeliten Weinheim, Hand 2) 
) Abb. 165: MartBibl Mainz, A 1385, Bd. 3 (Karmeliten Weinheim, Hand 2) 
Das arbeitsteilige und nicht immer koordinierte Vorgehen lässt sich besonders bei 
mehrbändigen Werken demonstrieren, so bei dem aus 16 Teilen bestehenden Kommentar zum 
Neuen Testament des spanischen Jesuiten Alfonso Salmerón (1515/16–1585).1634 Auf den 
Titelblättern von sechs der sieben buchbinderischen Bände findet sich die Weinheimer 
Kennzeichnung in den vier skizzierten Varianten. Auch der letzte Band, der hinsichtlich 
Technik und Einbandgestaltung nicht von den übrigen Holzdeckelbänden mit  
1/1-Schweinslederüberzug abweicht, wird von den Weinheimer Karmeliten gekommen sein, 
doch hat man hier die Inventarisierung versäumt. Berücksichtigt man den offenkundigen 
Eilbedarf dieser Aktion, so ist es wenig wahrscheinlich, dass der Prior noch Systematisierung 
und Signaturvergabe anordnete. Sie hätten ihren Sinn zu diesem Zeitpunkt ohnehin eingebüßt, 
da die Bücher 1648/49 nicht mehr für eine geordnete Aufstellung im Weinheimer Konvent, 
sondern für den Abtransport vorgesehen waren! 
Die 66 erhaltenen Weinheimer Exemplare wurden zwischen 1478–1618 gedruckt, wobei die 
Inkunabeln in der Minderzahl sind. Eine inhaltliche Analyse lässt einen deutlichen 
Schwerpunkt bei bibelexegetischen Werken, patristischer Literatur und Kirchengeschichte 
erkennen. Daneben sind Literatur zum kanonischen und weltlichen Recht, Lehr- und 
Wörterbücher sowie philosophische Titel vorhanden, die insgesamt im weitesten Sinne dem 
Kanon der Artes-Fächer zuzuweisen sind. Lateinische und griechische Texte überwiegen 
gegenüber wenigen deutschsprachigen Werken. Es wäre reizvoll, die näheren Umstände der 
Übernahme des Weinheimer Bestandes in der Mainzer Bibliothek zu kennen. Doch fehlen 
archivalische Belege dazu, und auch die Gebrauchsspuren in den Büchern selber geben 
darüber nicht explizit Auskunft, denn in keinem der Exemplare finden sich 
Eingangsvermerke. Aufschlüsse sind daher nur auf dem Weg der vergleichenden Analyse 
einzelner Exemplare aus Weinheimer Vorbesitz möglich, wobei ein gewisser 
Unsicherheitsfaktor bestehen bleiben muss. Bereits erwähnt wurde die Vermutung, wonach 
die Bände in Mainz nicht umgehend nach ihrem dortigen Eintreffen inventarisiert wurden. 
Dennoch mögen sie u.U. ohne Zeitverzug den Studierenden zur Verfügung gestellt worden 
sein. Erst im Rahmen der Gesamtordnung des Bestandes wurden die Zugänge aus der Mitte 
                                                 
1634 Köln: Anton Hierat; Johann Gymnich IV., 1602–1604 (VD17 12:121300M). MartBibl, Sign.: A 1385. 
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des 17. Jahrhunderts genauer in den Blick genommen und erfuhren nun interessanterweise 
eine regelrechte Verzahnung mit dem Grundbestand im Mainzer Konvent.  
Enge Verbindungen zwischen Kloster und Bürgergemeinde und eine hohe Wertschätzung des 
Karmelitenklosters durch die Weinheimer Bevölkerung manifestiert sich heute, im Abstand 
der Jahrhunderte, ähnlich wie bereits für die Situation in Mainz und andernorts ausgeführt, an 
der Zahl der Stiftungen und Jahrgedächtnisse, die im Anniversarienbuch festgehalten 
wurden.1635 Ohne dass dies im Einzelnen ausgeführt werden könnte, sei doch zumindest 
darauf verwiesen, dass die Mehrzahl der überlieferten Bücher des Konvents Besitzeinträge 
von Einzelpersonen enthalten. Die Überlassung ihrer Exemplare an die Mendikanten kann im 
weitesten Sinn als Ausdruck eines funktionierenden Beziehungsgeflechts gewertet werden. 
12.2.3 Abgaben intra muros 
Für das 17. Jahrhundert liest sich die Reihe der karmelitanischen Vorbesitzer von Büchern wie 
eine zeitgenössische Priorenliste. Einige seien im Folgenden vorgestellt, wobei zunächst ein 
ganz besonderes Dokument der Buchwanderung innerhalb der Niederdeutschen 
Ordensprovinz nähere Betrachtung verdient: Die „Dies caniculares“ des Simeone Maiolo, im 
weiteren Verlauf als Fundgrube frühneuzeitlichen Wissens vorgestellt, () Kap. 13.11.5) 
wanderten durch die Hand- und Studienbibliotheken von vier Prioren, die das Exemplar zu 
Lebzeiten verschenkten oder ihrem unmittelbaren Nachfolger hinterließen: Prior Heinrich 
Wolff D Prior Winandus Winenthal D Prior Petrus Borgius D Prior Petrus Richelius. Die 
von drei Händen notierten Einträge und die damit dokumentierte Exemplargeschichte stellen 
für das 17. Jahrhundert ein herausragendes Zeugnis dar, vergleichbar nur mit einer ebenfalls 
viergliedrigen Provenienzkette von Karmeliten der Inkunabelzeit.1636 () Kap. 13.2.3.2) 
) Abb. 166: StB Mainz, XIII r:2°/3 ® (Karmelitanische Provenienzkette) 
Das 1614 bei Theobald Schönwetter in Mainz gedruckte Werk wurde noch im 
Erscheinungsjahr auf Veranlassung und Kosten seines Erstbesitzers eingebunden. Auf dem als 
Holzdeckelband mit 1/1-Schweinslederüberzug gefertigten Band ließ dieser das Jahr des 
Einbands und seine Initialen F H W einprägen. Es handelt sich hierbei um Heinrich Wolff, der 
dem Frankfurter Konvent seit 1610 vorstand und im Folgejahr Prior der Mainzer Karmeliten 
                                                 
1635 Seine Existenz wird erwähnt in ISG Frankfurt/M. KB 84. 
1636 GM Mainz, Sign.: Ink 2111.  
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war.1637 Wolff, der im Zusammenhang mit seiner Frankfurter Zeit in der älteren Literatur wohl 
zu Unrecht im Verdacht stand, Bücher des Konvents zur persönlichen Bereicherung verkauft 
zu haben,1638 vermachte den Band Winandus Winenthal, der die Geschicke des Mainzer 
Konvents von 1612–1613 leitete1639 und 1617 wiederum auch Prior der Frankfurter Brüder 
wurde. Der erste autographe Besitzeintrag stammt vom dem nächsten karmelitanischen 
Nutzer in der vielgliedrigen Provenienzkette und datiert aus der Zeit von Winenthals 
Frankfurter Priorat: Demnach schenkte er am 2. August 1617 Petrus Borgius, der im Folgejahr 
Mainzer Prior werden sollte, den Band. Nach Borgius‘ Tod übernahm 1622 sein unmittelbarer 
Nachfolger in Mainz, Petrus Richelius, das Exemplar. Als Richelius am 7.8.1628 verstarb, 
gelangte der Band schließlich an die Konventsbibliothek und stand nun allen Konventualen 
zur Verfügung. Der Bibliothekar ergänzte die Einträge auf dem Spiegel durch den 
Übernahmevermerk und wiederholte ihn, nun deutlicher sichtbar, noch einmal auf dem 
Titelblatt: Bibliotheca Conventus FF. Carmelit[arum] Moguntinensium me sibi vendicat 
A[nn]o 1628. 
) Abb. 167: StB Mainz, XIII r:2°/3 ® (Besitzeintrag Karmeliten) 
Zwei der hier genannten Karmeliten vermachten dem Mainzer Karmel zusätzlich auf direktem 
Weg Bücher: So überließ Petrus Borgius dem Konvent einen Hiobkommentar des in der 
Bibliothek mehrfach vertretenen niederländischen Philosophen und Theologen Franciscus 
Tittelmanns (1502–1537),1640 den er zuvor ad usum besessen hatte. 
) Abb. 168: StB Mainz, XIV f 63 (Besitzeintrag Petrus Borgius) 
Petrus Richelius kann mit zwei weiteren Exemplaren nachgewiesen werden: Dazu gehört eine 
Anthologie lateinischer Schriftsteller von Konrad Lykosthenes (1518–1561),1641 die er 1622 
aus Vorbesitz für 1 Floren und 3 Albis gekauft hatte und später ausdrücklich für die 
Konventsbibliothek vorsah. Seinen Kaufeintrag auf dem Titelblatt Emit me Fr[ater] petrus 
                                                 
1637 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 253r. 
1638 Cf. dazu die Ausführungen und Richtigstellungen bei Fischer 2012, S. 261 und 275f., unter Bezugnahme auf 
Batton 1869, S. 148.  
1639 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 274v. Auch die Belege für die Amtszeiten von Borgius und Richelius finden 
sich hier und auf den Folgeseiten. 
1640 Franciscus Tittelmans: Paraphrastica elucidatio in librum D. Iob. Antwerpen: Johann Steelsius, 1547.  
StB Mainz, Sign.: XIV f 63. 
1641 Konrad Lykosthenes: Apophthegmatum ex optimis utriusque linguae scriptoribus  … Lyon: Barthélemy 
Vincent, 1571(Pettegree 2012, 78485). StB Mainz, Sign.: I y 943 b. 
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Riheli[us] Carmelita Mogunt[iae] A[nn]o 1622 die 15 April. f[loren] 3 alb[is] ergänzte er bei 
Übergabe durch den Zusatz pro bibliotheca Conventus Moguntini. Dass er sich dafür lange 
nach Beendigung seines Studiums interessierte, spricht für seine Allgemeinbildung und ein 
fachübergreifendes Interesse und weist zugleich auf seine Funktion als Lektor, der die Texte 
in der Unterrichtung der Novizen einsetzen konnte. Der zweite Belegband hat wiederum eine 
Besitzgeschichte innerhalb der Provinz: Erstbesitzer war in diesem Fall Jacobus Orsbach. Er 
stammte aus Straelen am Niederrhein, gehörte dem Kölner Karmelitenkonvent an und wurde 
auf dem Trierer Provinzkapitel von 1623 unter den Kölner Philosophiestudenten zur 
Absolvierung des Theologiestudiums in Mainz ausgewählt.1642 Sein autographer Vermerk ist 
ein wichtiger Beleg für die ordensinterne Auseinandersetzung mit neuen spirituellen 
Bewegungen im 17. Jahrhundert: Orsbach empfahl sich 1626 als Mitglied des Konvents und 
überreichte dem derzeitigen Prior und Lektor Petrus Richelius ein Exemplar1643 der 
Biographie des heiligen Filippo Neri, des Gründers der Oratorianer. () Kap. 13.2.10)  
R[everen]do ac venerabili in chr[ist]o  
Patri Petro Rihelio, sacro= 
sanctae theologiae Lectori,  
conventus Carmelitarum  
Maguntinensium Priori vi= 
gilantissimo se commendat  
plurimum F. Jacobus Orsbach  
eiusdem ordinis ac instituti  
sectator. A[nn]o D[omi]ni 1626.  
15 Novemb[ris]  
)Abb. 169: StB Mainz, 602/7 (Überlassungsvermerk Jacobus Orsbach) 
12.2.3.1 Petrus Herraith  
Frater Petrus Herraith Carmelita Coloniensis lautet der Eintrag in einer Basler Werkausgabe 
Tertullians von 1521.1644 () Kap. 13.2.2) Petrus Herraith (+ 1609), Sanctae Theologiae 
Licentiatus Coloniensis, war einer der gelehrten Karmeliten der zweiten Häfte des 16. 
Jahrhunderts und bekleidete 1564 in Mainz sowie 1570 in Frankfurt die Ämter des Priors und 
Lektors. 1574 unterrichtete er in Worms und seit 1576 als lector principalis im Kölner 
                                                 
1642 ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 112r. 
1643 StB Mainz, Sign.: 602/7. 
1644 VD16 T 559 = StB Mainz, Sign.: XI mm:2°/749 ®. 
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Generalstudium.1645 Mit roter und schwarzer Tinte eingetragene Marginalien und 
Verweisungen zeugen von intensiver Textarbeit des Lehrers und Seelsorgers. Herraith dürfte 
das Exemplar der Konventsbibliothek während seines Mainzer Priorats überlassen haben, wo 
der Band noch zu diesem relativ späten Zeitpunkt an die Kette gelegt wurde.  
)Abb. 170: StB Mainz, XI mm:2°/749 ® (Besitzeintrag Petrus Herraith) 
12.2.3.2 Joannes Conrad  
Joannes Conrad (+ 1618) gehörte dem Wormser Karmelitenkonvent an und versah dort 1576 
und 1582–1596 das Amt des Priors und wechselte in dieser Funktion 1598–1603 nach 
Mainz.1646 Seine Studien- und Handbibliothek enthielt bemerkenswerte Stücke, so ein frühes 
venezianisches „Missale Romanum“1647 () Kap. 13.2.7) und die Kirchengeschichte des 
Baronio () Kap. 13.2.8) Die seit 1601 in Mainz und Köln erscheinende Gesamtausgabe 
erwarb er zeitnah, ließ sie in Einzel- und Doppelbänden binden und den Abschluss der 
Bindemaßnahme mit seinen Initialen F I C (Frater Ioannes Conrad) auf die Vorderdeckel der 
Ganzpergamentbände prägen.1648 Von einem Kauf aller zwölf Teile ist auszugehen, auch wenn 
das Werk im Rekonstruktionsbestand heute nicht mehr vollständig vorhanden ist. Seinen 
Besitzeintrag auf dem Kupfertitelblatt Sum Ioannis Conradj Carmelitae Wormatiensis 1602 
brachte Conrad nicht durchgängig an, doch besteht kein Zweifel, dass er im Besitz aller 
erhaltenen Teilbände gewesen ist. Im Anschluss an Namen, Herkunft und Erwerbungsjahr 
ergänzte er das Ovidsche Motto aus der „Ars amatoris“: Casus ubique valet, das er an anderer 
Stelle auf die nicht selbsterklärenden Buchstaben CVV reduzierte. Dies war der Fall bei einem 
liturgischen Werk, dessen Exemplarspezifika höchst aufschlussreich sind: Conrad selber hielt 
fest, dass er das Exemplar am 8. Januar 1600 von Joannes Lamperter (+ 1618)1649 
übernommen habe – dieser hatte das Missale für die Ausübung seiner Ämter als Mainzer 
Domvikar und Succentor1650 gebraucht. Zum Zeitpunkt der Übernahme wirkte Conrad bereits 
                                                 
1645 ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 184r.  
1646 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 273v–274v (Mainz); ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 726v (Worms). 
1647 EDIT16 CNCE 11514 = GM Mainz, Sign.: Ink 314. 
1648 StB Mainz, Sign.: III g:2°/389 a. Im Rekonstruktionsbestand konnten Bd. 3/4, 5/6, 7/8, 9 und 10 ermittelt 
werden. 
1649 StA Mainz Kirchenbuchkartei. 
1650 Dies war die Bezeichnung für das kirchenmusikalische Amt des Unter-Kantors und Gehilfen des Chorleiters.  
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in der Mainzer Niederlassung der Karmeliten, die ihrerseits in den Genuss der Ausgabe 
kamen, als der ehemalige Prior sie ihnen pro memoria hinterließ. Der in vielen Fällen nur 
indirekt zu erschließende Weg einer Schenkung oder Überlassung intra muros kommt bei 
diesem Band explizit zum Ausdruck: mit anderer Tintenfarbe und Hand nämlich wurde der 
Eintrag des Priors in der letzten Zeile durch eine im Rekonstruktionsbestand singuläre 
Wendung vervollständigt, die die Besitzverhältnisse ‚korrigiert‘ und aktualisiert in Worte 
fasst. [Hand 1:] Favore et b[e]n[e]volentia D[omini] Jo[ann]is Lamperter suae Aedis 
Moguntinae Vicarij, possidet me fr[ater] Jo[ann]es Conradi Carmelita Wormatien[sis]Prior 
Conventus Moguntini. M D C, 8. Januarij, CVV [Hand 2:] sed erratum, quia conventui 
Moguntino sum datus pro memoria perpetua … Der Hinweis auf das mit dem Legat 
verbundene Totengedächtnis steht innerhalb der Gedankenwelt des frommen Schenkens, die 
auch im frühen 17. Jahrhundert wieder allgegenwärtig war.1651  
) Abb. 171: GM Mainz, Ink 314 (Provenienzeinträge) 
12.2.3.3 Johannes Weis(s)  
Aus der Nutzung durch einen berühmten Karmeliten hat sich ein einzelnes Exemplar erhalten: 
Eine Schulausgabe zur Aristotelischen Logik1652 () Kap. 13.2.3.2) trägt auf dem Titelblatt 
den handschriftlichen Vermerk Ad usum F. Joannis Weis Carmelita Coloniensis A[nn]o 1625.  
) Abb. 172: StB Mainz, 620/11 ® (Besitzeintrag Johannes Weiss) 
Johannes Weis(s) (1610–1642), der Schreiber dieser Zeile, wurde von Milendunck in seinen 
handschriftlichen Catalogus virorum illustrium aufgenommen und dort recht ausführlich 
vorgestellt.1653 1625, im Jahr seiner Aufnahme in den Orden und der Ablegung der 
Ordensgelübde im Kölner Konvent, nahm er das Philosophiestudium auf und wurde dafür mit 
den nötigen Lehrwerken ausgestattet. Dies konnte üblicherweise in Form einer 
                                                 
1651 Wie die Untersuchung von Bijsterveld 2007 ergab, veränderte sich allerdings die Bedeutung des frommen 
Schenkens vom Frühmittelalter bis zur Frühen Neuzeit zusammen mit dem Wandel, die die Institution des 
Klosters selber erfuhr. Relativierte sich im Laufe der Jahrhunderte die Funktion der sozialen und politischen 
Bindung durch Schenkungen an geistliche Institutionen, so behielten diese doch auch noch im Spätmittelalter 
und weit darüber hinaus ihren Platz in der persönlichen Religiosität und Heilsvorsorge des Christen: 
„Because the political significance of monastic communities diminished, the strategic need to associate 
oneself with them diminished too, and so did the political importance of donations to monasteries. 
Nevertheless, gifts remained important for spiritual welfare;…“ (S. 39). 
1652 (VD17 39:132168H). StB Mainz, Sign.: 620/11 ®. 
1653 Dieser Katalog ist Teil von ISG Frankfurt/M. KB 47 (bis fol. 311v). Die Passagen zu Johannes Weis(s), aus 
denen im Folgenden zitiert wird, finden sich auf fol. 186v–187r. 
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Buchzuweisung durch die Provinz erfolgen oder durch Überlassung der nötigen Mittel, um 
die Bücher selber zu erwerben. Unter den studentes theologiae wird er 1628 neben Jacobus 
Emans und Jacobus Orsbach aufgeführt.1654 Der Karmelit, der 1638 den Grad des 
baccalaureus biblicus et formatus der Theologie erworben hatte und im Folgejahr licentiatus 
und 1641 doctor theologiae, Regens des karmelitanischen Generalstudiums sowie 
Theologieprofessor an der Kölner Universität wurde, zeichnete sich durch große Bildung und 
tiefe Frömmigkeit, dazu einen untadeligen Lebenswandel aus. Das bewog die Provinzleitung, 
ihn 1633 mit drei weiteren Konventualen in die Tourainer Ordensprovinz zu entsenden, um 
sich vor Ort über die neue Reformbewegung der observantia strictior zu informieren und die 
Einführung der Reform auch in der Niederdeutschen Provinz vorzubereiten und zu befördern. 
1638 wurde er von der Provinzleitung an den Konvent zurückgerufen und mit dem Amt des 
Magister novitiorum iuxta normam et methodam strictioris observantiae betraut. Das 
Provinzkapitel wies Johannes Weis(s) zusammen mit dem Prior Jacobus Orsbach und einem 
weiteren Konventualen 1640 an, ein Gymnasium zur Unterrichtung der weltlichen Jugend zu 
errichten (pro instruenda in humanioribus litteris iuventute seculari).1655 Johannes Weis(s), 
der „Lehrmeister der Reform“,1656 starb jedoch mit nur 32 Jahren 1642, was den großen 
Erwartungen, die man an seine Verbreitung der Reformansätze aus Touraine geknüpft hatte, 
ein Ende bereitete – alle Hoffnung habe die Provinz in ihn gesetzt, stellt Milendunck 
bedauernd fest.1657 Zu seinen bleibenden Verdiensten zählen auch die annalistischen 
Aufzeichnungen über Geschehnisse im Orden vom 12. bis zum 17. Jahrhundert, die heute im 
Frankfurter Institut für Stadtgeschichte aufbewahrt werden.1658 Es handelt sich hierbei um ein 
kompilatorisches Werk, das auf den Chroniken von Segerus Pauli und Jakob Milendunck 
basiert. Ein Schriftvergleich macht deutlich, dass diese Aufzeichnungen und der eingangs 
erwähnte Besitzvermerk in dem artistischen Lehrbuch gleichhändig sind. Nach dem Tod 
                                                 
1654 ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 509v. 
1655 Cf. dazu die Ausführungen von Kistenich 2001 in Band II, S. 1113–1120 seiner großen Darstellung über die 
Bettelorden im öffentlichen Schulwesen sowie in größerem Rahmen ohne speziellen Bezug auf die 
Karmeliten: Kistenich 2010. Zur Geschichte des von Johannes Weis(s) und seinen Mitbrüdern errichteten 
Gymnasium Marianum cf. Keussen 1925. 
1656 Klueting 2012e, S. 34. 
1657 ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 145v. Zu seiner Ordensbiographie und zum Zusammenhang mit der Tourainer 
Reform cf. auch die Ausführungen bei Mesters 1958, S. 43–46. 
1658 ISG Frankfurt/M. KB 10. 
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seines Besitzers gelangte das Exemplar in die Mainzer Konventsbibliothek, wo es wiederum 
den hier Studierenden von Nutzen war.  
12.2.3.4 Aegidius Weis(s) 
Aegidius Weis(s), vermutlich ein Bruder des Johannes Weis(s), war wie dieser ein Sohn des 
Kölner Konvents. Für das Jahr 1634 vermerkt die Karmeliterchronik unter den Studenten der 
Theologie F. Jacobus Milendunck et Aegidius Weiss clerici.1659 Der Kommilitone des späteren 
Ordenschronisten versah von 1649–1650 das Amt des vicarius im Konvent der Wormser 
Karmeliten.1660 Im Rekonstruktionsbestand haben sich fünf Druckwerke aus dem Vorbesitz 
von Aegidius Weis(s) nachweisen lassen,1661 von denen zwei auf Grund ihrer Datierung der 
Zeit vor Übernahme des Wormser Priorats zuzuordnen sind. Dazu zählt der Bischofs-Katalog 
des Kölner Theologen und Historikers aus dem Orden der Franziskanerminoriten, Petrus 
Cratepoil (+ 1605), den Aegidius seit 1633 besaß.1662  
Auch auf der nur schmalen Basis ermittelter Exemplare ist erkennbar, dass es sich bei 
Aegidius Weis(s) um eine starke (Lese)Persönlichkeit mit recht individuell-ausgeprägten 
Interessen gehandelt haben muss. So fällt eine Ausgabe der „Regula Benedicti“, 
herausgegeben von Baudouin Moreau, auf.1663 Das Bändchen im Sedezformat wurde von 
Weis(s) mit einzelnen Unterstreichungen versehen. Die von ihm im Jahr 1639 dokumentierte 
Nutzung einer Genfer reformierten Bibel,1664 deren Gebrauch kaum zum Kanon der Lektüre-
Empfehlungen gehört haben wird, darf zumindest als ungewöhnlich gelten. () Kap. 12.2.1.1) 
Am bemerkenswertesten ist aber zweifellos sein Besitz einer Inkunabelausgabe von Thomas a 
Kempis „De imitatione Christi“.1665 () Kap. 13.2.6.2) Dass ein Karmelit im Ordensstudium 
in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts eine vermutlich kostspielige Erwerbung (aus Mitteln 
                                                 
1659 ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 597v. 
1660 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 164v, 165v. 
1661 Eine Signaturliste zu den Exemplaren aus seinem Vorbesitz findet sich im Anhang. () Bd. II, Tab. XIV) 
1662 Catalogus omnium totius prope orbis archiepiscoporum episcoporumque …Köln: Wilhelm Lützenkirchen, 
1597 (VD16 ZV 3969). StB Mainz, Sign.: XIII o 881. 
1663 Benedictus de Nursia: Regula S. Benedicti ... Köln: Johann Crith, 1620. StB Mainz, Sign.: XIII m 1064 ®. 
1664 StB Mainz, Sign.: XIV a 43 ®. 
1665 GW M46769; BSB-Ink T-178 = ULB Darmstadt, Sign.: Inc I 47. 
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der Provinzkasse) getätigt hätte, scheint fast ausgeschlossen. Tatsächlich weist das Exemplar 
aus dem Darmstädter Streubestand auf eine gänzlich andere Provenienzkette, die ihren 
Anfang im Kölner Dominikanerkloster Heilig Kreuz nahm – für die sichere Zuweisung zu 
dessen Bibliothek spielte die erhaltene Signatur eine Schlüsselrolle.1666 In den 1630er-/40er-
Jahren, deutlich vor dem großen Klosterbrand von 1659, gelangte der Band unter nicht mehr 
erkennbaren Umständen von den Dominikanern an den zu dieser Zeit in Köln studierenden 
Karmeliten Aegidius Weis(s). Der neben der Signatur fragmentiert erhaltene Besitzeintrag 
lautet ordinis p[rae]di[catorum] Colo[n]i[a]e, darunter, schwach erkennbar, q[u]ond[am]. 
Dieser mit anderer Tinte geschriebene Zusatz könnte von Aegidius Weis(s) stammen, der 
demnach mit Übergang des Exemplars die geänderten Besitzverhältnisse im Buch 
dokumentierte.  
) Abb. 173: ULB Darmstadt, Inc I 47 (Besitzeintrag und Signatur Dominikaner Köln) 
Die übrigen Haupteinträge auf dem ersten Blatt sind eindeutig der Hand des Karmeliten 
zuzuordnen. Wie auch im Exemplar der Bischofsgeschichte, diente ihm die Inkunabel mit 
Beginn ihrer Nutzung als Folie zur Aufnahme der Anrufung Mariens S. Maria ora pro me, 
was den Meditationscharakter unterstrich, den das Buch auch für ihn ganz persönlich hatte. 
Am Fuß des Titelblatts brachte Aegidius Weis(s) ein Stoßgebet an, das im Kontext der durch 
die devotio moderna geprägten persönlichen Frömmigkeit steht und den Gedanken der 
compassio Christi, des Mitleidens als Weg zum Heil, aufnimmt: O Domine Iesu Christe tecum 
vulnerari, tecum despici, tecum pati unica sit delectatio ac consolatio mea.1667 Einen anderen 
Charakter hat die auf derselben Seite der Inkunabel und in allen vier übrigen Bänden 
festgehaltene Gebetsbitte Orate pro Fratre Aegidio Weis Carmelita (Coloniensis). Dies ist 
nicht Ausdruck der nach innen gewandten Versenkung ins Gebet, vielmehr die auch 
andernorts im Bestand bereits erwähnte, übliche Formulierung der nach außen, an die 
Gemeinschaft der Brüder, gerichteten und mit der Buchüberlassung verknüpften Bitte um 
fürbittendes Gedenken, die mit hoher Wahrscheinlichkeit erst zu diesem Zeitpunkt in den 
Exemplaren notiert wurde.  
) Abb. 174: ULB Darmstadt, Inc I 47 (Notiz Aegidius Weiss) 
                                                 
1666 Für die Bestätigung dieser Annahme danke ich Pater Elias H. Füllenbach O.P., dem amtierenden Archivar der 
Dominikanerprovinz, Düsseldorf. 
1667 Professor Dr. Ansgar Franz (Mainz) danke ich für seine Überlegungen zu diesem nicht unmittelbar 
nachweisbaren und in seiner erstmaligen schriftlichen Verwendung nicht zu bestimmenden Gebet.  
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Die erläuterte Memorialfunktion des Buches findet hier in der Überlassung intra muros ihren 
Ausdruck. Mit Abgabe seiner Bücher an die Konventsbibliothek ging für Aegidius Weis(s) 
seine persönliche Aufnahme in die brüderliche Fürbitte für das Seelenheil einher, und so 
betonte er mit einem weiteren Vermerk in der Inkunabel explizit, dass das Exemplar seiner 
Handbibliothek nun uneingeschränkt allen Konventualen zur Verfügung stehen sollte:  
Ad usum omnium Carmelitarum hic liber. Wiederum gilt, dass der mit dieser Formulierung 
eingeleitete Vermerk nicht durch die aufnehmende Bibliothek vorgenommen wurde, sondern 
von dem Vorbesitzer stammt, der hier selber Zielort und Verwendung seiner Zuwendung 
ausdrückt. 
) Abb. 175: ULB Darmstadt, Inc I 47 (Überlassungsvermerk Aegidius Weiss) 
12.2.3.5 Nicolaus Spey  
Mit dem Besitzeintrag f. Nicolaus Spey Carm Boppardiensis gab Nicolaus Spey (+ 1648) sich 
als einer der Professen des großen Karmelitenkonvents in Boppard zu erkennen. Spey, der für 
das Jahr 1609 unter den Studenten im Kölner Karmel nachgewiesen ist,1668 bekleidete 
1628/29 das Amt des Priors in Worms1669 und gehörte anschließend dem Mainzer Konvent an. 
Wie eingangs erwähnt, verließ er ihn gemeinsam mit Carolus a Sancto Anastasio () Kap. 
12.2.3.7) auch in der Schwedenzeit nicht und versah währenddessen 1634 das Amt des 
„Vikarpriors“ in dem ansonsten verwaisten Mainzer Karmel. Er wurde mit zwei weiteren 
Karmeliten und einem Laienbruder 1635 durch den Provinzial Johann Bachusius nach 
Frankfurt abgeordnet, um den entvölkerten Konvent wieder zu besiedeln,1670 stand den 
Hirschhorner Karmeliten von 1635–1637 als Prior vor und wirkte im Sinne der 
Paraparochialseelsorge seit 1636 gleichzeitig als Pfarrer in Hirschhorn.1671 1648 starb Spey in 
seinem Heimatkonvent Boppard.1672 Aus seiner Nutzung konnten bislang drei Exemplare im 
rekonstruierten Bestand der Konventsbibliothek nachgewiesen werden. Sie wurden der 
Konventsbibliothek zu einem nicht exakt benennbaren Zeitpunkt in den 1630er-Jahren 
zugeführt – denkbar ist, dass Spey sie bei seinem Weggang nach Hirschhorn in Mainz 
                                                 
1668 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 20r. 
1669 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 105v, 107r. 
1670 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 130r. 
1671 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 585v. 
1672 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 75r. 
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zurückließ. Der zitierte Besitzeintrag findet sich in einem Lehrbuch der Dialektik,1673 () Kap. 
13.3.2) das zweifelsohne zu Speys frühem Buchbesitz im Artistenstudium gehört hatte. 
Hingegen können ein Bibelkommentar1674 () Kap. 13.2.1.2) und eine Predigtensammlung1675 
() Kap. 13.2.6.1) als Teil der Handbibliothek des späteren Provinzials angesprochen werden. 
12.2.3.6 Philippus a Sancto Ioanne und Otto a Sancto Petro  
Die Brüder Johann Philipp (1651–1697) und Otto Petrus Brahm (*1657)  waren gebürtige 
Mainzer und gehörten dem Karmelitenkonvent ihrer Heimatstadt an. Der Personalstatus des 
Jahres 1680 führt sie unter den Studierenden auf; sie sind zu diesem Zeitpunkt zwei von fünf 
in Mainz geborenen Konventualen.1676 Otto Petrus Brahm legte wie sein Bruder Johann 
Philipp 1679 die Profess ab; sein karmelitanischer Ordensname lautete Otto a Sancto Petro. 
Nach dem Ordensstudium in Mainz, Köln und Frankfurt und der Approbation zum 
Beichthören in der Erzdiözese Köln1677 wurde er in Folge Prior in Aachen und Kreuznach 
sowie Subprior im Konvent von Tönisstein.1678 Johann Philipp, der sich nach der 
Sorethianischen Reform Philippus a Sancto Ioanne nannte, durchlief ähnliche Stationen wie 
sein Bruder, war Prediger und Beichtvater in Speyer, ebenfalls in der Kölner Erzdiözese 
approbiert und zuletzt Prior der Karmeliten in Tönisstein, wo er auch starb.1679 Mit ihm 
begegnet der eingangs erwähnte karmelitanische Provinzhistoriograph des ausgehenden 17. 
Jahrhunderts1680 in der Nachfolge Jakob Milenduncks! () Kap. 2.2.1) In seinen „Beyträgen 
zur Mainzer Geschichte“ vermerkt Schunk zu ihm, er habe „in der Geschichte und Diplomatik 
grosse Känntnisse besessen“ und sei „in durchforschung und Aufzeichnung der Alterthümer 
                                                 
1673 VD16 ZV 255 = StB Mainz, Sign.: 538/7 ®. 
1674 VD16 V1243 = StB Mainz, Sign.: XIV i 217 ®.  
1675 GW M11264; BSB- Ink I-84 = GM Mainz, Sign.: Ink 844, Nr. 1 und GW 11814; BSB-Ink G-449 =  
GM Mainz, Sign.: Ink 844, Nr. 2 . 
1676 DDAMZ K 108/I, 18, S. 17. 
1677 Torsy 1985, S. 217, Nr. 829. 
1678 Zusammenstellung der Daten bei Hösler [um 2004]. 
1679 Torsy 1985, S. 218, Nr. 862. Die biographischen Daten bei Hösler [um 2004]. 
1680 Er legte, wie eingangs erwähnt, seit 1691 das zweibändige Archivilogium an. (ISG Frankfurt/M. KB 81 und 
ISG Frankfurt/M. KB 84)  
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… unermüdet“ gewesen.1681 Die Brüder überließen der Bibliothek ihres Mutterkonvents mit 
Eintritt in den Orden mindestens sechs Druckwerke des 16. und 17. Jahrhunderts.1682 Die 
nachgewiesenen Exemplare, darunter ein rhetorisches Lehrbuch, das sie sich untereinander 
weitergegeben hatten,1683 wurden in den 1670er-Jahren während der frühen Studienphase 
erworben und tragen teilweise Angaben zum jeweiligen Ausbildungsgrad. Dies ist etwa der 
Fall bei einer Briefsteller-Ausgabe,1684 () Kap. 13.6.2) in der Otto Petrus, zu diesem 
Zeitpunkt Schüler der dritten Klasse des Gymnasiums, vermerkte: Otto Petrus Brahm 
Mogonus Syntaxista Anno D[omi]ni 1671.  
) Abb. 176: StB Mainz, IV ff 8 a (Besitzeintrag Otto Petrus Brahm) 
) Abb. 177: StB Mainz, *hh 3 ® (Besitzeintrag und Motto Johann Philipp Brahm) 
Neben Texten und Lehrwerken, die zum Standardrepertoire im Artistenstudium zählen, 
strebten die beiden Mainzer erkennbar Weltläufigkeit durch die Lektüre von Handbüchern an, 
die ihnen Umgangs- und Ausdrucksformen innerhalb der Gesellschaft vermittelten. Dies 
deutet auf ihr Herkommen aus den gehobenen bürgerlichen Kreisen der Stadt und lässt zudem 
vermuten, dass sie zum Zeitpunkt des Bucherwerbs noch andere Pläne als den Ordenseintritt 
hatten. Ein Blick auf ihre Familiensituation bestätigt diese Vermutung, war doch ihr Vater 
Peter Brahm doctor iuris utriusque und kurmainzischer Geheimer Rat. Er vertrat das Bistum 
Worms im Fürstenrat und war Sekundargesandter am Westfälischen Friedenskongress.1685 
Tatsächlich bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang der Erwerb eines frühneuzeitlichen 
dreisprachigen ‚Benimmbuchs‘ des französischen Jesuiten Léonard Périn (1567–1638),1686 in 
dem Johann Philipp Brahm seinen Besitz mit dem ungewöhnlichen Zusatz urbanitas maius 
donum quam venustas versah. 
                                                 
1681 Schunk 1789, S. 330 (Nr. 165). 
1682 Eine Signaturliste der Exemplare findet sich im Anhang. () Bd. II, Tab. XVII) 
1683 StB Mainz, Sign.: 662/7. 
1684 StB Mainz, Sign.: IV ff 8 a. 
1685 Becker 1973, S. 261, Anm. 180 und S. 275. 
1686 Léonard Périn: Communis Vitae Inter Homines Scita Urbanitas = Bien-Seance De La Conversation Entre 
Les Hommes = Künstliche Höfflichkeit des Wandels unter den Menschen, Das ist, Eigentliche Anleitung, bey 
jeden Stand und Gelegenheit ehrbar zu wandlen: So allhier in Lateinischer, Frantzösischer und Teutscher 
Sprach zu erlernen ist … Mainz: Christoph Küchler, 1672 (VD17 3:600247L). StB Mainz, Sign.: *hh 3 ®. 
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12.2.3.7 Carolus a Sancto Anastasio 
Carolus a Sancto Anastasio (1604–1670),1687 mit bürgerlichem Namen Carolus Freywilliger, 
darf zu den in mehrfacher Hinsicht prägenden Gestalten im Niederdeutschen Karmel des 17. 
Jahrhunderts gerechnet werden. Milendunck widmet ihm ein Kapitel in seinem Catalogus 
virorum illustrium und leitet dies mit den Worten Carolus Freywilliger Carmelita moguntinus, 
ex parentibus hebraeis ein.1688 Als „Carolus Freywilliger“ hatte der aus einer konvertierten 
jüdischen Familie stammende Karmelit 1628 seine Gelübde abgelegt und die Priesterweihe in 
Mainz empfangen, wo er bekanntlich mit Nicolas Spey in der Schwedenzeit den Konvent 
repräsentierte. Carolus wirkte als Vikar und Prior in den Niederlassungen von Beilstein und 
Hirschhorn, wo er das Kloster, wie Milendunck es formuliert, ex manibus haereticorum reißen 
musste, und wurde 1642 zum magister novitiorum ernannt. Mit Einführung der Tourainer 
Reform auf dem Provinzkapitel von Boppard war Carolus Freywilliger einer der ersten, die 
einen neuen Ordensnamen anlegten. Seitdem engagierte er sich intensiv für die Durchsetzung 
der Observanz und den Ausbau neuer Niederlassungen auch über die Grenzen der 
Niederdeutschen Provinz hinaus und bekleidete Funktionen in der Provinzialverwaltung als 
Diskret und Definitor.  
Seine letzten Lebensjahre, die vor allem der literarischen Aktivität gewidmet waren, 
verbrachte Carolus als vicarius im großen Bopparder Karmel, wo er auch starb.1689 Diversos 
Libros Tractatus et Authores ex Latino in germanium convertit,1690 beginnt Christianus a 
Sancto Jacobo zu Beginn des 18. Jahrhunderts die Aufzählung der von Carolus bearbeiteten 
Werke, und tatsächlich war Carolus einer der literarisch aktivsten Karmeliten des 17. 
Jahrhunderts. Von seinen vielen Übersetzungen und Bearbeitungen zu Schriften der Autoren 
seines Ordens1691 hat sich in der rekonstruierten Karmelitenbibliothek nichts erhalten, doch ist 
die Persönlichkeit als Buchbesitzer im Bestand präsent. In acht ermittelten Exemplaren1692 hat 
                                                 
1687 Cf. zu ihm Mesters 1958, S. 77f. 
1688 ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 40r. Die nachfolgenden Ausführungen basieren auf dieser Darstellung bei 
Milendunck. 
1689 Cf. die Zusammenstellung seiner biographischen Daten bei Hösler [um 2004] 
1690 ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 47r. 
1691 Cf. dazu Smet 1981, S. S. 446, mit Aufführung der von ihm bearbeiteten Titel. 
1692 Eine Signaturliste der Exemplare findet sich im Anhang. () Bd. II, Tab. XI) 
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Carolus seinen Besitz eingetragen – jeweils mit der einleitenden Bitte Orate pro fratre. Er 
unterschrieb mit seinem bürgerlichen Namen Carolus Henricus Freywilliger und ergänzte 
diesen um die Angabe der Ordenszugehörigkeit; die erhaltenen Bucherwerbungen müssen 
demnach vor 1650 erfolgt sein, da bei einem so engagierten Anhänger der Observanz für die 
nachfolgende Zeit die konsequente und ausschließliche Verwendung des Ordensnamen 
vorausgesetzt werden kann. Wenngleich die meisten von ihm erworbenen Schriften für das 
eigene Studium bzw. später für die Unterrichtung der Novizen genutzt wurden, enthalten die 
Besitzvermerke keinen Hinweis auf den Ausbildungsgang des Karmeliten. Einzig in Philippe 
du Trieus „Manuductio ad logicam“ () Kap. 13.3.2) hob er seinen Status als Studierender 
durch die Formulierung logices studiosi hervor. Da die kleine Schrift Teil eines Konvoluts 
ist,1693 das von den Karmeliten neu zusammengestellt und gebunden wurde, fiel der restliche 
Eintrag dem Buchbinderhobel zum Opfer. () Kap. 11.6.2) Der übrige Buchbesitz mit 
patristischen Texten, lateinischen und deutschen Bibelausgaben, Exempel- und 
Florilegiensammlungen verdeutlicht die praktische Verwendung in der Seelsorge. Zum 
homiletischen Standardrepertoire zählte neben Nicolaus de Hanapis Predigthandbuch1694 auch 
ein Bibelflorilegium;1695 () Kap. 13.2.6.1) der Nachweis eines weiteren druckidentischen 
Exemplars im Karmelitenfonds aus dem Vorbesitz des nachfolgend vorgestellten Caspar 
Eckerich mag dies unterstreichen. Interessant, aber nicht ungewöhnlich für einen weltoffenen 
Mendikanten ist der Besitz an einem der Elementarausbildung dienenden französischen 
Sprachführer des Philologen Nathanael Duez. () Kap. 13.6.1)  
12.2.3.8 Caspar Eckerich  
Caspar Eckerich (Eckerig) (1608–1672) war Novizenmeister im Karmelitenkonvent von 
Tönisstein und hatte von 1655–1659 das Amt des Priors bei den Karmeliten in Kreuznach 
inne. 1662 wurde er in der Erzdiözese Köln zum Hören der Beichte approbiert1696 und starb 
1672 in Beilstein.1697 Die Exemplare aus der Bibliothek des Ordensgeistlichen und 
Seelsorgers, die sich in der Mainzer Karmelitenbibliothek erhalten haben, dürften sowohl 
                                                 
1693 Carolus besaß die Ausgabe Köln: Johann Kinckius, 1620 (VD17 39:135465F). HAAB Weimar,  
Sign.: 19 A 9237, Nr. 3. 
1694 StB Mainz, Sign.: XIII s 302 ®. 
1695 StB Mainz, Sign.: XIII m 538. 
1696 Torsy 1985, S. 196, Nr. 279.  
1697 Zusammenstellung der Daten bei Hösler [um 2004]. 
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seiner eigenen Aus- und Fortbildung gedient haben – die Titel gehören der klassischen 
Studienliteratur, der Geschichte und der Medizin an – als auch für sein Amt als Seelsorger 
bestimmt gewesen sein. Hier sind vor allem die „Figurae Bibliae“ des Antonius de 
Rampegollis1698  hervorzuheben () Kap. 11.5.2.2.2) und das in identischer Ausgabe auch für 
Carolus a Sancto Anastasio bezeugte anonyme Bibelflorilegium.1699 Eckerichs Besitzeintrag 
konnte in sechs Druckwerken aus den Jahren 1511–1648 nachgewiesen werden.1700 In einigen 
Bänden trug der Karmelit das Zugangsdatum in seiner persönlichen Sammlung ein, deren 
Exemplare in den meisten Fällen aus dem Vorbesitz von Ordensbrüdern stammten, 
ausnahmsweise auch von einem Theologen aus dem Benediktinerorden.1701 Durchgängig 
fasste auch Eckerich, wie viele seiner Mitbrüder, den Namenseintrag in die Formel Orate pro 
fratre und verband wie sie damit den Wunsch um Fürbitte durch die Gemeinschaft. In einem 
Fall wurde ihm diese Formulierung durch einen confrater ‚abgenommen‘, der innerhalb der 
karmelitanischen Provenienzkette ein früheres Glied darstellt: Johann Bachusius (+ 1638) 
stammte aus dem Kölner Konvent und wurde nach Absolvierung des dortigen Studiums 
16091702 Prior zunächst in Mainz, anschließend in Speyer, Köln und Frankfurt, und zweimal 
mit Unterbrechungen Provinzial.1703 Zum Zeitpunkt seines Eintrags stand Bachusius dem 
Kölner Konvent vor, dem er über etliche Jahre und von seinen unterschiedlichen Funktionen 
aus mehrfach Bücher überließ.1704 1622 vermachte er den Mainzer Brüdern ein Werk zur 
                                                 
1698 GM Mainz, Ink 912. 
1699 StB Mainz, Sign.: XIII s 307. 
1700 Eine Signaturliste zu den Exemplaren aus seinem Vorbesitz findet sich im Anhang. () Bd. II, Tab. XV) 
1701 Gilbert Genebrard: Chronographia in duos libros distincta … Löwen: Johannes Foulerus, 1572. StB Mainz, 
Sign.: 572/9. Das Exemplar erwarb Eckerich aus dem Vorbesitz von dem Theologen Jakob Horn (+ 1645). 
Horn wirkte an der Kölner Abtei Groß St, Martin als Lehrer für Philosophie und Theologie; den 
theologischen Doktorgrad erlangte er in Köln und lehrte einige Jahre an der benediktinischen Universität 
Salzburg. Sein Eigentum an dem Exemplar trug er in seiner späteren Funktion als Pfarrer von St. Brigida in 
Köln ein, wo er seit 1629 tätig war. In seinen beiden letzten Lebensjahren stand er der Benediktinerabtei 
Sponheim vor. Der Besitzübergang an Eckerich erfolgte 1639, noch während seiner Zeit als Pfarrseelsorger. 
Cf. zu Horn: Opladen 1954, S. 182. 
1702 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 274v (abweichend von Berger 2012, S. S. 498., der 1607 angibt). 
1703 Zu seiner Biographie: ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 12r (Theologiestudent in Köln), Prior in Speyer seit 
1614: ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 358v, Prior in Köln seit 1619 (1620): ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 560v, 
Prior in Frankfurt am Main seit 1637: ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 141v; hier auch der Bericht über den 
Brand in der Zelle des Priors im Folgejahr, dem Bachusius zum Opfer fiel, mitsamt wichtigen Dokumenten 
und wertvollen Büchern. 
1704 In der Kölner UuStB konnten sieben Bände ermittelt werden, die Bachusius den Kölner Karmeliten überließ. 
Ich bedanke mich bei Irene Bischoff für die Bereitstellung von GB IV 1881, GB IV 4835, GB IV 4937, GB 
IV 5874, GB IV5859, GB IV 6869 und GB IV 7035. Die Exemplare gehören zur theologischen Abteilung der 
Kölner Gymnasialbibliothek, die von Röhrig 1957 untersucht wurde; cf. hierzu S. XXIV und Anlage 16 e. 
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karmelitanischen Ordensgeschichte, () Kap. 13.2.10) das dort damit insgesamt in mindestens 
drei identischen Ausgaben vorhanden war. Dies erklärt, dass der Konvent das hier in Frage 
stehende Exemplar später an Caspar Eckerich zur temporären Nutzung übergab.1705 Der 
Karmelit ergänzte den Besitzeintrag von Bachusis, indem er schrieb: Nunc pro fr[atr]e 
Casparo Eckerich. Eine Ausgabe des ebenfalls dreimal nachgewiesenen1706 verbreiteten 
Rhetoriklehrbuchs des Jesuiten Pedro Juan Perpiña () Kap. 13.3.1) hatte zur intensiv 
genutzen und annotierten Studienlektüre Eckerichs gehört, der das Exemplar selber bereits 
übernommen und später an einen anderen Kölner Karmeliten weitergereicht hatte. Über 
diesen erfolgte die Buchwanderung in die Kölner Konventsbibliothek (D Kap. 11.3.4.2.2) 
und ergänzte schließlich die in der Mainzer Karmelitenbibliothek bereits vorhandenen zwei 
Exemplare, mit denen es im großen Bestand an Artistenliteratur in der Gruppe H aufgestellt 
wurde. 
12.2.3.9 Johannes Jacobus Faber 
Als die Karmeliten 1655 einen Frühdruck der „Sermones parati de tempore et de sanctis“ 
kauften,1707 () Kap. 12.2.1) befand sich das Exemplar einer Straßburger Inkunabelausgabe 
dieser Sammlung1708 bereits im Bestand, hatte aber aber auch erst ein Vierteljahrhundert zuvor 
Eingang in die Bibliothek gefunden. Als erste Nutzung kann man die Handbibliothek eines 
graduierten Karmeliten (Frater Thomas (?)… ) des ausgehenden 15. Jahrhunderts unterstellen, 
in der das Exemplar nicht nur reich annotiert, sondern um ein handschriftliches Verzeichnis 
der enthaltenen Predigten sowie um weitere mehrseitige Notate ergänzt wurde. Der 
Gebrauchsraum ist hier untrüglich mit den Schlagworten ‚Lehre und Seelsorge‘ zu definieren. 
Aus dieser Nutzung wanderte es über nicht bekannte Zwischenstationen an Johannes Jacobus 
Faber, einen Karmeliten des 17. Jahrhunderts, der 1627 die Ordensgelübde ablegte. Zeitgleich 
mit seiner Profess überließ Faber die Inkunabel der Konventsbibliothek seiner neuen 
geistlichen Heimat. Sein Übereignungseintrag ist handgleich mit anderen autographen 
                                                 
1705 StB Mainz, Sign.: 620/13. Die weiteren Karmelitenexemplare in der StB Mainz haben die Signaturen 
XIII r 126 und V m 1493, Nr. 1. 
1706 Orationes duoviginti … Köln: Peter Henning, 1623 (VD17 3:306570N). StB Mainz, Sign.: XI ff 305 a. Eine 
identische Ausgabe aus Karmelitenprovenienz befindet sich unter der Signatur XI ff 305, ein Exemplar der 
Kölner Ausgabe von 1611 unter 611/8 ®. 
1707 GM Mainz, Sign. Ink 639. 
1708 Sermones parati de tempore et de sanctis [Straßburg: Drucker des Palude, nicht nach 1485] (GW M29393; 
BSB-Ink S-312). GM Mainz, Sign.: Ink 1741. 
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Vermerken in seinen Büchern, und in der Inkunabel selber findet sich neben den zahlreichen 
spätmittelalterlichen Marginalien ebenfalls ein interessanter Eintrag von ihm: F. Jo[anne]s 
Faber hic incepit concionem suam formare primam. 
) Abb. 178: GM Mainz, Ink 1741 (Überlassungsvermerk Joannes Jacobus Faber) 
) Abb. 179: GM Mainz, Ink 1754 (Notat Faber) 
Demnach notierte Faber, hier in mendikantischer Bescheidenheit die dritte Person wählend, 
dass er mit der Ausarbeitung seiner ersten Predigt über die im Text genannte Stelle begonnen 
habe. Im seelsorgerlichen Einsatz war der Karmelit nicht vor Ordenseintritt, sondern erst in 
der paraparochialen Funktion der Konventualen. Damit wird deutlich, dass die 
Gebrauchssituation der Inkunabel nun noch eine weitere Facette erhält und als Teil der 
Gemeinschaftsbibliothek dem einstmaligen Besitzer zum Studium wieder zur Verfügung 
steht. Man ist geneigt, den eher unüblichen Vermerk als Ausdruck einer ungebrochenen 
Beziehung zu dem Exemplar zu interpretieren, in dem der Karmelit einen Teil seines 
Ordensweges festhalten wollte!  
Wie an Fabers mendikantischem Buchbesitz nachfolgend gezeigt wird, gab es auch andere 
Verfahrensweisen. Ob im konkreten Fall Faber selber die Entscheidung traf, seine 
Predigtensammlung abzugeben, oder ob die Konventsleitung auf deren Überlassung bestand, 
ist kaum zu entscheiden. Es wäre eine – hier allerdings nicht mehr zu leistende – reizvolle 
Aufgabe, der grundsätzlichen Frage nach den Einflussmöglichkeiten der Konventualen auf die 
Benutzungsmodalitäten und die Unterbringung ihres ehemaligen Eigentums an Büchern aus 
der Zeit vor Ordenseintritt nachzugehen. In diesen Zusammenhang gehört auch die 
Überlegung, inwieweit die Bibliotheksleitung ihrerseits die Entscheidung der Konventualen 
zu beeinflussen versuchte, etwa, indem sie an bestimmten Themenbereichen besonderes 
Interesse zeigte, andere für entbehrlich hielt oder indem sie eine bewusste Lückenergänzung 
anstrebte. 
Bei Johannes Jacobus Faber handelt sich um einen aus Geisenheim im Rheingau stammenden 
Angehörigen des Mainzer Konvents, der bereits 1622, vor Ordenseintritt, sein Eigentum an 
drei frühneuzeitlichen Werken aus dem Artistenstudium festhielt. Der archivalisch weder als 
Absolvent der Mainzer Universität noch als Konventualer nachweisbare Faber gewinnt allein 
auf der Grundlage von Provenienzeinträgen in seinen Büchern an Gestalt. Neben der 
zeitlichen Zuordnung seines Rhetorikstudiums lassen die Vermerke erkennen, wann die 
Ablegung der Profess erfolgte. Auf dem Weg in den Ordensstand begleitete ihn eines der 
Exemplare und wurde von dem Novizen zum Zeugen des neuen Lebensabschnitts in 
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Anspruch genommen. Faber hatte in seinem Livius-Studienexemplar1709 zunächst vermerkt: 
Joannes Jacobus Faber Geisenheimensis Rhetorices studiosus. Anno 1622 und ergänzte 
später: Nunc ord[inis] glorissima[e] Virginis Matris Mariae de monte Carmelo novitius.  
) Abb. 180: StB Mainz, I u 572 (Besitzeinträge Faber vor und nach Ordenseintritt) 
Demnach wurden einzelne seiner Bücher bei Ordenseintritt nicht automatisch Gegenstand der 
allgemeinen Nutzung durch die Mitbrüder, sondern blieben auch jetzt Teil seiner 
Studienbibliothek, wobei der Nutzungscharakter im ordensrechtlichen Sinne ein anderer war. 
Diese interessante Beobachtung wird durch die exemplarspezifischen Merkmale in einer 
Ausgabe der Paraphrasen Michael Heldings (1506–1561) zur Messe bestätigt, die von Faber 
vermutlich bereits nach Abschluss des Rhetorikstudiums erworben wurde und den 
seelsorgerlichen Kontext erkennen lässt.1710 Faber steuerte hier aus heutiger Sicht ein 
wichtiges biographisches Detail bei, indem er das Datum 1627 für die Ablegung der Profess 
festhielt, und damit einher ging fast lehrbuchmäßig ein Wandel in der Terminologie vom 
Eigentum zum Besitz auf Zeit durch den Zusatz ad usum: Ad usum F. Joannis Jacobi Faber 
ord[inis] S[anctae] Mariae Virginis de monte Carmeli Professsi A[nn]o 1627.  
Resumiert man die an den fünf Bänden1711 aus der Provenienz Faber gemachten 
Beobachtungen, so festigt sich der Eindruck, dass die Konventualen im frühen 17. 
Jahrhundert bis zu einem gewissen Grade mitbestimmen konnten, wo und unter welchen 
Bedingungen ihre mitgebrachten Bücher, die sie vor Ablegung der Profess erworben hatten, 
künftig aufgestellt und genutzt werden sollten. Dies alles galt jedoch immer unter der 
generellen Maßgabe, dass persönliches Eigentum mit den mendikantischen Vorschriften 
unvereinbar war.  
12.2.3.10 Angelus Esch  
Aus der Handbibliothek des Angelus Esch (1611–1685), der auf den Namen Georg getauft 
worden war, gelangten zwei Kölner Drucke1712 in die Karmelitenbibliothek, darunter der 
                                                 
1709 Historiarum ab urbe condita decadis primae libri quinque priores … Köln: Birckmann für Hermann 
Mylius,1609. StB Mainz, Sign. I u 572. 
1710 Michael Helding: Sacri canonis missae paraphrastica explicatio … Antwerpen: Johann Beller, 1559.  
StB Mainz, Sign.: XIII u 987. 
1711 StB Mainz, Sign.: 571/10, I g 418, I u 572, XIII u 987 und GM Mainz, Sign.: Ink 1741. 
1712 StB Mainz, Sign.: III l 49 c und I i:4°/154 b. 
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Thomas-Kommentar des spanischen Dominikaners Barnabas Gallego de Vera (+1661).1713 
Esch war im Verlauf seines Ordenslebens Prior verschiedener Konvente der Niederdeutschen 
Provinz, in Speyer und mehrfach in Frankfurt sowie von 1659–1662 in Mainz. Zudem gehörte 
er den Definitorien der Trierer, Speyerer und Mainzer Karmeliten an und unterstützte in 
diesen Funktionen den Ordensprovinzial, beispielsweise bei der Durchführung von 
Visitationen.1714 Selber stand er der Niederdeutschen Provinz von 1662–1665 vor und stellte 
damit den dritten Provinzial nach Einführung der Tourainer Reform.1715 Die Überlassung der 
beiden Bücher ist mit hoher Wahrscheinlichkeit in die Zeit seines Mainzer Priorats zu 
datieren. Auch Esch verdeutlichte durch die Formulierung seiner Besitzvermerke, dass er als 
Karmelit die Bücher zur Nutzung besaß, ohne im juristischen Sinne ihr Eigentümer zu sein: 
Ad ususm F[ratris] Angeli Esch Carm[elitae] Colon[iensis]. Dass dieses mendikantische 
Verständnis von Buchbesitz nicht allein für Bücher galt, die ein Karmelit von der 
Ordensprovinz erhalten hatte, sondern auch für die von ihm selber erworbenen, kommt am 
Eintrag in seinem Exemplar des Thomas-Kommentars zum Ausdruck, den Esch 1641 
ungebunden für zwölf Weißpfennige gekauft und für weitere acht hatte binden lassen: Emptus 
hic liber in crudis 12 alb: ligatura 8 A[nn]o 1641 4 martij. 
Für einen Mendikanten stellte die Vorläufigkeit der Nutzung eine Selbstverständlichkeit dar, 
die Teil seiner Ordensgebübde war. Doch stand sie nicht im Widerspruch zu einem 
(selbst)bewussten Umgang mit den erworbenen oder übereigneten Büchern, wie die 
Exemplarspezifika des Thomas-Kommentars zeigen: Der Calceat Angelus Esch verhehlte 
nicht einen gewissen Besitzerstolz, als er den Ganzpergamentband mit dem Bindedatum 1641 
und seinen Initialen F A E C C versehen ließ. Innerhalb des Rekonstruktionsbestands finden 
sich etliche Belege dafür, dass einzelne Konventuale bei der Bindung ihrer Handexemplare, 
die sie aus Mitteln der Provinz oder aus anderen Ressourcen erworben hatten, diese 
Provenienzhinweise auf dem Einband anbringen ließen.  
Bei allem Wissen um die Endlichkeit ihrer Nutzung an diesen Exemplaren scheinen sich die 
Angehörigen des Karmelitenordens demnach doch mit ihren kleinen ‚Bibliotheken auf Zeit‘ 
                                                 
1713 Controversiae Logicales In Defensionem Doctrinae Angelici Doctoris S. Thomae Aquinatis … Köln: 
Heinrich Kraft, 1632. StB Mainz, Sign.: III l 49 c. 
1714 Cf. die Zusammenstellung seiner biographischen Daten bei Hösler [um 2004]. 
1715 ISG Frankfurt/M. KB 81, S. 959. 
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so weit identifiziert zu haben, dass sie als gelehrte und gelehrige Besitzer Freude und Stolz 
sichtbaren Ausdruck verleihen wollten! 
12.2.3.11 Albanus a Sancto Ludovico  
Der in Köln geborene Albanus a Sancto Ludovico (*1650) hieß mit bürgerlichem Namen 
Arnold Becker. Er war in verschiedenen Konventen der Niederdeutschen Provinz Prior 
gewesen, so in Simmern, Boppard, Hirschhorn und von 1702–1705 in Mainz.1716 In seiner 
Handbibliothek befand sich eine französische Grammatik,1717 die die Bibliothek im Jahr 1700, 
vermutlich zum Zeitpunkt seines Wechsels in den Mainzer Konvent, übernahm. ()  Kap. 
13.6.1) Sein Besitzeintrag datiert aus seiner Zeit in Simmern, denn Albanus schrieb: Inservio 
F. Albano a sancto Ludovico Carmelita, praesidi et pastori palatino-Simmerensio 1694. 
Ebenso flächendeckend wie der Besitzeintrag im vorderen Spiegel des Oktavbändchens fiel 
eine in Schönschrift geschriebene Sentenz am Schluss des Buches aus:  
Das bapier ist mein Acker  
darumb bin ich so wacker  
die feder ist mein pflug  
darumb bin ich so klug  
der dinta ist mein samen  
damit schreib ich den Nahmen.  
Beide Eintragungen sind gleichhändig, weshalb der Buchbesitzer auch hierfür in Anspruch 
genommen werden kann. Geht man davon aus, dass es sich hierbei nicht nur um ein zu seiner 
Zeit geläufiges Bild handelt, das als ‚Schreibübung‘ wiederholt wurde, so lässt sich vermuten, 
dass der schrift-, sprach- und buchaffine Ludovicus ursprünglich aus dem bäuerlichen 
niederrheinischen Milieu stammte und die agrarischen Sprachbilder auf seine spätere 
Tätigkeit übertrug.  
) Abb. 181: StB Mainz, I a 1116 ® (Sentenz) 
12.2.4 Geschenke extra muros 
Unter den zahlreichen Einzelspenden an Büchern, die der Mainzer Konvent seit der Mitte des 
17. Jahrhunderts wieder vermehrt erhielt, fällt ein Cicerodruck von 1592 auf,1718 der 
                                                 
1716 Cf. zu ihm die Zusammenstellung bei Hösler [um 2004].  
1717 StB Mainz, Sign.: I a 1116 ®. 
1718 Marcus Tullius Cicero: Epistolae familiares … Köln: Birckmann für Arnold Mylius, 1592 (VD16  
ZV 26972). StB Mainz, Sign.: 592/7 ®. 
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unübersehbare Spuren seiner Nutzung im schulischen Unterricht trägt. Das durchschossene 
und durchgängig mit Marginalien versehene Exemplar gehörte ausweislich eines 1650 
datierten Besitzeintrags dem Syntaxista Johann Wolfgang Allendorf1719 aus Wicker, einer 
kleinen Gemeinde am Main, und wanderte danach sicher durch die Hände mehrerer 
Schüler,1720wie die Kritzeleien und verschiedenhändigen Notizen vermuten lassen. Der hier 
besonders interessierende Eintrag auf dem Titelblatt lautet: Liber Carmelo Mogu[n]tino 
donat[us] Anno 1673 9 Nov. in Wicker in collect[ione] Vindemiae.  
Demnach wurde der Band dem Mainzer Karmel während der Weinlese übergeben. Das recht 
späte Datum Anfang November deutet allerdings eher darauf hin, dass hier der Abschluss des 
Lesejahres gemeint ist und lässt vermuten, dass ein Angehöriger des Mainzer Karmel als 
Terminarier vor Ort einen Dankgottesdienst abgehalten und anschließend die Buchzuwendung 
für den Konvent empfangen hat.  
In den terminus praedicationis von Wicker führt ein weiterer Schenkungseintrag im Exemplar 
einer Predigtausgabe des Pelbartus de Themeswar,1721 von dem sich nur noch das Titelblatt 
erhalten hat. () Kap. 13.2.6.1) Der Bibliothekar des Karmelitenklosters vermerkte unterhalb 
des Titels: Ex liberali donatione Adm[odum] R[everen]di Domini Domini Joannis Wilhelmi 
Herth p[ro] t[empore] parochi in Wickart et Weilbach me possidet Carmelus Moguntinus 
A[nn]o 1689. Bei dem Buchschenker des Jahres 1689 Johann Wilhelm Herdt handelt es sich 
um den sechsten Pfarrer der Gemeinde Weilbach, einem heutigen Stadtteil von Flörsheim am 
Main. Seit Beginn des 17. Jahrhunderts wurde das benachbarte Wicker von Weilbach aus 
seelsorgerlich betreut, bis die Pfarreien 1653 wieder selbstständig wurden. Die Nennung 
beider Gemeinden in dem Schenkungseintrag mag darauf hindeuten, dass Herdt 1689 eine 
Vakanzvertretung wahrnehmen musste.1722 
) Abb. 182: StB Mainz, K Hist Q 10 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
                                                 
1719 Johann Wolfgang Allendorf (+ 1644) gehörte zu einer angesehenen Familie in Wicker. 
1720 Unter den Schulausgaben, die die Konventualen für ihr Hausstudium nutzten, befanden sich mehr als 20 
Exemplare mit Textsammlungen, Briefen, Reden Ciceros, vorzugweise des 16. Jahrhunderts. Sie stammen 
mehrheitlich von studentischen Vorbesitzern, doch waren auch einige Ausgaben durch Karmeliten 
angeschafft bzw. von der Provinzleitung zur Verfügung gestellt worden. Die Geschenke extra muros 
ergänzten die Konventsbibliothek mit Arbeitsmaterial für den Unterricht im Trivium. 
1721 StB Mainz, Sign.: K Hist Q 10 ®. 
1722 Herdt versah das Amt des Pfarrers von 1683–1696. Die biographischen Angaben und Zusammenhänge zu 
Herdt und Allendorf basieren auf ungedrucktem Material, für dessen Überlassung ich Wilfried Theiß 
(Weilbach) herzlich danke. 
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Schenkungen von Weltgeistlichen aus den Gemeinden, die zum Terminierbezirk des Mainzer 
Karmelitenklosters gehörten, sind gerade in dieser Zeit häufig belegt, was die positive 
Außenwirkung des nun wieder gefestigten Konvents und seiner seelsorgerlichen Dienste 
unterstreicht. Dies gilt auch für Johann Bernhard Starck (+1673), seit ca. 1647 bis zu seinem 
Tode Pfarrer in der Gemeinde Oestrich im Rheingau,1723 der in seinem Testament die 
Überlassung eines Leipziger Drucks von 1533 an den Karmel verfügt hatte: Das Psalterium 
des Würzburger Bischofs Bruno Herbipolensis (um 1005–um 1045),1724 in erweiterter Form 
von Johannes Cochlaeus herausgegeben, um „den minder gebildeten Geistlichen einen Ersatz 
für grössere und schwierigere Werke zu bieten“.1725 Vorbesitzer war Laurentius 
Pfauenschwantz, ebenfalls Pfarrer der Mainzer Diözese. Er ist für die Jahre 1631–1636 als 
Geistlicher für Kastel bei Mainz belegt1726 und vermerkte Me possidet Laurentius 
Pfauenschwantz Curatey in Castel. Von ihm wanderte das Exemplar an den Oestricher 
Amtsbruder und konnte am 28.12.1673 in der Konventsbibliothek inventarisiert werden. Der 
Bibliothekar notierte: Ex testamento R[everendi] D[omini] Jo[ann]is Bernardi Starck Parochi 
in Österich, me habet carmelus Moguntinus 1673, 28. Decembr[is]. Beide 
Provenienzhinweise finden sich auf dem Titelblatt mit Rot-Schwarzdruck und 
Holzschnittleiste.  
) Abb. 183: StB Mainz, XIV l:4°/143 (Titelblatt mit Besitzeinträgen) 
Es liegen keine Zeugnisse über weitere Exemplare aus der testamentarischen Schenkung 
Starcks an den Karmel vor; dass der Pfarrer, wie durchaus üblich, auch andere geistliche 
Einrichtungen mit Büchern bedachte, zeigt das Exemplar einer Predigtenausgabe Georg 
Witzels, die er bereits zu Lebzeiten 1631 den Mainzer Augustiner-Eremiten vermachte.1727 Ex 
donatione [Tektur] Joann[i] Con[radi] Plat parochii Erbacensis A[nn]o 1685 me possidet 
Carmelus Moguntinus vermerkte der Bibliothekar des Mainzer Konvents auf dem Titelblatt 
eines hagiographischen Werks zur eigenen Ordensgeschichte.1728 Die Schenkung des nicht 
                                                 
1723 Für Recherchen im StA Oestrich danke ich Jürgen Eisenbach. 
1724 Leipzig, Nickel Schmidt 1534 (VD16 B 3153). StB Mainz, Sign.: XIV l:4°/143.  
1725 Aufführung im Verzeichnis der Schriften von Cochlaeus bei Spahn 1898, S. 354, Nr. 84. 
1726 Institut für Mainzer Kirchengeschichte Klerikerkartei, und: Bischöfliche Kanzlei Mainz 1931, S. 94. 
1727 (VD16 W 3955). StB Mainz, Sign.: XI ee:2°/250 ®.  
1728 StB Mainz, Sign.: 670/15. 
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identifizierten Rheingauers dürfte ebenfalls im Kontext der Wahrnehmung seelsorgerlicher 
Aufgaben der Karmeliten stehen.  
Neben Welt- und Stiftsgeistlichen waren es vor allem Universitätsangehörige, die im 17. 
Jahrhundert mit ihren Donationen und Legaten dazu beitrugen, dass sich der 
Bibliotheksbestand maßgeblich erweiterte. Insbesondere die Schenkungstradition von 
Mitgliedern der juristischen Fakultät und anderen Rechtsgelehrten erreichte in dieser Phase 
der Kloster- und Bibliothekgeschichte einen Höhepunkt. Sie hatte mit den Brüdern Schrauff 
als den ersten Lehrern des weltlichen Rechts zu Beginn des 16. Jahrhunderts ihren Anfang 
genommen () Kap. 12.1.1.3) und sollte sich nun in der außerordentlichen Stiftung des 
nachfolgend vorgestellten Dionysius Campius fortsetzen. Daneben gab es immer wieder auch 
kleinere Buchgeschenke von Rechtsgelehrten, die in kurmainzischen Diensten standen oder 
an Mainzer Stiften bepfründet waren. So ist die Übernahme einer dreibändigen 
Digestenausgabe () Kap. 13.4.1.1) am 10.1.1696 aus dem Vorbesitz Caspar Wilhelm 
Loskandts dokumentiert.1729 Der Marburger Respondent des Jahres 1679, der seit 1698 
Hofgerichts-Assessor und Hofrat und seit 1703 in Mainz Hofcellerar war,1730 stammte aus 
einer angesehenen Mainzer Juristenfamilie und war der Neffe des Reichskammergerichts-
Assessors Franz Wilhelm Loskandt.1731 Im Jahr der Buchschenkung hatte Loskandt den Grad 
des licentiatus iuris erworben.1732  
1690 konnte der Karmelitenbibliothekar den Bestandszuwachs an einem mehrbändigen 
kanonistischen Werk des italienischen Kardinals Domenico Toschi (1535–1620) mit dem 
Eintrag Carmeli Moguntini A[nn]o 1690 registrieren. Die neunteiligen „Practicae 
conclusiones iure in omni foro frequentiores“1733 waren in vier Bänden zusammengefasst. 
Diese buchbinderische Synthese ging auf den Vorbesitzer zurück, einen nicht identifizierten 
Johann Thomas von der Ley, der die Einzelbände 1684 auf der Frankfurter Buchmesse 
gekauft und dafür einschließlich der Buchbinderkosten für die Ganzpergamentbände die 
                                                 
1729 StB Mainz, Sign.: *z:4°/129, Bd. 1–3. 
1730 StA Mainz NL Schnarrenberger. 
1731 Cf. zu ihm Jahns 2003, S. 27f. 
1732 StA Mainz NL Schnarrenberger. 
1733 Lyon: Philippus Borde, Laurentius Arnaud, Claudius Rigaud, 1661–1670. 4. Aufl. StB Mainz, Sign.: 
*c:2°/397, Teil 1–9, gebunden in 4 buchbinderischen Einheiten. Der als Band 9 gezählte Ergänzungsband 
erschien erstmals 1670. 
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beträchtliche Summe von 33 Gulden gezahlte hatte: Constat cum ligatura e Thomis 
appartinentibus 33 fl[oreni] A[nn]o 1684 in nundin[is] F[ranco]furtensibus. Die 
Arbeitsabläufe bei der sich anschließenden Systematisierung der Einzelbände wurden 
eingangs exemplarisch vorgeführt. () Kap. 11.4.3.4) 
Ebenfalls zu der Gruppe der Mainzer Rechtsgelehrten ist Martin Hohenstatt zu rechnen. Der 
aus Bad Wimpfen Stammende hatte in Mainz Philosophie und Jura studiert, wurde hier 1604 
Hofgerichtsprokurator und erwarb drei Jahre später den Doktorgrad.1734 Aus seiner Schenkung 
erreichten die Bibliothek zwei Bände – ein juristischer und ein theologischer Druck, die er in 
unterschiedlichen Phasen seiner akademischen Laufbahn erworben hatte: So vermerkte der 
seit 1594 zum magister philosophiae Promovierte in einem juristischen Druckwerk1735 In 
usum Magistri Hohenstatt, während er einen Kommentar zu den Sprüchen Salomonis1736 
1609 nach eigener Bekundung bereits als doctor iuris utriusque kaufte. 
Ein Jurastudium hatte vermutlich auch Johannes Noé Groshans absolviert, bevor er sich zur 
Beschreitung der geistlichen Laufbahn entschloss. Aus seiner Studienbibliothek fanden zwei 
Abhandlungen zum römischen Recht1737 Eingang im Karmel. Der Sohn des Mainzer 
Gewaltboten Johann Martin Groshans war Angehöriger des hiesigen Priesterseminars und 
hatte hier 1681 die erste Weihe empfangen.1738 Die Überlassung der Bände, von denen einer 
seinem Eintrag zufolge 1664 in Heidelberg erworben worden war, dürfte Ausdruck einer 
gewissen Affinität der Familie zu den Frauenbrüdern gewesen sein. 
Ein Beispiel für die nicht ungewöhnliche Förderung von Bettelordensklöstern durch 
Kanoniker liegt im Fall des Johannes Dapperich (+1657) vor, einem Mainzer canonicus, der 
                                                 
1734 Benzing 1986, S. 80. 
1735 Jean Nicolas: Flores Iurispatronatus … Lyon: Mathias Bonhomme für Mauritius Roy und Ludovicus Pesnot, 
1551 ( Pettegree 2012, 80780). StB Mainz, Sign.: *cc 461, Nr. 1 und: Jean de Coras: Tractatus de officiis, 
electionibus, dignitatibus, et beneficiis ecclesiasticae … Köln: Johann Gymnich, 1596 (VD16 5049).  
StB Mainz, Sign.: *cc 461, Nr. 2. 
1736 Jerónimo Osório: In parabolas Salomonis commentarius … Antwerpen: Martin Nutius II., 1596. StB Mainz, 
Sign.: XIV f 39. 
1737 Antonio Pérez: Institutiones imperiales erotematibus distinctae … Antwerpen: Lowijs Elzevier III, 1657.  
StB Mainz, Sign. *bb 331 ® und Georg Braudlacht: Epitome iurisprudentiae publicae universae …Gotha: 
Johann Michael Schall für Erfurt, Jena: Johann Birckner Erben, 1661 (VD17 1:019057L). StB Mainz,  
Sign.: 661/8. 
1738 Benzing 1979, S. 387. 
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an St. Peter und dem Liebfrauenstift bepfründet war.1739 Zu den Begünstigten, die von ihm zu 
Lebzeiten oder testamentarisch mit Büchern aus seiner Privatbibliothek bedacht wurden, 
gehörten neben den Augustiner-Eremiten1740 auch die Karmeliten. Im Rekonstruktionsbestand 
haben sich zwei Exemplare aus seinem Vorbesitz erhalten. Sowohl die Canisius-Briefausgabe 
zu Hieronymus1741 () Kap. 13.2.2 Kirchenväter) als auch der „Philosophus Christianus“ des 
belgischen Jesuiten Carolus Scribanius (1561–1629)1742 weisen eine längere Provenienzkette 
auf und wurden innerhalb der Familie, aber auch von Welt- und Ordensgeistlichen in- und 
außerhalb von Mainz weitergereicht. Die Evidenzen dieser Buchwanderungen, die aus 
heutiger Sicht bereits für sich genommen eine nähere Betrachtung wert wären,1743 fanden im 
Karmel keine weitere Beachtung. Im Falle der Hieronymusbriefe wurden die Besitzvermerke 
auf dem vorderen Spiegel von ihnen ignoriert und im 18. Jahrhundert mit der übergroßen 
Schablonensignatur überdeckt. 
) Abb. 184: StB Mainz, XI mm 5 (Besitzeinträge und Schablonensignatur Karmeliten) 
Nicht in jedem Fall sind Bereicherungen, die die Konventsbibliothek extra muros erfuhr, 
gleichbedeutend mit Buchüberlassungen, wenngleich dies die Regel gewesen sein dürfte. Wer 
dem Karmel in besonderer Weise gewogen und finanziell dazu in der Lage war, stattete ihn 
unter Umständen auch mit Geld für den Kauf von Büchern aus, womit er der eigeninitiativen 
Literaturauswahl breiteren Entfaltungsraum bot. Ob diese aus heutiger Sicht besonders 
nachhaltige Form der Bibliotheksförderung zu den häufigen Praktiken im 17. Jahrhundert 
zählte, lässt sich kaum mehr entscheiden.  
Was sich erhalten hat, ist ein Einzelbeleg, der dafür aber umso eindrucksvoller ist: Die 
Unterstützung der Erwerbungspolitik wird durch die Exemplarspezifika in dem Exemplar 
                                                 
1739 Klassert 1994, S. 90. 
1740 Eine Überprüfung im Altbestand der StB Mainz führte beispielweiese zu einer Schenkung an die Mainzer 
Augustiner-Eremiten. (StB Mainz, Sign.: 570 q 1 ®) 
1741 StB Mainz, Sign.: XI mm 5. 
1742 Neuburg: Lorenz Dannhauser, 1618 (VD17 12:104296S ). StB Mainz, Sign.: XIII r 356.  
1743 So ist der im Exemplar XI mm 5 genannte Erstbesitzer, der Dominikaner Johannes Leuber, auch im Trierer 
Inkunabelbestand als Vorbesitzer nachweisbar: StB Trier, Sign.: Inc 1244 4° wurde 1620 dem Trierer 
Dominikanerkonvent geschenkt, wanderte anschließend zu den Mainzer Jesuiten und wieder zurück nach 
Trier. Für diese Information danke ich Professor Dr. Reiner Nolden. Nikolaus Dapperich, das zweite Glied in 
der Provenienzkette, der Onkel des Johannes, wirkte seit 1613 als Kantor am Stift St. Florin in Koblenz. Der 
Vorbesitzer des Exemplars XIII r 356, Nicolaus Burgers, war von 1638–1677 Kanoniker an St. Viktor in 
Mainz. Aus seinem unmittelbaren Vorbesitz erhielten die Mainzer Karmeliten einen Lyoner Druck von 
Dionysius Halicarnassensis. (Sign.: I b 95 c, Bd. 2) 
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eines kanonistischen Werks von Prosper Fagnani1744 dokumentiert. () Kap. 13.4.2.2). Ex 
gratiosa munificentia R[everendissi]mi perillustris et gratiosi Domini D[omi]ni Joannis 
Philippi Liberi Baronis à Schönborn, Equitis Melitensis, Colonelli, ac Commendatoris 
Herbipolensis, in Hemmendorff etc. me possidet Carmelus Moguntinus. anno 1695.hoc ad 
perpetuam rei memoriam. Johann Philipp von Schönborn (1642–1707) wird hier für seine 
großzügige Spende gedankt, die den Ankauf des Werks ermöglichte. Sein Onkel, der Mainzer 
Kurfürst Johann Philipp von Schönborn, war den Orden der Stadt, in Sonderheit den 
Kapuzinern und Karmeliten, sehr gewogen gewesen.1745 Die guten Beziehungen und eine 
starke Verbundenheit übertrugen sich auch auf seinen Neffen Johann Philipp, dem das Kloster 
für seine Wohltat „mit ewigem Gedächtnis“ dankte. Die ungewöhnliche Ausführlichkeit des 
Notats ist Ausdruck der Wertschätzung für den hochrangigen Wohltäter des Karmel und weist 
zugleich darauf hin, dass es sich bei dieser Form der Unterstützung um einen 
bemerkenswerten Vorgang in der Bibliotheksgeschichte handelte. Ein Eintrag mit geübter, 
ausgeprägter Hand geht hier auch auf die Funktionen des Mäzens ein: er war Mitglied des 
Johanniter- bzw. Malteserordens, Komtur der (Deutschordens-) Kommende Würzburg und der 
Kommende Hemmendorff und Colonell.1746 Dass Schönborn nicht die Bücher selber, sondern 
die Mittel zu ihrer Erwerbung bereitstellte, ergibt sich aus dem Eintrag im zweiten physischen 
Band, der anfangs identisch mit dem zitierten ist, dann aber mit den Worten endet: omnia 
opera Fagnani duobus libri ligaturis comprehensa constat in crudis septem imperialibus, 
quaelibet ligatura constat quinqu[e] capitellis. Demnach kaufte das Kloster das siebenteilige 
Werk für insgesamt sieben Reichstaler, veranlasste seine Bindung in zwei physischen 
Bindeeinheiten und zahlte pro Band fünf capitellis, also 100 Kreuzer.1747 Verglichen mit der 
ausgeschriebenen Hand, die die beiden Notate in Band 1 und 2 vornahm, nimmt sich der 
Zugangsvermerk des Klosters auf dem Titelblatt Carmeli Moguntini anno 1695 fast ungelenk 
aus. Er ist gleichhändig mit dem wie üblich auf dem Spiegel angebrachten Besitzeintrag 
Carmeli Mogoni; beide stammen zweifellos vom Klosterbibliothekar dieser Zeit und werden 
                                                 
1744 Ius Canonicum … Köln: Johann Widenfeldt Erben (Bd. 1, 3–7 ); Johann Wilhelm Friessem (Bd. 2),  
1676–1682. 7 Teile (VD17 1:010080N). StB Mainz, Sign.: *ee:2°/284, Bd. 1–3 und 4–7. 
1745 Zu diesem Ergebnis gelangte Jürgensmeier 1977, der auch die wiederholten Übergriffigkeiten des 
Erzbischofs in interne Kloster-Angelegenheiten herausstellte. Die besondere Fürsorge, die Schönborn den 
Karmeliten und vor allem den Kapuzinern angedeihen ließ, gründete in deren bereitwilliger Akzeptanz seiner 
Anordnungen. (S. 196f.) 
1746 Cf. zu diesen Funktionen Hartmann 1981, S. 117 (Nr. 36). 
1747 Capitelli (Kopfstücke) sind Fünftelphilippstaler und waren 20 Kreuzer wert. Ich danke Dr. Konrad Schneider 
vom ISG Frankfurt/M. für seine Auskünfte zu dieser Währung. 
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vermutlich im Anschluss an die ausführlichen Notate vorgenommen worden sein, für die sich 
angesichts der Bedeutung des Spenders möglicherweise der Prior selber oder eine andere 
exponierte Persönlichkeit des Konvents zuständig fühlte. 
) Abb. 185: StB Mainz, *ee:4°/284, Bd. 1 (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Schönborn) 
) Abb. 186: StB Mainz, *ee:4°/284, Bd. 2 (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Schönborn) 
Petrus Coutelinus stammte aus Trier, wo er 1602 gleichzeitig den Grad des baccalaureus und 
des magister erwarb. Bis 1625 wirkte er als Kanoniker am Liebfrauenstift in Oberwesel.1748 
Im Jahr seiner Graduierung schaffte Coutelinus ein rhetorisches Lehrwerk des schon 
erwähnten Manuel Alvares an,1749 das aus seinem Vorbesitz im Laufe des 17. Jahrhunderts in 
den Karmel gelangte, wo der Jesuit mit einer Vielzahl von Ausgaben für die Ausbildung der 
Novizen vertreten war. Neben den üblichen Spuren der Nutzung im Studium – Marginalien 
und längere Anmerkungen – fällt das bis heute rezipierte,1750 so genannte ‚Käsedistichon‘ auf, 
das Martin Luther 1538 in seinen Tischreden verwendete.1751 Der fortgeschrittene Student, 
angeregt durch die rhetorische Schulung, hielt es vielleicht aus Freude am Metrum in seinem 
Exemplar fest.  
Non Arg[us] Non Larg[us], non Magdalena Mathusalem 
Non Abacus, Lazar[us], case[us] iste bon[us]. 
Daß ist ein Keeß so nit vil augen hat, nit 
Hart gesaltz, nitt harig, nit zu alt. 
Auch nit hart an schnit, nit stinckig 
Ein keeß den die mengel absnit, der 
Ist hatt den preiß. 
) Abb. 187: StB Mainz, I v 685 d ® (‚Käsedistichon‘) 
12.2.4.1 Zoom: Dionysius Campius 
Die Beschäftigung mit Dionysius Campius (+ 1641) führt zwangsläufig mitten hinein in die 
Zeit des Dreißigjährigen Krieges und der schwedischen Besetzung von Mainz – dieser Phase 
der Mainzer Geschichte galt daher eingangs ein eigener Exkurs, () Kap. 7.6.1) auf den 
nachfolgend Bezug genommen wird. Innerhalb der Skizze zur Bestandsentwicklung des 17. 
                                                 
1748 Keil 1917, S. 102. 
1749 De institutione Grammatica Libri … Teil 1: Trier: Heinrich Bock, 1600; Tiel 2: Köln: Arnold Mylius, 1600. 
StB Mainz, Sign.: I v 685 d ®, Nr. 1 und 2. 
1750 Es wird z.B. zitiert bei Peter 2008, S. 68f. 
1751 Luther 1916, S. 175, Nr. 4163 (29./30.11.1538). Wie der Herausgeber anmerkt (Anm. 16.), stammt das 
Distichon vermutlich nicht von Luther selber. 
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Jahrhunderts nimmt dieser Zoom eine Sonderstellung ein, der mit dem Ausmaß der 
Schenkung des Dionysius Campius an den Mainzer Karmel zusammenhängt. Die in ihrer 
Ausführlichkeit singuläre Skizze zu Person und Sammlungsprofil verlässt zudem den 
üblichen Rahmen der Vorstellung von Buchbesitzern und umfasst bewusst auch einen Blick 
jenseits der karmelitanischen Perspektive.1752 Um der Persönlichkeit des Schenkers Gestalt zu 
verleihen, werden in diesem Fall einzelne Buchinhalte und ihre Besitzgeschichte bereits hier, 
nicht erst in der Inhaltsanalyse, erwähnt.1753 Ausgehend von dem heute noch erhaltenen 
Buchbestand der Karmelitenbibliothek, stammen mindestens 37 Bände, mithin die größte 
Einzelschenkung einer Privatperson an den Mainzer Karmel, von ihm.1754  
Dionysius Campius (+25.8.1641) stammte aus Eilendorf bei Aachen,1755 begann sein 
Jurastudium um die Jahrhundertwende in Bologna und wechselte zu einem nicht überlieferten 
Termin an die Mainzer Universität.1756 Hier verteidigte er am 23.10.1606 die Thesen zum 
licentiatus iuris mit seiner Disputation „Theses ex utróque iure de usucapionibus et 
praescriptionibus“ unter dem Praeses Jacobus Campius, seinem Onkel, der ihn auch im 
Folgejahr zum doctor iuris utriusque promovierte.1757 Die 32 Seiten umfassende Thesenschrift 
von Dionysius Campius wurde 1606 bei Johann Albin in Mainz gedruckt; aus den 
Formulierungen des Titelblatts ergibt sich, dass der I[uris] V[triusque] Cand[idatus] zum 
Zeitpunkt seiner Disputation bereits Magister war. Sein Schwiegervater, der Lizentiat Anton 
Bayer, ersuchte 1612 Kurfürst Johann Schweickhard von Kronberg wiederholt, dem 
Schwiegersohn in der Nachfolge des Konrad Kennicken die vakante Institutionenlektur zu 
übertragen.1758 Als Professor für Kirchenrecht an der juristischen Fakultät ist Dionysius 
                                                 
1752 Teile der nachfolgenden Ausführungen finden sich in ähnlicher Form bei Ottermann 2014.  
1753 Eine solche Abweichung von der üblichen Praxis wurde bereits im Kapitel „Zensur“ () Kap. 11.5.2) 
vorgenommen, da auch hier nur über die inhaltliche Analyse Strukturen sichtbar wurden. 
1754 Eine Signaturliste zu den Exemplaren aus seinem Vorbesitz findet sich im Anhang. () Bd. II, Tab. IV) 
1755 heute ein Stadtteil von Aachen. 
1756 Ranieri 1991, S. 19, Nr. 82. 
1757 Cf. Knodt 1751, S. 88, wo die Promotion von 16 „Doctores iuris“ für den 9.1.1607 vermerkt ist. „Dionysius 
Campius Elendorffensis“ wird als Nr. 13 aufgeführt. 
1758 Cf. Schrohe 1907. 70 Jahre nach Schrohes Erstanalyse untersuchte Pick in seiner Habilitationsschrift 
Berufungsmechanismen und Protektionswesen an der juristischen Universität und unterstrich dabei das enge 
Zusammenwirken zwischen Universität und Landesherrn: Pick 1977. 
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Campius durchgängig bis 1616 und als Assessor mehrfach bis 1640 nachgewiesen.1759 Ebenso 
wie sein historisch und kulturgeschichtlich interessierter Onkel Jacobus beschäftigte sich auch 
Dionysius mit Themen außerhalb der Rechtswissenschaft.1760 Wenngleich dieser 
biographische und provenienzgeschichtliche Zoom Dionysius Campius gilt, so muss auch die 
Persönlichkeit seines Onkels wegen der engen Verbindungen zwischen beiden skizziert 
werden: Jacobus Campius (+3.6.1609) hatte sich 1557 an der Kölner Artistenfakultät 
immatrikuliert,1761 erwarb dort 1561 den Grad des licentiatus iuris und setzte sein Studium an 
den juristischen Fakultäten der Universitäten von Douai, Bologna, Leiden, Orléans und 
Perugia fort. 1573 wurde er in Bologna zum doctor legum promoviert1762 und konnte sich 
nach der Promotion im kanonischen Recht 1597 in Orléans doctor iuris utriusque nennen. Der 
Aufenthalt an den humanistisch geprägten Studienorten Douai und Leiden beeinflusste ihn 
nachhaltig.1763 Nach seinen universitären Studien wurde Jacobus Campius Stiftskanoniker in 
Bonn an St. Cassius, wo er von 1576–1593 das Amt des Dechanten bekleidete. Er gehörte als 
Ratsmitglied und Vizekanzler in Köln zu den „kurkölnischen Funktionseliten der Frühen 
Neuzeit“.1764 Im Jahr 1590 gab er seine bisherigen Ämter auf,1765 wurde mit dem Wechsel 
nach Mainz kurmainzischer Rat und ist hier als Inhaber verschiedener geistlicher Ämter 
belegt – so als Scholaster am Stift St. Viktor und als Kanoniker von St. Peter1766 und 
Heiligkreuz. Erzbischof Wolfgang von Dalberg beförderte ihn bereits in seinem ersten 
Mainzer Jahr zum Protonotar und iudex generalis, und auch die nachfolgenden Erzbischöfe 
bestätigten Campius in diesen Ämtern und Funktionen.1767 Seit 1603 war Jacobus Campius 
                                                 
1759 Benzing 1986, S. 64. 
1760 So schrieb Dionysius Campius im ersten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts aus einer – heute verlorenen – 
Handschrift des Speyerer Domstifts das fränkische Taufgelöbnis ab; die Abschrift befindet sich in der BSB 
München, Sign.: Germ. g. 37. Darauf weist Falk 1901, S. 103 hin, der aber irrtümlich Dionysius und Jakob 
für Brüder hält.  
1761 Cf. Keussen 1919, S. 1109 (672. Rektorat, Nr. 76). Für den 11.5.1557 lautet der Eintrag zu Campius: „Jac. 
Camp. Aquensis; art. i. et s.“ [ad artes iuravit et solvit]. 
1762 Cf. Ranieri 1991, S. 19 (Nr. 83). 
1763 Cf. zu ihm ausführlich:Heuser 2002, S. 299 und Heuser 2003, S. 64–69. 
1764 Diese Formulierung entstammt dem Untertitel der Untersuchung von Heuser. 
1765 Von der Funktion des Bonner Stiftsdechanten resignierte Campius erst 1593. 
1766 Hier hatte er von 1592 bis zu seinem Tod die XI. Präbende inne. Cf.Klassert 1994, S. 82.  
1767 Cf. dazu May 2004, S. 192–193.  
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Assessor an der Juristischen Fakultät der Mainzer Universität und hielt hier seit 1607 als 
Professor Vorlesungen über kanonisches Recht; im selben Jahr wurde er Kanzler der 
Universität.1768 Jenseits seiner juristischen Tätigkeit wird Jacobus Campius als äußerst 
gebildete Persönlichkeit mit weit gespannten literarischen Interessen, einer stark ausgeprägten 
Affinität zu archäologischen und geschichtlichen Themen,1769 intensiver Vernetzung innerhalb 
der Gelehrtenwelt und als Inschriftensammler dargestellt.1770 Nikolaus Serarius führt ihn als 
bedeutende Autorität für die Erforschung von Mainzer Inschriften auf und rühmt seine 
Weisheit.1771 Campius zählte zu den Förderern des Mainzer Dominikanerklosters, in dessen 
Necrologium er unter dem 15. August mit dem Eintrag Anniversarium Domini Campii 
festgehalten ist.1772 Seine Verbundenheit mit dem paraparochialen Zentrum der Mendikanten 
kommt auch darin zum Ausdruck, dass der Protonotar und Scholaster 1609 im 
Dominikanerkloster beigesetzt wurde.1773 Bücher aus dem Vorbesitz von Jacobus Campius 
konnten bislang nur in kaum nennenswertem Umfang in Mainzer Beständen nachgewiesen 
werden. Im Rahmen des Rekonstruktionsprojekts gelang die Zuordnung von zwei Exemplaren 
aus sehr unterschiedlichen Lebensphasen des Juristen, die beide später Teil der Bibliothek 
seines Neffen wurden: Eine Ausgabe des „Dictionarium gemmagemmarum“1774 () Kap. 
13.6.1) von 1520 gehörte offensichtlich zu seinem sehr frühen Buchbestand. Der hier von 
noch ungeübter Hand hinterlassene Besitzeintrag Jacobus Campius Aquensis und die 
kindlichen Kritzeleien und Schreibübungen deuten auf einen schulischen Nutzungskontext 
hin. Gänzlich anders verhält es sich mit einem Exemplar der „Defensio secundi capitis 
                                                 
1768 Benzing 1986, S. 64–65.  
1769 Zu den Aktivitäten und Verdiensten bei archäologischen und epigraphischen Forschungen des als Autorität 
geltenden „Jacob Kamp“, sowohl in den Rheinlanden als auch in Mainz, cf.Freudenberg 1860, S. 105–111. 
1770 Walde 1916, S. 161. 
1771 Serarius 1604, S. 61/62. Eine zusammenfassende Betrachtung des „Jacob Kamp“ und seiner Verdienste im 
Bereich der Epigraphik der Rheinlande und von Mainz cf. Freudenberg 1860, S. 105–111. 
1772 StA Mainz 13/120; Frank 1993a, S. 236. Frank kann die Identität des Dominus Campius nicht klären und 
stellt keine Beziehung zu Jacobus Campius her. Springer spricht von dem „Jusprofessor[en] Campius…“ als 
Förderer des Klosters, ohne diese Angabe zu konkretisieren: Springer 1999, S. 190, Anm. 84. Ich bedanke 
mich bei Dr. Klaus-Bernward Springer (Erfurt/Köln) für fruchtbaren Gedankenaustausch. 
1773 Dies überliefert Ioannis 1722–1727, Bd. 2, S. 634: „Berneburgio suffectus, Scholastici dignitatem gessit 
usque ad annum 1609, quo die 3 Octobr. vita defunctus est. Sepulturae traditus in templo PP. Praedicatorum.”  
1774 VD16 G 1107 = GM Mainz, Sign.: Ink 1869. 
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apologetici disputationis de persona Christi“.1775 Der Jesuit Johannes Busaeus, theologischer 
Schriftsteller und Professor über mehr als 20 Jahre an der Mainzer Universität,1776 hatte die 
apologetische Schrift gegen den württembergischen strengen Lutheraner Stephan Gerlach1777 
verfasst. Einen Band – das hier stark fragmentarisch vorliegende Exemplar – dedizierte 
Busaeus mit großer Wahrscheinlichkeit seinem Kollegen an der juristischen Fakultät, Jacobus 
Campius. Diesen Schluss lässt ein Eintrag am oberen Rand des Titelblattes zu, der dem 
buchbinderischen Beschnitt knapp entgangen ist: R. D. Protonotario. Dass sich diese 
unspezifische Widmung auf Jacobus Campius, den Protonotar des Mainzer Stuhls, bezogen 
haben muss, ergibt sich erst bei Betrachtung der weiteren Provenienzkette: Von anderer Hand 
und mit schwacher Tinte hat sein Neffe Dionysius daneben vermerkt: Dionysius Campius D. 
Bereits Otto Walde gelangte im Rahmen seiner bibliotheksgeschichtlichen Forschungen zu 
der Einschätzung, dass Dionysius die Büchersammlung seines Onkels geerbt oder gekauft 
haben könnte: „Sannolikt har han ärft eller köpt farbroderns bibliotek,…“1778 Es steht also zu 
vermuten, dass auch das „Dictionarium gemmagemmarum“ innerhalb der Familie Campius 
weitergegeben wurde. Mit großer Sorgfalt und oft mehrfach, zu Beginn und am Ende des 
Buchblocks, trug sich Dionysus Campius handschriftlich in seinen Bänden als Besitzer ein. 
Zur leichteren Wiederauffindbarkeit innerhalb seiner Privatbibliothek versah er seine Bücher 
häufig mit einer Schnittbeschriftung. 
) Abb. 188: StB Mainz, I b 99 d ® (Vorderschnittbeschriftung) 
Die Überlieferungsspuren, die Dionysius hinterließ, enthalten zeittypische Formulierungen 
und Zusätze, die Rückschlüsse auf seinen Ausbildungsstand und die Funktion einzelner 
Exemplare im Leben des angehenden bzw. arrivierten Juristen zulassen. Viele Besitzeinträge 
gleichen Momentaufnahmen, die Jahrzehnte später die frühneuzeitliche Lesekarriere ihres 
Halters markieren. Bücher, die Dionysius zu Studienzwecken kaufte oder von Kommilitonen 
übernahm, konnten unter Umständen auch für den etablierten Professor der 
Rechtswissenschaften aktiver Nachschlage-Bestand bleiben, aber auch zu nicht mehr 
                                                 
1775 Johannes Busaeus: Defensio secundi capitis apologetici disputationis de persona Christi … Mainz: Heinrich 
Brehm, 1596 (VD16 B 9999). StB Mainz, Sign.: K Hist 65. Von dieser Schrift hat sich nur das Titelblatt 
erhalten – es wurde der StB Mainz im August 2013 vom StA Mainz überlassen und stammt möglicherweise 
aus dem Nachlass von Franz Joseph Bodmann. 
1776Benzing 1986, S. 8. 
1777 Cf. Bautz 1990e. 
1778 Walde 1916, S. 162. 
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genutzten Zeugnissen früh erworbenen Wissens degradiert werden. Die Exemplare begleiteten 
Dionysius Campius in der Regel also sein Leben lang.  
Dass die Funktion eines einzelnen Buches in der Hand seines Besitzers im Verlauf eines 
Lebens mitunter Wandlungen unterworfen war, führt auch Bernhard Schnell in seiner 
Untersuchung der Gebrauchsfunktion spätmittelalterlicher Texte auf. Die von ihm verwendete 
Metapher des „Gebrauchsraums“1779 bricht den ‚Wissensraum‘ auf das einzelne Exemplar und 
seine Nutzungsbedingungen herunter und gehört damit in den größeren Rahmen der aktuellen 
Forschungsdiskussion über den oszillierenden Begriff ‚Wissensraum Bibliothek‘. () Kap. 
4.4) Exemplarisch sei dies an einigen Bänden erläutert: Ein Konvolut mit Artesliteratur des 
16. und 17. Jahrhunderts aus Mainzer Karmelitenprovenienz, das sich heute in der Anna 
Amalia Bibliothek in Weimar befindet,1780 enthält auch eine Studienausgabe von 1598 zu 
griechischen Epigrammen.1781 Nach Ausweis des datierten Besitzeintrags erwarb Dionysius 
die schmale Schrift bereits im Folgejahr – es handelt sich hier um das bislang früheste 
nachweisbare Zeugnis für den Aufbau der Bibliothek des jungen Studenten: Dionysii Campij 
studiis inservio anno 1599 vermerkte Campius auf dem Titelblatt der durchschossenen 
Ausgabe und versah das Exemplar mit umfangreichen Marginalien, Notizen und Mitschriften. 
) Abb. 189: HAAB Weimar, 19 A 9237, Nr. 5 (Besitzeintrag Dionysius Campius) 
Aus einer frühen Lebensphase – denkbar sind die späten 1590er-Jahre – stammen vermutlich 
auch die acht Exemplare, die Campius aus dem Vorbesitz eines Cornelius Germanus Aquensis 
bzw. Aquisgranensis erwarb.1782 Diesen bislang nicht identifizierten Aachener könnte der aus 
dem benachbarten Eilendorf stammende Campius noch vor Aufnahme des Studiums in 
Bologna in seiner Heimat kennen gelernt und die Bücher von ihm erhalten haben. Denkbar ist 
auch, dass sich beide auf der Universität begegneten und der Ältere dem Studienanfänger die 
selber nicht mehr benötigten Lehrbücher überließ.  
                                                 
1779 Schnell 1992, S. 40. 
1780 Das Exemplar gehört zu der Teilmenge bis dahin unkatalogisierter Altbestände, die nach dem 
Bibliotheksbrand in Weimar an die HAAB von der StB Mainz abgegeben wurden. Cf. dazu die Ausführungen 
in ) Kap. 6.9; hier auch weiterführende Literatur. 
1781 Anthologiae seu Epigrammatum Graecorum liber I. Ad usum scholarum hoc modo seorsim excusus. Köln: 
Arnold Mylius, 1598 (VD16 ZV 637). HAAB Weimar, Sign.: 19 A 9237, Nr. 5. Der OPAC der Bibliothek 
weist die Provenienz ‚Dionysius Campius‘ und ‚Mainzer Karmeliten‘ für dieses Exemplar nach. Für Vorlage 
und Reproduktionsgenehmigung danke ich Dr. Johannes Mangei (Weimar/jetzt Göttingen). 
1782 Es handelt sich um folgende Signaturen: Ink 287, Ink 1866, Ink 2571 (alle GM Mainz) und *cc 456 ®, 
*hh 16 ®, I b 99 d ®, I u 556 ®, 534/2 ® (alle StB Mainz). 
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Die Mehrzahl der Besitzeinträge des Dionysius datieren erst aus der Zeit nach 1607, weisen 
sie doch in aller Regel mit Formulierungen wie Sum Dionysij Campij I.V.D[octo]ris auf die 
erfolgreiche Promotion zum Doktor beider Rechte hin. Ebenso wichtig wie sein akademischer 
Grad war Dionysius seine Herkunft, die in einigen Fällen Bestandteil der Einträge ist und 
analog zu Cornelius Germanus Dionysius Campius Aquensis oder ähnlich lautet. Beide 
biographische Informationen hielt Dionysius Campius häufig zusätzlich (in Ausnahmefällen 
auch ausschließlich) auf dem Vorderschnitt oder dem Rücken seiner Bücher durch die mit 
dicker Feder angebrachten Initialen D C D oder D C A fest. Bei der Zuweisung der in 
schwedischen Bibliotheken untersuchten Exemplare zur ‚Provenienz Dionysius Campius‘ 
konnte sich Otto Walde fast durchgängig an einem in den Büchern angebrachten 
gestempeltem Wappen-Exlibris orientieren.1783 Die Evidenzen in den Mainzer Exemplaren 
weichen von diesem Befund ab; kein Druck-Exemplar aus dem Nachbesitz der Karmeliten 
enthält das Provenienzmerkmal. Der von Walde beschriebene Wappenstempel mit der 
Umschrift DIONYSIVS CAMPIVS Ab Allendorf AQUISGRANENSIS IUR: VTRIUSQ 
DOCTOR findet sich unter den Mainzer Beständen ausschließlich in einer Handschrift der 
Stadtbibliothek,1784 die Campius den Augustiner-Eremiten, dem zweiten von ihm begünstigten 
Mendikantenkloster in Mainz, vermachte.  
) Abb. 190: StB Mainz, *ff:4°/458 ® (Exlibris Dionysius Campius) 
Auch das weitere ihm zuzuordnende graphische Provenienzmerkmal, ein eingeklebtes 
Wappen-Exlibris, ist nicht unter den Bänden aus Karmelitenprovenienz zu finden. In der 
Stadtbibliothek Mainz hat sich jedoch das Exemplar eines Druckwerks zum kanonischen 
Recht erhalten,1785 das von Campius über Heinrich Turnich,1786 Inhaber hochrangiger 
geistlicher Ämter und akademischer Funktionen in Mainz, an die Augustiner-Eremiten 
gelangte. Im umlaufenden ovalen Rahmen gibt das Exlibris Geburtsort und akademischen 
                                                 
1783 „Hans böcker äro i allmänhet försedda med ett enkelt cirkelrundt exlibris stämpladt i svarttryck på titelbladet 
och bestående af hans vapen jämte insksriften…“: Walde 1916, S. 162. 
1784 StB Mainz, Sign.: Hs III 34. Das Manuskript beinhaltet eine Abschrift der deutschsprachigen Mainzer 
Bistumschronik des Historikers Wilhelm Werner von Zimmern und im Anschluss Fragmente des „Chronicon 
urbis et ecclesiae Maguntinensis“ des Mainzer Humanisten und benediktinischen Historiographen Hermann 
Piscator. Cf. zu ihm Goerlitz 1999. Dionysius Campius dürfte der Erstbesitzer dieser Handschrift gewesen 
sein. Sein Wappen stempelte er unterhalb des Vorspanns Moguntiacum zur Bistumschronik (fol. 7v) ein, 
brachte jedoch abweichend von seinen sonstigen Gewohnheiten keine weiteren handschriftlichen Einträge an. 
1785 Johannes Baptist Vivianus: Rationale Ivris Pontificii, Quinque Libris distinctum. Köln: Peter Cholinus, 1628 
(VD17 1:010273Q). StB Mainz, Sign.: *ff:4°/458 ®.  
1786 Cf. zuletzt die Skizze zu Turnich als Person und Buchbesitzer bei Ottermann 2011, S. 65–72. 
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Grad seines Eigners an: DIONYSIVS CAMPIVS AB ELLENDORFF AQUISGRANENSIS 
IURIS VTRIUSQ DOCTOR. Über- und Unterschrift enthalten das berufsständische Motto 
eines zugleich differenzierenden und ausgleichenden Juristen DISCERNIT ET AEQVAT bzw. 
DISCRETVS ET AEQVVS, das auch in einigen Bänden aus dem karmelitanischen 
Rekonstruktionsbestand als handschriftlicher Eintrag wiederkehrt. Wappenstempel und 
Wappenexlibris als Evidenzen des Vorbesitzes stammen zweifellos aus der Lebensphase des 
in Mainz gut etablierten, angesehenen und mit allen akademischen Würden versehenen 
Dionysius Campius. Seine handschriftlichen Einträge im karmelitanischen 
Rekonstruktionsbestand haben dagegen einen vergleichsweise beiläufigen und weniger 
offiziellen Charakter und entbehren der repräsentativen Ausstrahlung. Dies mag erklären, 
warum die schwedischen Bücherkommissare bei der Sichtung seiner und anderer Bücher eher 
zu Exemplaren mit aufwändiger und ästhetisch anspruchsvoller Besitzkennzeichnung griffen 
und anders ausgewiesene Bände in den verlassenen Häusern und Bibliotheken beließen. Die 
so unterschiedlichen Befunde an den nach Schweden entführten Bänden und denjenigen 
Exemplaren, die vom schwedischen Zugriff in Mainz verschont blieben, ließen sich durch 
diese Hypothese erklären.  
Dionysius Campius gehörte zu denjenigen Universitätsangehörigen und Geistlichen, die am 
Ende des Jahres 1631 ihre Häuser und Einrichtungen aufgaben und vor den von Oppenheim 
nach Mainz drängenden Schweden ins Exil nach Köln flohen. Sein Haus war Teil der 
Donationen an verdiente Personen aus der Umgebung des schwedischen Königs. In einem 
Brief vom 11.6.1632 verfügte Reichskanzler Axel Oxenstierna, dass der zum schwedischen 
Sekretär bestellte Lic. iur. Friedrich Richard Mockhel „des ausgewichenen und an 
hohestgedachter K. M. gefallenes doctoris Campii gewesene behausung cum pertinentiis allen 
hausrath und eingedumb assigniret…“1787 Über Campius‘ Aktivitäten während seines 
vierjährigen Aufenthalts in Köln existieren keine archivalischen Belege; umso wichtiger ist 
die Auswertung von Benutzungsspuren in Exemplaren seiner Bibliothek: Wenngleich auf 
diesem methodischen Weg kein flächiges Bild zu zeichnen ist, so tragen die Evidenzen doch 
dazu bei, biographische Mosaiksteine zu setzen und lassen den Schluss zu, dass einzelne 
Bücher von ihm vermutlich nach Köln mitgeführt wurden und seine Teil-Bibliothek dort 
durch Ab- und Zugänge lebendiges Arbeitsinstrument blieb. Da die Professoren nicht nur der 
medizinischen, sondern auch der juristischen Fakultät im Exil „in bescheidenem Rahmen ihre 
                                                 
1787 Zu den Donationen insgesamt cf. Brück 1957. Die Bemerkung zum Haus von Dionysius Campius ist im 
Briefwechsel Oxenstiernas enthalten: Oxenstierna 1926, S. 775f., Nr. 7.  
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Lehrtätigkeit“ fortsetzten,1788 ist es sogar recht wahrscheinlich, dass Campius in der 
provisorischen Bleibe Bedarf an Neuerwerbungen für seine Fachbibliothek hatte. Besonders 
interessant erscheint in diesem Zusammenhang die Besitzgeschichte eines juristischen 
Druckwerks, das der Jurist in Köln kaufte und später den Mainzer Augustiner-Eremiten 
vermachte.1789 Campius‘ Kaufvermerk oberhalb des Titel-Schmuckrahmens ist bis heute der 
einzige ausdrückliche Hinweis auf seine Aktivitäten im Kölner Exil und daher von 
historischer Tragweite: emptus Coloniae in exilio 1635 16. Aug. 
Die beliebte Exempla-Sammlung des Valerius Maximus () Kap. 13.7.2.2) benutzte 
Dionysius Campius in verschiedenen Phasen seines Lebens – drei Exemplare aus der Mainzer 
Karmelitenbibliothek sind seinem Vorbesitz zuzuorden: Die 1534 in Mainz gedruckte 
Ausgabe1790 gehört zu den Büchern, die Dionysius in seiner Frühzeit von Cornelius Germanus 
erhalten hatte. 1628 erwarb er einen Pariser Druck1791 und vermerkte: Dionysius Campius 
huius libri possessor. Eine Zahlenreihung, deren Bedeutung nicht selbsterklärend und 
eindeutig ist, schließt sich an: 16 28 29 30 40. Sie könnte im Sinne einer chronologischen 
Selbstvergewisserung des Buchbesitzers zu deuten sein, singulär für seinen Buchbestand, und 
ein möglicher Hinweis auf die Wertschätzung dieses Exemplars, das demnach seit dem 
Kaufzeitpunkt ([16]28) mit Dionysius auch die Jahre des Exils überdauerte.1792 Eine 
französische Übersetzung von Jean Le Blond1793 trägt wiederum Spuren der Kaufaktivitäten 
während seines Kölner Exils: Der zweifach angebrachte Besitzvermerk enthält den 
akademischen Grad und zusätzlich einen nur noch schwach lesbaren Hinweis auf eine 
Schenkung: Sum Dionysii Campij ex dono R[everendi] & V[enerabilis] D[omi]ni Guilielmi 
                                                 
1788 Mathy 1977, S. 84. 
1789 Das Exemplar der 1535 in Lyon gedruckten „Cautelae“ des italienischen Juristen Bartholomaeus Caepolla 
(StB Mainz, Sign.: *z 184 ®.) kaufte der Jurist und Dichter Matteo Gribaldi 1554 in Köln und bezahlte für 
die anschließende Bindung als Kopertband drei Weißpfennige, wie er auf dem Spiegel vermerkte. In der 
Provenienzkette fehlt mindestens ein Glied, weshalb ungeklärt bleiben muss, wem er das Buch vermachte 
und ob es den Kölner Raum je verlassen hat. Exakt 100 Jahre nach seiner Drucklegung stand es wiederum in 
Köln zum Verkauf und wurde dort von Dionysius Campius erworben. 
1790 Valerius Maximus: Factorum Dictorumque Memorabilium libri novem … Mainz: Ivo Schöffer, 1534  
(VD16 V 142). StB Mainz, Sign.: 534/2 ®. 
1791 Valerius Maximus: Dictorum Factorumq[ue] Memorabilium Exempla … Paris: Jérŏme de Marnef; 
Guillaume Cavellat (Witwe), 1580 ( Pettegree 2012, 89767). StB Mainz, Sign.: I u 628. 
1792 In diesem Deutungsversuch bekräftigte mich Professor Dr. Ulrich Seelbach. 
1793 Valerius Maximus: Les dix livres […], contenants les exemples des faits & dictz memorables, … Paris: 
Claude Micard, 1579. StB Mainz, Sign.: I o 781 b ® 
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Balduini von der Boye. Balduin von der Boye war Kanoniker an St. Gereon in Köln und 
übernahm 1630 das Amt des Camerarius. Er starb im Februar 16351794 und schenkte dem 
Mainzer Juraprofessor, mit dem er vermutlich in seinen letzten Lebensjahren in Kontakt 
gekommen war, das Exemplar. Dass es neben Zugängen durch Geschenk und Kauf auch zu 
Abgaben einzelner Bücher während der Kölner Jahre kam, zeigt eine Inkunabel aus dem 
Vorbesitz von Dionysius, die Campius den Kölner Jesuiten überließ.1795 
Es ist nicht überliefert, ob Campius über eine umfangreichere Handschriftensammlung 
verfügte. Nach den Befunden in der Mainzer Stadtbibliothek, die zwei Codices1796 aus seiner 
Provenienz besitzt, drängt sich jedoch der Eindruck auf, dass der Jurist nicht zu den 
bibliophilen Sammlern gehörte, die illuminierte Handschriften wegen ihrer Ausstattung 
erwarben, sondern dass er vor allem an den Inhalten, unabhängig von der Form des Mediums, 
interessiert war. Dies bestätigt der ausgeprägte Gebrauchscharakter einer spätmittelalterlichen 
theologisch-kanonistischen Sammelhandschrift,1797 die Campius den Mainzer Karmeliten 
vermachte. () Kap. 12.1.1.3) Der Band enthält eine Vielzahl von lateinischen Traktaten, 
Summen, Predigten und Exzerpten, die von unterschiedlichen Händen schwerpunktmäßig im 
zweiten Drittel des 15. Jahrhunderts abgeschrieben wurden. Ohne dass darauf im Einzelnen 
eingegangen werden kann, soll doch ein einzelner deutschsprachiger Text am Ende des 
Bandes Erwähnung finden. Nicht ausgeschlossen ist, dass auch Campius speziell an diesem 
Teil des Konvoluts interessiert war! Der bislang unbekannte Traktat über die Beichte, der in 
                                                 
1794 Cf. Nattermann 1960, S. 548. 
1795 Das Exemplar befindet sich heute in der BNF Paris: Gualtherus Burlaeus: De vita et moribus philosophorum. 
Nürnberg: Anton Koberger, 1477 (GW 5786; BSB-Ink B-994). BNF Paris, Sign.: B-929. Dionysius muss 
diesen Band in Köln bei sich gehabt haben – ob er das Buch von Mainz mitgeführt oder es aber erst hier 
erworben hatte, ist nicht ersichtlich. Nach dem handschriftlichen Provenienzeintrag überließ er es zwischen 
1632 und 1635 der Kölner Jesuitenniederlassung. Der Umstand, dass der entsprechende Vermerk des 
jesuitischen Ordensbibliothekars erst aus dem Jahr 1644 stammt, widerlegt diese Hypothese nicht, da er 
vermutlich den Buchtransfer post festum im Sinne eines Inventarisierungseintrags festhält, nicht aber das 
tatsächliche Zugangsdatum markiert. Der Vermerk lautet: Dionysius Campius J. V. D. olim possedit deinde 
Collegium societatis Jesu. Colo[niae] 1644. Im Zuge der nach-revolutionären Buchdislozierungen gelangte 
das Exemplar in die Pariser Nationalbibliothek, wo der Bibliothekar Joseph Van Praet bereits am 8.1.1800 
(18 nivǒse an 8 ) seine Schönheit rühmte. Diesen Hinweis und weiteren Gedankenaustausch zur 
Provenienzgeschichte des Exemplars verdanke ich Dr. Nicolas Petit (Paris), der mir dazu mitteilte: „Il a du 
faire partie des envois de l’armée du Rhin: la ville de Cologne et sa région sont particulièrement bien 
représentées encore aujourd’hui sur les rayons de la Réserve des livres rares.“ (per Mail Oktober 2013)  
1796 Darunter die vorgestellte Bistumschronik mit seinem Wappenstempel. (StB Mainz, Sign.: Hs III 34) 
1797 StB Mainz, Sign.: Hs II 267. 
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der Forschung noch keine Berücksichtigung fand,1798 beginnt mit den Worten Off daz dasz eyn 
mensche daz syne sunde gerne gentzlich bichten wulte ... und wird mit dem Wunsch 
beschlossen, ... off daz ich mit myner sele selig moge werd und nach diszem arme[n] 
verge[n]cklichen leben besicze dasz ewige leben. Amen. Das Konvolut wurde nach seiner 
Überlassung durch Campius der für Predigten und verwandte Gattungen vorbehaltenen 
Systemstelle C zugewiesen, womit sein Gebrauchsraum im seelsorgerlichen Kontext zum 
Ausdruck kam.  
) Abb. 191: StB Mainz, Hs II 267, fol. 374r (Beginn Beichttraktat) 
Versucht man eine inhaltliche Kennzeichnung des hier zur Diskussion stehenden Buchbesitzes 
von Dionysius Campius, so markieren artistische Studienwerke – Grammatik, Rhetorik, 
Poetik, Geometrie, Philosophie – auf der einen und juristische Fachliteratur auf der anderen 
Seite die prägenden, buchintensiven Lebensphasen des Studenten und des Jura-Professors.1799 
Neben Artesliteratur und juristischen Werken besaß Campius auch frühe Drucke zu 
geschichtlichen Themen, zeitgenössische historische Abhandlungen und Arbeiten zur 
Kirchengeschichte. Die Affinität zu Autoren des Humanismus darf als Kontinuum innerhalb 
der Familie gedeutet werden und erinnert an die skizzierten Präferenzen seines Onkels. So ist 
die starke Präsenz von Schriften Sebastian Brants () Kap. 13.4.4) sicher nicht allein 
juristischen Interessen geschuldet, sondern gründet zweifellos auch in der Faszination, die der 
„Kopf des Basler Humanistenkreises“1800 auf Campius ausübte.  
Dionysius erwarb, so hat man den Eindruck, gezielt Druckwerke der bedeutendsten 
humanistischen Repräsentanten, oftmals auch Konvolute, in denen mehrere ihrer 
Schlüsseltexte enthalten waren. Dies lässt sich lehrbuchmäßig im Fall eines Inkunabel-
Sammelbandes mit Texten der Protagonisten des süddeutschen bzw. oberrheinischen 
                                                 
1798 Der Beichttraktat umfasst fol. 374r–380v. Seine Verzeichnung beschränkt sich bislang auf einen Kurzhinweis 
im Marburger Handschriftencensus: http://www.handschriftencensus.de/24301 (Zugriff: 20.7.2015). Ich 
bedanke mich bei Professor Dr. Freimut Löser (Augsburg) für den Austausch über diesen Text. (per Mail 
Oktober 2014) 
1799 In ihrer Arbeit über Skokloster hatte Vogler bereits die Hypothese formuliert, dass der Jurist vermutlich „im 
Besitz einer kleinen und gut bestückten Privatbibliothek gewesen“ sei: Vogler 1995, S. 74. Die Analyse des in 
Mainz erhaltenen Buchbestands unter besonderer Berücksichtigung der an die Karmeliten gelangten 
Exemplare bestätigt diese Annahme, wobei die Präsenz von Studienliteratur ebenso gewichtig wie die 
Fachbücher für die Hand des Juristen einzustufen ist. Cf. dazu auch Schulz 1976, die in ihrem Exkurs zu 
Bücherlegaten innerhalb von Testamenten einige Bibliotheken graduierter Geistlicher und Juristen untersucht 
und vermutet, dass die „libri canonicales et legales“ zumeist während des Studiums erworben wurden.  
(S. 112ff.) 
1800 Graf 1993a, S. 180. 
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Humanismus, Heinrich Bebel (1472–1518) und Jakob Wimpfeling (1450–1528), beobachten. 
Bebel war durch das Studium an den humanistischen Universitäten Krakau, Basel und 
Tübingen geprägt worden, stand in gelehrtem und freundschaftlichem Kontakt mit vielen 
Humanisten seiner Zeit und hatte an der jungen Tübinger Universität seit 1496 die erste 
Professur für Rhetorik und Poetik inne. „Wider ein barbarisches Latein“ überschreibt Graf 
seine Skizze zu Bebel und formuliert damit dessen kompromissloses Engagement für die 
Pflege und didaktische Vermittlung der reinen lateinischen Sprache.1801 Dieses Bemühen um 
Sprachreinheit und Sprachreform als Synonyme für Bildung schlechthin findet seinen 
Ausdruck in Bebels Hauptwerk, den „Commentaria epistolarum conficiendarum“, die als 
zweiter Text in dem von Campius erworbenen Konvolut enthalten sind. In der 
sprachkritischen Schrift, die Elemente der literarischen Gattung der Briefsteller enthält, ohne 
sich darin zu erschöpfen, setzt sich Bebel als Sprachdidaktiker mit Gebrauch und Verfall des 
Lateinischen seit der Antike in Form einer alphabetischen Konkordanz auseinander und bietet 
darüber hinaus reichhaltiges Material für die praktische Anwendung der Sprache in ihrer 
kultivierten Form. Im Anschluss an die im Karmelitenbestand vorliegende editio princeps von 
15031802 wurde das Werk zwölfmal aufgelegt und stark rezipiert.1803 Jakob Wimpfeling, „einer 
der Stammväter der deutschen Humanisten“,1804 ist der Herausgeber der „Lucubratiunculae“, 
der Briefsammlung des früh verstorbenen Straßburger Humanisten-Gelehrten Peter Schott 
(1459–1490),1805 die als erste Schrift im Konvolut enthalten ist.1806 
                                                 
1801 Graf 1993a. Die nachfolgenden Ausführungen basieren im Wesentlichen auf Grafs Skizze zu Person und 
Werk; cf. auch Graf 1993b. 
1802 Straßburg: Johann Grüninger, 1503 (VD16 B 1172). GM Mainz, Sign.: Ink 1103, Nr. 2. 
1803 Heinrich Bebel ist im Karmelitenbestand darüber hinaus mit der Erstausgabe des „Liber hymnorum in metra 
noviter Redactorum …“ vertreten, einer Sammlung von 150 Kirchenliedern, die im Wesentlichen in Metrum 
und Grammatik redigiert und durch fünf eigene Texte ergänzt wurden. Tübingen: Johann Otmar, 1501 (VD16 
H 6513). GM Mainz, Sign.: Ink 1125, Nr. 2. Auch die erste Schrift in dem Konvolut steht in Zusammenhang 
mit Bebel, hat er doch hier die Messerklärung Gabriel Biels mit Ergänzungen versehen und ein Gedicht auf 
den Tod des von ihm als„Monarchen der Theologie“ bewunderten Biel verfasst. (zitiert nach Bubenheimer 
1983, S. 312) Cf. dazu die Ausführungen zu Biel in ) Kap. 13.2.4. 
1804 Honemann 2009, S. 14. Honemann setzt sich in seinem Beitrag mit dem Engagement humanistischer 
Autoren für die Reform liturgischer Texte und ihrer Bereitstellung im neuen Medium des Buchdrucks 
auseinander. In diesem Zusammenhang geht er auch auf Heinrich Bebels „Liber hymnorum…“ ein und 
erwähnt gleichfalls die zweite im Karmelitenfonds erhaltene Schrift Wimpfelings, das „Officium ex 
evangelio et probatis doctorum Bernardi“ mit offizieller Geltung für die Liturgie in der Speyerer Diözese. 
Straßburg: Johann Wähinger, 1504 (VD16 B 8094). GM Mainz, Sign.: Ink 683, Nr. 2.  
1805 Cf. einführend zu Peter Schott: Israel 2007 sowie zu seiner Vernetzung in der Welt der gelehrten 
Humanisten: Posset 2005, S. 39–41. 
  
455 
Angesichts der bemerkenswerten Anzahl von 37 Bänden, die Dionysius Campius dem 
Mainzer Karmelitenkonvent übereignete, stellt sich die Frage nach den Beweggründen für 
diesen Schenkungsakt. Das Schenkungsverhalten des Juristen, der, wie angedeutet, nicht 
exklusiv die Mainzer Karmeliten bedachte, entspricht einem vielfach überlieferten Muster 
spätmittelalterlich-frühneuzeitlicher Memorialstiftungen. () Kap. 11.3.2.1) Teile seines von 
den Schweden verschonten Buchbesitzes vermachte Campius den Augustiner-Eremiten.1807  
Eine institutionalisierte Beziehung des Dionysius Campius zum Orden der Karmeliten lässt 
sich weder aus seiner Biographie ableiten noch durch zeitgenössische Zeugnisse belegen. 
Wenngleich mit den Augustiner-Eremiten ein weiterer Mainzer Mendikantenorden Bücher aus 
der Schenkung oder dem Legat des Dionysius erhielt, deutet die hohe Zahl an Exemplaren in 
der Karmelitenbibliothek doch auf eine gewisse ordensspezifische Affinität und Bindung hin, 
die ihn veranlasste, in der Stadt seines akademischen Wirkens die Karmelitenniederlassung in 
besonderer Weise zu bedenken. So lässt sich konstatieren, dass Dionysius Campius, dessen 
Onkel Jacobus zu den Förderern der Mainzer Dominikaner gehört hatte, Offenheit für 
verschiedene Ordensrichtungen zeigte. Als Ausdruck seiner persönlichen Frömmigkeit machte 
er in erster Linie zwei Mainzer Bettelordenskonventen Bücher-Zustiftungen, präferierte 
gleichwohl eindeutig die Karmeliten. Sie übten als seelsorgerliches und geistiges 
Wirkungszentrum auf den Juristen offensichtlich die größte Anziehungskraft innerhalb der 
Mainzer Ordenslandschaft aus! 
12.2.4.2 Martin Gering  
Zu den Geistlichen aus Mainz und umliegenden Gemeinden, die dem Karmel im 17. 
Jahrhundert Bücher überließen, zählt Martin Gering (+1665).1808 Er schenkte der 
Karmelitenbibliothek zu Lebzeiten ein halbes Dutzend Druckwerke aus seiner privaten 
Studienbibliothek, darunter biblische, homiletische, kirchengeschichtliche, chronikalische und 
                                                                                                                                                        
1806 Straßburg: Martin Schott für Peter Schott, 1498 (GW M40888; BSB-Ink S-210). GM Mainz, Sign.: Ink 1103, 
Nr. 1. 
1807 Von dieser Bücherstiftung zeugen nach aktuellem Stand der exemplarspezifischen Forschungen folgende 
Exemplare: GM Mainz, Sign.: Ink 1769 und Ink 695 sowie StB Mainz, Sign.: Hs III 34, *aa 308 ® und 
I t 480. Sie gelangten auf direktem Weg an die Augustiner-Eremiten. Weitere Exemplare aus seiner 
Bibliothek wanderten über den Zwischenbesitzer Heinrich Turnich an den Mendikantenkonvent. Auf das 
einzelne Exemplar, das Campius den Kölner Jesuiten vermachte, wurde bereits hingewiesen. (BNF Paris, 
Sign.: B-929 
1808 Die nachfolgenden biographischen Angaben basieren auf DDAMZ 3/86 und Brilmayer 1983, S. 78. 
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juristische Titel.1809 Der aus Freiburg im Breisgau Gebürtige versah von 1636–1642 die 
Pfarrei in Gau-Algesheim, wirkte anschließend als Pfarrer in Kastel (1643–1644), Kostheim 
(1646–1655) und zuletzt Ober-Olm. Hier war er bis zu seinem Tode als Seelsorger tätig. 
Gering gehörte zu der Minderzahl an Geistlichen, die während der schwedischen Besetzung 
von Mainz ihren Dienst weiter vor Ort versahen und nicht ins Exil nach Köln auswichen. Die 
Vermutung, wonach Gering in der weitgehend entvölkerten und geistlich verarmten Stadt das 
Karmelitenkloster als seelsorgerlichen Bezugspunkt wählte, scheint nicht abwegig. Für den 
Fortbestand der Niederlassung hatten in dieser Krisenzeit bekanntlich nur noch die 
vorgestellten Konventualen Nicolaus Spey und Carolus a Sancto Anastasio gesorgt; über ihre 
Präsenz könnte der Geistliche eine besondere Beziehung zu den Frauenbrüdern entwickelt 
haben. Der Zugangsvermerk des Bibliothekars im Kloster lautet in den sechs ermittelten 
Exemplaren aus Gerings Vorbesitz fast gleichlautend, wobei mit Ober-Olm die letzte 
seelorgerliche Station des Pfarrers1810 angegeben ist: Carmeli Moguntini Ex donatione 
R[everend]i D[omini] martini Gering Pastoris in OberUlm. 
) Abb. 192: GM Mainz, Ink 1542 (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Gering) 
In zwei Bänden hielt Gering seinen Buchbesitz selber fest, in den übrigen Fällen ist man auf 
die Verzeichnung der Schenkungn durch das Kloster angewiesen. Die autographen 
Besitzeinträge – hier mit der Namensvariante Geringk – weisen die Erwerbungen seiner 
Wirkungszeit in Gau-Algesheim zu: Sum ex libris Martini Geringk Pastoris Algesheimensis. 
Mit diesem Wortlaut findet er sich in einem der zahlreich überlieferten Predigtexemplare von 
Roberto Caracciolo.1811 () Kap. 13.2.6.1) 1521, mehr als ein Jahrhundert zuvor, hatte der 
Kölner Geistliche Johannes Zoens, seit 1519 immatrikuliert an der Artistenfakultät, die 1488 
gedruckte Inkunabel während seines Besuchs in der Laurentianerburse gekauft.1812 Ob der 
Einband in der Kölner Werkstatt „Kölner Stadtwappen“1813 auf ihn zurückgeht oder ob Zoens 
den bereits gebundenen Band erwarb, lässt sich nicht mehr entscheiden. Sein Besitzeintrag 
                                                 
1809 Eine Signaturliste zu den Exemplaren aus seinem Vorbesitz findet sich im Anhang. ()Bd. II, Tab. VI) 
1810 Gering starb am 25.4.1665 und wurde als erster Pfarrer in das Sterberegister der Pfarrei eingetragen: May 
1907, S. 29. 
1811 (GW 6080; BSB-Ink C-123). GM Mainz, Sign.: Ink 1542. 
1812 Zu Zoens cf. Keussen 1919, S. 814. (Nr. 523, 54) (Johann Vasarii de Soenss); 1521 wurde er als „Johannes 
Zontz“ zum Baccalaureat zugelassen. 
1813 EBDB = w000803. Auffällig ist hier das zusätzliche, offensichtlich nachträglich aufgebrachte Kölner 
Stadtwappen (EBDB = s009241). 
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lautet: Johannes Zoens cle[ri]cus Coloniensis Diocesis visita[n]s in Bursa laurentii Anno 
d[o]m[ini] Millesimo quingentesimo vicesimo pr[i]mo h[u]nc sibi emit librum in nomine 
d[o]m[ini] Amen. 
) Abb. 193: GM Mainz, Ink 1542 (Besitzeintrag Johannes Zoens) 
Das ‚pastorale Netzwerk‘ des 17. Jahrhunderts manifestiert sich besonders eindrucksvoll an 
der Provenienzkette in einem der Bücher des Geistlichen: Ein Exemplar der 
deutschsprachigen Kirchengeschichte des im Karmelitenbestand stark vertretenen Nicephorus 
Callistus Xanthopulus1814 () Kap. 13.2.8) wanderte von einem nicht identifizierten 
Erstbesitzer durch die Hände dreier Pfarrer, die nacheinander die Pfarrstelle in Gau-
Algesheim versahen:1815 Nikolaus Krey1816 vermachte seinem Nachfolger Laurentius 
Neuholz1817 testamentarisch den Band, den Gering seinerseits 1636 mit Antritt der Pfarrstelle 
übernahm. Hier lautet sein eigenhändiger Besitzvermerk: Ex libris Martin Geringk Caplan zu 
Gaw Algesheim. Später strich Gering den Caplan und ersetze ihn durch Pastoris. 
Hervorzuheben in Gerings Bibliothek ist des Weiteren die Erstausgabe des „Chronicon“ 
Burchardus von Ursbergs.1818 ()  Kap. 13.7.1) Auch bei dieser Erwerbung war Gering mit 
der Mainzer Geistlichkeit vernetzt, denn er hatte das Exemplar von dem Theologieprofessor, 
Domprediger und Kanoniker Philipp Agricola erhalten, der als Zwischenbesitzer auch in der 
Schenkung Christian Heppendorffs präsent ist. ()  Kap. 12.1.2.2.7) 
Johann Matthias Wehner, eine in Stadt und Kloster offenbar angesehene und gelehrte, 
dennoch nicht zu identifizierende Persönlichkeit, schenkte dem Karmel am 21.5.1675 zwei 
Druckwerke: ein Konvolut1819 mit erst 1652 in Köln gedruckten Schriften des französischen 
Predigers Nicolas Caussin (1583–1651) und einen Sammelband aus dem frühen 16. 
                                                 
1814 (VD16 N 1442 ). StB Mainz, Sign.: II gg:2°/699. 
1815 Zur Pfarrei von Gau-Algesheim cf. Brück 1955a; hier auch eine Liste der katholischen Pfarrer seit dem 16. 
Jahrhundert. (S. 67f.) 
1816 Krey verstarb am 1.5.1613. Er war Kaplan in Bingen und anschließend von 1612–1613 Pfarrer in Gau-
Algesheim: Brilmayer 1983, S. 77.  
1817 Neuholz, der seine theologischen Studien am Mainzer Priesterseminar absolviert hatte, stand der Gau-
Algesheimer Gemeinde mehr als zwei Jahrzehnte (1613–1636) vor: Brilmayer 1983, S. 77f. 
1818 (VD16 B 9800) GM Mainz, Sign.: Ink 1795.  
1819 Domus Dei. In Qua De Mirabilibus Coeli Totaque Astrologia, Et Vita Coelesti luculenter & copiose 
disseritur… Köln: Johann Kinckius, 1652 (VD17 12:105790C). StB Mainz, Sign.: I o:4°/ 373 e ®, Nr. 1; 
Regnum Dei Seu Dissertationes Ad Libros Regum … Köln. Johann Kinckius, 1652 (VD17 12:105776L).  
StB Mainz, Sign.. I o:4°/ 373 e ®, Nr. 2. 
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Jahrhundert.1820 Der Klosterbibliothekar, dessen besondere Sorgfalt bei der Inventarisierung 
sich nicht auf die Kauferwerbungen beschränkte, vermerkte auch für diese Geschenke 
ausführlich und umfassend, wortgleich in beiden Exemplaren: Ex liberali Donatione 
Adm[odum] R[everendi] D[omini] Joannis Matthiae Wehner hic Liber Insertus est 
Bibliothecae Carmeli Moguntini Anno 1675 21 Maij.  
) Abb. 194: StB Mainz, I o:4°/373 ® (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Wehner) 
12.2.4.3 Valentin Gross 
Auch Valentin Gross (+ 1693) ist einer der Geistlichen der Mainzer Diözese, die als Wohltäter 
der Frauenbrüder ermittelt werden konnten. Anders als bei Martin Gering handelt es sich bei 
den von ihm vermachten Büchern jedoch nicht um Geschenke zu Lebzeiten, sondern um ein 
Legat. Gross wirkte von 1672–1693 als Pfarrer in Weisenau, einem heutigen Stadtteil von 
Mainz, und war von 1685 bis zu seinem Tod Vikar am Mainzer Stift St. Viktor.1821 Er starb am 
30.12.1693; der Übergang der Bücher fand im Folgejahr statt. In sieben der bisher ermittelten 
acht Exemplare1822 wurde gleichhändig und nahezu wortgleich vermerkt: Ex pia legatione 
Adm[odum] R[everen]di D[omi]ni Valentini Gross Parochi in Weissenau p[ost] m[ortem] me 
possidet Carmelus Moguntinus ab Anno 1694. Zwei Einträge dieser Hand enthalten die 
Angabe eines zweiten Vornamens „Jodocus“, der ansonsten nicht überliefert ist. Ein einzelner 
Eintrag fällt aus dem Rahmen: Ex pia legatione A[dmodum] R[everendi] d[omini] gross 
parochi in Weissenaw. Er ist kürzer, weist Varianten in der Orthographie auf und kann 
zweifelsfrei einem zweiten Schreiber zugewiesen werden. Die Hand wirkt ungeübter, weshalb 
hier aller Wahrscheinlichkeit nach eine bibliothekarische Hilfskraft zur Unterstützung 
herangezogen wurde.1823 Sie markierte die Übernahme der französischen Grammatik von 
Levinus Hulsius, den mit 1652 spätesten Druck aus dieser Provenienz; das Lehrwerk scheint 
Gross als Erstbesitzer und gezielt für seine sprachliche Ertüchtigung gekauft zu haben. 
() Kap. 13.6.1)  
) Abb. 195: StB Mainz, V a 810 (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Gross, Hand 1) 
                                                 
1820 Flaccus Alcuinus: Homiliae doctorum ecclesiasticorum in evangelia dominicalia ac temporanea… Lyon: 
Jean Clein, 1520; Dominicus Nanus Mirabellius: Polyanthea … Straßburg: Matthias Schürer, 1517.  
GM Mainz, Sign.: Ink 2060, Nr. 1–2. 
1821 Hansel 1952, S. 66; Benzing 1979, S. 388. 
1822 Eine Signaturliste zu den Exemplaren aus seinem Vorbesitz findet sich im Anhang. () Bd. II, Tab.VII) 
1823 StB Mainz, Sign.: Sprach 652 a 1 ®. 
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) Abb. 196: StB Mainz, Sprach 652 a 1 ® (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Gross, Hand 2) 
Der erhaltene Buchbestand von Valentin Gross umfasst Druckwerke vom frühen 16. bis zum 
späten 17. Jahrhundert. Zweifellos handelt es sich hierbei nicht um die gesamte Bibliothek des 
Pfarrers – er selber hat möglicherweise weiteren Klöstern Bücher vermacht;1824 zusätzlich 
muss auch hier von Verlusten im Karmel nach Aufhebung des Konvents ausgegangen werden. 
Vollständige Bibelausgaben und Bibelkommentare fehlen gänzlich; lediglich ein lateinischer 
Kommentar zu den Psalmen gelangte zu den Karmeliten.1825 Zwei Bände mit zentralen 
Predigtsammlungen fügen sich in das Bild des gebildeten Seelsorgers, der sich bei der 
Wahrnehmung seines Predigtdienstes in der Tradition spätmittelalterlicher Theologen wusste: 
es sind dies eine Ausgabe der mehrfach im Bestand erhaltenen „Aurea Rosea“ des Silvestro 
Mazzolini1826 und ein Konvolut mit Predigten des in der Bibliothek gleichfalls dicht 
überlieferten Pelbartus de Themeswar.1827 () Kap. 13.2.6.1) Mindestens sechs Stationen sind 
in Mazzolinis Predigtsammlung seit ihrem Erscheinen im Jahr 1510 bis zum Besitzvermerk 
durch Valentin Gross erkennbar. Eine Identifikation der Buchbesitzer ist zwar in keinem Fall 
möglich, doch lassen die den Namen teilweise hinzugefügten Erwerbungsdaten erkennen, wie 
schnell der Wechsel in der Nutzung erfolgte. Möglicherweise handelt es sich bei einigen 
Personen ebenfalls um Geistliche, die in oder um Mainz seelsorgerliche Aufgaben 
wahrnahmen und den Band weitergaben, sobald sie ihn nicht mehr für die Praxis benötigten. 
Mehrfach tilgte Gross enthaltene Vorbesitzeinträge oder machte sie durch Streichung 
ungültig. Vielgliedrige Provenienzketten und Namenstilgungen bestimmen auch das Exemplar 
der „Summa virtutum ac vitiorum“ des Dominikaners Guilielmus Peraldus (+ um 1271). Die 
erstmals 1469 gedruckte Tugenden- und Lastersammlung gehörte zu den besonders stark 
verbreiteten Texten dieser beliebten Gattung religiösen Schrifttums. Umso erstaunlicher ist, 
dass sich im Rekonstruktionsbestand ausschließlich diese späte zweiteilige Kölner Ausgabe 
von 1629 in der Bearbeitung durch den Dominikaner Rodolphe Cluyt1828 ermitteln ließ. 
                                                 
1824 Weder im GM Mainz noch in der StB Mainz wurden allerdings bisher Exemplare aus seinem Vorbesitz 
ermittelt, die an andere Einrichtungen als das Karmelitenkloster gegeben wurden. 
1825 Arnobius Rhetor: …Commentarii, pii iuxta ac eruditi in omnes psalmos… Basel: Hieronymus Froben d.Ä.; 
Nikolaus Episcopius d.Ä., 1537 (VD16 B3161). StB Mainz, Sign.: XIV l 277 ®. 
1826 (VD16 M 1750). GM Mainz, Sign.: Ink 1104. 
1827 (VD P 1204 und VD16 P 1190). GM Mainz, Sign.: Ink 1646, Nr. 1–2. 
1828 Köln: Anton Botzer (Erben), 1629 (VD17 547:673698H). StB Mainz, Sign.: XIII n:4°/315. 
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Einige Titel in der erhaltenen Bibliothek des Valentin Gross heben sich als durchaus 
ungewöhnlich heraus und lassen eine überdurchschnittlich breit interessierte und gebildete 
Persönlichkeit vermuten. Zu nennen ist hier vor allem ein um die Wende zum 17. Jahrhundert 
gedrucktes Konvolut mit Schriften zur Politiktheorie und Kriegsführung.1829 Bemerkenswert 
aus dem Bereich der Mathematik ist ein Sammelband mit Texten von Euklid und Kaspar 
Peucer aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts.1830 () Kap. 13.9.1) Das 
Karmelitenexemplar wurde 1565 auf Veranlassung seines Käufers als Holzdeckelband mit 
1/1-Schweinslederüberzug gebunden; der Einband ist ausweislich der blind eingeprägten 
Platten einer sächsischen Werkstatt1831 zuzuordnen. Bei dem Erstbesitzer, der die Initialen 
N S M zusätzlich zum Bindejahr einprägen ließ, handelt es sich vermutlich um den aus 
Magdeburg stammenden Nordhausener Superintendenten Nikolaus Schneitler.1832 Ohne dass 
ersichtlich wäre, wann und wo Valentin Gross den Band erwarb oder erhielt, steht doch zu 
vermuten, dass er das Exemplar für sein Artistenstudium an der Mainzer Universität 
benötigte. Die komplexen Provenienzketten in den meisten Exemplaren des Geistlichen fallen 
auf; wenngleich die einzelnen Glieder hier nicht vorgestellt und zugeordnet wurden, da sie für 
das Sammlungsprofil der Karmelitenbibliothek nur von marginalem Interesse sind, so 
erlauben die Exemplare doch in einigen Fällen Einblicke in das intellektuelle und geistliche 
Beziehungsgefüge des Mainzer Theologen, der seine Bücher ganz offenkundig nicht nur auf 
Märkten oder bei Händlern kaufte, sondern sie aus dem Vorbesitz anderer Privatpersonen 
durch Kauf oder Geschenk übernahm. Da er jedoch in keinem Fall Kaufort, -zeitpunkt oder 
Preise für den Erwerb der Exemplare markierte, basiert die Zuordnung zu seiner Person allein 
auf dem Übernahmevermerk im Karmelitenkloster. 
                                                 
1829 Jakob Bornitz: Discursus politicus de prudentia politica … Erfurt: Heinrich Birnstiel; Johann Beck, 1602 
(VD17 3:309138P).StB Mainz, Sign.: V a 810, Nr 1 und Leo, Imperium Byzantinum, Imperator, VI.: De 
bellico apparatu liber e graeco in latinum conversus … Basel: Konrad von Waldkirch; Straßburg: Lazarus 
Zetzner, 1595 (VD16 L 1199). StB Mainz, Sign.: V a 810, Nr. 2. 
1830 (VD16 E 4147, VD16 E 4148, VD16 E 4149, VD16 P 1999). StB Mainz, Sign.: I f 160, Nr. 1–4.  
1831 Der Einband entstand in der sächsischen Werkstatt „P.S“ (EBDB w000440), die zwischen 1564 und 1586 
tätig war, möglicherweise in Magdeburg. VD: Judith (EBDB p003502); RD: Jael (EBDB p003501). 
1832 Ein Nachweis für diese Prägung konnte im Einbandarchiv von Dr. Konrad von Rabenau ermittelt werden. 
Ich danke Katharina Bethge (Wittenberg) für die Recherche. 
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12.3 Bestandsentwicklung 18. Jahrhundert 
12.3.1 Selbstwahrnehmung 
Wie wiederholt Arbeit betont, ist die Orientierung am Rekonstruktionsbestand der einzig 
mögliche und zulässige Bezugspunkt der vorliegenden Bibliotheksanalyse. Dies gilt für die 
Gesamtzeit des Bestehens der Karmelitenbibliothek wie auch für einzelne Zeitschnitte. Umso 
wertvoller ist es daher, wenn sich der seltene Fall einer zeitgenössischen Wahrnehmung aus 
der Ordensgemeinschaft selber erhalten hat. Dieser Glücksfall ist für die zweite Hälfte des 18. 
Jahrhunderts im Mainzer Karmel zu konstatieren: Im Verlauf der zweiwöchigen Visitation des 
Konvents im Jahr 1777 wurden die Brüder nach ihrer Zufriedenheit mit dem Zustand der 
Bibliothek und der Ordensstudien befragt.1833 Während sich die Mehrheit von ihnen mit einer 
kurzen Bestätigung der ordnungsgemäßen Lage begnügte, steuerten ein Lektor sowie der 
Bibliothekar selber längere Ausführungen bei. Der gemeinsame Tenor ihrer Mängelliste ist die 
unzureichende finanzielle Unterstützung durch die Provinzleitung, daraus resultierende 
Bestandslücken im Bereich der aktuellen theologischen Literatur und die Artikulierung von 
akutem Handlungsbedarf: Bernardinus a Sancto Gertrude (1743–1793), mit bürgerlichem 
Namen Johann Peter Quirinus Jacobi, war erst im Jahr der Visitation in den Mainzer Konvent 
eingetreten und unterrichtete hier als lector philosophiae. Später wurde Bernardinus Subprior 
bei den Karmeliten in Hirschhorn.1834 Möglicherweise fielen ihm als neuem Mitglied der 
Gemeinschaft deshalb die dortigen Defizite – er thematisierte auch die fehlende Disziplin 
einiger Mitbrüder – besonders auf. Bernardinus äußerte den Wunsch, dem Konvent möge aus 
Mitteln der Provinzkasse jährlich eine regelmäßige Geldsumme zugewiesen werden, mit der 
man Bücher für die in Predigt und Lehre stehenden Konventualen, aber auch für die übrigen 
Brüder erwerben könne. Neuerscheinungen aus den Bereichen von Moraltheologie, 
spekulativer Theologie und Erbauungsliteratur seien bislang unzureichend in der 
Erwerbungspolitik berücksichtigt worden. Seine Äußerungen lassen erkennen, dass sich der 
Lektor in kurzer Zeit sowohl bereits einen Überblick über die Bestandszusammensetzung und 
die schwach vertretenen Fachgebiete verschafft hatte als auch so weit über den theologischen 
Buchmarkt orientiert war, dass ihm Bestandslücken auffielen. Das Visitationsprotokoll gibt 
sein Admonitum wie folgt wieder: Nihil addit, nisi quod optandum foret, ut Conventui 
injungeretur Singulis annis aliquam Summam pro Comparandis libris tum pro 
Concionatoribus, tum pro lectoribus, et pro aliis, Doctrinis, ut Sunt Theologia Moralis et 
                                                 
1833 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1. 
1834 Zusammenstellung seiner biographischen Daten bei Hösler [um 2004]. 
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Speculativa, et Contemplativa authores Modernos procurare. Es liegt auf der Hand, dass von 
Theologen solchen Formats im Karmel auch Anschaffungswünsche an den Bibliothekar 
herangetragen wurden. Nicht etwa dessen mangelnde theologische Kenntnisse waren jedoch 
ursächlich für die von Bernardinus beklagten Erwerbungsdefizite, sondern einzig die 
finanziellen Rahmenbedingungen, die den Bibliothekar in seiner Amtsführung 
handlungsunfähig machten. Dass Florentianus a Sancto Ioanne, der Inhaber dieses Amtes, die 
Stärken und Schwächen ‚seiner‘ Bibliothek in gleicher Weise kannte, geht aus seinen 
Äußerungen während der Befragung hervor. Aus ihnen spricht eine ähnliche Sorge wie aus 
der des Lektors: auch er mahnte eine verlässliche finanzielle Unterstützung für die unter 
seiner Verantwortung stehende Konventsbibliothek an, der es an neueren homiletischen 
Hilfsmitteln und anderen Theologica für Lektoren und Prediger völlig mangele: .. de 
Bibliotheca monendum habere, ut Cassa Provincialis injungatur quolibet anno 
Concionatoribus et lectoribus tales libros certum Librorum Numerum Comparare, quia tum 
Concionatoriis, tum Theologi Saltem hodierni temporibus in Bibliotheca non existant,… Auf 
Grund dieser Voten zweier ausgebildeter Theologen, die die Defizite der Konventsbibliothek 
zudem aus der unterschiedlichen Perspektive des Bibliothekars und des Benutzers nahezu 
identisch benannten, übernahmen die Visitatoren die Kritikpunkte bis in die Formulierungen. 
Sie vermerkten zur Bibliothek, dass darinnen die neuern werk für die Prediger und Lectores 
fehlten, griffen in ihrem Abschlussbericht die auch von ihnen nach eigener Prüfung der 
Bestände wahrgenommenen Mängel auf und empfahlen der Provinzleitung, künftig in jedem 
Jahr als Garant eines kontinuierlichen Bestandsaufbaus 30 Floren aus der Provinzkasse 
bereitzustellen. Die Versorgung durch die Provinz verstanden sie in ihrem Votum als 
vorübergehende Regelung, die perspektivisch durch eine Eigenfinanzierung im Konvent 
ersetzt werden sollte: … zu unterhaltung der Bibliothecq aber selbst, und zu Anschaffung der 
neüen guten bücher könnten einsweilig järlich 30 fl. aus der Provincial Cassa gewidmet 
werden, bis das hiesige Kloster einen fond angeben wird, aus welchem dieselbe genommen 
werden können. 
Ebenfalls archivalischen Quellen1835 verdankt sich ein weiteres Zeugnis der 
Selbstwahrnehmung und zugleich die Kenntnis über die Persönlichkeit eines Priors, der die 
Bestandsentwicklung im letzten Jahrzehnt für ein nur kurzes Intervall, aber dafür umso 
maßgeblicher, prägte: Prior Eligius a Sancto Petro (1792–1822), mit bürgerlichem Namen 
                                                 
1835 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 2. 
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Johann Valentin Lechner (Löchner),1836 engagierte sich für die Erweiterung des Bestandes im 
letzten Jahrzehnt der Bibliotheksgeschichte. Die Kenntnis über seine Aktivitäten gründet in 
einem Umstand, der seinerzeit fatale Folgen für den Konvent hatte, sich jedoch aus heutiger 
Perspektive positiv auf die Erwerbungspolitik zehn Jahre vor seiner Aufhebung auswirkte: 
Eligius war 1792 seines Amtes enthoben worden, da es während seines Priorats zu einer 
merklichen Verschlechterung der ökonomischen Situation gekommen war. Die Provinzleitung 
warf ihm schlechte Wirtschaftsführung und maßlose Verschwendung der ihm anvertrauten 
Gelder vor – innerhalb von drei Jahren war das Kloster, wie Provinzial Fortunatus a Sancta 
Catharina es formulierte, merklich zurückgegangen.1837 Für den Rechenschaftsbericht, den das 
erzbischöfliche Vikariat von Eligius einforderte, führte Prior Tobias Ratzen eine 
Wirtschaftsprüfung durch und ließ Lechner selber ein Gewissenhaftes Verzeichniß der 
verausgabten Mittel und ihrer Verwendungszwecke anfertigen. Dieser Archivalie sind 
Kenntnisse zu den Bucherwerbungen zu entnehmen. Die Punkte 15 und 16 seiner 
eigenhändigen Zusammenstellung enthalten Angaben über die bibliotheksbezogenen 
Aufwändungen. In Position 15 schrieb Eligius, er habe Die Bibliothec mit den schönsten 
neüen Büchern ad 400, und mehrere Gulden nach und nach versehen, ohne von dem Einband 
derer zu melden, die versträuet in dem Büchersaal lagen. Demnach war Eligius über den 
Buchmarkt orientiert und kannte die Bücher der Konventsbibliothek sowie ihre physische 
Beschaffenheit! Aus den laufenden Neuerscheinungen seit 1789 erwarb er Werke im Wert von 
mehr als 400 Gulden (!) und veranlasste zugleich buchbinderische Maßnahmen an laufenden 
oder bislang ungebundenen Titeln. Während die von ihm hier gewählten Formulierungen zu 
allgemein gefasst sind, als dass man ihnen konkrete Titel zuordnen könnte, wurde der Prior im 
nächsten Passus konkreter und benannte sein Engagement für Ergänzung und Pflege des 
Zeitschriftenbestands. Im Rahmen der Inhaltsanalyse werden die von ihm genannten Schriften 
unter den Periodica vorgestellt. () Kap. 13.11.6) Fasst man beide Passus zusammen, so 
gewinnt man bereits aus diesen wenigen Bemerkungen den sicheren Eindruck, dass die 
Bibliothek in dem später in Ungnade gefallenen Eligius einen bemerkenswert guten 
Sachwalter besaß, der nicht nur die inhaltliche, sondern auch die administrative Seite, mithin 
Bestandsaufbau und Bestandserhaltung, im Blick hatte.  
                                                 
1836 Cf. die Zusammenstellung seiner biographischen Daten bei Hösler [um 2004]. Nach seiner Zeit als Mainzer 
Prior war Eligius zunächst Praeses der Karmeliten in Simmern und seit 1802 bis zu seinem Tod Pfarrer in 
Hirschhorn. Cf. dazu auch Knichel 2012, S. 666. 
1837 Der Status Conventus Mogoni der 1792 aufgestellt wurde, zeigt die negativen Auswirkungen innerhalb eines 
Jahres. DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 2 
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Von Einbeziehung des Bibliothekars, Absprachen und Aufträgen ist nicht die Rede – es 
scheint so zu sein, dass sich die starke und bestimmende Persönlichkeit des Priors, der sich 
Kontrollen durch den Konvent weitgehend entzog, auch in diesem Bereich bemerkbar machte 
und dem Bibliothekar eine deutlich nachgeordnete Rolle zuwies. Engagement und 
Einflussnahme Lechners für die Sache der Bibliothek waren offensichtlich ausgeprägter als 
bei vielen seiner Vorgänger; die Kenntnis darüber ist für den Rekonstruktionsbestand singulär! 
Die von Eligius in drei Jahren verausgabten 400 Gulden waren eine beträchtliche Summe,1838 
die die finanziellen Möglichkeiten des Konvents deutlich überschritten haben müssen; dies 
unterstreicht die Berechtigung der Provinzleitung, den Prior von seinem Amt zu suspendieren. 
Ausgehend von Walter Kriegs Materialsammlung zur Entwicklung von Bücherpreisen im 18. 
Jahrhundert,1839 ist eine Kaufkraft von umgerechnet annähernd 40–50 Euro für einen Gulden 
dieser Zeit anzunehmen. Demnach dürfte der Prior rund 100 Bücher für die 
Konventsbibliothek angeschafft haben, die sich jedoch nur noch ganz punktuell zuordnen 
lassen. Wie im Fall der von ihm unter Punkt 16 erwähnten Zeitschriften erläutert werden wird, 
hat vieles heute als verloren zu gelten. So sehr also das archivalische Zeugnis einen 
Überlieferungs-Glücksfall darstellt, so deutlich macht es auf der anderen Seite auch den 
Überlieferungs-Zufall und erinnert an das unkalkulierbare Ausmaß dessen, was als verloren 
gelten muss! 
12.3.2 Grundzüge 
Dass die Empfehlungen der Visitatoren nicht nur in der erzbischöflichen Registratur abgelegt, 
sondern tatsächlich umgesetzt und in den Erwerbungsaktivitäten der Bibliothek abzulesen 
waren, ließ sich über die exemplarspezifische Untersuchung der Kaufvermerke im 
ausgehenden 18. Jahrhundert geradezu lehrbuchmäßig belegen. Diese Bestätigung zählt damit 
zu den besonders interessanten Ergebnissen der Bestandsanalyse. Die Exemplare werden 
nachfolgend im Einzelnen präsentiert und ausgewertet. 
Die Skizze zur Bestandsentwicklung im letzten Jahrhundert der Kloster- und 
Bibliotheksgeschichte endet mit dem spätesten nachweisbaren Zugang aus dem Jahr 1800.1840 
                                                 
1838 Mit aller Unsicherheit, die solchen Übertragungen innewohnt, dürfte dieser Betrag cum grano salis dem 
Jahreseinkommen eines herausgehobenen Beamten im ausgehenden 18. Jahrhundert entsprochen haben – zu 
denken ist etwa an einen Arzt, Pfarrer, Lehrer oder Richter. 
1839 Krieg 1953, S. 27–30. 
1840 StB Mainz, Sign.: 628 q 2. 
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Sein vorheriger Nutzer war bezeichnenderweise der letzte Prior des Konvents gewesen, 
Quirinus a Sancto Nicolao (Johann Steinbach), – zwei Jahre später sollte er den 
Konsularbeschluss zur Auflösung des Konvents unterschreiben! () Kap. 12.3.4.3) Der aktive 
Bestandsaufbau durch klösterlichen Kauferwerb hatte bereits 1792 geendet. Die Phase der 
zehn Jahre danach einsetzenden Bestandsauflösung und -zerstreuung in der Säkularisation 
wird hier nicht mehr behandelt, da sie Thema der Eingangskapitel 5 und 6 war. Bezogen auf 
die dort skizzierte allgemeine geschichtliche Entwicklung, durchlebten die Mainzer 
Karmeliten mit dem 18. Jahrhundert eine äußerst wechselvolle und insgesamt unruhige Zeit.  
Bibliothekarisch begann es allerdings mit einem Höhepunkt, der sich in der 
Bestandsentwicklung fast ungebrochen abbildete: Der barocke Klosternneu- und umbau und 
die dabei erfolgte Zuweisung des Refektoriums als Raum der Konventsbibliothek schufen 
völlig neue Möglichkeiten. Die unmittelbaren Auswirkungen auf die Bibliotheksverwaltung, 
etwa bei Inventarisierung und Systematisierung der Bestände, wurden bereits dargelegt. 
() Kap. 11.4) Es ist naheliegend, dass der Zugewinn an Platz auch eine Intensivierung der 
Erwerbungstätigkeit nach sich zog. Tatsächlich lassen sich Erwerbungsschübe im erhaltenen 
Bestand feststellen, deren erster sich bereits kurz vor Abschluss der Umbauarbeiten andeutete. 
Nach Umzug und Neuaufstellung der Bibliothek, vor allem in den 1720er-Jahren, sollte er 
eine markante Steigerung erfahren. Der zweite Erwerbungsschub setzte in den späten 1770er-
Jahren ein, zeitlich unmittelbar nach der erzbischöflichen Visitation, wie sich aus den 
datierten Käufen dieser Zeit ergibt. Deutlich erkennbar ist in dem letzten Vierteljahrhundert 
der Klostergeschichte das Bestreben, die aktuellen politischen, sozialen und kirchlichen 
Veränderungen und ihren literarischen Niederschlag im Bestandsprofil abzubilden. Dabei 
handelt es sich freilich nicht um ein Mainzer Spezifikum, sondern um eine allgemeine 
Tendenz der Klosterbibliotheksgeschichte in der Aufklärungszeit, „deren Grundziel es war, 
die Lebensformen der katholischen Welt mit dem sich säkularisierenden Geist der neuen Zeit 
irgendwie in Deckung zu bringen.“1841 
Zwischen der frühen Erwerbungsphase und den datierten Kauferwerbungen aus dem letzten 
Quartal des 18. Jahrhunderts klafft eine Lücke von fast 50 Jahren. Diese am Bestand 
gemachte Beobachtung trifft sich mit der zitierten Mängelbeschreibung der beiden Mainzer 
Karmeliten, sowohl quantitativ als auch qualitativ. Ob es sich hierbei nur um 
erwerbungsschwache Jahrzehnte oder ein tatsächliches ‚Erwerbungsloch‘ handelte, ist aus der 
                                                 
1841 Schmid 2001, S. 73. 
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historischen Entfernung nicht mehr zu entscheiden, da von der Möglichkeit größerer Verluste 
gegenüber dem ursprünglichen Bestand auszugehen ist.  
In der Spätphase des 18. Jahrhunderts lässt die Kontinuität der Zustiftungen von Bürgern, 
Geistlichen und Gelehrten ab, wenn auch noch einmal einige größere Schenkungen erkennbar 
sind. Die Überlassungen intra muros stellen hingegen ungebrochen ein verlässliches Segment 
der Bestandsentwicklung mit sogar steigender Tendenz dar. Dass der Bestandszugang durch 
die schreibende Tätigkeit der Ordensangehörigen nicht dem Mittelalter vorbehalten war, 
erweisen für das Mainzer Karmelitenkloster drei Handschriften des 18. Jahrhunderts, die von 
Angehörigen des Ordens für den eigenen Gebrauch angefertigt wurden.1842  
12.3.3 Datierte (Kauf-) Erwerbungen 
Die Analyse der Erwerbungstätigkeit des Klosters im letzten Jahrhundert seines Bestehens 
beginnt mit überraschenden Befunden: Im Jahr 1711, während der Zeit der umfassenden 
barocken Neugestaltung, kauften die Karmeliten mehrere Inkunabeln und vermerkten dies mit 
Angabe von Datum und Erwerbungsart: Carmeli Moguntini emptus A[nn]o 1711. Dabei 
handelt es sich um ein 1482 in Reutlingen gedrucktes, reich illustriertes deutsches Plenar1843 
() Kap. 13.2.7) und bemerkenswerterweise um ein Exemplar der Schedelschen Weltchronik 
in dem 1496 von Johann Schönsperger besorgten Augsburger Nachdruck der deutschen 
Ausgabe.1844 Dessen Kauf scheint für den Konvent selber so bemerkenswert gewesen zu sein, 
dass der Bibliothekar hier im Kaufvermerk auf die Rechtmäßigkeit der Erwerbung durch 
Einfügen der Formel titulo emptionis hinwies. Im Rahmen der Inhaltsanalyse werden sowohl 
die Editionsgeschichte der Chronik ausführlich referiert als auch der Umstand ihrer späten 
Erwerbung bewertet. () Kap. 13.7.1) Zwei Jahre später, wohl zeitgleich mit dem Bezug der 
neuen Bibliothek, erwarb der Konvent noch einmal eine Inkunabelausgabe mit Sermones;1845 
der Bibliothekar notierte ab anno 1713 als Jahr des Zugangs. () Kap. 13.2.6.1) 
                                                 
1842 Es handelt sich um die zwei medizinischen Handschriften Hs II 340 und Hs II 341 und einen juristischen 
Codex (Hs II 328), die im Rahmen der inhaltlichen Analyse der Bibliothek vorgestellt werden. (alle: StB 
Mainz) 
1843 GM Mainz, Sign.: Ink 706. 
1844 GM Mainz, Sign.: Ink 546. 
1845 GM Mainz, Sign.: Ink 1525. 
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Über den Bestandszuwachs seit den 20er-Jahren des 18. Jahrhunderts ist man durch datierte 
Zugangsvermerke in solchen Bänden informiert, die bei der großen Inventarisierungsaktion 
des Jahres 1713 noch nicht Teil der Sammlung gewesen waren. Dabei sind mehrere Wellen zu 
bemerken: neben denjenigen Exemplaren, die tatsächlich 1713 angeschafft wurden und den 
Eintrag ab anno 1713 tragen, fällt eine größere Anzahl von Bänden auf, die 1725 in die 
Bibliothek gelangten. Von einer gleichbleibenden Hand findet sich hier der Zugangsvermerk 
Sum Carm[eli] moguntini ab an[no] 1725, der in der Mehrzahl der Fälle direkt mit einer 
Signaturvergabe1846 verknüpft ist. 
) Abb. 197: StB Mainz, 687/13 (Zugangsvermerk Karmeliten) 
Diese Gepflogenheit des nicht namentlich bekannten Bibliothekars, der der 
Bibliotheksverwaltung im ersten Quartal des 18. Jahrhunderts seine Handschrift verlieh, 
findet sich ebenfalls in vier Predigtbänden1847 des Leo a Sancto Laurentio (1647–1720), eines 
renommierten Predigers, der innerhalb der flandrisch-belgischen Karmelitenprovinz als Prior 
und Definitor wirkte.1848 Das nicht mehr vollständig erhaltene Exemplar ist heute Teil der 
Mainzer Martinusbibliothek und war, wie eingangs erwähnt, unter unbekannten Umständen 
nach der Säkularisation an den Pfarrer Heinrich Gredy gelangt. () Kap. 6.5) 
Nach Prüfung der datierten Kaufzugänge scheint es in den 1720er-Jahren eine inhaltliche 
Fokussierung auf den Bereich des Ordensschrifttums gegeben zu haben. Auch eine 
kanonistische Dissertation1849 des Moraltheologen Brocardus a Sancto Nicolao (1687–1760), 
Provinzial der Niederdeutschen Karmelitenprovinz von 1735–17371850 und zuvor Prior im 
Aachener Konvent, wurde 1725, sechs Jahre nach ihrem Erscheinen, angeschafft.  
                                                 
1846 In dieser Phase wurde erstaunlicherweise wieder die auch im 16. Jahrhundert beobachtete zweigliedrige 
Individualsignatur ohne den sonst zum Strukturmuster gehörenden Fachbuchstaben vergeben. () Kap. 
11.4.3.2.2) 
1847 Conciones quadragesimales de Christianismo labascente … Typographia Knobbariana für Frans Muller, 
1717. MartBibl Mainz, Sign.: M 2255, Bd. 1; Sanctorale sive conciones in festa totius anni … Typographia 
Knobbariana für Frans Muller, 1722. MartBibl Mainz, Sign.: M 2256, Bd. 2; Concionum adventualium pars 
prima De peccatis alienis … Typographia Knobbariana für Frans Muller, 1716. MartBibl Mainz, Sign.: 
M 2588, Bd. 1; Conciones adventuales de captivitate Petri figurante captivitatem peccatoris … Typographia 
Knobbariana für Frans Muller, 1716. MartBibl Mainz, Sign.: M 2588, Bd. 2. 
1848 Cf. zu ihm: Villiers de Saint-Étienne 1927, Bd. II, S. 246. 
1849 Dissertatio polemica de primatu….Trier: Johann Christian Reulandt, 1719. StB Mainz, Sign.: III o 30 b. 
1850 ISG Frankfurt/M. KB 81, S. 960. 
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Zu den späten Erwerbungen, die der Karmel gezielt tätigte, gehört die dritte Auflage einer 
dogmatischen Abhandlung des angesehenen italienischen Theologen aus dem 
Zisterzienserorden, Giovanni Maria Gabrielli (1654–1711). Das Karmelitenexemplar1851 trägt 
den Zugangsvermerk bibliothecae Carmeli mogoni ab a[nn]o 1778. Im selben Jahr kaufte der 
Konvent Pufendorfs staatstheoretisches Grundlagenwerk, die Basis des modernen 
Naturrechts,1852 und bald danach, 1787, sollte mit Heineccius‘ Einführung in das römische 
Recht ein weiterer juristischer Text durch Kauf Eingang in die Bibliothek finden.1853 (beide: 
) Kap. 13.4.1.2) 
) Abb. 198: StB Mainz, *aa 249 (Zugangsvermerk Karmeliten) 
Immer wieder fallen in diesen späten Jahren sehr zeitnahe Erwerbungen auf, die ein promptes 
Reagieren auf den Buchmarkt signalisieren, und auch hier ist die positive Auswirkung der 
Visitation mit ihrem Impuls spürbar, den aktuellen Buchmarkt stärker zu berücksichtigen. Es 
zählen hierzu zwei Exemplare einer Schrift des kurkölnischen Kanzlers Johann Friedrich 
Karg von Bebenburg (1648–1719). Die „Pax religiosa“, seine Auseinandersetzung mit dem 
Karmeliten Jacobus a Sancto Antonio, () Kap. 12.2.1) war erstmals 1680 in Würzburg 
erschienen und wurde bereits im Folgejahr auf den Index gesetzt.1854 Von der 1778 in Venedig 
gedruckten Ausgabe erwarben die Karmeliten zwei Exemplare, davon eines unmittelbar nach 
Erscheinen ab anno 1778.1855 Während hier noch eine Systematisierung in die Gruppe D für 
die Juridica vorgenommen wurde, fehlen bei dem zweiten Exemplar1856 bereits jegliche 
Signaturen, was die in der Spätzeit beobachtete Nachlässigkeit bei der inhaltlichen Zuordnung 
der Buchbestände bestätigt. Drei Jahre nach Erscheinen der „Pax religiosa“ hatte Karg von 
Bebenburg zur Verteidigung des indizierten Werks die Schutzschrift „Fecialis pacis religiosae 
…“ verfasst, die allerdings nicht verhinderte, dass der Titel auch 1693 erneut auf dem Index 
                                                 
1851 Dispunctio notarum quadraginta … Köln: Servatius Noethen, 1705. StB Mainz, Sign.: XIII q 112. 
1852 StB Mainz, Sign.: *x:4°/8. Teil 1–2. 
1853 StB Mainz, Sign.: *aa 249. 
1854 Bujanda 2002, S. 480. 
1855 Pax religiosa sive de exemptionibus et subiectionibus religiosorum …Venedig, 1778. StB Mainz, Sign.: 
*dd 501. 
1856 Pax religiosa sive de exemptionibus et subiectionibus religiosorum …Venedig, 1778. StB Mainz, Sign.: 
XIII r 353. 
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stand.1857 Den Erstdruck besaßen die Karmeliten1858 – ob sie ihn allerdings bereits Ende des 
17. Jahrhunderts parallel zu der dargestellten Erwerbung der Schriften von Jacobus a Sancto 
Antonio oder im Rahmen einer systematischen Bestandsergänzung mit der fast 100 Jahre 
später erschienenen italienischen Ausgabe der „Pax religiosa“ kauften, ist nicht eindeutig zu 
entscheiden.  
Zur Stärkung der bei der Visitation als defizitär bemängelten Fachgruppe Theologia moralis 
kaufte der Konvent ebenfalls 1778 das moraltheologische Werk des Anaklet Reiffenstuel 
(1641–1703),1859 Lektor der Theologie in der bayrischen Franziskanerprovinz und auch Autor 
kanonistischer Abhandlungen. () Kap. 13.4.2.2) Trotz des späten Erwerbungsdatums 
verwandten die Karmeliten in diesem Fall Sorgfalt bei der Signaturvergabe für alle acht 
Bände, die innerhalb der Systemstelle B für die theologischen Werke die Individualsignaturen 
B lin 11 num 84 – B lin 11 91 erhielten. Dies entsprach der vorgestellten Praxis bei 
mehrbändigen Werken, wie sie sich durchgängig im Rekonstruktionsbestand findet. () Kap. 
11.4.3.4) 
Aus der Fülle bibelexegetischer Arbeiten sei das Werk des Discalceaten, Leonardus a Sancto 
Martino (1716–1796), „de belangrijkste scripturistische auteur“ der Flandrisch-Belgischen 
Provinz hervorgehoben, das zu den umfangreicheren datierten Kauferwerbungen des späten 
18. Jahrhunderts zählt. Seine „Examina scripturistica prooemialia“1860 –„een volledige 
verklaring van alle boeken van het Oude en Nieuwe Testament“1861 – sowie die „Summa 
                                                 
1857 Schulte 1880, S. 150. Dr. Jyri Hasecker (Münster) teilte mir im Gespräch über diese Schrift mit, dass die 
Indexkongregation über mehrere Jahre hindurch mit dem ‚Fall Karg‘ befasst gewesen sei. Der Autor hatte 
nach dem Erstverbot der Schrift, aber vor deren Publizierung, bei der Kongregation diverse Suppliken 
eingereicht, in denen er eine bereinigte zweite Fassung in Aussicht stellte, um der tatsächlichen Indizierung 
zu entgehen. „Der Kongregation gingen die Korrekturen jedoch nicht weit genug, weshalb das Gesuch des 
Autors am 11. Juli 1684 abgelehnt wurde. Die Verhandlungen wurden dann aber noch einmal aufgenommen, 
ohne dass sich im Ergebnis etwas änderte. Auf dem Verbotsplakat der Indexkongregation vom 21. April 1693 
wurde schließlich das Verbot der „Ioannis Friderici Karg Bambergensis Franconis Pax Religiosa, siue de 
exemptionibus, & subiectionibus Religiosorum Opusculum curiosum, vtile &c. Herbipoli. M.DC.LXXX.“ 
publiziert: fast 12 Jahre nach dem tatsächlichen Verbot!“ (per Mail August 2014) Hasecker verweist in 
diesem Zusammenhang darauf, dass zu den Verfahren der Indexkongregation von 1600 bis 1700 ein 
systematisches Repertorium durch Dr. Thomas Brockmann, Münster, in Vorbereitung sei. 
1858 Bamberg: Typis Episcopalibus, 1683 (VD17 12:110818Y). StB Mainz, Sign.: *x 67. 
1859 Stadt am Hof: Johann Urban Gastl, 1756. StB Mainz, Sign.: XI ff 270, Bd. 1–8. 
1860 Gent: Pierre-François de Goesin, 1765–1772. StB Mainz, Sign.: Bd. 1 = 765/27 ®; Bd. 2–8 = 766/31. 
1861 Beide Zitate: Backer 1977, Sp. 509. 
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scripturistica tripartita“1862 wurden in den Jahren 1765–1776 in Gent gedruckt. Die insgesamt 
12 Bände der beiden Ausgaben kaufte der Konvent am 6. März des Jahres 1779, wie der in 
allen Exemplaren angebrachte Vermerk des Bibliothekars bibliothecae carmeli mogoni ab 
a[nn]o 1779 6. martii angibt. Demnach hatte man den Abschluss des Gesamtwerks abgewartet 
und die jährlich erscheinenden Folgebände nicht einzeln angeschafft oder bei einem 
Buchhändler ihren laufenden Bezug vereinbart. Bei der sich anschließenden 
bibliothekarischen Bearbeitung der als Ganzlederbände mit Goldprägung gebundenen 
Exemplare wurde der Mehrbändigkeit ein weiteres Mal konsequent Rechnung getragen, 
indem jeder Band eine Individualsignatur erhielt. Bemerkenswert ist, dass dabei das 
selbstständige Anschlusswerk, die „Summa“, wie eine durchgehende Fortsetzung behandelt 
wurde und sich die Individualsignaturen innerhalb der Gruppe A für Bibelausgaben und 
Kommentare hier nahtlos anschlossen – es wurden die Signaturen A Lin 9 N 71–A Lin 9 N 82 
vergeben. 
) Abb. 199: StB Mainz, 774/42 (Einbände) 
) Abb. 200: StB Mainz, 774/42, Bd. 2 (Titelblatt mit Zugangsvermerk Karmeliten) 
Weniger unter inhaltlichen Aspekten als im Hinblick auf ihren Autor Johann Lorenz Isenbiehl 
verdient die Existenz einer weiteren exegetischen Schrift im Rekonstruktionsbestand 
Erwähnung, die mitten in die Mainzer Aufklärungszeit führt. Ihre Erwerbung ist zwar nicht 
datiert, kann jedoch auf Grund des Impressums frühestens 1787 erfolgt sein: Johann Lorenz 
Isenbiehl (1744–1818) war unter Kurfürst Emmerich Joseph von Breidbach-Bürresheim nach 
der Aufhebung des Jesuitenordens und der Neuorganisation der bis dato von den Jesuiten 
dominierten theologischen Fakultät1863 1773 an den dortigen Lehrstuhl berufen worden. Dort 
vertrat er den Lehrstuhl für Bibelexegese und orientalische Sprachen, stark geprägt durch das 
Studium der Theologie und Orientalistik an der protestantischen Göttinger Universität und 
noch vor Abschluss seiner Promotion. Innerhalb der Fakultät und unter den übrigen neu 
berufenen Mainzer Theologen, die eine „dogmentreue Aufklärung“ verfolgten, nahm er, 
ebenso wie der ‚sanfte Jakobiner‘ Felix Anton Blau von Anfang an eine Sonderstellung 
ein.1864 Mit dem Tod von Emmerich Joseph und der Wahl Erthals zum neuen Erzbischof 1774 
                                                 
1862 Gent: Pierre-François de Goesin, 1774–1776. StB Mainz, Sign.: 774/42, Bd. 1, 2.1,2.2, 3. 
1863 Maßgeblich zur Zusammensetzung der Mainzer theologischen Fakultät des 18. Jahrhunderts ist Brück 1955c; 
hier besonders das Kapitel zur Phase nach 1773 unter dem Titel „Der Sieg der Aufklärung“ (S. 41–48), in 
dem auch Isenbiehl behandelt wird. 
1864 Walter 2011, S. 96. In seinem Aufsatz auch Weiteres zu Blau, dessen Persönlichkeit in jüngerer Zeit eine 
biographische Darstellung bei Schweigard 2007 erfuhr. Zur „Affäre Isenbiehl“ die fundierte Abhandlung von 
Weber 2009, an die sich diese Ausführungen anlehnen. 
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verlor der aufgeklärte Theologe die kurfürstliche Unterstützung, unterlag strengster 
Beobachtung und Auflagen an seine geistliche ‚Nachrüstung‘ und wurde nach und nach von 
der akademischen Lehre und seit 1774 auch förmlich aus der Fakultät ausgeschlossen. Seine 
danach verfassten dogmatischen Schriften, vor allem seine alttestamentliche Exegese zu 
Jesaja und die Emanuels-Weissagungen, erregten schärfste Kritik konservativer Theologen 
und führten schließlich dazu, dass die Abhandlung 1779, zwei Jahre nach ihrem Erscheinen, 
ohne kirchliche Druckgenehmigung auf den Index der verbotenen Bücher gelangte.1865 Einer 
dauerhaften Gefängnisstrafe entging Isenbiehl nur durch den Widerruf seiner Lehrsätze. In der 
sich anschließenden Zeit als Geistlicher in Amöneburg bei Mainz verfasste der Theologe 1787 
die Abhandlung „De rebus divinis“ – das Titelblatt gibt seine Funktion mit „Presbyter und 
Canonicus Amoeneburgensis“ an. Frühestens im Jahr ihres Erscheinens können die Mainzer 
Karmeliten ein Exemplar der Schrift1866 gekauft haben – sie trugen ihren handschriftlichen 
Besitzvermerk ein, vergaben aber keine Signatur mehr. Gerade in dieser Spätzeit lässt sich 
kaum entscheiden, ob der Verzicht auf Systematisierung als Reflex auf das Verbot der Schrift 
zu werten ist oder nur zeittypische Nachlässigkeit darstellte. () Kap. 11.5.2.2.1) Ihre 
bewusste Erwerbung unterstreicht die Aufgeschlossenheit der Karmeliten speziell gegenüber 
den theologischen Entwicklungen im Mainzer Kurstaat des ausgehenden 18. Jahrhunderts als 
dem das Klosterleben maßgeblich beeinflussenden Lebensraum. 
Die Erscheinungsjahre 1791/92 markieren die jüngsten Druckwerke im erhaltenen 
Karmelitenbestand und stehen damit zugleich für die letzten datierten Kauferwerbungen des 
Klosters. Zwei Autoren mit insgesamt vier Bänden sind diesem akzessorischen Schlusspunkt 
zuzurechnen, dessen inhaltliche Betrachtung höchst interessant und aufschlussreich für die 
geistige Verfasstheit im Kloster sein dürfte: Auf der einen Seite steht der Bonner Kanonist 
Philipp Hedderich (1744–1808),1867 dem „eine für seine Zeit nicht geringe Gelehrsamkeit“ 
attestiert wird.1868 Der im rheinhessischen Bodenheim Geborene erfuhr seine voruniversitäre 
Ausbildung bei den Mainzer Jesuiten und studierte in Köln Theologie, Philosophie und 
                                                 
1865 Cf. speziell zur Indizierung seiner Schrift: Burkard 2008. 
1866 De Rebus Divinis Tractatus … Introducentes In Universam V. Ac N. Testamenti Scripturam Et Theologiam 
Christianam … Mainz, Frankfurt am Main: Varrentrapp & Wenner, 1787 (VD18 10282785). StB Mainz, 
Sign.: XIII t:4°/757. 
1867 Cf. ausführlich zu Person und Werk Frowein 1973 sowie als biographische Einführung Bautz 1990l. 
1868 Schulte 1880, S. 268. Die nachfolgenden biographischen Angaben rekurrieren weitgehend auf Schultes 
Darstellung bei den Quellen zur Geschichte des kanonischen Rechts. 
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Rechtswissenschaften. Seinen Taufnamen „Franz Anton“ legte er mit Eintritt in den 
Franziskanerorden ab. Hedderich lehrte in Köln und Bonn, wo er nach der Erhebung der 
Kurkölnischen Akademie zur Universität 1786 blieb und in Lehre und Verwaltung exponierte 
Stellung und Reputation als Kanonist erlangte.1869 Spätestens seit seiner Übersiedlung nach 
Trier und dem Kontakt mit Johann Nikolaus von Hontheim fühlte sich Hedderich der 
katholischen Reformbewegung verbunden und sollte einer der führenden Febronianisten an 
der Bonner Hochschule, der „wissenschaftliche(n) Hochburg der antikurialistischen 
Bewegung“,1870 werden.1871 In seinen Schriften äußerte er sich entsprechend zur 
Machtposition des Papstes und zu deren notwendiger Beschränkung durch die Konzilien, was 
schließlich 1780 zu einer Indizierung seines kanonistischen Hauptwerks, den „Elementa iuris 
canonici“, beitrug.1872 Das vierteilige Werk erschien erstmals 1778 in Bonn und erfuhr dort 
1791/92 eine zweite Auflage. Hedderich war den Mainzer Theologen und Kirchenrechtlern 
ein Begriff, stand er doch auch nach Ablehnung des 1785 ergangenen Rufs nach Mainz in 
akademischem Austausch mit den Mainzer Kanonisten Georg Schloer und Franz Philipp 
Frank. Im letzten Jahrzehnt ihres Bestehens schafften die Mainzer Karmeliten das Werk an 
und verfügten sogar über zwei Exemplare.1873 Die naheliegende Vermutung, eines der beiden 
Exemplare könnte durch Vorbesitzer in den Konvent gelangt sein, bestätigt sich nicht: außer 
dem zweimaligen Besitzeintrag enthalten beide Bände keinerlei Provenienzhinweise und 
dürfen als sichere Kauferwerbungen und bewusste ‚Staffelung‘ durch das Kloster gelten. 
Auch äußerlich gleichen sich die Pappbände mit Halblederüberzug und Kleisterpapier sowie 
typischem floralem Golddekor auf den Rücken völlig. Auf der anderen Seite steht der Kölner 
Pfarrer und Publizist Peter Anth (1745–1810), der mit seinen Schriften „in entschiedenstem 
Gegensatze zu der aufklärerischen Bewegung am Ende des XVIII. Jahrhunderts“1874 stand. 
Anth gehörte zu den vehementesten Gegnern der Bonner Febronianisten und wandte sich 
                                                 
1869 Zu Hedderich im Rahmen der Bonner Universitätsgeschichte cf. Braubach 1947, S. 78–87 und Braubach 
1966, S. 120-131. Cf. auch Wenig 1968 – hier Kapitel 3.2. über „Die kurfürstliche Akademie und die erste 
Universität Bonn“, wo in den biographischen Skizzen zu einigen der bekanntesten Professoren auch 
Hedderich Erwähnung findet. (S. 74/75) 
1870 Frowein 1973, S. 166. 
1871 Schulte 1880, S. 267: „Er ist unter den nach Reform der Kirche strebenden Geistlichen seiner Zeit unstreitig 
einer derjenigen, welche am weitesten gehen, …“ 
1872 Cf. Reusch 1883–1885, Bd. 2, S. 953f. und Bujanda 2002, S. 425f.  
1873 Bonn: Johann Friedrich Abshoven, 1791–1792. StB Mainz, Sign: 791/98, Bd. 1/2; 3/4 (Band 1–3 sind 1791 
in der 2. Auflage erschienen; für Band 4 ist dies die 1. Aufl.) und *dd 484. 
1874 Münch 1907, S. 110. 
  
473 
unter dem Pseudonym Theodulph Joseph van den Elsken direkt gegen Philipp Hedderich und 
gleichgesinnte Theologen der mit der Kölner Universität konkurrierenden neuen 
Hochschule.1875 Die im Rekonstruktionbestand ermittelten „Animadversiones criticae“ des 
Jesuiten1876 haben einen anderen Bonner Professor zur Zielscheibe, den Orientalisten und 
Alttestamentler Johann Adam Dereser, dessen Ordensname als unbeschuhter Karmelit 
Thaddäus a Sancto Adamo lautete. Die Bände erfuhren keine Zuordnung mehr zu einer 
Systemstelle, sondern erhielten lediglich einen verbalen Besitzeintrag. 
Es verwundert nicht, dass die Konventsleitung die kontroverstheologischen Schriften der 
Aufklärungszeit zeitnah für den Bestand erwarb: Die Mainzer Orden hatten im Fokus der 
emmerizianischen Reformpolitik gestanden; die febronianisch-episkopalistische 
Kirchenpolitik wirkte in den klösterlichen Alltag hinein, ja sie betraf die Klöster in ihrem 
Kernbestand. Johann Nikolaus von Hontheim, dessen Kampfansage an den unbeschränkten 
päpstlichen Machtanspruch unter dem Pseudonym „Justinus Febronius“ namensgebend für 
den Febronianismus1877 wurde, befand sich, wie ausgeführt, in der Kurzfassung als 
„Febronius Abbreviatus Et Emendatus“ in der Handbibliothek des durch unerlaubten 
Buchbesitz auffällig gewordenen Karmelitenlektors Pater Adolphus (Paul Cammer). () Kap. 
11.5.2.5)  
Zu den Theologen, die dem Febronianismus den Kampf angesagt hatten, zählte der Prälat des 
Ulmer Wengenklosters, Georg Trautwein (1711–1785); seine 1765 erschienene Gegenschrift 
stand dem Karmel durch Kauferwerb zur Verfügung.1878 Die Nachwirkungen auf den 
‚Febronius‘ in anderen Städten und die von Gegnern wie Anhängern verfassten 
Stellungnahmen und Positionsbestimmungen stießen auf ein nicht nur intellektuelles, sondern 
auch existentielles Interesse bei den Ordensangehörigen. Es musste ein virulentes Anliegen 
der Lektoren sein, auch die Novizen mit den Diskussionen vertraut zu machen und sie auf 
                                                 
1875 Parallelismi Inter Lovaniensum Bonnensiúmque Doctorum Sententias Specimen Primum In Bonum 
Religionis Catholicae … Düsseldorf: Peter Kauffman, 1790 = VD18 11902752. 
1876 Animadversiones criticae in R. P. Thaddaei a S. Adamo …Düsseldorf: Peter Kauffman, 1791. StB Mainz, 
Sign.: XIII o 846. 
1877 Cf. dazu den instruktiven Artikel zum Febronianismus als „Erscheinungsform des Episkopalismus“ im 
Zeitalter der Aufklärung von Klueting 2005b sowie neuerdings die Ausführungen im größeren Rahmen der 
katholischen Aufklärung: Printy 2013, hier besonders S. 181–188. 
1878 Vindiciarum adversus Justini Febronii Icti de abusu et usurpatione summae potestatis Pontificiae librum 




kommende Entwicklungen vorzubereiten. Insgesamt ist eine ausgeprägte Wahrnehmung der 
Mainzer Kirchen- und Hochschulpolitik des späten 18. Jahrhunderts zu konstatieren. () Kap. 
13.7.3.1) 
12.3.4 Abgaben intra muros 
12.3.4.1 Benignus a Sancto Henrico  
Der Werdegang des Binger Karmeliten1879 Benignus a Sancto Henrico (1726–1788), mit 
bürgerlichem Namen Johann Heinrich Lauffersweiler, von Ablegung der Profess bis zur 
Übernahme hoher Funktionen innerhalb der Ordensprovinz1880 kann als exemplarisch gelten. 
An dieser Persönlichkeit, die bereits als Provinzial in der Zuständigkeit für die 
Buchversorgung von Konventualen begegnete, () Kap. 11.3.3) lassen sich Buchbesitz und 
Buchgebrauch im Karmeliterorden in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts darstellen: Fünf 
einzelne kirchengeschichtliche und aktuelle ordensrechtliche Schriften,1881 darunter den 
Entwurf zur Mainzer Konziliengeschichte von Stephan Alexander Würdtwein, () Kap. 
13.7.3.1) erwarb der Karmelit und vermerkte, dass er für die ungebundenen Teile sechs 
Batzen bezahlt habe: const[at] in alb[is] 6 Batz[en]. Nach der von ihm veranlassten 
Bindesynthese hielt er den Beginn der persönlichen Nutzung mit den Worten fest: Ad usum 
Fr[atris] Benigni Carm[elitae] ab anno 1771. Zu diesem Zeitpunkt stand Benignus dem 
Frankfurter Konvent als Prior vor. Ein nur noch schwach und unvollständig lesbarer, 
ausradierter Besitzeintrag des dortigen Konvents deutet darauf hin, dass er das Konvolut in 
dieser Funktion der Gemeinschaft der Brüder zum Gebrauch überlassen hatte. Es ist 
anzunehmen, dass die Provinzverwaltung das Exemplar zusammen mit fünf anderen seiner 
Bücher nach seinem plötzlichen Tod durch Schlaganfall 1788 an die Mainzer Karmeliten 
übersandte, was ebenfalls als Ausdruck der (vermittelten) Buchversorgung durch die 
                                                 
1879 Zu den Karmeliten aus dem Binger Land cf. Brück 1964. 
1880 Seine biographischen Daten stellt Hösler [um 2004] bereit. 
1881 StB Mainz, Sign.: *dd:4°/365 ®: [Benno Ganser:] De monachorum cura pastorali per omnia saecula … 
[S. l.]. 1770 (VD18 14964775-001) (Nr. 1); Carl Friedrich Gerstlacher: Rechtliche mit neuen Beweisen 
versehene Untersuchung Ob ein catholischer Ordensgeistlicher, wann er mit Verlaßung des Ordens zur 
evangelischen Kirche getreten, wiederum Erbschaftsfähig seye? Karlsruhe: Michael Macklot, 1771  
(VD18 15301230). (Nr. 2); Stephan Alexander Würdtwein: Elenchus conciliorum Moguntinorum … Mainz: 
Rochushospital, 1761 (VD18 15301230). (Nr. 3); Johann Molitor: Der abgefertiger Capharnait oder 
catholische Lehr von der wesentlichen Wandlung im Hochw. Sacrament des Altars … Köln: Ludwig Schorn, 
1756. (Nr. 4); Johann Molitor: Antwort auf die Frag: Ob die Römisch-Catholische Kirch Das von Doctor 
Martin Luther ohn alles Recht abgeschaffte Heiligste Meß-Opfer mit allem Recht noch heut zu Tag 
beybehalte? … Köln: Ludwig Schorn, 1758 (VD18 13461400-001). (Nr. 5). 
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Ordensprovinz gewertet werden kann. Der in Mainz gleichhändig in vier seiner Exemplare 
notierte Zugangsvermerk lautet: Accessit Bibliothecae Carmeli Mog[untiae] 1789.  
) Abb. 201: HAAB Weimar, 19 A 8680 (Besitzeintrag Benignus und Zugangsvermerk Karmeliten) 
Benignus unterstützte die Bibliothek des Kreuznacher Konvents, indem er ihr mit 
Genehmigung des Provinzkapitels zu Boppard 250 Gulden überließ und daran die Bedingung 
knüpfte, bis zu seinem Tode jährlich mit zehn Gulden durch das Kloster ausgestattet zu 
werden.1882 Offensichtlich vermachte oder hinterließ er auch der Bopparder 
Konventsbibliothek Bücher aus seinem Hand- und Studienbestand, wie sich am Beispiel eines 
ermittelten Konvoluts1883 zeigte. Die darin enthaltenen Mainzer Dissertationen – es waren 
ursprünglich fünf Schriften – hatte der Karmelit 1768, in der Zeit seines ersten Provinzialats, 
einzeln erworben und für die anschließende Bindung 12 Stüber (48 Pfennige) bezahlt, wie er 
sorgfältig festhielt: Miscellanea, collecta á F[ratre] B[enigno] á S[ancto] H[enrico] 
Carm[elitae] 1768 = compactura 12 stuber. 
) Abb. 202: StB Mainz, XIII t:4°/762 (Besitzeintrag Benignus; Zugangsvermerk Karmeliten Boppard) 
Siebzehn Jahre später notierte der Bibliothekar des Bopparder Konvents den Zugang: Accessit 
Biblioth[ecae] Boppard[iae] 1788. Das Buch war demzufolge im Todesjahr des Benignus an 
die Konventsbibliothek übergegangen; ob dies noch von ihm zu Lebzeiten veranlasst worden 
war oder bereits posthum geschah, ist nicht deutlich. Von Boppard aus erfolgte die 
Transferierung des Exemplars nach Mainz, vermutlich mit der erwähnten Übersendung fünf 
weiterer Bände aus seiner Provenienz im Folgejahr. Dass der entsprechende Besitzvermerk 
der Mainzer Bibliothek in diesem Fall fehlt, kann mit dem Verlust der ersten Schrift im 
Konvolut zusammenhängen. Der von Benignus in vier der Bände dokumentierte Bucherwerb 
datiert aus den Jahren 1785–1787 und fällt damit in die Zeit seiner dritten Amtszeit als 
Provinzial der Niederdeutschen Karmeliten.1884 Diese Funktion führte er in einem Fall1885 
auch ausdrücklich an: ab anno 1787. ad usum F[ratri] Benigni Laufersweiler Carmelitarum 
                                                 
1882 LHA Koblenz Best. 125 Nr. 1044.  
1883 StB Mainz, Sign.: XIII t:4°/762. 
1884 ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 237r. 
1885 StB Mainz, Sign.: *x:4°/56. Das Konvolut mit den im Bestand der StB Mainz mehrfach vorhandenen 
Mainzer Dissertationen hatte Benignus aus einer Provenienzkette mit zwei Vorbesitzern erhalten. Einer von 
ihnen war der Mainzer Hofrat, Advokat und Prokurator am Reichskammergericht in Wetzlar, Johann Michael 
Deuren. Die zweite Station der Buchwanderung, die für die Vernetzung des Karmeliten in der gelehrten Welt 
des 18. Jahrhunderts interessant gewesen wäre, ist nicht mehr zu entziffern. 
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Allem[aniae] infer[ioris] h[oc] t[empore] 3tio Provincialis. Dass der Karmelit hier nicht mit 
seinem Ordens-, sondern dem bürgerlichen Namen signierte, ist für das spätere 18. 
Jahrhundert nicht ungewöhnlich, da die Religiosen allgemein in dieser Zeit des Umbruchs und 
beginnender Unsicherheit über die persönliche Zukunft gerne wieder ihre bürgerlichen 
Familiennamen annahmen. Auch die vorliegende Kombination von Elementen beider 
Namensformen ist ein häufig beobachtetes Phänomen in dieser Phase der Ordensgeschichte. 
) Abb. 203: StB Mainz, *x:4°/56 (Besitzeintrag Benignus) 
12.3.4.2 Constantinus a Sancto Josepho Mariae  
Constantinus a Sancto Josepho Mariae (1754–1807), mit bürgerlichem Namen Josef 
Holzwarth, wird in den Visitationsakten von 1777 unter den fratres studiosi des Mainzer 
Konvents aufgeführt. Er hatte 1777 das Konventsstudium in Köln aufgenommen und wirkte 
von 1781–1783 als Lektor für Philosophie in Frankfurt. Am 2.5.1777 gab er während der 
Visitation zu Protokoll, dass er unius et medii anni Professus et Philosophiae auditor sei.1886 
Zehn Jahre später, im Jahr seiner Weihe in Köln,1887 schenkte er dem Mainzer Karmel ein 
lateinisches Wörterbuch,1888 () Kap. 13.6.1) das seit seiner Drucklegung 1535 bereits eine 
verworrene Besitzgeschichte mit fünf Provenienzgliedern durchlaufen hatte. Hier vermerkte 
nicht die gebende, sondern die aufnehmende Seite den Akt der Überlassung: Titulo donationis 
possidet me Bibliotheca Carmeli mogoni, Beneficio F[ratris] Constantini a S[ancto] Josepho 
Mariae ab anno 1778. Die Formulierungen weichen vom sonst üblichen Schema ab und 
lassen besondere Umstände vermuten. Nach Analyse der langen Provenienzkette dieses 
Exemplars ist davon auszugehen, dass weder eine herausgehobene Stellung des Donators 
noch eine ‚Schenkung unter Auflagen‘ für den Besitzeintrag in Anspruch zu nehmen sind, 
sondern die kaum mehr zu entwirrenden Besitzerwechsel, Schenkungen und Erbfälle. 
Angesichts dessen sah sich der Klosterbibliothekar veranlasst, die Rechtmäßigkeit der 
Geschenkübernahme explizit (titulo donationis) zu betonen. Allem Anschein nach war 
Constantinus an seinem Mainzer Studienort in den Besitz des Exemplars gelangt, nachdem es 
sich über mehrere Generationen in Mainzer Privatbibliotheken befunden hatte. Das letzte 
evidente Glied in der Provenienzkette vor dem Karmelitenbruder wird durch einen Eintrag 
                                                 
1886 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1. 
1887 Er wurde am 19.12.1778 in Köln geweiht. Cf. zu ihm die Zusammenstellung bei Hösler [um 2004]. 
1888 VD16 C 238 = StB Mainz, Sign.: I e:2°/58 a ®. 
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Anselm Casimir Becks (1709–1765), Stiftsvikar an St. Peter in Mainz,1889 markiert: Iam 
autem justo haereditatis titulo pertinet ad me anselmu[m] casimiru[m] Beck, Mogonum. Anno 
1727, und auch die vorherigen Stationen mit den Hofsekretären Ioannes Guenther und 
Jodocus Stumpff weisen nach Mainz. Hervorzuheben ist der Besitzeintrag des 
Aschaffenburgers Johann Nickel (um 1584–1603), der in Mainz zum magister philosophiae 
graduiert worden war und das Exemplar nach Beendigung seiner Lehrtätigkeit an der 
Klosterschule Ebersheimmünster im Elsass von einem seiner Schüler zum Geschenk erhalten 
hatte.1890 
12.3.4.3 Quirinus a Sancto Nicolao  
Quirinus a Sancto Nicolao (1745–1806) war der letzte Mainzer Karmelitenprior und hatte 
dieses Amt von 1797 bis zur Aufhebung des Konvents inne. Unter seinem bürgerlichen 
Namen Johann (Quirinus) Steinbach wurde er bereits vorgestellt als derjenige, der den 
Konsularbeschluss zur Aufhebung der Klöster 1802 mit unterzeichnete und die von 
Bibliothekar Fischer erstellte Liste der für die Universitätsbibliothek zu übernehmenden 
Exemplare quittierte. () Kap. 6) Dort kombinierte auch er Ordens- und bürgerlichen Namen 
und unterschrieb als P. Quirinus Steinbach. Nach dem Aufhebungsbeschluss wechselte der 
ehemalige Prior mit den verbliebenen Konventualen zunächst in den Frankfurter Konvent und 
kehrte bald schon in seinen Geburtsort Hochheim zurück, wo seine Schwester wohnte.1891 
Quirinus hatte kurz vor seinem Tod ein Testament verfasst, das u.a. die Überlassung seiner 
Handbibliothek an die Hochheimer Pfarrei vorsah.1892 Offensichtlich vermachte er aber auch 
der Mainzer Bibliothek in den letzten Wochen und Tagen des Konvents noch Exemplare. Zu 
diesem Schluss gelangt man auf Grund des Eintrags de Steinebach 1800 in einer Ausgabe der 
Chronik Pierre d’Avitys,1893 () Kap. 13.7.1) dem letzten belegbaren Zugang der 
Karmelitenbibliothek, der noch einmal deutlich nach den vorgestellten Späterwerbungen lag. 
Das Exemplar hatte zuvor einem anderen Mainzer Konventualen gehört: Pancratius a Sancto 
                                                 
1889 Klassert 1994, S. 108. 
1890 Dr. Hans-Bernd Spies (Aschaffenburg), der meinen Hinweis auf diesen Besitzeintrag zum Anlass für eine 
biographische Studie über Nickel nahm, danke ich für alle Auskünfte zur Person des späteren 
Aschaffenburger Stadtschreibers und Stadtsyndikus. Cf.: Spies 2011. 
1891 Die Zusammenstellung seiner biographischen Daten bei Hösler [um 2004]; cf. auch die kleine Skizze von 
Raczek 1985h. 
1892 HHStA Wiesbaden Abt. 227, Nr. 309.  
1893 StB Mainz, Sign.: 628 q 2. 
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Michaele (1716–1796), der sich mit seinem Taufnamen Johann Michael Barth an zwei Stellen 
als Buchbesitzer festhielt: Bart 1755 sowie Joannes Michael Bart Moguntino-Costhemiensis 
comparatus Göttingae 1755. Der aus Mainz-Kostheim gebürtige Barth hatte neben der 
Wahrnehmung verschiedener seelsorgerlicher und Verwaltungsfunktionen im Orden auch 
mehrfach das Priorat im Mainzer Karmel inne gehabt und war somit einer der Vorgänger 
Steinbachs. Zum Zeitpunkt der erzbischöflichen Visitation bekleidete er in Mainz das Amt des 
Subpriors. Ungeachtet der Tatsache, dass sein Bucherwerb lange nach Ablegung der Profess 
in Köln erfolgte,1894 gab er sich in seinem Göttinger Kaufeintrag, der in die Zeit seines ersten 
Mainzer Priorats fiel, nicht mit seinem Ordensnamen zu erkennen. 
) Abb. 204: StB Mainz, 628 q 2 (Besitzeintrag Barth) 
12.3.5 Geschenke extra muros 
Der in Mainz geborene Bartholomit Johann Stephan Buckreis (1659–1713)1895 war von 1693 
bis zu seinem Tode Pfarrer in Bürgstadt und Definitor des Landkapitels Miltenberg. Drei 
Exemplare aus unterschiedlichen Lebensphasen im Rekonstruktionsbestand konnten seiner 
Privatbibliothek zugewiesen werden. 1691 hatte sich der angehende Pfarrer die „Evangelia et 
epistolae latine et graece” angeschafft1896 und sie mit einer seltenen Ausgabe des Katechismus 
von Petrus Canisius () Kap. 13.2.4) zusammenbinden lassen.1897 Erst während seiner 
Amtszeit in Bürgstadt gelangte eine Schrift aus der Gattung jesuitischer Erbauungsliteratur1898 
() Kap. 13.2.6.1) in Buckreis‘ Sammlung, wie der Besitzeintrag auf dem Titelblatt zum 
Ausdruck bringt: Ex libris Jo[ann]is Stephan Buckreis p[ro] t[empore] parochi in Bürgstadt. 
Kurz vor Übernahme der Pfarrstelle hatte Buckreis ein Wörterbuch des beliebten 
Rhetoriklehrers aus Lyon François Pomey (1619–1673) erworben.1899 Offensichtlich 
wanderten alle drei Bände noch 1713, im Todesjahr des Pfarrers, an die Mainzer Karmeliten. 
                                                 
1894 Die biographischen Daten zu ihm sind zusammengestellt bei Hösler [um 2004]. 
1895 Schmitt 1980, S. 107f. 
1896 Evangelia et epistolae latine et graece … Dilingen: Ulrich Rem (Witwe), 1625 (VD17 12:120486L).  
StB Mainz, Sign.: XI mm 39 a ®, Nr. 1. 
1897 StB Mainz, Sign.: XI mm 39 a ®, Nr. 2.  
1898 StBMainz, Sign.: I g 455. 
1899 Indiculus universalis, rerum ferè omnium, quae in mundo sunt, scientiarum item, artiumque nomina … Lyon: 
Antoine Molin, 1679. StB Mainz, Sign.: I v 747. 
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In diesem Fall bezeichnete der Bibliothekar mit der Datumsangabe 1713 zugleich das Jahr des 
tatsächlichen Zugangs und der Inventarisierung.  
Pomeys rhetorische Schriften wurden im 17. und 18. Jahrhundert von der Konventsbibliothek 
zu Unterrichtszwecken selber zweimal angeschafft;1900 zusammen mit einem weiteren 
Exemplar,1901 das in diesem Jahrhundert als Geschenk Eingang in den Karmel fand, verfügten 
die Novizen damit über vier unterschiedliche Ausgaben. Zwar ist der Erstbesitzer in diesem 
Fall nicht bekannt, doch sind die Spuren seines aneignenden Gebrauchs umso interessanter: In 
der Nürnberger Ausgabe des „Novus Candidatus Rhetoricae“ von 1711 findet sich eine 
handschriftliche Warnung, die einem Bücherdieb die Folgen seines Handelns in schönster 
deutsch-lateinischer Mixtur vor Augen hält: 
) Abb. 205: StB Mainz, 711/4 (Diebstahlswarnung) 
Hic liber est meus testis est Deus 
Quis mihi furatur, fur ille vocatur. 
fur fugit lucem Sicut Diabolus Crucem. 
raptor tolle manus inventor redde libellum 
si fiat te Π Littera[e] graeca[e] manent.1902 
Si rapis hunc librum rapit te teufell in hellu[m] 
si vero reddideris engel im himmel eris. 
Buchgeschenke von Mainzer Geistlichen an die Frauenbrüder sind darüber hinaus für das 18. 
Jahrhundert nur noch in Ausnahmefällen zu beobachten. Neben Buckreis hebt sich mit Petrus 
Dael (1670–1742) allerdings eine Persönlichkeit heraus, die dem Karmel mindestens sechs 
Bände1903 überließ. Dael stammte aus dem belgischen Aubel, einer Limburger Exklave, hatte 
an der Mainzer Universität studiert und in den Jahren 1689 und 1690 die Grade des 
baccalaureus und des magister philosophiae erworben. Von 1691–1741 war er Vikar am 
Mainzer Stift St. Viktor und bekleidete weitere geistliche Ämter.1904 Zu den aus seiner 
Provenienz stammenden Exemplaren, die er in unterschiedlichen Lebensphasen gekauft oder 
übernommen hatte, gehören ein philosophisches und ein juristisches Werk, ein dreibändiges 
                                                 
1900 Candidatus rhetoricae. Mainz: Johann Baptist Schönwetter, [ca. 1667] (VD17 3:306287F. StB Mainz,  
Sign.: II ee 16 und Novissimus candidatus rhetoricae … 2. Aufl. Köln: Franz Metternich, 1732. StB Mainz. 
Sign.: 732/16. 
1901 Nürnberg: Martin Endter, 1711 (VD18 10991123). StB Mainz, Sign.: 711/4. 
1902 Der Sinn dieser Zeile bleibt unklar. 
1903 Eine Liste der Signaturen aus dem Vorbesitz von Petrus Dael findet sich im Anhang. () Bd. II, Tab. VIII) 
1904 Benzing 1979, S. 227 und Hansel 1952, Anhang, S. 32. 
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Wörterbuch, eine Weltchronik und eine Darstellung zur Mainzer Geschichte. Im Jahr der 
Promotion zum Magister etwa vermerkte Dael in einem verbreiteten Kommentarwerk des 
englischen Philosophen John Case (1546–1600) zur Nikomachischen Ethik des Aristoteles1905  
Petrus Dael Theologus aubelius me iure optimo possidet a[nn]o D[omi]ni 1690. Die meisten 
Bände erwarb er bereits als Vikar und hielt dies mit den Worten fest: Ex libris Petri Dael 
vicarij Sancti Victoris Moguntiae. Zwei Exemplare hatte er von einem Mainzer Studenten, 
Johannes Proumen, erhalten, und auch bei weiteren Bänden stand Dael in einer längeren 
Provenienzkette. Geht man von einer geschlossenen Übergabe der Bücher aus, so erfolgte der 
Zugang im Karmel 1713; dieses Zugangsdatum (ab anno 1713) vermerkte der Bibliothekar in 
drei Fällen. Zwei Angehörige der Rauenthaler Familie der Butzfelds sind als Schenker von 
juristischen Drucken in der Konventsbibliothek nachweisbar – beide Exemplare fanden 
ebenfalls im Jahr 1713 Aufnahme in den Bestand: Johann Wolfgang Butzfeld (+ 1760) 
überließ ein Standardwerk zum Prozessrecht des italienischen Juristen Johann Petrus de 
Ferrariis (1389–1416) in einer venezianischen Ausgabe von 1562.1906 Er hatte an der Mainzer 
Universität Philosophie studiert, wurde 1714 zum baccalaureus philosophiae promoviert, 
wirkte in Hattenheim als Kaplan und am Ritterstift St. Peter in Wimpfen als Vikar.1907 Im 
Karmel notierte man: Donatum e[st] Carmelo Moguntino F. Johanne Wolffgango Butzfeld 
Logices studioso Anno 1713 primo Julij. Während Johann Wolfgang noch ein unbekannter 
Student war, hatte sich Johannes Wendelin Butzfeld (1664–1743) bereits Namen und 
Ansehen erworben, als er der Konventsbibliothek ein kanonistisches Werk von Giovanni 
Paolo Lancellotti (1522–1590) vermachte.1908 Butzfeld stand seiner Heimatgemeinde 
Rauenthal 29 Jahre als Bürgermeister vor1909 und wird in der Dokumentation seiner 
Schenkung als Spectabilität bezeichnet: Ex dona[tio]ne Spectabilis D[o]m[in]i Jo[ann]is 
Wendelini Butzfeld p[ro] t[em]p[or]e consulis in Rauthal. 
Mit der eingangs erwähnten, erst im 18. Jahrhundert eingeführten Formulierung für Zugang 
durch Übernahme wurde für den 6.7.1747 der Bibliothekszuwachs (bibliothecae accrescere) 
                                                 
1905 Speculum quaestionum moralium in universam Aristotelis Philosophi summi Ethicen… Frankfurt am Main: 
Wolfgang Richter für Johann Basse (Erben), 1604 (VD17 3:314442X). StB Mainz, Sign.. I i 332 b. 
1906 Practica Ioannis Petri de Ferrariis Papiensis … Venedig: Cominus de Tridino Montisferrati, 1562 (EDIT16 
CNCE 58754). StB Mainz, Sign.: 562/1. 
1907 Cf. die Zusammenstellung seiner biographischen Stationen bei Benzing 1979, S. 131. 
1908 Institutiones iuris canonici … Helmstedt: Henning Müller, 1654. StB Mainz, Sign.: *dd 512. 
1909 Wagner 1992, S. 54f. („Wendelin“) 
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durch eines1910 von zwei Exemplaren der Biographie Filippo Neris, des Ordensgründers der 
Oratorianer, festgehalten. () Kap. 13.2.10) Sein Vorbesitzer, der hier als praenobilis dominus 
bezeichnete Johann Heinrich Alter, konnte nicht zweifelsfrei identifiziert werden.1911 
) Abb. 206: StB Mainz, 602/7, 2. Ex. (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Alter) 
12.3.6 Zoom: Christian Theodor Westphal 
Der Bestandszugang im Umfang von 20 Exemplaren,1912 den die Konventsbibliothek im 
ersten Drittel des 18. Jahrhunderts durch Christian Theodor Westphal erfuhr, ist nicht nur für 
diese Phase der Bibliotheksgeschichte singulär, sondern fügt der Zusammensetzung der 
Sammlung auch eine ganz eigene, bemerkenswerte Facette hinzu. Die Persönlichkeit 
Westphals ist nicht zweifelsfrei geklärt, doch kann man sich ihr über Kaufeinträge und 
ergänzende biographische Angaben in seinen Besitzvermerken soweit annähern, dass sie auch 
ohne archivalische Zeugnisse an Gestalt gewinnt: Nach Analyse der in seinen Büchern 
vermerkten Kauforte muss Westphal sich spätestens 1705 in Leipzig aufgehalten haben und 
verlagerte seinen Aufenthalts- oder Studienort von dort nach Fulda und Bamberg, wo er in 
den Jahren 1710/1711 Bücher erwarb. Mit Köln, der Stadt, in der er beginnend mit dem Jahr 
1713 und schwerpunktmäßig 1720 die meisten Bücher kaufte, ist ganz offensichtlich für eine 
bestimmte Phase seines Lebens ein Mittelpunkt benannt. Hier scheint Westphal auch in 
gewissem Umfang Kontakte zum Kölner Bürgertum gepflegt zu haben; darauf deutet 
zumindest der Umstand, dass drei seiner Bücher aus dem Vorbesitz von Mitgliedern der 
angesehenen Kölner Familie Oeckhoven stammen. Weitere drei Exemplare erhielt Westphal 
aus der Provenienz des noch nicht identifizierten Theologiestudenten Vitalis Stanislaus 
Bauman. Westphal markierte seinen Buchbesitz konsequent, meist zu Beginn und am Ende 
eines Buches, wobei er mit bemerkenswerter Sorgfalt vorging und bei Konvoluten auch die 
jeweiligen Folge-Titelblätter kennzeichnete. Während Kauf- bzw. Erwerbungsjahre und -orte 
durchgängig eingetragen wurden, finden sich nur in wenigen Exemplaren Hinweise auf den 
Kaufpreis. In einem Vermerk von 1710 bezeichnet sich Wesphal als A. A. L. L. ac philos. 
Magister. Besonders häufig fügte er seinem Namen die Funktion des Alumnus pontificalis de 
                                                 
1910 StB Mainz, Sign.: 602/7, 2. Ex. 
1911 Weder zu belegen noch auszuschließen ist die Identität mit einem Johann Heinrich Alt, der am 17.8.1621 in 
Mainz getauft wurde und als Mainzer Bürger und Tuchschneider nachgewiesen ist. StA Mainz 
Kirchenbuchkartei. 
1912 Eine Liste zu den Büchern aus Westphals Vorbesitz findet sich im Anhang. () Bd. II, Tab. V) 
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propaganda fide bei. Dennoch gelang es nicht, ihn als Angehörigen dieser Einrichtung 
nachzuweisen.1913 
) Abb. 207: HAAB Weimar, 19 A 8915 (Besitzeintrag Westphal) 
Das „Collegio de propaganda fide“ war 1622 durch Papst Gregor XV. in Rom zur 
Konzentration der katholischen Mission mit dem Ziel der Eindämmung des protestantischen 
Einflusses in Kirche und Gesellschaft gegründet worden. Diese Maßnahme stellte einen 
wichtigen Schritt innerhalb der Erneuerung der katholischen Kirche dar. An dem Kolleg 
studierten keine Ordensangehörigen, sondern ausschließlich Weltgeistliche, weshalb die 
Möglichkeit, Westphal könnte im Rahmen seinen Mendikantenstudiums die von ihm 
erwähnten Stationen besucht haben, ausscheidet. Eine inhaltliche Analyse der ermittelten 
Druckwerke aus dem Besitz des Magisters der Philosophie und Schülers am Collegio lässt 
erkennen, dass Westphal Teile seiner Bibliothek im Rahmen seines Artistenstudiums gekauft 
und benutzt hat. Dazu zählen Ausgaben antiker Klassiker, die als Grundlagentexte für den 
Rhetorikunterricht verwendet wurden, darüber hinaus aber eine besondere Affinität des 
Studierenden zur Geschichte andeuten. Dieser Eindruck wird durch das Vorkommen von 
chronikalischen und regionalgeschichtlichen Darstellungen unterstrichen. Die Ebene der 
fachspezifischen Ausbildungsliteratur wird überschritten mit vertiefenden Abhandlungen im 
Bereich der Kanonistik, Kirchengeschichte, Kontroverstheologie, Bibelexegese und Dogmatik 
sowie des Spracherwerbs. Jenseits der erwartbaren Lexika zum Erlernen des Lateinischen und 
Griechischen fallt das gehäufte Vorkommen polyglotter Wörterbücher und Lehrwerke auf – 
neben Latein und Italienisch auch zu orientalischen Sprachen. () Kap. 13.6.1) Hier sind 
ausgeprägte Sprachkompetenz und spezifisches Interesse anzunehmen, für dessen 
Befriedigung dem Buchbesitzer offensichtlich die nötigen finanziellen Mittel zur Verfügung 
standen. Mathematische und medizinische Rand- und Grenzgebiete sind mit Werken zur 
Thaumaturgie und Chiromantie vertreten. Streng bezogen auf die theologische Ausbildung 
und dem Geiste des Collegio de propaganda fide verpflichtet ist hingegen ein Konvolut mit 
zwei Schriften des Petrus Arcudius (1562–1633),1914 einem aus Korfu stammenden gelehrten 
griechischen Theologen und Kirchenpolitiker. Er gehörte früh dem „Pontificio Collegio Greco 
di Sant’Atanasio“ in Rom an, wurde dessen erster theologischer Doktor und engagierte sich 
der Zielsetzung des Griechischen Kollegs entsprechend für die Union der Ostkirche mit der 
                                                 
1913 Wie der Archivar Monsignore Luis M. Cuña Ramos vom Archivio Storico di Propaganda Fide in Rom 
freundlicherweise mitteilte, ist Westphal in den Urbanian College Archives (Propaganda Fide Historical 
Archives) nicht geführt. (per Mail Mai 2014)  
1914 Zu Werk und Person cf. Podskalsky 1988, S. 156–161. 
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Römischen Kirche. Seine umfangreichen Arbeiten kreisen um dogmatische Kontroversen, 
etwa zur Sakramentenlehre und zum Fegefeuer. Arcudius trat nach einem langen Aufenthalt in 
Russland dem lateinischen Ritus bei und nahm an den Sitzungen des Collegio de propaganda 
fide seit seiner Gründung teil. In dessen eigenem Verlag erschienen zwei Alterswerke von 
ihm, die Westphal 1713 in einem Konvolut erwarb, was sicherlich als Ausdruck hoher 
Identifikation mit den Aktivitäten seiner Lehranstalt zu interpretieren ist. Der auf diesem Weg 
in den Mainzer Karmel gelangte Sammelband1915 ist in wenigen deutschen Bibliotheken 
vertreten. 
Nach Auswertung der Besitzeinträge verdichtet sich der Eindruck, dass Westphal 1725 nach 
Mainz gekommen ist – dieses Zugangsjahr vermerkte der Bibliothekar im Karmel bei der 
Mehrzahl der 20 Bände. Ungeklärt muss einstweilen bleiben, in welchem Zusammenhang und 
mit welcher Absicht Westphal Mainz aufsuchte. Ebenso unbeantwortet ist die entscheidende 
Frage nach den Beweggründen der gezielten und offensichtlich ausschließlichen Überlassung 
seiner Bücher an die Karmeliten. Für die Vermutung, er könne zu diesem Zeitpunkt in den 
Orden eingetreten und sich dem Mainzer Konvent angeschlossen haben, gibt es bislang keine 
Anhaltspunkte.  
13. Die Mainzer Karmelitenbibliothek III: Bestandsanalyse 
13.1 Methodische Vorbemerkungen 
Die inhaltliche Analyse der Mainzer Karmelitenbibliothek nimmt die handschriftliche wie die 
gedruckte Textüberlieferung des Spätmittelalters1916 gemeinsam in den Blick. Sie differenziert 
nicht nach Medienarten, sondern betrachtet Handschrift und Druck als gleichwertige 
Informationsträger in einem gewachsenen Kontinuum. Bezogen auf das ausgehende 15. 
Jahrhundert ist dies eine methodische Grundsatzentscheidung, die im Bewusstsein der buch- 
und medienwissenschaftlichen Forschungskontroversen um die Frage von ‚Medienbruch 
versus Kontinuität‘ erfolgt. Sie ist von der Überzeugung getragen, dass eine getrennte 
Behandlung unweigerlich zu verkürzten Ergebnissen führt,1917 weil sie Denkmustern verhaftet 
                                                 
1915 De Purgatorio igne adversus barlaam …Rom: Ecclesia Romana, Congregatio de Propaganda Fide Roma, 
1637. StB Mainz, Sign.: XIII t:4°/610 ®, Nr. 1 und: Utrum detur purgatorium et an illud sit per ignem … 
Rom: Ecclesia Romana, Congregatio de Propaganda Fide Roma, 1632. StB Mainz, Sign.: XIII t:4°/610 ®, 
Nr. 2. 
1916 Auf die bereits erwähnten vier erhaltenen Handschriften aus neuzeitlicher Klosterproduktion wird im 
weiteren Verlauf Bezug genommen. 
1917 Dies betont auch Embach 2003, S. 355. 
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ist, die dem Spätmittelalter fremd waren und damit einer ahistorischen Perspektive folgt. Der 
Leser dieser Umbruchszeit selektierte nicht nach Medienarten;1918 für ihn war der Zugang zu 
den Textinhalten von vorrangiger Bedeutung.1919 Jürgen Wolf fasste die jahrzehntelange 
Diskussion treffend zusammen: „Blickt man aus der Perspektive der Zeitgenossen auf die 
neue Erfindung, verschiebt sich also das Koordinatensystem: Gedrucktes Buch und 
handgeschriebenes Buch sind in der zeitgenössischen Wahrnehmung letztlich identisch: Sie 
stellen zwei Varianten des einen Texttransportmediums ‚Buch‘ dar.“1920 Das neue Medium des 
gedruckten Buches wurde vor allem deshalb von den Zeitgenossen mit Interesse 
wahrgenommen, weil es die Zugänglichkeit von Texten verbesserte, die Zirkulation von 
Informationen beschleunigte, neue Möglichkeiten der politischen Instrumentalisierung schuf 
und insgesamt die ökonomischen Barrieren des Bucherwerbs senkte. Das gleichrangige 
Nebeneinander von Handschrift und Druck erfuhr erst gegen Ende des 15. Jahrhunderts eine 
Nuancierung, als der Buchdruck zunehmend und beschleunigt Funktionen übernahm, die bis 
dahin von der handschriftlichen Überlieferung bedient worden waren.1921 Ein kurzer 
theoretischer Exkurs soll die bis heute anhaltende Diskussion in Erinnerung rufen: 
13.1.1 Medienbruch versus Kontinuität 
Mit ihrer Arbeit „The printing revolution as an agent of change“1922 löste Elizabeth Eisenstein 
1979 die Auseinandersetzung mit dem ihrem Buch zugrunde liegenden Gedanken der 
‚Medienrevolution‘ aus. Als erster nahm Anthony Grafton bereits im Folgejahr dazu Stellung 
und beschloss seine Rezension mit dem Satz: „But the story of the medium cannot be 
                                                 
1918 Interessant ist demgegenüber die Perspektive des 17. Jahrhunderts, wie sie unausgesprochen und nur in 
einem Nebensatz bei der Berichterstattung des Ordenschronisten Milendunck zum Ausdruck kommt: Zur 
Bestückung der 1429 neu errichteten Bibliothek der Kölner Karmeliten vermerkt er fast entschuldigend, dass 
sie noch keine gedruckten, sondern (nur) handschriftliche Bücher enthalten habe, da die Druckkunst noch 
nicht bekannt gewesen sei: diversis voluminibus manuscriptis instructam, non iam enim ars typographica 
requesta et recognita erat: ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 201v. 
1919 Dies bestätigte sich beispielsweise in den Untersuchungsergebnissen von Horváth 1988 und Bloh 1994. 
1920 Wolf 2011, S. 5. 
1921 Auf diesen Umbruch weist Hellinga 1993 für die Jahrhundertwende hin, und Wolf 2011 lässt die Phase 
grundlegender Veränderungen in der Akzeptanz und Inanspruchnahme des Buchdrucks mit den 1480er-
Jahren beginnen. (besonders S. 20) Innerhalb seines Dreiphasenmodells seit der Mitte des 14. Jahrhunderts 
setzt Neddermeyer 1999 den Beginn der zweiten Phase der spätmittelalterlichen Buchproduktion, die von der 
Reformation abgelöst wurde, 1470 an. (hier besonders S. 96–98) 
1922 Eisenstein 1979. 
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substituted for the story of the message."1923 Unter Bezugnahme auf den Epochenbegriff 
Niklas Luhmanns1924 verfasste Michael Giesecke 1991 sein Werk „Der Buchdruck in der 
frühen Neuzeit“1925 mit der Zäsurierung der Buchgeschichte in die Zeit vor und nach 
Erfindung des Buchdrucks. Die Auseinandersetzung mit Gieseckes Darstellung konzentriert 
sich im Kern auf die Frage des so genannten Medienbruchs und seiner aus Sicht der Kritiker 
unsachgemäßen, weil „medienhermetischen, gleichsam ahistorischen“1926 Betrachtungsweise 
der Epochen nach Medienarten.1927 Wolfgang Harms wandte grundsätzlich ein, Gieseckes 
Beitrags habe „mit seiner Betonung einer Zäsur durch das Einsetzen des Buchdrucks eine 
Wahrnehmung der heterogenen Phänomene und ungleichartigen Prozesse, die zwischen 
Mittelalter und Neuzeit ablaufen, unsachgemäß erschwert.“1928 Auch Frieder Schanze hält den 
Begriff der Medienrevolution für gänzlich unangemessen, weil es den damit implizierten 
plötzlichen und kurzfristigen Umbruch so nicht gegeben habe. Er betonte, dass das 
spätmittelalterliche Buchwesen weniger durch strukturelle „Konkurrenz und Verdrängung“ als 
vielmehr durch „Koexistenz und Kooperation der Medien“ bestimmt war.“1929 Mit dem 
Aspekt der Funktion des handgeschriebenen Buches in Inkunabelzeit und frühem 16. 
Jahrhundert beschäftigte sich Ursula Rautenberg und zeigte exemplarisch auf, dass es auch 
hier weniger zu Konkurrenz als zu Vermischungen und Übergangsphänomenen kam, weshalb 
auch „eine funktionale Differenzierung als Abgrenzungskriterium nur bedingt tauglich 
ist.“1930 In ihrer Dissertation von 2005 nahm Nadežda N. Ševčenko erneut kritisch Stellung zu 
Gieseckes Sichtweise.1931 Die bleibende Aktualität der Auseinandersetzung mit den 
Protagonisten der Theorie einer Medienrevolution lässt sich an dem breiten Raum ermessen, 
den Arno Mentzel-Reuters dem Thema innerhalb des Handbuchs zur Buchwissenschaft in 
                                                 
1923 Grafton 1980, S. 286. 
1924 Luhmann 1985. 
1925 Giesecke 1991. 
1926 Wolf 2011, S. 21, Anm. 67. 
1927 Cf. dazu die Rezensionen zu Gieseckes Untersuchung von Müller 1993b und Glück 1994. 
1928 Harms 1997, S. 57. 
1929 Schanze 1999a, S. 301. Er formuliert sehr treffend: „Die semantische Brücke des Wortes »Revolution« liegt 
in seiner Zweideutigkeit: Einerseits verbinden wir mit ihm die Vorstellung eines kurzfristigen Umbruchs, 
andererseits die eines langfristigen Strukturwandels.“ (S. 300) 
1930 Rautenberg 2003, S. 183. 
1931 Ševčenko 2007, S. 44ff. 
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Deutschland einräumt.1932 Die voluminöse und materialreiche Habilitation von Uwe 
Neddermeyer ersetzte die Medienrevolution durch den Medienwandel, versuchte dessen 
Prozesshaftigkeit in ein Zahlengerüst zu bringen und beschäftigte sich mit den Verlustraten 
bei Handschriften und Inkunabeln. Der ihr zugrunde gelegte rein bibliometrische Ansatz fand 
deutliche Kritik, vor allem durch Mediävisten und Buchwissenschaftler, die der Arbeit bei 
aller Materialfülle doch monokausales Denken, terminologische Inkonsistenzen und einen 
fragwürdigen Umgang mit dem Datenmaterial vorwarfen und zu mehr Vorsicht in der 
Deutung historischer Befunde mahnten.1933 
13.1.2 Gliederungsschema 
Die komplexen Wissensordnungen von Mittelalter und Früher Neuzeit mit modernen 
Kategorien in ein System zu zwängen, das heutigen Gliederungsschemata entspricht, birgt 
grundsätzlich die Gefahr in sich, der historischen Wirklichkeit Gewalt an zu tun. 
Systematisierung setzt immer eine Festlegung im Sinne einer klaren Grenzziehung und 
Zuordnung voraus. Die Ambiguität der Grenze als einem sowohl strukturierenden 
Ordnungselement als auch einem Moment der Ab-Grenzung und Be-Grenzung deutet die 
Problematik der Methode an. Komplexes wird vereinfacht, geradlinig und eindimensional 
wiedergegeben, zugleich aber werden zusammenhängende Wissensnetze parzelliert und auf 
viele Spezialdisziplinen heruntergebrochen.  
Historische Verbindungen, Beziehungen und Abhängigkeiten, die in dieser Ausprägung heute 
nicht mehr existieren oder wahrgenommen werden, waren in früheren Jahrhunderten das 
konstitutive Merkmal der ‚Wissensräume‘ und des sich in ihnen vollziehenden 
Wissenstransfers. Die Wissensordnungen des 21. Jahrhunderts sind andere. Wer heute noch in 
mehr als einer Disziplin wirklich zuhause ist, wer fachübergreifend die Stimme erhebt, wer in 
seinen Schriften versucht, Verbindungen zwischen den Fächern herzustellen, wird als 
Ausnahmeerscheinung wahrgenommen. Der humanistische Gelehrte hingegen begriff die 
Welt immer ‚interdisziplinär‘, vereinte enzyklopädisches Wissen in einer Person und bewegte 
sich wie selbstverständlich zwischen den einzelnen Fächern, die er mit seinen Schriften 
gedanklich verband.  
                                                 
1932 Mentzel-Reuters 2010.  
1933 Cf. Mentzel-Reuters 2002, dessen Kritik in den Appell zu mehr Bescheidenheit mündet. Seine Worte wurden 
eingangs als admonitum der methodischen Vorgehensweise dieser Arbeit vorangestellt. Cf. mit ähnlicher 
Tendenz auch Wolf 2001. Positiv äußerten sich dagegen Neuheuser 2001und Davies 1999. 
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Theologie, Philosophie, Kirchengeschichte, Chronistik, Geographie, Astronomie, weltliches 
und kanonisches Recht, Politik – bezogen auf den Betrachtungszeitraum sind dies 
Begrifflichkeiten, deren Inhalte sich änderten, die sich erst konstituierten, aus historischen 
Abhängigkeiten emanzipierten und deren Beziehungen untereinander mitunter Gegenstand 
weltanschaulicher Dispute und jahrzehntelanger Verwerfungen wurden. Andere Beispiele 
könnten die Aufzählung ergänzen. Scholastisches Denken und Philosophie der Aufklärung 
trennen mehr als nur drei Jahrhunderte! Der Zuschnitt des mittelalterlichen Artistenstudiums, 
das mit seinem Fächerkanon in Trivium und Quadrivium noch bis weit in die Neuzeit den 
Unterricht an Schule und Universität prägte, entzieht sich modernen Facheinteilungen. Das 
Aufkommen neuer Fächer im Humanismus veränderte die hergebrachten Studienformate und 
schuf Raum für ganz neue Disziplinen, die sich neben den alten Strukturen Raum schaffen 
und Akzeptanz sichern mussten. 
Eine jahrhundertelang gewachsenes Ensemble spiegelt einen Teil dieser Entwicklung wider: 
nicht nur, wie eingangs dargestellt, in der Aufstellung seiner Bücher, sondern auch durch die 
thematischen Schwerpunkte, die einzelne Phasen prägten, indem die in Kirche, Staat und 
Gesellschaft jeweils virulenten Themen in den Sammlungsaktivitäten zum Ausdruck kamen. 
Angesichts dieser Dynamik verbot es sich, die Strukturierung des erhaltenen Buchbestands 
vom Spätmittelalter bis zur Revolutionszeit auf Basis nur einer historischen Wissensordnung 
vornehmen zu wollen, denn auch diese wäre zwangsläufig nicht mehr als eine systematische 
Momentaufnahme gewesen, angemessen nur bezogen auf eine bestimmte Phase des 
Betrachtungszeitraums! Daher fiel die pragmatische Entscheidung zur Loslösung von 
historischen Systematiken und stattdessen für die Anwendung moderner, geschichtlich 
neutraler Begrifflichkeiten, die dem heutigen Alltagsverständnis der Disziplinen entsprechen. 
Dieser groben Systematik wurden die bis zum Abschluss der Arbeit ermittelten 1589 Bände 
zugeordnet und in Auswahl präsentiert. Bei der nachfolgenden Vorstellung von 
Themenbereichen und Untergruppen wird diese Entscheidung nicht mehr hinterfragt oder 
ausgeführt, sondern als methodisch akzeptiert vorausgesetzt. Wo es sich anbietet, erfolgt ein 
Hinweis auf Funktion und Bedeutung einzelner Titel für die Ausbildung in Schule, Universität 
und Ordensausbildung.  
13.1.3 Sammelbände, Bindesynthesen 
In der Zahl von 1589 Exemplaren aus Karmelitenprovenienz sind sowohl mehrbändige Werke 
enthalten – hier kann die Bandzahl die Einzeltitel um ein Vielfaches übersteigen – als auch 
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Sammelbände mit vielen Einzelschriften und oft weit auseinanderliegenden 
Erscheinungsjahren1934 – hier verbergen sich hinter einer buchbinderischen Einheit im 
Extremfall bis zu 28 Texte.1935 Handelt es sich bei der ersten Variante um eine noch 
vergleichsweise geringe Abweichung zwischen den Zähleinheiten ‚Band‘ und ‚Titel‘, so 
wirken sich bei der zweiten Variante die Unterschiede deutlich signifikanter aus.  
Besonders beliebt und daher in allen historischen Buchbeständen anzutreffen waren die 
Schul- und Studienkonvolute, in denen schon seit der Handschriftenzeit bis ins 18. 
Jahrhundert ausdrücklich für den Einsatz in der Elementarausbildung angefertigte Schriften 
zusammengeführt oder einzelne Abhandlungen und Texte zu Sammlungen für die Hand des 
Schülers vereint wurden. Zusammenstellungen dieser Art bedürfen in der Mehrzahl der Fälle 
keiner ausführlichen Inhaltsanalyse, da es sich um die gängigen Unterrichtssynthesen handelt. 
Was ihren Wert ausmacht, ist jedoch die exemplarspezifische Ebene in Gestalt von 
Gebrauchs- und Lesespuren, die über Schülergeneratioenen hier ihren Niederschlag fanden.  
Der hohe Anteil an Sammelbänden im historischen Buchbestand der Karmeliten ist nicht 
ordensspezifisch, nicht singulär und nicht ungewöhnlich: „Ihre Zahl in den 
Altbestandsmagazinen der Bibliotheken ist Legion“,1936 konstatierte Jürgen Geiß, der sich 
unter dem treffenden Titel „Bibliotheken zwischen zwei Einbanddeckeln?“ mit dem 
Phänomen als einer „für das Mittelalter und die Frühe Neuzeit typische(n) 
Überlieferungsform“ auseinandersetzte.1937 Mit den formalen und inhaltlichen Gründe für die 
Anfertigung von Sammelbänden befasste sich Romy Günthart, die in ihrer Untersuchung zu 
„Textallianzen in Sammelbänden der Frühen Neuzeit“1938 auch den ‚Gebrauchsraum Buch‘ 
unter besonderer Berücksichtigung intentionaler Bindesynthesen behandelte und damit einen 
wichtigen Teilaspekt von Provenienzforschung berührte.  
                                                 
1934 Der hohe Anteil an Konvoluten und buchbinderischen Synthesen aus Drucken des 15., 16. und sogar 17. 
Jahrhunderts vor allem unter den Inkunabelsignaturen des GM Mainz machte die zunächst angestrebte 
Quantifizierung des Rekonstruktionsbestands nach Erscheinungjahren mit vertretbarem Zeitaufwand nicht 
durchführbar.  
1935 Als extreme Beispiele seien hier die Konvolute der StB Mainz mit den Signaturen Fasc 1230 ® (9 Schriften), 
Fasc 1229 ® (10 Schriften), Samm 108 ® (11 Schriften) und Fasc 1228 ® (28 Schriften) genannt. 
1936 Geiß 2000, S. 718. 
1937 Geiß 2002, S. 15. 
1938 Günthart 2001. 
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Auf Bedeutung und Aussagekraft von Sammelbänden für einbandkundliche Fragestellungen 
wurde bereits eingegangen. () Kap. 11.6.2.1) Zusätzliche Relevanz erhalten die erst im 
Kloster erzeugten Bindeeinheiten als Quellen der internen Bibliotheksverwaltung: war doch 
dies der einzige Zeitpunkt, an dem durch bewusstes Zusammenführen inhaltlich verwandter 
Texte die nachfolgende systematische Aufstellung erleichtert werden konnte. Anders verhielt 
es sich bei Exemplaren, die bereits als Konvolute mit oft recht heterogenen Inhalten als 
Ausdruck des gestalterischen Willens ihrer Vorbesitzer an die Bibliothek gelangten. Deren 
Ordnungssysteme sind so individuell und irregulär, dass sie sich einer nachträglichen 
Systematisierung aus heutiger Forschungsperspektive häufig verschließen.1939 
Sammelbände der Inkunabelzeit kennzeichnet nicht selten eine „verdichtete 
Überlieferungsstruktur“1940 mit sowohl gedruckten als auch handschriftlichen Partien. Als 
Zeugnisse des selbstverständlichen Nebeneinanders zweier Medienformen konnten sie auch 
im Rekonstruktionsbestand ermittelt werden und unterstreichen einmal mehr die ahistorische 
Perspektive, in die man sich bei getrennter Betrachtung von Handschrift und Druck begeben 
würde.1941 
Mit seiner treffenden Formulierung „Jedes Buch begehrt viele Plätze und kann doch nur einen 
haben, jedenfalls im Regal“1942 bringt Johannes Ulrich Schneider die Problematik auf den 
Punkt, die in besonderem Maße für den Typus der Sammelbände gilt. Die Schwierigkeiten, 
bei der Systematisierung von handschriftlichen und gedruckten Konvoluten mit heterogenen 
Einzeltexten haben die Bibliothekare seit dem Mittelalter begleitet. Oftmals führten sie zu 
skurrilem Umgang mit Konvoluten, deren Bestandteile zum Zweck ihrer besseren inhaltlichen 
Zuordnung, der formalen Trennung von Inkunabeln und späteren Drucken, aber auch zur 
Separierung von Schriften für Dublettenauktionen1943 vereinzelt und neu gebunden wurden. 
Dass dieser Schritt aus heutiger Sicht fatal war und für den Buch- und Bibliotheksforscher 
                                                 
1939 In seiner Geschichte des Lesens wies Manguel 1998 darauf hin, wie begrenzt die Einsichtnahme in die 
individuellen Ordnungssysteme eines privaten Lesers als Ausgangspunkt für die von ihm in Auftrag 
gegebenen oder selber erzeugten Bindesynthesen sind. 
1940 Geiß 2000, S. 721. 
1941 Dies hebt auch Heinzer 1988 in seiner Lichtenthaler Bibliothekgeschichte in Bezug auf die gemischten 
Konvolute hervor. (S. 36f.) 
1942 Schneider 2005b, S. 91. 
1943 Auf das Problem der Neubindungen durch Auflösung von Sammelbänden im 19. Jahrhundert und den Aspekt 
der Dublettenauktionen geht auch Wagner 2006 ein. 
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irreversiblen Informationsverlust zu Provenienzen, Gebrauchs- und Rezeptionsspuren 
bedeutet, bedarf keiner Erläuterung! Auch die pragmatischen Entscheidungen bei der 
Systematisierung in Bibliotheken wie auch die grundsätzlichen Debatten seit Georg Leyh1944 
über die systematische Aufstellung wurden durch das Phänomen der massenhaften 
Sammelbände mit bestimmt. 
Wie die Kriterien der systematischen Einordnung von Konvoluten in der 
Bibliotheksverwaltung des Mainzer Karmel lauteten, ist nicht eindeutig zu beantworten. Im 
Laufe von vier Jahrhunderten kam es hier offensichtlich zu unterschiedlichen Handhabungen, 
die von der rein formalen Zugrundelegung des ersten Titels oder der umfangreichsten Schrift 
im Sammelband über die Heraushebung eines einzelnen, als besonders wichtig erachteten 
Textes bis zur Bestimmung der für die gesamte Synthese passenden Fachgruppe reichen 
konnten.1945 
13.2 Theologie  
13.2.1 Nahaufnahme: Bibel und Bibelkommentare 
13.2.1.1 Bibel 
Bei der Vorstellung einiger im Karmelitenbestand erhaltener Bibeln ist mit einer 
zweibändigen Vulgata-Handschrift1946 des Alten Testaments aus der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts zu beginnen, deren Entstehung und Besonderheiten bereits erläutert wurden. 
() Kap. 12.1.1.2) Band I enthält im Anschluss an den Prolog des Hieronymus die Bücher 
Genesis–2. Esra; Band II umfasst in nicht kanonischer Abfolge Proverbia–Maleachi; der 
Psalter fehlt vollständig. Auffällig und in der Forschungsliteratur erwähnt ist das Vorkommen 
des Buches Esther in altlateinischer Version.1947 In seiner Untersuchung zum Text der 
Gutenbergbibel klagte Heinrich Schneider 1954: „Die Stadt Mainz mit ihren zahllosen 
Kirchen, Stiften und Klöstern war in den Tagen GUTENBERGS an Bibelhandschriften noch 
unvergleichlich reich; es müssen mehrere Hundert gewesen sein, aber nur weniges blieb 
                                                 
1944 Leyh 1912, Leyh 1913, Leyh 1914.  
1945 Cf. dazu die exemplarische Erläuterung zu den Inkunabeln des GM Mainz, Sign.: Ink 227 und Ink 829 in 
) Kap. 13.4.2.1. 
1946 StB Mainz, Sign.: Hs I 383 a und Hs I 383 b. 
1947 Cf. Fischer 1985, S. 417–418, Gryson 1999, S. 244. (Sigle: 159G); Haelewyck 2003–2008, S. 10, 17, 55–56. 
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erhalten“1948 und konstatierte eine Verlustquote von mindestens 90 %.1949 Die beiden 
Handschriften aus Karmelitenprovenienz bezog er in seine Suche nach möglichen Vorlagen 
für den Druck der B 42 ein, musste jedoch abschließend konstatieren: „Unter den erhaltenen 
Mainzer Handschriften befindet sich also die von GUTENBERG benützte Handschrift 
nicht.“1950  
Ein Exemplar der 1478 von Anton Koberger gedruckten lateinischen Bibel1951 mit 
Ergänzungen des Eisenacher Mönchs Menardus wurde durch mehrere Generationen privater 
Vorbesitzer bereits intensiv genutzt und mit Anmerkungen versehen, bevor der Karmel es 
übernehmen konnte. Zu den bemerkenswerten Bibeln des frühen 16. Jahrhunderts im 
Karmelitenbestand gehört eine 1512 von Jacques Sacon in Lyon gedruckte Ausgabe mit 
kolorierten Holzschnitten.1952 Auftraggeber war auch hier Anton Koberger; Sacon und 
Johannes Marion arbeiteten seit diesem Jahr für ihn und später für seinen Nachfolger 
Johannes und statteten die in ihrer Offizin entstandenen Drucke mit zahlreichen Illustrationen 
aus. Für die Ausgabe wurden die Holzschnitte aus der im Vorjahr bei Lucantonio Giunta in 
Venedig gedruckten Bibel nachgeschnitten.1953  
Wichtiger noch als die Text- und Bildebene ist hier jedoch die Exemplarebene: Mit zwei 
gleichermaßen singulären Zeugnissen öffnet sie Einblicke in den Gebrauchsraum des Bandes, 
der ganz offensichtlich zwischen der Promulgation des ‚Türkenablasses‘ 1488 und 1517 als 
Jahr des Thesenanschlags anzusiedeln ist.1954 Das Exemplar enthält im vorderen Spiegel eine 
in zwei Varianten formulierte Bescheinigung für Beichtkinder nach Ablegung der Beichte. 
                                                 
1948 Schneider 1954, S. 23–24.  
1949 Schneider 1954, S. 37.  
1950 Schneider 1954, S. 38. Wichtige Forschungsbeiträge zur Frage der Vorlagen lieferten in jüngerer Zeit die 
Beiträge von Weber 1979; Needham 1985, Jensen 2003 und Powitz 2009. 
1951 Biblia latina. Nürnberg: Anton Koberger, 1478 (GW 4232; BSB-Ink B-429). GM Mainz, Sign.: Ink 1203. 
1952 Biblia cum concordantiis veteris et novi testamenti et sacrorum canonum … Lyon: Jacques Sacon, Anton 
Koberger d. Ä., 1512 (VD16 ZV 26695). GM Mainz, Sign.: Ink 1209. Cf. auch Abbildung und Erläuterungen 
zu der Ausgabe von 1512 bei Hummel 1983, S. 61. 
1953 Cf. dazu die älteren Ausführungen bei Röttinger 1897.  
1954 Beide Entdeckungen führten zu zahlreichen Gesprächen über Inhalt und Bewertung mit Kirchenhistorikern, 
Buchwissenschaftlern, Handschriften- und Inkunabelforschern. Ohne die Repräsentanten dieses 
interdisziplinären Netzwerks, denen ich zu großem Dank verpflichtet bin, hier im Einzelnen aufzuführen, 
seien doch die intensiven Gespräche mit dem jüngst verstorbenen Mainzer Kirchenhistoriker Professr Dr. 
Gustav Adolf Benrath dankbar in Erinnerung gerufen. 
  
492 
Niedergeschrieben hat sie ihr Besitzer, Johannes Berchen de Franckfordia, Angehöriger des 
Frankfurter Karmelitenkonvents, der während der Ablasskampagne des Jahres 1517 in der 
Diözese Mainz offizieller Beichtvater – praesentatus confessor – war. Er ist weder unter den 
Konventualen des Frankfurter noch des Mainzer Konvents archivalisch nachweisbar, jedoch 
als Student im Kölner Ordensstudium für die Jahre 1500–1502 als Ioannes de Berchem de 
Franckfordia bezeugt.1955 Vermutlich ist er identisch mit „Fr. Joannes de conventu 
Franckfurdiensi ordinis Carmelitarum Mogunt. eccl. dioec.“, der im Mai 1505 an der 
Heidelberger Universität immatrikuliert wurde.1956 Der Eintrag des Karmeliten, der sich an 
anderer Stelle im Buch über den Vermerk Ex p[ar]te fratris Johann eckardi de bergen als 
Besitzer des Hand- und Studienexemplars zu erkennen gab, lautet: Presens ma[n]u scriptu[m] 
decla[ra]t p[ra]esentem exhibitorem vel exhibitrice[m] b[e]n[e]ficium absoluc[io]n[i]s publice 
accepisse franckfordie t[em]p[or]e ind[ul]gentiarum iuxta tenorem bullae a me fr[atr]e 
Johan[n]e Be[r]gen o[r]d[ini]s fratrum Car[meli]tarum. Anno d[omi]ni millesimo 
quingentesimo decimo septimo etc. Frei übersetzt hieße dies: „Das hier vorliegende 
handgeschriebene Schriftstück erklärt, dass der anwesende Vorzeiger/die anwesende 
Vorzeigerin die Wohltat der Absolution öffentlich in Frankfurt zur Zeit des Ablasses 
empfangen hat, entsprechend dem Inhalt der päpstlichen Bulle von mir, dem Bruder Johannes 
Bergen vom Orden der Karmeliten im Jahres des Herrn 1517.“ Darunter findet sich die 
ausführlichere Variante: Ego frater Joha[n]nes Be[r]gen ord[in]is Carmelitarum d[e] 
Franckfordia ac p[rae]sentatus co[n]fessor t[em]p[ore] I[n]d[u]lgenciarum Maguntin[ensis] 
dyocesis testificor per p[rese]nte[m]1957 michi confessu[m] honestu[m] vir[um] N.N. q[ue]m 
absolutu[m] et alia sacrame[n]ta ydoneum abire feci in cuius rei robur ha[n]c ei tr[a]didi 
ca[r]tula[m] feria sexta die1958 me[n]sis app[ri]lis [u]b an[n]o d[omi]ni millesimo 
quingentesimo et decimo septimo etc. Dies entspräche in freier Übersetzung: „Ich, Bruder 
Johannes Bergen vom Orden der Karmeliten in Frankfurt und regulärer Beichtvater zur Zeit 
des Ablasses in der Diözese Mainz, bezeuge durch das vorliegende Schriftstück, dass der 
ehrenwerte Mann N.N., der vor mir die Beichte abgelegt hat, die Absolution empfangen hat 
und zu den übrigen Sakramenten berechtigt von mir entlassen worden ist. In dieser 
                                                 
1955 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 4v, 8v, 13v. Identität mit dem für 1484 im Mainzer Konvent genannten 
Subprior Joannes de Berchem (ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 255r) ist auf Grund der Differenz von 33 Jahren 
ausgeschlossen. 
1956 Toepke 1884, S. 455. 
1957 zu ergänzen: scriptum. 
1958 es fehlt die Orientierungszahl. 
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Angelegenheit habe ich ihm zur Bekräftigung dieses Briefchen übergeben. Freitag, am […] 
April im Jahre des Herrn 1517.“ Von zweiter Hand ist auf dem Vorsatz noch der Eintrag zu 
lesen: presens manu scriptum destinabitur – „Das gegenwärtige [Schriftstück] ist bestimmt 
für…“ Anschließend hat man sich den Einsatz des jeweiligen Namens vorzustellen. 
) Abb. 208: GM Mainz, Ink 1209 (handschriftliches Beichtformular) 
Der karmelitanische Buchbesitzer notierte hier also die Formel, mit der er als Beichtvater den 
Vollzug der Beichte bescheinigte und damit die kirchenrechtlichen Voraussetzungen für den 
Erwerb der Sakramente und des Ablasses schaffte. Mit diesem Eintrag in dem Bibel-Exemplar 
hat sich ein außergewöhnlicher Beleg erhalten, der unmittelbar in die paraparochiale Tätigkeit 
der Mainzer Karmeliten führt: Der rege Zulauf, den die Kirchen der Bettelorden erfuhren, 
wenn es um die Kasualdienste und das Beichthören ging, war, wie eingangs erwähnt, 
Gegenstand immer wiederkehrender Beschwerden und Auseinandersetzungen mit dem 
Weltklerus. Während die Gläubigen gehalten waren, an Ostern in ihrer Pfarrkirche zur Beichte 
zu gehen, hatten sie an anderen Terminen freie Ortswahl bei Ablegung der Beichte, so etwa 
bei den unter der Mainzer Bevölkerung sehr beliebten Mainzer Karmeliten. Den 
Beichtkindern wurde im Anschluss eine Bescheinigung ausgestellt, mit der sie gegenüber 
ihrem Pfarrherrn nachweisen konnten, dass sie ihrer Beichtpflicht nachgekommen waren und 
sich damit als würdig erwiesen, die Sakramente zu empfangen.  
Gedruckte Beichtzettel sind in der Literatur bekannt; mit handschriftlichen Überlieferungen 
solcher Bescheinigungen hat man sich in der Forschung noch wenig beschäftigt.1959 Sie haben 
sich ohnehin kaum erhalten, es sei denn, als eingefügte Schaltblätter in einem Codex. Dass 
handgeschriebene oder gedruckte Bücher auch in anderer Weise für die Aufnahme respektive 
Anbringung solcher Testate dienen konnten, beweist der hier vorgestellte Fund eines 
handschriftlichen Beichtformulars, für das die Lyoner Bibel als Folie diente. Bei seiner 
Untersuchung zu Vorformen des Einblattdrucks1960 führte Volker Honemann den Terminus der 
„Einblattschriftlichkeit“ in Gestalt einzelner Zettel ein. Wesentliches Merkmal und konstitutiv 
für ihre Verbreitungsmöglichkeit ist die physische Gestalt des für sich bestehenden 
Einzelblattes als Träger der Notizen.  
                                                 
1959 Bekannt sind handschriftliche Beichtzettel aus einer Handschrift der UB München, Sign.: 8° Cod. ms. 83, 
fol. 87a, und der BSB München, Sign.: Cgm 688, fol. 237r. Ich danke Dr. Sven Kuttner und Dr. Bettina 
Wagner für freundliche Auskünfte und die Überlassung von Vergleichsdigitalisaten beider Exemplare. 
1960 Honemann 2000. 
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Davon ist der Befund im Mainzer Karmelitenexemplar grundsätzlich unterschieden, da sich 
das Beichtformular hier nicht auf einem Trägerblatt befindet, sondern direkt in den Spiegel 
eines Buches geschrieben wurde. Dennoch dürften Charakter und Intention in beiden Fällen 
sehr nahe beieinander liegen, weshalb Honemann beizupflichten ist, der davon ausgeht, dass 
es sich um „Augenblicksaufzeichnungen handelt, die in aller Regel den privaten Zwecken des 
Urhebers (und zugleich Schreibers) dienten.“1961 Auch das nicht personifizierte 
‚Leerformular‘ des Johannes de Berchen kann im Sinne einer Gedächtnisstütze für eine von 
ihm ausgeübte seelsorgerliche Handlung interpretiert werden. Johannes de Berchen stellte 
seine Tätigkeit mit der Wendung tempore indulgentiarum Dyöcesis Moguntinensis in den 
Kontext der Ablasskampagne des Jahres 1517 und den Beginn der Ablasspredigten Johann 
Tetzels. Nicht auszuschließen ist, dass über den ephemeren Charakter der Aufzeichnung 
hinaus auch ein sachlicher Bezug gegeben ist und der Karmelit zu den Unterkommissaren 
beim Ablassvertrieb gehört hat.  
Mit dem zweiten herausragenden Exemplarspezifikum, einem in den Buchblock eingefügten 
ganzseitigen handgemalten Wappen des Kardinalslegaten Peraudi,1962 spannt sich der zeitliche 
Bogen zurück in die 80er-Jahre des 15. Jahrhunderts.  
) Abb. 209: GM Mainz, Ink 1209 (handgemaltes Peraudi-Wappen) 
Wie in der historischen Skizze erwähnt, () Kap. 7.4.3) hielt sich der päpstliche Legat in den 
Jahren 1487/88 im Mainzer Karmel auf und nahm die Karmeliten in der Ablasskampage für 
den Feldzug gegen die Türken zur Unterstützung intensiv in die Pflicht. Unter welchen 
Umständen das Wappenblatt Eingang in das Karmelitenexemplar gefunden hat, ob hier ein 
personeller Zusammenhang vorliegt oder ob die Provenienztektonik mindestens zwei 
Benutzungsschichten verbirgt, kann nicht endgültig geklärt werden. Die Schlussfolgerungen 
aus den Befunden müssen hypothetisch bleiben, und als solche seien sie hier formuliert: 
Möglicherweise war das Peraudi-Wappen als Anschlagblatt vorgesehen,1963 wie es in 
Spätmittelalter und Früher Neuzeit häufig an Herbergen, Klöstern und öffentlichen Gebäuden 
angebracht wurde. Diese Form der Selbstdarstellung wählten vor allem der Adlige und der 
                                                 
1961 Honemann 2000, S. 36. 
1962 Zum Wappenschild mit Sonne und Birnen sowie dem wachsenden Adler und dem dahinter liegenden 
Vortragskreuz cf. die Vergleichsdarstellung auf dem Titelblatt eines Kölner Drucks von 1503: 
http://commons.wikimedia.org/wiki/File :Determinatio_seu_opinio_fratris_Johannis_Capet.jpg (Zugriff: 
22.7.2015). 




geistliche Würdenträger, um „sich und gegebenenfalls sein Gefolge auf der Reise kenntlich zu 
machen.“1964 Eine solche Kennzeichnung hätte man sich also auch am Konventsgebäude der 
Karmeliten vorzustellen. Das Fehlen entsprechender Einstichlöcher auf dem hier eingeklebten 
Exemplar muss nicht gegen die Plausibilität dieser Annahme sprechen, da nicht jedes Blatt 
eines mitgeführten größeren Reisevorrats zur Anwendung gelangte. Unter den Gegebenheiten 
des belegten mehrmonatigen Aufenthalts im Mainzer Karmel1965 dürfte Peraudi sein 
Reisegepäck in dem eigens dafür hergerichteten Gastzimmer deponiert haben und könnte bei 
Abreise Anschlagblätter hier zurückgelassen haben. Ihre farbige Ausmalung ließ sie auch 
noch ein Vierteljahrhundert später so attraktiv erscheinen, dass Johannes de Berchen sein 
Handexemplar der Lyoner Bibel damit ausstattete. Ob die verwandte Thematik zwischen 
beiden Ablasskampagnen hierbei für ihn zusätzlich eine Rolle spielte, ist ungewiss. Das dem 
Buchforscher geläufige Phänomen unerwartet großer Nähe zum historischen Geschehen bei 
der Auswertung kleiner Gebrauchsspuren und Besitzeinträge findet sich durch die 
beschriebenen Exemplarspezifika in der Bibel aus Karmelitenprovenienz damit sogar in 
doppelter Hinsicht bestätigt – sie dürfen als durchaus herausragende ‚Entdeckungen zwischen 
zwei Buchdeckeln‘ eingestuft werden! 
In seinem Vorhaben, die Bibel einem größeren Leserkreis in der Originalsprache zugänglich 
zu machen, wurde Desiderius Erasmus (1439–1536) von seinem Basler Verleger Johann 
Froben unterstützt.1966 Nach Vorarbeiten war der Druck seines Papst Leo X. gewidmeten 
griechisch-lateinischen Neuen Testaments, des „Novum Instrumentum omne“, 1516 
abgeschlossen.1967 Im Zweispaltendruck wurde dem griechischen Text die neue lateinische 
Übersetzung durch Erasmus gegenüber gestellt. Diese erste kritische Ausgabe des Neuen 
Testaments galt seitdem als textus receptus. Die zahlreichen Mängel der unter Zeitdruck zum 
Druck beförderten großformatigen Erstausgabe wurden in der zweiten Auflage von 1519, auf 
die auch Martin Luther in seiner Bibelübersetzung zurückgriff, verbessert. Auch die 
nachfolgenden Auflagen von 1522 und 1527 trugen zu einer Bereinigung bei. Das starke 
Interesse von Befürwortern wie auch Kritikern der zweisprachigen Edition führte zu 
Übersetzungen und zahlreichen Nachdrucken. Ungeachtet dessen, dass Erasmus, wie 
                                                 
1964 Kraack 1997, S. 62.  
1965 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 256r. Cf. dazu die Ausführungen in ) Kap. 7.4.3. 
1966 Cf. zur Einführung u.a. Eckert 1983, Bietenholz 1993 sowie die entsprechenden Abschnitte in Kapitel IV der 
neuen Erasmus-Biographie: Ribhegge 2010. 
1967 (VD16 B 4196). Basel: Johann Froben, 1516. 
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ausgeführt, seit dem Konzil von Trient zu den Autoren zählte, deren Schriften insgesamt 
verboten waren, () Kap. 11.5.2.2.2) erwarben die Karmeliten eine der späten Editionen des 
Neuen Testaments in der Leipziger Oktavausgabe von 1591 gezielt für die 
Konventsbibliothek.1968 
Des Weiteren verdient ein Neues Testament im Sedezformat Hervorhebung, das der höchst 
produktive Drucker-Verleger des Humanismus, Christoph Plantin, in Antwerpen gedruckt 
hatte.1969 Die von ihm begründete erste ‚industrielle‘ Offizin wurde nach seinem Tod als 
„Officina Plantiniana“ von seinem Schwiegersohn Jan Moretus fortgeführt. Als bevorzugter 
Verlag hervorragender humanistischer Gelehrter wie auch als Druckstätte für Liturgica 
begegnet sie im Rahmen der Inhaltsvorstellung immer wieder, so bei den Werken des ihm 
freundschaftlich eng verbundenen Justus Lipsius.1970 () Kap. 13.4.1.2) Das nur 10 x 5.5 cm 
große Bändchen war Teil der Studienbibliothek des Pfarrers Martin Gering () Kap. 12.2.4.2) 
und gelangte noch zu dessen Lebzeiten an die Karmeliten. 
Bevor Luther die Bibel übersetzte, entstanden im Zeitraum von 1466–1522 bereits 18 
deutschsprachige Übersetzungen der Vulgata, die in einem gewissen sprachlichen und vor 
allem gestalterischen Abhängigkeitsverhältnis voneinander standen.1971 Innerhalb dieser 
Tradition gilt die 1507 von Johann Otmar in Augsburg gedruckte ‚Otmar-Bibel‘1972 als 13. 
deutsche Bibel, finanziert und in Auftrag gegeben durch den Augsburger Verleger Johann 
Rynman. Otmar setzte bei dieser Arbeit die Augsburger Druckertradition fort und benutzte die 
Original-Druckstöcke der ‚Schönsperger-Bibeln‘ aus den Jahren 1487 und 1490.1973 Da deren 
Format deutlich kleiner war, musste er die 109 Holzschnitte für den breiteren Satzspiegel 
seiner Bibel beid- oder einseitig mit schmalen Schmuckleisten erweitern. Einige Exemplare 
wurden auf Grund der großen Nachfrage vor dem Verkauf in einer beschleunigten 
Schablonentechnik koloriert, wobei nicht selten mangelnde Sorgfalt bemerkt werden kann. Im 
                                                 
1968 Leipzig: Michael Lantzenberger, 1591 (VD16 B 4217). StB Mainz, Sign.: XIV a 84. 
1969 Novum Testamentum Iesu Christi. Antwerpen: Christoph Plantin, 1569 (Voet 1980, Nr. 706.).  
StB Mainz, Sign.: 569/6 ®.  
1970 Zu seiner Druckerei insgesamt: Nave 1990; zu Lipsius besonders S. 83f. 
1971 Grundlegend dazu: Eichenberger 1977. 
1972 Cf. zur Otmar-Bibel u.a. Eichenberger 1977, S. 135–138 und Landgraf 2005, S. 82. 
1973 Augsburg: Johann Schönsperger, 1487 (GW 4305; BSB-Ink B-492) (11. deutsche Bibel); Augsburg: Johann 
Schönsperger, 1490 (GW 4306; BSB-Ink B-493) (12. deutsche Bibel). 
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Bestand der Mainzer Karmeliten hat sich eine nicht kolorierte Ausführung erhalten.1974 
Allerdings stammt nur der erste Teil aus Karmelitenprovenienz, während der zweite Band Teil 
der Mainzer Kapuzinerbibliothek war. Da es sich bei Band 1 nicht um eine Kauferwerbung 
des Klosters, sondern um eine späte Übernahme aus nicht identifizierbarem Vorbesitz handelt, 
ist durchaus denkbar, dass man im Karmel kein vollständiges Exemplar der Otmar-Bibel 
besaß. Bei einer systematischen Kauferwerbung durch den Konvent hätte man dagegen 
wahrscheinlich Vollständigkeit erwartet. Der heutige Erhaltungszustand des 
Karmelitenexemplars ist beklagenswert schlecht, und auch schon in früheren Jahrhunderten 
bestand offensichtlicher Bedarf an einer umfassenden Reparatur des durch intensive 
Benutzung stark in Anspruch genommenen Bandes. Dass die Otmar-Bibel von 1507 wie auch 
die von Johanns Sohn Silvan 1518 gedruckte Ausgabe vergleichsweise selten in öffentlichen 
Bibliotheken erhalten sind, wird auch als Ergebnis des Verschleißes durch Gebrauch 
gedeutet.1975 Von dem ursprünglichen Halblederüberzug sind nach dem Einsatz von rötlichem 
Reparaturleder nur noch Fragmente erhalten, die keine Werkstattbestimmung mehr zulassen. 
Dennoch bieten die unveränderten Spiegel der Holzdeckel noch verwertbare Hinweise auf 
Vorbesitz und Einbandgeschichte: Im vorderen Spiegel formulierte ein privater Vorbesitzer 
den Entwurf eines deutschsprachigen Briefes und schloss eine Rechnungsaufstellung an. Der 
hintere Spiegel ist mit fragmentierter Kalendermakulatur ausgekleidet, die dem Jahr 1520 
zuzuordnen ist und von Peter Schöffer d. J. gedruckt wurde. Zwar hatte Schöffer seit 1518 in 
Worms eine Zweigstelle seiner Druckerei aufgemacht, doch erschienen bis 1520 weiterhin 
auch in Mainz Schöfferdrucke.1976 Bei Erhalt des originalen Einbands hätte eine 
Einbandbestimmung Mainz als Entstehungsraum weiter erhärten oder auch entkräften 
können. 
) Abb. 210: GM Mainz, Ink 2611, Bd. 1 (Kalenderfragment Spiegel RD) 
Ausgaben der katholischen Bibeln aus gegenreformatorischer Zeit fanden sich in den meisten 
Mainzer Kloster- und Ordensbibliotheken; etwa in der Kartause, im Jesuitenkolleg und auch 
im Karmel. So war die Konventsbibliothek im Besitz der ersten von drei katholischen Bibeln 
des 16. Jahrhunderts durch eine späte Ausgabe des von Luthers sächsischem Kontrahenten 
                                                 
1974 Augsburg: Johann Otmar, 1507 (VD16 B 2675). GM Mainz, Sign.: Ink 2611, Bd. 1.  
1975 Eichenberger 1977, S. 138. 
1976 Für einen Austausch zu diesem Kalenderfragment danke ich Professor Dr. Richard Kremer (Dartmouth 
College, Hanover NH) und Dr. Oliver Duntze (Berlin), der die Typenbestimmung der Auszeichnungtype 
(Nachguss der Donat-Kalender-Type) leistete. 
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Hieronymus Emser (1478–1527)1977 übersetzten „New Testament“. Auf Grund seines 
unvollständigen Erhaltungszustands ist das Exemplar nicht zweifelsfrei bibliographisch zu 
bestimmen, doch scheint sicher, dass es sich um ein Rarissimum handelt!1978 Die fehlenden 
Seiten zu Beginn des Buches erschweren darüber hinaus seine exemplarspezifische Analyse, 
da mit dem Textverlust auch Kauf- und Besitzeinträge verloren gegangen sein können. Die 
Einbandgestaltung mit einer großen Platte zur Geburt Christi lässt kaum Zweifel daran 
aufkommen, dass das Exemplar von einem privaten Vorbesitzer stammte, in dessen Bibliothek 
die solchermaßen ausgestattete Bibel einen herausgehobenen Platz gehabt haben muss.  
Den 1527 nach Vorarbeiten unter dem Titel „Das naw testament“ gedruckten Bibelteil1979 
hatte Johann Dietenberger nach Emsers Tod bearbeitet und 1529 herausgegeben. Auch seine 
eigene, im 17. Jahrhundert unter dem Namen ‚Dietenberger-Bibel‘ geläufige erste katholische 
Vollbibel gehörte zum Fonds des Mainzer Konvents. Der spätmittelalterliche 
Kontroverstheologe aus dem Dominikanerorden Johann Dietenberger (1475–1537)1980 wurde 
nach dem Studium in Köln und Heidelberg an der Mainzer Universität 1515 zum Doktor der 
Theologie promoviert, hatte den Konventen seines Ordens in Frankfurt und Koblenz als Prior 
vorgestanden und in Mainz seit 1532/33 eine Theologieprofessur bekleidet.1981 Die editio 
princeps seiner Bibel erschien 1534 in Mainz,1982 als Antwort und Korrektur auf die 
                                                 
1977 Cf. als Einführung u.a. Smolinsky 1991b. 
1978 Das New Testament. [S.l.], [ca. 1654]. StB Mainz, Sign.: 654/5 ®. Ein vorausgehender „Ewigwerender 
Kalender“, der im Jahr 1654 beginnt, ermöglicht eine ungefähre Datierung der Ausgabe zwischen 1654 und 
1674. Die katholischen Bibeln des 16.–18. Jahrhunderts behandelt in seiner gelungenen Untersuchung Köster 
1995. Seiner Arbeit ist eine Bibliographie in größtmöglicher Vollständigkeit beigegeben, die jedoch ebenfalls 
nicht zur Identifikation des Mainzer Exemplars führt, da die Kollationsangaben bei den mit einem Kalender 
versehenen Ausgaben selbst unter Berücksichtigung der in Mainz fehlenden Seiten damit nicht in Deckung 
zu bringen sind. Dr. Uwe Köster (Hannover) bin ich zu Dank für eine erneute Beschäftigung mit der 
Thematik und dem Mainzer Bestand dankbar. Er kommt zu dem Ergebnis, es müsse sich „um einen sehr rar 
gewordenen Druck handeln, von dem die Stadtbibliothek Mainz das einzig mir bislang bekannte Exemplar 
verzeichnet“. (per Mail Mai 2014) 
1979 Dresden: Wolfgang Stöckel, 1527 (VD16 B 4374). Köster 1995 führt die Erstausgabe in seiner Bibliographie 
als Nr. 1 auf. 
1980 Zu ihm cf. Fabisch 1991a. Daneben ist auch noch eine ältere Monographie zu Leben und Werk Dietenbergers 
zu berücksichtigen: Wedewer 1888. 
1981 Benzing 1986, S. 14f. 
1982 Biblia, beider Allt unnd Newen Testamenten … Mainz: Peter Jordan, 1534 (VD16 B 2693). Die StB Mainz 
besitzt ein Exemplar aus der Provenienz der Mainzer Kartause unter der Signatur XIV b:2°/31 ®. Köster 
1995 führt die Erstausgabe in seiner Bibliographie als Nr. 72 auf; die Liste der besitzenden Bibliotheken 
verdeutlicht den hohen Verbreitungsgrad. Cf. hierzu und zu den in Mainz gedruckten Katechismen des 16. 
Jahrhunderts: Simon 2000. 
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zeitgleiche Bibelübersetzung Martin Luthers. In der Folgezeit verlegte die 
gegenreformatorisch geprägte Dynastie der Quentel(l)s in Köln Dietenbergers Bibel, die sich 
in den katholischen Kernlanden großer Nachfrage und Beliebtheit erfreute und „zur Bibel der 
katholischen Bevölkerung für die nächsten Jahrhunderte werden“ sollte.1983 Die Mainzer 
Erstausgabe ist im erhaltenen Karmelitenbestand nicht überliefert, doch findet sich hier ein 
Exemplar des 1605 entstandenen Mainzer Drucks aus der Offizin von Balthasar Lipp.1984 
Bevor die Karmeliten die handliche Bibel im Sedezformat nutzen konnten, besaß sie der 
Ordensbruder Carolus a Sancto Anastasio () Kap. 12.2.3.7) und hinterließ in dem Exemplar 
Spuren seines aneignenden Gebrauchs: zwischen den Titelzeilen trug er einen Vers aus Psalm 
83, 11 ein: Elegi abiectus esse in domo Dei mei und versah seinen Namen mit der üblichen 
Aufforderung zu einem fürbittenden Gebet. Dass es sich bei dem Eintrag FF Carmelitaru[m] 
Conventus Moguntini nicht um einen Vermerk des Bibliotheksverwalters handelt, lässt nicht 
nur die gegenüber der Standardform abweichende Formulierung vermuten; vielmehr ergibt 
sich dies zwingend aus der Gleichhändigkeit aller handschriftlichen Notizen auf der Seite. Der 
Karmelit hielt die Übereignung des Exemplars an die Gemeinschaft der Brüder im Mainzer 
Karmel fest. Die Gebetsbitte brachte er vermutlich aber bereits mit Beginn der persönlichen 
Nutzung an, was unterstreicht, dass ihm eine spätere Abgabe jederzeit bewusst war. 
Bemerkenswert ist auch, dass Carolus am Ende des Buches ein allgemeines 
Sündenbekenntnis in deutscher Sprache niederschrieb, beginnend mit den Worten: Ich armer 
Sünder widersage dem bösen Feindt, allen seinen Eingaben, Raht undt That…1985 
) Abb. 211: StB Mainz, 605/6 ® (Titelblatt mit Besitzeinträgen) 
Johannes Eck (1486–1543) hatte zunächst in Heidelberg, Tübingen und Köln studiert und 
erfuhr an seinem letzten Studienort Freiburg entscheidende Prägungen durch die Kontakte zu 
Geiler von Kaysersberg und Jakob Wimpfeling. Ecks ursprüngliche Affinität zum 
Humanismus veranlasste Konrad Peutinger, ihn für das Amt des Theologieprofessors an der 
Universität Ingolstadt zu empfehlen, die zu einer Hochburg der Gegenreformation werden 
sollte. In den Auseinandersetzungen zwischen Luther und den Anhängern Roms wurde Eck 
                                                 
1983 Jüstel 2003, S. 63. 
1984 Das newe Testament nach alter in Christlicher Kirchen gehabter Translation trewlich verteutscht … 
(VD17 824:725206G). Mainz: Balthasar Lipp für Köln: Arnold Quentel(l), 1605. StB Mainz, Sign.: 605/6 ®. 
Köster 1995 führt die Ausgabe in seiner Bibliographie als Nr. 125 auf. 
1985 Seit wann diese Beichtformel im Druck überliefert ist und als allgemein bekannt vorausgesetzt werden kann, 




bald einer der erbittertsten Gegner des Reformators und der wichtigste katholische 
Kontroverstheologe.1986 Die von ihm im Auftrag der bayerischen Herzöge auf der Grundlage 
der Vulgata erarbeitete oberdeutsche Bibelübersetzung „Bibel Alt und new Testament…“ ist 
die dritte der katholischen Korrekturbibeln und respondiert ebenfalls unmittelbar auf Luther. 
Ecks Übersetzung des Neuen Testaments lässt den Rückgriff auf Emser erkennen, während 
das Alte Testament bei ihm eine eigenständige Note trug und im Vergleich zur Dietenberger-
Bibel weniger Rückgriffe auf den hebräischen Urtext enthielt.1987 Nach dem Erstdruck von 
1537 wurde diese zweite katholische Vollbibel im Folioformat noch fünfmal neu aufgelegt1988 
und war insbesondere in den katholischen Regionen Oberdeutschlands stark nachgefragt.1989 
Auch auf diese Übersetzung hatten die Mainzer Karmeliten in ihrem Bestand Zugriff; das 
sichtlich viel benutzte Exemplar war zuvor in privatem Besitz verschiedener Personen 
gewesen, die in mindestens drei Händen längere deutschsprachige Notizen auf dem vorderen 
Spiegel hinterlassen hatten. Der vermutlich erste Buchbesitzer datierte seinen Eintrag 
1591.1990  
Dass es daneben auch Bibelübersetzungen und -bearbeitungen protestantischer Autoren in der 
Karmelitenbibliothek gab, sei an zwei für die Bibelwissenschaft besonders wichtigen 
Ausgaben verdeutlicht: Im Zentrum des verlegerischen Schaffens Robert Estiennes 
(1499/1503–1559) standen griechische und lateinische Klassiker, französische und lateinische 
Wörterbücher, Editionen und Übersetzungen der Bibel. Seine Ausgaben versah Estienne oft 
mit Vorworten und Kommentierungen, die sich bewusst an eine Leserschaft auch außerhalb 
                                                 
1986 Cf. Iserloh 1991, dessen Beitrag sich vor allem auf die Entwicklung des Verhältnisses zu Karlstadt und 
Luther und die theologischen Differenzen konzentriert, die Bedeutung der ‚Eck-Bibel‘ innerhalb der 
katholischen Korrekturbibeln hingegen nicht eigens thematisiert. 
1987 Cf. zu den sprachlichen und theologischen Beziehungen, Abhängigkeiten und Unterschieden zwischen den 
drei Korrekturbibeln ausführlich Köster 1995.  
1988 Köster 1995 führt die sechs Auflagen in seiner Bibliographie der Bibeldrucke als Nr. 150–155 auf. 
1989 Neben der Bibel besaß die Konventsbibliothek eine Abhandlung über das Sakrament der Buße, in der sich 
Eck bereits im Titel gegen Luthers Bußlehre wandte, einem zentralen Streitpunkt ihrer theologischen 
Auseinandersetzungen und neben dem Ablass ein Kernthema der Reformation: De poenitentia & confessione 
secreta semper in ecclesia dei observata, contra Lutherum, libri duo … [Straßburg]: Ulrich Morhart d. Ä., 
1522 (VD16 E 409). StB Mainz, Sign.: 522/3 ®. Smolinsky 2002 erläutert in seiner Darstellung der 
dogmatischen Hauptpunkte Ecks auch dessen traditionell geprägte Bußtheologie. (S. 110–112) Dass die 
Karmeliten das Exemplar nicht allein zum Studium der dogmatischen Kontroversliteratur nutzten, sondern 
der weiblichen Figur (Diana) auf dem Titelholzschnitt besonderes Interesse entgegenbrachten, stellt das 
durch heftige Berührung entstandene Loch an ‚pikanter‘ Stelle eindrücklich unter Beweis.  
1990 Augsburg: Alexander Weißenhorn I.; Ingolstadt: Georg Krapf, 1537 (VD16 B 2702). StB Mainz,  
Sign.: XIV d:2°/78 ®. 
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der Gelehrtenwelt richteten. Der Rückgriff auf die den Druckvorlagen zugrunde liegenden 
Quellen prägte Estiennes Arbeitsweise, ganz besonders im Fall der von ihm nicht nur 
gedruckten, sondern auch übersetzten Bibel. Vorliegende Übersetzungen und eigene Varianten 
stimmte er in engem Kontakt mit gelehrten Theologen ab und versah sie mit Kommentaren 
und Ergänzungen¸ was den Unwillen der Zensurbehörde an der Pariser Sorbonne erregte und 
schließlich zu einem Verkaufsverbot der 1528 fertig gestellten und in Paris gedruckten Biblia 
führte. Estienne reagierte auf diese Arbeitserschwernis mit der Konversion zum Calvinismus 
und siedelte 1551 mitsamt seiner Druckerei nach Genf über, wo er u.a. die Werke Johannes 
Calvins herausbrachte. Es schlossen sich verschiedene Editionen von Bibelteilen und 
Gesamtausgaben an1991 – ein Verdienst Estiennes bestand hier im Einsatz der durchgehenden 
Versnummerierung, wie sie erstmals in der Lyoner Ausgabe von 1528 Anwendung gefunden 
hatte, ohne allerdings von nachfolgenden Herausgebern übernommen worden zu sein. Somit 
war die von Estienne 1555 in Genf zum Druck beförderte Edition die erste danach in dieser 
Weise strukturierte lateinische Vollbibel. Das im Rekonstruktionsbestand ermittelte 
Exemplar1992 hatte der Karmelit Aegidius Weis(s) bemerkenswerterweise in seiner Hand- und 
Studienbibliothek besessen und später der Gemeinschaft übergeben. () Kap. 12.2.3.4)  
Mit „La Bibbia. Cioè, I Libri Del Veccio, E Del Nuovo Testamento…“1993 besaßen die 
Karmeliten die „erste wirklich protestantische Bibel in italienischer Sprache“.1994 Ihr 
Übersetzer war der aus Lucca stammende Calvinist Giovanni Diodati (1576–1649), dessen 
Familie zu den Glaubensflüchtlingen gehörte, die die Stadt hatten verlassen müssen und sich 
in Genf ansiedelten. Hier wurde Diodati als Professor für hebräische Sprache und Theologie 
Nachfolger Théodore de Bèzes an der von Calvin gegründeten Akademie. Seine erstmals 
1607 auf eigene Kosten in Genf gedruckte Bibelübersetzung aus dem Hebräischen und 
Griechischen, die ihm bleibende Beachtung verschaffte, rechnet man zu den qualitätsvollsten 
der Reformationszeit;1995 die Erstausgabe im Quartformat ohne Angabe des Erscheinungsortes 
                                                 
1991 Cf. dazu die Aufstellung am Ende von Benoit 1968, der sich mit Estiennes Bedeutung für Edition und 
Übersetzung der Bibel im 16. Jahrhundert befasst. 
1992 Biblia. R. Stephanus Lectori…[Genf]: Conrad Bade, Robert Estienne, 1555. (Chaix 1966, S. 24f.).  
StB Mainz, Sign.: XIV a 43 ®. 
1993 [Genf]: Jean de Tournes d. J., 1607. StB Mainz, Sign.: XIV a:4°/24 ® 
1994 Hamel 2002, S. 238. 
1995 Bautz 1990g.  
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druckte Jean de Tournes d. J.1996. Diodati verselbstständigte die ursprüngliche Druckermarke 
und verwandte sie auch als Motto für die philologisch überarbeitete Zweitauflage von 1641, 
die bei Petrus Chouet in Genf erschien.1997 Mit seiner Übersetzung richtete sich Diodati vor 
allem an die protestantischen Landsleute in der Schweiz und leistete einen Beitrag zur 
Verbreitung reformatorischen Gedankenguts in einer Zeit scharfer konfessioneller 
Auseinandersetzungen.1998 Ein bewusster Kauferwerb durch die Konventsbibliothek wäre für 
diesen Titel ungewöhnlich gewesen, und tatsächlich lässt ein nur noch fragmentarisch 
erhaltener Eintrag erkennen, dass eine Privatperson das Exemplar 1614 erworben hatte, von 
der es unter nicht weiter benennbaren Umständen seinen Weg in den Karmel fand. 
Diodatis Bibelübersetzung erschien in einer Zeit, in der die Verbreitung und Lektüre 
volkssprachiger Bibeln verboten bzw. nur mit Einschränkungen für bestimmte Personen 
zugelassen waren.1999 Erst 1757 wurde die Verordnung „Dominici gregis custodiae“ Papst 
Pius IV. vom 24.3.15642000 aufgehoben; dessen ungeachtet sind dem Karmelitenexemplar 
keine äußerlich erkennbaren Benutzungseinschränkungen oder Warnhinweise zu entnehmen. 
Die Bibel wurde in die bestehende Sammlung von Bibeln und Bibelkommentaren der 
Fachgruppe A integriert. Diese vorbehaltlose Aufnahme kann angesichts der vollständigen 
bibliothekarischen Bearbeitung des Bandes kaum mit Nachlässigkeit erklärt weden, sondern 
darf im Gegenteil als ein bemerkenswertes Zeichen zunehmender Offenheit gegenüber dem 
reformatorischen Schrifttum im Kloster gelten. Im Vergleich zu den geschilderten 
Zensurmaßnahmen des 16. Jahrhunderts, etwa bei Werken Luthers und Melanchthons, ist hier 
eine Nuancenverschiebung in der Bibliothekspolitik erkennbar. () Kap. 11.5.2.2)  
) Abb. 212: StB Mainz, XIV a:4°/24 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
                                                 
1996 Er stammte aus einer angesehenen und produktiven protestantischen Lyoner Drucker-Dynastie und ist 
erkennbar an der Devise „SON ART EN DIEV“. 
1997 Cf. dazu Campi 2009, S. 228. Der Autor liefert insgesamt eine umfassende Analyse zur Bibelübersetzung 
Diodatis. 
1998 Campi 2009, S. 230 geht auf diesen Aspekt ausführlich ein und spricht von dem doppelten Zweck der 
Ausgabe: „de fournir une version claire et fidèle du texte biblique à l’Église italienne de Genève, et de 
favoriser la diffusion des idées évangéliques en Italie“. 
1999 Cf Fragnito 1997, S. 323f. 
2000 Cf. Denzinger 2009, Nr. 1851–1861. 
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13.2.1.2 Kommentare, Summen, Hand- und Wörterbücher 
Hugo de Sancto Caro (um 1190–1263), einer der herausragenden Theologen aus dem 
Dominikanerorden an der Pariser Universität, verfasste nicht nur die erste Bibelkonkordanz 
und die frühesten Bibelkorrektorien als Voraussetzung zur quellengenauen Übersetzung, 
sondern auch Postillen zu beiden Büchern der Bibel. Von der siebenbändigen 
Inkunabelausgabe, die von dem Basler Drucker Johann Amerbach für Anton Koberger seit 
1498 auf den Markt gebracht wurde, konnten im Karmelitenbestand nur noch die Bände 2, 4, 
5 und 6 aus dem Vorbesitz der Weinheimer Karmeliten ermittelt werden.2001 Ihre Einbände 
entstanden in der Werkstatt „Augustinerkloster, 2. Gruppe“, die mit Koberger in 
Geschäftsbeziehungen stand. () Kap. 11.6.1.2) Die übrigen vier Bände sind mit Sicherheit 
zur unbekannten Verlustquote zu zählen. Bei der späteren Ausgabe der Postillen, 1504 
ebenfalls in Basel erschienen, ist gegenüber der Inkunabelausgabe das veränderte Druckbild 
mit Klammerglosse hervorzuheben. Auch sie hat sich nur fragmentarisch im Fonds erhalten. 
Die Bände 3 und 6 wurden 1560 und 1562 von einem Simon Venatorius für jeweils zwei Taler 
in Mainz gekauft und gelangten von diesem unter nicht bekannten Umständen in die 
Konventsbibliothek.2002 Im 6. Band nennt Venatorius den Verkäufer Valentin Renner, der auch 
als Käufer einer heute in Schaffhausen aufbewahrten Handschrift belegt ist.2003  
Theophylactus de Achrida (um 1055–um 1126), Erzbischof von Ohrid, kommentierte als 
letzter byzantinischer Theologe das Alte und Neue Testament und erlangte durch seine 
bibelexegetischen Werke, die im Mittelalter zu den Standardwerken zählten, bleibende 
Bedeutung.2004 Vier Ausgaben des 16. Jahrhunderts seiner Auslegungen zu den vier 
Evangelien bzw. den Paulusbriefen haben die Aufhebung des Konvents überdauert,2005 
                                                 
2001 Biblia latina cum postillis Hugoni … [Basel: Johann Amerbach für Anton Koberger, 1498–1502] (GW 4285; 
BSB-Ink B-481). GM Mainz, Sign.: Ink 2378 (Bd. 2), Ink 2067 b (Bd. 4), Ink 2329 (Bd. 5), Ink 2636 (Bd. 6). 
EBDB = w000090. 
2002 Basel: Johann Amerbach, Johann Froben, Johannes Petri für Anton Koberger, 1504 (VD 16 B 2582).  
GM Mainz, Sign.: Ink 2516 (= Bd. 6) und GM Mainz, Sign.: Ink 2633 (= Bd. 3). 
2003 Valentin Renner, Brückenbauer und Äußerer Rat in Wien, kaufte das „Klosterneuburger Evangelienwerk“, 
eine Prachthandschrift des 14. Jahrhunderts, 1562 auf dem Wiener Hohen Markt.  
StB Schaffhausen, Sign.: Gen. 8. Der Besitzeintrag findet sich auf fol. 6v:  
http://www.e-codices.unifr.ch/de/sbs/0008/6v/0/Sequence-1030 (Zugriff: 23.7.2015). 
2004 Cf. als Einstieg zu ihm: Podskalsky 2000b sowie vom selben Autor die Ausführungen zur Homiletik im 
Rahmen seiner Gesamtdarstellung: Podskalsky 2000a, hier besonders S. 197f. und S. 233–235. 
2005 In quatuor evangelia enarrationes …: Basel: Andreas Cratander, 1525 (VD16 B 4600). StB Mainz,  
Sign.: XI mm:2°/733 ®, Nr. 3; Basel: Andreas Cratander, 1527 (VD16 B 4604). StB Mainz,  
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darunter ein Exemplar als direkte Erwerbung der Mendikanten. Zu den Vorbesitzern der drei 
als Geschenk übernommenen Bände zählt auch der Karmelit Christian Heppendorff. () Kap. 
12.1.2.2.7) 
Selbstverständlich war der einflussreichste Bibelexeget des Mittelalters, der Franziskaner 
Nicolaus de Lyra (um 1270–1349),2006 in der Konventsbibliothek zu finden: In der „Postilla 
litteralis super totam Bibliam“, seinem wichtigsten Werk, wollte er sowohl Grundsätze als 
auch Qualität der Auseinandersetzung mit der Bibel unter Einbeziehung der Exegese Rashis 
und anderer rabbinischer Quellen festschreiben und verbessern. Sie wurde nach der um die 
„Postilla moralis“ ergänzten editio princeps von 1471/72 in Rom2007 vielfach übersetzt und 
nachgedruckt.2008 Die Schrift, in der seine exegetische Methode der Interpretation nach dem 
Literalsinn zu ihrer reinsten Ausprägung gelangte,2009 nimmt eine „hermeneutische 
Schlüsselstellung“ ein und bereitete der humanistischen Bibelauslegung den Weg.2010 Die 
Mainzer Karmeliten besaßen den dritten Band einer venezianischen Inkunabelausgabe von 
1488,2011 die sie als Geschenk übernommen hatten.  
Christian Heppendorff hatte den Brüdern als Teil seiner testamentarischen Schenkung 1590 
mindestens den 1. und 4. Band einer sechsbändigen Bibelausgabe mit der „Glossa ordinaria“ 
Nicolaus de Lyras überlassen,2012 die beide aus einer identischen Buchbinderei stammen. Eine 
                                                                                                                                                        
Sign.: XI ii:2°/511 ®, Nr. 1; Köln: Peter Quentel(l), 1542 (VD16 B 4618). StB Mainz, Sign.: XI ii:2°/516 ®. 
In omnes divi Pauli epistolas enarrationes …: Antwerpen: Joannes Steelsius, 1564. StB Mainz, Sign.: 564/9. 
2006 Cf. zur Einführung in Person und Werk: Ruh 1987. 
2007 Rom: Conradus Sweynheym, Arnold Pannartz, 1471–1472. 5 Bände (GW M26523; BSB-Ink N-110). 
Hierbei handelte es sich um den ersten Bibelkommentar überhaupt. 
2008 Eine bibliographische Zusammenstellung der lyranischen Schriften und ihrer Drucküberlieferung bietet 
Gosselin 1970, der mit seiner Arbeit einen Anstoß zur Auseinandersetzung mit den Nachwirkungen und der 
Rezeption Nicolaus de Lyras in der Frühen Neuzeit geben wollte.  
2009 Cf. die kurze Einführung von Reinhardt 1993. Zum vierfachen Schriftsinn als bibelexegetischer Methode cf. 
u.a. Schumacher 2010, S. 35–39. 
2010 Leppin 2007, S. 152. 
2011 Postilla litteralis in vetus et novum testamentum … Venedig: [Bonetus Locatellus für] Octavianus Scotus], 
1488 (GW M2654; BSB-Ink N-116; Gosselin 1970; Nr. 36). GM Mainz, Sign.: Ink 1729.  
2012 Dass die Ausgabe bei Überlassung an den Karmel komplett war, lässt sich heute nicht mehr verifizieren, 
scheint aber plausibel, zumal Heppendorff auch im Fall einer großen Augustinus-Edition das vollständige 
Werk besaß. Basel: Johannes Petri, Johann Amerbach, Johann Froben, 1502 (VD16 B 2581; Gosselin 1970; 
Nr. 49). GM Mainz, Sign. Ink 2624 (Teil 1), Ink 2342 (Teil 4). 
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Zuweisung des interessanten und ungewöhnlichen Stempelmaterials gelang bislang nicht,2013 
doch scheint es sich um eine qualitätvolle Werkstatt gehandelt zu haben. Da der Lebens- und 
Wirkungsraum des ansonsten kaum bekannten Karmeliten durch eine Bestimmung der von 
ihm beauftragten Buchbinder weitere Facetten erfahren könnte, scheint die Weiterverfolgung 
lohnend. () Kap. 15.3) Die ‚Bildzitate‘ im Anhang mögen einen ersten Eindruck davon 
geben.  
) Abb. 213: GM Mainz, Ink 2342 (Stempelmaterial) 
) Abb. 214: GM Mainz, Ink 2342 (Stempelmaterial) 
) Abb. 215: GM Mainz, Ink 2342 (Stempelmaterial) 
Die „Biblia latina“ mit ihrer „Postilla litteralis“ wurde meist begleitet von den sie heftig 
attackierenden „Additiones“ des späteren Bischofs Paulus Burgensis () Kap. 13.2.4) und 
einer darauf reagierenden Verteidigung der Postilla durch den Franziskanerbruder Matthias 
Döring. Diese Abfolge gilt auch für die fünfbändige Inkunabelausgabe, die 1481 bei Nicolas 
Jenson in Venedig erschien. Vier Bände2014 haben sich aus der Handbibliothek des 
Karmelitenpriors Johannes Lapicida erhalten; () Kap. 12.1.2.2.1) sie wurden zur Aufnahme 
in die Konventsbibliothek angekettet und erhielten bei der späteren Systematisierung 
aufeinander folgende Individualsignaturen in der Gruppe A. Das Fehlen des letzten Teilbandes 
ist vermutlich als Verlust nach Aufhebung des Klosters zu bewerten. 
Der Franziskaner Johannes Marchesinus (um 1300) verfasste mit dem „Mammotrectus super 
Bibliam“ eines der zentralen Hand- und Hilfsbücher des Spätmittelalters zur Bibel, das zum 
einen Verständnishilfen zu terminologischen und inhaltlichen Fragen, darüber hinaus auch 
sprachliche und grammatische Erläuterungen gab und zudem ergänzende Texte zu 
liturgischen, hagiographischen und homiletischen Themen enthielt. Nach der editio princeps, 
die Peter Schöffer 1470 in Mainz druckte, war das Werk bis zum Ende des 15. Jahrhunderts 
beliebt und wurde mehrfach nachgedruckt, wurde allerdings von den Humanisten und 
Reformatoren weitestgehend abgelehnt. Neben Erasmus gehörte auch Martin Luther zu den 
Kritikern der als unvollständig und ekklektisch empfundenen Arbeit.2015 Für die Mainzer 
                                                 
2013 Das Stempelmaterial ist in der Einbanddatenbank nicht zu ermitteln. Auch die Hinzuziehung von 
Einbandspezialisten führte in diesem Punkt nicht weiter.  
2014 Venedig: [Johannes Herbort] für Johann von Köln, Nicolas Jenson et socii, 1481. (GW 4286; BSB-Ink B-
444; Gosselin 1970; Nr. 26). GM Mainz, Sign.: Ink 1775 (Bd. 1); Ink 2606 (Bd. 2); Ink 2039 (Bd. 3) und  
Ink 2277 (Bd. 4). 
2015 Zum Werk cf. Berger 1879, S. 19–22; hier auch die Bezugnahme auf Luther, der den Mammotractus zu dem 
„Eselsmist“ zählte, den man an Klosterschulen lehrte. (S. 21f.) 
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Karmeliten stellte der „Mammotrectus“ eine willkommene Hilfe beim Zugang zum 
Bibelstudium dar; das von ihnen erworbene Exemplar der Kölner Ausgabe von 1479 wurde in 
der Konventsbibliothek unter der Systemgruppe A der Biblica eingeordnet.2016 Zur leichteren 
Handhabung legten die Brüder ein Vocabularius in mammotrectum secundum ordinem 
alphabeticum an und fügten diesen handschriftlichen Teil in den bereits gebundenen Band 
vorne ein. Die nachträgliche Ergänzung ist an den per Hand vermerkten Zählungen zum 
jeweiligen Lagenbeginn (primus quaternius …) am Fuß der Inkunabelseiten zu erkennen. Ob 
es die Handschriftenmakulatur im Einband und die ergänzende Handschrift am Schluss 
waren, die Fischer bewogen, gerade diesen Band auszuwählen, kann nur gemutmaßt werden. 
Er setzte ihn auf sein Inventaire des livres zur Übernahme durch die 
Universitätsbibliothek,2017 wo er als Mammetract. [!] in St. Biblia. Colon. 2° unter der 
Nummer 82 steht. 
Das beliebte Handbuch zur Bibelexegese, die „Figurae Bibliae“ des Augustiner-Eremiten 
Antonius de Rampegollis (um 1360–um 1430), wurde mit dem Kölner Frühdruck von 
15112018 aus dem Vorbesitz eines Karmeliten bereits unter dem Aspekt der indizierten 
Literatur im Karmel vorgestellt. () Kap. 11.5.2.2.2) Eine handschriftliche Teilüberlieferung 
des Textes liegt zudem im Anschluss an eine Nürnberger Inkunabelausgabe der „Quaestiones 
quodlibetales“ Thomas von Aquins vor.2019 Als Schreiber subskribierte 1455 Nicolaus Molitor 
aus Ebern, Komtur des Deutschen Ordens in Münnerstadt und dort seit 1510 Pfarrer.2020 Das 
Handschriftenfaszikel und der fast 20 Jahre später entstandene Druck wurden als 
Holzdeckelband mit 1/1-Kalblederbezug zusammen eingebunden. Die Karmeliten müssen das 
Exemplar übernommen haben.  
                                                 
2016 Köln: Johann Koelhoff, 1479 (GW M 20796). GM Mainz, Sign.: Ink 2273. 
2017 StA Mainz 60/1331, Inventaire des livres provenant du couvent des Carmes. 
2018 GM Mainz, Sign.: Ink 912. 
2019 Quodlibeta duodecim. Nürnberg: Johann Sensenschmidt, Andreas Frisner, 1474 (GW M46333;  
BSB-Ink T-250). GM Mainz, Sign.: Ink 2365. 
2020 Cf. zu ihm:Weiß 1991, S. 455 und Schöffler 1991, der „Nikolaus Müller/Molitor von Ebern“ als Nr. 37 in 
den Listen zum Personalstand der Kommende Münnerstadt aufführt. (S. 335) 
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Auch die Glossen zum Neuen Testament des Johannes Schlitpacher (1403–1482) in der 1460 
von Andreas Vischel gefertigten Abschrift2021 fanden unter den übernommenen Handschriften 
des 15. Jahrhunderts Erwähnung. () Kap. 12.1.1.3) 
Der aus Nijmegen stammende Franziskaner Antonius Broickwy von Königstein (1470–1541) 
wirkte als Domprediger in Köln und verfasste eine Bibelkonkordanz, die erstmals 1529 in 
Köln gedruckt wurde.2022 Der Titelfassung zufolge richtete sie sich sowohl an die im Amt 
stehenden Seelsorger als auch an die Studierenden der Theologie: „non solum divini verbi 
concionatoribus, verum etiam studiosis omnibus summope utiles ac necessariae“. Im Mainzer 
Karmel besaß man eine heute in deutschen Bibliotheken ansonsten nicht mehr nachweisbare 
Pariser Ausgabe von 15502023 des mehrfach aufgelegten Hilfsmittels für die Arbeit mit der 
Heiligen Schrift. Das Exemplar war den Brüdern von dem Karmeliten Michael Ursinus 
(Wölfl) überlassen worden – vermutlich 1584, während seiner Zeit als Prior im Mainzer 
Konvent.2024 Den autographen Eintrag ergänzte der Karmelitenbibliothekar und fügte 
gleichzeitig eine Signatur an. Der baccalaureus theologiae sollte in der Folgezeit eine Rolle 
während der skizzierten Auseinandersetzungen im Frankfurter Konvent um die Person des 
Johannes Münzenberger spielen. () Kap. 12.1.2.2.8) Für das Jahr 1593 vermerkt die 
Karmelitenchronik, dass Ursinus als vicarius an die Stelle des seines Amtes enthobenen Priors 
gesetzt wurde.2025  
) Abb. 216: StB Mainz, XIV f 87 ® (Überlassungsvermerk Karmeliten zu Ursinus) 
Sisto da Siena (*1520), Sohn jüdischer Eltern, konvertierte zum christlichen Glauben und 
wurde ein Bettelmönch, wobei er vom Franziskanerorden später zu den Dominikanern 
wechselte. Seine „Ars interpretandi S. Scripturas absolutissima“2026 gelangte über den Kölner 
                                                 
2021 StB Mainz, Sign.: Hs II 40. 
2022 Concordantiae breviores, rerum optimarum, magisque memorabilium … Köln: Quentel(l), 1529 =  
VD16 B 8360 . 
2023 Concordantiae breviores omnium ferme materiarum ex sacris bibliorum libris … Paris: Oudin Petit, 1550 
(Pettegree 2012, 59223). StB Mainz, Sign.: XIV f 87 ®. Mit Stand vom 21.8.2015 ist im KVK keine 
identische Ausgabe nachweisbar. 
2024 Wagner 1878, S. 526. 
2025 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 131r. 
2026 Köln: Ludwig Alectorius; Jakob Soter (Erben), 1577 (VD16 6598). StB Mainz, Sign.: 577/9. 
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Karmelitenkonvent nach Mainz. () Kap. 11.3.4.2.2) Auch die dem ersten Text angebundenen 
Schriften geben Anleitungen zur Auslegung der Bibel.  
Dem Kirchengeschichtler ist der Dominikaner Tommaso de Vio Cajetan (1469–1534) vor 
allem durch sein zweitägiges Verhör Martin Luthers zur Widerrufung der 95 Thesen während 
des Augsburger Reichstags im Jahr 1518 bekannt. Zur Schlüsselfigur der Reformation wurde 
Cajetan jedoch erst in der Lebensmitte, nachdem er zuvor als Ordensgeneral und Kardinal 
exponierte Funktionen innerhalb seines Ordens sowie an der römischen Kurie innehatte und 
eine akademische Karriere als angesehener Professor für Theologie und Philosophie in Rom 
vorweisen konnte. Zum ausgedehnten Schrifttum dieses herausragenden Theologen2027 gehört 
der wichtigste Kommentar zur „Summa theologiae“ Thomas von Aquins, ()  Kap. 13.2.3) 
der bis ins 19. Jahrhundert Geltung hatte.2028 Er ist im Rekonstruktionsbestand nicht 
vorhanden, hingegen konnte sein Kommentar zu einem kleineren Frühwerk, in dem sich der 
Aquinate mit Avicenna auseinandersetzte,2029 als Teil eines Inkunabelkonvoluts ermittelt 
werden. Erhalten hat sich gleichfalls eine Schrift, die von Cajetans Bedeutung als Bibelexeget 
zeugt. Studium und Exegese der Bibel bildeten für ihn die entscheidende Voraussetzung für 
die fundierte Auseinandersetzung mit der reformatorischen Theologie und den Argumenten 
seiner Gegner. Seine Schriftauslegung, die die anerkannten Wege unter Umständen auch 
verließ, erfuhr durchaus Kritik aus den Kreisen der Dominikaner und von den Theologen der 
Sorbonne.2030 Die „Ientacula novi testamenti“ waren mehr als nur ‚kleine Häppchen‘, wie der 
Titel suggeriert, vielmehr das beeindruckende Ergebnis humanistischer Bibelauslegung zum 
Neuen Testament,2031 und als solches wurden sie überwiegend geschätzt und entsprechend 
mehrfach im 16. Jahrhundert nachgedruckt. Den Kölner Erstdruck von 15262032 nutzen die 
Karmeliten in einem handlichen Kopertband, der vor Übernahme durch den Konvent bereits 
                                                 
2027 Rummel 2008, S. 11 spricht von dem „theologian embracing humanistic principles“. 
2028 Zu den Kommentatoren der Summa theologiae cf. Michelitsch 1981. 
2029 Thomas de Aquino: De ente et essentia. Mit Kommentar von Thomas Caietanus und Armandus de Bellovisu. 
Venedig: Otinus de Luna für Alexander Calcedonius, 1496 (GW M46138). GM Mainz, Sign.: Ink 2353,  
Nr. 2. Ich bedanke mich bei Dr. Oliver Duntze (Berliln) für die Zuordnung dieser im GM Mainz irrtümlich 
als Frühdruck von 1501 aufgenommenen Inkunabel:  
http://www.gutenberg-bibliothek.de/aa/resulta.php?indexvolltext=3973 (Zugriff: 16.1.2015). [Die Datenbank 
ist seit Juli 2015 bis auf Weiteres aus technischen Gründen nur eingeschränkt erreichbar.] 
2030 Iserloh 1981, S. 544. 
2031 Rummel 2008, S. 11. 
2032 Köln: Peter Quentel(l), 1526 (VD16 V 1243). StB Mainz, Sign.: XIV i 217 ®. 
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eine dreigliedrige Provenienzkette durchlaufen hatte. Seine letzte persönliche Nutzung 
markiert der Eintrag des vorgestellten Nicolaus Spey: me habet fr. Nicolay Spey. () Kap. 
12.2.3.5) Zuvor hatte das Werk nacheinander Johannes Ropertinck und Valentin Bous, zwei 
Altaristen am Stift St. Simeon in Trier,2033 gedient.  
Die Mainzer Karmeliten hatten spätestens seit dem Jahr 1519 eine ganz besondere Beziehung 
zu Cajetan, nachdem dieser nämlich bei einem Besuch in Mainz von Palmarum bis zum 4. 
Sonntag nach Trinitatis im Karmel zu Gast gewesen war – ungeachtet des Umstands, dass 
auch der Dominikanerorden in Mainz eine Niederlassung hatte.2034 Die Ordenschronik 
vermerkt, dass der Kardinal sich für die entstandenen Mühen beim Konvent erkenntlich 
zeigte: ac liberali eleemosyna hospitii molestias compensavit.2035 
Georg Pasor (1570–1637), ein reformierter Theologe und Philologe, der in Herborn und 
Siegen studiert hatte, stand der Siegener Hohen Schule vor, hatte dort die Professur für 
Hebräisch inne und unterrichtete später am Pädagogium in Franeker. Mit seinen 
verschiedenen Arbeiten zur Grammatik und Lexikographie des Neuen Testaments gilt er als 
„Begründer der neutestamentlichen Philologie“.2036 Das „Manuale Novi Testamenti“, das 
erstmals 1654 im Druck erschien, wurde über Generationen zum Arbeitsmaterial von 
Theologen, und auch im Mainzer Karmel sorgten zwei Ausgaben für das nötige 
Handwerkszeug bei Bibelstudium und Sprachausbildung.2037 Wer der Vorbesitzer war, von 
dem die Frauenbrüder das Exemplar von 1698 übernahmen, ist auf Grund nachhaltiger 
Streichung des Namens nicht mehr erkennbar; die vier Jahr später erschienene Ausgabe 
scheinen sie aktiv für den Konvent erworben zu haben. 
Aus ebenfalls unbekanntem Vorbesitz2038 und intensiver Nutzung übernahm die 
Konventsbibliothek im Jahr 1713 (ab anno) die „Teutsche Concordantz der gantzen Bibel…“, 
                                                 
2033 Cf. zu Bous: Heyen 2002, S. 1016. Für die Bereitstellung biographischer Daten zu Ropertinck danke ich  
Dr. Dr. Dr. Dr. Karl-Heinz Theisen (Rottach-Egern). 
2034 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 261v. 
2035 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 404v. 
2036 Ulrichs 2000, Sp. 1055. 
2037 Leipzig: Johann Ludwig Gleditsch; Weidmanns Erben, 1698. StB Mainz, Sign.: 698/6 und: Leipzig: Johann 
Ludwig Gleditsch; Weidmanns Erben, 1703. StB Mainz, Sign.: XIV i 203 a ®. 
2038 Die Einbandprägung mit IHS-Kartusche deutet die Wahrscheinlichkeit einer Übernahme aus jesuitischem 
Kontext an. Allerdings ist dies kein eindeutiges Beweis für Jesuitenprovenienz, da auch andere 
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erarbeitet von Vitus Faber, einem wenig bekannten Theologen und Dechant im 
oberbayrischen Habach.2039 Der barocke Titel führt aus, dass die 1615 in Ingolstadt gedruckte 
Konkordanz ein Hilfsmittel sowohl für das Bibelstudium als auch für das Leben gemäß der 
Heiligen Schrift sein sollte, „ …deß gantzen Christenlichen Lebens dienstlich … allen 
Menschen Ständen und Haußvättern sonderlich aber allen Seelsorgern Pfarrherrn Predigern 
und Scribenten zu gewünschter Hülff und Vortheil zuhanden gericht.“ 
13.2.2 Kirchenväter2040 
Mit Cyprian, Tertullian und Origenes finden sich Schriftsteller des 3. und frühen 
4. nachchristlichen Jahrhunderts aus dem abendländischen Bereich und der Ostkirche im 
Bestand; mit Eusebius von Cäsarea und Orosius die wichtigsten Chronisten dieser Epoche. 
() Kap. 13.2.8) Zwei Werkausgaben des Quintus Septimius Florens Tertullianus (nach 150–
nach 220)2041 aus dem 16. und 17. Jahrhundert können heute noch nachgewiesen werden, 
darunter ein Basler Druck von 1521 aus der Provenienz des Karmeliten Petrus Herraith.2042 
() Kap. 12.2.3.1) Ebenfalls in Basel gedruckt wurde eine Ausgabe der Werke des Thascius 
Caecilius Cyprianus (200–258),2043 mit der Christian Heppendorff die Konventsbibliothek 
bereicherte.2044 () Kap. 12.1.2.2.7)  
Die Schriften des gelehrtesten griechischen Kirchenvaters, Origenes von Alexandreia (um 
185–254),2045 wurden nach dem Konzil von Nicäa für häretisch erklärt und sind nur zu einem 
geringen Teil – in der spätantiken lateinischen Übersetzung des Rufinus Aquileiensis – 
                                                                                                                                                        
Ordensgemeinschaften sies für die Gestaltung ihrer Bücher verwendeten. Darauf weist Jürgen Coenen in 
seiner Arbeit über die Bibliothek des Jesuitenkollegs in Münster hin: Coenen 1975, S. 30. Ich bedanke mich 
bei Annette Soesanto (Münster) für diese Angabe. 
2039 Ingolstadt: Elisabeth Angermayer, 1615 (VD17 23:278276W). StB Mainz, Sign.: XIV d:4°/29 ®. 
2040 Cf. dazu insgesamt das bis heute unverzichtbare Standardwerk von Altaner 1980. 
2041 Cf. Schulz-Flügel 2002.  
2042 Opera... Basel: Johann Froben, 1521 (VD16 T559). StB Mainz, Sign.: XI mm:2°/749 ®. Die zweite 
Ausgabe: Opera omnia… Köln: Anton Hierat, 1617 (VD17 12:637009D) MartBibl Mainz, Sign.: B 193. 
2043 Cf. Hoffmann 2002. 
2044 Opera … Basel: Johann Froben, 1525 (VD16 C 6512). StB Mainz, Sign.: XI hh:2°/497. Zu dem aus dem 
ursprünglichen Konvolut ausgelösten Inkunabeldruck (heute GM Mainz, Sign.: Ink 1011)  
cf. ) Kap. 13.2.6.1. 
2045 Cf. Vogt 2002. 
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erhalten. Der zweite Teil einer Pariser Ausgabe von 16042046 in der Bearbeitung von Gilbert 
Genebrard, den die Karmeliten durch Übernahme aus privater Hand2047 besaßen, hat sich 
erhalten; über die ursprüngliche Vollständigkeit des Werks kann nur spekuliert werden. 
Genebrard, der gelehrte Exeget und Orientalist des 16. Jahrhunderts an der Pariser 
Universität, hatte die Schriften des Origenes erstmals 1574 in Paris zum Druck befördert.2048 
Der 2. Teil enthält u.a. Origenes‘ Kommentar zu den Evangelien und zu Paulusbriefen sowie 
dessen Auseinandersetzung mit der heidnischen Spätantike in seinem Alterswerk „Contra 
Celsum“. Heute noch vollständig hingegen ist die vierteilige, ebenfalls in Paris gedruckte 
lateinische Ausgabe aus dem Jahr 1512, die von dem französischen Theologen Jaques Merlin 
herausgegeben wurde.2049 Das als zweibändiges Werk gebundene Exemplar des Karmel war 
ursprünglich im Bestand der Weinheimer Konventsbibliothek, bis dieser 1649 geräumt 
werden musste. () Kap. 12.2.2)  
Die patristische Literatur des 4.–5. Jahrhunderts, der Zeit zwischen den großen Konzilien von 
Nicäa und Chalcedon und dem Ausgang der Patristik, ist in der überlieferten 
Karmelitenbibliothek mit wichtigen Autoren, darunter auch den vier großen Kirchenvätern, 
vertreten: Aus dem orientalischen Bereich sind zwei der Kappadokier, Gregorius Nazianzenus 
und Gregorius Nyssenus, sowie Cyrillus Alexandrinus und Johannes Chrysostomus zu 
erwähnen. Von Gregorius Nazianzenus (um 329–390)2050 haben sich zwei Kölner Drucke des 
16. Jahrhunderts erhalten. Die 1530 von Cervicornus gedruckte Werkausgabe2051 gelangte 
                                                 
2046 Opera … Paris: Compagnie de la Grand-Navire,1604. StB Mainz, Sign.: XI ii:2°/506, Bd. 2. 
2047 Der Schrift nach zu urteilen, dürfte der Vorbesitzer, der sich auf dem Titelblatt mit eleganter Hand als 
Io[ann]is Laurentij Ca […]mé eingetragen hat, aus dem 18. Jahrhundert stammen. Er erscheint ein weiteres 
Mal bei der erwähnten Kölner Tertullianausgabe von 1617. In beiden Fällen wurde der Mittelteil des 
Nachnamens herausgeschnitten, was eine Identifikation erschwerte. Die Zuordnung zu der Person des Johann 
Lorenz Caramé (Carame) ist so gut wie sicher; dabei handelt es sich um einen Luxemburger, der in 
Heidelberg Jura studierte und bis zu seinem Tod 1742 Stiftsherr an St. Stephan in Wien war. Cf. Toepke 
1903, S. 30. Ich danke Dr. Franz Stephan Pelgen (Nierstein) für seine Unterstützung bei der Ermittlung des 
verstümmelten Namens. 
2048 Zur Rezeption seiner Werke in humanistischer Zeit cf. Schär 1979; cf. auch Fürst 2011, hier besonders  
S. 209–238 (Kapitel 10): über „Origenes im Spiegel der Überlieferung seiner Werke“. 
2049 Opera … Paris: Jean Petit I.; Jodocus Badius Ascensius, 1512. GM Mainz, Sign.: Ink 2620 und 2621.  
(Teil 1/2 und 3/4). 
2050 Cf. Sieben 2002. 
2051 Gregorius Nazianzenus: Opera e graeco sermone in latinum versa … Köln: Eucharius Cervicornus, 1530 
(VD16 VD16 G 3020). StB Mainz, Sign.: 522/7 ®. Cervicornus (Hirtzhorn) druckte seit 1528 in stärkerem 
Maße die Werke der Kirchenschriftsteller, während er sich zuvor vor allem um humanistische Literatur 
bemüht hatte. Cf. dazu Schmitz 1990, S. 369–377. 
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über Dionysius Campius in den Karmel; () Kap. 12.2.4.1) diejenige von 15702052 wurde 
offensichtlich direkt erworben. Die Schriften des spätantiken christlichen Mystikers und 
Philosophen Gregorius Nyssenus (335–394)2053 finden sich in einem Konvolut mit insgesamt 
vier Straßburger Druckwerken, die vermutlich von einem Angehörigen des Weinheimer 
Karmelitenkonvents einzeln gekauft wurden.2054 Die Preisangaben für die Einzelschriften und 
die Anfertigung des Einbands wurden in Plappert und Badischen Groschen angegeben. Der 
Band wanderte mit den Weinheimer Beständen im 17. Jahrhundert in die Mainzer 
Niederlassung; bei der Vergabe der Systemstelle orientierte sich der Bibliothekar am Inhalt 
dieser ersten Schrift und ordnete das Exemplar den Theologica der Gruppe A zu. Von den 
Werken des Cyrillus Alexandrinus (um 375/80–444)2055 hat sich ein Folioband von 1524 mit 
einem Kommentar zum Johannes-Evangelium erhalten, der aus privatem Vorbesitz an den 
Mainzer Konvent abgegeben wurde.2056 Deutlich stärker als die vorgenannten Autoren ist 
Johannes Chrysostomus (um 344–407)2057 in der Konventsbibliothek vertreten: Die zeitliche 
Spanne des Überlieferten reicht dabei von zwei Schriften in einem Kölner 
Inkunabelkonvolut2058 über einen venezianischen Frühdruck mit Predigten2059 bis zu einem 
1734 in Mainz gedruckten, nur wenige Seiten umfassenden griechischen Studientext in einem 
Sammelband aus dem Schulbetrieb der Jesuiten.2060 Alle vier Schriften der Kölner Inkunabel 
– darunter auch zwei Augustinuspredigten – stammen aus der Offizin des Kölner Erstdruckers 
                                                 
2052 Opera omnia… Köln: Johann Birckmann, 1570 (VD16 G 3022). MartBibl Mainz, Sign.: B 203. 
2053 Cf. Dünzl 2002. 
2054 Gregorius Nyssenus: Libri octo. De Homine. De Anima. De Elementis. De Viribus animae. De voluntario et 
involuntario. De Fato. De Libero arbitrio. Die Providentia. Straßburg: Matthias Schürer, 1512  
(VD16 ZV 7008). GM Mainz, Sign.: Ink 1010, Nr. 1. 
2055 Cf. Münch-Labacher 2002. 
2056 In evangelium Ioannis commentaria … Basel: Andreas Cratander, 1524 (VD16 C 6579). StB Mainz,  
Sign.: XI  hh:2°/502. Vorbesitzer war der humanistisch geprägte Hamburger Pädagoge und Dichter Christoph 
Sylvius; Beziehungswege von ihm zum Mainzer Karmel sind nicht eruierbar. 
2057 Cf. Uthemann 1992. 
2058 Liber de eo quod nemo laeditur ab alio nisi a semetipso fuerit laesus (lat.). Köln: [Ulrich Zell, 1476–1472] 
(GW M13309; BSB-Ink I-350). GM Mainz, Sign.: Ink a 57 a, Nr. 2. De reparatione lapsi. Köln: [Ulrich Zell, 
1467–1472]. (lat.). (GW M13334; BSB-Ink I-343). GM Mainz, Sign.: Ink a 57 a, Nr. 4. 
2059 Opera … que in secundo volumine continentur …[Venetiis]: [Bernardino Stagnino]; [Gregorio de Gregori], 
[1503] (EDIT16 CNCE 33769). GM Mainz, Sign.: Ink 1898, Bd. 2. Bd. 1 der Werkausgabe ist nicht erhalten. 
2060 Homilia XII. De ingluvie et ebrietate … Mainz: Johann Meyer, 1734. StB Mainz, Sign.: I v 680 e ®, Nr. 4. 
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Ulrich Zell und entstanden um 1467–1472.2061 Das Mainzer Exemplar weist Fehlstellen auf; 
mögliche Provenienzspuren sind daher nicht mehr zu erkennen, doch deuten fragmentarische 
Eintragungen auf einen Vorbesitzer hin. Von den in Venedig gedruckten „Homiliae“ existiert 
heute nur noch Teil 2. Da der Band keine Anzeichen einer Geschenkübernahme aufweist, 
kann man davon ausgehen, dass die Karmeliten bei der Kaufentscheidung Vollständigkeit 
anstrebten, zumal es sich hier mit einem Klassiker der Predigtliteratur um eine Erweiterung 
eines der mendikantischen Kernthemen handelt. Teil 1 dürfte folglich in den Zeitläuften 
verloren gegangen sein. Das Fehlen von Kettenlöchern lässt eine Erwerbung deutlich nach der 
Inkunabelzeit vermuten. 
Zwei Basler2062 und eine seltene Pariser Edition2063 – unvollständige Werkausgaben und eine 
Sammlung exegetischer Briefe des Johannes Chrysostomus – markieren die zwischen den 
genannten Polen liegende Zeit. In dieser Phase spielte Basel eine herausragende Rolle für die 
Drucklegung der Kirchenväter, wie sich auch bei der Untersuchung der Druckorte im Mainzer 
Karmelitenbestand bestätigte.2064 Das in Paris gedruckte Exemplar überrascht durch 
großflächige, mehrlagige Einschnitte von den Blatträndern ausgehend und inmitten der 
Seiten. Es dürfte sich hierbei jedoch nicht um eine Zensurmaßnahme, sondern entweder um 
das Ergebnis mutwilliger, aber beliebiger Zerstörung oder um ‚Kollateralschäden‘ beim 
Verwenden des Buchblocks als Unterlage für handwerkliche Arbeiten handeln.2065 
Die vier großen Kirchenlehrer der Spätantike, Ambrosius, Hieronymus, Augustinus und 
Gregor I., hatten ihren festen Platz in der Konventsbibliothek: Von den Werken des Ambrosius 
Mediolanensis (um 340–397) hat sich die Basler Ausgabe von 1492 erhalten, gedruckt von 
Johann Auerbach, der für die vielen Kirchenväter-Editionen des 16. Jahrhunderts in dieser 
                                                 
2061 Cf. zu Zell: Schmitz 1990, S. 311–315, der darauf hinweist, dass Zell sich bis in die 1490er-Jahre auf die 
Produktion theologischer Klassiker wie Augustin, Chrysostomus, Thomas von Aquin und Gerson 
konzentrierte und keine deutschsprachigen Titel im Programm hatte. (S. 314) Die aus Zells Offizin 
hervorgegangenen Bücher sind aufgeführt bei Voulliéme 1978, S. XCVII–CI. Im Rahmen eines kurzen 
Überblicks zum Kölner Buchdruck cf. auch Schmitz 2000, S. 40–41. 
2062 In epistolam divi Pauli ad Romanos homiliae … Basel: Hieronymus Froben d.Ä., 1533 (VD16 J 428). StB 
Mainz, Sign.: XIII q:4°/229 ®, Nr. 2 und: Basel: Andreas Cratander, 1525 (VD16 J 398). MartBibl Mainz, 
Sign.: B 214, Bd. 1/2; 6/7. Dieses Exemplar stammt wiederum aus dem Legat des Christian Heppendorff. 
2063 Opera omnia, Band 3/4. Paris: Wilhelm Roland, 1546. MartBibl Mainz, Sign. B 226, Bd. 3/4. 
2064 Cf. Dill 2008, der sich speziell mit der Überlieferung des Chrysostomus im Basler Buchdruck beschäftigte. 
Die beiden Ausgaben werden von ihm unter Nr. 24 und Nr. 11 aufgeführt.  
2065 Der Ausschluss inhaltlicher Motivation ergab sich aus der Prüfung zerstörter Textabschnitte. 
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Stadt prägend wirkte. Die drei Bände aus Karmelitenprovenienz tragen heute 
Einzelsignaturen,2066 gehören jedoch zusammen, wie vor allem die in den Spiegeln 
verwendete zusammengehörige Einbandmakulatur aus einer Missale-Handschrift der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts2067 sowie die gleichhändigen Marginalien unter Beweis stellen. 
Der Bibliothekar des Klosters vergab folgerichtig und ordnungsgemäß aufeinander folgende 
Signaturen innerhalb der Systemgruppe A.2068 Kettenlöcher und Rostspuren am Rückdeckel 
weisen die Exemplare als Teil der spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen Karmelitenbibliothek 
aus. Früh für den Bestand erworben, wurden sie offensichtlich auch intensiv benutzt, was 
spätestens im ausgehenden 17. Jahrhundert eine bestandssichernde Reparaturmaßnahme mit 
rotem ‚Karmelitenleder‘ notwendig werden ließ. () Kap. 11.6.2.2) Der „bedeutendste[r] der 
einheimischen Basler Titelholzschnitte“,2069 gefertigt vom „Meister des Haintz Narr“, zeigt 
den Kirchenvater und Mailänder Bischof Ambrosius in seiner Studierstube.  
Sophronius Eusebius Hieronymus (um 345–420) ist im Rekonstruktionsbestand 
erwartungsgemäß gut präsent. Der große Kirchenvater gilt als der typische spätantike 
Gelehrte, dessen Wirken sich nicht allein in den virulenten dogmatischen 
Auseinandersetzungen erschöpfte, sondern der Theologie vor allem als Wissenschaft verstand 
und in der Zurückgezogenheit seiner Studierstube betrieb.2070 Ein Reflex dieser 
Wahrnehmung findet sich in der kunstgeschichtlichen Darstellung seiner Person seit der 
Renaissance.2071 Als Übersetzer, Bibelexeget und Sprachwissenschaftler erlangte Hieronymus 
herausragende Bedeutung. Die Mainzer Karmeliten besaßen mehrere Ausgaben des 16. 
Jahrhunderts, darunter ein Exemplar der 1516–1520 bei Froben in Basel erschienenen 
zehnbändigen Edition;2072 ein weiteres Mal ist hier die für diesen inhaltlichen 
                                                 
2066 Opera. Basel: Johann Amerbach, 1492. 3 Bände  (GW 1599; BSB-Ink A-480).  GM Mainz, Sign.: Ink 2504 
(= Bd. 1), Ink 2505 (= Bd. 2), Ink 2506 (= Bd. 3). 
2067 Dr. Christoph Winterer (Frankfurt am Main/Mainz) ist für seine Einschätzung zu der Makulatur zu danken. 
2068 Die Signaturen lauten A L 4 N 8, A L 4 N 9 und A L 4 N 10. 
2069 Hieronymus 1983, S. 50. 
2070 Aus der reichen Literatur ist besonders die große Arbeit von Fürst 2003 mit Werkverzeichnis und 
Bibliographie hervorzuheben; von ihm auch die knappe, informative Übersicht aus dem Vorjahr: Fürst 2002. 
2071 Cf. dazu in jüngerer Zeit und unter dem Aspekt des mittelalterlichen ‚Wissensraums‘ Schneider 2008. 
2072 (VD16 H 3482). GM Mainz, Sign.: Ink 2075 (gebunden in 5 Bänden) und Ink 2062 (Indexband). Die Edition 
der Werke des Hieronymus war von Johann Amerbach begonnen und nach dessen Tod 1513 durch Johann 
Froben fortgesetzt und vollendet worden. Wie Ueli Dill in der erwähnten Untersuchung zum Basler 
Buchdruck bemerkt, arbeitete Froben dabei mit Erasmus von Rotterdam zusammen. Die Ausgabe „diente als 
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Bestandsausschnitt besonders häufig vertretene Weinheimer Karmelitenprovenienz 
festzuhalten. Neben dem vollständigen Exemplar haben sich Teilbände von 
Gesamtausgaben2073 erhalten, die möglicherweise vor Aufhebung des Mainzer Konvents 
komplett waren und während der Räumung des Klosters verloren gingen.2074 Erwähnung 
verdient eine 1681 in Sevilla gedruckte Briefsammlung, herausgegeben von Geronimo Gomez 
„In usum & utilitatem adolescentium“, die der Karmel mit kaum nennenswertem Zeitverzug 
1683 für das Ordensstudium erwarb.2075 Aus dem Bestand des ausgehenden 15. Jahrhunderts 
sei ein olim-catenatus-Exemplar der legendären Mönchsbiographien „Vitae sanctorum 
patrum“ genannt: Die mittelalterliche Sammlung verschiedener Texte der monastischen 
Tradition stammt nicht von Hieronymus, wird aber oft mit ihm in Verbindung gebracht, weil 
seine drei Mönchsromane,2076 denen aus heutiger Sicht eine gattungsstiftende Bedeutung für 
die lateinische Hagiographie zukommt, einen wichtigen Grundstock der Viten bildeten.2077 
Das Karmelitenexemplar war Teil der Handbibliothek des Karmeliten Michael de 
Cronenberg;2078 () Kap. 12.1.2.2.3) inhaltlich folgerichtig ordnete der Klosterbibliothekar 
den Band nicht der Patristik, sondern der Gruppe G für die Kirchengeschichte zu. Von den 
„Lucubrationes omnes“2079 hat sich lediglich der letzte Band der Basler Ausgabe aus 
Weinheimer Vorbesitz erhalten; die übrigen Teile können als ehemals vorhanden angenommen 
werden. Die von Petrus Canisius 1562 im Zuge der nachtridentinischen Rezeption des 
                                                                                                                                                        
Vorbild für eine ganze Reihe von Kirchenväter-Ausgaben dieses Dream Teams und begründete in Basel eine 
blühende und bis zur Gegenreformation offenbar erfolgreiche Publikationstätigkeit auf patristischem Gebiet.“ 
(Dill 2008, S. 255) 
2073 Heute unvollständig sind das Zweitexemplar von VD16 H 3482, dessen erhaltener 2. Band ebenfalls aus 
Weinheim nach Mainz gelangte (GM Mainz, Sign. Ink 2076) und die ursprünglich zehnbändige Basler 
Ausgabe von 1553 (VD16 H 3485). MartBibl Mainz, Sign.: B 173 a, Bd. 5. 
2074 Cf. die Bemerkungen zum Übergang von bereits unvollständigen Exemplaren an die Martinusbibliothek, 
) Kapitel 6.5. 
2075 Epistolae aliquot selectae in usum & utilitatem adolescentium … Sevilla: Diego Felipe Urrieta, 1681. 
StB Mainz, Sign.: XI mm 42 ®. 
2076 Cf. dazu die Einführung bei Greschat 2009; hier im Anschluss auch neuere Literatur. Cf. zur gattungs- und 
literaturgeschichtlichen Einordnung der Mönchsviten: Kech 1977 und Fuhrmann 1977.  
2077 Zu den Zusammenhängen zwischen beiden Sammlungen cf. Fürst 2003, S. 138 und vor allem Berschin 1986, 
S. 188–191. Professor Dr. Alfons Fürst (Münster) danke ich für seine Hinweise. 
2078 Sophronius Eusebius Hieronymus (Pseudo): Vitae sanctorum patrum, sive vitas patrum. Straßburg: Drucker 
der Vitas patrum, 1483 (GW M50879; BSB-Ink V-254). GM Mainz, Sign.: Ink 998. 
2079 Basel: Johann Froben, 1526 (VD 16 H 3483). MartBibl Mainz, Sign.: B 79, Bd. 10. 
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Hieronymus herausgebrachte Briefedition2080 stand den Karmeliten im Pariser Druck von 
16132081 aus der Schenkung des Mainzer Kanonikers Johannes Dapperich zur Verfügung. 
() Kap. 12.2.4)  
Sieht man von Aristoteles ab, (Kap. 13.2.3.2) so ist kein einzelner Autor so stark in der 
Karmelitenbibliothek vertreten wie Aurelius Augustinus (354–430). Bei den ermittelten 
Exemplaren sind die üblichen zwei Kategorien zu unterscheiden: zum einen Inkunabeln als 
Teil des spätmittelalterlichen Bestands, die vom Konvent bald nach Drucklegung gekauft oder 
aus der Hand- und Studienbibliothek von Konventualen noch im späten 15. oder frühen 16. 
Jahrhundert der Gemeinschaft überlassen wurden. Dies war der Grundbestand, mit dem die 
Brüder in der Folgezeit studieren und forschen konnten. Die zweite Kategorie stellen 
Exemplare dar, die in den späteren drei Jahrhunderten als Geschenke extra muros oder 
Überlassungen intra muros hinzukamen und den Fonds ergänzten.  
Eindeutig der ersten Gruppe gehört eine Straßburger Inkunabelausgabe mit verschiedenen 
kleinen Schriften Augustins an.2082 Der Band trägt noch die Spuren seiner 
spätmittelalterlichen Ankettung und enthält Notizen aus der klösterlichen Nutzung. Gleiches 
gilt für das bereits bei Vorstellung von Johannes Chrysostomus erwähnte Konvolut mit Kölner 
Drucken von Ulrich Zell, darunter Augustins „Enchiridion de fide, spe et caritate“ und zwei 
pseudoaugustinische Predigten.2083 Beide Exemplare wurde in den ersten 200 Jahren so stark 
benutzt, dass sie im ausgehenden 17. Jahrhundert mit dem bekannten roten ‚Karmelitenleder‘ 
repariert werden mussten. Eine Pariser Inkunabelausgabe von Augustins „Expositio in omnes 
Pauli epistolas“2084 wurde den Karmeliten von Johannes Solms2085 überlassen, der das Buch 
1558 in Mainz kaufte, nachdem es zuvor der Kreuznacher und spätere Mainzer (Dom)pfarrer 
                                                 
2080 Cf. zu seiner Briefedition Lössl 2000. 
2081 Epistolae selectae …Paris: Sébastien Cramoisy, 1613. StB Mainz, Sign.: XI mm 5. 
2082 Opuscula plurima. Straßburg: Martin Flach, 1489 (GW 2865 ; BSB-Ink A-897). GM Mainz, Sign.: Ink 1873. 
2083 [Köln: Ulrich Zell, um 1467] (GW 2903). GM Mainz, Sign.: Ink a 57 a, Nr. 1 und: Sermo super orationem 
dominicam (u.a.) [Köln: Ulrich Zell, 1470] (GW 2996; BSB-Ink A-917). GM Mainz, Sign.: Ink a 57 a, Nr. 3. 
Die erste der beiden Ausgaben wird in Corstens Untersuchung über die frühesten Druckwerke Ulrich Zells 
als Nr. 11 (S. 71) aufgeführt: Corsten 2007. 
2084 Expositio in omnes Pauli epistolas … Paris: Ulrich Gering; Berthold Remboldt, 1499 (GW M29866;  
BSB-Ink A-889.050). GM Mainz, Sign.: Ink 2600. Zu Artopoeus, aus dessen Vorbesitz mehr als ein Dutzend 
Exemplare im Buchbestand der StB Mainz stammen, cf. Ottermann 2011, S. 33–43.  




Georg Artopoeus erworben hatte. Der Duktus des von Artopoeus üblicherweise verwendeten 
elegischen Distichons in seinem Kaufeintrag wurde von Solms übernommen.  
Anno d[omi]ni 1558 emptus est p[rae]sens  
Liber Moguntiae;  
Sum liber Solms iusta ratione Johannis.  
Me proprium d[om]in[u]s vendicat iste sibi.  
pretio unus floreni aurei.  
) Abb. 217: GM Mainz, Ink 2600 (Kaufeintrag Solms) 
Waren eine Fülle von Einzeltexten auch vor 1505 durch Handschriften und Inkunabeln 
reichlich verfügbar, so markierte dieses Jahr doch einen Einschnitt mit der Werkausgabe, die 
neue Maßstäbe setzte und die bis dahin klaffenden Lücken schloss.2086 Der patristische 
Buchdruck in Basel nahm seinen Ausgang mit dem von langer Hand durch Johann Amerbach 
vorbereiteten gesammelten Werken Augustins, die er 1505/1506 herausgab und druckte.2087 
Im Rekonstruktionsbestand haben sich von den elf Bänden lediglich die 
zusammengebundenen Teile 1 und 2 erhalten.2088 Dass ihr Erstbesitzer, ein nicht identifizierter 
Geistlicher, der sie 1584 erwarb, mehr als nur diesen einen Band besaß und an die Karmeliten 
weitergab, ist anzunehmen, aber nicht mehr zu belegen. Mit Amerbachs Ausgabe lag seit 1506 
erstmals eine seriöse und vollständige Edition der Texte einer der zentralen theologischen 
Autoritäten vor. Sie führte zu mancherlei Korrekturen und Ergänzungen gegenüber dem bis 
dahin geltenden Bild und sollte die Rezeption der Schriften Augustins vor allem in 
humanistischen und reformatorischen Kreise prägen.2089 Die zweite Werkausgabe, die seit 
1528 ebenfalls in Basel erschien und von Froben gedruckt wurde, legt davon Zeugnis ab. 
Anders als noch bei Amerbach war hier die Verantwortung für die Textauswahl vom Verleger 
auf den Bearbeiter, Erasmus von Rotterdam, übergegangen. Der Karmelit Christian 
Heppendorff besaß bemerkenswerterweise ein Exemplar dieser Ausgabe und vermachte sie 
                                                 
2086 Cf. dazu die aufschlussreichen Ausführungen von Visser 2011 im Kapitel „The arrival of the printing press“ 
(S. 13–28), in dem er auf die Bedeutung des ambitionierten Amerbachschen Projekts eingeht und den 
entscheidenden Einfluss erläutert, den ein frühneuzeitlicher Verleger auf Produktion, Distribution und 
Rezeption von Texten hatte. Cf. auch Jensen 2013, S. 151f. 
2087 Dill 2008, S. 255. 
2088 Basel: Johann Amerbach, 1505–1506 (VD16 A 4147). GM Mainz, Sign.: Ink 2483, Teil 10/11. 
2089 Cf. dazu das Kapitel „Humanist Scholarship and Editorial Guidance“ bei Visser 2011, S. 29–46. 
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dem Konvent 1590. () Kap. 12.1.2.2.7) Sie dürfte vollständig gewesen sein, doch auch in 
diesem Fall fehlen von dem zehnbändigen Gesamtwerk heute zwei Einzelbände.2090  
Im Karmel besaß man zwei Exemplare der „Confessiones“ Augustins, die beide Mitte des 17. 
Jahrhunderts über die Weinheimer Brüder nach Mainz gelangt waren, so ein Würzburger 
Druck des späten 16. Jahrhunderts2091 und ein patristisches Konvolut mit einer seltenen, 1613 
in Douai gedruckten Ausgabe.2092 Der Sammelband war nach Ausweis eines entsprechenden 
Vermerks zuvor 1614 Jacob Samson Krantz von Geispolzheim (+ 1636)2093 als Prämie für 
herausragende Studienleistungen überreicht worden.  
Bei der „Confessio Augustiniana“ handelt es sich um eine im polemischen Stil 
zusammengestellte Anthologie, die sich aus Augustins Werken speist und im Titel an die 
Augsburger Konfession anspielt. Ihr Autor, der in Ingolstadt und Dillingen lehrende Jesuit 
Hieronymus Torrensis (Jerónimo Torres) (1527–1611), hatte die Kompilation als Beitrag zur 
katholischen Zensur herausgebracht, um der humanistischen und protestantischen Rezeption 
des Kirchenvaters einen katholischen Akzent entgegen zu setzen.2094 Der heute gleichfalls 
selten nachgewiesene Pariser Druck2095 war im Karmel nicht gezielt erworben, sondern von 
einem unbekannten Vorbesitzer übernommen worden. Dieser hatte sich das Exemplar 1571, 
im Jahr nach dem Erscheinen, einbinden lassen, wie die Prägung auf dem Vorderdeckel zeigt. 
Gregor I. (um 540–604)2096 als der jüngste der vier großen Kirchenlehrer ist mit 
spätmittelalterlichen Handschriften, Inkunabeln und einem Druck des frühen 17. Jahrhunderts 
in der Konventsbibliothek nachweisbar. Seine „Dialogi de vita et miraculis patrum 
                                                 
2090 Basel: Johann Froben (Erben), 1528–1529. (VD16 A 4148). MartBibl Mainz, Sign.: B 498,  
Bd. 1, 2/3, 4, 7–10. 
2091 Confessionum libri tredecim …Würzburg: Heinrich von Aich, 1581 (VD16 A 4187). StB Mainz,  
Sign.: XI mm 40. 
2092 Douai: Balthasar Beller, 1613. StB Mainz, Sign. XI ii 543 ®, Nr. 1. 
2093 Samson war seit 1621 Mitglied des Wormser Domkapitels und trat 1633 in das Mainzer Domkapitel ein. Die 
Familie gehörte der schwäbischen Reichsritterschaft an. Cf. die Angaben bei Hersche 1987, S. 189. 
2094 Cf. dazu Visser 2011, S. 43 und S. 83–85. 
2095 Jerónimo Torres (Hrsg.): Confessio Augustiniana ... Paris: Michael Sonnius, 1570 (Pettegree 2012, 55274). 
StB Mainz, Sign.: XI ii 461 ®. 
2096 Aus der reichen Literatur zu Person und Werk stellvertretend: Markus 1997. 
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Italicorum“ zählten zu den besonders beliebten Schriften im Mittelalter.2097 Dies gründete 
wesentlich in der anschaulichen Komposition der Heiligenlegenden mit vielen Exempeln; 
inhaltliche Bedeutung erlangten die vier Bücher als hagiographische Quelle, insbesondere für 
Leben und Lehre Benedikts von Nursia, für die Entwicklung der Liturgie und für die 
mittelalterliche Visionsliteratur. All dies zusammen ließ sie zu einem häufig in der 
klösterlichen lectio eingesetzten Text werden.2098 Die Dialoge sind in einer 1470 im Kloster 
begonnenen Abschrift innerhalb der theologischen Sammelhandschrift Hs II 252099 enthalten. 
Mit dem Kölner Druck „De vitis et miraculis patrum italicorum & animarum aeternitate“ von 
1610 konnte eine weitere Ausgabe der Dialoge im Karmel aus Weinheimer Vorbesitz ermittelt 
werden.2100 Ebenfalls handschriftlich überliefert sind Gregors „Homiliae in Ezechielem“ in 
einer durch den Mainzer Prior Matthaeus 1464 veranlassten Abschrift.2101 () Kap. 12.1.1.2) 
Die Predigten, die als Vorläufer der Dialoge gelten, verfasste Hieronymus im Jahr 593 
während der Belagerung der Stadt Rom. Die in ihnen angesprochenen allgemeinen 
theologischen Themen richteten sich an Ordensgeistliche und gebildete Laien.2102 
Zweifellos in der seelsorgerlichen Arbeit der Karmeliten eingesetzt wurde ein von ihnen früh 
erworbenes Inkunabelkonvolut, das u.a. die „Regula pastoralis“ Gregors I. enthielt.2103 Die 
Schrift über Aufgaben und Pflichten des Klerus blieb „jahrhundertelang Richtschnur für die 
abendländische Geistlichkeit“,2104 fand innerhalb Europas weite Verbreitung und erfuhr 
verschiedene Übersetzungen, so ins Altfranzösische, Italienische und Spanische. Gregor stellt 
in seiner Abhandlung, die sich auch an die angehenden Seelsorger richtet, die cura animarum 
als die höchste Wissenschaft und die vollkommene Erfüllung des christlichen Daseins vor. 
                                                 
2097 Auf die kontrovers geführte Diskussion um Autorschaft und Echtheit der Dialogi kann hier nicht 
eingegangen werden. Als Hinweis auf die Literaturdichte mag ein Blick in das Literaturverzeichnis bei Bautz 
1990k genügen.  
2098 Foidl 2011a, Sp. 593. 
2099 StB Mainz, Sign.: Hs II 25. 
2100 Der Text ist Teil des im vorausgehenden Abschnitt zu Augustinus erwähnten Sammelbandes. Köln: Bernhard 
Walter, 1610 (VD17 12:120858C). StB Mainz, XI ii 543 ®, Nr. 2.  
2101 StB Mainz, Sign.: Hs I 393.  
2102 Cf. die Ausführungen bei Riché 1996, S. 40. 
2103 Pastorale, sive regula pastoralis … [Köln: Ulrich Zell, nicht nach 1470] (GW 11440; BSB-Ink G-323).  
GM Mainz, Sign.: Ink a 55, Nr. 1. 
2104 Bautz 1990k, Sp. 299. 
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Die biographische Herkunft des Autors aus dem Mönchsstand verschaffte seinem Appell an 
die Ordensgeistlichen zur Teilhabe an der Verkündigung zusätzlich Nachdruck und 
Glaubwürdigkeit. Mit dem von ihm gewählten Dialogcharakter erleichterte er den Zugang für 
den Leser und begünstigte den Erfolg des Werks, doch trug ihm diese literarische Form wegen 
ihres populären Charakters auch Kritik ein.2105 Der Rubrikator, der die einfachen Lombarden, 
Kapitelzeichen und Unterstreichungen in der Druckausgabe ergänzte, arbeitete auch inhaltlich 
eng am Text. Dies erhellt aus den Paraphrasierungen, Lese- und Orientierungshilfen am Rand 
des Exemplars, darüber hinaus aber auch aus vereinzelten Korrekturen – wie etwa der 
Ergänzung ausgefallener Worte. Ohne dass sich dies belegen ließe, steht doch zu vermuten, 
dass es sich hierbei um die aneignende Lesehand eines der gelehrten Konventualen der 
Inkunabelzeit gehandelt hat.  
) Abb. 218: GM Mainz, Ink a 55, Nr. 1 (handschriftliche Textkorrektur) 
Auch den Mainzer Inkunabeldruck der pseudogregorianischen Schrift zu den sieben 
Bußpsalmen2106 besaßen die Karmeliten in ihrer Bibliothek. Die kleine Schrift, die 
ursprünglich Teil eines umfangreicheren Konvoluts mit Drucken des 15. und 16. Jahrhunderts 
gewesen sein muss, wurde im Zuge einer größeren Aktion zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
vereinzelt und unter den Inkunabeln aufgestellt.2107 Aussagen über Bindewerkstatt, 
Zugangsart und -zeit sind daher nicht mehr möglich, demzufolge lässt sich auch nicht 
entscheiden, ob der Band übernommen oder Teil des gezielten Bestandsaufbaus war. 
13.2.3  Scholastische Theologie und Philosophie des Mittelalters 
Der Begriff der ‚Scholastik‘ wird heute vielfach sehr zurückhaltend und mit grundsätzlichen 
Einschränkungen verwendet. Bedeutende Mediävisten, so vor allem Kurt Flasch,2108 
                                                 
2105 Cf. Riché 1996, hier besonders S. 44–52. 
2106 Expositio in septem psalmos poenitentiales … Mainz: Jacob Meydenbach, 1495 (GW 11417;  
BSB-Ink H-105). GM Mainz, Ink a 70. 
2107 Die genauen Umstände, Hintergründe und Daten dieser Aktion sind nicht dokumentiert. Sie steht mit 
Sicherheit im Zusammenhang der Gründung des Gutenberg-Museums und scheint 1916 weitgehend 
abgeschlossen gewesen zu sein. Cf. dazu Schneider 2005a, S. 175f. 
2108 Flasch thematisiert die Verwendung dieses Terminus immer wieder in seinen philosophischen Lehr- und 
Überblickswerken. Bereits 1987 kommt er in seiner seither mehrfach neu aufgelegten und übersetzten 
„Einleitung in die Philosophie des Mittelalters“ zu dem Ergebnis, dass sein Buch ohne den Begriff „ganz gut 
auskommt“: Flasch 1987, S. 38. 
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verzichten ganz auf ihn. Die grundsätzlichen Diskussionen und Positionen dazu2109 können 
hier nicht im Einzelnen berücksichtigt und bewertet werden. Im vorliegenden Rahmen 
erscheint das Festhalten an dem Terminus solange zulässig, wie man ihn als Ausdruck der 
durch „Schulgebundenheit und Schulmäßigkeit“2110 betriebenen Wissenschaft des Mittelalters 
und der Frühen Neuzeit verwendet. Hingegen ist die verbreitete Reduzierung des Begriffs auf 
die Bereiche Theologie und Philosophie unangemessen, da die scholastische Methode in 
gleicher Weise in den mittelalterlichen Rechtswissenschaften und der Medizin Anwendung 
fand. Die kanonistische und medizinische Literatur der Scholastik wird im Rahmen der 
nachfolgenden Vorstellung zu den jeweiligen Fächern berücksichtigt werden. 
Die scholastische Theologie, hier mit Leinsle verstanden „als Sammelname[n] für jene 
Theologie, die in den Schulen und Universitäten des Mittelalters in verschiedenen Ansätzen 
entwickelt und z.T. in der Frühen Neuzeit noch gepflegt bzw. erneuert wurde“,2111 hatte mit 
den großen Repräsentanten ihren festen Platz innerhalb des mendikantischen Ordensstudiums, 
das die Lektüre der grundlegenden Texte voraussetzte. Legt man den erhaltenen Buchbestand 
zugrunde, so bestätigt sich dies, selbst wenn auch hier davon ausgegangen werden muss, dass 
vieles verloren gegangen ist oder andere Abnehmer als die öffentlichen Bibliotheken 
gefunden hat. Unvollständige Gesamtausgaben finden sich immer wieder und unterstreichen 
die Berechtigung dieser Annahme. Bei der Betrachtung des scholastische Schrifttums in 
seiner Gesamtheit fällt die außerordentlich starke Ausprägung von Gebrauchs- und 
Rezeptionsspuren auf – deutlich intensiver als bei allen anderen inhaltlichen Segmenten: Die 
Lehrtexte, Gegenstand der Auseinandersetzung in den Ordensstudia, wurden durchgängig mit 
Marginalien und längeren Annotationen versehen, sowohl der fortgeschrittenen Studierenden 
als auch und vor allem der Lektoren, Magister und Doktoren. Fast ausnahmslos waren die 
Exemplare Teil des spätmittelalterlichen Bibliotheksbestands und fanden dort in der Regel, 
wenn auch nicht immer konsequent, ihren Platz als libri catenati. Überdurchschnittlich viele 
Exemplare wurden von einzelnen Karmeliten, meist in herausgehobener Funktion im Orden 
und mit Lehrfunktionen, für die eigene Nutzung angeschafft und gelangten über sie in die 
Konventsbibliothek. () Kap. 12.1.1.3) Der Übergang kann zu Lebzeiten der Vorbesitzer 
                                                 
2109 Für einen Überblick sei auf die Referierung und Bewertung einer Vielzahl von Positionen und 
Begriffsbestimmungenin zu Beginn der recht instruktiven „Einführung in die scholastische Theologie“ von 
Leinsle 1995 hingewiesen. (S. 5–15) 
2110 Leinsle 1995, S. 9. 
2111 Leinsle 1995, S. 14. 
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erfolgt sein, bei Eintritt in den Mainzer Konvent oder nach Beendigung eines 
Studienabschnitts. In anderen Fällen wanderten die Bände satzungsgemäß nach dem Tod der 
Brüder in das Heimatkloster.  
Im Folgenden werden einige der wichtigsten scholastischen Theologen in gebotener Kürze 
aufgeführt und mit den ermittelten Exemplaren ihrer Werke vorgestellt. In der Regel reduziert 
sich diese Übersicht auf die Nennung der bestandshaltenden Institutionen, der Signaturen und 
der bibliographischen Nachweise. Nur dort, wo Exemplarspezifika dies rechtfertigen, erfolgt 
eine genauere Betrachtung oder in Ausnahmefällen ein Zoom, der Auffälligkeiten oder 
herausragende Befunde in den Blick nimmt.2112  
Der Zisterziensermönch Bernhard von Clairvaux (1090–1135), einer der großen Mystiker des 
Hochmittelalters, prägte die Predigt der Kreuzzugszeit.2113 Im Rekonstruktionsbestand 
konnten vier gedruckte Exemplare seiner Schriften ermittelt werden, sämtlich übernommen 
aus recht unterschiedlichem Vorbesitz: Das pseudobernhardinische Lehrgedicht „Floretus“2114 
ist in einem umfangreichen Inkunabelkonvolut mit Texten aus der Ars-moriendi-Tradition 
() Kap. 13.2.6.2) und anderen seelsorgerlichen Schriften überliefert. Sein Vorbesitzer war 
der Mainzer Karmelit Georgius a Resurrectione Domini (*1643 oder 1649), mit bürgerlichem 
Namen Nicolaus Georg Nender2115 – er gehört zu den fünf Mainzern, die für den Konvent im 
Jahr 1680 bezeugt sind.2116 Aus der Handbibliothek des Karmeliten Carolus a Sancto 
Anastasio () Kap. 12.2.3.7) stammen die „Flores operum“,2117 eine im ausgehenden 16. 
Jahrhundert in Lyon gedruckte Textsammlung. Die „Sermones de tempore et de sanctis et de 
                                                 
2112 In Anbetracht der interdisziplinären Themenstellung dieser Arbeit wurde auf die Rezeption der in aller Regel 
reichen Literatur zu den einzelnen Theologen und ihren Werken verzichtet und sich bewusst auf einführende 
Überblicksartikel und kurze biographische Porträts beschränkt. Dies spiegelt sich auch in den 
Literaturangaben wider, die einzelnen Persönlichkeiten zur ersten Orientierung beigegeben sind. 
2113 Cf. umfassend zu Person und Werk Dinzelbacher 1998, hier besonders Kapitel V: „Krieg gegen die Heiden, 
Friede unter den Christen“. Zur Rezeptions- und Wirkungsgeschichte cf. Elm 1994. 
2114 Floretus cum commento. [Köln: Heinrich Quentel(l), um 1491] (GW 04006; BSB-Ink F-160). GM Mainz, 
Sign.: Ink 453, Nr. 2. 
2115 Nender hatte in der Niederdeutschen Ordensprovinz verschiedene Funktionen inne und war u.a. 1674 im 
Mainzer Konvent Lektor. Cf. die Zusammenstellung bei Hösler [um 2004]. 1673 hatte der Karmel aus dem 
Besitz seiner Familie 750 Gulden erhalten. Cf. Berger 2013, S. 28 (unter Bezugnahme auf die Urkunde 
U/1673 August 25 des StA Mainz).  
2116 DDAMZ K 108/I, 18, S. 14. Hier wird sein Geburtsdatum mit 1643 angegeben. 
2117 Lyon: Guillaume Rouillé, 1579 ( Pettegree 2012, 56950). StB Mainz, Sign.: 579/7. 
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diversis“ in der von Peter Drach gedruckten Inkunabelausgabe des Jahres 14822118 gehörten 
seit 1616 zur Mainzer Konventsbibliothek und waren möglicherweise aus einer anderen 
Niederlassung nach Mainz gewandert. Der entsprechende Eintrag lässt bislang keine 
Zuordnung zu, doch ist durch Hand- und Tintenwechsel ersichtlich, dass hier zwei 
Provenienzschichtungen vorliegen. Zumindest deutet die etwas unvermittelte handschriftliche 
Notiz auf dem Spiegel Andernac ligt nae bei Coelen darauf hin, dass der vorbesitzende 
Konvent oder ein einzelner Karmelit im rheinischen Raum beheimatet war. Ob die 
zahlreichen Marginalien, Lesefrüchte und Zeigerhände aus Mainz oder der früheren 
Provenienz stammen, lässt sich freilich nicht mit Sicherheit sagen. Sie wiederholen in der 
üblichen Art und Weise Aussagen, die dem Lesenden besonders wichtig erschienen und 
nachfolgenden Nutzern ins Auge fallen sollten, so beispielsweise die Passage Nam desideria 
quidem nostra in tribus maxime constituta videntur aus dem Sermo V. 
) Abb. 219: GM Mainz, Ink 1449 (Zeigerhand und Marginalie) 
Interessant ist schließlich die Provenienzkette bei einem Exemplar der ebenfalls von Peter 
Drach gedruckten „Opuscula“.2119 Ein Angehöriger des Karmelitenkonvents in Gent, Pater 
Anthonius Scepene Carmelita Gandanensis,2120 hatte den kleinen Band selber als Geschenk 
erhalten und übergab ihn im Jahr 1601 den Mainzer Brüdern. Bezogen auf die 
handschriftliche Überlieferung, begegnet Bernhard von Clairvaux häufig mit Exzerpten aus 
seinen Schriften sowie innerhalb der spätmittelalterlichen Sammelhandschrift Hs II 26 der 
Mainzer Stadtbibliothek mit den „Parabola de filio regis“ und der pseudobernhardinischen 
„Formula honestae vitae“.2121 
Petrus Lombardus (um 1095/1100–1160), der während seines Studiums in Paris von Hugo 
von Sankt Viktor als Lehrer für Kanonistik geprägt worden war, ist in der 
Karmelitenbibliothek mit seinem dogmatischen Hauptwerk, den „Sententiarum libri 
quattuor“, mehrfach überliefert. Dies ist angesichts der herausragenden und lang anhaltenden 
Bedeutung dieses Lehrbuchs der scholastischen Theologie nicht ungewöhnlich. Mit dem 
Werk, das in Anlehnung an die Evangelisten in vier Bücher gegliedert war, leistete er eine 
                                                 
2118 Speyer: Peter Drach, 1482 (GW 3942; BSB-Ink B-321). GM Mainz, Sign.: Ink 1449. 
2119 Speyer: Peter Drach, 1501 (VD16 B 1931). GM Mainz, Sign.: Ink 1227. 
2120 Der Konventuale konnte nicht identifiziert werden, weshalb er unter den buchbesitzenden Karmeliten im 
Anhang, ) Bd. II, Tab. XVIII nicht aufgeführt wird. 
2121 StB Mainz, Sign.: Hs II 26, fol. 74ra–74vb bzw. 226r–237v. 
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Zusammenfassung patristischer Lehrsätze, die er erläuterte und in Beziehung zueinander 
setzte. Während des gesamten Mittelalters und bis in die Frühe Neuzeit blieben die Sentenzen 
unangefochtene Lehrautorität und maßgebliche Grundlage des Theologiestudiums. Ihre 
Lektüre über mehrere Studienjahre war für den baccalaureus theologiae verpflichtend; ihre 
Kommentierung in Glossen- und Quästionensammlungen zählte zu den vornehmsten 
Herausforderungen der nachfolgenden scholastischen magistri theologiae wie Thomas von 
Aquin, Albertus Magnus, Bonaventura und Duns Scotus, und zur Erreichung des 
Magistergrades musste der baccalaureus sententiarum zwei Jahre lang Vorlesungen über 
Petrus Lombardus halten.2122 Es haben sich fünf Inkunabeln und eine Postinkunabel der 
Sentenzen erhalten,2123 die zum frühen Bestand des Konvents gehörten und überwiegend 
angekettet waren. Bei der letztgültigen Zuweisung des Standorts innerhalb der Bibliothek 
wurden sie der Systematikgruppe B zugeordnet. Ein Exemplar aus dem Vorbesitz der Mainzer 
Priors Petrus Hueff fand bereits Erwähnung. () Kap. 12.1.2.2.6) 
Von Petrus Comestor (um 1100–1178),2124 Schüler des Petrus Lombardus und einem der 
ersten Kommentatoren seiner Sentenzen, erwarben die Karmeliten eine in Paris gedruckte 
Ausgabe des frühen 16. Jahrhunderts der „Historia scholastica“,2125 einer großen biblischen 
Weltgeschichte auf der Grundlage des Alten und Neuen Testaments, die lange in der 
schulischen Ausbildung genutzt wurde. 
Zur Biographie des Gerardus Leodiensis (13. Jh.)2126 ist wenig bekannt. Der vermutlich in 
Reims geborene Zisterzienser aus Val-Saint-Lambert bei Lüttich, nicht identisch mit dem 
gleichnamigen Lesemeister aus dem Dominikanerorden, ist Autor der scholastischen Schrift 
„De doctrina cordis“. Der heute in mehr als 100 Handschriften überlieferte Text2127 erfreute 
sich mutmaßlich wegen der enthaltenen mystischen Anklänge besonderer Beliebtheit. Auch 
                                                 
2122 Cf. als knappen Überblick Hödl 1983 und Hödl 1994. Umfassend die zweibändige Untersuchung von Colish 
1994. Zum Stellenwert innerhalb der scholastischen Theologie cf. Leinsle 1995, hier besonders S. 91–95. 
2123 Es handelt sich um folgende Ausgaben in Exemplaren des GM Mainz: GW M32482, BSB-Ink P-384  
= Ink 1623; GW M32466; BSB-Ink P-378 = Ink 2037; GW M32527, BSB-Ink P-387 = Teil I: Ink 2324,  
Teil II: Ink 2001, Teil III: Ink 2325. 
2124 Historia scholastica. Paris: François Regnault, 1518 (Moreau 1977, Nr.1920). GM Mainz, Sign.: Ink 1990. 
2125 Cf. Rappenecker 1994. 
2126 Cf. zu ihm Honemann 1980. 
2127 Hendrix 1977 (mit Nennung der Handschrift, S. 157, Sigle M2 ) sowie Hendrix 1995 (mit Nennung der 
Handschrift, S. 61, Sigle M2). 
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im Mainzer Karmel war dieser Text in einer vermutlich im Konvent entstandenen 
spätmittelalterlichen Sammelhandschrift präsent.2128 () Kap. 12.1.1.1)  
Die zahlreichen Kommentare zu Petrus Lombardus sind gut im Bestand vertreten, so die 
entsprechenden Werke von Johannes Baco (um 1290–1348)2129 und Michael Aiguani de 
Bononia (ca. 1320–um 1400), zwei der bedeutendsten scholastischen Theologen des 
Karmelitenordens.2130 Das Konvolut mit den Mailänder Erstdrucken der beiden 
Ordensbrüder2131 stammt aus der Handbibliothek des Jacobus Cuperus Walbeck (+ 1583), wie 
sein Besitzeintrag auf dem rückwärtigen Spiegel F. Jacobus Walbeck Carmelita Geldrien[sis] 
Supprior Moguntinus angibt.  
) Abb. 220: GM Mainz, Ink 2034 (Besitzeintrag Walbeck) 
Der Karmelit aus Walbeck, einer heute zu Geldern gehörenden Ortschaft, hatte seine Profess 
in Geldern abgelegt und bekleidete verschiedene Funktionen in den Konventen von Speyer 
und Hirschhorn, bevor er 1575 in Mainz, wo er bereits seit 1570 Lektor war, zum Prior 
gewählt wurde. Die Ordenschronistik vermerkt,2132 dass ihm aufgetragen worden sei, sich 
durch Vorlesungen zur Bibel auf das Bakkalaureat vorzubereiten: V. P. Jacobus Cuperus a 
Walbeck prior et Lector principalis: cui imponitur, ut disponat se ad legenda [!] Sacra Biblia 
ad gradum Baccalaureatus suscipiendum. Im Folgejahr wurde er zum S[acrae] B[ibliae] 
Baccalaureus promoviert, wie der Catalogus Historicus Virorum Illustrium von 1711 
festhält.2133 Walbeck bekleidete das Amt des Priors in Mainz bis zu seinem Tod 1583. Seine 
Namensbezeichnungen variieren: in der lateinischen Chronik des Gelderner Konvents aus 
dem Jahr 1760 wird der Karmelit als H[ochwürden] P[ater] Jakob Walbeeck, Cuperus 
aufgeführt;2134 Milendunck nennt ihn bei der Notiz über seinen Tod Jacobus Cuperus dictus 
                                                 
2128 StB Mainz, Sign.: Hs II 27, fol. 1ra–70va. 
2129 Cf. den kurzen Artikel zu ihm bei Cross 2003. 
2130 Smet 1981, S. 85f. Mit Baconthorpes Bedeutung als Kanonist befasst sich der Beitrag von Ullmann 1976. 
2131 Radiantissimum opus super quattuor sententiarum libris. Mailand: Leonardo Vegio, 1510 (EDIT16 CNCE 
3848). GM Mainz, Sign.: Ink 2034, Nr. 1 und: Questiones disputatae in quattuor libros sententiarum. 
Mailand: Leonardo Vegio, 1510 (EDIT16 CNCE 567). GM Mainz, Sign.: Ink 2034, Nr. 2. 
2132 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 271r. 
2133 ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 112r. 
2134 Zitiert nach Keller 2004, S. 104. 
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Walbeck.2135 Das Exemplar mit den beiden Lombardus-Kommentaren aus der Provenienz 
Walbecks legt Zeugnis von der intensiven Auseinandersetzung mit dem Text für seinen 
Einsatz im Ordensstudium ab. Neben den üblichen Annotationen am Rand fallen 
Hervorhebungen zu den erwähnten Größen aus dem Karmelitenorden auf, etwa zu Gerardus 
de Bononia oder Paulus de Perusio. Johannes Baco erlebte mit der stärkeren Hinwendung 
zum Thomismus seit dem 16. Jahrhundert zunehmende Wahrnehmung und wurde besonders 
im Karmelitenorden rezipiert. Auf dem Generalkapitel von 1593 hatte die Ordensleitung die 
inhaltliche und methodische Orientierung am Aquinaten zur Norm erhoben und die Nutzung 
von Kommentaren unterstützt; dabei war eine Bezugnahme auf Baco und Aiguani de Bononia 
ausdrücklich empfohlen worden.2136 Eine späte Frucht dieser Neubesinnung auf den großen 
Ordensscholastiker bildete die als Lehrbuch konzipierte Zusammenstellung und Bearbeitung 
seiner Kommentare zu den Sentenzen, die der Turiner Ordensbruder Hieronymus Aymus 
(1625–1705) in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in Turin drucken ließ. Noch vor 
Vollendung und Drucklegung legte das Generalkapitel der Karmeliten in Rom 1666 den 
Konventen ausdrücklich seine Lektüre nahe!2137 Ein Exemplar dieser – heute in Deutschland 
äußerst raren – Ausgabe wurde für die Mainzer Konventsbibliothek angeschafft und 
erweiterte so nicht nur die Abteilung scholastischer Literatur, sondern stärkte vor allem die 
Präsenz von Ordensschrifttum im Bestand der Theologica.2138 Im selben Lehrkontext ist das 
Werk des spanischen Karmeliten und Theologieprofessors aus der Provinz Aragon, Eliseus 
Garcia, zu sehen. Garcia lehrte an der Universität von Valencia und bot dort Philosophiekurse 
an. Er gehörte dem Reformkonvent von Onda an und war 1695 für die Ordensprovinz von 
Aragon als Generalkommissar mit der Durchführung der Reform beauftragt worden. Wie 
Aymus zählte auch Garcia zu denjenigen Theologen, die die neue Schulbildung um 
Baconthorpe in der universitären Lehre und durch eigene Veröffentlichungen stärkten.2139 
Sein „Cursus philosophicus iuxta mentem Joannis Bacconii“ führt den Rückgriff bereits im 
                                                 
2135 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 273r. 
2136 Monsignani 1718, S. 693. Cf. dazu Smet 1982a, S. 314.  
2137 Zum Generalkapitel cf. ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 209v–210v. Zitiert nach Smet 1982a, S. 318. 
2138 Io. Bachonis Angli Doctoris Resoluti Ordinis Carmelitarum Philosophia. Ex scripto eiusdem Doctoris super 
quatuor Libros sententiarum collecta, in ordinem digesta, & explicata… Turin: Bartholomaeus Zapata, 1667–
1669. StB Mainz, Sign.: III l 18 b ®. Das Werk gliedert sich in die Teile Logik, Physik und Metaphysik. 
2139 Cf. dazu insgesamt Smet 1982a, S. 313–315.  
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Titel. Das für das Ordensstudium der Mainzer Konventualen angeschaffte Exemplar2140 ist 
ebenfalls heute in deutschen Bibliotheken ein Rarum. 
Am Beginn der christlichen Aristotelesrezeption steht Guilelmus Alvernus (um 1180–
1249),2141 der nach dem Theologiestudium in Paris von Papst Gregor IX. 1228 als Bischof 
von Paris eingesetzt worden war. Aus dem Werk des Alvernus, der für die mittelalterliche 
Theologie und Philosophie von eminenter Bedeutung werden sollte, hat sich im 
Rekonstruktionsbestand die Schrift „De fide et legibus“ in einer Augsburger 
Inkunabelausgabe erhalten.2142 Das Karmelitenexemplar verdient herausgehobene 
Aufmerksamkeit wegen der für die Auskleidung des vorderen Spiegels verwendeten 
Druckmakulatur: Vermutlich wurde das Fragment zu Beginn des 20. Jahrhunderts ausgelöst 
und separat aufbewahrt; es dürfte etwa 100 Jahre ‚herrenlos‘ in der Mainzer Stadtbibliothek 
gelagert worden sein und wurde erst 2011 von dort dem Gutenberg-Museum übergeben.2143 
Zwar war die Existenz des Blattes durch ältere Publikationen bekannt, doch hatten sich die 
Spuren seines Verbleibs offensichtlich verloren.2144 Bei dem Fragment handelt es sich um 
eines von nur drei erhaltenen Exemplaren der von Günther Zainer nach 1474 gedruckten 
Bücheranzeige.2145 Die Zuordnung von einstigem Trägerband und ausgelöstem Einblattdruck 
gelang der Autorin im Frühherbst 2014 über die auf das Fragment gestempelte 
Schablonensignatur B 4 n 8. Ausgehend von der Erfahrung, dass sich diese Signatur in 
Variationen üblicherweise auch an anderer Stelle im oder am Buch befindet, führte eine 
gezielte Recherche zum erwünschten Ziel, da in diesem Fall der Rücken des Trägerbandes 
ebenfalls mit der Schablonensignatur versehen worden war. Nach diesem ersten und 
                                                 
2140 Rom: Georgius Plachius, 1701–1704. (Teil 1–2). StB Mainz, Sign.: III d:2°/457 b ®. Die Teile 1 und 2 sind 
zusammengebunden. 
2141 (Wilhelm von Auvergne) Cf. zu seinem theologisch-philosophischen Ansatz: Rohls 1980.  
2142 [Augsburg: Günther Zainer, nicht nach 1476] (GW 11863; BSB-Ink G-471). GM Mainz, Sign.: Ink 509. 
2143 Das Gutenberg-Museum ist die für die Aufbewahrung und Erschließung der Inkunabeln in Stadtmainzer 
Besitz zuständige Institution. Seit 2011 wird das Fragment dort unter der Signatur GM Ink 1067 aufbewahrt. 
Der Einblattdruck ist allerdings bislang nicht in der Inkunabeldatenbank des GM Mainz aufgenommen: Alte 
Drucke im Gutenberg-Museum Mainz http://www.gutenberg-bibliothek.de/aa/ (Zugriff: 8.5.2015). [Die 
Datenbank ist seit Juli 2015 bis auf Weiteres aus technischen Gründen nur eingeschränkt erreichbar.] 
2144 So wird beispielsweise im Katalog der Blockbuch-Ausstellung des GM von 1991 lediglich das Faksimile des 
ausgelösten Blattes abgebildet, ausgestellt und zitiert: Mertens 1991, S. 151f., Nr. 16. 
2145 [Augsburg: Günther Zainer, nach 1474] (GW M52027; VE15 Z-3, Einbl. 1559). GM Mainz,  
Sign.: GM Ink 1067. Auf den Abklatsch eines weiteren (4.) Exemplars derselben Druckausgabe, der unter 
den Inkunabeln des Rekonstruktionsbestands in situ ermittelt werden konnte (GM Mainz, Sign.: Ink 2276, 
vorderer Spiegel, in situ), wurde eingangs hingewiesen. () Kap. 11.3.4.2.2) 
  
528 
entscheidenden Hinweis bestätigte eine genauere Prüfung der Abklatsche im Trägerband die 
Richtigkeit der Vermutung. Einen weiteren Hinweis gab die von Bibliothekar Gotthelf Fischer 
auf dem Spiegel vermerkte Nummer 64, die sich auf seine Liste der erhaltenswerten Bücher 
aus Karmelitenprovenienz bezog. Als Wilhelm Episc. de fide S.l. et a. listet er das Exemplar 
dort auf.2146 Seit dem Frühherbst 2014 steht fest, dass die Bücheranzeige aus dem Exemplar 
von „De fide et legibus“ stammt.  
) Abb. 221: GM Mainz, Ink 509 (Abklatsch auf Spiegel VD, gespiegelt) 
) Abb. 222: GM Mainz, Ink 509 (Schablonensignatur auf Buchrücken) 
) Abb. 223: GM Mainz, GM Ink 1067 (Einblattdruck, recto) 
) Abb. 224: GM Mainz, GM Ink 1067 (Einblattdruck, verso) 
Der „größte deutsche Philosoph und Theologe des Mittelalters“,2147 wie der Dominikaner 
Albertus Magnus (um 1200–1280)2148 gerne genannt wird, steht in Köln am Beginn einer 
Phase der Scholastik, deren Hauptmerkmal und Bestreben die „aristotelische Durchformung 
der Theologie“ waren.2149 Mit seinen Hauptwerken ist er allerdings im überkommenen 
spätmittelalterlichen Kernbestand der Konventsbibliothek nur schwach vertreten, wohingegen 
die starke Präsenz echter oder ihm lange zugeschriebener mariologischer Schriften 
unübersehbar ist.2150 Das auffällige Überwiegen ihrer gezielten Anschaffungen durch den 
Konvent markiert deutlich das Bestreben, die Marienverehrung im Kamelitenorden durch die 
Bereithaltung zentraler Werke zu unterfüttern. Als Autor des „Mariale“, das großen Einfluss 
auf Verständnis und Praxis der Frömmigkeit im Mittelalter hatte, wurde Albertus über 
Jahrhunderte in Anspruch genommen, doch haben schon Untersuchungen in den 1950er-
Jahren erwiesen, dass es sich hierbei nicht um eines seiner authentischen Werke handelt.2151 In 
der Diktion von Kurt Flasch zu diesem und anderen Marienbüchern liest sich das so: „Oft 
wurden sie fälschlich berühmten Autoren des Mittelalters zugeschrieben, z.B. Anselm und 
                                                 
2146 StA Mainz 60/1331, Inventaire des livres provenant du couvent des Carmes. 
2147 Bautz 1990b, Sp. 86. 
2148 Eine ausgezeichnete Einführung in das Schrifttum des großen Kölner Theologen gibt Anzulewicz 2004. 
2149 So die Überschrift eines der Hauptkapitel bei Leppin 2007. 
2150 Eine Übersicht liefert die neueste Untersuchung zum Thema von Burger 2013, die zu Eingang ihres Beitrags 
zusammenfasst: „The current state of scholarship indicates that Albert’s work on Mary is significantly 
smaller than the old editions of his works suggest.“ (S. 105) Dr. Maria Burger (Köln) danke ich herzlich für 
ihre Auskünfte zum mariologischen Schrifttum und für die Begutachtung der Mainzer Exemplare. 
2151 Cf. dazu die Untersuchungen von Fries 1954 und Kolping 1958. 
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Albert. Es handelt sich durchweg um unansehnliche dicke Bücher für den Predigtbedarf.“2152 
Die Kölner editio princeps der pseudo-albertinischen Mariologie von 14732153 wurde sogar in 
zwei Exemplaren gekauft,2154 die bei der späteren Systematisierung zu Beginn des 18. 
Jahrhunderts direkt aufeinander folgende Individualsignaturen erhielten. Eines der Exemplare 
ist Teil eines Konvoluts, dessen erste Schrift heute ebenfalls als pseudo-albertinisch gilt,2155 
die „Sermones de sacrosancto sacramento“.2156 Der Text ist mit zahlreichen Streichungen und 
Korrekturvermerken am Rande versehen, wobei die Korrektur der Autorenzuweisung am 
Beginn der Predigten besonders ins Auge fällt und ein interessantes Licht auf den Gebrauchs- 
und Rezeptionsraum des Exemplars wirft:  
) Abb. 225: GM Mainz, Ink 1906, Nr. 1 (handschriftliche Korrektur Autorenangabe) 
Thomas von Aquin wird nur in der Erstausgabe als Autor dieser Schrift angegeben, bereits in 
der Basler Ausgabe, die um 1475 erschien, findet sich an dieser Stelle Albertus Magnus.2157 
Der Urheber der Korrektur, der vermutlich in einer Person Rubrikator, Korrektor und dazu 
noch Rezipient des Karmelitenexemplars war, hatte allem Anschein nach eine 
handschriftliche Vorlage, an der er den gedruckten Text abglich und verbesserte. Tatsächlich 
enthält einer der Handschriftensammelbände aus der Konventsbibliothek, Hs II 27, () Kap. 
12.1.1.1) eine spätmittelalterliche Überlieferung des Eucharistietraktats.2158 Dieser Text war 
Gegenstand intensiven Studiums, das sich in zahlreichen, z.T. ausführlichen und 
mehrhändigen Marginalien, Korrekturen und Verweisungen niedergeschlagen hat. Für die in 
der Druckfassung vorgenommene Autorenkorrektur kann er gleichwohl nicht als Grundlage 
gedient haben, wie ein Vergleich beider Exemplare erweist. Dennoch ist vorstellbar und sogar 
                                                 
2152 Flasch 2000, S. 455. 
2153 Cf. zur Kölner Erstausgabe, ihrem Drucker Ulrich Zell und seiner Beziehung zu Peter Schöffer: Ruppel 
1950. Ruppel hatte offensichtlich nicht alle vier Exemplare des GM Mainz im Blick als er schrieb: „Die 
Mainzer Stadtbibliothek ist glücklich, zwei Exemplare dieses köstlichen Erstdruckes zu besitzen.“ (S. 345) 
Tatsächlich existieren dort neben den beiden nachfolgend beschriebenen Bänden aus Karmelitenprovenienz 
mit Ink 525 und Ink 833 zwei weitere, die beide aus dem Vorbesitz des Mainzer Jesuitenkollegs stammen; sie 
weisen keine Gebrauchsspuren auf. 
2154 Köln: Ulrich Zell, 1473 (GW 678; BSB-Ink A-185). GM Mainz, Sign.: Ink 2340, Nr. 1 und: Ink 1906, Nr. 2. 
2155 Zur Diskussion um Autorenzuschreibung und Frage der Echtheit erstmals Kramp 1922; danach Vogels 1978, 
beide mit gegensätzlichen Ergebnissen.  
2156 [Köln: Arnold ter Hoernen, um 1472] (GW M46216; BSB-Ink A-208). GM Mainz, Sign.: Ink 1906, Nr. 1. 
2157 Basel: Bernhard Richel, um 1475 (GW 767; BSB-Ink A-209). 
2158 StB Mainz, Sign.: Hs II 27, fol. 71ra–105va. 
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wahrscheinlich, dass einzelne Marginalien der Handschrift derselben Person wie die 
Anmerkungen in der Inkunabel zuzuweisen sind! Ein ähnlicher Befund gilt in noch 
verstärktem Umfang für die zweite Schrift des Albert-Konvoluts Ink 1906: auch im „Mariale“ 
griff der Karmelit in die Druckfassung ein und korrigierte sie in nicht unerheblichem Maße.  
) Abb. 226: GM Mainz, Ink 1906, Nr. 2 (handschriftliche Textkorrektur) 
Für diesen Text lässt sich im Rekonstruktionsbestand heute keine Handschrift mehr belegen. 
Als Zugang zu einer Referenzüberlieferung im Karmel ist eine Handschriftenausleihe über die 
Ordensgrenzen hinaus zwar grundsätzlich möglich und vorstellbar, jedoch nicht 
wahrscheinlich, zumal ein solcher Wissenstransfer an keiner Stelle belegt ist. Naheliegender 
erscheint die Nutzung des Handschriftenbestands im Konvent selber oder doch zumindest 
innerhalb der Ordensprovinz. Aus der Tatsache, dass sich heute keine Überlieferung des 
Textes aus karmelitanischer Provenienz im Mainzer Fonds ermitteln lässt, sollte also nicht 
zwangsläufig gefolgert werden, dass eine solche im ausgehenden 15. Jahrhundert ebenfalls 
nicht existiert hat; vielmehr ist auch hier die vermutlich hohe Verlustquote in Rechnung zu 
stellen. Die Textemendation des spätmittelalterlichen Karmelitengelehrten spricht sogar sehr 
dafür, dass er auch diese Schrift Alberts in beiden Medienformen vorliegen hatte und parallel 
nutzen konnte. Die kritische Auseinandersetzung mit den Texten setzt eine profunde 
theologische und philologische Bildung voraus und macht die Vermutung plausibel, wonach 
der Korrektor in herausgehobener Funktion als Lehrender im Ordensstudium tätig war.  
Ink 2340, das zweite Kaufexemplar des Kölner Erstdrucks, enthält keine Benutzungsspuren 
und Eingriffe dieser Art. Allerdings erregt dieses Konvolut aus einem anderen Grund 
besonderes Interesse: Als zweiter Text schließt sich hier eine vollständige handschriftliche 
Überlieferung von Jacobus de Voragines mariologischer Schrift „Mariale aureum“ in einer 
Abschrift des späten 15. Jahrhunderts an.2159 Die thematische Nähe beider Texte legt nahe, 
dass Druck und Handschrift durch die Karmeliten gezielt zusammengeführt und ihre Bindung 
beauftragt wurde. Folgt man dieser Hypothese, so wäre der Erstdruck in ungebundenem 
Zustand gekauft worden. Im Karmelitenkloster erfolgte vermutlich die Abschrift des zweiten 
mariologischen Textes und anschließend in einer beauftragten Werkstatt die buchbinderische 
Synthese. Wenngleich es meist schwierig und oft unmöglich ist, die Schichtungen und 
                                                 
2159 Kaeppeli 1975 führt unter Nr. 2158 die handschriftliche Überlieferung auf; hier auch Hs I 1 (1427) der  
StB Mainz aus Kartausen-Provenienz; ohne Kenntnis der Handschrift in Ink 2340. Das Handschriftenfaszikel 
wurde an den Handschriftencensus Rheinland-Pfalz gemeldet und ist dort inzwischen verzeichnet: 
http://www.hss-census-rlp.ub.uni-mainz.de/mz-gm-g-ink-2340 (Zugriff: 24.7.2015). 
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Rezeptionssituationen im Einzelnen zu erkennen, die solche Sammelbände entstehen ließen, 
so kann hier doch der intendierte Gebrauchszusammenhang im Karmelitenkloster unterstellt 
werden. Das Exemplar illustriert damit den Typus der „bimedialen Sammelbände“, die Jürgen 
Wolf als Form zeitgenössischer, intentionaler Bindesynthesen untersuchte und zu dem 
Ergebnis gelangte, dass gerade sie „über die Grenzen einer Medienrevolution hinweg den 
evolutionären Charakter der Veränderungen in der Medienlandschaft“ belegen.2160 Schon 
Jürgen Geiß2161 sprach in seiner Studie von der „mediale(n) Schnittstelle“, die sich in 
Sammelbänden wie diesen offenbart. Nach Analyse der Wasserzeichen wurde die Handschrift 
Mitte des 15. Jahrhunderts auf einem in oder um Mainz geschöpften Papier geschrieben.2162 
Zum Auskleiden der Innendeckel nutzte der Buchbinder Pergamentmakulatur aus einer 
liturgischen Handschrift des 11. Jahrhunderts mit Interlinearneumen; erhalten hat sich der 
rückwärtige Spiegel, während im Vorderdeckel nur noch der Abklatsch sichtbar ist. 
Die „Biblia Mariae“ in einer späten Ausgabe des 17. Jahrhunderts2163 stammt aus dem 
Vorbesitz eines nicht identifizierten Thomas Schnewindt aus Köln, der sein Eigentum an dem 
Exemplar 1657 festhielt. Hierbei handelt es sich um eine weitere mariologische Arbeit, die für 
das Alte und Neue Testament eine Art Konkordanz zu den auf Maria bezüglichen Stellen und 
Abschnitten der Bibel aufführt. Auch über ihre Echtheit wurde kontrovers diskutiert; heute 
geht man mehrheitlich davon aus, dass die Schrift. die zwar albertinisches Gedankengut 
enthält, vermutlich nicht von Albertus Magnus stammt.  
Das zu den bibelexegetischen Werken Alberts zählende „Opus praeclarissimum postillarum 
super quattuor evangelia“ wurde durch den Konvent angeschafft und in die Kettenbibliothek 
aufgenommen. Die Postillen zu den vier Evangelien sind in zwei Bänden gebunden,2164 die 
                                                 
2160 Wolf 2011, S. 18. 
2161 Beide Termini benutzt Geiß 2000 bei seiner exzellenten, sehr differenzierten Untersuchung zu Sammel-, 
Misch- und Buchbinderbänden. (S. 721–723) 
2162 Das Wasserzeichen ist der Motivgruppe „Traube – Ohne Beizeichen – Zweikonturiger Stiel – Mit Schlaufe 
am Stiel – Tropfenförmige Beeren“ zuzuweisen, die bereits bei Vorstellung von Hs II 41 begegnete. 
() Kap. 12.1.1.1) 
2163 Köln: Anton Botzer Erben, 1625 (VD17 12:114140M). StB Mainz, Sign.: XI ii 539. 
2164 Die Postillen wurden in Hagenau von Heinrich Gran für Johann Rynman 1504–1505 gedruckt. Ink 974 des 
GM Mainz enthält die Postille zum Lukas-Evangelium (1504) (VD 16 A 1351). Ink 1814 des GM Mainz 
vereinigt die Postillen zu Matthäus (1504) (VD16 A 1362), zu Markus (1505) (VD16 A 1361) und zu 
Johannes (1504) (VD16 A 1349). Für die Auskleidung der Spiegel von Ink 1814 wurde deutschsprachige 
Urkundenmakulatur verwendet; es dürfte sich hierbei um das Fragment eines Testaments aus dem 15. 
Jahrhunderts handeln, dessen Bezug zu Frankfurt am Main über die Nennung von Personen- und 
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erkennbar in derselben Werkstatt entstanden. Auffällig ist die besondere Gestaltung der 
Schließen: bei beiden Bänden sind die herzförmigen Aussparungen im Schließenlager mit 
farbigem Material unterlegt. Derartige Techniken begegnen besonders häufig in der Spätgotik 
zwischen 1450 und 1530 und können im Sinne einer verkaufssteigernden Maßnahme des 
vertreibenden Buchbinders oder Verlegers interpretiert werden. Das verwendete 
Unterlegmaterial bestand meist aus gefärbtem Leder oder zuweilen auch aus Papier oder 
Pergament.2165 Verfärbungen auf dem Schweinsleder zeugen von ehemaligen Buckeln. 
) Abb. 227: GM Mainz, Ink 974 (Schließendetail) 
Offensichtlich erwarb der Klosterbibliothekar die fertig gebundenen Bände, die vermutlich in 
der süddeutschen Werkstatt „Stern klein II“ entstanden.2166 Sollte diese Zuweisung zutreffen, 
so müsste die Wirkungszeit der bislang nur bis 1497 belegten Werkatt deutlich erweitert 
werden. Zudem hält der Trägerband zusätzliches Stempelmaterial bereit, das dem Buchbinder 
bislang nicht zugeordnet war; vielversprechende Ansatzpunkte für einbandwissenschaftliche 
Anschlussforschungen sind hier in reichem Maße gegeben. () Kap. 15.3)  
Thomas von Aquin (um 1225–1274),2167 begegnete seinem künftigen Lehrer Albertus Magnus 
während des ersten Studienaufenthalts in Paris, unmittelbar nach Eintritt in den 
Dominikanerorden. Hier erfuhr er bereits eine entscheidende Prägung durch Alberts Projekt 
der „Erschließung der ganzen aristotelischen Wissenschaft für den Westen“2168 und begleitete 
ihn im Jahr 1248, als dieser Paris verließ, um in Köln das studium generale der Dominikaner 
zu etablieren.  
Selbst unter Berücksichtigung einer hohen Verlustquote bei den albertinischen und 
pseudoalbertinischen Schriften kann davon ausgegangen werden, dass das Werk des Schülers 
einen deutlich höheren Stellenwert als das des Lehrers im Karmel und seinem Ordensstudium 
                                                                                                                                                        
Straßennamen eindeutig ist. Eine genauere Analyse muss Folgeuntersuchungen vorbehalten bleiben. () Kap. 
15.3) 
2165 Für diese Hinweise bedanke ich mich bei Georg Adler (Prerow). Er bildet Vergleichsmaterial für eine 
Handschrift von 1493/95 (Danzig?) ab: Adler 2010, S. 111, Abb. 5-92 (UB Graz, Sign.: Ms. 2067–1.2). 
2166 EBDB =  w003049. Die charakteristischen Stempel s024596 und s024593 sprechen für die 
Werkstattzuweisung. Dr. Christian Herrmann (Stuttgart) bestätigte dankenswerterweise die Möglichkeit der 
von mir vorgenommenen Zuweisung.  
2167 Einführend: Forschner 2006, Marschler 2004 und Leppin 2009. 
2168 Anzulewicz 2004, S. 73; Marschler 2004, S. 73. 
  
533 
gehabt hat. Die noch heute als Bestand der Konventsbibliothek nachweisbaren 17 Bände, die 
insgesamt oder in Teilen Thomas-Texte enthalten, 2169 lassen keinen anderen Schluss zu und 
zeigen exemplarisch, dass auch im Karmelitenorden der zunehmende Einfluss des Thomismus 
im Spätmittelalter2170 spürbar wurde. Dies ist umso bemerkenswerter, als nach gängiger 
Auffassung der Scotismus in der karmelitanischen Lehrtradition bis ins 16. Jahrhundert 
vorherrschte. So zählt einer der großen Karmelitenautoren der Renaissance, Baptista 
Mantuanus, () Kap. 13.6.4) mit seinem „Opus aureum in Thomistas“ zu den vehementen 
Gegnern der Theologie des Aquinaten.2171 Der Scotismus, wie er sich bei ihm artikulierte, 
erschwerte den Versuch einer ausgeprägten Schulbildung im spätmittelalterlichen Orden. Erst 
mit der Neuzuwendung zum Thomismus im Zuge der Teresianischen Reform wurde der Weg 
in diese Richtung freigemacht.2172 Johannes Duns Scotus (um 1266–1308) aus dem 
Franziskanerorden,2173 einer der drei großen Kölner Theologendes 13. Jahrhunderts,2174 lehrte 
ebenso wie Albertus Magnus und Thomas in Paris als dem Kulminationsort der intellektuellen 
Auseinandersetzung auf höchstem Niveau. In der Aristotelesrezeption wurde er „auf der 
Schwelle vom mittelalterlichen zum neuzeitlichen Denken“2175 neben seinem Ordensbruder 
Bonaventura (um 1217–1274)2176 der schärfste Gegner der thomistischen Theologie. Trotz der 
philosophischen Ausrichtung des Karmelitenordens zum Scotismus2177 ist das Schrifttum des 
Franziskaners im Mainzer Rekonstruktionsbestand deutlich schwächer vertreten als das 
Thomas von Aquins. Immerhin ließen sich aus seinem innerhalb nur eines Jahrzehnts 
entstandenen wissenschaftlichen Werk im Karmel eine durch frühen Kauf erworbene 
                                                 
2169 Bis auf eine Ausnahme handelt es sich ausschließlich um Inkunabeln. 
2170 Als Einführung in die scholastische Schulbildung instruktiv: Hoenen 1997 
2171 Cf. dazu die Ausführungen bei Kristeller 1992, S. 65–71. 
2172 Cf. Brockhusen 1997, S. 268–269. 
2173 Cf. u.a. Dettloff 2002. 
2174 Cf. dazu Gerwing 2002, S. 131-160. 
2175 So der Untertitel der Abhandlung von Honnefelder 2004. 
2176 Von der intensiven Auseinandersetzung mit seinem Werk legt vor allem die durch Kauf erworbene Ausgabe 
der pseudo-bonaventurischen „Sermones de tempore et de sanctis“ Zeugnis ab. Hier wurde der Text nicht 
allein durch Marginalien und Anmerkungen annotiert, sondern durch längere handschriftliche Exzerpte und 
Notate erweitert. Reutlingen: [Johann Otmar], 1485 (GW 4814; BSB-Ink S-36). GM Mainz, Sign.. Ink 1612, 
Nr. 1. Darüber hinaus haben sich erhalten: GM Mainz, Sign.: Ink 1075, Nr. 2; GW 4706, BSB-Ink B-666 = 
GM Mainz, Sign.: Ink 1265, Nr. 3; GW 4684; BSB-Ink B-662 = GM Mainz, Sign.: Ink 453, Nr. 3. 
2177 Cf. dazu Priesching 2006, S. 94f. 
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Quodlibeta-Ausgabe2178 und ein Kommentar zum vierten Buch der lombardischen 
Sentenzen2179 ermitteln. Das Exemplar des letztgenannten Pariser Drucks von 1512 hatte nach 
einer nicht mehr rekonstruierbaren Zwischenstation einem Angehörigen des Mainzer 
Karmelitenkonvents während seines Studiums in Köln gedient: Jacobus de Pfeddersheim 
conventus Karmelitarum moguntin[ensium] studens Colonie anno 1550 lautet der gestrichene 
Eintrag von Jacobus de Pedesheim, der für die Jahre 1548–1550 als Jacobus Pedesheim 
moguntinus unter den in Köln studierenden Karmeliten bezeugt ist.2180 
Thomas‘ opus magnum, die „Summa theologiae“, war von ihm mit der ausdrücklichen 
Zielsetzung verfasst worden, die Sentenzen des Lombarden zu ersetzen.2181 Der 
Verdrängungsprozess des bis dahin kanonisierten Lehrwerks setzte im ausgehenden 15. 
Jahrhundert ein.2182 Die Mainzer Karmeliten besaßen das Hauptwerk des Aquinaten in sieben 
Inkunabelbänden, darunter ein vollständiges Exemplar mit allen drei Teilen aus der Werkstatt 
von Anton Koberger sowie fünf weitere Teilausgaben.  
Unter exemplarspezifischen Aspekten dürfte die Nürnberger Ausgabe2183 am interessantesten 
sein. Zwar lassen der sehr schlechte Erhaltungszustand des in zwei Bänden gebundenen 
Exemplars keine eindeutige Stempelbestimmung mehr zu, doch stammen die Einbände aus 
rotem Ziegenleder mit rautierter Deckelfelderung sicher beide aus einer identischen Werkstatt. 
Ihre Lokalisierung weist auf Grund der als Spiegel verwendeten Makulatur in das Mainzer 
Umfeld. Besondere Bedeutung bei dieser Zuordnung kommt dabei dem Fragment einer 
bislang nicht bekannten, 1433 in Mainz ausgestellten deutschsprachigen Urkunde zu einem 
Rechtsgeschäft zu, das sich im zweiten Band befindet. Bei den Personen, die in dem Vertrag 
über ein Erbe erwähnt werden, handelt es sich um Angehörige der Familie zum Jungen, einem 
der großen patrizischen Familienverbände im spätmittelalterlichen Mainz. Es werden 
                                                 
2178 Quaestiones quodlibetales. Venedig: Johann von Köln; Johann Manthen, 1477 (GW 9068; BSB-Ink D-318). 
GM Mainz, Sign.: Ink 2331. 
2179 Quartus sententiarum doctoris subtilis noviter impressus. Paris: [Jean Barbier] für Claude Chevallon, 1512 
(Pettegree 2012, 66055). GM Mainz, Sign.: Ink 460. 
2180 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 230v, 261v; ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 501v. 
2181 Cf. hierzu u.a. die Werkinterpretationen von Berger 2004a und Speer 2005. 
2182 Cf. Forschner 2006, S. 209f. 
2183 Nürnberg: Anton Koberger, 1496 (GW 46440, BSB-Ink T-280). GM Mainz, Sign.: Ink 2321 (Teil I) und  
Ink 1954 (Teil II/III). 
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Heinrich Sommerwonne und seine Frau Fene sowie deren Geschwister Grete, Peter Henne 
und Ort genannt, die in der jüngst erschienenen Dissertation von Heidrun Ochs zum 
Sozialgefüge im Mainz der Gutenberg-Zeit mit ihren biographischen Daten aufgeführt 
werden.2184 Trotz Rasuren in beiden Teilbänden ist die Gleichhändigkeit des 
Vorbesitzereintrags einer gleichwohl nicht mehr zu identifizierenden Person noch erkennbar. 
Von hier wurden sie 1601 der Konventsbibliothek übergeben – ein in Schriftduktus und 
Formulierung ungewöhnlicher Vermerk wurde mit großer Wahrscheinlichkeit nicht vom 
Klosterbibliothekar ausgeführt, sondern durch den Schenker mit Übergabe hinterlegt. Die den 
Eintrag einleitende Formel Ad usum unterstreicht auch hier die Annahme, wonach es sich bei 
dem Vorbesitzer um einen Mendikanten gehandelt hat. Ad usum P.P. Carmelitarum 
Moguntianorum Anno Domini 1601. 
) Abb. 228: GM Mainz, Ink 1954 (Überlassungsvermerk) 
Besonderes Interesse im klösterlichen Gebrauchsraum fand üblicherweise Buch II, 2 der 
Summa, in dem Thomas sich mit dem Ordensstand beschäftigte und zum Ausdruck brachte, 
warum er „das Mendikantenideal als die höchste Form apostolischer Vollkommenheit“ 
ansah.2185 Aus der Handbibliothek des Mainzer Priors Johannes de Cronenberg () Kap. 
12.1.2.2.2) gelangte eine 1480 in Venedig gedruckte Ausgabe dieses Buches2186 in den 
allgemeinen Bestand, in dem sich bereits ein durch Kauf erworbener Straßburger 
Inkunabeldruck der „Secunda secundae“ befand.2187 Im 17. Jahrhundert schließlich erfuhr der 
Fonds eine letzte Erweiterung durch das Geschenk von Dionysius Campius, der den ersten 
Teil der Summa in einer venezianischen Ausgabe2188 besessen hatte. () Kap. 12.2.4.1) 
                                                 
2184 Ochs 2014. Innerhalb des Personenkatalogs des Familienverbands zum Jungen sind die genannten Namen 
unter folgenden Nummern aufgeführt: Fene (seit 1409 verheiratet mit Heinrich Sommerwonne): J56; Grete 
(J79), Henne (J124), Peter (J203), Ort (J186). Ich danke der Autorin herzlich für Interesse und Austausch zu 
dieser bislang unbekannten Urkunde. 
2185 Marschler 2004, S. 71. 
2186 GW M46491; BSB-Ink T-293 = GM Mainz, Sign.: Ink 1616 (Teil II, 2). Wie eingangs erwähnt, wurde den 
Karmeliten über Johannes de Cronenberg auch Teil II,1 der Summa zuteil: GW M46477; BSB-Ink T-283 = 
GM Mainz, Sign.: Ink 359, Nr. 1. Auch hier gilt, dass die Übernahme eine Ergänzung zu einem bereits 
vorhandenen Exemplar von Teil II, 1 darstellte: GW M46445; BSB-Ink T-229 = GM Mainz, Sign.: Ink 2309. 
2187 [Straßburg: Heinrich Eggestein (?)], 1472 (GW M46481; BSB-Ink T-288). GM Mainz, Sign.: Ink 2067 c. 
2188 Venedig: [Nicolas Jenson], 1477 (GW M46455; BSB-Ink T-273). GM Mainz, Sign.: Ink 2293. Der Einband 
der Inkunabel wurde in der vorgestellten Werkstatt „M mit Krone“ gebunden. Dieses Exemplar von 
Dionysius Campius wird von Binz in seiner Abhandlung über die Bücherverluste in der Schwedenzeit 
erwähnt: Binz 1917, S. 163.  
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Seit 1252 an der durch den Mendikantenstreit bestimmten Pariser Universität, kommentierte 
Thomas zunächst über vier Jahre die lombardischen Sentenzen und kam anschließend als 
magister theologiae der Verpflichtung zu öffentlichen Disputationen nach, darunter den 
„Quaestiones quodlibetales“ in der Fasten- und Adventszeit.2189 Unter den nachgewiesenen 
Exemplaren aus Karmelitenprovenienz ist eine heute in der BNF Paris befindliche Kölner 
Inkunabelausgabe hervorzuheben.2190 () Kap. 6.2) Ihr Erstbesitzer war der für 1497 als 
Dortmunder Bürger nachgewiesene Kaufmann Albert Swarte2191 – er gehörte einer hoch 
angesehenen Familie in Dortmund an,2192 die auch im Handel mit England aktiv war. Den 
Hinweis auf seine Provenienz liefert seine von Fleuronné und Blattwerk umgebene 
Hausmarke am breiten unteren Rahmen des ersten Blattes: Die Initialen c d rechts und links 
der Marke auf dem Wappenschild weisen Swarte als Dortmunder Bürger, als civis 
dortmundensis, aus.2193  
) Abb. 229: BNF Paris, Rés. D. 107 (Hausmarke Albert Swarte) 
Der weitere Weg des Exemplars bis hin zum Mainzer Karmel lässt sich weder unmittelbar 
erkennen noch mittelbar erschließen. Auf Grund der aufwändigen Ausstattung der Inkunabel 
u.a. mit einer Goldinitiale zu Beginn, ist denkbar, dass der Bucheigner sich bereits zu diesem 
Zeitpunkt nicht allein als Auftraggeber, sondern als prospektiver Stifter2194 verstand und die 
Übereignung an eine geistliche Institution als einem zugleich frommen und öffentlichen Akt 
der Nachhaltigkeit vorsah. Dem Neueinband der Inkunabel in seiner typischen Gestaltung2195 
auf Veranlassung des Duc de la Vallière2196 dürften auch wertvolle Provenienzhinweise zum 
                                                 
2189 Cf. zu seiner ersten Lehrtätigkeit und den in dieser Phase entstandenen Werken: Cheneval 1993,  
S. XLIV–XLVII. 
2190 Quaestiones de duodecim quodlibet. Köln: Arnold ter Hoernen, 1471 (GW M46331; BSB Ink T-249).  
BNF Paris, Sign.: Rés. D. 107.  
2191 Die Hausmarke ist nachgewiesen bei Kuske 1923, S. 383 = Nr. 665 u. Anhang, Tafel VI. 
2192 Cf. zu ihm auch die Ausführungen von Winterfeld 1932. 
2193 Diesen entscheidenden Hinweis verdanke ich Professor Dr. Franz Irsigler (Trier). 
2194 Auf die terminologischen Nuancen dieser beiden Begriffe weist Schmid 1994, S. 20 hin. 
2195 „Reliure de maroquin rouge, en effet typique des reliures faites pour le duc de la Vallière …“ (Dr. Nicolas 
Petit (Paris), per Mail Mai 2013) 
2196 Seine Rolle in der Revolutionszeit wurde skizziert. () Kap. 6.2) 
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Opfer gefallen sein, die für die exemplarspezifische Geschichte der Quaestionen sicherlich 
erhellend gewesen wären. 
Der identische Druck der „Quaestiones quodlibetales“ durch Arnold ter Hoernen ist in einem 
Inkunabelkonvolut überliefert,2197 das zusätzlich zwei für den Gebrauchsraum der Predigt 
zentrale Texte enthielt: den „Formicarius“ des Johannes Nider () Kap. 13.2.6.1) und die als 
Dialog zwischen Lehrer und Schüler konzipierte Schrift „De praedestinatione et libero 
arbitrio“ des Scholastikers Honorius Augustodunensis (um 1080–nach 1137).2198 Das 
Exemplar hält aufschlussreiche Hinweise auf die Rezeption im Karmel bereit, wurden doch 
zwölf handschriftliche Seiten eingefügt, die von unterschiedlichen Händen Auszüge aus 
scholastischen Texten enthalten.2199 Zu Beginn neben der Überschrift fällt ein 1472 datierter 
Eintrag ins Auge, demzufolge das Handschriftenfaszikel vor Drucklegung des dritten 
eingebundenen Titels entstanden und anschließend Drucke und Handschrift 
zusammengebunden worden wären.  
No[ta] de Intellectu et volu[nta]te  
comparative et eorum p[er]fectionibus.  
s[ecundu]m via[m] Thome et Guido[n]is Carmelite anno etc. lxxii 
Bei dem hier genannten Guido handelt es sich um den aus Perpignan stammenden Karmeliten 
Guido Terreni (um 1270–1342), der zu den großen Gelehrtenpersönlichkeiten des 
Spätmittelalters im Orden gehört. Guido lehrte Theologie an der Pariser Universität und hatte 
bis zur Wahl als Bischof von Mallorca im Jahr 1321 das Amt des Generalpriors inne. Das 
studium generale in Avignon wurde vermutlich von ihm mit geprägt. Für die Entwicklung der 
Lehre von der päpstlichen Infallibilität spielten Guidos Gedanken eine wichtige Rolle.2200 
) Abb. 230: GM Mainz, Ink 241, Nr. 1 (Beginn handschriftliche Partie) 
                                                 
2197 Quaestiones de duodecim quodlibet. Köln: Arnold ter Hoernen, 1471 (GW M46331; BSB-Ink T-249). GM 
Mainz, Sign.: Ink 241, Nr. 1. 
2198 [Köln: Ulrich Zell, 1473] (GW M26847; BSB-Ink N-151.050). GM Mainz, Sign.: Ink 241, Nr. 3 und: 
[Straßburg: C.W., um 1471] (GW 12943; BSB-Ink H-331.050). GM Mainz, Sign.: Ink 241, Nr. 2.  
2199 http://www.hss-census-rlp.ub.uni-mainz.de/mz-gm-g-ink-241 (Zugriff: 5.9.2015). 
2200 Der Karmelit Xiberta, der sich intensiv mit Guido Terreni auseinandersetzte, bündelte seine Forschungen in: 
Xiberta y Roqueta 1931, hier S. 137–141. 
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13.2.3.1 Exkurs: Peter Rinck2201 
Auch der franziskanische Theologe Guilelmus de Valle Rouillonis (um 1390–um 1463) zählte 
zu den Kommentatoren der Sentenzen des Petrus Lombardus. Ein Exemplar seiner Schrift 
„Super quattuor libros sententiarum“ besaßen die Mainzer Karmeliten in der 1496 in Venedig 
gedruckten Ausgabe,2202 die unter bislang nicht bekannten Umständen aus der Bibliothek des 
Kölner Juristen, Rektors und Wohltäters der Stadt, Dr. Peter Rinck, an sie gelangt war.2203 
Seine Person soll im folgenden Exkurs unter dem Aspekt der dieses Exemplar bestimmenden 
Provenienzmerkmale ausführlich und jenseits der nur karmelitanischen Perspektive behandelt 
werden.  
Peter Rinck, eine außergewöhnliche Persönlichkeit des ausgehenden 15. Jahrhunderts, war als 
Mensch, Vertreter einer gesellschaftlichen Gruppe, Wohltäter und Buchbesitzer bereits häufig 
Gegenstand des wissenschaftlichen Interesses. Bemerkenswert ist vor allem der immense 
Reichtum der Kölner Familie und das Vermögen, das der Sohn von seinem Vater Johannes 
geerbt hatte. Als Mitglied einer der traditionsreichen Kaufmannsfamilien schlug Peter Rinck, 
wie dies für Angehörige der Kölner Führungsschicht üblich war, die Universitätslaufbahn ein, 
studierte Jura in Erfurt, Paris, Köln, Pavia, hielt sich zu ausgedehnten Studien- und 
Pilgerreisen in Italien auf und wirkte seit 1459 über vier Jahrzehnte als akademischer Lehrer 
an der Kölner Universität, der er auch dreimal als Rektor vorstand. Einschneidend in seiner 
Vita waren das Noviziat im Kölner Kartäuserkloster und der aus gesundheitlichen Gründen 
notwendige Austritt aus der Ordensgemeinschaft, der Rinck zeitlebens verbunden blieb, wie 
auch eine immens große Stiftung an das Kloster deutlich macht. Gegen Ende seines Lebens 
verfasste Peter Rinck sein Testament,2204 das in der Forschung als „einmaliges Dokument 
spätmittelalterlichen Stifterwillens“2205 gewürdigt und vielfach analysiert wurde. Er 
                                                 
2201 Die Ausführungen basieren auf einem einbandwissenschaftlichen Aufsatz der Autorin, aus dem nachfolgend 
auszugsweise Passagen Wiederverwendung finden: Ottermann 2013.  
2202 Venedig: Jacobus Pentius für Lazarus de Soardis, 1496 (GW M51346, BSB-Ink V-0346). GM Mainz,  
Sign.: Ink 1229. 
2203 Auf diesen Einband stieß erstmals Kurt Hans Staub bei seinen Arbeiten zum Inkunabelbestand des GM 
Mainz: http://www.gutenberg-bibliothek.de/datenbanken/staub/resulta.php?indexvolltext=260 (Zugriff: 
17.1.2015). [Die Datenbank ist seit Juli 2015 bis auf Weiteres aus technischen Gründen nur eingeschränkt 
erreichbar.] 
2204 Heute StA Köln Best. 110R U 270.  
2205 Irsigler 1975, S. 63. 
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berücksichtigte bei seinen Stiftungen vor allem geistliche Institutionen innerhalb und 
außerhalb Kölns;2206 von besonderem Interesse ist die Erwähnung der Bibliothek – Rinck 
selber sprach von einer mirckligen gezall von büchern –, deren Verteilung er noch zu 
Lebzeiten regelte bzw. von ihm benannte Treuhänder anwies, die Bücher bussen und binnen 
Collen zu verteilen.2207   
Der Einband der über ihn an den Mainzer Karmel gekommenen Inkunabel entstand in der 
Kölner Werkstatt „Köln Kartäuserkloster 1. Gruppe“.2208 Von den insgesamt 47 Werkzeugen, 
die die EBDB der Werkstatt zuordnet, finden sich auf dem Vorderdeckel des Mainzer 
Exemplars drei Stempel.2209 Zwei der vier Rhomben in der Deckelmitte2210 nehmen den so 
genannten ‚Hausmarkenstempel‘ Peter Rincks auf; im rechten und linken Rhombus des 
Mittelfeldes trägt der Band einen für die Kölner Werkstatt bisher nicht belegten 
Wappenstempel mit dem Kölner Stadtwappen.2211  
) Abb. 231: GM Mainz, Ink 1229 (VD mit Kölner Stadtwappen) 
) Abb. 232: GM Mainz, Ink 1229 (VD mit Hausmarkenstempel Peter Rinck) 
Hausmarken waren primär kaufmännische Zeichen für Familien und ihren Besitz; sie 
anzubringen, sei es an einem Bauwerk oder auf öffentlichen Plätzen, stellte immer einen 
Manifestationsakt dar, mit dem eine meist traditionsreiche und wohlhabende Familie oder 
einzelne ihrer Mitglieder auf ihr Handeln als Spender, Stifter, Förderer aufmerksam machten 
                                                 
2206 Auch traf er Vorkehrungen für die Versorgung seines unehelichen Sohnes und sah Zuwendungen an die 
Kölner Dirnenstiftung vor. 
2207 Erstmals mit seiner Bibliothek beschäftigte sich Werhahn 1955. Aus den Veröffentlichungen der 
Folgejahrzehnte seien genannt: Irsigler 1975, Knaus 1992b, Schmid 1994. Ein halbes Jahrhundert nach 
Werhahn sichtete Regine Boeff die seither erschienene Literatur und stellte ihre eigenen 
Forschungsergebnisse vor: Universitäts- und Stadtbibliothek Köln: Digitale Einbandsammlung. Hier konnte 
sie 8 Exemplare aus seiner Provenienz nachweisen: http://einbandsammlung.ub.uni-
koeln.de/portal/search.html?num=20&page=1&srt=relevance_desc&st=1&profile=667&lt=&l=de&fs=Peter
+Rinck (Zugriff: 24.7.2015). 
2208 EBDB = w002176. Die Werkstatt ist für den Zeitraum von 1481–1519 belegt. Auf die verwirrende 
Chronologie dieser Buchbinderwerkstatt soll hier nicht im Einzelnen eingegangen werden. 
2209 EBDB = s014301, s014285, s014295. 
2210 Der Deckelaufbau ist identisch mit dem Kölner Exemplar GB II d/57; cf. dazu die Beschreibungen bei Quarg 
2002, S. 38 und Boeff 2005, S. 18–20. 
2211 EBDB  = s025736. Die EBDB weist für Köln insgesamt 6 Stempel unter dem Einstieg „Wappen | einzelne 
Wappen | Stadtwappen“ nach; die Ausführung des Stadtwappens auf dem Mainzer Einband mit kreisförmiger 
Umrissform und Umrandung ist dabei nicht enthalten. Es ist davon auszugehen dass der hier vorgestellte 
neue Kölner Stadtwappenstempel ebenfalls aus der Werkstatt „Köln Kartäuserkloster 1. Gruppe“ stammt. 




und ihren Einsatz dauerhaft und öffentlich im Sinne „spätmittelalterlicher 
Jenseitsfürsorge“2212 festhalten wollten. ()  Kap. 11.3.2.1) Die Hausmarke, die Rinck 
traditionsgemäß als ältester Sohn vom Vater Johannes unverändert übernommen hatte, 
entsprach der üblichen Gestalt der Figuren mit abstrakten geometrischen Zeichen, vertikalen 
Schäften und horizontalen Sprossen, wie sie auch schon bei dem Dortmunder Bürger und 
Buchbesitzer Albert Swarte begegnete. () Kap. 13.2.3) Als individualisierendes Element 
wurde die Hausmarke mit den Initialen Peter Rincks p r versehen.2213  
Die Anbringung von Hausmarken auf einem Einband, wie Peter Rinck sie vornehmen ließ, ist 
als Ausweis des persönlichen Eigentums an einem Buch weniger verbreitet.2214 Ihr Einsatz 
zeugt von einer intensiven Beschäftigung des Bucheigners mit der Frage seiner 
Eigentumskennzeichnung im skizzierten Gesamtrahmen. Zudem setzte sie die nötigen 
wirtschaftlichen Ressourcen und Kontakte zu Handwerkern voraus, die ihm einen solchen 
‚persönlichen‘ Stempel anfertigten. Nicht zuletzt ist die Entscheidung für einen 
Einbandstempel mit Hausmarke auch Ausdruck hoher Wertschätzung der Bibliothek, 
künstlerischen Empfindens und ausgeprägten Sinns für die Ästhetik des Buches.2215 Mit der 
Platzierung sorgte Peter Rinck dafür, dass die Inkunabel bereits von außen als Teil seiner 
Sammlung kenntlich war und auch an einem späteren Bestimmungsort auf den Vorbesitzer 
hinwies. Doch nicht alle seine Bücher wurden mit dem Leitstempel versehen – ob Rinck 
selber im Einzelfall die Ausgabe des Stempels an die Buchbinderei vergaß oder ob die 
Buchbinderei nachlässig bei seiner Anbringung war, lässt sich heute nicht mehr feststellen.2216 
Der Hausmarkenstempel ist auf Einbänden zweier Kölner Werkstätten nachweisbar, über 
                                                 
2212 Schmid 1994, S. 63.  
2213 Folgt man der Kategorisierung von Kyriss, so gehört sie der dritten Gruppe der Eigentumsstempel an, bei 
denen „an Stelle des Wappens oder der Wappenfigur eine Hausmarke tritt, die manchmal zwischen zwei 
Initialen erscheint.“ Kyriss 1957, S. 314. 
2214 Kyriss 1957, S.310 schreibt bei der Behandlung von Namensstempeln: „Zu den seltensten Formen müssen 
die gerechnet werden, die sich auf den Erstbesitzer des Einbandes beziehen.“ 
2215 Eine Reduzierung darauf und eine einseitige Betonung der künstlerischen und bibliophilen Interessen Peter 
Rincks, wie sie Werhahn 1955 vornahm, ist allerdings kritisch zu hinterfragen, da sie zu kurz greift bei der 
Beurteilung einer spätmittelalterlichen Persönlichkeit, in deren Handlungsweise wirtschaftliche, religiöse und 
künstlerische Motive in einer heute schwer nachvollziehbaren Weise miteinander verquickt waren. 
2216 Geht man von den bislang am besten erschlossenen 11 Trägerbänden aus den Bibliotheken in Köln, 
Darmstadt und Mainz aus [USt Köln, Sign.: GB IV 6199, AD+BL 436/436A, GB IV 6090, GB IV 6230, 
Ennen 112, GB IV 8447, GB II d/57, GB IV 4520; ULB Darmstadt, Sign.: Inc. IV 265, Inc IV 322;  
GM Mainz, Sign.: Ink 1229], so tragen 8 Bände den Hausmarkenstempel, auf den übrigen 3 Exemplaren fehlt 
er. Damit muss die Aussage korrigiert werden, wonach Peter Rinck den Eigentumsstempel „auf allen seinen 
Büchern, wo immer sie gebunden wurden, anbringen ließ.“ Schunke 1996, S. 134.  
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deren Abhängigkeiten und die mögliche Gleichsetzung mit einer postulierten eigenen 
Werkstatt „Binder des Peter Rinck“ anhaltend diskutiert wurde.2217 Ausgehend von dem 
Befund auf dem Mainzer Karmelitenexemplar und in Absetzung von der bisherigen Position 
wird die Frage, wer der Handwerker für den Rinckschen Hausmarkenstempel gewesen sein 
könnte, mit der nachfolgend formulierten Hypothese beantwortet: Peter Rinck ließ sich von 
einem bislang nicht identifizierten, in Köln ansässigen Graveur bzw. Stempelschneider nach 
seinen eigenen künstlerischen Vorgaben die Hausmarke herstellen. Dies war ein zentraler 
Baustein innerhalb seines langfristig vorbereiteten und schon zu Lebzeiten begonnenen 
Stiftungs- und Heilsvorsorgeplans. Schon deshalb wird Rinck den Eigentumsstempel 
sorgfältig aufbewahrt und gesichert haben; eine Aushändigung des Werkzeugs geschah daher 
nur befristet und gezielt im Rahmen eines Bindeauftrags, den er bis ca. 1488 der Werkstatt 
„Lilie II“ und danach der Werkstatt „Köln Kartäuserkloster, 1. Gruppe“ erteilte. Eine eigene 
Werkstatt „Binder des Peter Rinck“ hat es vermutlich nicht gegeben, und ihre Gleichsetzung 
mit der für Peter Rinck arbeitenden Hauptwerkstatt „Lilie II“ ist zu revidieren.2218 
Peter Rinck markierte sein Eigentum an den Büchern oder versah sie mit typischen 
Elementen, die der heutigen Provenienzforschung die Zuweisung zu seiner Bibliothek 
ermöglichen: so deutet die Behandlung des Buchschnitts bereits auf die ‚Provenienz Peter 
Rinck‘ hin, denn er versah viele seiner Bücher mit einer Schnittbeschriftung, die Titelangaben 
in einer markanten Frakturschrift enthielten. 
) Abb. 233: GM Mainz, Ink 1229 (Beschriftung auf Fußschnitt) 
                                                 
2217 Aus Schunkes „Meister p.t.“ (Schunke 1937, S. 373, die die Initialen „p r“ auf dem Hausmarkenstempel 
falsch deutete) wurde der Notname „Binder des Peter Rinck“. (EBDB = w003202 mit dem 
‚Hausmarkenstempel‘ Peter Rincks als einzigem Werkzeug s025736). Ausgehend von den jeweils bekannten 
Bänden aus der ‚Provenienz Peter Rinck‘ unternahm man den Versuch der Werkstattzuordnung. Vor allem 
eine Werkstatt wurde mit unterschiedlichen Bezeichnungen von Anfang an als die Hauptwerkstatt erkannt, in 
der Peter Rinck seine große Bibliothek hatte binden lassen: die Kölner Werkstatt „Lilie II“, deren 
Wirkungszeit von ca. 1470–1488 angenommen wird (EBDB = w002535). Dabei geht man seit langem von 
der Identität der beiden Werkstätten „Lilie II“ und „Binder des Peter Rinck“ aus, in der EBDB sind jedoch 
beide getrennt und mit dem Hinweis, es handele sich um Dubletten, aufgeführt. Bei der zweiten Werkstatt, 
die nachweislich für Peter Rinck gebunden hat, handelt es sich um die erwähnte Werkstatt „Köln 
Kartäuserkloster 1. Gruppe“, die für das Karmelitenexemplar und den nahezu identisch angelegten Einband 
um das Kölner Exemplar GB II d/57 belegt ist; die Trägerbände wurden in den Jahren 1496 bzw. 1497 in 
Italien gedruckt. Beide Einbände ziert der Hausmarkenstempel, dessen Anordnung innerhalb der 
Gesamtkomposition deutlich planvoller und organischer erfolgte als bei „Lilie II“. Gründe hierfür sind 
vermutlich in der Größe und Erfahrung einer traditionsreichen Klosterbuchbinderei zu sehen.  
2218 Im Nachgang zur Speyerer Einbandtagung vom Herbst 2012 äußerte Andreas Wittenberg (Berlin) die 
Auffassung, dass meine „Argumente nicht im Widerspruch zu den bisherigen Äußerungen zu den 
verschiedenen Werkstätten stehen, sondern im Gegenteil ein Bindeglied sein können. Wenn dieser Stempel 
Rincks Eigentum war und er ihn den für ihn arbeitenden Buchbindern zur Verfügung gestellt hat, diese ihn 
dann mit den in ihren Werkstätten vorhandenen Werkzeugen genutzt haben, ergibt sich ein stimmiges Bild.“ 
(per Mail September 2012) 
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Die meisten seiner Bücher, so auch das Mainzer Exemplar, kennzeichnete Rinck mit seiner in 
den Vorderspiegel aufgemalten Hausmarke, hier ergänzt um den Namen p rinck. Der 
Bibliothekar des Klosters hatte im frühen 18. Jahrhundert keine Bedenken, die 
überdimensionale Schablonensignatur als letztgültige nach einer längeren Folge von 
Umsignierungen direkt darauf zu platzieren!  
) Abb. 234: GM Mainz, Ink 1229 (Spiegel mit Hausmarke Rinck und Karmelitensignaturen) 
Viele Bände seiner Bibliothek ließ Peter Rinck von Illuminatoren ausschmücken, was 
wiederum Ausweis seiner wirtschaftlichen Möglichkeiten ist. Die Kölner Stadt- und 
Universitätsbibliothek etwa besitzt eine 1481 in Venedig gedruckte vierbändige Duns Scotus-
Ausgabe, auf deren Eingangsseite sich jeweils eine prächtige Initiale mit der Rinckschen 
Hausmarke im Binnenfeld befindet.2219 Das Mainzer Karmelitenexemplar besticht durch die 
Goldinitiale und vor allem das Wappenschild am Fuß der ersten Seite. das beziehungsreich 
mit einem Ring befestigt an einem Ast hängt; die Hausmarke im Binnenfeld der Initiale ist 
heute nur noch schwach erkennbar. 
13.2.3.2 Zoom: Aristoteles  
An der Person des Aristoteles, dessen Schrifttum neben demjenigen des Kirchenvaters 
Augustinus () Kap. 13.2.2) die größte Überlieferungsdichte im Rekonstruktionsbestand 
aufweist, sollen im Folgenden Inkunabelausgaben seiner Werke sowie die wissenschaftlichen 
Kommentare des Mittelalters und der Frühen Neuzeit exemplarisch vorgeführt werden. Dabei 
ergeben sich zwangsläufig Rückgriffe und Überschneidungen mit der vorausgegangenen 
Vorstellung scholastischer Theologen und Philosophen und Vorgriffe auf die frühneuzeitliche 
Rezeption.  
Neben den vom Karmel erworbenen und übernommenen Werkausgaben und Einzeltexten 
spielen die Bearbeitungen, komprimierten Fassungen und Auszüge für die Hand des Schülers 
und Studenten eine große Rolle. Sie waren oft Teil von Konvoluten, in denen sich die in 
Mainz oder andernorts Studierenden wichtige Texte hatten zusammenbinden lassen und diese 
Synthesen aus oft nicht mehr nachvollziehbarem Anlass später der Mainzer 
Konventsbibliothek überließen, wo sie ihren Einsatz im Ordensstudium fanden. 
                                                 
2219 USB Köln, Sign.: AD+BL436/436A.  
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Hatte Albertus Magnus in Köln Aristoteles zum Durchbruch verholfen, so feierte der 
Aristotelismus im christlichen Gewand seinen Triumph2220 mit Thomas von Aquin, der zwölf 
Schriften des Aristoteles kommentierte.2221 Auf drei der thomistischen Kommentare, nämlich 
zu „De anima“, zur „Physica“ und zur „Ethica“, konnten die Karmeliten zurückgreifen. Auch 
die „Catena aurea“ und die „Summa contra gentiles“ wurden von ihnen für den Bestand der 
Konventsbibliothek in den meisten Fällen gezielt erworben und immer intensiv genutzt und 
annotiert. In der Regel fanden alle Schriften des Aquinaten bei der letzten Systematisierung 
im frühen 18. Jahrhundert ihren Platz innerhalb der Fachgruppe B für die Scholastik. 
Doppelsignaturen scheint es dabei nicht gegeben zu haben; die Vergabe der 
Individualnummer erfolgte allerdings auch hier, wie generell zu beobachten, nicht immer in 
nachvollziehbarer Folge und stringent. 
Eine zentrale Figur im Prozess der erwähnten Thomas-Renaissance und der Etablierung des 
Thomismus in der Domstadt war der Niederländer Henricus de Gorrichem (Heinrich von 
Gorkum) (um 1378–1431), der nach dem Studium an der Pariser Universität in Köln als 
Theologieprofessor lehrte. Hier begründete er die „Kölner Schule des thomistischen 
Aristotelismus“ und zog die nachfolgende Generation von Theologen heran. Seine Studenten 
hörten ihn an der Artistenfakultät und an der von ihm begründeten Thomistenburse. Er 
kommentierte die alte Lehrautorität der Sentenzen wie auch die „Summa theologiae“, deren 
Rezeption im Vergleich zur massenhaften Verbreitung des Sentenzenkommentars den nur 
zögerlichen Ablösungsprozess andeutet, den der Lombarde durch den Aquinaten erfuhr.2222 
Heinrich von Gorkums „Conclusiones super quattuor libris sententiarum“ wurden sehr stark 
rezipiert und fanden entsprechend „in Handschriften wie in Druckausgaben reissenden 
Absatz“2223  
Dieser Eindruck wird durch den Nachweis eines Exemplars2224 und seiner Gebrauchssituation 
in der Welt der gelehrten Karmeliten unterstrichen. Die spätmittelalterliche Provenienzkette 
                                                 
2220 Leppin 2007, S. 104 und 107 fasst seine Skizzen zu beiden Theologen unter diesen Überschriften zusammen. 
2221 Eine ausgezeichnete Einführung in Thomas‘ Philosophie und die Wirkungsgeschichte des Aristoteles im 
Mittelalter bieten Cheneval und Imbach in der Einleitung zu ihrer Edition: Cheneval 1993. Die 
nachfolgenden Ausführungen basieren wesentlich hierauf. 
2222 Meuthen 1988, S. 181. 
2223 Cf. ausführlich zu seinen theologischen und philosophischen Positionen Weiler 1962, hier: S. 119. 
2224 [Köln: Johannes de Bell, um 1482] (GW 12215). GM Mainz, Sign.: Ink 2111. 
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innerhalb der Niederdeutschen Karmelitenprovinz ist singulär für den Rekonstruktionsbestand 
des 15. Jahrhunderts,2225 denn die Kölner Inkunabel von 1482 wanderte durch die Hände von 
vier herausgehobenen Konventualen.  
) Abb. 235: GM Mainz, Ink 2111 (Karmelitanische Provenienzkette) 
Erstbesitzer war der vorgestellte Johannes de Cronenberg; dem lectori filio conventus 
moguntini konnte sie in dieser Funktion frühestens seit 1486 gedient haben. Das nächste Glied 
der Kette wird durch den über diesem Eintrag eingefügten Zusatz olim eingeleitet und schließt 
sich mit sehr ähnlichem Schriftduktus, aber blasserer Tinte mit dem nunc autem fratri 
Anthonio frynck (hier eher wie cynck) an. Anthonius Frinck de Syberg2226 wird für 1459 unter 
den studentes pro gradibus im Kölner Ordensstudium aufgeführt und gehörte für die Jahre 
1460/61 zu den studentes extra provinciam.2227 Nach seinem Auslandsstudium war er 
Subprior und Lektor in Köln, stand 1478 dem Hirschhorner Konvent vor und wurde 
schließlich 1489 Mainzer Prior.2228 Der dritte Karmelit, Johannes de Spira, hielt fest, dass 
ihm, dem Lektor der Theologie, der Kommentar vom ehrwürdigen Prior Frinckg de siberg 
gegeben worden sei. Die Begegnung beider Karmeliten erfolgte im Mainzer Konvent, wo 
Johannes unter dem Priorat von Frinck Cursor war.2229 Hier wurde er womöglich als Ausdruck 
brüderlicher Fürsorge mit guter Studienliteratur versorgt, die der Prior zu diesem Zeitpunkt 
entbehren konnte. Wie dieser hatte auch er – allerdings knapp zehn Jahre später – in London 
einen Teil seines Ordensstudiums absolviert2230 und zählte damit zu den 236 Karmeliten der 
Niederdeutschen Ordensprovinz, die zwischen 1321 und 1527 das exzellente philosophische 
Studiensystem in England nutzten.2231 Die Buchwanderung innerhalb der Gemeinschaft der 
                                                 
2225 Eine vergleichbare Provenienzkette begegnet im 17. Jahrhundert mit dem Exemplar der StB Mainz,  
Sign.: XIII r:2°/3 ®. () Kap. 12.2.3) 
2226 Lickteig 1981, S. 452 und 517 führt ihn unter „Antonius Kyncks de Syberg“ auf, wozu ihn eine Korrektur in 
den Karmeliterbüchern (ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 495v) veranlasst haben könnte. 
2227 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 337r; fol. 347r; fol. 352v. 
2228 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 381r; fol. 429v; fol. 476r. Seit 1501 stand Frynck später dem Konvent im 
belgischen Arlon (Aarlen) vor, wie ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 11r zu entnehmen ist. Zwischen diesen 
beiden Konventen fanden häufige personelle Wanderungen statt. 
2229 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 476r.  
2230 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 402v. In den Folgejahren wird er in Trier und Köln unter den Studenten 
aufgeführt. (u.a.: ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 414v; fol. 416v; fol. 425r) 
2231 Cf. dazu Lickteig 1981, S.367–371. 
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Brüder schließt mit dem ebenfalls vorgestellten Conradus Heynstat de Moguntia () Kap. 
12.1.2.2.4) und endet zunächst im Jahr 1504. An dieser Station wird das Exemplar bis zum 
Tod seines letzten Nutzers 1520 geblieben und dann konventsintern allgemein zugänglich 
gemacht worden sein. Die Annotationen und Marginalien im Kommentar sind nicht 
gleichhändig, sondern gehen vermutlich auf seine vier Besitzer zurück, die sowohl für die 
eigene Auseinandersetzung mit dem Text als auch für dessen Vermittlung Strukturierungen 
und Hervorhebungen anbrachten. Hingegen könnte ein ganzseitiger Eintrag auf dem Vorsatz 
später im Kloster entstanden sein und im Zusammenhang mit der paraparochialen Seelsorge 
der Karmeliten stehen. Hier finden sich hexametrische Merkverse, wie sie aus den 
mittelalterlichen Ritualbüchern belegt sind,2232 mit Aufzählung von Sünden, deren Absolution 
dem Bischof beziehungsweise dem Papst vorbehalten war.2233 
Zu den führenden Persönlichkeiten aus der Schülergeneration Heinrich von Gorkums, die in 
seiner Nachfolge die Universität zu Köln als Hauptsammelpunkt des Realismus in 
Deutschland2234 stärkten, zählte Lambertus de Monte (um 1430–1499). Der aus dem 
niederländischen ’s-Heerenberg stammende Scholastiker lehrte nach dem Studium in Köln 
seit 1455 an der artistischen und seit 1473 an der theologischen Fakultät als Professor. Mit 
seinem Namen ist die Kölner Thomistenburse verbunden, deren Rektor er bis zu seinem Tod 
war und die später nach ihm „Bursa Montana“ benannt wurde. Sie gilt als die einzige 
Lehrstätte dieser Zeit in Deutschland, an der „man sich intensiv für eine Kompatibilität des 
Heiden Aristoteles mit der christlichen Lehre einsetzte.“2235 Mit vier Werk- und Teilausgaben 
ist Lambertus de Monte auffällig dicht im erhaltenen Karmelitenbestand überliefert. Die 
Mainzer Karmeliten besaßen die wichtigen Kölner Drucke der 1490er-Jahre, in denen 
Lambertus unter gezieltem Einsatz des neuen Mediums seine Rezeption und Interpretation des 
Aristoteles verbreitete.2236 Dabei bediente sich der Thomist der scholastischen Gattung der 
‚Kopulate‘2237 – einer in Köln entstandenen Form schulgerechter Paraphrasierungen und 
Kommentierungen aristotelischer Schriften. Aus der Lehrtätigkeit entstanden, kulminierte 
                                                 
2232 Cf. den Text bei Stapper 1906, S. 75–76: „Item alij casus extra statuta predicta“. 
2233 Inc.: Qui facit incestum deflorat vel sodomia… (Cf. Walther 1959, Nr. 411 und 15482). 
2234 Cf. Meuthen 1988, S. 177.  
2235 Tewes 1995, S. 471. 
2236 Voulliéme 1978 führt die Drucke unter den Nr. 720–732 sowie 150–154 (s.v. Aristoteles) auf. 
2237 Cf. dazu u.a. die Ausführungen bei Meuthen 1988, S. 182f. und Schmitz 2010, S. 237. 
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diese Bearbeitung theologischer Lehrinhalte für den Unterricht im Werk des Lambertus. 
Neben einem Konvolut mit seinen Kopulaten über die Physik und „De anima“,2238 das zu den 
vom Konvent erworbenen Beständen zählte, sind ein weiterer Aristoteleskommentar2239 sowie 
die Kopulate zur „Logica vetus“2240 und „Logica nova“2241 zu nennen. Diese drei Bände 
gelangten zu unterschiedlichen Zeiten als Geschenke und Überlassungen intra muros in den 
Karmel. Zu letzteren zählt das Exemplar der „Logica vetus“, das aus der Handbibliothek des 
Karmeliten Johannes Wylburg (Wyelburg, Wilburg) stammt. Sein sehr markant geschriebener 
Besitzeintrag lautet: Frater Joh[annes] Wyelburg lector conventus bop[par]diensis Anno 
D[o]m[in]i 1510. Wylburg stammte aus Boppard und hatte vermutlich hier seine Profess 
abgelegt; seit 1493 wird er unter den Studenten genannt wird2242 und wurde 1495 zum 
Ordensstudium nach Köln abgeordnet – die Ordenschronik führte ihn als Joa. Wylburg de 
boppardia unter den studentes pro forma theologiae auf.2243 1500 wurde Wylburg Lektor, und 
im Folgejahr musste F. Joan. de Wilburch Lect. Boppard. im Rahmen seines Studiums zu 
einem der Marienfeste eine collatio ad universitatem halten.2244 Von 1505–1513 sowie von 
1515–1519 wirkte Wylburg im Bopparder Konvent als Lektor und Prior;2245 für die 
Kennzeichnung seines Buchbesitzes an dem vorgestellten Exemplar war ihm offensichtlich 
die Lehr-Funktion innerhalb der Ordensausbildung wichtiger als sein geistliches Amt, denn er 
erwähnt nur den lector, nicht den prior. Die vorliegenden Spuren seiner Arbeit am Text 
bestätigen diesen Eindruck: er wurde nicht nur gelegentlich annotiert, sondern durchgängig 
                                                 
2238 Köln: Heinrich Quentel(l), 1498 (GW M16785; BSB-Ink L-17); Köln: Heinrich Quentel(l), 1498 (GW 
M16776; BSB-Ink L-42). Außerdem enthalten sind die Positiones circa libros Physicorum et De anima (mit 
einer Vorrede an die Studenten der Bursa Montana vom 6.12.1483) (GW M35127; BSB-Ink P-727).  
GM Mainz, Sign.: Ink 1032, Nr. 1–3. 
2239 Copulata parvorum logicalium et trium modernorum…Köln: Heinrich Quentel(l), 1498 (GW M32352;  
BSB-Ink L-39). GM Mainz, Sign.: Ink 2116, Nr. 2. Das Konvolut gelangte über Dionysius Campius im  
17. Jahrhundert in den Bestand. 
2240 Copulata super veterem artem Aristotelis secundum viam Thomae Aquinatis cum textu. [Köln: Heinrich 
Quentel(l)], 1490 (GW 2398; BSB-Ink L-37). GM Mainz, Sign.: Ink 2500, Nr. 2. 
2241 Copulata novae logicae Aristotelis. [Köln: Heinrich Quentel(l)], 1489 (GW 02402). GM Mainz, 
 Sign.: Ink 836. 
2242 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 495v. 
2243 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 503v. 
2244 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 4v und 8v. 
2245 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 21v und 76v. 
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auf allen zur Verfügung stehenden Freiflächen mit zum Teil langen Ausführungen seines 
Besitzers versehen und für die Vorlesung präpariert.  
Die Schrift des Lambertus de Monte hatte sich Wylburg während der Abordnung zum 
Generalstudium in Köln zusammen mit einem thematisch verwandten Studientext einbinden 
lassen. Dabei handelt es sich um eine Kölner Inkunabelausgabe des berühmten Kommentars 
Johannes Versors zu Petrus Hispanus.2246 Dessen „Summulae logicales“ bildeten das 
populärste Lehrbuch der mittelalterlichen Logik, das aus der elementaren Ausbildung der 
Studenten nicht wegzudenken war.2247 Über die Person seines Autors, Petrus Hispanus, 
herrscht bis heute kein Konsens;2248 ohne die verschiedenen Hypothesen vorzustellen und 
gegeneinander abzuwägen, wird hier der aus Lissabon gebürtige Arzt, Philosoph Petrus 
Hispanus (1210–1277), seit 1276 Papst Johannes XXI., als Verfasser angenommen.2249 Petrus 
de Wormatia, ein weiterer gelehrter Karmelit, der für die Jahre 1484/85 unter den studentes 
pro forma philosophiae in Köln belegt ist,2250 nutzte ein Exemplar von Versors Hispanus-
Kommentar, und auch er sparte nicht mit ausgedehnten Anmerkungen, die eine intensive 
Auseinandersetzung mit dessen Logik-Handbuch verraten. Allerdings kann der venezianische 
Druck des Jahres 14882251 erst in einem fortgeschrittenen Studienabschnitt oder während 
seiner Lehrtätigkeit herangezogen worden sein. Die parallele Nutzung des Drucks für 
akademische Marginalien und beiläufige Zeichnungen verleihen Lehr- und Studienexemplar 
und seinem spätmittelalterlichen Rezipienten einen ‚menschlichen Zug‘! 
) Abb. 236: GM Mainz, Ink 1670 (Notizen und Zeichnungen Petrus de Womatia) 
) Abb. 237: GM Mainz, Ink 1670 (Notizen und Besitzeintrag Petrus de Wormatia) 
Einband und Illustration der Inkunabel erfolgten offensichtlich auf Veranlassung ihres 
Besitzers – während eine Bestimmung der Einbandwerkstatt nicht mehr möglich ist, kann 
doch die Ausführung der Initialen mit einiger Wahrscheinlichkeit dem mittelrheinischen 
                                                 
2246 Dicta super septem tractatus Summularum Petri Hispani cum textu. [Köln: Heinrich Quentel(l)], 1488  
(GW M50205; BSB-Ink V-155).GM Mainz, Sign.: Ink 2500, Nr. 1. 
2247 Cf. Grubmüller 1983, S. 373. 
2248 Cf. dazu in aller Kürze, mit weiterführender Literatur: Walter 1999; eine der Hypothesen geht von der 
Identität mit einem um die Mitte des 13. Jahrhunderts wirkenden Dominikaner aus Spanien oder Frankreich 
aus. 
2249 So auch Telle 1989. Er weist darauf hin, dass das bleibende Ansehen des Petrus Hispanus ursächlich vor 
allem mit den „Summulae logicales zusammenhängt“. (Sp. 505) 
2250 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 458v. 
2251 Venedig: Hermann Liechtenstein, 1488 (GW M32409; BSB-Ink V-156). GM Mainz, Sign.: Ink 1670.  
  
548 
Raum zugewiesen werden. Der Gedanke an einen Künstler in der möglichen Nachfolge des 
Fust-Meisters muss weiteren vertieften kunsthistorischen Analysen einer Folgeuntersuchung 
überlassen bleiben.2252 () Kap. 15.3)  
Dass der oben genannte Wylburg neben dem Kölner Quentel(l)-Druck eine weitere Ausgabe 
der „Summulae“ des Hispanus besaß und intensivst nutze, konnte im Rahmen der 
exemplarspezifischen Untersuchungen durch Vergleiche im Rekonstruktionsbestand ermittelt 
werden: Für die Exemplare aus Wylburgs Studien- und Handbibliothek haben seine markante 
Hand und die Art und Weise, in der er die Texte für sein eigenes Studium und die spätere 
Unterrichtung der jungen Konventualen strukturierte, Wiedererkennungswert. Kennzeichnend 
ist dabei vor allem die Verwendung unterschiedlicher Schriftgrößen: zur Orientierung wurden 
Kernaussagen mit breiter Feder und großer Schrift an den Rand geschrieben; dem ordneten 
sich die interlinear und marginal angebrachten Erläuterungen zu diesen Passagen graphisch 
unter. Dieses persönliche Gestaltungsmerkmal des Karmeliten findet sich in einem 
umfangreichen Sammelband mit Leipziger Inkunabelausgaben, in dem Aristotelestexte 
überwiegen und der als erste Schrift den Druck Melchior Lotters der „Summulae“ enthält.2253  
) Abb. 238: GM Mainz, Ink 831, Nr. 1 (Marginalien Johannes Wylburg) 
) Abb. 239: GM Mainz, Ink 2500 (Besitzeintrag Johannes Wylburg) 
Der hier als Kommentator mehrfach genannte Johannes Versor (+ um 1482) stand ebenfalls in 
der Tradition des „vulgarisierte(n) Aristotelismus“ Kölner Prägung, den eine starke 
Verschulungstendenz in der Ausrichtung auf die Vermittlung thomistischer Theologie an die 
Studierenden kennzeichnete.2254 Versor hatte in Paris studiert und den Grad des Magisters der 
Theologie erworben, wurde hier Lehrer und seit 1458 Rektor der Universität. In Köln selber 
lehrte er entgegen früher geäußerten Vermutungen vermutlich nicht,2255 doch stand er als einer 
der wichtigsten Thomisten des Spätmittelalters mit den dortigen Theologen in Kontakt und 
Austausch. Zudem wurde Köln in der Inkunabelzeit der maßgebliche Druckort seiner 
Kommentare zu Aristoteles und Petrus Hispanus. Der „bedeutendste Kölner Drucker der 
                                                 
2252 Für den fachlichen Austausch zu diesem Exemplar und seinen möglichen Zusammenhängen mit 
mittelrheinischer Buchmalerei-Tradition danke ich Dr. Christine Beier (Wien) und Dr. Mayumi Ikeda (Japan), 
die der StB Mainz freundlicherweise ihre ungedruckte Dissertation überließ: Ikeda 2010.  
2253 Leipzig: Melchior Lotter, 1499 (M32364; BSB-Ink I-591). GM Mainz, Sign. Ink 831, Nr. 1. 
2254 Cf. dazu das mit dieser Formulierung überschriebene Kapitel bei Meuthen 1988, S. 184–186. 
2255 Cf. Corsten 1981, S. 192. 
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Inkunabelzeit“,2256 Heinrich Quentel(l), druckte 30 Ausgaben seiner Werke.2257 Zu den 
Exemplaren, die sich im Karmelitenbestand erhalten haben, gehört ein Konvolut mit 
Inkunabelausgaben von Aristotelestexten und Kommentaren Johannes Versors,2258 das als Teil 
der Handbibliothek des Karmeliten Johannes de Cronenbergs und exemplarisch für die 
Abgaben intra muros im 16. Jahrhunderts Erwähnung fand. () Kap. 12.1.2.2.2) 
Die im universitären Gebrauchsraum anzusiedelnden Bindesynthesen ‚Aristoteles – Johannes 
Versor – Lambertus de Monte – Petrus Hispanus‘ wiederholen sich in mehreren 
Sammelbänden der Inkunabelzeit und unterstreichen exemplarisch den Stellenwert dieser 
Texte innerhalb des karmelitanischen Ordensstudiums. Abschließend sei hier ein Exemplar 
herausgehoben, in dem Versors Kommentare zur „Ars vetus“ und „Ars nova“ des 
Aristoteles2259 mit den „Summulae logicales“ zusammengebunden sind.2260 Auch dieses 
Konvolut hatte seinen Einsatz in der Nutzung durch Ordensbrüder, bevor es Teil der 
Konventsbibliothek wurde. Im Anschluss an die drei Drucke folgt ein 21 Blatt umfassendes 
Handschriftenfaszikel mit Auszügen aus Versors Kommentar zu Petrus Hispanus.2261 Die 
Ausgestaltung der Eingangsinitiale in der ersten Inkunabel und die handschriftlichen Partien 
gehen auf eine identische Person zurück; dies beweist ein in beiden Teilen wiederkehrendes 
graphisches Element, das jedoch, ebenso wie ein mit Initialen versehenes Schriftband, nicht 
sicher einem bestimmten Karmeliten zugeordnet werden kann. Schriftvergleiche und ein 
schwach lesbarer Namenszug am Ende der Handschrift lassen eine gewisse Ähnlichkeit mit 
                                                 
2256 Cf. zu ihm Schmitz 1990, S. 434–439. Cf. auch die Ausführungen zur Bedeutung Quentel(l)s bei Schmitz 
2010, hier besonders S. 235–236. 
2257 Voulliéme 1978 führt seine Kölner Drucke unter den Nr. 1211–1243 auf. 
2258 GM Mainz, Sign.: Ink 1018; Nr. 1 = Johannes Versor: Quaestiones super libros Ethicorum Aristotelis cum 
textu. Köln: Heinrich Quentel(l), 1491 (GW M50232; BSB-Ink V-166); Nr. 2 = Aristoteles: Oeconomica  … 
mit Kommentar von Johannes Versor [Köln: Heinrich Quentel(l), um 1491] (GW 2431; BSB-Ink A-722);  Nr. 
3 = Aristoteles: Politica … mit Kommentar von Johannes Versor. Köln: Heinrich Quentel(l), 1492 (GW 2444; 
BSB-Ink A-714); Nr. 4 = Johannes Versor: Quaestiones super libros Metaphysicae Aristotelis cum textu. 
[Köln: Heinrich Quentel(l), um 1493] (GW M50255; BSB-Ink V-176). 
2259 Quaestiones super libros Logicae veteris Aristotelis. [Köln: Heinrich Quentel(l), um 1487] (GW 50223; 
BSB-Ink V-171). GM Mainz, Sign.: Ink 1048, Nr. 1 und: Quaestiones super libros Logicae novae Aristotelis; 
Quaestiones De ente et essentia Thomae de Aquino [Köln: Heinrich Quentel(l), um 1487] (GW 50242; BSB-
Ink V-168). GM Mainz, Sign.: Ink 1048, Nr. 2. 
2260 Summulae logicales. [Köln: Drucker von Augustinus, De virginitate (Ludwig von Renchen), um 1475–1482] 
(GW M32333). GM Mainz, Sign.: Ink 1048, Nr. 3 (einziger Beleg für diese Ausgabe!).  
2261 http://www.hss-census-rlp.ub.uni-mainz.de/mz-gem-g-ink-1048 (Zugriff: 24.7.2015). 
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dem eingangs vorgestellten Michael de Cronenberg erkennen, doch ist dies keine tragfähige 
Grundlage für eine sichere Zuordnung.  
)Abb. 240: GM Mainz, Ink 1048 (ungeklärtes graphisches Element und Schriftband//Inkunabel) 
)Abb. 241: GM Mainz, Ink 1048 (ungeklärtes graphisches Element/Handschrift) 
Der Band wanderte in jedem Fall von dem Erstnutzer in weitere Hände, denn erst 1599 
notierte eine Person am Ende der Provenienzkette die Abgabe an die Konventsbibliothek mit 
den Worten: Ad usum Carmelitarum Moguntinensium 1599. () Kap. 12.1.2.2) Das Exemplar 
verdient besondere Aufmerksamkeit auf Grund der in ihm entdeckten Einbandmakulatur: In 
den Vorsätzen sind hier Merksätze und Zusammenfassungen wichtiger Passagen aus dem 
„Novellus musicae artis tractatus“ erhalten, der ältesten musiktheoretischen Abhandlung des 
Conrad von Zabern (+ um 1476/1481).2262 Aus dem elsässischen Zabern kommend, hatte 
Conrad an der Universität Heidelberg studiert und dort nach Promotion zum baccalaureus et 
licentiatus in artibus 1430 Vorlesungen über Musik gehalten. Die Heidelberger Matrikel führt 
ihn als „clericus diocesis Spirensis“;2263 Trithemius erwähnt ihn als gebildet und kenntnisreich 
in der Heiligen Schrift, der Literatur und der Musik.2264 Es ist davon auszugehen, dass Conrad 
von Zabern nicht nur in Heidelberg lehrte, sondern vor allem am Oberrhein „als 
Wandermagister von Ort zu Ort ziehend […] seine Kräfte in den Dienst der Musik stellte“,2265 
aus seinen Musiktraktaten vortrug, um den Choralgesang zu reformieren und den Einsatz des 
Tastenmonochords durchzusetzen.  
Wie die Forschungen von Axel Beer und Christoph Hust ergeben haben,2266 existierte im 
spätmittelalterlichen Mainz ein Kommunikationsnetzwerk von Musiktheoretikern, dessen 
Zentrum das von den Gedanken der Bursfelder Reform bestimmte Benediktinerkloster St. 
Jakob2267 war. Dessen Bibliothekar Johannes Trefler, humanistisch geprägt und im engen 
Kontakt mit Trithemius stehend, berichtet für 1466 von Conrads Aufenthalt in Mainz nach 
                                                 
2262 Zur ersten Information über ihn cf. Gümpel 1979 und Gümpel 1985. 
2263 Toepke 1884, S. 618f. und Toepke 1886, S. 378. 
2264 http://diglib.hab.de/show_image.php?dir=inkunabeln/115-4-quod-4&image=00127 (Zugriff: 24.7.2015) = 
Trithemius 1495, fol. LIIr. 
2265 Gümpel 1956, S. 10. Die nachfolgenden Ausführungen basieren vor allem auf Gümpels Arbeit.  
2266 Schreckenberg 1972 sowie Beer 2008. Ich bedanke mich bei den Professoren Dr. Martin Staehelin 
(Göttingen) und Dr. Christoph Hust (Leipzig) für den Gedankenaustausch über diesen Fund sowie bei 
Professr Dr. Axel Beer (Mainz) für die gemeinsame Autopsierung. 
2267 Cf. dazu Dobras 1999b. 
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einer entsprechenden Einladung des Abtes.2268 Ausgehend von diesem Besuch, gewinnt die in 
der Inkunabel verwendete Makulatur neue Brisanz und kann ein möglicher weiterer 
Mosaikstein in der Argumentationskette für die Musiktheorie des ausgehenden Mittelalters 
und der Frühen Neuzeit am Mittelrhein darstellen. Der Niederschlag einer 
ordensübergreifenden Wahrnehmung und Rezeption der Traktate landete in der Abfallkiste 
einer nicht bekannten Buchbinderwerkstatt, die man in Anbetracht der Zusammenhänge in 
Mainz zu suchen hat. Über Zweitverwendung fanden die Fragmente ihren Weg in den Karmel 
und trugen auf diese Weise zu einem – keinesfalls intendierten, sondern durchaus 
kontingenten – Austausch von Reformgedanken über die Ordensgrenzen hinaus bei. Nur noch 
angeschnitten zum Falz hin ist ein Finger der Guidonischen Hand sichtbar. Gemeinsam mit 
der im Vorderdeckel verwendeten Makulatur – hier findet sich eine Solmisationstabelle mit 
Mutationen von Tongeschlechtern – muss das einseitig beschriebene Fragment aus 
ungewöhnlich dickem Pergament Teil einer plakatartigen Aufstellung musiktheoretischen 
Basiswissens für den Elementarunterricht in einer Klosterschule gewesen sein. Die weitere 
Auswertung der Entdeckung, die in diesem Rahmen nicht mehr geleistet werden kann, bleibt 
künftigen Makulaturforschungen vorbehalten und verspricht lohnende Ergebnisse. () Kap. 
15.3) 
)Abb. 242: GM Mainz, Ink 1048 (Einbandmakulatur Vorsatz VD) 
)Abb. 243: GM Mainz, Ink 1048 (Einbandmakulatur Vorsatz RD) 
Für das 16. Jahrhundert ist eine Basler Aristoteles-Werkausgabe erwähnenswert, die zum 
Wanderbestand aus dem Weinheimer Konvent gehörte2269 und dorthin aus dem Vorbesitz des 
angesehenen reformierten Theologen Johannes Piscator (1546–1625) gelangt war. Die 
Provenienzkette signalisiert, dass auch die Karmeliten in Weinheim in der Gelehrtenwelt 
angesehen und gut vernetzt waren. Piscator hatte das Exemplar in seiner Geburts- und 
Schulstadt erworben und erstmals in Tübingen in Gebrauch genommen, wohin er 1565 zur 
Aufnahme des Theologiestudiums gegangen war; er notierte: Sum Ioannis Piscatoris 
Argentinensis 1566 Emptus Argentinae: primo usurpatus Tubingae. Mit seinem Aristotelestext 
arbeitete Piscator seither intensiv, wie die Marginalien dokumentieren. Die Früchte seines 
Studiums konnte er als Professor in Straßburg seit 1571 in Vorlesungen zu Aristoteles ernten, 
musste jedoch mit dem Wechsel vom Luthertum zum Calvinismus die Stadt verlassen. Auch 
                                                 
2268 Schillmann 1913, S. 79f. Cf. zu Conrad von Zabern sowie zu seiner Bedeutung für Mainz auch Körndle 
2005, hier besonders S. 173–175. 
2269 Aristoteles: Opera. Basel: Johann Bebel, 1550 (VD16 A 3281). StB Mainz, Sign.: I h:2°/94 b ®. 
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in Heidelberg, seiner nächsten akademischen Station, wo er Professor für aristotelische Physik 
war, konnte er nach dem dortigen Konfessionswechsel nicht auf Dauer bleiben und wirkte 
schließlich über Jahrzehnte bis zu seinem Tod als Theologieprofessor an der Hohen Schule 
Herborn.2270 Piscators Bedeutung für die Bibelwissenschaft liegt vor allem in seiner mit 
Erläuterungen versehenen ersten deutschen Gesamtübersetzung der Bibel nach Luther.2271  
) Abb. 244: StB Mainz, I h:2°/95 b ® (Titelblatt mit Provenienzeinträgen) 
Der Pariser Theologieprofessor Georgius Bruxellensis (+ 1510) verfasste eine Reihe von 
Kommentaren zu Aristoteles.2272 Das Exemplar eines dieser Lehrbücher zur aristotelischen 
Philosophie, der „Cursus optimarum quaestionum super philosophia Aristotelis“2273 war 
ursprünglich Teil der Privatbibliothek eines Paderborner Juristen gewesen: Johann Georg 
Vogelius, der seit dem ersten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts mehrfach als Bürger und 
Kämmerer Paderborns belegt ist, wurde Notar und Syndicus des Domkapitels. Seit 1606 war 
er in Freiburg immatrikuliert und damit einer von nur zwei Freiburger Studenten dieser Zeit, 
die dem gehobenen Bürgertum seiner Stadt angehörten.2274 Bereits vor Bezug der 
Universität2275 erwarb Vogelius das philosophische Lehrwerk, dessen Initialen, Kritzeleien, 
kleine Zeichnungen, Motti und Schriftproben die Hand vorausgehender Generationen von 
Schülern und Studenten wie auch seinen eigenen Zugang verraten.  
) Abb. 245: GM Mainz, Ink 1956 (Initialausführung) 
) Abb. 246: GM Mainz, Ink 1956 (Initialausführung) 
Die sehr umfangreichen Annotierungen und Notizen überschreiten hingegen mit einiger 
Sicherheit das studentische Rezeptionssniveau und sind schwerlich dem angehenden Juristen 
aus der Zeit seines Artistenstudium zuzweisen. Vielmehr deutet die überaus tiefgründige 
Durchdringung der Materie auf einen fortgeschrittenen Studenten oder einen Lehrer der 
                                                 
2270 Cf. dazu Benrath 1985, hier besonders S. 8f. 
2271 Cf. zu ihm die Skizze bei Wenneker 1994. 
2272 Cf. dazu Lohr 1968, S. 155–158. 
2273 Mit den Quaestiones des Thomas Bricot. Hrsg.: Thomas Bricot. Daran: Expositio super VI libris 
Metaphysicorum Aristotelis. [Basel: Michael Furter] [vielmehr Freiburg: Kilian Fischer], [nicht nach 1496] 
(GW 10647; BSB-Ink-85). GM Mainz, Sign.: Ink 1956. 
2274 Cf. zu ihm Decker 1977, S. 102, 114 und Rohrbach 1938, S. 114. 
2275 Mayer 1907, S. 736, Nr. 46 u. 47 (Immatrikulation am 3.8.1606). 
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aristotelischen Philosophie im Karmel hin. Dessen Beziehung zu Vogelius und eine nähere 
zeitliche Bestimmung des Besitzerwechsels bleiben im Dunkeln. 
Aus der großen Anzahl von Texten und Kommentaren des 16. Jahrhunderts hebt sich eine 
Kölner Ausgabe2276 auf Grund des darin enthaltenen Überlassungvermerks Ad liberiam 
fratrum Carmelitarum Moguntiae hervor, der ein weiteres Mal aus der Perspektive des 
(unbekannten) Vorbesitzes formuliert wurde und, wie erläutert, keinen Besitzeintrag der 
Konventsbibliothek darstellt.  
)Abb. 247: StB Mainz, 580/12 (Überlassungeintrag) 
Auch dem vorgestellten Dionysius Campius hatten die Karmeliten zwei Aristoteles-
Ausgaben, darunter eine Inkunabel, zu verdanken.2277  
Eine kursorische Betrachtung der Aristoteles-Kommentare und Schulausgaben des 16. und 17. 
Jahrhunderts verdeutlicht den Stellenwert, den Aristoteles in Studium und Lehre der 
Karmeliten hatte: viele der im Rekonstruktionsbestand ermittelten Schulausgaben stammen 
aus der Erstnutzung von Absolventen des Ordensstudiums, ebenso viele Kommentarwerke 
wurden von Karmeliten verwendet, die selber in der Unterweisung der jungen Konventualen 
standen.  
Die von Andreas Cratander herausgegebene Lyoner Ausgabe der „Historiae“ des Aristoteles 
und seines Schülers Theophrast2278 erhielt die Konventsbibliothek als Geschenk extra muros 
von einem Mainzer Geistlichen, der selber in einer Provenienzkette stand. Sein Eintrag lautet: 
Sum Ex Libris Lucae Kempff pastoris in astheim 1660. Lucas Kempff (1627–1692) hatte an 
der Mainzer Universität studiert, wurde um 1656 Pfarrer in Mombach2279 und versah 
anschließend die Pfarrstelle im rechtsrheinischen Astheim.2280 
                                                 
2276 Köln: Gottfried von Kempen für Maternus Cholinus, 1579–1580 (VD16 A 3569, VD16 A 3340, VD16 A 
3457, VD16 A 3503, VD16 A 3551). StB Mainz, Sign.: 580/12. 
2277 Rhetorica … Venedig:  Filippo di Pietro, 1481 (GW 2478; BSB-Ink A-719 ). GM Mainz, Sign.: Ink 1024, Nr. 
1 und: De demonstratione … Köln: Petrus Horst, 1556 (VD16 A 3310). StB Mainz, Sign.: I h 235 b ®. 
2278 Aristotelis et Theophrastis historiae … Lyon: Nicolas Bacquenois für Thibauld Payen, 1552. (Pettegree 2012; 
Pettegree 2012). StB Mainz, Sign.: I h 295 c. 
2279 heute ein Stadtteil von Mainz. 
2280 Cf. Benzing 1979, S. 153 und Bischöfliche Kanzlei Mainz 1931, S. 98. 
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Für die Jesuiten gehörte Aristoteles spätestens seit Ignatius von Loyola zur grundlegenden 
Lehr-Autorität in der Ausbildung der Novizen. Die starke Präsenz von Autoren aus dem 
Jesuitenorden bei den frühneuzeitlichen Aristoteles-Kommentaren ist ein Ergebnis ihrer 
profunden Auseinandersetzung mit seinen Schriften. Antonio Rubio (1548–1615), ein 
spanischer Philosoph und Theologe, der als Jesuit nach Mexiko gesandt worden war und dort 
ein Jahrzehnt lang lehrte, zählt zu den Aristotelikern in der Zeit der scholastischen 
Renaissance. Die Ergebnisse seiner in Mexiko betriebenen Studien erschienen in einer Reihe 
von Kommentaren, die zunächst in Spanien und anschließend in Köln und an anderen 
europäischen Orten gedruckt wurden.2281 Mit sechs Exemplaren von Kölner Drucken, 
darunter zwei Übernahmen aus dem Kölner Konvent, war die Mainzer Karmelitenbibliothek 
sehr gut ausgestattet.2282 Die groß angelegten Erläuterungen zu Aristoteles‘ Physik, „De 
communibus omnium rerum naturalium principiis“2283 des Benito Pereira (1535–1610), seines 
Landsmanns und Ordensbruders, wurden im Kontext der datierten Kauferwerbungen des 17. 
Jahrhunderts erwähnt. () Kap. 12.2.1) In seinen Kommentaren formulierte Pereira erstmalig 
seine revolutionäre Theorie einer Unterteilung der Metaphysik in zwei getrennte 
Wissenschaften – die scientia universalis und die scientia divina.2284 Mit Francisco de Toledo 
(1532–1596)2285 begegnet ein weiterer Spanier aus dem Jesuitenorden, der seine frühe 
Prägung in Salamanca erfuhr und Philosophielehrer am Collegium Romanum in Rom wurde. 
Die Karmeliten besaßen zwei identische Ausgaben seiner daraus entstandenen weit 
verbreiteten Aristoteleskommentare. Eines der Exemplare2286 gehört zu denjenigen Bänden, 
die nach Ausweis von Besitzeintrag und Signatur der Kölner Ausprägung Teil der 
Konventsbibliothek in Köln gewesen waren und von dort an die Gemeinschaft der Mainzer 
Brüder abgegeben wurden. () Kap. 11.3.4.2.2) Ein karmelitanischer Erstnutzer hinterließ nur 
seine Initialen und den Hinweis auf die Erwerbung im Jahr des Drucks, 1579. Unübersehbar 
                                                 
2281 Cf. zu Person und Werk das Kapitel innerhalb der Geschichte der christlichen Philosophie in Mexiko 
Sanabria 1994 sowie die Arbeit von Romero 1988, hier auch eine ausführliche Bibliographie und 
Beschreibung seiner Werke: „Obras de Antonio Rubio“. (S. 73–233) 
2282 Es handelt sich um folgende Ausgaben der StB Mainz: 613/10 und 613/10, 2. Ex. (VD17 36:723613D), 
616/7 und I i:4°/158 (VD17 23:292207P), I i:4°/124 b ®, Nr. 1, 634/14 ®. 
2283 Köln: Lazarus Zetzner, 1603 (VD17 3:008230X). StB Mainz, Sign.: III o 39 g 2 ®. 
2284 Cf. zu diesem Werk Lohr 1988, besonders S. 606–611 und Wallace 1988, besonders S. 228f.  
2285 Cf. zu ihm den Artikel von Reinhardt 1997. 
2286 Commentaria una cum quaestionibus in universam Aristotelis logicam … Köln: Gottfried von Kempen für 
Arnold Birckmann, d.Ä (Erben), 1579 (VD16 A 3368, VD16 A 3313, VD16 A 3474, VD16 G 2030, VD16 P 
4304) StB Mainz, Sign.: I i:4°/128 a ®. 
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auf dem Titelblatt trug sich danach der Kölner Karmelit Stephan Carst (+1604)2287 ein: Frater 
Stephanus Carst Carmelita Coloniensis, der als Zusatz zu Namen und Heimatkonvent ein 
Bibelzitat Memento creatoris tui beifügte und am Schluss des Buches nach dem Kolophon in 
derselben auffälligen Druckschrift ergänzte: Philosophia doctorum medicina rusticorum 
fallacia. Der ungewöhnlich große Besitzeintrag wie auch diese philosophische 
Lebensweisheit können als Ausdruck von ‚Besitzerstolz‘ und Selbstbewusstsein gedeutet 
werden; das Zitat aus Prediger Salomonis 12 lässt gleichwohl die einem Ordensbruder 
gemäße Demut erkennen. Weitere Marginalien und längere Einträge, lateinische und 
griechische Zitate, aber auch Kritzeleien und Federproben machen den Gebrauchscharakter 
des Buches in der Hand des Lernenden deutlich.  
) Abb. 248: StB Mainz, I i:4°/128 a ® (Titelblatt mit Besitzeinträgen und Motti) 
Das zweite Exemplar dieser Kölner Ausgabe2288 nahm einen ungewöhnlichen Weg, bis es 
endlich im Mainzer Karmel angelangte: Aus dem Vorbesitz der Würzburger Jesuiten, die das 
Buch 1590 erwarben, wanderte es zur Mainzer Niederlassung der Gesellschaft Jesu und von 
dort an Nicolaus Clencher (Rapedius) (+1624), einem Mainzer Studenten, der hier im Jahr 
1600 zum magister philosophiae promoviert wurde und später als Domvikar nachgewiesen 
ist.2289 Zum Zeitpunkt des Bucherwerbs war Clencher bereits graduiert, denn der Magistertitel 
wurde Bestandteil seines Besitzeintrags: Sum ex libris M: Nicolai clench: Rap. Nicolaus, der 
das Buch dem Karmelitenkonvent in Mainz vermacht haben muss, stammte mit einiger 
Wahrscheinlichkeit aus derselben Familie wie Sebastian Clencher, der vorgestellte letzte Prior 
des Weinheimer Karmelitenkonvents, was eine gewisse Nähe zum Orden der Karmeliten auch 
für ihn nachvollziehbar macht und die bereits hervorgehobene Bedeutung familiärer 
Bindungen bei der Unterstützung der Mendikanten erneut unterstreicht. 
Neben diesem Aristoteles-Kommentar konnten im Rekonstruktionsbestand zwei weitere 
Exemplare theologischer Werke ermittelt werden, die direkt von den Mainzer Jesuiten an die 
Karmeliten gelangten.2290 Es steht zu vermuten, dass dieser Transfer in Zusammenhang mit 
der starken jesuitischen Präsenz und ihrer monopolistischen Stellung in Unterricht und Lehre 
                                                 
2287 ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 544r führt ihn für 1601 als Sakristan im Kölner Karmel auf; fol. 547v vermerkt 
Milendunck für 1604: moritur P. Stephanus Karst sacrista. 
2288 StB Mainz, Sign.: 579/9. 
2289 Benzing 1979, S. 174. 
2290  StB Mainz, Sign.: 600/3 und  XI mm:2°/743.  
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in Mainz stand. Naheliegend ist auch die Annahme, wonach die Abgaben in der Zeit erfolgten, 
als die Karmeliten am Jesuitenkolleg unterrichtet wurden, vor der Einrichtung des studium 
triviale im Frankfurter Konvent (1596). () Kap. 9.3.3) Mit einem der beiden Bände wurden 
den Karmeliten die durch Orazio Torsellini aus dem Spanischen übersetzten, viel beachteten 
„Epistolae“2291 von Francisco de Javier (Xavier) (1506–1552)2292 überlassen. Der Begründer 
der fernöstlichen Jesuitenmission war der „Prototyp eines neuen, global tätigen Heiligen“,2293 
spielte in der Volksfrömmigkeit des 17. und 18. Jahrhunderts eine enorme Rolle und wurde 
Gegenstand der bis heute im Mainzer Stadtbild sichtbaren Verehrung. Zu seiner 
Popularisierung hatte Canisius, der insbesondere die Briefe Javiers schätzte, beigetragen,2294 
und so darf man die Wanderung des Exemplars durchaus als offensive Werbemaßnahme der 
Jesuiten für ihren Volksheiligen und Missionar2295 interpretieren. Dies musste bei den 
Mendikantenorden in besonderer Weise auf fruchtbaren Boden treffen, waren sie doch neben 
der Gesellschaft Jesu die Hauptträger der weltweiten Mission in der Frühen Neuzeit. 
Exemplarisch wird so an diesem Geschenk deutlich, wie auch durch nicht intendierten 
Bestandszuwachs der klösterliche ‚Wissensraum‘ angereichert und aus Kontingenzen 
bestehende Strukturen gefestigt oder neue begründet werden konnten! () Kap. 14.3) 
Christoph Scheibler (1589–1653) ist ebenfalls im Kontext des Rückgriffs und verstärkter 
Rezeption der aristotelischen Philosophie zu erwähnen und gilt mitunter als „protestantischer 
Suarez“.2296 Der evangelische Theologe, Philosoph und Philologe, der als Professor in Gießen 
lehrte, verfasste ausgehend von Aristoteles2297 eine der bekanntesten Abhandlungen seiner 
Zeit zur Metaphysik, und auch von seinem Werk lassen sich Exemplare zweier Sammelbände 
                                                 
2291 Mainz: Balthasar Lipp, 1600 (VD16  J 197). StB Mainz, Sign.: 600/3. 
2292 Cf. zu ihm Collani 1998b. 
2293 Nebgen 2009, S. 171. In seinem Beitrag untersucht und visualisiert Nebgen die Spuren der Xaverius-
Verehrung in Mainz. 
2294 Cf. dazu die Ausführungen bei Nebgen 2009. 
2295 Braunsberger 1916. 
2296 Steinmetz 1958, S. 86. 
2297 ISG Frankfurt/M. KB 29. 
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im Rekonstruktionsbestand nachweisen, die durch undatierten Kauferwerb in den Bestand der 
philosophischen Werke gelangten.2298 
Aus dem Vorbesitz des vorgestellten Karmeliten Johannes Weis(s) erhielt die Mainzer 
Konventsbibliothek eine für die schulische Unterrichtung konzipierte Aristoteles-Ausgabe des 
polnischer Dominikaners und Thomisten Samuel de Lublino (+ um 1642).2299 Mehrere 
Studierende besaßen und nutzten unübersehbar einen Sammelband aristotelischer Schriften 
für das Artistenstudium, in dem sich als zweiter Text die „Problemata Aristotelis Ac 
Philosophorum Medicorum“ befinden.2300 Von den Besitzeinträgen ist das letzte Glied der 
Provenienzkette zwar lesbar, aber nicht zweifelsfrei einer Person zuzuordnen: Jo[ann]es 
Wilhelmus Proumen studiosum Moguntinensem [!] trug sich ein Absolvent des Mainzer 
Artistenstudiums ein. Im ausgehenden 17. und frühen 18. Jahrhundert sind zwei andere 
Studenten dieses Nachnamens an der Universität belegt. Dass auch Johann Wilhelm Proumen 
dieser Zeit im weiteren Sinne zuzuordnen ist, lässt der Zugangsvermerk im Karmel vermuten, 
der auf das Jahr 1713 (ab anno 1713) datiert ist. 
13.2.4 Theologen des Spätmittelalters und der Frühen Neuzeit 
Mit seinem Lehrer Petrus de Alliaco (1325–1420), in dessen Nachfolge er Kanzler der 
Universität Paris wurde, zählt Johannes Gerson (1363–1429) zu den herausragenden und 
einflussreichsten Theologen des Spätmittelalters.2301 Auf dem Konzil von Konstanz erregte 
der engagierte Anhänger des Konziliarismus während des großen abendländischen Schismas 
Aufmerksamkeit als bester Prediger.2302 Sein umfangreiches Oeuvre von mehr als 400 
Schriften wurde zwischen 1483 und 1521 in neun Gesamtausgaben gedruckt. Rezeption und 
                                                 
2298 Liber commentariorum topicorum… Gießen: Kaspar Chemlinus, 1620 (VD17 547:675081Z) und  Tractatus 
Logicus de Propositionibus Sive Axiomatibus … Gießen: Kaspar Chemlinus, 1619 (VD17 3:013276A). StB 
Mainz, Sign.: III m 230 b, Nr. 1 und 2; Introductio logicae … 2. Aufl. Gießen: Kaspar Chemlinus, 1618 
(VD17 1:065218B) und Tractatus Logicus de Syllogismis & Methodis … Gießen: Kaspar Chemlinus, 1619 
(VD17 3:013278R). StB Mainz, Sign.: III l 134 b ®, Nr. 1 und 2. 
2299 In universam Aristotelis logicam quaestiones scholasticae … Köln: Johann Crith, 1620 (VD17 39:132168H). 
StB Mainz, Sign.: 620/11 ® Für die Hinterklebung des Buchblocks wurden drei Pergamentstreifen mit 
hebräischer Makulatur verwendet, deren Zuordnung auf Grund des geringen Buchstabenbestands nach 
Auskunft von Professor Dr. Andreas Lehnardt (Mainz) jedoch nicht möglich ist. 
2300 Frankfurt am Main: Johann Wolff d. Ä., 1568 (VD16 P 4889, VD16 A 1369, VD16 A 1410, VD16 A 1421, 
VD16 A 1778, VD16 Z 486). HAAB Weimar, Sign.: 19 A 9044, Nr. 2. 
2301 Cf. zu ihm den biographischen Abriss bei Bautz 1990i und als allgemeine Einführung in seine Theologie 
Burger 2002: 
2302 Schneyer 1969, S. 212. 
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Wirkungsgeschichte der von Johannes Gerson vertretenen reformtheologischen Impulse in 
einer Zeit, in der Welt- und Säkularklerus Lebensgestaltung und Heilswege neu definierten, 
„überwand alle sonst geltenden Schul- und Parteigrenzen“ und erreichte auch die Bettelorden, 
ungeachtet der Auseinandersetzungen, die Gerson mit führenden Mendikanten an der Pariser 
Universität über das vollkommene geistliche Leben jenseits der Ordensgelübde ausgefochten 
hatte.2303 Die Mainzer Karmeliten besaßen neben dem später vorzustellenden „Opus 
tripartitum“ () Kap. 13.2.6.2) und weiteren Einzeltexten auch die 1488 von Peter Schott und 
Johann Geiler von Kaysersberg herausgegebene dreibändige Straßburger Werkausgabe.2304 
Das heute auf drei Inkunabelsignaturen verteilte Werk wurde, wie Kurt Hans Staub 
festgestellt hat, mit allen Bänden in einer Ulmer Einbandwerkstatt unter Verwendung 
zusammenhängender Einbandmakulatur gebunden.2305 Obgleich nur der zweite Band der drei 
libri olim catenati einen gestrichenen Hinweis auf die Vorprovenienz der Kölner Karmeliten 
enthält, muss dieser Besitzeintrag für das Gesamtwerk gegolten haben, da der identische 
Bindebefund anders nicht erklärbar wäre.  
Auch handschriftlich ist Gerson im Rekonstruktionsbestand des Mainzer Karmel mehrfach 
mit einzelnen Schriften überliefert. Hier ist besonders die spätmittelalterliche 
Sammelhandschrift Hs II 26 der Stadtbibliothek Mainz zu nennen, deren Zusammensetzung 
aus Predigten und Traktaten einen unmittelbaren Zusammenhang mit der konziliaren 
Bewegung2306 und Reformansätzen im Kontext des Konstanzer Konzils verrät. Das Konvolut 
aus dem zweiten Viertel des 15. Jahrhunderts enthält u.a. Gersons Traktate über das 
Laienabendmahl in beiderlei Gestalt („Contra laicos de communione sub utraque specie“) und 
zu Zölibat und Keuschheit der Geistlichen („De coelibatu sive castitate clericorum“).2307 
) Abb. 249: StB Mainz, Hs II 26, fol. 253r 
) Abb. 250: StB Mainz, Hs II 26, fol. 257r (Explicit) 
                                                 
2303 Cf. dazu die Habilitationsschrift von Burger 1986. (Zitat: S. 3) 
2304 Straßburg: Johann Grüninger, z.T. mit Typen des Johann Prüss und Martin Flach, 1488 (GW 10714;  
BSB- Ink G-183). GM Mainz, Teil 1 = Sign.: Ink1653; Teil 2 = Ink 2474; Teil 3 = Ink 2219. 
2305 Staub 2007, S. 67–69 (Fall 16). Danach stammt die in den Spiegeln aller drei Bände verwendete Makulatur 
aus einer Handschrift des 14. Jahrhunderts aus dem „Graecismus“ von Eberhardus Bethuniensis. Die von 
Staub vorgenommene Werkstattzuweisung bedarf einer Korrektur: Die Einbände entstanden nicht in der 
Ulmer Werkstatt „Dinckmut“, sondern in der hier ebenfalls angesiedelten Werkstatt „Ulm Augustiner-
Chorherrenstift I“, die von ca. 1477–1531 nachweisbar ist. In der EBDB wird darauf hingewiesen, dass Peter 
Amelung eine bürgerliche Werkstatt (Peter Dinckmuth?) vermutet. 
2306 Einführend in das Thema: Miethke 2013. 
2307 StB Mainz, Sign.: Hs II 26, fol. 239r–252v und 253r–257v. 
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Als führender Theologe auf dem Konstanzer Konzil hatte Gerson Stellung im Konflikt mit 
den Utraquisten bezogen und seine Position am 20.8.1417 niedergeschrieben2308 – dieses 
Datum wird auch im Explicit der Mainzer Überlieferung () Abb. 250) genannt. Zwei Jahre 
zuvor war der Laienkelch als Antwort auf die hussitische Forderung nach der communio sub 
utraque specie2309 verboten worden. Bei seiner Durchsicht des Karmelitenbestands zur 
Übernahme in die Universitätsbibliothek wählte Bibliothekar Fischer auch diese Handschrift 
aus und notierte sie unter der Nummer 71 in seiner Aufstellung als Jois de Tagobia [!] tract. 
Manuscr. s. papier. Damit griff er eine Schrift des Johannes de Segovia (um 1395–1458) 
heraus, eines der einflussreichsten Theologen an der Universität von Salamanca, die ihn auch 
zur Teilnahme am Basler Konzil abgeordnet hatte.2310  
Über die Art des Zugangs der Handschrift Hs II 26 in die Konventsbibliothek können nur 
Vermutungen angestellt werden, da das Exemplar keine Subskriptionen oder Besitzvermerke 
enthält. Mit den Schlagworten ‚Anfertigung im Kloster, Auftragsarbeit, Schenkung, 
Übernahme oder Kauf‘ sei die Spannbreite der Möglichkeiten nur angedeutet. Anhaltspunkte 
gewinnt man allein aus der inhaltlichen Zusammensetzung, die ein Interesse des Besitzers an 
Observanz- und Reformgedanken des frühen 15. Jahrhunderts erkennen lassen und nahelegen, 
dass ein Teilnehmer der Konzilien von Konstanz und/oder Basel, den spätmittelalterlichen 
Sammelbecken und Foren für reformfreudige Welt- und Ordensgeistliche, die Schriften 
erworben und als Konvolut hat binden lassen. Angaben über eine Einbandwerkstatt sind auf 
Grund der Abnutzung des Überzugsleders ausgeschlossen. Der Gedanke an den vorgestellten 
frühesten Repräsentanten der gelehrten Karmeliten im Mainzer Konvent, Johannes Gawer, 
drängt sich auf, da dieser, wie ausgeführt, durch seine Eloquenz und Gelehrtheit auf dem 
Konzil von Basel auffiel und sich literarisch mit dem Konstanzer Konzil beschäftigte. Zu 
seinem in der Karmelitenchronik erwähnten, aber heute verschollenen Buchlegat () Kap. 
9.3.2.1) würde die Handschrift passen, doch ist diese Vermutung nicht mehr als ein 
Gedankenspiel, das durch keine Evidenzen bestätigt werden kann! Der Schritt von der 
                                                 
2308 Cf. dazu und zu den sonstigen antihussitischen Maßnahmen: Soukup 2013. 
2309 Seibt 1977 bezeichnet diese Forderung innerhalb der Reformbewegungen und -bestrebungen zu Beginn des 
neuen Jahrhunderts als „ekklesiologische(n) Ausdruck des spätmittelalterlichen 
Demokratisierungsprozesses“. (S. 330) 
2310 Cf. die kurze biographische Skizze von Reinhardt 1992. Über seine Bedeutung für die Entwicklung des 
Basler Konziliarismus cf. ausführlich Krämer 1980. Mit Cusanus stand Segovia in intensivem 
Gedankenaustausch; die unterschiedlichen theologischen Positionen beider Gelehrter hinderte deren 
gegenseitige Wahrnehmung nicht. Dazu cf. Mann 2011. Zum Rededuell mit Cusanus auf dem Mainzer 
Reichtstag von 1441 cf. auch Euler 2014, S. 54f. 
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Spurensicherung zur Spurendeutung gelingt hier, wie vielerorts im Rekonstruktionsbestand, 
also nur eingeschränkt. Was als gesicherte Erkenntnis bleibt, ist die Affinität zu einer von 
religiösem Aufbruch geprägten Theologie und Frömmigkeit bei Rezipienten im 
karmelitanischen Umfeld. 
Der Karmelit Thomas Netter (um 1370/1375–1431)2311 war einer der wichtigsten 
spätmittelalterlichen Theologen Englands, der nach Studium in Oxford und Promotion zum 
Doktor der Theologie der englischen Karmelitenprovinz als Ordensprovinzial vorstand, 
daneben aber auch hochrangige politische und diplomatische Funktionen innehatte. Sein 
einziges erhaltenes Werk, das „Doctrinale Antiquitatum Fidei Catholicae Ecclesiae“, das er 
seit den 1420er-Jahren mit Unterstützung durch Papst Martin V. erarbeitet hatte, fasste die 
theologische Position des Wyclif-Gegners im Kampf gegen Wyclifianer und Lollarden 
zusammen.2312 Seit der Pariser editio princeps von Buch V, das sich mit den Sakramenten 
beschäftigte, kam der Schrift des Kontroverstheologen eine zentrale Bedeutung in der 
Gegenreformation zu. Die theologische Fakultät der Sorbonne, die das Imprimatur erteilt 
hatte, empfahl die Verwendung seiner Gedanken im Kampf gegen die Theologie Luthers.2313 
Als bedeutender katholischer Kontroverstheologe wurde Netter seit dem Erstdruck von 1521 
weit über die nachtridentinische Ära hinaus bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts geschätzt und 
rezipiert.2314  Innerhalb des karmelitanischen Ordensstudiums hatte das „Doctrinale“ seinen 
festen Platz.2315 Im Mainzer Karmel besaß man die Pariser Ausgabe2316 innerhalb eines 
Sammelbandes mit Schriften der scholastischen Sorbonne-Theologen Jacques Almain und 
Jérŏme de Hangest aus dem Vorbesitz der Kölner Karmeliten. Den frühen Druckausgaben des 
„Doctrinale“ kommt, wie Harvey in ihren Untersuchungen zur Verbreitung des Werks seit 
dem 15. Jahrhundert betont, dieselbe Bedeutung wie der handschriftlichen Überlieferung zu, 
„because the impulse to print can suggest what the market was perceived to be and because 
                                                 
2311 Einleitend biographisch zu ihm: Feld 1993. 
2312 Cf. dazu die Dissertation zum Doctrinale von Alban 2010. 
2313 „it was used as an antidote to resist the Protestant Reform, …“ Madrigal 2009, S. 201. 
2314 Cf. dazu das Vorwort des Herausgebers im Sammelband zu Netter als Karmelit, Diplomat und Theologe, wo 
es zum Doctrinale heißt: „[it] held its place as a benchmark of Catholic orthodoxy for centuries after his 
death“. Bergström-Allen 2009, S. 13. 
2315 Alban 2010, S. 5. 
2316 Doctrinalis antiquitatum ecclesiae Iesu Christi liber quintus, ac Tomus secundus de Sacramentis …Paris: 
Josse Badius für François Regnault, 1521 (Pettegree 2012, 80623). GM Mainz, Sign.: Ink 1669, Nr. 1.  
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tracing ownership of early copies can tell one a great deal.“2317 Diese an sich nicht spezifische 
Bemerkung, die generell für die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts in Anspruch genommen 
werden kann, trifft auch für die Exemplarspezifika der Pariser Ausgabe aus 
Karmelitenprovenienz zu. Auf dem Titelblatt finden sich zwei Einträge, die auf die 
Wanderung des Exemplars hinweisen: Orate pro fratre theodorico de gouda quo[n]dam 
provinciali huius provi[n]cie lautet die mit markanter Schrift am Kopf der Seite festgehaltene 
Bitte um ein fürbittendes Gebet für Dietrich von Gouda, den ehemaligen Provinzial.  
) Abb. 251: GM Mainz, Ink 1669 (Eintrag Dietrich von Gouda und Besitzeintrag Karmeliten) 
Dietrich von Gouda war Mitglied der Kölner theologischen Fakultät und hatte der 
Niederdeutschen Karmelitenprovinz von 1528 bis zu seinem Tod 1539 vorgestanden. Anders 
als sein Vorgänger Johannes Wiricus de Nussia, den eine liberale und weltoffene Leitung der 
Generalstudien kennzeichnete, erließ Dietrich rigide Vorschriften, die etwa den Besuch 
auswärtiger Universitäten an die Existenz eines funktionierenden Ordensstudiums 
knüpften.2318 Wie erwähnt, unterstützte der Karmelit den Generalprior Nikolaus Audet in 
seinem Kampf gegen die lutherische Lehre und leitete die Provinz in einer Phase der Krise, 
die nicht alle Konvente überlebten.2319 Zu seinem Tod am 1. September 1539 hält der 
Ordenschronist fest: Multa Theodoricus iste huius c[o]n[ven]tus praestitit beneficia, maxime 
in promotionem et favorem studiorum et studentium, quorum verus erat mecaenas; […] 
Bibliothecam in 40 circiter voluminibus veterum Ecclesiae Patrum opera continentibus auxit 
et ornavit …2320 Um eines dieser Bücher, die Dietrich von Gouda dem Mainzer 
Karmelitenkonvent demzufolge vermacht hatte, handelt es sich bei dem vorgestellten 
Sammelband! Den Übergang in die allgemeine Bibliothek des Kölner Karmel markiert der am 
Seitenende angebrachte Vermerk: Liber Bibliothecae F.F. Carmelitarum Coloniensium. Der 
Holzdeckelband wurde ‚bibliothekstauglich‘ gemacht – an die Kette gelegt, mit einer der 
typischen Kölner Karmelitensignaturen aus Doppelbuchstaben versehen und durch ein auf 
den Vorderdeckel genageltes Pergamenttitelschild für den schnellen inhaltlichen Zugriff bei 
liegender Aufbewahrung in der Pultbibliothek präpariert. Hier gehen Inhaltsangabe und 
Fürbitte für den Spender nahtlos ineinander über und symbolisieren auf diese Weise die 
                                                 
2317 Harvey 2009, S. 144. Cf. von ihr auch bereits Harvey 1992. 
2318 Cf. dazu den Abschnitt über die Rolle der Karmeliten innerhalb der mittelalterlichen Kölner Universität: 
Meuthen 1988, S. 159–161. 
2319 Cf. ISG Frankfurt/M. KB 81, S. 340–342. 
2320 ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 486r. 
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Einheit von Exemplar und Donator. Bei der nicht datierten Übernahme in der Mainzer 
Konventsbibliothek wurde der Kölner Besitzvermerk korrigiert, das Coloniensium gestrichen 
und durch Moguntinensium ersetzt.  
) Abb. 252: GM Mainz, Ink 1669 (Titelschild) 
Paulus Burgensis (um 1353–1435)2321 stammte aus einer jüdischen Familie und hatte in seiner 
Heimatstadt im kastilischen Burgos zunächst als Rabbiner gewirkt, bevor er zum christlichen 
Glauben übertrat und nach dem Theologiestudium in Paris zum Priester geweiht wurde. Der 
Bischof von Cartagena wurde Erzieher am spanischen Königshof und übte erheblichen 
Einfluss auch auf politische Entscheidungen, so auf die Judengesetze seines Landes, aus. Das 
Schrifttum des Paulus Burgensis, der vielen anderen Theologen auf Grund seiner Biographie 
exzellente Hebräischkenntnisse voraushatte, ist durchgängig von antijüdischer Apologetik 
gekennzeichnet. Dies kam erstmals in den erwähnten „Additiones“, seiner radikalen Kritik an 
der Bibelexegese Nicolaus von Lyras, zum Ausdruck () Kap. 13.2.1.2) und sollte im 
„Scrutinium Scripturarum“ seinen Höhepunkt finden. Die Anlage des Werks als Lehrer-
Schüler-Dialog mit der Ausrichtung auf die Unterweisung des konvertierten Neuchristen ist 
unübersehbar durch seine autobiographischen Erlebnisse geprägt. Im erhaltenen Mainzer 
Karmelitenfonds finden sich zwei Inkunabelausgaben, darunter der Mainzer Schöfferdruck 
von 1478, der unter den eingangs erläuterten Umständen durch Gotthelf Fischer nach 
Darmstadt gelangte und heute zum dortigen karmelitanischen Streubestand zählt.2322 () Kap. 
6.3) Dass Fischer dieses Exemplar gezielt auswählte, das bereits Würdtwein 1789 in seiner 
„Bibliotheca Moguntina“ für erwähnenswert gehalten hatte,2323 unterstreicht ein weiteres Mal 
die bekannten druck- und literaturgeschichtlichen Kenntnisse des Universitätsbibliothekars 
und seine Vertrautheit mit den Mainzer Beständen. 
) Abb. 253: ULB Darmstadt, Inc III 164 (Eingangsseite) 
Aussagen über den Zugang in die Karmelitenbibliothek und über seinen spätmittelalterlichen 
Einband sind nach der von Fischer veranlassten Neubindung nicht mehr möglich. Ob die 
Brüder die Inkunabelausgabe tatsächlich gezielt und zeitnah zur Drucklegung erwarben, ist 
daher nicht mehr zu entscheiden. Bemerkenswert, aber in den Modalitäten des 
Bestandszugangs gleichfalls unsicher, ist die Präsenz des zweiten Exemplars, der von Johann 
                                                 
2321 Cf. zur Einführung in Person und Werk: Schreckenberg 1994. 
2322 Mainz: Peter Schöffer, 1478 (GW M29976; BSB-Ink P-48). ULB Darmstadt, Sign.: Inc III 164. 
2323 Würdtwein 1789, S. 118f. 
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Mentelin um 1470 in Straßburg gedruckten editio princeps.2324 Wiewohl keine ausdrücklichen 
Vorbesitzer erkennbar sind, die dem Konvent den Band vermacht hätten, so sprechen doch 
einige Indizien für eine Übernahme aus Privatbesitz: dazu zählt die markante Beschriftung 
des Kopfschnitts, die ansonsten für den karmelitanischen Kaufbestand der Inkunabelzeit nicht 
nachweisbar ist. Auch die Ausstattung des Kalblederbandes über Holzdeckeln mit einer 
‚Armierung‘ aus Mittelbeschlag mit der Gravur „Ave maria – maria hilf“2325 und Eckbuckeln, 
die sicher erst im 16. Jahrhundert angefertigt wurden, deutet in diese Richtung. 
) Abb. 254: GM Mainz, Ink 2193 (Mittelbeschlag) 
) Abb. 255: GM Mainz, Ink 2193 (Eckbuckel) 
) Abb. 256: GM Mainz, Ink 2193 (Schnittbeschriftung) 
Ein mehr als zwei Jahrzehnte währendes Studium hatte Gabriel Biel (um 1410–1495),2326 wie 
Gerson Anhänger der via moderna, von den nominalistischen Universitäten Heidelberg und 
Erfurt nach Köln geführt. Seit Ende 1457 war Biel Domprediger in Mainz2327 und verfasste 
bis 1465 fünf Predigtreihen, die sein Schüler Wendelin Steinbach herausgab. Sie sollten 
nachhaltige Auswirkungen auf die Entwicklung der spätmittelalterlichen Predigt haben und 
wurden mehrfach gedruckt. In Biels Predigtwerk ist zwischen den lateinisch gehaltenen, 
akademischen Predigten als homiletischen Muster- und Materialsammlungen und den 
deutschsprachigen Volkspredigten zu differenzieren.  
Biel unterbrach seine Tätigkeit am Mainzer Dom 1459 für ein Jahr des selbst gewählten 
Rückzugs sowie ein weiteres Mal 1461 als Folge seines Engagements für Adolf von Nassau 
während der Mainzer Stiftsfehde. Seine spirituelle Zuwendung zur Mystik und Devotio 
moderna führte dazu, dass er 1469 im neu gegründeten Bruderhaus der „Brüder vom 
Gemeinsamem Leben“ in Butzbach erster Probst wurde. Die Frömmigkeit der 
Brüdergemeinschaft stellte für Biel den seiner Religiosität entsprechenden Weg zwischen der 
Existenz als Ordens- und Weltgeistlicher dar, in deren Mittelpunkt das Schreiben, Lesen und 
                                                 
2324 [Straßburg: Johann Mentelin, nicht nach 1470] (GW M29971; BSB-Ink P-45). GM Mainz, Sign.: Ink 2193. 
2325 Georg Adler (Prerow), den ich auf diesen Einband aufmerksam machte, führt den Mittelbeschlag seitdem in 
seiner internen Datenbank unter der Nummer „MB-202“. 
2326 Die nachfolgenden Ausführungen stützen sich im Wesentlichen auf die Einführung von Bubenheimer 1983. 
2327 Cf. dazu Köpf 2006. 
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Beten stand.2328 1484 übernahm er im hohen Alter die Theologieprofessur an der jungen 
Tübinger Universität, deren Rektor er auch zweimal war.  
Ausgehend vom Rekonstruktionsbestand, besaßen die Mainzer Karmeliten Biels größtes 
Werk, das „Collectorium circa quattuor libros sententiarum“ in drei unterschiedlichen 
Ausgaben. Dieser Kommentar zu den Sentenzen des Petrus Lombardus gilt als „letzte 
monumentale Zusammenfassung des scholastischen Wissens, die auf deutschem Boden am 
Vorabend der Reformation erschienen ist.2329 Ein Exemplar des Basler Drucks von 15122330 
gelangte aus dem Legat von Christian Heppendorff in den Karmel. () Kap. 12.1.2.2.7) Eine 
heute seltene Lyoner Ausgabe seines Repertoriums zum Lombarden2331 wurde 1545 von dem 
aus Rees stammenden Karmeliten Johannes Ort erworben, der zu diesem Zeitpunkt noch 
Konventualer in Köln war. Auf dem Titelblatt trug er ein Motto aus Vergils Eklogen ein Non 
omnia possumus omnes; sein Besitzvermerk lautet: Pro fratre Ioanne Oert a Rees Anno 
D[omi]ni 1545. Ort stand den Bopparder Karmeliten von 1554–1565 später als Prior vor;2332 
in diesen Jahren war das Exemplar vermutlich Teil seiner Handbibliothek, bis es von ihm 
nach Mainz in die Sammlung des Konvents gegeben wurde. Einzelheiten zu Zeitpunkt und 
Zusammenhängen sind den Besitzeinträgen nicht zu entnehmen.  
)Abb. 257: StB Mainz, XIII u:2°/24 ® (Titelblatt mit Besitzvermerk Karmeliten und Motto) 
)Abb. 258: StB Mainz, XIII u:2°/24 ® (Besitzeintrag Johannes Ort)  
Auch das dritte Exemplar,2333 eine ebenfalls in Lyon gedruckte Ausgabe, stammt aus dem 
Vorbesitz eines Karmeliten und wurde als Teil der Handbibliothek des Petrus Hueff bereits 
vorgestellt. () Kap. 12.1.2.2.6) 
Biel hatte in Tübingen eine Vorlesungsreihe über die Messliturgie gehalten, die „Canonis 
missae expositio“, die Steinbach zum Druck brachte. Ein Band der um 1500 in Speyer 
                                                 
2328 Cf. ausführlich und umfassend zu Biels Beziehung zu Mystik und Innerlichkeit: Metz 2001. Der Autor 
widmete dem Domprediger zuletzt eine kleine Studie im Ausstellungskatalog von Wilhelmy 2015: Metz 
2015. 
2329 Bubenheimer 1983, S. 315. Cf. zu dem Werk auch Ernst 1972, S. 53–56. 
2330 Basel: Jakob Wolff, 1512 (VD16 B 5408). GM Mainz, Sign.: Ink 1939. 
2331 Repertorium generale et succintum … super quattuor libros sententiarum … Lyon: Jean Crespin für 
Guillaum Boullé, 1532 (Pettegree 2012 58203). StB Mainz, Sign.: XIII u:2°/24 ®. 
2332 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 603r. 
2333 Lyon: Johannes Clein, 1519 (Pettegree 2012, 58187). GM Mainz, Sign.: Ink 2186. 
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gedruckten Ausgabe mit Ergänzungen sowie Epitaph und Gedicht auf Biels Tod von Heinrich 
Bebel2334 wanderte aus dem Weinheimer Konvent 1649 nach Mainz. Biels 1509 gedruckte 
‚Geschichtspredigt‘ über die Passion Christi, „Passionis dominicae sermo historialis notabilis“ 
und weitere seiner Predigten wurden 1515 von seinem Freund Florentius Diel „diligenter 
revisus“ herausgebracht.2335 Diel, wie Biel gebürtiger Speyerer und Student in Heidelberg, 
war in Mainz Domvikar geworden. Unmittelbar nach Gründung der Mainzer Universität muss 
er eine Professur an der Artistenfakultät übernommen haben, die er bis zum Wechsel an die 
theologische Fakultät in den 1480er-Jahren innehatte. Florentius Diel war Wortführer der via 
moderna in Mainz und eine für die Frühzeit der Universität und das geistige Klima des 
ausgehenden 15. Jahrhunderts in Mainz zentrale Persönlichkeit.2336 Das Karmelitenexemplar 
der von ihm neu herausgebrachten Predigtensammlung Biels konnte den Konventualen zum 
Studium bereitgehalten werden, nachdem das Exemplar der Bibliothek vermutlich aus 
vorheriger Nutzung des erwähnten Mainzer Karmeliten Nicolaus Georg Nender überlassen 
worden war.2337 () Kap. 13.2.3)  
Die wenigen übernommenen Ausgaben Martin Luthers sowie das einzige Konvolut mit 
theologischen Schriften Philipp Melanchthons wurden bereits unter dem Aspekt der Zensur 
im Kloster vorgestellt.2338 () Kap. 11.5.2) Weitere Kontroverstheologen und Autoren der 
Gegenreformation finden sich in großer Vielfalt und Dichte im Rekonstruktionsbestand. So ist 
mit Johann Gropper (1503–1559) etwa auf einen der wichtigsten deutschen Theologen des 16. 
Jahrhunderts hinzuweisen, eine zentrale und in ihrer Bedeutung komplexe Figur2339 des 
„Kölner Kirchenkampfes“2340 in der Reformationszeit. Der Mainzer Karmel erwarb ein 
                                                 
2334 Epitoma expositionis sacri canonis missae. Speyer: Konrad Hist, {um 1500] (GW 4335; BSB-Ink B-508). 
GM Mainz, Sign.: Ink 1125, Nr. 1.  
2335 Hagenau: Heinrich Gran für Johann Rynman, 1515 (VD16 B 5399). GM Mainz, Sign.: Ink 301. 
2336 Zusammenfassung der biographischen Daten bei Benzing 1986, S. 14f. sowie Irrgang 2002, S. 224. Cf. auch 
Diel 1949 und in größerem Zusammenhang die Ausführungen bei Dobras 2008. 
2337 Der Besitzeintrag des „Nicolai Nendert bruder in Mainz“ bezieht sich mit einiger Sicherheit auf Nicolaus 
Georg Nender.  
2338 Darüber hinaus verfügte die Konventsbibliothek über mehrere Ausgaben Melanchthons zu Grammatik, 
Rhetorik und Dialektik, die allesamt von Studenten des Artesstudiums übernommen worden waren und im 
Grundstudium der Konventualen eingesetzt wurden.  
2339 Finger 2003, S. 13 weist zu Recht darauf hin, dass sich Gropper bei der unstrittigen Bedeutung, die er 
kirchengeschichtlich hat, „der Einordnung in eine bestimmte geschichtlich definierte Personengruppe 
weitgehend entzieht.“  
2340 Braunisch 2004, S. 185. 
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Konvolut2341 mit drei wichtigen Schriften zur Kirchen- und Konzilsgeschichte Kölns, darunter 
die „Christliche und Catholische Gegenberichtung“ in der lateinischen Übersetzung durch 
Groppers engen Verbündeten, den großen Kölner Karmeliten Eberhard Billick.2342 Das 
Exemplar mit einem qualitätvoll gearbeiteten und dekorierten Halblederband könnte in einer 
(nicht identifizierten) Kölner Werkstatt gebunden worden sein und ist vermutlich im fertigen 
Zustand gekauft worden. 
)Abb. 259: StB Mainz, VI u:2°/24 (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Marcin Kromer (um 1512–1589) gilt als einer der Hauptvertreter des polnischen 
Katholizismus in der Zeit der Gegenreformation. Der gelehrte Theologe, der nach dem 
Artistenbakkalaureat in Krakau an den Universitäten von Bologna und Rom studierte und dort 
neben den Rechtswissenschaften auch eine philologische Ausbildung erfuhr, schloss sein 
Studium mit dem Grad des doctor iuris utriusque in Bologna ab. Er begleitete seinen Förderer, 
Kardinal Stanislaus Hosius, zum Konzil von Trient und übernahm im Fürstbistum Ermland 
nacheinander die Funktionen des Administrators, Koadjutors und Bischofs.2343 Mit dem Ziel 
der nachtridentinischen Erneuerung und Festigung der katholischen Lehre2344 verfasste 
Kromer eine kontroverstheologische Streitschrift in vier Dialogen, die zunächst 1551 anonym 
in polnischer Sprache unter dem Titel „O Wierze i nauce luterskiej“ und 1559 mit Buch 1–2 
unter seinem Namen, überarbeitet und in lateinischer Prosa als „De falsa nostri temporis et 
vera Christi religione“ erschien und damit die Gelehrtenwelt erreichte. Johann Baptist Fickler, 
ein „Laie im Dienste der Gegenreformation“,2345 übersetzte die Dialoge ins Deutsche, wobei 
er nicht den wissenschaftlichen Leser, sondern das einfache Volk als Zielgruppe vor Augen 
hatte. Seine Übersetzung „Von baiden der falschen, vermainten: auch warhafften Religion 
                                                 
2341 Canones Concilii provincialis Coloniensis … Köln: Peter Quentel(l), 1538 (VD16 K 1721); Formula ad 
quam visitatio intra Diocoesim Coloniensem exigetur … Köln: Peter Quentel(l), 1536 (VD16 G 3403); 
Antididagma, seu Christianae et Catholicae Religionis … Köln: Jasper van Gennep, 1544 (VD16 G 3401). 
StB Mainz, Sign.: VI u:2°/24, 1–3. 
2342 Cf. zu Billick und Gropper und ihrer Rolle in den Auseinandersetzungen mit Erzbischof Hermann von Wied: 
Fabisch 1988b. Zum selben Bereich auch instruktiv die Ausführungen aus ordensinterner Perspektive bei 
Deckert 1959, S. 115–126. 
2343 Cf. zu Person und Werk neben der älteren Darstellung von Eichhorn 1868 den kurzen Überblicksartikel von 
Wolf-Dahm 1992. 
2344 Zur nachtridentinischen Theologie und der Rolle der Spätscholastik cf. u.a. Rohls 1997, hier S. 67–69. 
2345 So der Untertitel von Steinruck 1965; zu der Übersetzung cf. S. 212–213. 
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Christi jetzschwebender zeiten …“ kam 1560 in Dilingen zum Druck.2346 Ein Exemplar dieser 
Ausgabe, „Vor ... Jarn in Polnischer Sprach beschriben ... kurtzlich in Latein gestelt ... Nun ... 
in Teutsche sprach verfertiget“, war Teil der Konventsbibliothek2347 und befand sich als erste 
Schrift in einem Konvolut mit zwei weiteren Druckwerken2348 aus den Jahren 1560/1561. Mit 
einiger Wahrscheinlichkeit hatte das Kloster das Konvolut bereits in der heute vorliegenden 
buchbinderischen Synthese erworben.2349  
) Abb. 260: StB Mainz, XI oo:4°/28 ®, Nr. 1 (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Die literarische Aufrüstung dieser entschieden-kämpferischen Ablehnung der 
reformatorischen Lehre und die Korrektur der lutherischen Irrtümer durch Kontrastierung mit 
den katholischen Lehrsätzen ließ das Werk Kromers, der als Gelehrter einen großen Namen 
hatte, für die Karmeliten zu einem wichtigen Studienbuch in der gegenreformatorischen Zeit 
werden. Das Exemplar wurde nicht nur sorgfältig studiert, sondern auch mit Kommentaren 
und Marginalien versehen. Seine dialogische Struktur zwischen einem Hofmann als Vertreter 
der lutherischen Seite und einem Mönch als Verfechter der katholischen Konfession machten 
aus ihm einen leicht lesbaren und unterhaltenden Text. Der Rezipient im Karmel merkte 
verschiedentlich Nota am Rand, was sowohl ihm bei der Vermittlung der Kromerschen 
Gedanken im Ordensstudium hilfreich war als auch seine nachfolgenden Leser auf besonders 
wichtige Passagen hinwies. Die Kernsätze Luthers von der Freiheit eines Christenmenschen 
beispielsweise strich er an und notierte am Rand: Lege E[narration]es Lutheri,2350 wohl unter 
Bezugnahme auf Luthers „Enarrationes in psalmos“. Im ersten Dialog, der die 
Uneinheitlichkeit und Streitigkeiten innerhalb der neuen Religion und der ihr zuzuordnenden 
                                                 
2346 Eichhorn stellt die Druck- und Rezeptionsgeschichte der verschiedenen Fassungen und Übersetzungen 
ausführlich dar und betont die Beliebtheit der Schrift: Eichhorn 1868, S. 107–112. „Die katholischen 
Gelehrten ergötzte vor Allem die geistreiche Polemik, welcher der Mönch gegen den Hofmann führt, weshalb 
man die Schrift gern solchen darbot, welche für die katholische Lehre gewonnen, oder darin befestigt werden 
sollten.“ (111f.) 
2347 Dilingen: Christoph Schick; Sebald Mayer, 1560 (VD16 K 2438). StB Mainz, Sign.: XI oo:4°/28 ®, Nr. 1. 
2348 Enthalten sind außerdem Texte von Josippus und Regiomontan, auf die im weiteren Verlauf der 
Inhaltsanalyse Bezug genommen wird. 
2349 Der mit 1/1-Schweinsleder überzogene Pappband wurde mit blinden Streicheisenlinien, Einzelstempeln und 
Rollen geprägt. Starker Abrieb des Einbands erschwert die Werkstattbestimmung erheblich, doch gelang die 
Zuordnung zu der Werkstatt „Volksbüchermeister“. Schwach erkennbar ist die von Ilse Schunke dem 
„Meister NP“ zugeschriebeneTugendenrolle: EBDB = r002414. Die Werkstatt „Volksbüchermeister, 
Frankfurt“ (EBDB = w004753) wird abweichend von Schunke durch Adolf Schmidt einem Heidelberger 
Buchbinder zugeschrieben: Schmidt 1905, S. 17f. 
2350 S. 27 der Ausgabe. 
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Gruppierungen thematisiert, fällt eine Marginalie besonders auf, durch die sich der Schreiber 
als ein mit dieser Lehr- und Meinungsvielfalt vertrauter Mensch zu erkennen gibt: das ist 
eigentlich war, das kein Einigkeit in der Lutherischen Lehr ist, lautet die Anmerkung zu dem 
Kapitel „Der new Eva[n]gelische[n] unbeste[n]digkeit in d[er] lehr.“ 
) Abb. 261: StB Mainz, XI oo:4°/28 ®, Nr. 1 (Marginalie) 
Petrus Canisius (1521–1597) verfasste mit seinem „Catechismus Romanus“ das erste 
offizielle Katechetik-Handbuch der katholischen Kirche und zugleich einen Beitrag zum 
Wiedererstarken der Erbauungsliteratur unter maßgeblicher Beteiligung und kämpferischem 
Einsatz des Jesuitenordens in der Gegenreformation.2351 Die 1566 erschienene Erstausgabe 
überarbeitete er viele Male und passte sie in unterschiedlichen Zuschnitten verschiedenen 
Zielgruppen an.2352 Canisius hielt sich 1542 mehrfach im Mainzer Karmel auf, um mit Petrus 
Faber in Kontakt zu kommen.2353 Dass er mit seinem Katechismus in der Konventsbibliothek 
präsent gewesen ist, sicher in viel größerer Dichte als am heutigen Rekonstruktionsbestand 
nachvollziehbar, liegt auf der Hand: Das Provinzkapitel von Mecheln hatte 1570 die tägliche 
Lesung daraus zum verpflichtenden Bestandteil des Ordensstudiums erklärt und die Dauer 
sogar auf eine Stunde pro Tag festgelegt, damit die Studenten sich mit den Gedanken des 
Canisius vertraut machten und sie im Gedächtnis behielten: […] additur, quod studentibus 
quotidie per unam horam praelegatur cathechismus D. Petri Canisii [Streichung] 
doctissimorum Theologorum calculo approbatus, eundemque ut memoriter teneant ac recitent 
acriter urgebunt ipsorum praeceptores.2354 
) Abb. 262: ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 251r  
Es ist davon auszugehen, dass die Handbibliothek eines jeden Lektors und Magisters ein 
Exemplar dieses Werks enthalten hat, und dass darüber hinaus im allgemein zugänglichen 
Fonds weitere ‚Ausleihexemplare‘ für die Novizen bereit gehalten wurden. Drei Exemplare 
haben tatsächlich die historischen Wirren bis zur Integration in die Mainzer Stadtbibliothek 
überstanden: Eine späte Mainzer Ausgabe von 1733 „in gratiam studiosae juventutis opera 
relectiones Latine editus“ ist Teil eines umfangreichen Studienkonvoluts, das zuvor einem 
                                                 
2351 Cf. dazu den Beitrag über „Kunst als Waffe“ von Erdei 1992. 
2352 Cf. ausführlich dazu Sievernich 2000. Weniger ergiebig dagegen Paul 1996. 
2353 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 266r. Cf. dazu auch die Schilderung der Mainzer Situation seit dem Wormser 
Religionsgespräch von 1541 unter der Überschrift „Die Epoche der Jesuiten“ in der Mainzer 
Universitätsgeschichte von Mathy 1977, hier besonders S. 65f.  
2354 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 251r. 
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Studenten der Mainzer Universität gehört hatte.2355 Auch das zweite Exemplar, ein Kölner 
Druck von 1704,2356 befindet sich innerhalb eines Sammelbandes, der seltene Kölner 
Ausgaben des frühen 18. Jahrhunderts von Standardtiteln aus dem Artistenstudium, 
schwerpunktmäßig rhetorische Lehrtexte von Jesuitenautoren, enthält.2357 Nicht in 
Deutschland nachweisbar ist die Kölner Ausgabe des „Catechismus graeco-latinus“ aus dem 
Jahr 1628,2358 die im frühen 18. Jahrhundert als Geschenk in den Bestand gelangte. () Kap. 
12.2.4) 
13.2.5  Theologen des 17. und 18. Jahrhunderts 
Martinus Becanus (1563–1624) gehörte zu den kontroverstheologischen Autoren des 17. 
Jahrhunderts und war neben Roberto Bellarmino () Kap. 13.2.9) „der bedeutendste 
Widersacher der Lehre Luthers“ in gegenreformatorischer Zeit.2359. Seit 1598 lehrte er mit 
Unterbrechungen über einen Zeitraum von zehn Jahren an der Mainzer Universität und konnte 
hier unter den wirkmächtigen Jesuitenprofessoren Nicolaus Serarius an die Seite gestellt 
werden. Seine „Refutatio torturae torti“ steht im Kontext der theologischen Kontroversen 
zwischen James I. und Bellarmino. Innerhalb des Rekonstruktionsbestands ist die Schrift Teil 
eines Konvoluts, das der Karmelit Aegidius Weis(s) in seiner Handbibliothek besaß.2360 
()Kap. 12.2.3.4) 
Die besonderen Erwerbungsumstände, unter denen ein exegetisches Werk des spanischen 
Spätscholasten Paul Sherlock (1595–1646) durch Kauf Eingang in den Karmel fand,2361 
wurden bereits analysiert. () Kap. 12.2.1)  
                                                 
2355 Mainz: Johann Mayer, 1733. StB Mainz, Sign.: I v 680 e ®, Nr. 8. 
2356 Köln: Simon Wolffgang, 1704. StB Mainz, Sign.: I v 687 b ®, Nr. 8.  
2357 Der Druckvermerk lautet bei allen acht Schriften „Apud Simonem Wolffgang, unter Helmschläger im gölden 
Kopff““. Cf. die Ausführungen und Titelblatt-Abbildungen zu Simon Wolffgang bei Büllingen 1997,  
Bd. 5, fol. 70–74. 
2358 Köln: Johann Kinckius, 1626. StB Mainz, Sign.: XI mm 39 a ®, Nr. 2. 
2359 Just 1965, S. 19. 
2360 Mainz: Johann Albin, 1610 (VD17 12:107901W). StB Mainz, Sign.: XIII r 153 ®, Nr. 1. 
2361 StB Mainz, Sign.: XIV h:2°/110 ®, Bd. 1–3. 
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Jacques–Bénigne Bossuet (1627–1704), ein französischer Jesuit, der später Bischof von 
Meaux werden sollte, war zu Lebzeiten wenig geschätzt; im 19.und 20. Jahrhundert jedoch 
galten seine Schriften als Dokumente sprachlich-überragender Darstellung theologischer 
Streitfragen und Sachverhalte.2362 Auch seine Bedeutung für die Historiographie der 
christlichen Konfessionen wurde im 20. Jahrhundert gewürdigt.2363 Bossuets Hauptinteresse 
galt der Geschichte der Reformation, ihren Nachwirkungen auf die Religiosität im Ganzen 
und dem Gespräch zwischen den Konfessionen; hier dürfte seine persönliche 
Glaubensbiographie eine wichtige Rolle gespielt haben. Die „Exposition de la doctrine de 
l’église catholique sur les matières de controverse“ des Jahres 1671, „seine wohl, zumindest 
aus verlegerischer Sicht, erfolgreichste Schrift“,2364 die in mehrere Sprachen übersetzt und 
noch Mitte des 20. Jahrhunderts kommentiert herausgegeben wurde, erwarb die Mainzer 
Konventsbibliothek in einer Ausgabe von 1685.2365 
Theologie und Philosophie in der flandrisch-belgischen Ordensprovinz der Karmeliten 
wurden durch das geistige Klima der Universität Löwen geprägt, was zu entscheidenden 
Reformimpulsen für die Entwicklung des gesamten Ordens im 17. Jahrhundert führte. Eine 
maßgebliche Rolle bei Konstituierung einer Schulbildung kam dabei dem Karmeliten 
François Crespin (1617–1677) zu, der unter seinem Ordensnamen Franciscus Bonae Spei 
publizierte.2366 Nach einem Studium am Jesuitenkolleg von Douai war Crespin langjähriger 
Lektor und Professor für Philosophie und Theologie in Löwen und bekleidete die Ämter des 
Priors, Provinzials und Definitors innerhalb des Ordens. Seine Kommentare zu Aristoteles 
wurden Maßstab und Richtschnur für die studierenden Karmeliten, und so ist es nur 
verständlich, dass die Mainzer Konventsbibliothek die „Commentarii tres in universam 
Aristotelis philosophiam“2367 zur Vervollständigung ihres Bestands an Aristotelesausgaben 
und -kommentierungen erwarb. Wie stark die Ausstrahlung seiner theologischen Positionen 
war, stellt die mehrfache Präsenz eines der zentralen moraltheologischen Werke Crespins im 
Karmelitenfonds unter Beweis: Der Theologe hatte sich in den Streit um den Probabilismus 
                                                 
2362 Cf. dazu Walter 2003, S. 144. 
2363 Cf. dazu das Kapitel bei Fueter 1911, S. 265–267. 
2364 Walter 2003, S. 156. 
2365 Brüssel: Eugène-Henri Fricx, 1685. StB Mainz, Sign.: XIII o 818. 
2366 „Auctore R.P.F. Francisco Bonae Spei Ordinis FF. Glor. virg. Mariae de Monte Carmelo ...“ 
2367 Brüssel: François Vivienne, 1652. StB Mainz, Sign.: I i:2°/119 b, Bd. 1/3. 
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eingeschaltet, der durch die Jesuiten neu angestoßen worden war. In der seit dem Mittelalter 
virulenten scholastischen Disskussion um die rechte Form der Beichte und der Lossprechung 
von Sünden bezog Crespin eine vermittelnde Position2368 zwischen attritio und contritio, der 
Reue aus Furcht vor Höllenstrafen und der Reue aus Liebe zu Gott.2369 Seine verkürzt als 
„Clypeus contritionalis“ zitierte Abhandlung über diese Frage erschien 1670 in Antwerpen.2370 
Die Mainzer Karmeliten besaßen die nur rund 70 Seiten umfassende Schrift viermal in ihrem 
Bestand, jeweils als Teil von Konvoluten. Ein genauerer Blick auf die einzelnen Exemplare 
führte zu interessanten Erkenntnissen über die Bibliotheksverwaltung bzw. die Maßnahmen 
zur Bestandserhaltung im Kloster: Lediglich in einem Fall2371 scheint es sich um die 
intentionale Bindung eines Vorbesitzers zu handeln. Der umfangreiche Sammelband enthält 
insgesamt zehn dogmatische und kanonistische Kleinschriften, darunter drei Drucke aus dem 
Jahr 1712. Im Folgejahr gelangte der Band in den Karmel, wie der Eintrag Carmeli 
Mogunt[ini] ab A[nn]o 1713 auf der ersten eingebundenen Schrift andeutet. Für die übrigen 
drei Exemplare gilt, dass der Text, dessen Erhalt, Verbreitung und Rezeption der 
Klosterleitung ein dringendes Bedürfnis gewesen sein muss, in neu erzeugte Bindesynthesen 
der klösterlichen Buchbinderei eingefügt wurde. Dies ergibt sich aus dem Gesamteindruck der 
Einbände, der Schnittbehandlung und dem Beschnitt von Einzelschriften – so bei einem 
Konvolut mit Drucken des frühen 16. Jahrhunderts von Pomponius Mela und Lucanus, denen 
die 1670 erschienene Schrift als letzter Druck eingefügt ist.2372 () Kap. 13.8.1) Hier wurden 
die Vorsätze und der neue Ganzpergamentband mit handschriftlicher Makulatur verstärkt, der 
Buchblock rot eingefärbt und der Einbandrücken mit Beschriftung und Titelschild versehen. 
Als Folge der Neubindung musste die erste enthaltene Schrift, das Werk des Lucanus, stark 
beschnitten werden, wodurch es zu erheblichen Textverlusten bei Marginal- und 
Interlinearglossen kam. Hier einen inhaltlichen Zusammenhang zu unterstellen, wäre 
abwegig. Es galt vermutlich vielmehr im Sinne der eingangs formulierten Überlegungen, die 
wichtige Abhandlung nicht nur bindetechnisch ‚unterzubringen‘, sondern sie gut zu 
positionieren, vielleicht gezielt im Kontext von geographischen und historischen Schriften, an 
denen ein reges Allgemeininteresse unterstellt werden konnte. () Kap. 11.6.2.2) 
                                                 
2368 Cf. dazu Smet 1982a, S. 323. 
2369 Cf. dazu S. 183–192 innerhalb der moraltheologischen Abhandlung zu Johannes Gerson von Grosse 1994. 
2370 Contritionalis authoris pro dilectionis justititae divinae… Clypeus…. Antwerpen: M. Parys, [1670]. 
2371 StB Mainz, Sign.: Fasc 1229 ®. 
2372 GM Mainz, Sign.: Ink 1860. 
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) Abb. 263: GM Mainz, Ink 1860 (Neueinband im Kloster) 
Eine ähnliche Vermutung gilt für die zweite neu erzeugte Synthese, bei der sich Crespin im 
Verbund mit Inkunabeln, darunter einem so wichtigen Text wie Gersons „Opus tripartitum“, 
wiederfand.2373 Für das dritte Konvolutexemplar2374 ist man nicht auf indirekte Hinweise 
angewiesen, da es einen der eingangs vorgestellten Bindevermerke enthält. Demnach wurden 
hier neben einem bibelexegetischen Werk zwei frühneuzeitliche Chroniken () Kap. 13.2.3) 
um Crespins Werk ergänzt und nach Abschluss der Maßnahme auf dem Vorsatz de novo 
compactus 1694 10 Maij vermerkt. 
Patritius Sporer (+1683), ein franziskanischer Moraltheologe, Lektor für Philosophie und 
Theologie, der in Augsburg und Passau wirkte und innerhalb seines Ordens herausgehobene 
Funktionen bekleidete, ist mit zwei Exemplaren seiner mehrbändigen und mehrfach 
nachgedruckten „Theologia moralis“ im Karmelitenbestand vertreten.2375 Dort hatte man die 
Exemplare offenkundig bald nach dem Erscheinen gekauft und 1713 inventarisiert. Die 
Besonderheiten der Signaturvergabe im Rahmen der Bibliotheksverwaltung wurden eingangs 
erwähnt. ()Kap. 11.4.3.4) 
Der Kontroverstheologie des 18. Jahrhunderts ist ein 1718 in Mainz erschienenes Werk 
zuzuordnen. Es zählte zu den Sodalitätsbüchern, die die Mainzer „Congregatio academica“, 
eine der zahlreichen Bruderschaften dieser Zeit intensiver verinnerlichter Frömmigkeit,2376 
jährlich an die Akademiker innerhalb ihrer Gesellschaft ausgab. Ein anonymer Jesuit war der 
Autor über den „Sieg der katholischen Kirche über die Häretiker in 17 Jahrhunderten“,2377 
„Ecclesia Christi Romano-Catholica adversus Haeresiarchas veteres & recentiores Lutherum 
                                                 
2373 GM Mainz, Sign.: Ink 501. 
2374 StB Mainz, Sign.: 597/15. 
2375 Theologiae moralis super decalogum Seu Decem Dei Praecepta … Salzburg: Johann Baptist Mayr, 1692–
1703. StB Mainz, Sign.: XI ff 272, Bd. 1–6. Die Einzelbände sind zwei Gesamtwerken zugehörig: Bd. 1, 2, 
4, 5 = 3. Aufl.(VD17 23:240876K) und Bd. 3 u. 6 = 2. Aufl. (VD17 12:106925L); Theologia moralis 
sacramentalis. In IV Partes Divisa. Ad instructionem ordinandorum & curandorum … Salzburg: Johann 
Baptist Mayr, 1699–1711. StB Mainz, Sign.: XI ff 273, Bd. 1–4. Auch hier gehören die Einzelbände zu zwei 
verschiedenen Ausgaben: Bd. 1 u. 4 = 4. Aufl.; Bd. 2 u. 3 = 3. Aufl. (VD17 547:678122M). 
2376 Cf. die Aufzählung der Mainzer Kongregationen und Bruderschaften bei Benzing 1952, S. 171. 
2377 Grundlegend zum Buchapostolat der Gesellschaft: Brück 1965 mit einer Bibliographie der Mainzer 
Sodalitätsbücher des 18. Jahrhunderts; zur genannten Schrift cf. S. 72. 
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et Calvinum“.2378 Die Schrift wurde von dem Mainzer Hof- und Universitätsdrucker Johann 
Mayer auf den Markt gebracht. Mayer, selber 1708 Präfekt der Marianischen Kongregation 
und der Bruderschaft ausweislich seiner Buchgeschenke sehr verbunden, sorgte eigenhändig 
für die Verbreitung seiner Werkstattprodukte, indem er die Geistlichen der Umgegend mit 
Bruderschaftsbüchern versorgte.2379 Möglicherweise gelangte auch der Erstbesitzer des 
späteren Karmelitenexemplars auf diese Weise in den Genuss des Buches. Es handelt sich bei 
ihm um Johann Adam Senser (+1725), seit 1698 bis zu seinem Tod Pfarrer in 
Bretzenheim.2380 Sein Besitzeintrag lautet: Ex libris Joannis Adami Senser p[ro] t[empore] 
parochi in Bretzenh. Senser kann das Büchlein zu Lebzeiten oder testamentarisch den 
Frauenbrüdern vermacht haben. 
13.2.6 Nahaufnahme: Seelsorge  
Die paraparochiale Seelsorge stand gleichberechtigt neben der Ausbildung des 
Ordensnachwuchses für alle Mendikanten im Mittelpunkt ihres Wirkens. Im 
Rekonstruktionsbestand der Mainzer Karmeliten spiegelt sich dies in einem sehr breit 
ausgebauten Segment an seelsorgerlicher Literatur im weitesten Sinne. Innerhalb der 
spätmittelalterlichen Aufstellungssystematik enthielten neun der 17 Fachgruppen 
schwerpunktmäßig oder vereinzelt Predigtsammlungen, homiletische Handbücher, 
Beichtsummen und verwandte Themen. Die Systematik des frühen 18. Jahrhunderts räumte 
einer von acht Gruppen Platz für seelsorgerliches Schrifttum ein. Nachfolgend werden 
wichtige Vertreter dieser Gattungen mit ihren Werken vorgestellt und exemplarspezifische 
Besonderheiten der Exemplare im Karmel erläutert. 
Der observante Dominikaner Antoninus Florentinus (1389–1459) war ein in seiner Zeit 
angesehener und beliebter Bischof, Seelsorger und Rechtsberater. Unübersehbar ist die starke 
Präsenz seiner Handbücher und Schriften im Rekonstruktionsbestand, wobei seine 
„Confessionalia“ besonders dicht in Handschrift und Druck überliefert sind. Von ihnen 
konnten insgesamt acht physische Bände ermittelt werden, die sich auf die „Summula 
confessionis“ und die „Summa theologica“ verteilen. Letzeres, sein Hauptwerk, ist in zwei 
                                                 
2378 Ecclesia Christi Romano-Catholica adversus haeresiarchas veteres & recentiores Lutherum et Calvinum 
eorumque sectatores, fautores & patronos a septendecim saeculis gloriosa sodalitati B. M. V. Annunc. Mainz: 
Johann Mayer, 1718. StB Mainz, Sign.: *e 48. 
2379 Benzing 1952, S. 175. 
2380 Benzing 1979, S. 751. Seit 1930 ist Bretzenheim ein Stadtteil von Mainz. 
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unvollständigen venezianischen Inkunabel-Ausgaben nachweisbar, darunter eine von Nicolas 
Jenson gedruckte, von der sich drei buchbinderische Bände erhalten haben.2381 Nach den 
Forschungen von Kurt Hans Staub ist die Buchmalerei einer Mainzer Werkstatt zuzuweisen, 
und auch für die Einbände, die unter Verwendung zusammenhängender handschriftlicher 
Makulatur entstanden, ist Mainz als Entstehungsort wahrscheinlich.2382 Einer der frühen 
Karmelitengelehrten dürfte die Exemplare ausweislich der Schnittbeschriftung 1481 zur 
Nutzung erworben zu haben.  
) Abb. 264: GM Mainz, Ink 2617 (Mainzer Buchmalerei mit Goldinitiale) 
Die in der Offizin von Franz Renner ebenfalls in Venedig entstandene Ausgabe,2383 von der 
sich der nur der zweite Band erhalten hat, wurde in der Erfurter Werkstatt „Conradus de 
Argentina“ eingebunden.2384 Motivik und Farben der hier besonders sorgfältig ausgeführten 
Fleuronné-Initialen schließen eine italienische Herkunft aus und verweisen eher auf den 
nordwestdeutschen Raum,2385 womit Erfurt als Zentrum der Gesamtfertigstellung 
wahrscheinlich wird. 
) Abb. 265: GM Mainz, Ink 2472 (Fleuronné-Initiale) 
Vollständig mit den Teilen I–IV und den „Tabulae Molitoris“ ist eine Speyerer Inkunabel 
vorhanden,2386 und auch ein Teilband der Straßburger Ausgabe von 1480 konnte ermittelt 
werden.2387 Die Exemplare gehören zu den gezielten Erwerbungen des Klosters und 
bestätigen damit den Eindruck des pastoralen Schwerpunktes innerhalb der Bibliothek. Der 
früheste datierte Besitzeintrag der Karmeliten aus dem Jahr 1583 findet sich, wie erwähnt, 
() Kap. 12.1.2.1) in einer venezianischen Inkunabel des „Confessionale“.2388 Ihre 
Exemplarspezifika zeigen das Zusammenspiel von handschriftlicher und gedruckter 
                                                 
2381 Venedig: Nicolas Jenson, 1477–1488 (GW  2185; BSB-Ink A-295). GM Mainz, Sign.: Ink 1908 (= Teil 1), 
Ink 2617, Nr. 1 (= Teil 3,1), Ink 2616 (= Teil 3,2). 
2382 http://nbn-resolving.de/urn/resolver.pl?urn=urn:nbn:de:0129-8 (Zugriff: 24.7.2015). 
2383 Venedig: Franz Renner; Nikolaus von Frankfurt, 1474 (GW 02195). GM Mainz, Sign.: Ink 2472 (Teil 2). 
2384 EBDB = w000851. Die Werkstatt ist für den Zeitraum 1467–1475 belegt. 
2385 Dr. Christine Beier (Wien) danke ich ausdrücklich für diese wichtige Auskunft. (per Mail August 2014) 
2386 Speyer: Peter Drach, 1487/88 (GW 2190; BSB-Ink A-599). GM Mainz, Sign.: Ink 829, Nr. 1. 
2387 Straßburg: Johann Grüninger, 1490 (GW 2191; BSB-Ink A-600). GM Mainz, Sign.: Ink 227, Nr. 2. 
2388 Venedig: Johann von Köln; Johann Manthen, 1480 (GW 2112; BSB-Ink A-578). GM Mainz, Sign.: Ink 1262. 
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Überlieferung und die selbstverständlich-parallele und gleichwertige Nutzung beider 
Medienformen im Spätmittelalter: Für die Entstehung des Exemplars in seiner vorliegenden 
Gestalt ist folgendes Szenario vorstellbar: 1583 erwarben die Karmeliten die ungebundenen 
Druckbögen und übergaben sie einem Konventualen im Kloster zur weiteren Ausgestaltung 
durch Rubrizierungen, Kapitel- und Blattangaben. Der beauftragte Bruder bemerkte die 
Unvollständigkeit des Textes, nahm das bereits in der Bibliothek befindliche Exemplar der 
Straßburger Ausgabe2389 zur Hand und schrieb auf dieser Grundlage die fehlenden Passagen 
und Kapitel ab. Anschließend nahm er die ‚Schluss-Konfektionierung‘ des als Einheit 
begriffenen Mixtums aus Inkunabel und Handschrift und ließ es als Holzdeckelband mit  
½-Schweinslederüberzug binden und im Kloster mit einer Kettenbohrung versehen.  
) Abb. 266: GM Mainz, Ink 1262 (Druck und Handschrift) 
Der gebundene Band wurde mehrfach umsigniert und schließlich der Systemstelle B 
zugewiesen, wo sich bereits die gedruckte Vorlage (heute: Ink 1571) befand. Gleichhändig mit 
dem 1583 vorgenommenen Besitzeintrag Ego inservio Fr[atr]ibus Carmelitarum 
Maguntinensium, erhielt das „Confessionale“ seinen ‚Sitz im Leben’ der klösterlichen 
Gemeinschaft. Die Verortung im seelsorgerlichen Gebrauchszusammenhang deutet eine auf 
derselben Seite angebrachte Skizze mit gleichhändigem, abgewandelten Zitat von Ps 110, 1 
an: Dixit Dominus Domino meo, sede a dextris meis, donec ponam inimicos tuos scabellum 
pedum tuorum. 
) Abb. 267: GM Mainz, Ink 1262 (Skizze und Bibelzitat) 
Der „Gnosotolitos“ des Arnold von Geilhoven (um 1375–1442) richtete sich an die Kleriker 
und ist als Anleitung zur Gewissensbildung und -erforschung und als Instrument zum 
Beichthören einzustufen. Seine Kurzfassung, der „Gnotosolitos parvus“, wurde als 
moraltheologisches Lehrbuch für die angehenden Priester in Löwen und Deventer 
konzipiert.2390 Arnold von Geilhoven stammte aus Rotterdam und schloss sich nach dem 
Studium des kanonischen Rechts in Wien, Padua und Bologna den Regularkanonikern von 
Kloster Groendal nahe Brüssel an, wo er in Berührung mit der Devotio moderna kam.2391 
                                                 
2389 Der Text ist Teil eines Konvoluts, das aus der vorherigen Nutzung eines Mainzer Karmeliten stammt. Mit 
seinem unspezifischen Besitzeintrag frater Io[ann]es Carmelita Mog[untinus] ist dieser allerdings nicht zu 
identifizieren! Straßburg: Martin Flach, 1499 (GW 2137; BSB-Ink A-590). GM Mainz, Sign.: Ink 1571, Nr. 
1. 
2390 Cf. zur Bedeutung des „Gnotosolitos parvus“ Weiler 1992, hier besonders S. 199. Über das Studienseminar 
„avant la lettre“, das die Brüder vom Gemeinsamen Leben einrichteten und den Gnotosolitos cf. auch Weiler 
2004, S. 77–82. 
2391 Cf. zu Person, geistlich-geistiger Umwelt und Werk: Weiler 2006. 
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Ebenso wie bei den Frankfurter Karmeliten,2392 verfügte man im Mainzer Karmel über die 
Erstausgabe des „Gnotosolitos sive speculum conscientiae“ von 1476, die in Brüssel bei den 
Brüdern vom Gemeinsamen Leben, der einzigen Inkunabeldruckerei der Stadt, gedruckt 
worden war.2393 Der in diesem Exemplar angebrachte Überlassungs- (nicht Besitz-!) Vermerk 
von unbekannter Hand ist für den Rekonstruktionsbestand singulär und lautet: Moguntino 
conventui ad Libraria[m] Carmelitarum ordinis. 
) Abb. 268: GM Mainz, Ink 754 (Überlassungsvermerk) 
Zu wissen, auf wen dieser Eintrag zuückzuführen ist, könnte aufschlussreich für die 
Zuordnung der Buchmalerei und vor allem der hier vorgenommenen heraldischen 
Ergänzungen sein: In drei der zahlreichen rot-blau gespaltenen Fleuronné-Initialen der 
Inkunabel sind recht nachlässig ausgeführte Wappen eingemalt: das zweimal verwendete 
Wappen des Mainzer Kurfürsten Diether von Isenburg (reg. 1459–1461 und 1475–1482) 
sowie dasjenige des Kurfürsten von Trier, Johann II. von Baden (reg. 1456–1503).  
) Abb. 269: GM Mainz, Ink 754 (Initiale Trierer Kurfürst) 
) Abb. 270: GM Mainz, Ink 754 (Initiale Mainzer Kurfürst) 
) Abb. 271: GM Mainz, Ink 754 (Initiale Q statt H) 
Bei der Frage, welche Funktion, welchen Aussagewert und welche Intention diese 
Auszeichnungen hatten, stößt man schnell an Grenzen.2394 Ein Zusammenhang mit einem 
möglichen Erstbesitzer der Inkunabel und Auftraggeber der Sonderausstattung lässt sich nicht 
herstellen, da entsprechende Besitzeinträge oder sonstige Hinweise zur Geschichte des 
Exemplars mit hoher Wahrscheinlichkeit der radikalen Neubindung zum Opfer gefallen sind. 
Die Annahme eines Vorbesitzers mit persönlichen Bezügen nach Mainz und Trier ist 
naheliegend, bleibt aber hypothetisch! Unverkennbar gleichhändig, jedoch mit größerer 
Sorgfalt wurden die übrigen Fleuronné-Initialen gestaltet, wobei dem Illuminator zu Beginn 
des Buches I ein Irrtum unterlief, als er die 16-zeilige Eingangsinitiale als Q anstelle des 
vorgesehenen H („Honestis fidelibus…“) ausführte.  
                                                 
2392 UuStB Frankfurt am Main, Sign.: Inc. fol. 313, Nr. 2. Beschreibung des Frankfurter Exemplars bei Cockx-
Indestege 1999, S. 39. 
2393 Brüssel: Fratres Vitae Communis, 1476 (GW 2512; BSB-Ink A-749). GM Mainz, Sign.: Ink 754. 
2394 Darauf weist schon Cockx-Indestege 1999, S. 61 hin: „The coats of arms, all quartered, are not unequivocal.“  
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Auch im Falle der spätmittelalterlichen Sammelhandschrift Hs II 352395 sind nach 
Restaurierung die historischen Vorsätze mit Signaturen und Besitzeinträgen verloren, sodass 
ihr Weg in den Karmel ungeklärt bleiben muss. Der Codex enthält mit der „Summa casuum“ 
des Dominikaners Bartholomaeus de Sancto Condordia (um 1260–1347) aus Pisa2396 eine der 
beliebtesten Summen zum Kirchenrecht, die sich in Handschrift und Frühdruck weiter 
Verbreitung erfreute. Auch die Mainzer Karmeliten verfügten über Exemplare in beiden 
Medienformen. Der intendierte Gebrauchsraum war die Seelsorge, denn die 
kirchenrechtlichen Bestimmungen bezogen sich vor allem auf die Praxis des Beichthörens. 
Bibliothekar Fischer wählte den spätmittelalterlichen Codex2397 zur Übernahme in die 
Universitätsbibliothek aus und notierte in seiner Aufstellung unter der Nummer 43: 
Bartholomaeus Summa casuum. Manuscr. 2°.2398 Das Inkunabelexemplar2399 dieses 
kanonistischen Grundlagentextes aus dem Vorbesitz von Dionysius Campius hielt Fischer 
ebenfalls für übernahmewürdig und wies zur Unterscheidung von der handschriftlichen 
Überlieferung in seiner Liste unter der Nummer 45 auf die Druckausgabe mit dem Eintrag 
hin: Bartholomaeus Summa casuum impressa. 2°. 
Auch die „Summa angelica de casibus conscientiae“ des Franziskaners der strengen 
Observanz, Angelus de Clavasio (Carleti) (1411–1495), zählt zu den stark verbreiteten 
spätmittelalterlichen Handbüchern, die der Seelsorger für das Abnehmen der Beichte 
benötigte. Luther verurteilte das Werk des apostolischen Nuntius und Kommissars für den 
Türkenkreuzzug als „mehr als teuflisch“ und warf es bei seiner Bücherverbrennung des Jahres 
1520 auf den Scheiterhaufen.2400 Die editio princeps erschien 1486 in Chivasso; im Mainzer 
Karmel schaffte man die Summa im Nürnberger Koberger-Druck von 1492 bereits früh zur 
Unterstützung der Seelsorgetätigkeit an.2401 Das in der Kölner Werkstatt „Drache I“2402 
                                                 
2395 StB Mainz, Sign.: Hs II 35. 
2396 Cf. zu Person und Werk: Häuptli 2006. 
2397 StB Mainz, Sign.: Hs II 35. 
2398 StA Mainz 60/1331, Inventaire des livres provenant du couvent des Carmes. 
2399 Summa de casibus conscientiae. [Speyer: Peter Drach d.Ä., nicht nach 1479] (GW 3455; BSB-Ink B-116).  
GM Mainz, Sign.: Ink 1728. 
2400 In einem Brief an Spalatin vom 10.12.1520 erwähnte Luther die Verbrennung der „Summa angelica“: Luther 
1931, S. 234 (Nr. 361). 
2401 Nürnberg: Anton Koberger, 1492 (GW 1933, BSB-Ink A-531). GM Mainz, Sign.: Ink 2176. 
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eingebundene Exemplar ist mit sorgfältig ausgeführten Fleuronné-Initialen verziert: rot-blau 
geteilte Buchstabenschäfte mit Binnenfeldfüllung und Besatz aus Perlenreihen mit Spitzen 
und kleinen, verbindenden Querstrichen.2403 Der Band, der keine Spuren von Kettenlöchern 
zeigt, wurde in der Konventsbibliothek der Systemstelle C zugewiesen, in der sich die 
Predigt- und Seelsorgeliteratur befand. 
) Abb. 272: GM Mainz, Ink 2176 (Eingangsinitiale) 
Der Kölner Kartäusermönch Werner Rolevinck (1425–1502),2404 der im weiteren Verlauf mit 
seiner komprimierten Universalgeschichte Vorstellung finden wird, () Kap. 13.7.1) ist in der 
überlieferten Karmelitenbibliothek außerdem mit zwei seelsorgerlichen Schriften vertreten, 
die in einem Konvolut vereint sind. Erwähnung verdient vor allem Rolevincks Bauernspiegel, 
„De regimine rusticorum“,2405 der in den Kapiteln VI und VII Lebenswelt und soziale 
Stellung der Bauern im ausgehenden Mittelalter darstellt. In einer Zeit der „als brüchig 
empfundenen gesellschaftlichen und politischen Ordnung“2406 bezog Rolevinck mit seinem 
Traktat Stellung und richtete gleichermaßen mahnende wie auch unterstützende Worte an die 
in der Abhängigkeit der Standesordnung stehenden Bauern. Der Exeget und Kirchenhistoriker 
hatte eine starke Affinität zur Devotio moderna; sein Hinweis auf die Gleichheit aller 
Menschen vor Gott und das Aufzeigen von Unfreiheiten, die der göttlichen Ordnung 
widersprachen, musste aufhorchen lassen und unterstützte die Rezeption des Werks, die bis 
zum Beginn des 20. Jahrhunderts fortdauerte.2407 Es wurde bereits vor 1500 fünfmal 
nachgedruckt; ausgehend von den Untersuchungen Severin Corstens zum frühen Kölner 
Buchdruck lassen sich bei einer angenommenen Auflagenhöhe von 200–250 Exemplaren für 
diese Zeit2408 die Verbreitung des Ständetraktats und ein sicher Abnehmerkreis, vor allem in 
den lateinkundigen Schichten, ablesen. Die beiden Texte Rolevincks fanden in der 
Bindesynthese mit der vorgestellten „Regula pastoralis“ Gregors I. () Kap. 13.2.2) früh 
                                                                                                                                                        
2402 EBDB = w000167. 
2403 Ich danke Dr. Christine Beier (Wien) für ihre Einschätzung zu diesem Initial-Stil. 
2404 Cf. zu ihm Colberg 1992. 
2405 Köln: Arnold ter Hoernen, [um 1472] (GW M38782).GM Mainz, Sign.: Ink a 55, Nr. 2. Dort erschien auch 
die dritte Schrift innerhalb des Konvoluts, Formula vivendi canonicorum (GW M38766). 
2406 Henn 1991, S. 200. 
2407 Cf. zum Bauernspiegel u.a.: Holzapfel 1959. Zu seiner Überlieferung besonders S. 22ff. 
2408 Cf. dazu u.a. Corsten 1985. 
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Eingang in die Konventsbibliothek. Diese Zusammenführung entsprach vermutlich ihrer 
intendierten Nutzung im seelsorgerlichen Kontext, da Rolevincks Schriften gerne und häufig 
für die Predigt verwendet wurden. Es kann also vermutet werden, dass auch die Karmeliten 
seine sozialkritische Gedanken in einer nicht näher zu definierenden Weise rezipierten und in 
ihre Seelsorge einfließen ließen. 
13.2.6.1 Homiletik  
Die Predigt war das Medium schlechthin, mit dem alle Gläubigen erreicht wurden. Zur 
Vorbereitung auf ihre seelsorgerlichen Aufgaben benötigten Welt- und Ordenskleriker 
gleichermaßen zahlreiche Hilfsmittel. Neben den offiziellen Lehrtexten existierten vielfältige 
Handbücher, Mustersammlungen, Exempla, Summen, Passiones, Kompendien, Tugenden- 
und Lasterkataloge. Besonders intensiv in der spätmittelalterlichen Predigt wurden einzelne 
volkstümliche Exempelsammlungen als ‚Steinbruch‘ und Anregungen für die Kanzelrede wie 
auch die Schriftpredigt genutzt.2409  
Die klösterliche Gemeinschaft als Hauptproduktionsstätte handschriftlicher Predigten seit 
dem Frühmittelalter entwickelte sich im ausgehenden 15. Jahrhundert neben der 
Weltgeistlichkeit zu einem der Hauptabnehmer von Pastoralia auf dem Frühdruckmarkt. Nicht 
allein als Rezipienten, sondern auch als Produzenten spielten die neuen Orden des 13. 
Jahrhunderts eine besondere Rolle: Die Autoren der vielgestaltigen Predigtzyklen und 
Sammlungen bis zum Spätmittelalter speisten sich zusehends aus dem Kreis der Mendikanten, 
die auf dem Wege von Seelsorge und Predigt eine Wirkung in den städtischen Lebensraum 
hinein erzielen wollten. Ihren Ausgangspunkt nahm die literarische Produktivität der 
Bettelorden im Eigenbedarf für Predigt und Lehre, ging darüber aber bald klar hinaus und 
schuf eine Versorgungslage, die den pastoralen Buchmarkt bis ins 16. Jahrhundert hinein 
prägen sollte und ca. 60 % aller Literatur dieses Genres abdeckte. In der Zusammenschau von 
sowohl lateinischen als auch volkssprachlichen Texten entwickelte sich die 
Bettelordenspredigt zu einem Massenmedium und ließ Dominikaner, Franziskaner, 
Augustiner-Eremiten und Karmeliten zu Energiezentren werden, die den medialen 
Transmissionsriemen in der Inkunabelzeit antrieben.2410 
                                                 
2409 Cf. dazu die Ausführungen bei Menzel 2006. 
2410 Cf. dazu u.a. Steer 1993. 
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Die Mendikanten trugen dafür Sorge, dass sich der Stellenwert der Predigt grundlegend 
änderte und von einer liturgischen Nebenrolle in den Mittelpunkt der Seelsorge rückte.2411 
Dabei spielte sich die von ihnen initiierte Wissensvermittlung nicht allein intra muros ab, in 
den Studienhäusern für die Absolventen der studia, sondern auch auf der Kanzel, von der aus 
sich der klösterliche ‚Wissensraum‘ nach außen öffnete und zur Teilhabe einlud. „Der Ort der 
Wissensgesellschaft in der spätmittelalterlichen Stadt – als Nahtstelle zugleich zwischen 
Universitätswissenschaft und popularer Rezeption wie zwischen Kloster und Stadt – war die 
Kanzel, von der gelehrte Mendikanten das Wissen der Zeit nach Vorgabe ihrer Normen über 
die Zulässigkeit von Wissen für die laikalen Zuhörer ‚veröffentlichten‘.“2412 Werner Faulstich 
geht in seiner Mediengeschichte des Mittelalters noch einen Schritt weiter und leitet daraus 
die „mediale Bedeutung der Bettelorden“ ab, die die „zuvor in sich abgeschlossenen 
Teilöffentlichkeiten aufgebrochen und in Beziehung zueinander gebracht haben.“2413 Diese 
Inanspruchnahme der Mendikanten für Präsenz im universitären Bereich und Ausstrahlung 
der Predigt scheint auf den ersten Blick fragwürdig, was aber vor allem einer gewissen 
terminologischen Überpointierung geschuldet ist. Reduziert man die mitunter zu gewollt 
modernistischen Begrifflichkeiten – etwa die Rede vom „intersystemische(n) Medium“ des 
Bettelordens – auf den Kern der Aussage, so trifft Faulstichs Bewertung zweifellos zu. Die 
graduellen Unterschiede innerhalb der vier großen Bettelorden und die deutlich führende 
Stellung der Dominikaner und Franziskaner vor den Karmeliten und – erst an letzter Stelle – 
den Augustiner-Eremiten ist dabei immer in Ansatz zu bringen. 
Die starke Präsenz homiletischer Literatur in der überlieferten Karmelitenbibliothek 
überrascht angesichts dessen also nicht, sondern gehört zu den erwartbaren Befunden. 
Predigten, als einzelne oder in Sammlungen, stellen das stärkste Segment innerhalb des 
Rekonstruktionsbestands dar. Der Anteil gezielter Erwerbungen ist in keinem anderen Bereich 
so deutlich wie hier. Gleichwohl kann auch unter den homiletischen Schriften ein hoher Anteil 
                                                 
2411 Cf. dazu die Studie zur mittelalterlichen Predigt von Menzel 1991. 
2412 Kintzinger 2010, S. 127. Auch in seiner Darstellung von 2003 betont der Autor, dass die Wissensvermittlung 
über die Klostergrenzen hinaus bei den Mendikanten nicht durch die Unterrichtung der Laien in öffentlichen 
Schulen erfolgte, sondern allein durch ihre Predigttätgkeit. (Kintzinger 2003, S. 163) Dem ist, bezogen auf 
das 17. Jahrhundert, allerdings zu widersprechen, weil seit dieser Zeit Karmeliten durchaus im Schuldienst 
aktiv waren. Darauf weist Kistenich 2010, S. 194 hin. Unter den als Buchbesitzern vorgestellten Karmeliten 
finden sich mit Johannes Weis(s) und Jacobus Orsbach mindestens zwei Vertreter der von Kistenich 
beschriebenen Karmelitenlehrer an öffentlichen Schulen. Auch Menzel spricht schon 1991 von der 
Bettelordens-Predigt als einem zentralen Instrument „an der Nahtstelle der Beziehungen zwischen Kirche 
und Volk.“ (Menzel 1991, S. 358) 
2413 Faulstich 1996, hier besonders S. 142–156; Zitate: S. 142. 
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an Überlassungen festgestellt werden, die allerdings fast ausschließlich aus dem Vorbesitz von 
Karmeliten stammen, und auf diese Weise den mendikantischen Predigtschwerpunkt 
bekräftigten und, wie eingangs formuliert, als ‚verlängerter Arm‘ der klösterlichen 
Erwerbungspolitik wirkten. Die Abgaben intra muros erfolgten überwiegend im ausgehenden 
15. oder frühen 16. Jahrhundert und versetzten die Konventsbibliothek in ihrer Aufbauphase 
bereits in den Stand einer soliden, wenn auch nicht durchgängig systematisch aufgebauten 
Literaturversorgung im Bereich der Frühdrucke. Die ermittelten Karmeliten, die die 
Inkunabeln zuvor besessen und benutzt hatten, bekleideten in der Regel innerhalb der 
Niederdeutschen Provinz herausgehobene Lehr- und Seelsorgefunktionen, wie bei Darlegung 
der spätmittelalterlichen Bestandsentwicklung exemplarisch ausgeführt wurde. () Kap. 
12.1.2.2) 
In chronologischer Folge werden nachfolgend wichtige Repräsentanten homiletischer 
Literatur im Rekonstruktionsbestand in ihrer Bedeutung für die Gattung und in ihrer 
exemplarspezifischen Ausprägung in der Karmelitenbibliothek vorgestellt: 
Paulus Diaconus (um 720/730–um 799) 2414 ist heute vor allem als Autor der im Mittelalter 
stark rezipierten „Historia Langobardorum“ bekannt, die er als Mönch im Kloster 
Montecassino begann, ohne sie bis zu seinem Tod vollenden zu können. Der dem 
Gelehrtenkreis am Hof Karls des Großen zugehörige Langobarde stellte jedoch auch ein 
„Homiliarius“ im Auftrag des Kaisers zusammen, das seine Bedeutung ursprünglich innerhalb 
der fränkischen Missionspredigt gehabt hatte.2415 Seit der Speyerer editio princeps von 
14822416 wurde die Homiliensammlung zu einem viel genutzten Predigtrepertorium, das bis in 
die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts häufige Nachdrucke erfuhr. Christian Heppendorff 
schenkte dem Mainzer Karmel sein Exemplar des Basler Froben-Drucks von 1513.2417 Im 17. 
Jahrhundert gelangte dann auch die Kölner Inkunabelausgabe mit dem „Pars aestivalis“ über 
Dionysius Campius in den Bestand.2418 Der Jurist hatte das in der süddeutschen Werkstatt 
                                                 
2414 Cf. als Einführung in Person und Werk Breukelaar 1994. 
2415 Schneyer 1969, S. 100–101 führt Paulus Diaconus im Kapitel „Die Volkspredigt der fränkischen Mission 
unter Karl d. Gr.“ auf. 
2416 Speyer: Peter Drach, 1482 (GW 12928; BSB-Ink H-324). 
2417 Homiliarius Doctorum … Basel: Johann Froben, 1514 (VD 16 P 1052). GM Mainz, Sign.: Ink 2503. 
2418 [Köln]: Konrad Winters [um 1480] (GW 12927, BSB-Ink H-323). GM Mainz, Sign.: Ink 1745, Teil 2. 
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„Ornament frei eiförmig“2419 gebundene Exemplar aus dem Vorbesitz von Johannes Rostius 
gekauft, einem aus Koblenz stammenden Theologen, der in der ersten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts als Pfarrer in Niederselters und anderen Gemeinden im Rheingau und Taunus 
wirkte.2420 Ob er tatsächlich Erstbesitzer der Inkunabel war, ist unsicher. Die 
Vervollständigung des Drucktextes durch Einfügung von Initialen erfolgte durch einen 
Mainzer Buchmaler, auf den erstmals Lotte Hellinga hingewiesen und seine Funktion für den 
Mainzer Buchdruck unter Fust und Schöffer herausgearbeitet hat. Auf sie geht der seither 
gebräuchliche Notname „Monstrous Clowns“ zurück, der sich an den von skurril-
karnevalesken Gestalten bewohnten Initialen als Charakteristikum der Werkstatt orientiert.2421 
) Abb. 273: GM Mainz, Ink 1745 (Monstrous Clowns) 
Für die Zeit des Hochmittelalters kann der aus Lille stammende Scholastiker und Verfasser 
enzyklopädischer Werke, Alanus ab Insulis (1120–1202),2422 als herausragender Predigtautor 
und Vermittler homiletischer Grundlagen in Anspruch genommen werden. Die „Summa de 
arte praedicandi“ des heilig gesprochenen Zisterziensers, die Theorie und Praxis des 
Predigens miteinander verband, rückte die Predigt in den Kontext des scholastischen 
Schulbetriebs.2423 Im Bestand ist die Summa handschriftlich innerhalb eines Konvoluts aus 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts mit moraltheologischen Texten erhalten.2424 Zu den 
weiteren Schriften des Sammelbandes zählt der „Tractatus de detestatione et exstirpatione 
vitiorum“ und die dem irischen Franziskaner Malachias Hibernius (um 1095–1102) 
zugeschriebene Schrift „Venenum vitiorum“.2425 Für die Auskleidung des rückwärtigen 
                                                 
2419 EBDB = w002881. 
2420 Rostius wird im Zusammenhang mit Kontributionen genannt, die der Rheingau an die schwedischen 
Besatzer zu zahlen hatte. Cf. Zaun 1879, S. 80 und Caspary 1983, S. 45. 
2421 Hellinga 1991. Anknüpfend an ihre Forschungen, stellte Staub das Exemplar, das Hellinga noch nicht 
bekannt war, im Rahmen seiner exemplarspezifischen Arbeit im Mainzer Gutenberg-Museum vor: Staub 
2007, S. 37–38.  
2422 Ein erster Überblick bei Bautz 1990a. 
2423 Frank 1997, S. 252–253. 
2424 StB Mainz, Sign.: Hs I 414, fol. 47r–130r.  
2425 Cf. zu Autor und Werk den älteren Beitrag, der die handschriftliche Überlieferung in der StB Mainz nicht 
aufführt: Esposito 1886. 
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Spiegels wurde das Urkundenfragment eines bisher unbekannten Hofrichterbriefs Engelhards 
von Weinsberg aus dem Jahr 1402 verwendet.2426  
) Abb. 274: StB Mainz, Hs I 414 (Urkunde Spiegel RD) 
Im vorderen Spiegel befand sich noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts ein auf 1462 datiertes 
handschriftliches Exemplar des „Ablassbriefs zum Besten des Kollegiatstifts St. Cyriacus zu 
Neuhausen“. Die Ablassbriefe für den Wiederaufbau des nördlich von Worms gelegenen 
Cyriakusstifts in Neuhausen wurden 1461 und 1462 gedruckt, nachdem das Kollegiatstift 
1460, zu Beginn der Mainzer Stiftsfehde, nach einem Streitfall zwischen dem Mainzer 
Erzbischof Diether von Isenburg und dem pfälzischen Kurfürsten Friedrich I. dem 
Siegreichen (1460) zerstört worden war.2427 Bei der handschriftlichen Version handelt es sich 
um ein „nicht ausgefülltes und unbenutztes Exemplar für eine männliche Person“. So zitierte 
es noch Villinger 1955 bei seiner Untersuchung zum Wormser Stift.2428 Vermutlich war der 
Ablassbrief zu diesem Zeitpunkt bereits von seinem Trägerband getrennt worden und eigene 
Wege gegangen; mit einiger Wahrscheinlichkeit übernahm Villinger ohne Autopsie die 
Angaben von Zedler, der ein halbes Jahrhundert zuvor in seiner 1905 erschienenen Arbeit 
zum Mainzer Catholicon das Exemplar erstmals beschrieben und abgebildet hatte.2429 Schon 
Villinger konnte das Exemplar der Stadtbibliothek nicht mehr benennen, sondern sprach nur 
noch von „einem aus dem Mainzer Karmeliterkloster stammenden Buch“, für das der 
Ablassbrief „als Bekleidung der Innenseite des Deckels“ gedient habe.2430 Bei der 
Restaurierung von Hs I 414 Mitte der 1980er-Jahre wurde nur noch das Fehlen des vorderen 
Spiegels konstatiert, ohne dass nun noch bekannt gewesen wäre, um welches Fragment es sich 
                                                 
2426 Der Brief steht im Kontext der seit 1392 schwelenden Auseinandersetzungen des Frankfurter Bürgers Fritz 
Hofmann von Nürnberg gegen die Stadt Metz. Auffindung und Identifikation des Fragments im Rahmen des 
Rekonstruktionsprojekts sorgten für eine gewisse Aufmerksamkeit, da es einen wichtigen Mosaikstein 
innerhalb einer zum damaligen Zeitpunkt noch laufenden Regestenedition darstellt. Der Fund konnte noch 
unmittelbar vor Drucklegung berücksichtigt werden und erhielt die eingeschobene Nummer 0 in der von Ute 
Rödel bearbeiteten Edition: Rödel 2013, S. 2–3, Nr. 0. Ich danke Frau Dr. Rödel sehr für die gute 
Zusammenarbeit und Vernetzung der Projekte. Für die Richtigkeit der von ihr angestellten Vermutungen 
S. XXV–XXVII zu einem ursächlichen Zusammenhang zwischen der Zweitverwendung der Urkunde und 
dem „unseligen Wirken des Franz Joseph Bodmann“ (S. XXVI) gibt es m.E. keinerlei Anhaltspunkte. 
2427 Cf. Villinger 1955, S. 42. Zu den politischen Hintergründen cf. auch die Einleitungspassagen bei Kapr 1976, 
hier besonders S. 101. 
2428 Villinger 1955, S. 43 (=Ausgabe d); dazu Abb. 6c. 
2429 Zedler 1905, S. 53–55 mit Abb. VII. 
2430 Auch in späteren Aufstellungen der bekannten Exemplare des Neuhauser Ablassbriefs konnte der Trägerband 
nicht benannt werden. Cf. Thienen 1990, der die handschriftliche Fassung unter Nr. 8 (S. 74) auflistet. 
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hierbei handelte. Der Restaurator hängte das Urkundenfragment abweichend von der 
ursprünglichen Bindesituation vorne frei ein, was als weiterer unzulässiger Eingriff zu 
kritisieren ist. Zwischen 1905 und 1985 – vermutlich in den ersten zwei Jahrzehnten des 
Jahrhunderts – wurde das Ablassfragment entnommen, ohne dass der Fundort notiert worden 
wäre. Das Wissen um die Abgabe an das Mainzer Stadtarchiv, damals noch in Personalunion 
mit der Stadtbibliothek, ging im Laufe der Jahrzehnte weitgehend verloren. Zuletzt wurde der 
Ablassbrief im Jahr 2000 im Katalog der Ausstellung „aventur und kunst“ abgebildet.2431 
Seine Aufnahme in die Ausstellung wurde seinerzeit unter Hinweis auf die ‚störenden 
Signaturen‘ auf dem Fragment abgelehnt.(sic!) Gerade sie aber stellten im Rahmen dieser 
Forschungsarbeit den entscheidenden Schlüssel für die Zuordnung des Ablassbriefes zum 
einstigen Trägerband, der Sammelhandschrift Hs I 414, dar, die im Oktober 2014 gelang.2432 
Die auf den Brief gestempelte Schablonensignatur C 5 54 fand sich in abgewandelter Form 
auf dem originalen Rückenüberzug bei den erhaltenen Restaurierungsunterlagen.  
) Abb. 275: Hs I 414 (Ablassbrief, Spiegel VD) 
Der Ablassbrief selber wurde zu diesem Zeitpunkt nach wie vor vermisst, wie zuletzt der 
jüngsten Untersuchung von Günter Hägele über eine von ihm entdeckte Drucküberlieferung 
zu entnehmen ist.2433 Erst ein Hinweis aus dem Mainzer Stadtarchiv rief die historische 
Abgabe, die auch innerhalb der Gutenbergstadt in Vergessenheit geraten war, wieder in 
Erinnerung. In Anbetracht der eindeutigen Überlieferungszusammenhänge und der nach 
Jahrzehnten erstmaligen Zuweisung des Trägerbandes erklärte sich das Stadtarchiv zur 
Rückgabe des Fragments und damit zu einer Zusammenführung mit der Trägerhandschrift 
bereit.2434 Urkundenfragment und Ablassbrief werden seit November 2014 gemeinsam mit der 
Handschrift, aber ohne buchbinderischen Verbund, aufbewahrt.2435  
                                                 
2431 Dobras 2000a, abgebildet zur Illustration von Katalognummer GM 154 (=S. 351). 
2432 Den Anstoß zur Suche gab eine Anfrage des Augsburger Kollegen Dr. Günter Hägele, dem ich sehr für den 
wechselseitigen Gedankenaustausch danke. 
2433 Hägele 2014, S. 80 und Anm. 11. 
2434 Für den entscheidenden Hinweis und vor allem für die Bereitschaft zur Rückführung des Fragments ist dem 
Leiter des StA Mainz, Professor Dr. Wolfgang Dobras, ausdrücklich zu danken. 




Zwar fand der Neuhauser Ablass verglichen mit dem Türkenablass von 1454/1455 eine 
geringere Verbreitung, aber auch er „war eine Erfolgsgeschichte“,2436 wurde in hohen 
Auflagen gedruckt und weit über den unmittelbaren Bezugs-Ort und sogar deutlich über den 
südwestdeutschen Raum hinaus verbreitet, wie insbesondere die Forschungen Hägeles 
ergeben haben. Während bis dato das vermeintlich verschollene Mainzer Exemplar als die 
einzige handschriftliche Überlieferung des Cyriacus-Ablasses galt, gelang Hägele auch hier 
der Nachweis weiterer sechs Handschriften, wobei das Mainzer Fragment unverändert das 
einzige unausgefüllte Formular darstellt.2437 Bei Beantwortung der Frage, welches Motivation 
und Anlass für die Abschrift des gedruckt vorliegenden Ablassbriefes waren, ist man auf 
Spekulationen – aus unvermeidlich heutiger Perspektive – angewiesen: vorstellbar ist etwa, 
dass die politische Situation in Mainz zu Stockungen und Engpässen bei Anfertigung und 
Auslieferung der gedruckten Ablassbriefe geführt hatte. Um die große Nachfrage kurzfristig 
bedienen zu können, griff man offenbar verschiedenen Orts – Hägele weist Exemplare nach, 
die in Oberösterreich, Pressburg und Braunau ausgegeben wurden – auf das handschriftliche 
Medium zurück und stellte auf diese Weise pragmatisch eine punktuelle Verbesserung des 
lokalen Angebots her. Das ‚Leerformular‘ in der Mainzer Handschrift wäre in diesem Kontext 
dann so zu interpretieren, dass nach Regulierung der Angebotslage übrig gebliebene 
handschriftliche Versionen makuliert und die Druckversion als ‚überlegene‘ Form bevorzugt 
wurde. Der Einband des Trägerbandes von Hs I 414 entstand in der Werkstatt „Johann van 
Geyen“, die Kyriss nach Köln lokalisierte.2438 Sowohl die Wege, über die die beiden 
wichtigen Fragmente in die Werkstatt eines Kölner Buchbinders gelangten, als auch das 
weitere Schicksal des gebundenen Exemplars bis zu seiner Aufnahme in die Bibliothek des 
Mainzer Karmel bleiben notwendigerweise spekulativ. Ein Zusammenhang mit einem 
Absolventen des Kölner Generalstudiums, der von dort mit der Handschrift nach Mainz 
wechselte, ist zumindest vorstellbar. 
Zu den vielfältigen Hilfsmitteln für den Prediger in Mittelalter und Früher Neuzeit zählten die 
„Virtutum vitiorumque exempla“ des Dominikaners Nicolaus de Hanapis (um 1225–1291). 
Das von seinem Autor in der Einleitung als „promptuarium“ bezeichnete Handbuch und 
Nachschlagewerk war pastorales Rüstzeug, das sich der rhetorischen Figur der Exempla 
                                                 
2436 Hägele 2014, S. 77. 
2437 Aufführung der handschriftlichen Überlieferung bei Hägele 2014, Tabelle 3 (S. 80). 
2438 EBDB = w002393. Zur Zuweisung nach Köln cf. Staub 2009; Kyriss 1959, S. 7–8 abweichend von Schunke 
1996, S. 111–112. 
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bediente und hierbei ausschließlich aus der Bibel schöpfte.2439 Mit Hilfe der alphabetisch 
angeordneten Stichworte, denen ausgewählte Belegstellen des Alten und Neuen Testaments 
nach der Gliederung des biblischen Kanons zugewiesen wurden, hatte der Seelsorger einen 
materialgesättigten Leitfaden für eine Predigt, die ihren Zuhörern den christlichen Glauben 
anschaulich, belehrend und anwendungsbezogen vermittelte.2440 Von dem Werk, das in der 
Inkunabelzeit in verschiedenen Versionen und unter unterschiedlichen Bezeichnungen 
gedruckt wurde2441 und noch bis ins 18. Jahrhundert neue Auflagen erfuhr, besaßen die 
Mainzer Karmeliten die Lyoner Ausgabe des Jahres 1559.2442 Im selben Jahr wurde die 
Exempelsammlung auf den spanischen Index gesetzt.2443 Das Karmelitenexemplar, das als 
handliches, leichtes Pergamentbändchen gebunden ist und intensive Benutzungsspuren 
aufweist, gelangte aus der Nutzung durch Carolus a Sancto Anastasio im 17. Jahrhundert in 
die Konventsbibliothek.() Kap. 12.2.3.7) 
Thomas de Hibernia (um 1265–um 1317/38) ist vor allem durch den „Manipulus florum“, 
seine sehr beliebten und stark verbreiteten Handreichungen für die Predigtanwendung, 
bekannt. Nicht diese Schrift jedoch hat sich in der Konventsbibliothek erhalten, sondern zwei 
Exemplare einer Florilegiensammlung, die dem Autor spätestens seit Mitte des 16. 
Jahrhunderts zugeschrieben wurde, jedoch anonym erschien und nicht von ihm stammt. Von 
ihrer Anlage ähneln diese Florilegien, die wie die vorgestellten Exempla des Nicolaus de 
Hannapis von dem Lyoner Drucker-Verleger Guillaume Rouillé2444 herausgebracht wurden, 
dem Manipulus.2445 Auch diese Zusammenstellungen dienten dem unmittelbaren Einsatz in 
der Predigt, und so ist es nur folgerichtig, dass die zwei Mainzer Karmeliten des 17. 
Jahrhunderts, Carolus a Sancto Anastasio und Caspar Eckerich, jeweils ein Exemplar 
                                                 
2439 Einführend der kurze biographisch-bibliographische Abriss bei Madey 1999b. 
2440 Eine gute Einbettung in den Kontext der mittelalterlichen Predigt bietet Knoch 2004. 
2441 Über die einzelnen Textfassungen orientieren die zwei kurzen Beiträge von Victor Scholderer aus den 
1930er-Jahren: Scholderer 1936 und Scholderer 1939. 
2442 Lyon: Guillaume Rouillé, 1559. StB Mainz, Sign.: XIII s 302 ®. 
2443 Bujanda 1993, S. 479, Nr. 1328. 
2444 Cf. zu Rouillé, der besonders zahlreiche biblische Florilegien- und Exempelsammlungen herausbrachte: 
Davis 1966. 




besaßen.2446 () Kap. 12.2.3.7 und 12.2.3.8) Ann Moss widmet den Florilegien in ihrer 
Untersuchung zu „Printed Commonplace-Books“ ein Kapitel.2447 
Zu den italienischen Volkspredigern des 13. Jahrhunderts gehörte der Dominikaner Jacobus de 
Voragine (1228–1298);2448 er schuf mit der von seinen Lesern als „Legenda Aurea“ 
bezeichneten Sammlung das „Legendenbuch der mittelalterlichen Predigt“ schlechthin.2449 
Rezeption und Nachwirkung dieses wohl beliebtesten Volksbuchs wurden durch kaum ein 
anderes Werk überboten, was sich in der Handschirften- und Drucküberlieferung 
niederschlug.2450 Die Schrift wurde von den spätmittelalterlichen Predigt-Autoren als 
Stoffsammlung verwendet und erfuhr durch sie in den folgenden Jahrhunderten und mit 
zunehmender Bedeutung der Legenden als Bausteine der Predigt Erweiterung. Zwei 
Konvolute der Konventsbibliothek aus sehr unterschiedlichem Vorbesitz enthalten 
Inkunabelausgaben der „Legenda Aurea“: Christian Heppendorff hinterließ in seinem Legat 
des ausgehenden 16. Jahrhunderts ein Exemplar2451 des Hagenauer Drucks von 1516, während 
eine Inkunabelausgabe von 14832452 im 17. Jahrhundert aus der Handbibliothek des 
Karmeliten Nicolaus Spey in den Karmel gelangte. Dieser Sammelband enthält als zweiten 
Text2453 den „Manipulus curatorum“ des spanischen Priesters Guido de Monte Rocherii. Das 
um 1333 verfasste Handbuch zur Vorbereitung auf und zur Unterstützung für die Aufgaben 
des angehenden und des praktizierenden Seelsorgers zählt zu den ebenfalls außerordentlich 
                                                 
2446 Flores Sacrorum Bibliorum, sive loci communes omnium fere materiarum Veteris et Novi Testamenti … 
Köln: Peter Henning, 1630. StB Mainz, Sign.: XIII m 538 ® (Vorbesitz: Carolus a Sancto Anastasio) und 
XIII s 307 ® (Vorbesitz: Caspar Eckerich). Die Ausgabe von 1630 ist in deutschen Bibliotheken ausweislich 
des KVK von größter Seltenheit und neben Mainz nur in der Universitätsbibliothek Freiburg nachweisbar. 
(Stand: 25.7.2015) 
2447 Moss 1996, Kapitel 2: Medieval Prehistory (S. 24–50; zum Manipulus besonders S. 39–43, 46–50). 
2448 Zur Übersicht cf. den biographischen Artikel von Lohmann 1990. 
2449 Schneyer 1969, S. 183. 
2450 Mit 150 Druckausgaben und ca. 75.000 Exemplaren auf dem Frühdruckmarkt zählte die Legenda Aurea zu 
den Bestseller-Titeln. Cf. die Liste bei Milway 2000, S. 141. 
2451 Hagenau: Heinrich Gran für Johann Rynman, 1516 (VD16 J 145). GM Mainz, Sign.: Ink 992, Nr. 1. 
2452 Johannes de Voragine: Legenda aurea sanctorum. Reutlingen: Michael Greyff, 1483. (GW M11264;  
BSB- Ink I-84). GM Mainz, Sign.: Ink 844, Nr. 1. 
2453 Guido de Monte Rocherii: Manipulus Curatorum. Straßburg: Drucker der Legenda Aurea, 1483 (GW 11814; 
BSB-Ink G-449). GM Mainz, Sign.: Ink 844, Nr. 2. Mit einer Ausgabe von 1516 ist der Manipulus ein 
weiteres Mal im Karmelitenbestand erhalten: Hagenau: Heinrich Gran für Johann Rynman, 1508  
(VD16 G 4054). GM Mainz, Sign.: Ink 785, Nr. 1. 
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stark verbreiteten Texten des späten Mittelalters. Der „Manipulus curatorum“ ist in 180 
Handschriften überliefert und übertraf auf dem Frühdruckmarkt in seiner Popularität 
Auflagenhöhen und Verkaufszahlen der größten Scholastiker.2454 Die Bedeutung beider 
Schriften für die seelsorgerliche Praxis der Karmeliten spiegelte sich in den Gebrauchs- und 
Abnutzungsspuren, die es offenbar notwendig machten, den Sammelband in das vorgestellte 
Reparaturprogramm im Klosterbetrieb aufzunehmen. Das hierbei wie üblich verwendete rote 
‚Karmelitenleder‘ verdeckte mit seinem Einschlag Teile eines handschriftlichen Eintrags auf 
dem vorderen Spiegel des Holzdeckels. Die Identifizierung des dort erhaltenen 
Vorbesitzernamens war erst nach Anhebung des Reparatur-Leders möglich:2455 Nicolaus Spey 
vermerkte hier, dass er die Inkunabel am 1. Mai 1634 von einem ehrenwerten Tuchhändler 
erhalten hatte, der im September des Folgejahres starb: primo Maij Anno 1634 donabar fratri 
Nicolao Spey ab honesto Ioanni Mercatori panni linei2456 qui obiit Anno 1635 mense 
Septembr[is] R. I. P.  
) Abb. 276: GM Mainz, Ink 844 (freigelegter Besitzvermerk auf Spiegel) 
Damit steht fest, dass der Band frühestens nach diesem Eintrag repariert wurde; 
wahrscheinlich erfolgte auch die Bestandserhaltungsmaßnahme sogar deutlich später, zeitnah 
zu den datierten Neubindungen in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. () Kap. 11.6.2.1) 
Der Originaleinband war in der Werkstatt „M mit Krone“ entstanden und wurde als solcher 
vorgestellt. () Kap. 11.6.1.1) Möglicherweise ist nach seiner Fertigstellung das aus dem 
Rückdeckel herausgearbeitete 13 cm lange Kästchen durch den handwerklich geschickten 
Tuchhändler angefertigt worden. Ob es zur Aufnahme schützenwerter oder geheimer 
persönlicher Dokumente dienen sollte, bleibt spekulativ. 
) Abb. 277: GM Mainz, Ink 844 (Kästchen im RD) 
Das Predigtwerk des Heilsbronner Abtes Conradus de Brundelsheim (+ 1321)2457 aus dem 
Zisterzienserorden stand den Karmeliten in Handschrift und Frühdruck zur Verfügung. 
                                                 
2454 Cf. zu Autor und Werk die Einleitung in der neuen Übersetzung von Thayer 2011. Dort bezeichnen die 
beiden Herausgeberinnen das Werk als „a ‚how-to‘ manual for simple priests“ (S. XIII). Zum Erfolg cf. 
Milway 2000, der 119 Auflagen und ca. 90.000 Exemplare des Manipulus nennt. Die Käuferschichten sind 
vor allem in der Welt- und Ordensgeistlichkeit zu suchen.(S. 117; S. 127) Zum Titel des Werks bemerkt 
Milway: „He wrote his book for novice priests and titled it Manipulus because he wanted them to keep it 
close at hand.“ (S. 128) 
2455 Herzlicher Dank gilt dafür Annette Lang-Edwards, der Restauratorin der Stadt Mainz. 
2456 = Tuchhändler. 
2457cf. zu ihm: Madey 1999a. 
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Hingewiesen wurde bereits auf eine unvollständige Inkunabelausgabe der „Sermones de 
sanctis“, die von den Karmeliten mit einem späteren Druckwerk aus Weinheimer Vorbesitz 
zusammengebunden wurde.2458 () Kap. 11.6.2.1) Ein weiteres Exemplar, hier die „Sermones 
de tempore“ in einer Straßburger Ausgabe von 1484 enthaltend, gehörte als liber catenatus 
zum frühen Kernbestand der Konventsbibliothek.2459 Hier traf es auf eine handschriftliche 
Überlieferung der de-tempore-Predigten in einem Codex aus dem ersten Drittel des 15. 
Jahrhunderts, der von vermutlich drei kursiven Händen geschrieben worden war. Irreversible 
Evidenz-Zerstörung durch Restaurierung gilt auch für diesen heute in der Mainzer 
Stadtbibliothek aufbewahrten Codex.2460 Das Konvolut, über dessen Geschichte und 
Veranlassung keinerlei Aussagen mehr gemacht werden können, gehört zu den vier frühesten 
Handschriften im Rekonstruktionsbestand. () Kap. 12.1.1) 
Im erhaltenen Fonds an Handschriften und Inkunabeln der Karmelitenbibliothek spiegelt sich 
die Beliebtheit des Nürnberger Dominikaner-Priors Johannes Herolt (um 1380–1468)2461 
wider. Der große Erfolg seiner Predigtwerke und Handbücher für den Prediger2462 erklärt sich 
aus der bewussten Orientierung an der spätmittelalterlichen Lebenswirklichkeit einer nicht 
nur akademisch gebildeten Klientel, der Hinwendung zum Seelsorger mit seinen praktischen 
Bedürfnissen aus Katechetik und Predigt und der durch Exempel bilderreichen Sprache. Der 
von Herolt selbst gewählte Beiname „Discipulus“ spricht für dieses neue Selbstverständnis 
und die veränderte Perspektive des Dominikaners.2463 Mit einer von ihnen in Auftrag 
gegebenen spätmittelalterlichen Abschrift besaßen die Karmeliten eine handschriftliche 
Überlieferung seiner Predigten über die Paulusbriefe, die „Sermones Discipuli super epistolas 
Pauli“.2464 () Kap. 12.1.1.2) Im Anschluss an den Schreibervermerk trug sich der Erstnutzer 
des Exemplars ein; sein Besitzvermerk lautet: Sermones Discipuli super ep[istu]las Pauli ex 
                                                 
2458 Conradus de Brundelsheim: Sermones de sanctis. [Reutlingen: Michael Greyff, nicht nach 1478] (GW 7412; 
BSB-Ink C-517). StB Mainz, Sign. XIV i:2°/152 ®, Nr. 2.  
2459  Straßburg: Johann Grüninger, 1484 (GW 7410, BSB-Ink C-520). GM Mainz, Sign.: Ink 1913. 
2460 StB Mainz, Sign.: Hs II 30. 
2461 Cf. zu ihm die Lexikonartikel von Kunze 1980 und Worstbrock 1980.  
2462 Worstbrock 1980, Sp. 1126 spricht allein für die Sermones de tempore von mehr als 200 Handschriften des 
15. Jahrhunderts und ca. 45 Druckausgaben zwischen 1474 –1500. Milway führt Herolt unter den Bestseller-
Autoren der Inkunabelzeit auf. (Milway 2000, S. 131) 
2463 Cf. hierzu auch die Gedanken bei Kirn 2001, S. 150f. 
2464 StB Mainz, Sign.: Hs II 28. 
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p[ar]te fratris Johannis Budingen filius huius scilicet Maguntini factus professus in die 
s[anc]ti tho[m]e ap[osto]li a[nn]o etc lxii. Bezeichnenderweise handelt es sich bei Johannes 
de Budingen (+ 1496)2465 um einen der sechs Karmeliten, die 1467 durch den Mainzer 
Erzbischof mit dem Recht zum Predigen ausgestattet worden waren. () Kap. 7.4) Für 1485 
wird er in der Ordenschronistik als Joan. de Bodingen supprior aufgeführt.2466 Die erstmalige 
Zuweisung der Handschrift zu dieser Persönlichkeit aus dem Mainzer Konvent, die im Jahre 
1462 ihre Profess abgelegt hatte, dokumentiert die Umsetzung der erzbischöflichen 
Predigterlaubnis und deren Fundierung in der spätmittelalterlichen Predigtliteratur. Dass 
Johannes de Budingen tatsächlich mit den Sermones gearbeitet hat, wird aus Marginalien im 
Text deutlich. Die Abschrift wurde ihm von der Konventsbibliothek vermutlich zur 
Unterstützung seiner Predigttätigkeit auf Zeit überlassen, nachdem sie zuvor bereits im 
Rahmen der bibliothekarischen Verwaltung mit einem Pergamenttitelschild auf dem 
Vorderdeckel und der Kettenlochbohrung versehen worden war. Budingen konnte für eine 
weitere Predigtenhandschrift als Nutzer nachgewiesen werden, die heute ebenfalls zum 
Bestand der Stadtbibliothek Mainz gehört:2467 Die „Scala coeli“, ein mit zahlreichen Exempla 
durchsetztes Predigtwerk des französischen Dominikaners Johannes Gobius (junior) (um 
1300–1350),2468 das vermutlich zu den Auftragsarbeiten des Klosters zu zählen ist, versah er 
mit dem Eintrag: Ex parte Johannes Budingen filius huius conventus magu[n]tinensi. Die 
Lesbarkeit des Namens wird durch Rostspuren erschwert, die das Kettenloch im Rückdeckel 
hinterlassen hat. Auffällig in beiden Handschriften aus Budingens Provenienz ist die 
Ausführung der Buchmalerei und der sonstigen Textauszeichnungen, die zwischen 
Originalität und laienhafter Bemühtheit steht und trotz bestehender Unterschiede in Details 
doch eine gemeinsame Hand vermuten lässt. Die hier formulierte Annahme lautet, dass der 
Konvent Budingen die Exemplare überließ und ihm damit zugleich die Gestaltung der 
Initialen sowie die Strukturierung des Textes übertrug. Eine solche Einbeziehung der 
                                                 
2465 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 509r: Joannes de Budingen clericus wird unter den Verstorbenen des Jahres 
1496 aufgeführt. 
2466 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 456r. 
2467 StB Mainz, Sign.: Hs II 34. 
2468 Cf. zu Person und Werk: Polo de Beaulieu 1991, deren Edition auf der Ulmer Inkunabelausgabe von 1480 
basiert. Aufführung der Mainzer Überlieferung in Hs II 34 auf S. 85–86: Cf. auch: Polo de Beaulieu 1999. 
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Konventualen in die Gestaltung der „post-production features of books“,2469 wie sie Paul 
Needham für die Inkunabelzeit untersucht hat, konnte mehrfach beobachtet werden.2470 
Verfolgt man die Präsenz Johannes Herolts weiter in der Zeit des Buchdrucks, so ist auf vier 
Inkunabelausgaben der „Sermones discipuli“2471 hinzuweisen, die den Karmeliten zur 
Verfügung standen, zwei davon aus Geschenkübernahme, darunter ein Koberger-Druck mit 
einem Einband aus der für ihn arbeitenden Einbandwerkstatt „Franz Staindorffer“.2472 
Bemerkenswert ist die späte Erwerbung im Jahre 1713 (ab anno 1713) für die Reutlinger 
Ausgabe von 1482, bei der die Bibliotheksverwaltung auf die Vergabe von Standortsignaturen 
gänzlich verzichtete.2473 Sie bildet eine von mindestens drei nachweisbaren datierten 
Inkunabelkäufen des Konvents in der Zeit des Bibliotheksneubaus.2474 () Kap. 12.3.3) Ein 
weiteres Predigten-Konvolut2475 enthält „De eruditione Christifidelium“ als „eine Anleitung 
zur Führung der Christen“.2476 Letzteres erwarb das Kloster selber und ließ das Exemplar in 
der süddeutschen Werkstatt „Adler-Rolle, Heiliger Sebastian II“ einbinden.2477  
Aus dem spätmittelalterlichen Handschriftenbestand des Konvents hat sich die Abschrift einer 
weiteren Sermonessammlung aus der Mitte des 15. Jahrhunderts erhalten.2478 Dabei handelt es 
sich um die „Sermones de tempore“2479 des Augustiner-Eremiten Jordanus de Quedlinburg 
                                                 
2469 Needham 2010, S. 20. 
2470 Ein vergleichbarer Ablauf wurde für Ink 1226 des GM Mainz dargestellt. () Kap. 13.2.6) 
2471 Enthalten sind: Sermones de tempore. Sermones de sanctis. Promptuarium exemplorum secundun ordinem 
alphabetici. Promptuarium de miraculis beatae Mariae virginis.  
2472 Basel: [Johann Amerbach], 1482 (GW 12349; BSB-Ink H-193). GM Mainz, Sign.: 2351 sowie Nürnberg. 
Anton Koberger, 1483 (GW 12343; BSB-Ink H-198). GM Mainz, Sign.: Ink 1641. (EBDB = w0000312) 
2473 [Reutlingen: Michael Greyff, um 1482] (GW 12348; BSB-Ink H-195). GM Mainz, Sign.: Ink 1525. 
2474 Die weiteren Exemplare: GM Mainz, Sign.: Ink 546 und Ink 706. 
2475 Straßburg: Johann Prüss, 1490 (GW 12330; BSB-Ink H-127). GM Mainz, Sign.: Ink 522, Nr. 1. 
2476 Schneyer 1978, S. 237. 
2477 EBDB = w003003. 
2478 Sermones latini de variis locis Testamenti. [Mainz, 2. Viertel 15. Jahrhundert]. StB Mainz, Sign.: Hs II 41. 
2479Cf.  Schneyer 1971, S. 813–822. 
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(um 1300–1370/80),2480 dessen Werke großen Einfluss auf die Entwicklung der Spiritualität 
hatten und stark verbreitet waren. Der Kettenband wurde, wie alle anderen Handschriften 
auch, nicht separat aufgestellt, sondern den gedruckten Predigten und homiletischen 
Handbüchern der Systemgruppe C zugeordnet. Erwartungsgemäß finden sich 
verschiedenhändige Lesespuren – allerdings in geringem Umfang – in Gestalt von 
Zeigerhänden, Zusammenfassungen und Marginalien. Einige von ihnen sind gleichhändig mit 
einem Eintrag, der den Gebrauchsraum nicht nur im Sinne der Studien-Rezeption eines 
Textes, sondern der tatsächlichen Nachnutzung und Anwendung in der Seelsorge öffnet:2481 
Hunc sermonem predicavit frater Adam de Duren Anno 1489 lector istius conventus et est 
satis … illum.2482 Der hier genannte Adam de Düren (Duren) ist für dieses Jahr als lector 
sententiarum im Trierer Karmelitenkloster belegt.2483 Für den Mainzer Konvent, wo er diesem 
Eintrag zufolge 1489 als Lektor eine Predigt in der Klosterkirche nach der ihm vorliegenden 
Handschrift gehalten haben soll, gibt es bislang keinen archivalischen Nachweis. Der spätere 
Prior in den Konventen von Worms und Düren hielt sich – allerdings deutlich später – 
tatsächlich auch in Mainz auf, als er nach der erfolgreichen Promotion des Diether Vectoris 
1505 an dem Versuch scheiterte, ebenfalls hier promoviert zu werden.2484 
) Abb. 278: StB Mainz, Hs II 41, fol. 241r (Notiz) 
Bemerkenswert ist die Zahl von acht Inkunabelausgaben der Predigten des italienischen 
Franziskaners Roberto Caracciolo (um 1425–1495),2485 „one of the most celebrated Italian 
preachers of the fifteenth century“.2486 Der magister theologiae wirkte in Aquin und in seinem 
Geburtsort Lecce als Bischof. Folgt man der Kategorisierung Schneyers, so gehört Caracciolo 
zu den Fasten- und Passionspredigern des 15. Jahrhunderts. Schneyer spricht von seiner 
                                                 
2480 Cf. zu Person und Werk mit umfangreichen Literaturangaben: Zumkeller 1992; des Weiteren umfassend das 
Kapitel 3 „Precepts and practice“ bei Saak 2002, S. 235–344. 
2481 StB Mainz, Sign.: Hs II 41, fol. 241r. 
2482 Für die gemeinsamen Überlegungen zu diesem Eintrag danke ich Dr. Christoph Mackert (Leipzig) sehr 
herzlich. 
2483 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 476r. 
2484 Cf. Lickteig 1981, S. 310, Anm. 246. 
2485 Cf. zu ihm Zafarana 1976. 
2486 Aguzzi-Barbagli 1987, S. 265. In der Rankingliste der Inkunabel-Bestseller rangiert Caracciolo mit seinen 




„theatralischen trivialen Predigtweise“, die der weiten Verbreitung des Predigtwerkes 
gleichwohl keinen Abbruch getan habe.2487 Zu den Theologen, die sein eigenes Denken 
beeinflussten, gehörte u.a. der Dominikaner Vincentius Ferrerius (1350–um 1419), ein 
herausragender Bußprediger des Spätmittelalters, dessen Predigten ebenfalls im 
Karmelitenfonds vorhanden waren.2488 Caracciolos homiletisches Werk umfasste Heiligen-, 
Fasten- und Bußreihen;2489 sie alle standen den Karmeliten ein- oder mehrfach zur Verfügung. 
Zu den Fastenpredigten zählen die „Sermones quadragesimales de peccatis“, die in der 
Ausgabe Venedig 1488 sogar zweimal nachgewiesen werden konnten, davon einmal aus der 
Schenkung von Pfarrer Martin Gering Mitte des 17. Jahrhunderts.2490 () Kap. 12.2.4.2) 
Durch intentionale Bestandserweiterung des Klosters hatte das weitere Exemplar zuvor in 
einem Konvolut mit den Heiligenpredigten Eingang in die Bibliothek gefunden.2491 Der 
Einband entstand in der Werkstatt „Hirzenhain Augustiner-Chorherrenstift“, die für die Jahre 
1491–1493 im Wetteraukreis belegt ist.2492 Auch das zweite Werk der Fastenreihe, die 
„Sermones quadragesimales de poenitentia“, wurde in einer frühen Kölner Ausgabe vom 
Karmel gekauft und gehörte als Kettenband schon zum spätmittelalterlichen Bestand.2493 Die 
Bußpredigten sind duch die „Sermones de timore divinorum iudiciorum“ vertreten, deren 
Exemplar gleichfalls Ausdruck gezielten Bestandsaufbaus in der Inkunabelzeit ist. Der Kölner 
Druck ist Teil eines Konvoluts, das in der Augsburger Werkstatt „Jagd-Rolle III“ gebunden 
wurde.2494 In vier Exemplaren sind die Heiligenpredigten „Sermones de laudibus sanctorum“ 
präsent, auch hier wiederum solche aus Kauf- wie aus Geschenkerwerb und Übernahme von 
herausgehobenen Konventualen. Letzteres trifft für die 1490 in Antwerpen gedruckte Ausgabe 
                                                 
2487 Schneyer 1969, S. 216. 
2488 Sermones de tempore et de sanctis … Straßburg: [Drucker des Jordanus von Quedlinburg], 1493–1494 (GW 
9841; BSB-Ink F-90). GM Mainz, Sign.: Ink 2608. 
2489 Cf. zur Differenzierung seines Predigtwerks auch Schneyer 1978, S. 242. 
2490 Venedig: Andreas Torresanus, 1488 (GW 6080; BSB-Ink C-123). GM Mainz, Sign.: Ink 1542. 
2491 GM Mainz, Sign.: Ink 676, Nr. 1. Als zweite Schrift sind die Sermones de laudibus sanctorum enthalten. 
Reutlingen: Michael Greyff, [nicht nach 1492] (GW 6060; BSB-Ink C-121). 
2492 EBDB = w003209. Ich bedanke mich bei Dr. Holger Nickel (Berlin) für seine Unterstützung bei der 
Zuordnung dieser Werkstatt. 
2493 Köln. Ulrich Zell, 1473 (GW 6067; BSB-Ink C-132). GM Mainz, Sign.: Ink 712. 
2494 EBDB = w002090. Die Werkstatt ist zwischen 1481 und 1525 nachweisbar. 
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zu,2495 Teil eines wiederum in der Werkstatt „Adler-Rolle, Heiliger Sebastian II“2496 
gebundenen Sammelbandes aus der Nutzung des Karmeliten Fridericus Textoris de 
Hirschhorn (de Babenhausen). () Kap. 12.1.2.2.5) Die süddeutsche Einbandwerkstatt konnte 
unter den Inkunabeln der Karmelitenbibliothek viermal nachgewiesen werden.2497 
Nahezu alle großen spätmittelalterlichen Predigt-Autoren, aus denen nachfolgende 
Generationen gerne schöpften und zitierten, sind mit Sermones und Hilfsmitteln für die 
Predigt in der Karmelitenbibliothek ein- oder mehrfach erhalten. Dabei ist auffällig, dass 
dieses Literaturgenre besonders häufig in den Handbibliotheken namhafter Karmeliten, vor 
allem der Lektoren, vertreten oder Studierenden ad usum überlassen worden war. In ihrer 
Funktion für die Ausbildung im Ordensstudium wurden einzelne bereits vorgestellt.  
Einige Autoren-Namen seien hier in Auswahl genannt: Johannes de Werdena (+ um 1437), 
dessen kompilatorisches Hauptwerk „Dormi secure“2498 ähnlich beliebt und verbreitet wie der 
„Discipulus“ Johannes Herolts war und erstmals in der Druckgeschichte ‚Massenauflagen‘ 
erreichte;2499 Johannes Nider (1380–1438)2500 als führender dominikanischer Reformtheologe, 
                                                 
2495 Antwerpen: Gerard Leeu, 1490 (GW 6058; BSB-Ink C-119). GM Mainz, Sign.: Ink 1714, Nr. 1. Des 
Weiteren sind Exemplare folgender Ausgaben vorhanden: a) Speyer: Peter Drach, 1480 (GW 6054: BSB-Ink 
C-116). GM Mainz, Sign.: Ink 1636, b) die bereits erwähnte Reutlinger Ausgabe in dem Exemplar  
GM Mainz, Sign.: Ink 676, Nr. 2 sowie c) Basel: Nikolaus Kessler, 1490 (GW 6057; BSB-Ink C-118).  
GM Mainz, Sign.: Ink 1011. Dieses Exemplar befand sich ursprünglich in einem Konvolut mit einer Basler 
Werkausgabe Cyprians des 16. Jahrhunderts (StB Mainz, Sign. XI hh:2°/497) aus dem Vorbesitz Christian 
Heppendorffs. Die Exemplargeschichte veranschaulicht exemplarisch und auf Schönste das vielstrapazierte 
Diktum „Habent sua fata libelli“ und den Anteil, den die Bibliothekare selber an den Schicksalen ihrer 
Bücher haben: Der heute in seiner ursprünglichen Form nicht mehr existente Sammelband, der mit 
Auslösung der Inkunabel zerstört wurde, entsprach nicht dem von Heppendorff übergebenen Exemplar. Dies 
erweist ein Blick auf die Titelblätter beider enthaltenen Drucke, die eigene Besitzvermerke des Klosters und 
individuelle Signaturen tragen. Daraus erhellt, dass Heppendorff nur Vorbesitzer des Cyprian war und die 
Predigtausgabe Caracciolos damit vermutlich Ende des 17. Jahrhunderts im Zuge von Reparaturarbeiten zu 
einer neuen Bindesynthese vereint wurde. Etwa 200 Jahre später griff die ‚ordnende Hand‘ der 
Bibliotheksverwaltung bei Sichtung der Inkunabelausgaben der StB Mainz erneut ein, vereinzelte die 
Schriften und schuf den heute vorgefundenen Zustand, der nun seinerseits durch virtuelle Zusammenführung 
beider Elemente wieder ‚überwunden‘ werden kann. Durch die Aufteilung von Inkunabeln und Drucken der 
nachfolgenden Jahrhunderte zwischen StB und GM Mainz befinden sich heute beide Exemplare in 
verschiedenen Einrichtungen. Die exemplarspezifische Verzeichnung in der Stadtbibliothek verweist auf den 
einstigen Zusammenhang:  
https://pica1l.ulb.tu-darmstadt.de/DB=STBMZ/SET=1/TTL=1/CMD?ACT=SRCHA&IKT=53&SRT=YOP&TRM=XI+hh+F+497  
(Zugriff: 26.7.2015). 
2496 EBDB = w003003. Die Werkstatt ist von 1481–1518 belegt. 
2497 ) Bd. II, Tab. XIX. 
2498 GW M14892; BSB-Ink I-560 = GM Mainz, Sign.: Ink 1386. Cf. zu Autor, Werk und seiner unterschiedlichen 
Wertschätzung Rivers 2010, S. 283–320. 
2499 Steer 1993, S. 315. 
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der auf dem Basler Konzil eine Eröffnungspredigt gehalten hatte und der mit dem 
„Formicarius“ Material für Predigt und Erbauung bereithielt;2501 Thomas Ebendorfer (1388–
1467)2502 und Dionysius Cartusianus (um 1420/03–1471),2503 beides Vertreter der 
„Frömmigkeitstheologie“.2504  
Zwar unterscheidet die Überlieferung das homiletische Oeuvre der Brüder Johann und Conrad 
Grütsch und weist ihnen unterschiedliche Predigten zu, doch ist die Forschung seit geraumer 
Zeit zu dem Ergebnis gelangt, dass die gesamte Predigtsammlung dem aus Basel stammenden 
Franziskanerkonventualen Conrad Grütsch (Gritsch) (um 1409–1475) zuzuordnen ist.2505 Die 
vier erhaltenen Inkunabelexemplare seiner Fastenpredigten, dem „Quadragesimale“, fallen 
insbesondere dadurch auf, dass sie augenscheinlich allesamt als gezielte Erwerbungen durch 
das Kloster anzusprechen sind. Nur die um 1477 im Straßburg gedruckte Ausgabe2506 ist ein 
olim-catenatus-Band; Spuren einer einstigen Kette gibt es weder für das zweite Straßburger 
                                                                                                                                                        
2500 Cf. zu ihm Hillenbrand 1987. 
2501 [Köln: Ulrich Zell, nicht nach September 1473] (GW M26847; BSB-Ink N-151.050). GM Mainz, Sign.:  
Ink 241, Nr. 3. Der „Formicarius“ sollte kulturgeschichtlich eine zentrale Bedeutung im Zusammenhang mit 
der spätmittelalterlichen Hexenverfolgung erlangen. Cf. dazu Tschacher 2000. Außerdem besaß der Karmel 
das erwähnte Exemplar des „Praeceptorium divinae legis“ aus dem Vorbesitz von Michael de Cronenberg 
(GW M26943; BSB-Ink N-169 = GM Mainz, Sign.: Ink 1476) und „De morali lepra“ in einem Konvolut, das 
über Dionysius Campius in die Bibliothek gelangt war. (GW M26870, BSB-Ink N-145 = GM Mainz, Sign.: 
Ink 1265, Nr. 1). Cf. zu Nider als Zeitgenossen des Cusanus und zu seinem Werk auch Watanabe 2011; zum 
Formicarius hier besonders S. 182f. 
2502 GW 9173; BSB-Ink E-2 = GM Mainz, Sign.: Ink 2604. 
2503 GW 7509; BSB-Ink G-115 = GM Mainz, Sign.: Ink 453, Nr. 4; GW 7508 = GM Mainz, Sign.: Ink 617, Nr. 4; 
VD16 D 1867 = StB Mainz, Sign.: XIV i 204 ®; VD17 23:648502L = StB Mainz, Sign.: XIII s 262 ®. Das 
Inkunabelkonvolut Ink 617 weist einen interessanten Besitzeintrag auf, der die Ordensgrenzen überschreitet. 
Als Vorbesitzer trug sich hier Jacobus Wytlich (+ 1548) ein, ein Zisterziensermönch aus Kloster Himmerod. 
Nach einer inhaltlichen Zusammenfassung der enthaltenen Drucke notierte er: Et p[er]tinet ad usum f[ra]t[r]is 
Jacobi Wytlich a[nn]o M CCCC XCVI. Aus seiner Provenienz sind außerdem eine Handschrift im 
Diözesanarchiv Trier (Hs Nr. 577) und eine Inkunabel in der StB Trier (Inc 1117 4°; cf. dazu: Nolden 2015, 
S. 132) bekannt. Für Informationsaustausch danke ich Dr. Matthias Eifler (Leipzig) und Professor Dr. Reiner 
Nolden (Trier). 
2504 Cf. dazu die Dissertation von  Hamm 1982, auf den dieser Terminus zurückgeht. Er bezeichnet damit eine 
vor allen in den Klöstern, aber auch an Universitäten verbreitete reformtheologische „Gegenbewegung 
gegenüber einer rein akademischen, von der Philosophie, vor allem der Logik überfremdeten 
‚Kathedertheologie‘“. (S. 5) 
2505 Stöllinger 1981, unter Bezugnahme auf die Ergebnisse von Murith 1940. 
2506 Straßburg: Henricus Ariminensis (=Georg Reyser), nicht nach 1577 (GW 11541; BSB-Ink G-394).  
GM Mainz, Sign.: Ink 2376. 
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Exemplar2507 noch für die beiden Nürnberger Drucke. Anton Koberger hatte sie bei dem 
Nürnberger Subunternehmer Franz Staindorffer2508 bzw. in der ebenfalls dort ansässigen 
Werkstatt „Artischocke I“2509 binden lassen. Hier erhielten sie eine Titelprägung im 
Blinddruck, die absatzsteigernd wirken und hohen Wiedererkennungswert für potentielle 
Kunden haben sollte.2510 
Mit sieben Inkunabel- und Frühdruckausgaben ist auch das Predigtwerk des ungarischen 
Franziskaner-Observanten Pelbartus de Themeswar (um 1435–1504),2511 einem „Klassiker 
der Predigtliteratur“,2512 auffallend gut repräsentiert, wobei sich in der bereits bekannten 
Weise Erwerbungen des Klosters mit Geschenken und Überlassungen abwechseln. Pelbartus 
hatte in Krakau studiert und ist als magister theologiae nachgewiesen. Im Franziskanerkloster 
in Buda las er aus den Sentenzen des Petrus Lombardus für die Absolventen des dortigen 
studium universale. Die Abfassung seiner Predigten verdankt sich einem Gelübde, das er 
während einer Epidemie in Ungarn abgelegt hatte. Das „Stellarium coronae“, sein erstes 
großes Werk mit Vorlagen für die Predigt, die sich aus der Zahlensymbolik der Apokalypse 
speisten, besaß man im Karmel u.a. in der Ausgabe von 1498.2513 Der Konvent übernahm das 
Exemplar von Cyriacus Dickhut aus einer angesehenen Butzbacher Familie,2514 in deren 
Umfeld ein weiteres Mitglied unter den Vorbesitzern der Karmelitenbibliothek ermittelt 
werden konnte. () Kap. 13.11.2) Cyriacus hatte in Erfurt studiert und ist in den dortigen 
                                                 
2507 Straßburg: Drucker des Jordanus von Quedlinburg, 1490 (GW 11556; BSB-Ink G-406). GM Mainz,  
Sign.: Ink 529. 
2508 Nürnberg: Anton Koberger, 1483 (GW 11548; BSB-Ink G-400). GM Mainz, Sign.: Ink 1626. 
2509 Nürnberg: Anton Koberger, [14]81 (GW 11546; BSB-Ink G-398). GM Mainz, Sign.: Ink 2070. Das 
Exemplar fällt durch eine große Goldinitiale am Beginn des Textes auf. Einbandwerkstatt: EBDB = 
w000360. 
2510 Cf. Rabenau 2008. Ich danke auch Dr. Randall Herz (Erlangen) für einen Gedankenaustausch zum „binder’s 
title“ auf Inkunabelbänden. 
2511 Eine gute Orientierung bietet Adríanyi 1994, auf den sich die nachfolgenden biographischen Angaben 
beziehen. Hilfreich ist das Verzeichnis seiner gedruckten Schriften bei Göcking 1999, den „das 
Durcheinander in den Katalogen und die Schwierigkeit, die verschiedenen Auflagen seiner Werke 
auseinanderzuhalten“ zu seiner bibliographischen Arbeit veranlassten. (S. 67) 
2512 Adríanyi 1994, Sp. 175. 
2513 Stellarum coronae Beatae Mariae Virginis … Hagenau: Heinrich Gran für Johann Rynman, 1498 
(GW M30569; BSB-Ink P-137). GM Mainz, Sign.: Ink 1157. 
2514 Zur Familie Dickhut/Dickhaut cf. Melchior 1978, Sp.144–148, 195. 
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Matrikeln für 1452 als „Ciriacus de Butsch(b)ach“ nachgewiesen.2515 Belegt ist er als 
Korrektor von Teilen einer Handschrift aus dem ehemaligen Fraterherrenstift St. Markus zu 
Butzbach, die er 1478 gekauft hatte und sich dort als rector parvulorum der Butzbacher 
Schule eintrug.2516 Ciriacus hinterließ folgenden Eintrag in dem Karmelitenexemplar: 
Pr[e]sens Liber est mihi Ciriaco Dickhut de Buotzbach [Einschub:] plebanus In Castell 
propinatus ex speciali favore A devoto priori ordinis Carmelitarum Et Ego Ciriacus privatus 
dedi priori unum quadragesimale.  
) Abb. 279: GM Mainz, Ink 1157 (Besitzeintrag Dickhut) 
Ausgehend vom Druckdatum der Inkunabel, kann Ciriacus diesen Eintrag frühestens 1498 
vorgenommen haben – wahrscheinlicher ist ein späterer Zeitpunkt. Demnach hätte er um 1500 
das Amt des Plebans im rechtsrheinischen Kastel gegenüber der Stadt Mainz bekleidet, und 
tatsächlich ist er archivalisch in diesem Amt für 1498 nachgewiesen.2517 Schenkt man seinen 
Worten Glauben, so erwarb er das Exemplar im Tausch von einem nicht genannten 
Karmelitenprior, der im Gegenzug von ihm persönlich ein Buch mit Fastenpredigten erhielt. 
Da Kastel zum Terminierbezirk der Mainzer Karmeliten gehörte, dürfte es sich bei dem Prior 
um den vorgestellten Johannes de Cronenberg handeln. Das Exemplar enthält keinerlei 
Hinweise auf seine Herkunft aus der Hand- oder Studienbibliothek des Priors. Da eine 
Abgabe von Teilen der Konventsbibliothek an einen Weltgeistlichen aus dem Seelsorgebezirk 
der Mainzer Karmeliten ein völlig singulärer Vorgang wäre, kann mit einiger Sicherheit davon 
ausgegangen werden, dass Johannes de Cronenberg auch in diesem Fall eine Verfügung über 
ein Exemplar aus seiner persönlichen Nutzung vornahm; es war als Holzdeckelband mit  
1/1-Kalblederüberzug in der Mainzer Werkstatt „M mit Krone“ gebunden worden. Die 
erwähnte Gegengabe des Plebans, ein quadragesimale, ist unter den erhaltenen sechs Bänden 
von Cronenbergs Handbibliothek nicht mehr sicher zu belegen.2518 In jedem Fall gelangte das 
Exemplar zu einem ungenannten Zeitpunkt, möglicherweise nach dem Tod des Ciriacus, an 
seinen Ursprungsort zurück. Bei der bibliothekarischen Verwaltung im Kloster unterlief ein 
Zuordnungsfehler, denn nach der Reparatur des Bandes im 17. Jahrhundert wurde auf dem 
                                                 
2515 Weissenborn 1881, S. 234, Z. 38b; cf. auch Eck 1925, S. 10. 
2516 UB Gießen, Sign.: Hs 52. http://www.manuscripta-mediaevalia.de/hs/katalogseiten/HSK0026_c004_jpg.htm 
(Zugriff: 26.7.2015). Dr. Olaf Schneider (Gießen) danke ich für die Überlassung von Bildmaterial zum 
Vergleich des autographen Eintrags.  
2517 Cf. die Aufzeichnungen von Palzer: DDAMZ 3/86. 
2518 Vorstellbar wäre, dass der Predigtenband mit der heutigen Signatur Ink 2604 des GM Mainz gemeint war, 
doch kann diese Annahme nicht durch entsprechende Einträge im Exemplar erhärtet werden. 
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‚Karmelitenleder‘ irrtümlichh ein Papiertitelschild mit der Aufschrift Bernardus de Bustis 
angebracht. Gleichwohl sind die sehr verbreiteten Predigtmagazine des italienischen 
Franziskaners Bernardinus de Bustis (1450–1500) ebenfalls mit zwei Exemplaren des 
„Rosarium sermonum“ im Fonds vertreten: der editio princeps Venedig 14982519 sowie einem 
Exemplar der 1500 in Hagenau gedruckten Ausgabe aus der Handbibliothek des Karmeliten 
Conradus Heynstat de Moguntia.2520 () Kap. 12.1.2.2.4)  
Nach Abfassung eines Psalmenkommentars setzte Pelbartus seine Predigtsammlungen 1498 
mit einer Trilogie fort, dem „Pomerium“, dessen Teile die „Sermones de sanctis“, die 
„Sermones de tempore“ und die „Sermones quadragesimales“ bilden. Dass die Erstdrucke des 
„Pomerium“ wie auch des „Stellarium coronae“ ausnahmslos in Hagenau erschienen, ist auf 
die Initiative des Augsburger Verlegers Johannes Rynman zurückzuführen. Er reagierte auf die 
in Ungarn fehlenden Druckereien für ein so monumentales Werk mit der Beauftragung von 
Heinrich Gran, der die drei Teile innerhalb kürzester Zeit zum Druck beförderte und damit die 
Voraussetzung für die internationale Bekanntheit von Autor und Werk schuf. Zusätzlich zu 21 
Auflagen in Hagenau wurde das Predigtwerk bis 1514 in Straßburg, Paris und Venedig 
nachgedruckt und erreichte insgesamt „die unglaubliche Auflage von rund 114“.2521 Pelbartus‘ 
Predigten lassen den Einfluss der Autoren dieses Genres seit dem Hochmittelalter erkennen, 
knüpfen insbesondere an die spätmittelalterlichen Vorbilder, etwa eines Johannes Grütsch, an 
und beeindrucken durch große Materialfülle und Quellengenauigkeit. Ursprünglich gehörten 
erwartungsgemäß auch die „Sermones de tempore“ als erster Teil der Trilogie zum 
Bibliotheksbestand; es hat sich heute jedoch nur noch das Titelblatt (!) der Ausgabe von 1504 
erhalten.2522 Das Karmelitenexemplar zählt zu den Bestandserweiterungen des 17. 
Jahrhunderts, die durch Geschenke extra muros an den Karmel gelangten. () Kap. 12.2.4) 
Die Teile zwei und drei des Pomerium existieren hingegen mehrfach in vollständigen 
Ausgaben: Die „Sermones de sanctis“ (= Teil II) besaß der Karmel in einem Exemplar der 
                                                 
2519 Venedig: Georgius Arrivabene, 1498 (GW 5807; BSB-Ink B-1018). GM Mainz, Sign.: Ink 1836. 
2520 Hagenau: Heinrich Gran für Johann Rynman, 1500 (GW 5808; BSB-Ink B-1019). GM Mainz, Sign.:  
Ink 2320. 
2521 Adríanyi 1994, Sp. 175. 
2522 Erst 2013 konnte das Einzelblatt aus dem so genannten ‚Nachlass Bodmann‘ vom StA  Mainz übernommen 
werden. Die bibliographische Zuordnung zu einer VD16-Nummer geschieht unter Vorbehalt; ich danke  
Dr. Ulrike Bayer (München) für die Bestätigung dieser Einschätzung. Hagenau: Heinrich Gran für Johann 
Rynman,1504 (VD16 P 1184; ungesichert). StB Mainz, Sign.: K Hist Q 10 ®. 
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Ausgabe von 1499,2523 das ausweislich der Kettenreste zum spätmittelalterlichen Bestand der 
Bibliothek gehörte und vom Kloster selber erworben zu sein scheint. Eine Entstehung des 
Einbands in Mainz ist nicht ausgeschlossen, muss jedoch einstweilen offen gelassen werden, 
da der bei mehreren Inkunabeln unterschiedlicher Provenienz im Mainzer Bestand 
nachgewiesene Schriftstempel „maria hilf“ bislang nicht zugeordnet werden konnte. Er ist im 
Stempel-Repertoire der Einbanddatenbank nicht vorhanden.2524 Ein weiteres Exemplar des 
zweiten Teils ist in einem Pariser Druck von 15172525 überliefert und repräsentiert damit die 
Ausweitung der Verbreitung des Pelbartus im frühen 16. Jahrhundert über Hagenau hinaus. Es 
wurde aus dem Vorbesitz mehrerer Personen übernommen, darunter eines nicht identifizierten 
Karmeliten, der seine Nutzung im Jahr nach Erscheinen vermerkte. Der dritte Teil des 
Pomerium existierte in drei Exemplaren aus jeweils unterschiedlichen Schenkungen in der 
Konventsbibliothek. Die Hagenauer Ausgabe von 15192526 wurde dem Kloster 1694 aus dem 
Legat des Valentin Gross überlassen ()  Kap. 12.4.2.3); ein 1502 gedrucktes Exemplar2527 
gelangte als Teil eines Konvoluts 1631 in den Bestand. Als zweiter Text ist hier eine im selben 
Jahr erschienene weitere Ausgabe des vorgestellten „Stellarium coronae“ enthalten. 
Offensichtlich war die Person des Schenkers bereits zum Zeitpunkt der Überlassung nicht 
näher bekannt. Darauf lässt der Eintrag des Klosterbibliothekars schließen, der den Zugang 
wenige Monate vor Einfall der Schweden in Mainz festhielt: Hunc librum sibi vendicat 
bibliotheca ff. Carmelitarum Moguntin[ensium] ex liberali don[atione] cuiusda[m] viri 
Eccles[iastici/iae] N. Hofman A[nn]o 1631 die 24 Julij. Auch die Vorbesitzer des dritten 
Exemplars, eines Hagenauer Drucks aus dem Jahr 1515, können nicht mehr zugeordnet 
werden. Enthalten ist hier außerdem eine weitere Ausgabe des zweiten Teils.2528 Alle 
                                                 
2523 Hagenau:Heinrich Gran für Johann Rynman, 1499 (GW M30532; BSB-Ink P-127). GM Mainz, Sign.:  
Ink 614. 
2524 Die Deckel sind auf den Spiegeln mit Notenmakulatur des 11. Jahrhunderts verstärkt. Der Schriftstempel 
findet sich neben dem hier vorgestellten Karmelitenexemplar auch auf folgenden Inkunabeln des GM Mainz: 
Ink 206, Ink 213, Ink 235, Ink 1130, Ink 1855. Darauf machte Dr. Kurt Hans Staub aufmerksam; cf. 
http://www.gutenberg-bibliothek.de/datenbanken/staub/resulta.php?indexvolltext=241 (Zugriff: 19.1.2015)  
[Die Datenbank ist seit Juli 2015 bis auf Weiteres aus technischen Gründen nur eingeschränkt erreichbar.] 
Einbandwissenschaftliche Anschlussuntersuchungen scheinen auch in diesem Fall lohnend, womit das 
Exemplar zu den im Ausblick am Ende dieser Arbeit genannten Themenbereichen gehört. () Kap. 15.3) 
2525 Paris: Jean Bienayse für Jean Petit, François Regnault und P. le Preux, 1517. GM Mainz, Sign.: Ink 422. 
2526 Hagenau:Heinrich Gran für Johann Rynman, 1519 (VD16 P 1190). GM Mainz, Sign.: Ink 1646. 
2527 Hagenau:Heinrich Gran für Johann Rynman, 1502 (VD16 P 1195 und VD16 P 1209). GM Mainz, Sign.:  
Ink 710, Nr. 1–2. 
2528 Hagenau:Heinrich Gran für Johann Rynman, 1515 (VD16 P 1203 und VD16 P 1175). GM Mainz, Sign.:  
Ink 1742, Nr. 1–2. 
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Exemplare weisen Spuren intensivster Benutzung auf, vermutlich sowohl aus der Zeit vor als 
auch nach der Überlassung an den Konvent, was ihre Aufnahme in das Reparaturprogramm 
des späten 17. Jahrhunderts erklärt. 
Im Bestand der Bibliothek befand sich eine frühe Ausgabe mit Predigten des bedeutendsten 
deutschen Predigers2529 im Übergang vom Spätmittelalter zum Humanismus, dem „prince of 
the pulpit“2530 Geiler von Kaysersberg (1445–1519). Nach Studium in Freiburg und Basel, 
Lehrtätigkeit an den Basler Fakultäten der Artisten und Theologen und der Priesterweihe 
kehrte er 1476 nach Freiburg zurück. Seiner Bekanntheit als hervorragender Prediger hatte er 
den Ruf auf die 1478 durch bürgerliche Initiative gegründete Stadtprädikatur zu verdanken. 
32 Jahre lang bekleidete er dieses Amt unter Wahrnehmung der daran geknüpften 
seelsorgerlichen, pädagogischen und politischen Aufgaben und überzeugte mit Charisma, 
hoher Bildung und gleichzeitiger Volksnähe. Jakob Otther, Beichtvater im Kloster der 
Reuerinnen in Straßburg, arbeitete in Geilers letzten Lebensjahren als Sekretär für ihn an der 
Sichtung und Ordnung seiner Predigtnotizen. Die davon durch die Nonnen angefertigten 
Nachschriften sammelte er und gab sie nach Korrektur durch Geiler als ‚Seelenparadies‘ 
heraus.2531 Unter dem Titel „Dis schun buch gena[n]t der seelen Paradiß“ wurden sie von dem 
Straßburger Matthias Schürer gedruckt.2532 Das Karmelitenexemplar, das innerhalb des 
homiletischen Schwerpunkts eine der wenigen deutschen Predigtenausgaben darstellt, 
gelangte über einen nicht identifizierbaren Vorbesitzer in die Konventsbibliothek: auf dem 
Makulatureinband sind die Initialen M P C M und das Jahr 1600 eingeprägt. Weitere 
Provenienzvermerke auf dem Vorsatz können auf Grund des schlechten Erhaltungszustands 
nicht mehr entziffert werden.2533  
                                                 
2529 Ganz anders hingegen Moeller 1965, der Geiler von Kaysersberg, Johannes Nider und anderen Predigern des 
15. Jahrhunderts Mangel an Originalität und sogar „intellektuelle Impotenz“ vorwirft, allerdings einräumt, 
dass der kompilatorische Charakter dem allgemeinen Bestreben nach Verharren in den traditionellen 
gedanklichen Bahnen entsprach. (S. 18f.; Zitat: S. 19) 
2530 Steinmetz 2001, S. 9.  
2531 Zu Person und Werk insgesamt Voltmer 2005; zum „Seelenparadies“ dort S. 91–92. Die kommentierte 
Bibliographie seiner Werke im Anhang der Arbeit führt den Titel S. 1001f. auf. Mit der lateinischen Vorlage 
von Geilers Predigten setzte sich Volanthen 1931 auseinander; für die jüngere Zeit cf. auch die Dissertation 
von Schmidt 1994. 
2532 … von waren vnd volku[m]men tugenden sagend…Straßburg: Matthias Schürer, 1510 (VD16 G 794).  
GM Mainz, Sign.: Ink 526. 
2533 Das Exemplar ist durch extremen Schimmelbefall nur noch sehr eingeschränkt benutzbar; durch Papierabbau 




„Das … Predigampt ist das größt und nothwendigst / so man in der gantzen Kirchen hat / ja es 
ist das / dadurch die Kirch anfenglich erbawet ist worden / unnd damit sie auch im baw muß 
erhalten werden.“2534 Mit dieser Aussage verdeutlichte der Franziskanerobservant Johann 
Wild (1495–1554) die Bedeutung, die er der Predigt beimaß. Wild gilt als einer der 
herausragenden Prediger der nachreformatorischen Zeit und zählte in dieser Phase zu den 
prägenden theologischen Gestalten in Mainz.2535 Er hatte zunächst seit 1525 in Mainz die 
Predigerstelle an der Franziskanerkirche innegehabt, bevor er 1539 vom Domkapitel für die 
Domprädikatur ausgewählt wurde und so eine exponierte Position innerhalb des Domstifts 
einnahm. Zusätzlich zu seinen eigenen Predigtverpflichtungen vertrat er Weihbischof Michael 
Helding (1506–1561) 2536 in dessen Abwesenheit bei der Wahrnehmung des morgendlichen 
Predigtdienstes. Helding war nach seinem Theologiestudium von Kardinal Albrecht zum 
Weihbischof „in partibus infidelium“ ernannt worden2537 und nahm als einziger Bischof aus 
Deutschland am Konzil von Trient teil.2538 Sein Predigtamt gab Wild auch 1552 nicht auf, als 
das gesamte übrige Domkapitel vor den auf Mainz anrückenden Truppen des Albrecht-
Alkibiades von Brandenburg-Kulmbach nach Oppenheim floh und setzte sich bei der 
Brandschatzung und Plünderung der geistlichen Einrichtungen erfolgreich für den Erhalt des 
Franziskanerklosters ein.2539 Sein Wirken als Prediger in Mainz ist vor dem Hintergrund der 
konfessionellen Unruhen und geistlichen Verunsicherungen in der Zeit der Reformation zu 
betrachten und die Predigt als sein Mittel der Wahl für die Erneuerung des alten Glaubens und 
seiner Ausprägung im 16. Jahrhundert zu begreifen: Reform der katholischen Kirche, 
Stärkung des alten Glaubens und Bekämpfung der reformatorischen Lehre waren für Wild vor 
allem und am wirksamsten durch eine solide und vertiefte Kenntnis der Bibel zu erreichen. So 
standen Altes und Neues Testament im Zentrum seiner Predigten, die das Wirken Gottes in 
der Welt und sein Sichtbar-Werden im Alltag der Gläubigen aufzeigen wollten. Dabei richtete 
er sich nicht allein an die Gelehrten, sondern an die Pfarrseelsorger mit ihrem oft 
                                                 
2534 VD16 W 2984, fol. 54v. 
2535 Zur Entwicklung der Predigt in der Zeit der Reformation cf. Dingel 2006.  
2536 Zur Bedeutung Heldings, dessen Exemplar zur Messe im Rekonstruktionsbestand bereits bei der 
Bestandsentwicklung im 17. Jahrhundert erwähnt wurde, cf. die Darstellungen von Feifel 1962 und 
neuerdings Seidel 2012. Seine biographischen Daten sind zusammengestellt bei Benzing 1986, S. 27f. 
2537 Zit. nach Jendorff 2000, S. 57. 
2538 Klueting 2009, S. 262. 
2539 Cf. dazu Dobras 1999a, S. 248–250. 
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beklagenswerten Ausbildungsstand und – in den deutschen Predigten – vor allem an das Volk. 
Er vermied theologische Spitzfindigkeiten und konzentrierte sich auf zentrale biblische 
Aussagen und Glaubenssätze, die in der christlichen Lebensführung umgesetzt werden 
sollten. Nicht Predigttheorie, Auslegungslehre und Anweisungen zum rechten Aufbau eines 
Textes waren sein Anliegen, sondern die Wortverkündigung zur Glaubensfestigung durch gute 
Predigten selber.  
Wohlwissend um die Bedeutung der Predigt für die Reform der Kirche und die Verbesserung 
der seelsorgerlichen Ausbildung, beauftragte Erzbischof Sebastian von Heusenstamm Wild als 
dem „wünschenswerten Exemplum für Prediger“2540 zur Veröffentlichung seiner Predigten, 
die zwar schriftlich fixiert, jedoch ursprünglich nicht zum Druck vorgesehen waren. Der von 
Cochlaeus, Wild, Agricola und Helding geförderte Franz Behem, der sein Schaffen ganz in 
den Dienst der katholischen Literatur stellte,2541 druckte die Predigten und Auslegungen 
erstmals in seiner Mainzer Offizin. Später sollten sie in schneller Folge in verschiedenen 
europäischen Orten, auch in Übersetzungen, erscheinen; Wilds Nachfolger im Amt des 
Dompredigers, der bereits vorgestellte Philipp Agricola, wurde in Mainz ihr posthumer 
Herausgeber. Zu Recht bezeichnet Berger Wild nicht als Kontroverstheologen, sondern als 
Vermittlungs- und Verkündigungstheologen.2542 Seine Offenheit gegenüber reformatorischen 
Impulsen führte trotz der klaren Parteinahme für den alten Glauben zu Misstrauen seitens der 
Zensurbehörden, die nach vorausgegangenen Zwischenverurteilungen und Gegenschriften 
unter maßgeblicher Führung des spanischen Dominikaners Domingo de Soto2543 schließlich 
alle seine Schriften 1590 auf den Index setzen ließen.2544  
Acht Exemplare der Wildschen Werke haben sich im Karmelitenbestand erhalten, wo sie als 
bibelexegetische Schriften zum Alten und Neuen Testament fast durchgängig der Systemstelle 
A für Bibel und Bibelkommentare zugewiesen worden waren. Dessen ungeachtet erfolgt ihre 
Vorstellung hier innerhalb der Nahaufnahme Homiletik und trägt damit dem Wildschen 
                                                 
2540 Frymire 2005, S. 447. 
2541 Cf. dazu insgesamt die ältere Untersuchung von Widmann 1898. 
2542 Berger 2004b, S. 129. 
2543 Cf. zur spanischen Zensur seiner Schriften Morisse 1995; zu Soto: Berger 2004b, S. 127–129. 
2544 Reusch 1883–1885, Bd. 1, S. 560–563. Bujanda 1994, S. 146 führt das Verbot aller Schriften Wilds bereits 
für den 1580 in Parma herausgebrachten Index auf, dessen Inkrafttreten allerdings unsicher ist. Unter der Nr. 
333 heißt es dort „Io. Ferrii opera omnia.“ 
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Grundanliegen Rechnung. Schenkt man den exemplarspezifischen Evidenzen Glauben, so 
erwarben die Mainzer Karmeliten zumindest einen Sammelband mit deutschsprachigen 
Predigten Johann Wilds gezielt für ihre Konventsbibliothek. Dabei handelt es sich um die 
Erstausgabe der bei Behem 1550 gedruckten Predigten zum 79. Psalm und zum Gleichnis 
vom verlorenen Sohn, denen jeweils weitere Dompredigten angefügt sind.2545 Würdtwein 
führte dieses Exemplar 1789 als bemerkenswert in seiner „Bibliotheca Moguntina“ mit den 
Worten auf: „Predigt über das erste Sonntägliche Evangelium im Advent durch den 
erwürdigen herrn F. Johan Wild in dem hohen Dhumstifft zu Maintz gepredigt“.2546 Die 
übrigen sieben Bände gelangten aus dem Vorbesitz von Privatpersonen und Ordensgeistlichen 
in den Karmel. Auffällig ist das zweimalige Vorkommen eines Buchbesitzers, der seine 
Initialen B F C und die Bindejahre 1572 bzw. 1573 auf zwei Köln-Mainzer 
Druckausgaben2547 prägen ließ.2548 Die identischen Einbände wurden von dem Würzburger 
Buchbinder Georg Freyberger während dessen Mainzer Wirkungszeit gebunden.2549 
Freyberger war bis 1573 und vermutlich auch von 1574–1588 in Mainz ansässig.2550 Die 
Zuweisung der Exemplare zu einer zeitweise in Mainz angesiedelten Werkstatt legt auch für 
den Auftraggeber dieses lokale Umfeld nahe. Die Einbandprägung B F C verweist auf 
Balthazar Frid, einen Mainzer Karmeliten des 16./17. Jahrhunderts, der sich in bzw. auf zwei 
weiteren Büchern aus dem Karmelitenkloster mit vollem Namen und/oder seinen Initialen 
eintrug und in einem Fall seine Nutzung mit der Notiz Ad usu[m] F. B. F. C. Mogunt. 
festhielt.2551  
                                                 
2545 Die Parabel oder Gleichnuß von dem verlornen Son … Mainz: Franz Behem, 1550 (VD16 W 2980); Der 
neun und siebentzigst Psalm … Mainz: Franz Behem, 1550 (VD16 W 2979). Enhalten sind außerdem die 
Predigten VD16 W 2940 und VD16 W 3062. StB Mainz: Sign.: XIII n:4°/281, Nr. 1 und 2. 
2546 Würdtwein 1789, S. 192. 
2547 Die Werke waren Produkte der „Großen Kompagnie“, einem unter wirtschaftlichen Erwägungen erfolgten 
Zusammenschluss von Mainzer und Kölner Verlegern und Druckern mit dem Ziel der europaweiten 
Verbreitung katholischer Literatur. Cf. dazu Finger 1995. 
2548 Annotationes piae et doctae  in Exodum … Köln: Arnold Birckmann d.Ä. (Erben); Franz Behem, 1571 
(VD16 W 2927). StB Mainz, Sign.: 571/9; In totam Genesim ...enarrationes. Köln: Arnold Birckmann d. Ä. 
(Erben), 1572 (VD16 W 2968). StB Mainz, Sign.: XIV f 2. 
2549 EBDB = w002501. 
2550 Cf. zu ihm Pabel 2004, S. 111. 
2551 Dieser Eintrag findet sich in einem Konvolut mit Pariser Frühdrucken von Johannes Damascenus und 
Dionysius Areopagita: GM Mainz, Sign.: Ink 1596, Nr. 1 und 2. Das Exemplar wurde 1520 in Paris gekauft 
und dort gebunden. Der Gesamtpreis betrug 24 duodenis (entsprechend Groschen). Der nicht genannte 
Erstbesitzer vermerkte seinen Kauf mehrfach mit akkurater Humanistenhand und stellte den Bucherwerb in 
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Die erstmals 1550 bei Behem gedruckten Predigten zum Johannes-Evangelium besaßen die 
Karmeliten in einer Antwerpener Ausgabe von 1562,2552 die ihnen der Karmelit Christian 
Heppendorff testamentarisch übereignet hatte. Ohne dass dies im Buch vermerkt ist, scheint 
er möglicherweise gleichfalls im Besitz eines Exemplars der Predigten zum 
Matthäusevangelium gewesen zu sein. Es wurde 1559 in Paris gedruckt,2553 im selben Jahr 
wie der Mainzer Erstdruck, dem zeitgleich Ausgaben in Lyon und Antwerpen folgen 
sollten.2554 Der vorliegende Pariser Druck ist heute weltweit von allergrößter Seltenheit. Die 
Provenienzvermutung basiert auf der Gleichhändigkeit der Marginalien in beiden 
Exemplaren. () Kap. 12.1.2.2.7) Eine weitere deutschsprachige Predigt ist Teil eines 
Sammelbandes aus der Behemschen Offizin.2555 Das Exemplar verdient auf Grund seines 
Einbands als Indiz für die Provenienz besondere Erwähnung: Der mit Schweinsleder 
überzogene Holzdeckelband wurde von dem Würzburger Hofbuchbinder Hans Rietzsch für 
Fürstbischof Friedrich von Wirsberg gebunden.2556 Den Vorderdeckel ziert dessen farbiges 
Wappensupralibros mit fränkischem Rechen, Wirsberger Stammwappen und Rennfähnlein. 
Aus der Hofbibliothek des Bischofs muss der Band seinen Weg nach Mainz genommen 
haben, wobei davon auszugehen ist, dass ein gleichfalls hochgestellter geistlicher 
Würdenträger Empfänger und damit Zwischenbesitzer des prächtigen Exemplars war.2557 
Indizien für Zeitpunkt und Rahmen, in dem die Mainzer Karmeliten schließlich in den Genuss 
der Ausgabe kamen, sind nicht erkennbar.2558 
                                                                                                                                                        
den weltgeschichtlichen Kontext, indem er schrieb: Emptus parisijs 1520 sub electione Karoli Q[uinti] ac 
Leone 10. papae. Das Exemplar der StB Mainz, Sign.: IV g:2°/188 aus dem Vorbesitz von Frid wird im 
) Kapitel 13.7.3 vorgestellt. 
2552 In Sacrosanctum Jesu Christi Domini nostri Evangelium secundum Joannem … enarrationes … Antwerpen: 
Martin Nutius (Witwe), 1562. StB Mainz, Sign.: XIV f 81. 
2553 In evangelium secundum Matthaeum … enarrationes … Paris: Nicolas Chesneau, Claude Frémy, 1559 
(Pettegree 2012, 91192). StB Mainz, Sign.: XIV f 80 ®. 
2554 Paulus 1893 führt diese Ausgaben unter Nr. 22 auf. 
2555 Der Prediger Salomonis … Mainz: Franz Behem, 1559 (VD16 W 2962). StB Mainz, Sign.: XIV g:4°/26 ®. 
Im Kolophon verwendet Behem die erstmals 1557 belegte Druckadresse „Zum Maulbaum“ in der 
Birnbaumgasse. Cf. dazu Pelgen 1996, S. 201. 
2556 EBDB = w002497; Pleticha-Geuder 2004, S. 108–110. 
2557 Das Exemplar fand bereits eine Vorstellung in Text und Bild bei Ottermann 2008, S. 36–37. 
2558 Die Hofbibliothek des Fürstbischofs Friedrich von Wirsberg verbrannte 1572 fast komplett und wurde auf 
Veranlassung von Julius Echter von Mespelbrunn wieder aufgebaut. Weder über die Zusammensetzung der 
ehemaligen Bibliothek noch über mögliche Geschenke daraus existieren Nachrichten oder Zeugnisse. 
Angelika Pabel als ausgewiesene Kennerin der Würzburger Buchbinder- und Einbandgeschichte hält es für 
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) Abb. 280: StB Mainz, XIV g:4°/26 ® (Wappensupralibros VD) 
Auch Friedrich Nausea (1496–1552),2559 der wie Helding den Reformtheologen zuzuordnende 
Mainzer Domprediger,2560 der die Kirchenpolitik Albrechts von Brandenburg wesentlich 
beeinflusste, ist mit zwei seiner Schriften2561 innerhalb eines theologischen Konvoluts im 
Karmelitenbestand vertreten; Vorbesitzer und Schenker wurden ausradiert und sind nicht mehr 
erkennbar. 
Den „Höhepunkt der mittelalterlichen Predigttheorie“2562 markierte das „Manuale curatorum“ 
des späthumanistischen Theologen Johann Ulrich Surgant (um 1450–1503),2563 der damit eine 
deutlich andere Zielrichtung als der in der Lebenswirklichkeit der praktischen Seelsorge 
stehende Domprediger Johann Wild verfolgte: Adressaten dieses Handbuchs waren die 
Prediger, denen hier neben praktischer Anleitung vor allem Predigt-Lehre geboten wurde – 
eine unerschöpfliche Materialsammlung für die Verwendung im Gottesdienst, Grundlagen 
und weiterführende Hinweise zum Verfassen guter Predigten, Regeln, Modelle und Strukturen 
für ihren Aufbau und ihre zentralen Elemente. Ziel des Basler Theologieprofessors und 
Seelsorgers – darin stimmte er mit Wild überein – war die Verbesserung der 
Klerusausbildung. Die Predigt sollte künftig das Herzstück der Seelsorge sein und einen 
ebenbürtigen Platz neben den Sakramenten einnehmen – Antizipationen reformatorischer 
Positionen sind hier unverkennbar! Der Holzschnitt eines Predigtbaums2564 illustriert den 
lehrbuchmäßigen Aufbau einer Predigt, wie er im „Manuale curatorum“ vermittelt wird. 
                                                                                                                                                        
denkbar, dass sich Exemplare der Wirsberg-Sammung in der neu aufgebauten Bibliothek erhalten haben und 
damit den Schweden bei ihrem Abtransport als leichte Beute zur Verfügung standen. (per Mail Mai 2014) Als 
solche könnte auch dieses auffällig schöne Buch das Interesse der Eroberer erregt haben, in Mainz gelandet 
und hier hängen geblieben sein. Dies würde allerdings noch nicht seinen Platz in der Mendikantenbibliothek 
erklären! 
2559 Cf. zu ihm auch im Rahmen der humanistisch geprägten Theologie Smolinsky 1987. 
2560 Cf. zu den Dompredigern dieser Zeit den Beitrag von Decot 2006. 
2561 Contra universos Catholicae fidei adversarios in symbolum Apostolorum Catholica … Mainz: Johann 
Schöffer, 1529 (VD16 N 223). StB Mainz, Sign.: XIII q:4°/229 ®, Nr. 1 und: In commendationem 
primitiarum (quas dicunt) novitii sacerdotis homilia  …Köln: Peter Quentel(l), 1531 (VD16 N 249),  
StB Mainz, Sign.: XIII q:4°/229 ®, Nr. 5. 
2562 Ehrensperger 2010, S. 23. 
2563 Cf. als Einführung Wenneker 1996. 
2564 Zur Visualisierung von Wissensordnungen mit Hilfe der verbreiteten Baumdiagramme cf. das Kapitel 
„Wissen, das auf Bäumen wächst“ bei Siegel 2009, S. 57–64. 
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) Abb. 281: GM Mainz, Ink 2394, Nr. 2, fol. 22r (Predigtbaum) 
Wie systematisch Surgant den Klerus an die fundierte Ausbildung und Schrift-Gelehrtheit 
heranführen wollte, zeigt seine in Kapitel XXV aufgeführte Liste empfohlener Bücher für den 
Prediger – „the earliest bibliography of books dealing with the art of preaching“,2565 die sich 
auf Handschriften und Inkunabeln bezieht und erkennen lässt, dass Surgant selber zeitnah 
Zugang zu den frühesten Druckerzeugnissen hatte. Das Handbuch erschien erst kurz vor dem 
Tod seines Autors und wurde seit der Erstauflage 1503 bis zum Jahr 1520 in neun Auflagen 
gedruckt. Auch die Mainzer Karmeliten besaßen –ausweislich dessen, was sich bis heute 
erhalten hat – drei Ausgaben dieses Werks: Ein Exemplar des Basler Erstdrucks von 1503,2566 
das Teil eines Konvoluts mit weiteren Texten im ‚Gebrauchsraum Predigt‘ ist, gelangte über 
den Weißenburger Kanoniker Martin Brollen2567 nach Mainz – über den Besitzeintrag hinaus 
lassen sich die Umstände der Wanderung allerdings anhand von Evidenzen nicht mehr 
rekonstruieren. Eine drei Jahre später in Straßburg gedruckte Ausgabe2568 bildet die zweite 
Schrift innerhalb eines Predigten-Sammelbandes, der mit den Beständen des Weinheimer 
Konvents nach Mainz wechselte. Sein erster Teil enthält Predigten für angehende 
Geistliche2569 und besitzt ausdrücklich Lehrcharakter. Auch das dritte Exemplar,2570 die 1508 
bei Johann Schöffer in Mainz gedruckte Ausgabe,2571 ist Teil eines Konvoluts, dessen 
Zusammensetzung den seelsorgerlichen Anwendungskontext in besonderer Weise deutlich 
                                                 
2565 Hirsch 1967, S. 201. In seinem Beitrag untersucht Hirsch Zusammensetzung und erkennbare Schwerpunkte 
der Empfehlungsliste und geht damit deutlich über Roth 1956 hinaus, die in ihrer Dissertation zwar die 
Bedeutung des Manuale für die mittelalterliche Predigttheorie hervorhebt, nicht aber die Inhalte der Liste 
analysiert.  
2566 Basel: Michael Furter, 1503 (VD16 S 10229). GM Mainz, Sign.: Ink 683, Nr 4. 
2567 Brollen findet sich auch als Vorbesitzer eines Exemplars des Kräuterbuchs von Hieronymus Bock in der 
Straßburger Ausgabe von 1539 (VD16 B 6015) im Bestand der Historischen Bibliothek der Stadt Rastatt, 
Sign.: N *5. Cf. Hünemörder 1991, S. 136. Näheres zur Person war nicht in Erfahrung zu bringen; 
gleichwohl danke ich Heike Endermann und Hans Heid für ihre Recherchen. 
2568 Straßburg: Johann Prüss d. Ä., 1506 (VD16 S 10231). GM Mainz, Sign.: Ink 965, Nr. 2. 
2569 Sermo ad iuvenes qui sacris ordinis iniciari, & et examini se submittere petunt …Straßburg: Matthias 
Schürer, 1514 (VD16 S 6012). GM Mainz, Sign.: Ink 965, Nr. 1. Ein dritter Druck ist komplett 
herausgetrennt. 
2570 (VD16 S 10233). GM Mainz, Sign.: Ink 2394, Nr. 2. 
2571 In ihrer Dissertation über Johann Schöffer geht Pia Theil auch auf diesen Druck ein. (Nr. 1508.6) Die 
lateinischen Passagen des Manuale sind in Gotico-Antiqua gedruckt, für die deutschen Textstellen wurde 
dagegen die Bastarda verwandt – bezogen auf Schöffer „der einzige bekannte Nachweis als Textschrift“: 
Theil 2004, S. 183. 
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macht. Dem „Manuale curatorum“ vorgebunden sind die „Summula“2572 des spanischen 
Kanonisten aus dem Dominikanerorden, Raimundus de Pennaforti (um 1180–1275).2573 () 
Kap. 13.4.2.1) Hierbei handelt es sich um Auszüge aus seinem 1480 posthum gedruckten 
großen Werk, der „Summa de casibus poenitentialibus/Summa de poenitentiae matrimonio“. 
Es legte die Grundlage für die späteren Beichtsummen, eine spezifisch mendikantische 
Literaturgattung der Seelsorge, in der alles für die Beichte Wissenswerte zusammengeführt 
wurde.2574 Als dritten Druck enthält der Sammelband die einzige im Rekonstruktionsbestand 
erhaltene Schrift von Hrabanus Maurus (um 780–856). Hrabanus widmete die an die Adresse 
seiner Mitbrüder gewidmete Untersuchung „De institutione clericorum“,2575 eines „der 
wichtigsten klerikalen Handbücher des Mittelalters“,2576 dem Mainzer Erzbischof Haistulf.2577 
Frühestens im Erscheinungsjahr der ersten beiden Drucke 1508 veranlassten vermutlich die 
Karmeliten den Einband in einer nicht identifizierten Werkstatt, die einen Holzdeckelband mit 
Ganzlederüberzug anfertigte und die Innendeckel mit handschriftlicher Makulatur des 13. 
Jahrhunderts auskleidete.2578 Die intentionale Bindesynthese vereinte damit drei thematisch 
verwandte Texte für die seelsorgerliche Praxis und zugleich die Ausbildung der jungen 
Konventualen. Marginalien und Notizen, Zusammenfassungen und Kommentare innerhalb 
des Sammelbandes sind gleichhändig und damit einem (unbekannten) Konventualen aus der 
Zeit der klösterlichen Nutzung zuzuordnen. Ungewöhnlich erscheinen die Exzerpte aus den 
Elegien des Dichters Maximian, moralisch erziehende Lehrtexte, die in der 
spätmittelalterlichen Blütezeit der Rezeption des Dichters auf dem Titelblatt zu Hrabanus 
                                                 
2572 Summula … Köln: Heinrich Quentel(l), 1508 (VD16 R 171). GM Mainz, Sign.: Ink 2394, Nr. 1. Die Familie 
der Quentel(l)s zählte zu den Verlegern, die den Rang des Kölner Buchdrucks „als einer der wenigen 
verbliebenen Bastionen des Katholizismus im Reich“ begründeten, wie Schmitz in seinen Untersuchungen 
hervorhebt; u.a. in seinem Überblick Schmitz 2000, S. 47. Cf. auch http://www.rheinische-
geschichte.lvr.de/persoenlichkeiten/Q/Seiten/FamilieQuentel.aspx (aufgerufen am 26.7.2015). 
2573 Als Überblick über Person und Werk cf. Lachner 1994. 
2574 Cf. dazu Dannenberg 2008, S. 12f. 
2575 Pforzheim: Thomas Ansheim, 1504 (VD16 H 5270). GM Mainz, Sign.: Ink 2394, Nr. 3. 
2576 Wilhelmy 2006, S. 94 (= Katalog-Nr. 6). 
2577 Zu Inhalt, Aufbau und Bedeutung des Werks cf. Picker 2001 sowie Einleitung und Kommentar in Bd. 1 der 
zweisprachigen Edition von Zimpel 2006. 




eingetragen wurden.2579 Dass der Band – ebenso wie das Exemplar der Straßburger Ausgabe – 
im 17. Jahrhundert zur Bestandssicherung mit dem typischen Rückenüberzug aus rotem 
‚Karmelitenleder‘ versehen werden musste, unterstreicht den Eindruck intensiver Nutzung 
und Rezeption der drei Texte.  
Der italienische Dominikaner Silvestro Mazzolini (um 1456–1523),2580 nach seinem 
Geburtsort Priero im Piemont auch als Prierias bekannt, ist vor allem als erster literarischer 
Kontrahent Martin Luthers und als Autor des vom Papst in Auftrag gegebenen theologischen 
Gutachtens zu Luthers Ablassthesen in die Kirchengeschichte der Reformationszeit 
eingegangen.2581 Mazzolini hatte u.a. in Bologna studiert und bekleidete verschiedenenorts 
Funktionen im Orten, so als Prior und Generalvikar. Der Professor für thomistische Theologie 
in Rom wurde 1515 durch Papst Leo X. zu seinem Hoftheologen (Magister Sacri Palatii) 
berufen und übernahm gleichzeitig das Amt des Bücherzensors in Rom. Seit dieser Zeit war 
Mazzolinis Werk von der Auseinandersetzung mit Reuchlin und Luther bestimmt. Zuvor trat 
er als scholastischer Autor mit theologischen und philosophischen Kompendien hervor und 
verfasste Predigtsammlungen, die in traditioneller Weise Material für die Anwendung in der 
seelsorgerlichen Praxis enthielten. Während patristische und scholastische Autoritäten hierbei 
reichlich ausgeschöpft wurden, fanden humanistische Autoren keine Berücksichtigung.2582 
Seine „Summa Sylvestrina“ wurde auf Grund ihrer großen Beliebtheit etwa 40 Mal 
nachgedruckt. Neben dem „Quadragesimale aureum“ sind die „Aurea Rosa“ zu nennen, die 
erstmals 1503 zum Druck gelangten. Aus mindestens drei Exemplaren dieser 
spätmittelalterlichen Predigtsammlungen konnten die Mainzer Karmeliten schöpfen: Ein 
Exemplar des Hagenauer Drucks von 1516 wurde durch den Karmel selber erworben;2583 
auffällig auf dem Titelblatt ist hier die vom Standard abweichende Formulierung: 
Bibliothecae FF. Carmelit[arum] Mogunt[inensium] inservio Mogu(!)tine. Der Buchblock 
wurde bei einer offensichtlichen Neubindung so extrem beschnitten, dass Teile der 
                                                 
2579 Für die Begutachtung dieser Zeilen danke ich den Professoren Dr. Michele C. Ferrari (Erlangen) und  
Dr. Wolfgang Christian Schneider (Hildesheim). Schneider befasste sich in seiner Studie zu Maximian auch 
mit der mittelalterlichen Rezeption des Dichters: Schneider 2003b, hier besonders S. 151–156. 
2580 Cf. den Überblick bei Wagner 1994 sowie weitergehend Tavuzzi 1997. 
2581 Cf. dazu Fabisch 1991b. 
2582 Smolinsky 1997, S. 377. 
2583 Aurea Rosa id est preclarissima exposito super evangelia totius anni de Tempore et de Sanctis … Hagenau: 
Heinrich Gran für Johann Rynman, 1516 (VD16 M 1751). GM Mainz, Sign.: Ink 1718. 
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umfangreichen Marginalien verloren sind; sie scheinen, soweit sich das noch erkennen lässt, 
handgleich mit dem ungewöhnlichen Besitzvermerk. Anders als bei diesem Exemplar, das 
vermutlich schon zum spätmittelalterlichen Bestand der Pultbibliothek gehörte, verhält es sich 
mit der ebenfalls in Hagenau gedruckten Ausgabe aus dem Jahr 1510, die sogar zweimal 
ermittelt werden konnte. Beide Exemplare fanden erst in der zweiten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts Aufnahme in den Bestand – aus den Privatbibliotheken des Weisenauer Pfarrers 
Valentin Gross2584 und des Mainzer Juristen Dionysius Campius.2585 () Kap. 12.2.4.1 und 
12.2.4.3) 
Das „Vocabularius praedicantium, sive variloquus“, ein Wörterbuch zur Predigtsprache, das 
Johannes Melber2586 vermutlich nach Vorlesungsnotizen des Jodocus Eichmann 
zusammengestellt hatte, steht für einen wichtigen Entwicklungsschritt innerhalb der 
„lateinisch-deutschen Inkunabellexikographie“ und nimmt zugleich eine besondere Rolle auf 
Grund seiner dezidierten Ausrichtung an der praktischen Arbeit des volkssprachlichen 
Predigers ein, für dessen Vorbereitung das Werk vor allem anderen dienen sollte.2587 Die 
Karmeliten hatten ein Exemplar als Geschenk von Pfarrer Jungel aus dem benachbarten Ober-
Olm erhalten: Der aus Nidda gebürtige Heinrich Jungel2588 (Jüngel, auch Inngel) studierte seit 
1436 an der Erfurter Artistenfakultät,2589 wo er den Grad des baccalaureus und des magister 
artium erwarb und der Fakultät 1457/1458 als Dekan vorstand.2590 Nach dem Erwerb des 
theologischen Bakkalaureats 1453 war Jungel Mitglied der theologischen Fakultät; er ist für 
1459 als Quodlibetarius an der Universität bezeugt2591 und wird noch 1466 als Magister 
                                                 
2584 Hagenau: Heinrich Gran für Johann Rynman, 1510 (VD16 M 1750). GM Mainz, Sign.: Ink 1104. 
2585 Hagenau: Heinrich Gran für Johann Rynman, 1510 (VD16 M 1750). GM Mainz, Sign.: Ink 1570, Nr. 3. 
2586 Der aus dem unterfränkischen Gerolzhofen stammende Johannes Melber studierte seit 1453 an der 
Heidelberger Universität und erwarb dort 1455 den Grad des baccalaureus artium. (Toepke 1884, S. 277) 
2587 Müller 2001b, S. 46. 
2588 Als „Henricus Jungel, de Nida Pleban“ führt ihn Severus 1768, S. 5 auf. 
2589 Weissenborn 1881, S. 168. Cf. auch die Erwähnungen Jungels bei Kleineidam 1985, S. 155, 158, 260, 426. 
2590 In einer studentischen cedula (pro gradu baccalaureatus) des Johannes Necz von Ingelnheym aus dem Jahr 
1462, die sich inder StB Mainz erhalten hat, führt der angehende baccalaureus die von ihm besuchten 
Vorlesungen auf. Danach hörte er bei Magister Heinrich Jungel eine Logikvorlesung. A venerabili viro 
Henrico Jüngel de Nidda Veterem artem. (StB Mainz, Sign.: Hs I 564, fol. 1r) Cf. die Untersuchung zum 
Quellenwert studentischer Cedulae bei Bodemann 2000, hier: S. 445. Der Belegzettel findet auch bereits bei 
Kleineidam 1992 Beachtung. (S. 18–19) 
2591 Meier 1950, S. 296. 
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erwähnt. Ob er sich in den 1470er-Jahren beurlauben ließ oder seine akademischen 
Funktionen zu Gunsten einer seelsorgerlichen Tätigkeit ganz aufgab, ist ungeklärt. 
Aktenkundig wird er erst wieder 1476/1478 als Vikar und Pfarrer am Mainzer Dom2592 sowie 
1482 als Pfarrer in Klein-Winterheim.2593 Der Hinweis auf seine Funktion als Frühmesser in 
Ober-Olm verdankt sich zwei Besitzeinträgen in Inkunabelbänden mit teilweise unfirmierten 
Drucken zwischen 1471–1481. Das Exemplar des „Vocabularius praedicantium“ hatte er 
offensichtlich für sein Predigtamt erworben und vermerkte auf dem vorderen Spiegel Namen, 
Herkunftsort, Funktion und seinen Besitz an dem Band, den er zuvor durchgearbeitet hatte: 
Henricus Jungel de Nidda premissarius In Olmena superiori subiacti volu[min]is est 
possessor. Nicht nur der Mainzer, sondern auch der Frankfurter Karmelitenkonvent wurde 
von Jungel mit mindestens einem Buch bedacht: in der Herzog August Bibliothek 
Wolfenbüttel befindet sich heute ein Konvolut2594 aus seiner Provenienz mit dem Eintrag Ad 
librariam francfordensem Carmeliticam ex parte domini Hinrici Jungel. Allein daraus 
Rückschlüsse auf eine besondere Bindung Jungels an diesen Orden ziehen zu wollen, wäre 
voreilig und entspräche nicht dem spätmittelalterlichen Stiftungsverhalten, wonach, wie 
bereits mehrfach an Vorbesitzern exemplarisch gezeigt, üblicherweise durchaus verschiedene 
Orden bedacht wurden.  
13.2.6.2 Geistliches Leben, Erbaungsliteratur  
Pastoralhandbücher und Predigten waren, wie im vorherigen Kapitel dargestellt, 
Materialsammlugnen, Hilfestellungen und Anleitungen für die seelsorgerlichen Handlungen 
des Welt- und Ordensgeistlichen, fanden also ihren Einsatz bei der Ausübung des geistlichen 
Amtes. Es hieße jedoch, die religiöse Praxis des Spätmittelalters zu verkennen, wollte man sie 
in ihrer literarischen Bezugnahme auf diese Buchgattungen reduzieren. In gleicher Weise zu 
berücksichtigen ist der große Bereich der Andachts-, Erbauungs- und Meditationsliteratur – 
Gattungen, die in den spätmittelalterlichen Ausprägungen von Frömmigkeit ihren Nährboden 
fanden und eine zweite Blüte in der Zeit der Gegenreformation „als Mittel der propaganda 
                                                 
2592 DDAMZ 3/86. 
2593 Jungel findet verschiedentlich Erwähnung in regionalgeschichtlichen Abhandlungen, so z.B. bei Falk 1908, 
S. 17. Aus einer Urkunde des HStA Darmstadt ergibt sich, dass Heinrich Jungel von Nidde im Oktober 1482 
Pfarrer der Kirche von Klein-Winterheim war: HStA Darmstadt A 2, Nr. 103/9. Ich danke Dr. Lars Adler für 
eine Überprüfung des Eintrags am Original. 
2594 HAB Wolfenbüttel, Sign.: 148.28 Theol. Ich bedanke mich bei Dr. Petra Feuerstein-Herz und Alexandra 
Schebesta für Auskünfte und digitales Vergleichsmaterial. 
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fidei“ erlebten.2595 Zwar dienten sie „im Gegensatz zu den liturgischen Büchern vorrangig der 
individuellen Gebetspraxis und Frömmigkeitsübung“2596 sowohl des Laien als auch des Welt- 
und Ordensgeistlichen, doch richteten sich die Abhandlungen häufig zugleich an den 
Seelsorger in seiner praktischen Verkündigung! Die Einsatzbereiche verschränkten sich, 
waren kaum je sauber voneinander zu trennen. Heterogene Zielgruppen und daraus 
resultierende multifunktionale Gebrauchsräume von Andachts- und Meditationsliteratur 
erschweren eine Systematisierung dieses Ausschnitts aus dem erhaltenen Buchbestand, für 
den die starren Gattungsgrenzen verschwimmen.2597 Die Ambiguität aszetischen Schrifttums 
zwischen persönlicher Andacht und pastoralem Einsatz scheint auch bereits für die 
Bibliotheksverwaltung im Karmel eine Schwierigkeit dargestellt zu haben, wie die sehr 
uneinheitliche Verteilung einschlägiger Titel auf die Systematikgruppen andeutet. 
Für die Untersuchung der Andachts- und Meditationsliteratur im weitesten Sinne2598 kommt 
dem formulierten methodischen Vorbehalt gegenüber der Analyse zerstreuter 
Klosterbibliotheken erhöhte Bedeutung zu: Erbauungsschrifttum gehörte zu denjenigen 
Buchgattungen, die in der Zeit von Aufklärung und Säkularisation auf wenig Sympathie und 
Interesse stießen. Bei Auflösung und Zerstreuung der Bibliotheksbestände hielten sie der 
kritischen Prüfung durch die vorgesetzten Behörden selten stand und wurden in der Regel 
nicht für erhaltenswert befunden.2599 Es ist daher gerade hier mit einem überproportional 
hohen Verlustfaktor zu rechnen2600 und das Moment des Überlieferungszufalls, das einer 
abschließenden Bewertung der ermittelten Titel im Wege steht, besonders sorgsam zu 
berücksichtigen.  
                                                 
2595 Hiepe 1967, Sp. 959. 
2596 Günthart 2005, S. 455. 
2597 Der weite Radius, der hier zu schlagen ist, deutet sich in einer Definiton an, wonach unter 
Erbauungsschrifttum „alle auf Kontemplation, Kultus, Liturgie, Perikopenbücher, Rituale und Sakramente 
bezogene Literatur“ zu subsumieren ist: Mohr 1982, S. 44. 
2598 Im Einklang mit der methodischen Entscheidung für moderne Begrifflichkeiten bei der Strukturierung des 
Bestandes orientiert sich auch in diesem Fall die systematische Zuordnung nach dem heutigen Verständnis 
der theologischen Wissenschaft und ihrer Unterdisziplinen. Den Mainzer Professoren Dr. Hansjakob Becker 
und Dr. Werner Simon danke ich für klärende Gespräche dazu. 
2599 Darauf weist auch Tüskés 2001 bei seiner Untersuchung der in europäischen Bibliotheken überlieferten 
Werke von Nádasi hin. (S. 473) 
2600 Dies hebt auch Schmitz 1984, S. 103 bei Behandlung des Erbauungsschrifttums hervor – hier allerdings 
bezogen auf deutschsprachige Texte: „Für uns heute als kulturhistorische Queelle wichtig, wurden sie in der 
Säkularisation als wertlos oder schädlich ausgeschieden und makuliert.“ 
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Die Auswahl der 129 livres dignes de conservation Gotthelf Fischers aus dem Jahr 1800 bildet 
zwar nur einen kleinen Ausschnitt der später übernommenen Karmelitenbestände. Dennoch 
unterstreicht eine inhaltliche Prüfung die Geringschätzung jeglicher Form kontemplativer 
Literatur zu Beginn des 19. Jahrhunderts. Fischers geringe Affinität zu den Theologica 
insgesamt und zu dieser Teildisziplin im Besonderen kommt bei Beschreibung der 
Systematisierungsarbeiten am universitären Buchbestand zu Beginn seiner Amtszeit zum 
Ausdruck, wenn er selber schreibt „die Asceten sind hingegen von der allgemeinen 
Classification ausgeschlossen worden.“2601  
Bestimmte Lücken oder Schwachstellen im Bestandsprofil, etwa bei Ignatius von Loyola oder 
dem gänzlich fehlenden Jesuiten Franz von Sales als bedeutendstem Verfasser spirituellen 
Schrifttums im 17. Jahrhundert unterstützen den Eindruck, dass hier der erhaltene Teil nicht 
repräsentativ für die einstmalige Bibliothek ist. Dennoch gelangt man bei einer Analyse 
dessen, was den Weg von den Mainzer Karmeliten in die verschiedenen Bibliotheken 
gefunden hat, zu einem gewissen Querschnitt durch das aszetische Schrifttum. Auffällig ist 
dabei das vollständige Fehlen asketisch-mystischer Literatur des Teresianischen Karmel2602 
und lässt vermuten, dass die Autoren aus dem Reformzweig der Discalceaten weder von der 
Konventsbibliothek erworben noch in den Hand- und Studienbibliotheken der Karmeliten 
genutzt und weitergegeben wurden. Es scheint hier eine deutliche Trennung beider Zweige 
zum Ausdruck zu kommen.2603 
Für die Mendikanten, deren Ordensspiritualität und seelsorgerliche Praxis stark – und seit der 
Tourainer Reform in noch erhöhtem Maße – durch Meditation und Andacht geprägt war,2604 
kam den Ascetica erhöhte Bedeutung zu. Mystische Versenkung und Abkehr von der 
Außenwelt intensivierten sich in dem Maße, wie die Jesuiten an Terrain gewannen und mit 
ihrer aktiven Bildungs- und Erziehungstätigkeit das Bild der Ordenslandschaft im 16. 
Jahrhundert prägten. In Mainz, dessen Bildungssystem in der Gegenreformation grundlegend 
                                                 
2601 Fischer von Waldheim 1800–1804, 1. Lfg., S. 4f. 
2602 Zu den aszetisch-mystischen Autoren des Teresianischen Karmel cf. das Kapitel bei Dobhan 1994, S. 49–50. 
2603 Als Karmeliten aus dem Discalceatenzweig konnten im Rekonstruktionsbestand lediglich einige Autoren des 
17. und vor allem 18. Jahrhunderts zu Bibelexegese, Ordensrecht  und -historiographie ermittelt werden. 
Dazu zählen Leonardus a Sancto Martino, Augustinus a Virgine Maria und Johannes Baptista a Sancto 
Alexio; des Weiteren Maximilianus a Sancto Josepho mit seiner Übertragung des Trithemius und Paulus a 
Omnibus Sanctis mit seinem Werk über die Skapulierbruderschaft.  
2604 Cf. hierzu die Arbeiten von Plattig 1995 und Plattig 2006a; alle Einzelbeiträge in dem von Plattig 
maßgeblich verantworteten praxisbezogenen Kursbuch wurden von Ordensangehörigen verfasst.  
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verändert und nach dem Tridentinum durch die Gesellschaft Jesu unter Zurückdrängung der 
alten Orden dominiert wurde,2605 ist dieser spirituelle Gegenakzent2606 besonders klar spürbar. 
Die Religiosität des Barockzeitalters2607 mit mystischer Versenkung und Heilserwartung trug 
alle Zeichen der politischen, konfessionellen und wirtschaftlichen Krisen, Verunsicherungen 
und existentiellen Bedrohungen des 17. Jahrhunderts. Das Gefühl äußerer Gefährdung führte 
zu stark verinnerlichter Frömmigkeit, deren starke Jenseitsbetonung ihren literarischen 
Ausdruck in der barocken Vanitas-Literatur fand. Zugleich war dem katholischen Gläubigen 
aber auch die nach außen gerichtete Demonstration seiner Glaubensgewissheit, gerade auch in 
der konfessionellen Abgrenzung, ein vitales Bedürfnis, das sich in üppiger Gestaltung der 
Sakralarchitektur und in Prozessionen ausdrückte. Wie Helmut Hinkel betont, fand die 
Barockfrömmigkeit in Mainz ihren idealen Entfaltungsraum und erlebte hier eine spezifische 
Prägung.2608  
Der Klassiker christlicher Mystik schlechthin, eine Erbauungsschrift, in der die von Geert 
Groote initiierte Bewegung der Devotio moderna2609 ihren deutlichsten Ausdruck fand, hat 
sich im Karmelitenbestand erhalten und gehört heute zu den Streubeständen in der Hessischen 
Universitäts- und Landesbibliothek Darmstadt: die „Imitatio Christi“ des Thomas a Kempis 
(1380–1471).2610 Die mystische Schrift, eines der meistverbreiteten Bücher des Mittelalters in 
Handschriften und Drucken, wurde bereits im Spätmittelalter von den unterschiedlichsten 
religiösen Strömungen in Anspruch genommen; die Wiederaufnahme ihrer spirituellen 
Kerngedanken von Ignatius von Loyola über Leibniz bis ins 20. Jahrhundert ist Ausdruck der 
                                                 
2605 Benrath bedient sich nicht zufällig militärischen Vokabulars bei Skizzierung der Jesuitendominanz in Mainz: 
„Ohne Rücksicht auf die örtlichen Verflechtungen und Verfilzungen rückte er in die deutschen Städte ein und 
setzte mit seiner Arbeit an den beiden Brennpunkten »Bildung« und »Lebensführung« an.“ Benrath 2012,  
S. 100. Die jesuitische Dominanz in Schule und Universität wird in der prosopographischen Studie von 
Krafft 1977 deutlich. Ergiebig zur Bildungsreform nach dem Tridentinum auch Hensel-Grobe 2007. 
2606 Cf. dazu in seiner Studie zu den Nürnberger Karmeliten Ulrich 1979, hier besonders S. 11. 
2607 Cf. zur barocken Religiosität Lehmann 1995. 
2608 Hinkel 1999 spricht davon, dass im Barock „zum letzten Mal die seitdem zerbrochene Synthese von 
Äußerlichkeit und Innerlichkeit“ gelang. (S. 317) 
2609 Cf. zur niederländischen Mystik des Spätmittelalters u.a. Ruh 1999 sowie die Lexikonartikel zur Devotio 
moderna und zu den Brüdern vom Gemeinsamen Leben: Brouette 1981; Stupperich 1981. 
2610 Die über Jahrhunderte geführte Auseinandersetzung über die Frage der Autorschaft wird an dieser Stelle 
nicht berücksichtigt. Cf. zur Einführung in Person und Werk: Köpf 2002. Zur Persönlichkeit im Rahmen der 
spätmittelalterlichen Seelsorge aufschlussreich die Darstellung von Ruhbach 1994, der die Imitatio Christi als 
„das Grundbuch des Thomas“ bezeichnet. (S. 345) 
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ungebrochenen Wirkungsgeschichte.2611 Das Werk, dessen Rezeption in der Inkunabelzeit 
nach der editio princeps von 1472 neue Leserschichten erreichte und eine enorme Nachfrage 
erfuhr,2612 ist durch einen Kobergerdruck von 1492 in der Konventsbibliothek vertreten. Als 
herausragender Teil der Handbibliothek des Aegidius Weis(s) fand das Exemplar2613 bereits 
Erwähnung.() Kap. 12.2.3.4) 
Ähnlicher Verbreitung und Beliebtheit erfreute sich die „Vita Christi“ Ludolfs von Sachsen 
(um 1300–1377/78), „das einflußreichste Produkt der deutschen Mystik“.2614 Ihr Autor lehrte 
und predigte zunächst ein Vierteljahrhundert als Dominikaner in Köln, Straßburg und Mainz, 
bevor er 1340 in den Kartäuserorden eintrat und in der Mainzer Kartause Teile des Werks 
verfasste. Kein anderes spätmittelalterliches Werk hat so wie dieses als Grundlage geistlicher 
Exerzitien gedient.2615 Seine Präsenz in handschriftlicher und gedruckter Überlieferung in 
nahezu allen Klosterbibliotheken konnte vorausgesetzt werden. Es ist daher nicht 
unwahrscheinlich, dass auch die Mainzer Karmeliten Handschriften und Frühdrucke der „Vita 
Christi“ besessen haben; erhalten haben sich allerdings nur zwei druckidentische Pariser 
Ausgaben von 1517.2616 Eines der Exemplare kauften die Brüder früh für die spirituelle 
Grundversorgung im Kloster, das zweite wurde aus dem Bopparder Konvent nach Mainz 
abgegeben. () Kap. 11.3.4.2.3) In beiden Fällen sprechen Lesenotizen, Marginalien und 
Zeigerhände für eine intensive Beschäftigung mit dem Werk.  
Die Verschränkungen zwischen pastoralen und aszetischem Schriften und ihren fließenden 
Einsatzbereichen werden bei der spätmittelalterlichen Gattung der artes moriendi besonders 
deutlich.2617 Unter dem Eindruck umfassender Gefährdungen an Leib und Seele bereiteten die 
Sterbebüchlein, von denen es mit Herausbildung privater Frömmigkeitskultur seit Anfang des 
                                                 
2611 Cf. die Ausführungen bei Heutger 1996. 
2612 Cf. zur handschriftlichen und gedruckten Verbreitung des Werks und zu den Leserkreisen bis zum frühen 16. 
Jahrhundert: Neddermeyer 1994. 
2613 Nürnberg: Anton Koberger, 1492 (GW M46769; BSB-Ink T-178). ULB Darmstadt, Sign.: Inc I 47. 
2614 Boehmer 1921, S. 5. 
2615 Schreiber 1927a, S. 79. 
2616 Paris: Berthold Rembolt, 1517 (Pettegree 2012, 78343). GM Mainz, Sign.: Ink 2222 (Vorbesitz Boppard) 
und GM Mainz, Sign.: Ink 2053. 
2617 Cf. hierzu als Gesamtüberblick Palmer 1993. 
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15. Jahrhunderts „eine wahre Flut“ gab,2618 auf die Praxis des Sterbens im christlichen 
Glauben vor. Die anfänglich vor allem als seelsorgerliche Handreichungen für den Geistlichen 
verfassten lateinischen Schriften öffneten sich zunehmend auch der Welt der Laien, auf deren 
Bedürfnis nach „Unabhängigkeit von kirchlicher Heilsverwaltung in Glaubenswissen und 
Frömmigkeit“2619 sie mit zunehmender Übertragung in die Volkssprachen reagieren konnten. 
Die im Karmel ermittelten lateinischen Vertreter dieser Erbauungsliteratur2620 gelangten durch 
Kauf, mehr aber noch durch Geschenk und Überlassung, in die Konventsbibliothek. So ist 
Johannes Gersons „Opus tripartitum“, das grundlegend für die Entwicklung der Gattung 
wurde, mit einem seiner drei Teile vertreten, der „Ars moriendi“, ursprünglich französisch als 
„La science de bien mourir“ verfasst. Der Straßburger Druck von 14822621 ist Teil eines 
umfangreichen Inkunabelkonvoluts mit sowohl homiletischem und dogmatischem Schrifttum 
als auch Texten aus dem Bereich des Artistenstudiums, das im ausgehenden 17. Jahrhundert 
neu gebunden und anders zusammengesetzt wurde. Ob sich der Besitzeintrag eines nicht 
identifizierten Karmeliten frater Conradus Kyssell (?) carmelita auf nur eine der Inkunabeln 
oder das Konvolut vor seiner Neubindung bezieht, ist nicht eindeutig. Drei der anonymen 
lateinischen Sterbebüchlein haben sich als Kölner Inkunabeldrucke von Heinrich Quentel(l) 
erhalten, davon ein Exemplar2622 in dem vorgestellten Sammelband aus Frankfurter 
Streubesitz, () Kap. 6.6) der zu den vom Karmel erworbenen und in der Mainzer Werkstatt 
„M mit Krone“ gebundenen Beständen zählt. Über den erwähnten Mainzer Karmeliten 
Nicolaus Georg Nender hatte das zweite Exemplar2623 innerhalb eines Sammelbandesdie 
Konventsbibliothek erreicht. () Kap. 13.2.3)  
Die dritte Ausgabe2624 weist eine besonders interessante Provenienzkette auf und soll daher 
hier eingehender analysiert werden: In der in oder nahe Mainz angesiedelten Werkstatt 
                                                 
2618 Rudolf 1980, Sp. 1040. Cf. vom selben Autor auch die Untersuchung zu den artes moriendi: Rudolf 1957. 
2619 Mennecke-Haustein 1992, S. 235. 
2620 Cf. zu ihrer Entwicklung auch Chartier 1976. 
2621 [Straßburg: Heinrich Knoblochtzer, 1482] (GW 10840; BSB-Ink G-146). GM Mainz, Sign.: Ink 501, Nr. 6. 
2622 Ars moriendi. [Köln: Heinrich Quentel(l), um 1495] (GW 2610; BSB-Ink A-760). UB Ffm,  
Sign.: Inc. oct. 84, Nr. 10. 
2623 Ars moriendi. [Köln. Heinrich Quentel(l), um 1493] (GW 2608; BSB-Ink A-765). GM Mainz,  
Sign.: Ink 453, Nr. 1. 
2624 Ars moriendi. [Köln: Heinrich Quentel(l), um 1498] (GW 2613; BSB-Ink A-767). GM Mainz,  
Sign.: Ink 472, Nr. 1. 
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„Dreiblatt ornamental frei I“2625 wurde ein Holzdeckelband mit zwei aszetischen Schriften2626 
gebunden und für das Zisterzienserkloster Eberbach im Rheingau erworben. Dies bezeugt ein 
autographer Eintrag des berühmten Eberbacher Abtes Martin Rifflinck (um 1460–1506), der 
den Band 1502 für die gesonderte Aufstellung in der Abtsbibliothek anschaffte. Die 
Formulierung am Fußende der zweiten Schrift entspricht der Variante aus der Zeit des 
intensiven Bibliotheksausbaus; Nigel Palmer bezeichnet sie als „zweifachen 
Besitzvermerk[es] ohne ausdrückliche Nennung seines Namens“.2627 Das Kettenloch am 
Rückdeckel deutet darauf hin, dass der Band später in die „libraria maior“ gestellt wurde, in 
der die Bücher angekettet auf Pulten standen.2628 
) Abb. 282: GM Mainz, Ink 472 (Besitzeintrag Abt Rifflinck) 
Im frühen 17. Jahrhundert gelangte das Exemplar in private Hände, wie sich aus einem 
ausführlichen Besitzeintrag ergibt: Annumeror libris Friderici Wilhelmi Nassau notierte der 
Nachbesitzer 1622 und hielt den Kaufpreis von 12 Weißgroschen fest. Unter welchen 
Umständen Friedrich Wilhelm Nassau (1601–um 1651) zwei Jahre nach seiner Promotion in 
Gießen in den Besitz des Bandes gelangte, bleibt ungekärt. Nachgewiesen ist er seit 1626 als 
evangelischer Pfarrer im rheingauischen Auroff bei Idstein und anschließend in Herrnsheim, 
wo er bei Einführung des katholischen Bekenntnisses 1635 abgesetzt wurde.2629 
Möglicherweise ließ Nassau bei seiner Vertreibung aus dem katholisch gewordenen 
Herrnsheim Teile seiner Bibliothek zurück; dass ein Nachnutzer das Exemplar den hier 
seelsorgerlich tätigen Karmeliten übereignete, wäre ein mögliches Erklärungsmodell für den 
Schlusspunkt der Buchwanderung in der Mainzer Konventsbibliothek. Hier wurde das 
Exemplar zusammen mit dem von Nender überlassenen in die Gruppe B eingeordnet.  
                                                 
2625 EBDB = w002565 „Dreiblatt ornamental frei I, Gekrönter Heiliger; Fierdag-Binder“. Die Werkstatt ist für 
die Zeit von 1488–1502 belegt. Jürgen Geiß hat sich mehrfach zu dieser Werkstatt geäußert, und ihm ist auch 
die Identifikation mit dem Atelier „Fierdag-Binder“ zu verdanken. Cf. Geiß 2013. 
2626 Als zweite Schrift enthält der Sammelband das Speculum peregrinarum quaestionum des Dominikaners 
Bartholomaeus Sibylla, 1499 bei Johann Grüninger in Straßburg gedruckt. (GW 3460; BSB-Ink S-376).  
GM Mainz, Sign.: Ink 472, Nr. 2. 
2627 Palmer 1998, S. 144. 
2628 Hierzu und insgesamt zur Klosterbibliothek unter Martin Rifflinck cf Palmer 2007; der Beitrag entspricht bis 
auf einige Weiterungen und Korrekturen dem Kapitel 6 in Palmer 1998. 
2629 Die Angaben basieren auf Einträgen in den Idsteiner Kirchenbüchern. Ich danke Dr. Karl Heinz Schmidt 
(Idstein) für freundliche Auskünfte. Cf. auch die Notiz bei Ziemer 1926. 
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Während die jesuititsche Schulliteratur des Artesstudiums in der Konventsbibliothek vielfach 
vertreten war und in der theologischen und philosophischen Ordens-Ausbildung eine wichtige 
Rolle spielte, hat sich von einer Präsenz der Exerzitien des Ignatius von Loyola (1491–1556) 
erstaunlicherweise nicht mehr als ein Auszug erhalten: das Meditationsbüchlein „Scintilla 
cordis“, das der jesuitische Prediger Nicolas Elffen (1626–1707) zum Druck brachte.2630 Das 
Bändchen im Sedezformat wurde so intensiv benutzt, dass sein Deckel aus dünnem Sperrholz 
gebrochen war; außerdem weist der Buchblock durchgängig starke Griffspuren auf. 
Interessant ist ein lose einliegendes Andachtsblättchen für den 21. August, den Gedenktag der 
Märtyrerin Bassa von Edessa und ihrer drei Söhne und des Märtyrers Privatus, Bischof von 
Mende. Das Bildprogramm des Blattes wird wie üblich auf der Rückseite erläutert. Unterhalb 
der Graphik2631 mit einer Darstellung der vier Personen wird die „Humilis confessio“ mit dem 
Rechtssatz „Peccatum peccato addit, qui culpae, quam facit, patrocinium defensionis 
adjungit“ eingeleitet und endet mit der Gebetsaufforderung für die Fruchtbarkeit der Äcker. 
Sicher war es ein Angehöriger des Mainzer Karmel, der sich am Blattende handschriftlich als 
P. Ludovico2632 eingetragen und das Andachtsblatt als Lesezeichen und zur Erbauung oder 
Meditation genutzt hat.2633 
) Abb. 283: StB Mainz, XIII q 99 ® (Andachtsblättchen) 
Dass Loyolas Exerzitien dem aufklärerischen Geist um 1800 gänzlich im Wege gestanden 
haben dürften und mit einiger Wahrscheinlichkeit zu den gattungsbedingten Verlusten 
während der Säkularisation zu rechnen sind, wurde zu Beginn dieses Kapitel bereits 
gemutmaßt. Immerhin belegt der Nachweis einer Ausgabe der „Geistlichen Übungen“ von 
1628 aus der Provenienz der unbeschuhten Karmelitinnen des Konvents in Neuburg an der 
Donau, dass man sich auch im Karmelitenorden mit diesen geistlichen Meditationstexten 
beschäftigte.2634 Wie im weiteren Verlauf darzustellen, war Loyola auch als Person 
Gegenstand des literarischen Interesses im Mainzer Karmel. () Kap. 13.2.10) 
                                                 
2630 Köln: Alstorff, 1674. VD17 12:102194N. StB Mainz, Sign. XIII q 99 ®. 
2631 Es handelt sich um eine Kombination aus Kupferstich und Radierung. Für diesen Hinweis danke ich der 
Buchbindermeisterin der Mainzer Stadtbibliothek, Maike Warnecke. 
2632 Eine eindeutige Zuordnung ist kaum möglich, da zu viele Karmeliten mit diesem Namenszusatz innerhalb 
der Niederdeutschen Ordensprovinz dafür in Betracht kämen, wie ein Blick in den Schematismus zeigt.  
Cf. Hösler [um 2004]. 
2633 Cf. zur Genese und Funktion der „religiösen Gebrauchsbilder“ Schneider 1993. 
2634 Ignacio de Loyola: Geistliche Übungen. Mainz: Hermann Meres für Köln: Johann Kinckius, 1628  
(VD17 23:320723U). StB Mainz, Sign.: 628/6. Hermann Meres, der 1623 die Offizin des verstorbenen 
Balthasar Lipp gekauft hatte, druckte das Werk für den Kölner Verleger Johann Kinckius. Cf. Reske 2015,  
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Das 16. Jahrhundert wird durch den Theologen und geistlichen Schriftsteller Valentin Leucht 
(um 1550–1619) repräsentiert. Man vermutet, dass Leucht an der Mainzer Universität 
studierte, bevor er verschiedene Pfarrstellen innehatte und zuletzt Kanoniker an  
St. Bartholomäus in Frankfurt am Main war.2635 Für die Geschichte des Buchhandels der 
Frühen Neuzeit spielte Leucht eine wichtige Rolle, nachdem er 1597 neben dem schon 
amtierenden Johannes Vest zum zweiten päpstlichen und kaiserlichen Bücherkommissar in 
der Messestadt ernannt worden war und sich in dieser Funktion besonders für die Verbreitung 
des katholischen Schrifttums einsetzte.2636 In seinen Erbauungsschriften griff er auf die 
mittelalterlichen Exempelsammlungen zurück und diente seinerseits mit dieser Art von 
volkstümlicher Literatur dem nachfolgend vorgestellten Martin von Cochem als Vorbild. Die 
Mainzer Karmeliten besaßen den 1598 in Köln gedruckten deutschsprachigen Tugendspiegel 
„Speculüm historicüm illüstr. miraculorum hospitalitatis & liberalitatis“ in ihrer 
Bibliothek.2637 Das Exemplar hat unübersehbare Gebrauchsspuren, vornehmlich aus der Zeit 
vor seiner Eingliederung in die Klosterbibliothek: mehrere Einzelpersonen aus Mainz und 
benachbarten Orten haben sich als Besitzer u.a. auf den Vorsätzen eingetragen, darunter 
Christianus Schrodt Burger zu Meindtz, bei dem es sich um einen Mainzer Hofschneider des 
frühen 17. Jahrhunderts handelt.2638 1654 befand sich der Band im Besitz eines Johannes 
Schreiner von Flörshem,2639 der vermutlich die letzte Station vor der Bibliothek des 
Bettelordens markierte. Es ist vorstellbar, dass Schreiner das Buch den Mainzer Karmeliten 
vermachte, mit denen er während ihrer seelsorgerlichen Tätigkeit in Flörsheim in Berührung 
gekommen war.2640 Aus der Perspektive der Leserforschung scheint interessant, wie stark der 
Band im Leben seiner jeweiligen Besitzer verankert war und durch entsprechende Verse vor 
                                                                                                                                                        
S. 646. Der Provenienzeintrag auf dem Titelblatt des Exemplars lautet: Monesterium [!] Carmeli. Dis. 
Neuburg. 
2635 Cf. Brück 1985. 
2636 Zur Institution der Kaiserlichen Bücherkommission in Frankfurt cf. Raab 1967a. Über Leuchts Funktion als 
Bücherkommissar informiert ausführlich Brückner 1962. 
2637 Köln: Nikolaus Stein, Valentin Leucht, 1598 (VD16 L 1344). StB Mainz, Sign.: XI oo 19 ®. 
2638 StA Mainz Kirchenbuchkartei. Christian Schrodt wurden 1604/1608 zwei Kinder geboren. 
2639 Im Stockbuch für die Gemeinde Flörsheim ist ein Johann Heinrich Schreiner (*1615 in Groß-Gerau) für das 
Jahr 1656 nachgewiesen; er ist vermutlich mit dem Buchbesitzer identisch. Cf. Thomas 2012, S. 77 und 125. 
Ich danke Hans Dieter Darmstadt aus Flörsheim für seine Auskünfte. 
2640 Zur paraparochialen Seelsorge des Mainzer Karmelitenkonvents, auch im Bereich des Rheingaus, cf. Berger 
2012, S. 467–468. 
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Diebstahl geschützt werden sollte. Zudem wurde er als ‚Merkheft‘ für Aufzeichnungen über 
wirtschaftliche Transaktionen aus dem bäuerlichen Bereich genutzt, die die fließenden 
Übergänge zwischen privater Andacht und Alltags-Anliegen augenfällig machen.2641  
) Abb. 284: StB Mainz, XI oo 19 ® (Besitzeintrag Schrodt) 
Für das 17. Jahrhundert ist das „Speculum poenitentiae, das ist Leben Mariae 
Magdalenae“2642 zu nennen, ein Beichtspiegel des Abtes von Einsiedeln, Augustin Hofmann 
(1556–1629). Gemäß handschriftlichem Eintrag fand er am 5.8.1691 Aufnahme in die 
Mainzer Karmelitenbibliothek und gehörte damit zu den intensiven und gut dokumentierten 
letzten Jahrzehnten dieser Erwerbungsphase.  
Ein Gebetbuch für alle Tage des Jahres von dem ungarischen Jesuiten János Nádasi  
(1614–1679), „Annus Caelestis Jesu Regi et Mariae Reginae“ ist mit der 1686–1700 in Köln 
gedruckten zweibändigen Ausgabe2643 überliefert. Die Werke Nádasis erfreuten sich, wie aus 
der gattungs- und wirkungsgeschichtlichen Studie von Túskés2644 hervorgeht, großer 
Bekanntheit und Verbreitung sowohl in der geistlichen als auch säkularen Leserschaft. Túskés 
weist in seiner Arbeit ein deutliches Übergewicht erhaltener Exemplare aus dem Vorbesitz 
kirchlicher Institutionen und Einzelpersonen nach, konnte aber auch zahlreiche Bände 
ermitteln, deren Gebrauchsspuren von einer Nutzung durch individualisierte weltliche Leser 
zeugen. Auf dem Wege der Verwendung seiner Schriften in mündlichen und gedruckten 
Predigten gelangten die Gedanken Nadásis wiederum an die Zuhörer und Rezipienten, womit 
sich der „intendierte Gebrauch“2645 der Andachtsliteratur zumindest teilweise mit dem 
faktischen Gebrauch deckte. Zahlreiche Besitzvermerke und sonstige Eintragungen in den von 
Túskés untersuchten Exemplaren in verschiedenen Bibliotheken bestätigen die Vermutung  
intensiver Nutzung und eingehender Auseinandersetzung mit den Texten. Dies trifft auch für 
das in Köln gedruckte Exemplar Nádasis in der Karmelitenbibliothek zu, das offensichtlich 
direkt vom Kloster für die Meditation der Konventualen und den Einsatz in der Seelsorge 
                                                 
2641 Für Unterstützung bei der Transkription der Eintragungen danke ich Heike Rolf (StA Mainz). 
2642 Köln: Henning, 1668. VD17 (VD17 19:733816R). StB Mainz, Sign. XIII r 185.  
2643 Köln: Hermann Demen, 1686–1670 (VD17 12:105394M = Teil 1/2 und VD17 12:105398S = Teil 3/4).  
StB Mainz, Sign. XIII n 661. 
2644 Tüskés 2001. 
2645 Tüskés 2001, S. 479. 
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erworben wurde und das damit auch in einem „Verwendungszusammenhang Predigt“2646 
steht. Abgesehen von dem 1713er-Eintrag aus der großflächigen Inventarisierungsmaßnahme 
in der Konventsbibliothek trägt der Band keine Kauf- oder Übernahmenotizen; während 
seiner offenkundig benutzungsintensiven Verweildauer im Kloster von ca. 100 Jahren wurde 
er deutlich ‚krumm-gelesen‘.  
Gebrauchsspuren anderer Art enthält der Einzelband der Mainzer Ausgabe, der aus dem 
Vorbesitz von Georg Adam Aloys Amor von Reider (*27.9.1748) stammt. Reider promovierte 
17692647 unter Praeses Franz Anton Dürr an der Mainzer Universität zum Dr. iur., wurde im 
selben Jahr Praktikant am Reichskammergericht in Wetzlar und erhielt den Titel eines 
Kurfürstlichen Hof- und Regierungsrats. Davon kündet sein Wappenexlibris2648 im Spiegel 
des Exemplars. Wenngleich den Evidenzen im Buch auch hier nichts Näheres zu Zeitpunkt 
und Umständen der Abgabe an den Mainzer Bettelorden zu entnehmen ist, so gibt doch das 
auffällige Fehlen jeglicher Signaturen auf Spiegel oder Titelblatt mittelbare Hinweise und legt 
nahe, dass der Band erst im ausgehenden 18. Jahrhundert in den Bestand der Karmeliten 
überging, als die Bibliotheksverwaltung, wie ausgeführt, nur noch nachlässig betrieben 
wurde. () Kap. 11.4.3.6) Reider darf als später Vertreter der universitären Mainzer Schenker 
mit juristischer Ausbildung in Anspruch genommen werden. 
Eine weitere Überlieferung Nádasis findet sich innerhalb einer dreibändigen Mainzer Ausgabe 
von 1746–1748,2649 von der lediglich der zweite Band den Karmeliten zuzuorden ist.2650 Es 
scheint so, dass bei der Sichtung und Ordnung, die Gotthelf Fischer an Buchbeständen den in 
der alten Universitätsbibliothek vornahm, gut erhaltene Exemplare bevorzugt eingearbeitet 
und dabei ohne Berücksichtigung ihrer Besitzgeschichte Teilbände zu vollständigen Ausgaben 
                                                 
2646 Eisermann 2003b, S. 393. 
2647 Der Titel der Lizentiatenarbeit mit dem Zusatz „dissertatio inauguralis“ lautete: De justis sacrae et regalis 
potestatis finibus. (Exemplare der StB Mainz: Mog Diss. 1769 Dürr Nr. 3 und Nr. 4). 
2648 Cf. Warnecke 1977, S. 164, Nr. 1688. 
2649 Mainz: Johann Georg Häffner, 1746–1748. StB Mainz, Sign. XIII r 389, Bd. 1–3. Der erste Band wurde von 
Goubler gedruckt. 
2650 StB Mainz, Sign. XIII r 389, Bd. 2. Band 1 weist keine Provenienzspuren auf; Band 3 stammt aus der 
Bibliothek des Mainzer Jesuitenkollegs, wie sich aus dem grauen Farbanstrich auf dem Rücken ergibt. 
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zusammengeführt wurden. () Kap. 6.1) Ob Reider ursprünglich alle drei Bände oder nur 
diesen einen Teil besessen und an die Karmeliten weitergegeben, ist nicht zu entscheiden.2651  
) Abb. 285: StB Mainz, XIII r 389, Bd. 2 (Exlibris Reider) 
Jacob Balde (1604–1668) zählt trotz extrem unterschiedlicher Wertschätzung, die seinem 
Werk seit der Aufklärung entgegengebracht wurde, zu den bedeutenden neulateinischen 
Dichtern Deutschlands.2652 Aus dem dichterischen Schaffen des Ingolstädter Jesuiten besaßen 
die Mainzer Karmeliten u.a. die lateinisch-deutschen „Poema de vanitate mundi“ in Ausgaben 
von 16592653 und 1681.2654 Das 1636 erstmals veröffentliche Werk über die Eitelkeit der Welt 
gilt als Baldes „erster Bestseller", in dem der Autor den Leser bei einem Gang entlang der 
Ruinen der Weltgeschichte mit der Vergänglichkeit menschlichen Seins konfrontiert, „um 
dann den Blick zuletzt nach oben zum ewigen Friedensreich zu lenken“.2655 Das Exemplar 
stammt aus der Privatbibliothek des Bürgstadter Pfarrers Johann Stephan Buckreis. () Kap. 
12.3.5) Als zweiter Text im Konvolut ist Baldes allegorische Prosaschrift mit 
spracherzieherischer Zielrichtung „Expeditio polemico-poetica“2656 eingebunden, ein 
„Feldzug der alten Dichter gegen die Burg der Unwissenheit“.2657  
Die vielschichtigen Nutzungs- und Einsatzmöglichkeiten aszetischer und seelsorgerlicher 
Literatur, die bereits im Zusammenhang mit den Schriften Nádasis deutlich wurden, lassen 
sich eindrücklich am Werk des Kapuzinermönchs und kompilatorischen Erbauungs-
Schriftstellers Martin von Cochem (1634–1712) darlegen, der dem religiösen Schrifttum des 
deutschen Barock mit seiner Andachts- und Erbauungsliteratur eine ganz eigene Note 
hinzufügte.2658 Cochem – ursprünglich Martin Linius – war von 1664–1667 in Mainz als 
                                                 
2651 Bei der ersten Variante wären Band 1 und 3 zu den verlorenen Beständen aus Karmelitenprovenienz zu 
zählen. 
2652 Cf. Amselgruber 2012, der in seiner Skizze zu Leben und Werk Jakob Baldes einige Dichter und Denker, 
darunter Friedrich Nicolai, Herder und Goethe, zu Worte kommen lässt. 
2653Würzburg: Johann Bencard, 1659 (VD17 23:330685W). StB Mainz, Sign.: 659/7. 
2654 Köln: Hermann Demen, 1681 (VD17 23:240271P). StB Mainz, Sign.: I g 455. 
2655 Amselgruber 2012, S. 137. 
2656 München: Johann Wilhelm Schell für Johann Wagner, 1664 (VD17 39:139801K). StB Mainz, Sign. I g 455. 
2657 Stroh 2004. Cf. dazu auch Schmidt 1984. 
2658 Cf. zu ihm u.a. Roth 1984 und Persch 1993 mit aktuellen Literaturergänzungen. 
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Lektor der Philosophie und zwischen 1682–1685 Visitator im Bistum Mainz für das 
Aschaffenburger Kommissariat tätig. Seine Schriften wurden insbesondere in der 
Aufklärungszeit für so gering geschätzt, dass man sie einstampfen lassen wollte, während der 
Romantik aber erfuhren sie umso stärkere Würdigung.2659 Heute gilt Cochem in der 
Literaturgeschichte als „einer der fruchtbarsten geistlichen Volksschriftsteller“,2660 der mit 
einer Vielzahl von Buchpublikationen – u.a. Andachts-, Gebets- und Gesangbüchern, 
Katechismen, Heiligenviten und -legenden und dem in sehr hohen Auflagen erschienenen 
„Leben Christi“2661 – hervortrat. Das Interesse gilt hier ausschließlich einem in zwei 
Ausgaben vorhandenen seelsorgerlichen Werk, das nach der zugrunde gelegten Systematik 
zum einen den Pastoralhandbüchern, zum anderen der aszetischen Literatur zuzuordnen ist: 
zunächst der „Libellus infirmorum germanico super additus“ von 1737, dem der „Libellus 
benedictionum et exorcismorum“ von 1736 beigefügt ist – „eine Sammlung von allerlei 
Segens- und Beschwörungsformeln“.2662 Außerdem ein weiterer Druck von 1697, dessen 
zweiten Teil „Das größere Krankenbuch“ aus dem Jahr 1701 mit der enthaltenden „Hoch- 
nutz- und nothwendige(n) Fürbereitung zu einem seeligen Ende“ aus demselben Jahr 
bildet.2663 Das Krankenbuch gehörte „zum Schönsten und Anmutigsten, was Cochem 
geschrieben“2664 hat; er wendet sich darin bezeichnenderweise sowohl an das Volk als seiner 
Hauptzielgruppe als auch an die Welt- und Ordensgeistlichen, denen er 
Handlungsempfehlungen und Material für die Seelsorge bereitstellt. Letzteres gilt 
insbesondere für den „Libellus benedictionum“ mit seinen Segnungen in besonderen 
Lebenssituationen. Die lebhafte Rezeption dieser wie aller Schriften Cochems wurde durch 
seine klare und einfache Sprache befördert, die sich ganz bewusst vom schwülstigen 
Barockstil abhebt.2665 Erstaunlicherweise tragen beide Exemplare zwar den Besitzvermerk der 
Konventsbibliothek, sind aber mit keinerlei Signaturen versehen. Als Erklärungsmodell bietet 
                                                 
2659 Signer 1963, S. 12. 
2660 Newald 1967, S. 421. 
2661 Diese Zahl vom Erstdruck 1677 bis 1933 nennt Schommers 1984. 
2662 Schulte 1910, S. 106. 
2663 Mainz: Johann Heinrich Häffner für Frankfurt am Main: Johann Mayer, 1736–1737. StB Mainz,  
Sign.: XI ll 654 und Frankfurt am Main: Johann Melchior Bencard, 1697–1701. StB Mainz,  
Sign.: XIII m 588 ®.  
2664 Schulte 1910, S. 102. 
2665 Darauf macht Kranz 1961, S. 149 aufmerksam. 
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sich nach Ausschluss der Zensurvermutung für diesen Befund wieder nur ein sehr später 
Bestandszugang an. Diese Annahme lässt sich auf Grund der Gebrauchsspuren zumindest in 
einem Fall erhärten: Gemeinsam ist beiden Ausgaben, dass sie mehrseitige handschriftliche 
Textpassagen enthalten, die die Segensformeln des gedruckten Werks um den Text De 
benedictione mulieris post partum, einem Teil des Rituale Romanum, ergänzen. Durch 
Vergleich der Hände mit den autographen Besitzeinträgen des vorgestellten Benignus a 
Sancto Henrico konnten die Seiten bei der Frankfurter Ausgabe von 1697/1701 diesem 
Karmeliten zugewiesen werden. Offensichtlich nutzte er das Exemplar in seiner Funktion als 
Provinzial der Niederdeutschen Provinz oder als Prior des Frankfurter Konvents und passte es 
seinen praktischen Bedürfnissen in der seelsorgerlichen Arbeit an. Beide Exemplare könnten 
im Zusammenhang mit der Abgabe von Büchern des Benignus aus der Provinzialverwaltung 
Ende der 1780er-Jahre nach Mainz gelangt sein. () Kap. 12.3.4.1)  
) Abb. 286: StB Mainz, XI ll 654 (handschriftliche Ergänzungen, Ausschnitt) 
13.2.7 Liturgik2666 
Selbst unter der Voraussetzung, dass erhebliche Teile der Handschriften und Drucke als 
verloren gelten müssen, enthält der überlieferte Buchbestand unter den Liturgica doch mit 
Missale und Brevier „the number one best-selling titles of the fifteenth-century“.2667 
Diejenigen liturgischen Werke, die für das spirituelle Leben im Kloster und für die Ausübung 
der seelsorgerlichen Aufgaben unerlässlich waren und deshalb zum monastischen 
Kernbestand zählten, konnten in recht unterschiedlichen Ausführungen ermittelt werden. Dass 
die meisten Exemplare nicht als Geschenke übernommen, sondern für das Kloster selber 
erworben oder im Skriptorium des Konvents abgeschrieben wurden, bestätigt ihren 
Stellenwert. Die Brüder hatten Zugriff auf Liturgica nach dem römischen Ritus, Ausgaben für 
den Gebrauch in der Mainzer Diözese und ordensspezifische Versionen.  
Ein Konventualer erhielt üblicherweise bald nach seinem Ordenseintritt ein Exemplar des 
Breviers für seinen persönlichen Gebrauch beim gemeinsamen Stundengebet und in der 
persönlichen Andachtsübung. Dies spiegelt der Mainzer Rekonstruktionsbestand in keiner 
                                                 
2666 Hilfreich zur Einordnung von Liturgica und zum praktischen Umgang damit in Bibliotheken Häußling 2004; 
Bemerkenswert neuerdings die umfassende Arbeit von Neuheuser 2013, der die Gattung unter 
kulturhistorischen und theologischen Aspekten aus der Perspektive des Kunsthistorikers, 
Liturgiewissenschaftlers und Archivars vorstellt; nach wie vor heranzuziehen auch Thiel 1967. 
2667 Milway 2000, S. 124. 
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Weise wider! Dass sich der Konvent über die Gepflogenheit hinweggesetzt hätte, ist so gut 
wie ausgeschlossen. Es muss offen bleiben, ob keines der Exemplare nach dem Tod seines 
Nutzers an den Konvent zurückgegeben wurde, ob die Konventualen bei Aufhebung der 
Niederlassung ‚ihr‘ Brevier auf dem Weg in den säkularen Stand mit Billigung oder ohne 
Wissen ihres Priors mitnahmen oder ob die in der Konventsbibliothek erhaltenen (sicher stark 
abgenutzten) Breviere bei den aufhebenden Beamten im Säkularisationsgeschäft kein 
Interesse fanden und entsorgt wurden.  
Das Missale als wichtigstes liturgisches Buch für die Feier der Messe konnte im 
Karmelitenfonds in Gestalt des „Missale Romanum“, des „Missale speciale“, des „Missale 
Moguntinum“ und des „Missale Carmelitanum“ nachgewiesen werden. Zu den intra muros im 
17. Jahrhundert übernommenen Messbüchern gehörte eine besonders prächtige und seltene 
Ausgabe des Römischen Messbuchs,2668 1509 in Venedig bei Lucantonio Giunta, der 
führenden Adresse des frühen 16. Jahrhunderts für liturgische Werke, gedruckt.2669 Giunta 
setzte mit den ganzseitigen, text-unterstützenden Holzschnitten und einer Vielzahl kleinerer 
Illustrationen und Initialen neue Akzente bei der Gestaltung des liturgischen Buchs; die Wahl 
des handlichen Quartformats unterstützte den Absatz des Werks.2670 () Kap. 12.2.3.2)  
Die erste Druckausgabe des „Missale Moguntinum“ wurde nicht in Mainz gedruckt, sondern 
1482 in Würzburg bei Georg Reyser, den der dortige Fürstbischof Rudolf II. von Scherenberg 
gezielt für den Druck von Liturgica an seinen Hof berufen hatte. Man hat diesen erstaunlichen 
Befund der ‚Mainzer Verspätung‘ u.a. mit der krisenhaften Situation und mit fehlender 
Nachfrage in der durch die Mainzer Stiftsfehde verunsicherten Gutenbergstadt zu erklären 
versucht.2671 In Mainz setzte die Tradition des Missaledrucks erst 1493 mit Peter Schöffer ein; 
Johann Schöffer sollte 1503 das erste Missale mit einem Titelblatt zum Druck bringen. Peter 
                                                 
2668 Missale Romanum. Rom: Lucantonio Giunta, 1509 (EDIT16 CNCE 11514). GM Mainz, Sign.: Ink 314. 
2669 „Seit dem Beginn des XVI. Jahrhunderts widmen sich die venezianischen Drucker und Holzschneider mit 
ganz besonderem Eifer der Herstellung und Verzierung liturgischer Bücher. Venedig und im besonderen die 
Druckerei der Giunta bildet im XVI. Jahrhundert, bis Antwerpen und die Plantin an ihre Stelle treten, das 
vornehme und privilegierte Zentrum für den Druck solcher Werke.“ Kristeller 1922, S. 144–145. Pollard 
1968 urteilt bei seiner Arbeit über die frühe Buchillustration, die Produkte aus Giuntas Werkstatt mit ihrer 
eher schwer-überladenen als bibliophil-kunstvollen Gestaltung seien dem Wunsch der Käufer nach 
preiswerten und populären Büchern entgegen gekommen. „They are mostly printed in Gothic type with an 
abundant use of red ink, and the heaviness of the illustrations is thus all the better carried off.“ (S. 104) 
2670 Cf. dazu Simone 2004, S. 37. 
2671 Cf. dazu Walter 2001, hier besonders S. 39–45. Die nachfolgenden Ausführungen basieren im Wesentlichen 
auf dieser Untersuchung. 
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Drach beseitigte in seinen Speyerer Ausgaben des frühen 16. Jahrhunderts Fehler der 
handschriftlichen Überlieferung. Aus der Reihe der späteren Missaledrucke nach dem Mainz-
römischen Ritus2672 erwarben die Karmeliten ein Exemplar des Speyerer Drucks von 1520,2673 
das Würdtwein in der „Bibliotheca Moguntina“ mit Hinweis auf die Karmelitenprovenienz 
erwähnte.2674 Als Kurzform wurde das „Missale speciale“ für Gottesdienste in Kapellen und 
Filialkirchen verwendet und als solches seit 1490 häufig gedruckt. Eine der Druckausgaben 
des frühen 16. Jahrhunderts besaß man in Mainz seit Mitte des 17. Jahrhunderts aus 
Übernahme von den Weinheimer Karmeliten.2675 
Zur handschriftlichen Überlieferung im Bereich der Liturgica zählt das Brevier Hs II 249. 
() Kap. 12.1.1.1) Auf Grund seiner heortologischen Belege war es eindeutig für die 
karmelitanische Liturgie in Mainz bestimmt: Zu den im Sanctorale aufgeführten Heiligen, die 
der Mainzer Liturgie entsprechen, gehören besonders Nicomedes, Bonifacius, Aureus und 
Iustinus (Iustina), Albanus, Cyriacus und Brictius.2676 Dass es sich ohne jeden Zweifel um ein 
karmelitanisches Brevier handelt,2677 lässt sich vor allem an der sehr selten belegten 
Quiteria,2678 den Drei Marien, Elischa,2679 Ludovicus, Martial, den heiligen Patriarchen 
Abraham, Isaac, Iacob und an Narcissus von Jerusalem erkennen.2680 Singulär für die 
karmelitanische Liturgie ist das Fest der Drei Marien, Maria, Maria Jacobi und Maria Salome, 
mit deren Verehrung sich der Karmelit James John Boyce in seinen liturgischen Forschungen 
mehrfach beschäftigte und zu dem Ergebnis kam: „The feast of the Three Marys (May 25) is 
                                                 
2672 Cf. dazu auch Reifenberg 1960, S. 5–6. 
2673 Missalis Moguntiaci […] … [Speyer. Peter Drach III., 1520] (VD16 M 5596). GM Mainz, Sign.: Ink a 182 a. 
2674 Würdtwein 1789, S. 152. 
2675 Straßburg: Johann Prüss d. A., 1508 (VD16 M 5627). GM Mainz, Sign.: Ink 1610. 
2676 Cf. die Aufstellung bei Heyne 1996, S. 305–339. 
2677 Der handschriftliche Bandkatalog der StB Mainz weist die Handschrift irrtümlich als „Breviarium 
Romanum“ aus!  
2678 Ihre Verehrung wurde 1294 auf dem Generalkapitel von Bordeaux festgeschrieben, fand aber kaum Eingang 
in die liturgischen Bücher. Boyce schreibt, bezogen auf die von ihm untersuchten Liturgica,: „that neither 
Carmelite Ordinal preserved this veneration by including the feast“.(Boyce 1984, Bd. I, S. 103) Die Mainzer 
Überlieferung war ihm demnach unbekannt. 
2679 Cf. dazu Boyce 1997; danach wurde das Fest des Heiligen Elischa erst auf dem karmelitanischen 
Generalkapitel von 1399 eingeführt. (S. 158) 
2680 Zu besonderem Dank bin ich Dr. Christoph Winterer (Frankfurt am Main/Mainz) für sein Interesse und seine 
zentralen Hinweise zu dieser Handschrift verpflichtet. 
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unique to the Carmelite sources, …“2681 Wie eingangs erwähnt, bleibt hinsichtlich der Frage 
nach anteiliger bwz. vollständiger Anfertigung der Handschrift im oder für das Kloster eine 
gewisse Restunsicherheit. Bei der 1614 vorgenommenen Ergänzung eines Ioannes Bock 
Sicamber am Ende der Totenvigil handelt es sich, ausgehend von diesem eindeutig 
karmelitanischen Kontext, nicht etwa um einen privaten Vorbesitzer, der den Karmeliten das 
Brevier vermacht hätte, sondern um den Eintrag für einen zu diesem Zeitpunkt Verstorbenen. 
Sicamber, der dem Konvent möglicherweise eine Stiftung hat zukommen lassen, ließ sich als 
Person bisher nicht identifizieren. Davon ausgehend, dass das Schriftbild liturgischer 
Handschriften zur Verstarrung neigt und nur eingeschränkt zur Datierung herangezogen 
werden kann, bietet vor allem die Buchmalerei Ansatzpunkte für eine zeitliche und regionale 
Zuordnung dieser Handschrift. Für die Ausführung der Fleuronné-Initialen wurde vor 
allem2682 auf niederländische Motive zurückgegriffen; unter kunsthistorischen 
Gesichtspunkten ist die Abfassung der Handschrift zu Beginn der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts wahrscheinlich. Die Werkstatt des als 1/1-Kalblederband über Holzdeckeln 
gebundenen Codex lässt sich nicht mehr eruieren. 
) Abb. 287: StB Mainz, Hs II 249, fol 121 r (Initiale ‚Beatus vir‘) 
) Abb. 288: GM Mainz, Ink 2480 (Initiale ‚Beatus vir‘) 
Das Brevier stand der Konventsbibliothek auch in einer Inkunabelausgabe zur Verfügung,2683 
die nicht übernommen, sondern für den Gebrauch im Kloster angeschafft worden war. Die 
gespaltenen rot-blauen Lombarden mit rotem Fleuronné als Füllung und Besatz im 
venezianischen Druck wurden sorgfältig ausgemalt.  
Teil des Breviers waren die „Vigiliae mortuorum“, die den Begräbnisordo und die 
klösterlichen Totenwachen regelten und Antiphon, Psalmengesänge und Responsorien 
umfassten. Die Konventsbibliothek enthielt ein Exemplar nach dem Mainz-römischen Ritus, 
das zuvor 1605 im Besitz eines nicht identifizierten Christophorus Küchelb.(?) gewesen 
war.2684 Hermann Reifenberg, der diesen Straßburger Frühdruck in seiner Untersuchung der 
                                                 
2681 Boyce 1984, Bd. I, S. 107. Boyce 1989 widmete ihrer Verehrung eine eigene Studie. Die genannten Heiligen 
werden von Boyce in seiner Dissertation behandelt. Aus seinen vielfältigen Arbeiten sei hier noch 
hingewiesen auf Boyce 1996. 
2682 Dr. Christine Beier (Wien) weist darauf hin, dass sich bei einzelnen Initialen, so bei der S-Initiale fol. 249v 
eine in Farbigkeit und Motivik abweichende Tradition bemerkbar macht. (per Mail Oktober 2014) 
2683 Venedig: Nicolas Jenson, 1478 (GW 5101; BSB-Ink B-889). GM Mainz, Sign.: Ink 2480. 
2684 Vigiliae mortuorum maiores et minores secundum chorum ecclesie Moguntinensis …Straßburg: Johann 
Prüss d. Ä., um 1503 (VD16 ZV 16213). GM Mainz, Sign.: Ink a 50. 
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liturgischen Handschriften und Drucke im Bistum Mainz behandelt, weist auf den Rot- und 
Schwarzdruck bei Noten und gotischen Buchstaben hin.2685 
) Abb. 289: GM Mainz, Ink a 50 (Druckseite mit Rot- und Schwarzdruck) 
Dem Bereich der spätmittelalterlichen Frömmigkeit des Laien ist die Gattung der 
Stundenbücher zuzuweisen. Das Vorhandensein einer 1498 in Paris gedruckten Horae-
Ausgabe2686 im Karmelitenbestand darf als ganz außergewöhnlich eingestuft werden. 
Ausdruck der persönlichen Frömmigkeitsübung und der ‚Privatisierung‘ des Umgangs mit 
religiösen Büchern seit dem Spätmittelalter, hat trotz des massenhaften Aufkommens der 
Gattung jedes einzelne Stundenbuch sui generis hohen Seltenheitscharakter, ist weniger ein 
serielles als vielmehr ein individuelles Produkt. Das Karmelitenexemplar ist weltweit 
unikal,2687 was die Frage provoziert, unter welchen Umständen gerade die Mainzer 
Karmeliten in seinen Besitz gelangten. Der Band gibt darüber keine unmittelbare Auskunft, 
doch drängt sich nach einer genaueren Untersuchung der Einbandspezifika der Eindruck auf, 
dass sein Auftraggeber und Erstbesitzer in Frankreich zu suchen ist. Die mit schwarz 
eingefärbtem Kalbleder eingebundenen dünnen Holzdeckel sind mit Platten beprägt, die aus 
einer französischen Einbandwerkstatt stammen. Besonders in Nordfrankreich fand die 
markante Rochusplatte Verbreitung;2688 sie stellt Sankt Rochus mit Hund und Engel dar und 
trägt die Unterschrift Sancte Roche or. Eine identische Platte findet sich auf einer Handschrift 
der Trierer Stadtbibliothek.2689 
) Abb. 290: GM Mainz, Ink 2248 (Doppelseite) 
) Abb. 291: GM Mainz, Ink 2248 (Doppelplatte VD) 
Zu den Exemplaren, die der karmelitanischen Liturgie entsprechen, zählt neben dem 
erwähnten Brevier als herausragendes Zeugnis Ms 41,2690 der als Streubestand in der 
Beinecke Rare Book & Manuscript Library der Yale University in New Haven aufbewahrte 
                                                 
2685 Reifenberg 1971, S. 18–20. 
2686 Horae ad usum Romanum (Almanach 1488–1508). [Paris]: Etienne Jehannot für Gilles Hardouyn, 1498 
(GW 13162). GM Mainz, Sign.: Ink 2248 a. 
2687 Es wurde 1957 im Rahmen der Psalter-Ausstellung des Mainzer Gutenberg-Museums ausgestellt und in der 
Begleitbroschüre als Nr. 45 aufgeführt: Presser 1957, S. 20. 
2688 Ich danke Dr. Marie-Pierre Laffitte (Paris) für ihre Begutachtung der Durchreibungen. (Februar 2011) 
2689 StB Trier, Sign.: Hs. 83/1377 8°. Mein Dank gilt der Stadtbibliothek Trier für die Bereitstellung eines 
Vergleichsdigitalisats. 
2690 BRBML New Haven, Sign.: Ms 41. 
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Sommerteil eines ursprünglich wohl zweibändigen „Breviarium Carmelitarum“, das um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts im Kloster selbst entstand. () Kap. 12.1.1.1) Die Handschrift wird 
ausführlich in der liturgiewissenschaftlichen Arbeit von Fritz Kallenberg untersucht, wobei 
seine Auswertung des Kalendars wichtige Hinweise zur Entstehung im Mainzer Raum und 
einer Abfassung vor 1478 liefern und damit die eingangs formulierten Annahmen 
unterstreichen, zusätzlich erhärten und weiter eingrenzen.2691 Des Weiteren ist in diesem 
Kontext ein Exemplar des „Missale Carmelitanum“ in einer italienischen Inkunabelausgabe 
von 1490 zu nennen, das die Karmeliten eigeninitiativ für den Bestand erwarben.2692 
) Abb. 292: GM Mainz, Ink 977 (Rücken mit Titelschild, Ausschnitt) 
Die im Mainzer Dom- und Diözesanmuseum aufbewahrten ‚Karmeliterchorbücher‘ spielen 
innerhalb der liturgischen Handschriften eine Sonderrolle, wie bei Skizzierung der 
Streubestände ausgeführt wurde. Die schon äußerlich beeindruckenden sechs Handschriften 
im Imperial-Format mit einer Buchrückenhöhe zwischen 49 und 61 cm tragen im Unterschied 
zu allen anderen liturgischen Handschriften und Drucken weder Besitzvermerk noch 
Signatureinträge der Mainzer Karmeliten. Dieser Befund ist nur so zu deuten, dass sie zu 
keinem Zeitpunkt förmlich in die karmelitanische Konventsbibliothek integriert wurden, 
sondern ihren Platz in der Sakristei der Karmelitenkirche hatten. Dies war der übliche Platz 
für Liturgica, die hier in der Regel zusammen mit den für das Officium benötigten Gewändern 
und Geräten aufbewahrt wurden.2693 Liturgica waren unverzichtbar für das Leben im Kloster, 
gehörten aber nicht zwingend zum Kernbestand einer Klosterbibliothek. Die Mainzer 
Karmeliten verfuhren mit ihren liturgischen Handschriften und Drucken allerdings nicht 
einheitlich: alle übrigen Liturgica, die im Rekonstruktionsbestand ermittelt werden konnten, 
tragen die dargelegten Provenienzmerkmale der Konventsbibliothek, wurden bibliothekarisch 
‚vereinnahmt‘ und in aller Regel der Fachgruppe E zugewiesen. Wie alle anderen Bücher 
auch, standen sie den Konventualen für Studium, Meditation und Seelsorge zur Verfügung. 
Einzig die sechs Chorbücher waren von dieser Behandlung ausgenommen und dürften 
                                                 
2691 Kallenberg 1962, Nr. 33, S. 164–167. Zur lokalen oder regionalen Einordnung des Kalendars schreibt 
Kallenberg: „codex in civitate Mainz elaboratus esse videtur ut confirmatur e festis sanctorum 
germanicorum“  und führt zum Beleg auf: „Maximinus Episcopus de Trier (29. Maii)“, Bonifacius Episcopus 
de Mainz et martyr (5. Jun.)“ und „Aureus et Justina Martyres in Mainz (16. Jun.)“. (S. 167) Ein terminus 
post quem ergibt sich aus der Aufführung der Heiligen Basileus, Anna und Albert, die erst 1411 Eingang in 
die karmelitanische Liturgie fanden; ein terminus ante quem wird durch das Fehlen des Heiligen Honorius 
markiert, dessen Festtag seit 1478 begangen wurde. (S. 166)  
2692 Missale Carmelitarum (Carmelitanum). Brescia: Boninus de Boninis, 1490 (GW M24129). GM Mainz, 
Sign.: Ink 977. Die Ausgabe wird aufgeführt bei Veneziani 1986.,Nr. 82. 
2693 Cf. dazu auch Schmalor 1989. 
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ausschließlich in der Klosterkirche ausgelegt und geöffnet worden sein. Das Format ließ kaum 
eine andere Nutzung zu. Im 16. Jahrhundert wurden die übergroßen Bände neu eingebunden 
und dabei als Holzdeckelbände mit Ganzlederüberzug und Blindprägungen gefertigt, wobei 
die aufwändigen und kunstvollen Eck- und Mittelbeschläge mit ornamentalen und figürlichen 
Verzierungen wiederverwendet wurden. Auch hier ist sowohl bei der Erstausstattung als auch 
bei der Neubindung im Vergleich zu den eher notdürftigen Reparaturen und schlichten 
Neubindungen der Folgezeit vor allem an Inkunabeln und Handschriften der 
Konventsbibliothek eine besondere Wertschätzung wahrnehmbar. Beauftragung, Anfertigung, 
Vollendung, Benutzung, Aufbewahrung und Erhaltung der Karmeliterchorbücher hatten von 
Anfang an den Charakter einer sakralen Handlung gehabt! 
) Abb. 293: DomMus Mainz, B 00330, Bd. 1 (Einband nach Neubindung)  
Die Bedeutung der sechs Handschriften wurde nach frühen Erwähnungen im 19. und 
beginnenden 20. Jahrhundert vor allem von Liturgiewissenschaftlern und Kunsthistorikern 
gewürdigt. Im Rahmen der vorliegenden Vorstellung ausgewählter Liturgica im 
Rekonstruktionsbestand sei nach bereits erfolgter Behandlung ihrer Entstehungsumstände hier 
auf die Forschungen des Karmeliten James John Boyce hingewiesen.2694 Danach ergibt sich, 
dass die Gesänge des Stundengebets, wie sie das Antiphonar enthält, und die Messgesänge des 
Graduale den liturgischen Vorgaben entsprechen, die seit dem frühen 14. Jahrhundert für den 
gesamten Orden verbindlich gemacht worden waren. 1312 hatte der Ordensprovinzial 
Sibertus de Beka auf dem Londoner Generalkapitel ein Ordinale vorgelegt, das seitdem 
einheitliche liturgische Grundlage für Stundengebet und Messe war.2695 
Guilelmus Durantis d. Ä. (um 1237–1296), der im weiteren Verlauf als Kanonist mit seinem 
juristischen Hauptwerk vorgestellt wird, () Kap. 13.4.1.1) machte sich auch einen Namen als 
Liturgiker und verfasste mit dem „Rationale divinorum officiorum“ das erste umfassende 
Werk zur Symbolik und dem Recht der Liturgie.2696 Die Mainzer Erstausgabe von 1459,2697 
                                                 
2694 Boyce beschäftige sich im Rahmen größerer Untersuchungen zur Liturgie des Karmel immer wieder mit den 
Karmeliterchorbüchern: Boyce 1986, Boyce 1987, Boyce 1990, Boyce 1999, Boyce 2007, Boyce 2008. 
Bereits in den 1960er-Jahren wurden die sechs Handschriften beschrieben bei: Kallenberg 1962, S. 240–241 
= Nr. 80, S. 256–259 = Nr. 99–103. Die Handschriften werden in der dem liturgischen Gesang gewidmeten 
Datenbank Cantus unter der Sigle D-MzbA–E aufgeführt.  
2695 Cf. dazu Boyce 1987. 
2696 Cf. die Einleitung zur neuen Teilausgabe und -übersetzung von Thibodeau 2007. 
2697 = GW 9101; BSB-Ink D-324. 
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die zu den fünf frühesten Buchdrucktiteln gehört, findet sich nicht im 
Rekonstruktionsbestand, doch verfügten die Karmelitenbrüder aus dem Vorbesitz eines 
Mainzer Vikars über eine Straßburger Inkunabel von 1486 in einem Konvolut.2698 Darüber 
hinaus gelangte eine Postinkunabel2699 mit der testamentarischen Schenkung des Karmeliten 
Christian Heppendorff in die Konventsbibliothek. Auch handschriftlich ist der Text vertreten – 
als Teil einer im Kloster entstandenen spätmittelalterlichen Handschrift, heute Hs II 27 der 
Mainzer Stadtbibliothek. () Kap. 12.1.1.1) Die Abschrift wurde ausweislich der Subskription 
1424 vollendet und ist damit einer der drei frühesten Codices im erhaltenen 
Karmelitenfonds.2700 
Zu den beiden erwähnten Inkunabelankäufen, die der Konvent im Jahr 1711 tätigte, gehört 
das Exemplar eines 1482 in Reutlingen gedruckten deutschen Plenars.2701 Bezugsquelle sowie 
der letzte Besitzer des Foliobandes wären von Interesse zur Auslotung der Beziehungen in den 
Karmel, doch gibt das in beide Spiegel ‚eingebrannte‘ Wappen Rätsel über die Zuordnung 
auf, die bis auf Weiteres als ungelöst gelten müssen. 
) Abb. 294: GM Mainz, Ink 706 (nicht identifiziertes Wappen) 
Das Karmelitenexemplar, dessen Anfang heute fehlt, war bei Drucklegung mit 63 kolorierten 
Holzschnitten versehen – nur dieser prächtigen Ausstattung ist es vermutlich zu verdanken, 
dass Bibliothekar Fischer die Inkunabel in seine Liste der 129 erhaltenswerten Bände 
aufnahm. Dort trägt das Plenar die auch im Buch eingetragene Nummer 35 und wird von 
Fischer irreführend als Explicationes in epistolas deklariert.2702 In den folgenden knapp 90 
Jahren nutzten die Konventualen diese späte Bestandsbereicherung. Die vollständigen 
Lesezyklen aus Episteln und Evangelien für die Liturgie in einem Plenar2703 waren nicht allein 
                                                 
2698 Straßburg: [Johann Prüss], 1486 (GW 9131; BSB-Ink D-348). GM Mainz, Sign.: Ink 1287, Nr. 1. 
2699 Hagenau: Heinrich Gran für Johann Rynman, 1509 (VD16 D 3005). GM Mainz, Sign.: Ink 2432. 
2700 StB Mainz, Sign.: Hs II 27, fol. 118ra–209vb. Die Subskription findet sich auf fol. 209v. 
2701 Plenarium, deutsch. Reutlingen: Johann Otmar; Konrad Schlafer, 1482 (GW M34121; BSB-Ink P-585).  
GM Mainz, Sign.: Ink 706. Bei den hochdeutschen Plenarien von 1473–1520 führt Pietsch 1927, S. 23 diese 
Ausgabe unter der Sigle G an. 
2702 StA Mainz 60/1331, Inventaire des livres provenant du couvent des Carmes. Die heutige 
Überlieferungssituation gibt seiner Entscheidung recht, denn es sind insgesamt nur sechs unvollständige 
Exemplare und ein Fragment dieser Ausgabe erhalten.  
Cf. http://www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/M34121.htm (Zugriff: 27.7.2015). 
2703 Cf. Begriffsdefinition und Ausführungen zur Funktion des Plenars bei Reinitzer 1989. 
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dem Einsatz in der Messe vorbehalten, sondern ebenso Gegenstand der individuellen 
Vertiefung in die Botschaft der Bilder. In verstärktem Maß gilt dies für die Gattung der 
deutschsprachigen Plenare, die bis ins 20. Jahrhundert keinen Einsatz in der Messliturgie 
finden konnten, sondern ausschließlich der Andacht des Laien wie des Welt- und 
Ordensklerikers dienten. Wie intensiv dies im Karmelitenexemplar geschah, zeigen die Griff 
und Abriebspuren, die in einzelnen Fällen bis zu Fehlstellen im Papier – abgebildet ist die 
Versuchung Jesu in der Wüste – führten. Die Einschätzung, wonach Plenare als „vorzügliche 
Quellen für die Frömmigkeits- und Mentalitätsgeschichte des ausgehenden Mittelalters“ 2704 
zwischen Liturgica und Erbauungsliteratur angesiedelt sind, findet hier seine greifbare 
Bestätigung. Auch die systematische Einordnung dieses und eines weiteren 
Inkunabelexemplars2705 in die Gruppe A der Biblica im weitesten Sinne ist in diesem Kontext 
stimmig. 
) Abb. 295: GM Mainz, Ink 706 (Benutzungsspuren mit Fehlstelle) 
Ein überaus wichtiges Dokument innerhalb der nachtridentinischen Mainzer 
Liturgiegeschichte war in der Konventsbibliothek ebenfalls vorhanden: Der Karmel erhielt 
aus dem Bestand der Brüder in Weinheim ein Exemplar2706 der „Agenda ecclesiae 
Moguntinensis“, jener Kirchenordnung, die Erzbischof Wolfgang von Dalberg im Zuge der 
religiösen Erneuerung und Rekatholisierung im Mainzer Erzstift hatte erarbeiten lassen.2707  
) Abb. 296: StB Mainz, XIV l:4°/189 ® (Titelblatt mit Besitzeinträgen) 
Die Agenda, die die Mainzer Liturgie an den römischen Ritus anglich und die auf dem Konzil 
von Trient beschlossenen Dekrete bekannt und zugänglich machen sollte, hatte seit August 
1598 Geltung und wurde zur verpflichtenden Grundlage für den Klerus der Diözese.2708 
Balthasar Lipp, dem der Kurfürst die Einrichtung einer Druckerei genehmigt hatte,2709 stellte 
                                                 
2704 Franz 1995. Ich danke Professor Dr. Ansgar Franz (Mainz) für sein Interesse und die Anregungen zu den 
beiden Exemplaren. 
2705 Als zweites Exemplar besaß die Konventsbibliothek aus nicht identifiziertem Vorbesitz eine Straßburger 
Ausgabe von 1480: Straßburg: Thomas Anshelm, 1488 (GW M34123; BSB-Ink P-592). GM Mainz,  
Sign: Ink 1278. 
2706 Mainz: Balthasar Lipp, 1599 (VD16 A 720). StB Mainz, Sign.: XIV l:4°/189 ®. 
2707 Cf. dazu insgesamt Decot 1980, hier besonders S. 392–394 sowie (im Rahmen der „Bestandssicherung und 
Restauration“ in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts) Decot 2002, hier besonders S. 133–137. 
2708 Cf. speziell zur Agenda von 1599 Schmidt 1939 und in größerem liturgiewissenschaftlichem Kontext 
Reifenberg 1971, hier besonders S. 99–103. 
2709 Zu ihm u.a. Richter 1985. 
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eine hohen Ansprüchen genügende Ausgabe im Rot-Schwarz-Druck und zwischen Antiqua 
und Fraktur variierenden Typen für die lateinischen und deutschen Passagen her. Im Bestand 
der Mainzer Stadtbibliothek sind mehrere Exemplare der Agenda nachweisbar, darunter eines 
mit dem Supralibros des Erzbischofs Wolfgang, das demnach als sein persönliches 
Handexemplar interpretiert werden muss.2710 Ganz analog ist die Einbandgestaltung des 
Karmelitenexemplars zu sehen: der Holzdeckelband mit 1/1-Kalblederüberzug trägt das ovale 
Wappenmedaillon des Wormser Fürstbischofs Georg Anton von Rodenstein (1579–1652). 
Dieser gehörte zu den Geistlichen, die während der schwedischen Besetzung ins kölnische 
Exil geflohen waren. Dort trat er 1636 in die Skapulierbruderschaft ein2711 und war auch 
Mitglied der hochrangig besetzten Wormser Annenbruderschaft;2712 was auf eine gewisse 
Affinität gegenüber der Spiritualität des Karmelitenordens schließen lässt. Die Vermutung 
liegt nahe, dass Dionysius Ballex, der Wormser Prior bis 1647, das Exemplar persönlich aus 
seiner Hand erhalten hatte und es mit nach Weinheim nahm, als ihm die Leitung des Konvents 
nach dem Tod Sebastian Clenchers übertragen worden war.2713 () Kap. 12.2.2)  
Unter den zahlreichen Kauferwerbungen im Bereich der Liturgica ist auch ein Exemplar der 
„Agenda ecclesiae Spirensis“2714 zu erwähnen, das seinen Platz wie alle liturgischen 
Handschriften und Drucke in der Gruppe E fand.  
13.2.8 Nahaufnahme: Kirchengeschichtsschreibung 
Der Kirchen- und Profangeschichte galt das große Interesse in den Klöstern des 
Karmelitenordens – unmittelbarer Ausdruck dessen sind die Vielzahl und Vielfalt 
kirchengeschichtlicher Basiswerke und der hohe Anteil von Kauferwerbungen in diesem 
Segment des Mainzer Rekonstruktionsbestands. Wie bei Analyse des Signatursystems 
ausgeführt, ist auch der erhöhte bibliothekarische Verwaltungsaufwand, den man im frühen 
18. Jahrhundert bei der Bearbeitung und Umsignierung dieser Gattungen betrieb, ein 
wichtiges Indiz für die ihnen im Konvent beigemessene Stellung. () Kap. 11.4.3.3.2) 
                                                 
2710 StB Mainz, Sign.: XIV l:4°/132 ®. Der Kurfürst vermachte sein Exemplar später den Mainzer Kartäusern. 
2711 Cf. Raczek 1982a. 
2712 Dörfler-Dierken 1992b, S. 175. 
2713 Ich bedanke mich bei Andrea Rößler (Weinheim) für den Gedankenaustausch über das Exemplar. 
2714 Speyer: Peter Drach III., 1512 (VD16 A760). GM Mainz, Sign.: Ink 939. 
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Eusebius von Caesarea (um 263–339), der vor allem als Chronist der patristischen Epoche 
und erst in zweiter Linie als Theologe2715 Bedeutung erlangte, gilt gemeinhin als Vater der 
christlichen Kirchengeschichtsschreibung.2716 Auszüge aus seinem chronikalischen Werk sind 
in der Sammlung griechischer kirchenhistorischer Quellentexte enthalten, den „Historiae 
ecclesiasticae scriptores Graeci“, die der niederländische Historiograph Suffridus Petri  
(1527–1597) herausbrachte und damit die wichtigsten aus der Antike erhaltenen Texte 
veröffentlichte.2717 Die Erstausgabe von 1581 gehörte zum Corpus der kirchenhistorischen 
Literatur innerhalb der Karmelitenbibliothek2718 und wurde in der abschließenden 
Systematisierung der Bestände der Fachgruppe G (Geschichte/Kirchengeschichte) 
zugeordnet, wobei die beschriebenen rot-schwarzen Schablonensignaturen zum Einsatz 
kamen. Die erstmalige Edition der Textsammlung ist auch im Kontext der ‚Magdeburger 
Centurien‘2719 zu sehen, jenem Mitte des 16. Jahrhunderts in Angriff genommenen Projekt 
einer Kirchengeschichte aus reformatorischer Perspektive.2720 Das von Matthias Flacius 
Illyricus initiierte und wesentlich von Johannes Wigand bearbeitete umfassende Werk bildete 
einen Markstein für den methodischen Umgang mit Quellen2721 und gliederte in den seit 1559 
von Oporinus in Basel verlegten Bänden erstmals die historische Darstellung eines größeren 
Zeitraums nach Jahrhunderten. Bartolomeo Platina und Albert Krantz dienten den 
Herausgebern als wichtige Grundlagen. Angesichts der reformatorischen Apologetik, die das 
Unternehmen kennzeichnete, war die Nachfrage nach ‚katholischen Kirchengeschichten‘ 
groß. Erst mit dem im Folgenden vorgestellten Werk des Cesare Baronio sollte das 
konfessionelle Gleichgewicht wieder hergestellt werden. 
                                                 
2715 Eine der apolegetischen Schriften des Theologen Eusebius, die Praeparatio evangelica, gelangte erst 1786 in 
die Konventsbibliothek und wurde wie die übrigen Zugänge des ausgehenden 18. Jahrhunderts nicht mehr 
systematisiert. Köln: Moritz Georg Weidmann, 1688 (VD17 3:316157K). StB Mainz, Sign.: XI ii:2°/479. 
2716 Als Überblickswerk zur Kirchengeschichtsschreibung cf. Meinhold 1967. Speziell zu Eusebius in jüngerer 
Zeit Ulrich 2005 und Verdoner 2011. 
2717 Neben Eusebius waren noch Socrates aus Konstantinopel, Salaminius Hermas Sozomenes und Evagrius 
Scholasticus enthalten. 
2718 Köln: Arnold Birckmann d. Ä. (Erben), 1581 (VD16 E 4285. Weitere Nummern: VD16 C 4952,  
VD16 E 4119, VD16 E 4306, VD16 E 4312, VD16 S 6863, VD16 S 7100, VD16 T 751), StB Mainz,  
Sign.: 581 f 1. 
2719 Das Unternehmen der Magdeburger Centurien wird unter den „Hauptwerken der Geschichtsschreibung“ 
vorgestellt von Lau 1997. 
2720 Cf. dazu neuerdings unter den Aspekten von Kirchengeschichtsschreibung und Methodik im Jahrhundert der 
Reformation: Bollbuck 2014. 
2721 Cf. dazu Scheible 1966 und umfassend Hartmann 2001. 
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Innerhalb eines Konvoluts mit Suetons „Liber illustrium virorum“2722 ist das opus 
praestantissimum des spanischen Historikers und Theologen Paulus Orosius  
(um 383–um 418), „Historiae adversus paganos“, als zweite Schrift enthalten.2723 Augustinus 
veranlasste die Abfassung in Ergänzung seines eigenen Werks „De civitate Dei“. Die 
kompakte weltgeschichtliche Darstellung entwickelte sich im Mittelalter zu einem beliebten 
kirchengeschichtlichen Lehrbuch, gleichermaßen für Welt- und Ordensgeistliche wie für 
Laien.2724 Wie der Besitzeintrag im Mainzer Exemplar erkennen lässt, wurde der Orosiustext 
im Jahr und am Ort seines Erscheinens 1510 in Paris von einem nicht identifizierten Frater 
Leonardus Gyr (?) gekauft. Die Karmeliten fügten die beiden Schriften zu einer Bindeeinheit 
zusammen und ordneten auch dieses Konvolut der Klasse G zu. Druckort und -jahr sind bei 
einem weiteren Exemplar identisch, das sich in einem Konvolut aus der Provenienz des 
Dionysius Campius, hier zusammengebunden mit der vorgestellten „Cosmographia“ des 
Piccolomini, im Karmel befand.2725 () Kap. 13.8.2)  
Nicephorus Callistus Xanthopulus (um 1268–um 1328)2726 zählt zu den bedeutendsten 
byzantinischen Kirchenhistorikern. In seiner um 1320 verfassten monumentalen griechischen 
Kirchengeschichte mit 18 Büchern, die in der Karmelitenbibliothek mit vier Exemplaren 
nachgewiesen werden konnte, behandelte er die Zeit bis zum Beginn des 7. Jahrhunderts und 
knüpfte an die spätantike patristische Tradition, in Sonderheit an das Werk des Eusebius, an. 
Nicephorus gehörte dem Patriarchatsklerus in Konstantinopel und der geistigen Elite an und 
stand in Kontakt mit großen Gelehrten seines Kulturkreises. Der griechische Text wurde 1553 
durch Johannes Lange ins Lateinische, später auch ins Deutsche und Französische übersetzt. 
Der Mainzer Karmel schaffte die 1588 in Frankfurt gedrucke lateinische Ausgabe an.2727 Es 
lässt sich – auch über Signaturenanalyse – nicht entscheiden, ob dies das erste Exemplar im 
                                                 
2722 Suetonius Tranquillus: Liber illustrium virorum. Straßburg: Matthias Schürer, 1512 (VD16 P 3507).  
GM Mainz, Sign.: Ink 323, Nr. 1. 
2723 Paris: Jean Barbier für Dion Roce, 1510 (Pettegree 2012, 81334). GM Mainz, Ink 323, Nr. 2. 
2724 Altaner 1980, S. 231f. Cf. zu der apologetischen Darstellung der christlichen Geschichte in Relation zur 
vorchristlichen Zeit u.a. Goetz 1980 und in jüngerer Zeit Brandt 2009 sowie Sehlmeyer 2009. Mit der 
Überlieferungsgeschichte des Werks seit den frühesten erhaltenen Handschriften befasst sich Ricci 2005. 
2725 Paris: Jean Petit I., 1510 (Pettegree 2012, 81133). GM Mainz, Ink 2571, Nr. 2.  
2726 Cf. umfassend zu seiner Kirchengeschichte: Gentz 1966. 
2727 Ecclesiasticae historiae libri decem et octo … Frankfurt am Main: Johann und Sigmund Feyerabend, 1588 
(VD16 N 1441). StB Mainz, Sign.: I d:2°/49.  
  
635 
Bestand war, denn schon 1590 gelangte der Basler Druck von 1555 aus der testamentarischen 
Schenkung von Christian Heppendorff in den Bestand.2728 Das dritte und vierte Exemplar 
fand erst Mitte des 17. Jahrhunderts Eingang in die Konventsbibliothek: Aus dem Weinheimer 
Konvent wurde 1649 die 1576 in Paris erschienene lateinische Ausgabe übernommen,2729 und 
im Folgejahrzehnt schließlich überließ Martin Gering den Karmeliten sein 1588 in Ingolstadt 
gedrucktes Exemplar der lateinischen Kirchengeschichte.2730 () Kap. 12.2.4.2) 
Bartholomeus Platina (1421–1481) hatte seine Papstchronik, das „Liber de vita Christi ac 
omnium pontificum“, im Auftrag von Papst Sixtus IV., der ihn zum Bibliothekar der 
Biblioteca Apostolica Vaticana ernannt hatte, verfasst. Nach dem Erstdruck von 1479 wurde 
die Chronik vielfach rezipiert und neu aufgelegt. Ihre überkonfessionelle Wertschätzung mag 
man daran ermessen, dass die erste Übersetzung ins Deutsche 1546 durch den Humanisten 
und Reformator Caspar Hedio erfolgte.2731 Die Karmeliten besaßen ein Exemplar der von dem 
Philologen Johann Benz übersetzten Ausgabe aus dem Jahr 1601,2732 dessen Zustand für eine 
lange und starke Benutzung spricht, da sogar eine zweimalige Reparatur im Kloster 
erforderlich wurde: Der ursprüngliche Spiegel, der bereits eine Schablonensignatur 
aufgenommen hatte, wurde dabei mit rezenter Druckmakulatur überklebt und mit einer neuen, 
veränderten Signatur versehen Der Rücken des Bandes erhielt bei der ersten 
Reparaturmaßnahme einen Bezug aus liturgischer Handschriftenmakulatur und wurde im 
zweiten Durchgang mit einem Kiebitzpapier überzogen.2733 Bis heute ist Platinas Chronik 
auch durch das Aufgreifen der Legende von der ‚Päpstin Johanna‘2734 bekannt, die auf 
                                                 
2728 Ecclesiasticae historiae libri decem & octo … Basel: Johannes Herwagen d. Ä.; Johann Oporinus, 1555 
(VD16 N 1437). StB Mainz, Sign.: II gg:2°/698 b. 
2729 Ecclesiasticae historiae libri decem et octo … Paris: Hiérosme de Marnef; Guillaume Cavellat, 1576.  
StB Mainz, Sign.: I z:2°/1334 ®. Das Exemplar wurde als Holzdeckelband mit 1/1-Schweinslederüberzug in 
der Würzburger Werkstatt „Hans Herolt“ (EBDB = w002499) gebunden. Vorder- und Rückdeckel sind mit 
der Kilians- bzw. Burkhardplatte geprägt (EBDB = Kilian p001483/Burkhard p002831). Cf. zur Werkstatt: 
Endres 1931 und Pabel 2004, hier S. 113. 
2730 Kirchen Histori Nicephori Callisti Desz Hochberüembten Christlichen Kirchenscribenten in achtzehen 
Buecher verfaßt.… Ingolstadt: David Sartorius, 1588 (VD16 N 1442). StB Mainz, Sign.: II gg:2°/699. 
2731Historia von der Baepst und Keiser leben … Straßburg: Wendelin Rihel d. Ä.,1564.VD16 P 3271. 
2732 Päpstliche Chronica, Das ist warhafftige, gründliche und außführliche Beschreibung aller und jeder 
Römischen Päpst…Frankfurt am Main: Johann Theobald Schönwetter, 1603 (VD17 3:321404B). StB Mainz, 
Sign.: VI h:2°/935 ®. 
2733 Die drei Schichten konnten im Rahmen einer umfänglichen Restaurierung 2003 freigelegt werden. 
2734 Cf. als neuere Überblicksdarstellung Kerner 2010. 
  
636 
Martinus Oppaviensis (Martin von Troppau) zurückgeht und vielfach rezipiert, tradiert und 
ins Bild gesetzt wurde,2735 beispielsweise in der Schedelschen Weltchronik. Platina referiert in 
seiner Chronik den Inhalt und die Ursprünge der Legende von den „bösen Künsten“ des 
Papstes Johannes VII. – „verhelend sein Geschlecht / da er ein Weib war / …“2736 Wenngleich 
Platina selber auf Distanz zu den tradierten Geschichten ging,2737 bot seine breite Darstellung 
doch jedem Interessierten die Möglichkeit, sich zu informieren und trug damit zur Verbreitung 
von Ansichten bei, die nicht im Interesse des Papstes liegen konnten. Als ein insgesamt vom 
kritischen Geist humanistischer Geschichtsschreibung geprägtes Werk wurde die Chronik 
1580 auf den Index gesetzt.2738 Welchen Anteil an dieser Entscheidung die Episode der 
Päpstin Johanna gehabt hat, kann nur vermutet werden.2739 Im Karmelitenexemplar, das nicht 
übernommen, sondern gekauft wurde, findet sich allerdings kein Hinweis auf die Indizierung, 
weder als handschriftlicher Vermerk noch ausweislich der vergebenen Systemstelle. Als 
Exemplarspezifikum ist im hinteren Spiegel lediglich eine Zusammenfassung der Zehn 
Gebote enthalten, beginnend mit den Worten: Decem praecepta Decalogi his versibus 
comp[re]hendunt[ur]. 
Pierre Crabbe (1470–1553),2740 ein niederländischer Theologe aus dem Franziskanerorden, 
leistete mit seinen „Concilia omnia“ einen bedeutenden Entwicklungsschritt in der 
Konziliengeschichtsschreibung.2741 Ein halbes Jahrhundert nach ihrem Erscheinen, 1588, 
überließ der Frankfurter Prior Johannes Münzenberger, wie dargestellt, den Mainzer Brüdern 
sein Exemplar. () Kap. 12.1.2.2.8) Die Sammlung steht in der nachreformatorischen 
Tradition der katholischen Kirchengeschichtsschreibung und geht in Quantität und Qualität 
über das Werk des Franzosen Jacques Merlin (+1541) hinaus, das ebenfalls von Köln 
                                                 
2735 Cf. dazu eindrucksvoll die auf eine Ausstellung in der MartBibl Mainz zurückgehende Abhandlung von 
Hinkel 2011. 
2736 Platina, op. cit., S. 191. 
2737 „Diese Fabel von dem Weib Ioanne / ist mir allzeit verdächtig gewesen / auch dünckt mich nit der Warheit 
gemäß seye …“ (S. 192)  
2738 Cf. Bujanda 1990, S. 90f. 
2739 Cf. zur Geschichte des Werks, seiner Rezeption, seiner Übersetzungen und seines Verbots: Bauer 2006. 
2740 Concilia omnia, quam generalia, quam particularia … Köln: Peter Quentel(l), 1538 (VD16 C 5643).  
StB Mainz, Sign.: I z:2°/1336 ®, Bd. 1–2. 
2741 Cf. dazu ausführlich Franses 1931. 
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bedeutendstem Verleger Peter Quentel(l) dieser Zeit herausgebracht wurde.2742 Die Mainzer 
Karmeliten hatten das Exemplar der Merlinschen Konzilienausgabe aus dem Kölner Konvent, 
wo es intensivst bearbeitet und mit Marginalien versehen worden war, übernommen.2743 
() Kap. 11.3.4.2.2) 
) Abb. 297: StB Mainz, I z:2°/1336 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
) Abb. 298: StB Mainz, VI e:2°/793, 2 Ex. ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Die Phase der intensiven Jesuitenmission ist in der Karmelitenbibliothek durch eine der 
größten Gelehrtenpersönlichkeiten im China des 17. Jahrhunderts, Johann Adam Schall von 
Bell (1592–1666), repräsentiert. Nach der Schulausbildung am Gymnasium Triconoratum in 
Köln studierte er am Collegium Germanicum in Rom, wo er auch von Christoph Clavius 
geprägt wurde, trat 1611 dem Jesuitenorden bei2744 und beendete das sich anschließende 
Studium der Fächer Mathematik, Physik und Astronomie an der Gregoriana. Im Anschluss an 
seine Priesterweihe nahm er mit Genehmigung des Ordensgenerals die Missionstätigkeit in 
China auf, wo die jesuitischen Missionare seit dem ausgehenden 16. Jahrhundert im Einsatz 
waren und einen außergewöhnlich intensiven Austausch zwischen den bis dahin einander 
völlig fremden Kulturen anstießen.2745 Sein Engagement für den Transfer europäischen 
Wissens2746 und die Weitergabe neuer technischer und naturwissenschaftlicher 
Errungenschaften2747 ließen ihn bis zu den höchsten Funktionsstellen im chinesischen 
Königreich als Mandarin und Direktor des Astronomischen Amtes in Peking aufsteigen. Der 
Jesuit erwarb sich eine über die Sprachkompetenz hinausgehende enge Vertrautheit mit der 
chinesischen Kultur und veröffentlichte während des fast fünzigjährigen Aufenthalts in China 
zahlreiche Werke zu astronomischen, mathematischen und naturwissenschaftlichen Themen. 
So bemerkenswert wie Ansehen und Karriere war sein jäher Abstieg nach dem Tod des ihn 
protegierenden Kaisers: Mit anderen Jesuiten zusammen wurde er wegen falscher 
astronomischer Berechnungen und ketzerischer Lehrsätze des Hochverrats beschuldigt und 
                                                 
2742 Cf. zu ihm Schmitz 1990, S. 439–445, der für Quentel(l) „eine überaus pro-catholische Tendenz“ konstatierte 
(S. 440). 
2743 Concilia quatuor generalia Niceni. Constantinopolitani. Ephesini. et Calcedonensis … Köln: Peter 
Quentel(l), 1530 (VD16 M 4842). StB Mainz, Sign.: VI e:2°/793, 2. Ex. ®. 
2744 Cf. Kolvenbach 1998. 
2745 Cf. dazu: Collani 1992. 
2746 Cf. dazu die beiden Tagungsbände: Malek 1998. 
2747 Erwähnt seien nur die Reform des chinesischen Kalenders, der Bau von Kanonen und die Einführung des in 
Europa längst genutzten Fernrohrs. Cf. u.a. dazu Collani 1998a. 
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entging erst nach der Begnadigung durch den nächsten Kaiser dem Todesurteil.2748 1658 hatte 
Schall von Bell einen handschriftlichen Bericht über sein Leben und Wirken als 
Jesuitenmissionar verfasst – er diente als Grundlage für die von seinem Ordensbruder 
Johannes Foresius (1624–1682) herausgebrachte „Historica relatio de ortu et progressu fidei 
orthodoxae in regno chinensi“. Nach dem Wiener Erstdruck von 16652749 erschien 1672 eine 
zweite Ausgabe in Regensburg, von der sich auch die Mainzer Karmeliten ein Exemplar für 
ihre Bibliothek kauften.2750  
Der durch eine Vielzahl polemischer Schriften bekannte Cornelius Hazart (1617–1690),2751 
zählt zu den jesuitischen Kontroverstheologen des 17. Jahrhunderts. In Löwen, wo er zum 
Priester geweiht wurde, wirkte er als Prediger und katholischer Rhetoriker. Im Zentrum seiner 
apologetischen Werke und seines öffentlichen Auftretens standen die Auseinandersetzung mit 
den calvinistischen Strömungen in den Niederlanden und deren Bekämpfung.2752 Seit 1667 
erschien in Antwerpen seine vierbändige kirchengeschichtliche Darstellung, die „Kerkelyke 
Historie van de gheheele wereldt“, die der Jesuit Ulrich Dirrhaimer „auß der Niderländischen 
und Flämischen Sprach in die Hoch- und Ober-Teutsche übersezt / an vilen Orthen gemehret / 
und bis auf jetzige Zeiten hinauß geführet“,2753 hatte, wie das Titelblatt verkündet. Das 
Kloster erwarb vermutlich alle vier Bände dieser Ausgabe, doch hat sich nur der dritte Teil 
erhalten, gemäß Blindprägung auf dem Rücken 1729 als Holzdeckelband mit 
Ganzlederüberzug gebunden. Zwei weitere Einzelbände unterschiedlicher Wiener Ausgaben 
der Hazartschen Kirchengeschichte mit identischen Einbänden konnten ebenfalls ermittelt 
werden.2754 In beiden Fällen wurde der Kupfertitel herausgerissen und mit ihm das fliegende 
                                                 
2748 Zur Biographie Schall von Bells cf. die knappen Abrisse bei Neite 1992b; Collani 1994 und Walravens 2005. 
Sein Werk wird auch innerhalb des Ausstellungskatalogs von Walravens 1987 behandelt. 
2749 Die Erstaugabe wurde von dem Wiener Drucker Stanislaus Matthäus Cosmerovius in Antiquatype gedruckt. 
Cf. auch Neite 1992a, S. 44, Nr. 37. 
2750 Regensburg: Augustus Hanckwitz für Johann Konrad Emmerich, 1672 (VD17 12:114579W). StB Mainz, 
Sign.: 672/12. 
2751 Cf. zu ihm Scheid 1910 und Koch 1934, Sp. 776. 
2752 Backer 1893, Sp. 181–197 leitet den bibliographischen Artikel zu ihm mit den Worten ein: „Il passa sa vie 
[…] dans les luttes hérétiques.“ (Sp. 181) 
2753 Kirchen-Geschichte, das ist: catholisches Christenthum durch die gantze Welt außgebreitet, Insonderheit bey 
nächst verflossenen und anjetzo fliessenden Jahr-Hundert … Teil 3,1/2. Wien: Leopold Voigt, 1701. 
StB Mainz, Sign.: XIII s:2°/414n ®, Bd. 3. 
2754 Wien: Johann Jacob Wolrab, 1725. StB Mainz, Sign.: 725 q 3, Bd. 2 und: Wien, München: Buggel und Seitz, 
1727. StB Mainz, Sign.: 727 q 4, Bd. 1. 
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Blatt entfernt, weshalb nicht mit letzter Sicherheit zu entschieden ist, ob sich hier Spuren 
eines privaten Vorbesitzers befunden haben. Da die Exemplare um 1800 zu den Dubletten 
gestellt und nicht eingearbeitet wurden, ist auch vorstellbar, dass zwar der Inhalt uninteressant 
erschien, die prächtigen Kupferstiche aber durchaus Begehrlichkeiten weckten und die 
Exemplare anschließend separiert wurden. 
Der italienische Kardinal, Jurist und Kirchenhistoriker Cesare Baronio (1538–1607) verfasste 
mit seinen „Annales ecclesiastici“2755 wie erwähnt den lange fehlenden konfessionellen 
Gegenentwurf zu den ‚Magdeburger Centurien‘,2756 die „gleich einem Blitz“ eingeschlagen 
waren und die Reaktion der katholischen Kirche geradezu herausgefordert hatten.2757 Philipp 
Neri, Begründer der Kongregation der Oratorianer, () Kap. 13.2.10) bewog Baronio als 
Mitglied dieser Klerikergemeinschaft 1568 dazu, die Abfassung einer umfassenden 
Kirchengeschichte aus katholischer Perspektive in Angriff zu nehmen; nach dem Wunsch der 
Oratorianer hatte sie ursprünglich „Historia Ecclesiastica controversa“ heißen sollen. Seit 
1588 wurden die Einzelbände der Annales, die die Zeit von Trajan bis zum ausgehenden 12. 
Jahrhundert behandelten, in der Vatikanischen Druckerei in Rom gedruckt. Ihre Wirkung 
„übertraf bei weitem alle Erwartungen des Verfassers“, und die Rezipienten scheuten nicht 
den Vergleich mit antiken Vorbildern wie Eusebius.2758 Baronio hatte im ersten Band eine 
jährliche Erscheinungsweise der Folgebände angekündigt, musste sein Vorhaben jedoch nach 
der Wahl zum Kardinal (1596) seinen zeitlichen Möglichkeiten anpassen, sodass der letzte 
Band erst im Jahr 1607 erschien. Wie groß das Interesse an seinem Projekt war, zeigt der 
Bericht des Jesuiten Nicolaus Serarius, wonach bereits auf der Frankfurter Herbstmesse des 
Jahres 1589, bei der man auch schon den Antwerpener Nachdruck aus dem Haus Plantin 
angeboten habe, die Forsetzung des Werks nachgefragt worden sei.2759  
                                                 
2755 Die Annales werden unter den „Hauptwerken der Geschichtsschreibung“ von Turchetti 1997 vorgestellt. 
Zum Standort des Baronio innerhalb der kirchengeschichtlichen Tradition cf. auch die Ausführungen in der 
jüngsten Einführung in das Studium der Kirchengeschichte von Möller 2014. 
2756 Cf. dazu einführend Bautz 1990c. 
2757 Immer noch lesenswert ist die Darstellung von Nigg zur konfessionellen Kirchengeschichtsschreibung: Nigg 
1934, hier: S. 65. 
2758 Jedin 1978, S. 38. Jedin stellt Baronio innerhalb der katholischen Kirchengeschichtsschreibung des 
17. Jahrhunderts vor. 
2759 zitiert nach Jedin 1978, S. 39. 
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Bei den Weinheimer Karmeliten fanden Einzelbände Zugang durch Geschenke, und so 
gelangte die Konventsbibliothek in Mainz 1649 bei Übernahme der Bestände aus Weinheim 
in den Genuss von Band 1 und 2 der Kirchengeschichte.2760 Zu diesem Zeitpunkt hatten die 
Brüder bereits Zugriff auf eine Ausgabe, die von 1601–1608 unter wechselnden 
Konstellationen in einer Kooperation von Mainzer und Kölner Drucker-Verlegern auf den 
Markt gekommen war.2761 Ihr Erstbesitzer, der Karmelit Joannes Conrad () Kap. 12.2.3.2), 
hatte diese Bestandsbereicherung im frühen 17. Jahrhundert ermöglicht.  
Das Werk des Baronio wurde verschiedentlich  durch nachfolgende Theologen und Historiker 
bearbeitet, die den Text komprimierten, auszugsweise zum Druck brachten und die 
Darstellung über das 12. Jahrhundert hinaus fortsetzten. Die auf den konvertierten Calvinisten 
und späteren Bischof von Pamiers, Henri de Sponde (1568–1643), zurückgehende Arbeit war 
im Karmel mit Exemplaren von drei Ausgaben vorhanden: Dionysius de la Noue verlegte 
1613 in Paris die „Annales ecclesiastici ex XII. tomis Caesaris Baronii … in epitomen 
redacti“;2762 ebenfalls in Paris kam 1647 eine „Continuatio ab anno M.C.XCVII“ heraus, die 
in zwei Bänden bis zum Jahr 1646 führte,2763 und 1640 erschien in Köln die „editio in 
Germania prima“.2764 Während die Edition von 1613 aus nicht mehr identifizierbarem 
Vorbesitz übernommen worden war, wurden die Ausgaben der 1640er-Jahre durch den 
Mainzer Karmel direkt erworben. Im frühen 18. Jahrhundert führte der Bibliothekar des 
Klosters die zu unterschiedlichen Zeiten und Konditionen eingegangenen Exemplare 
zusammen, indem er ihnen eine Fachgruppe mit Individualsignaturen zuwies. Wie dies im 
Einzelnen aussah, wurde eingangs erläutert. () Kap. 11.4.3.3.2) 
                                                 
2760 Annales ecclesiastici … Antwerpen: Christoph Plantin, 1589–1591. StB Mainz, Sign.: V c:2°/337, Bd. 1–2. 
Im Bestand der StB Mainz sind weitere Teilbände dieser Ausgabe aus dem Vorbesitz des Mainzer 
Jesuitenkollegs bzw. des Noviziats der oberrheinischen Jesuitenprovinz (596 f 1 und 603 f 2) und der 
Mainzer Kartause (Hist F 11) nachweisbar. 
2761 Annales ecclesiastici … Mainz, Köln: Balthasar Lipp (ab Bd. 12: Johann Albin); Anton Hierat für Johann 
Gymnich IV., 1601–1608. 12 Bände. StB Mainz, Sign.: III g:2°/389 a. Aus Karmelitenprovenienz haben sich 
die Bände 3/4, 5/6, 7/8, 9 und 10 erhalten. (Aufführung der für jeden Band geltenden VD17-Nr. in der 
Signaturenliste im Anhang, ) Bd. II, Tab. I)  
2762 Paris: Dionysius de la Noue, 1613. StB Mainz, Sign.: 613 f 2. 
2763 Paris: Societas Typographica, 1647. StB Mainz, Sign.: III hh:2°/716 a, Bd. 1–2. 
2764 Annales Sacri Henrici Spondani Appamiarum Galliae Narbonensis Episcopi … Köln: Arnold Hierat (Witwe), 
1640 (VD17 12:118539N). StB Mainz, Sign.: 640 f 2, Bd. 1–2. 
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Innerhalb der erwähnten Mainzer Sodalitätsbücher () Kap. 13.2.5) erschien 1707–1708 die 
erweiterte Version einer Kirchengeschichte des italienischen Jesuiten Giovanni Domenico 
Musanti (1634–1694). Seine „Fax chronologica ad omnigenam historiam, sacram et 
profanam“ war erstmals 1690 in Rom gedruckt worden. Den Mainzer Druck besorgte 
wiederum Johann Mayer, der nach dem Urteil von Benzing und Presser im 18. Jahrhundert als 
einziger die allgemeine Provinzialität im Mainzer Buchwesen überragt haben soll.2765 Der 
dritte und vierte Teil der Kirchengeschichte Musantis enthielt als Anhang den „Canon 
chronologicus“ von Paul Pezron (1639–1706), einem Historiker, Theologen und Philologen, 
der an der Pariser Universität lehrte. Pezron führte die kirchengeschichtliche Darstellung von 
Musanti 1709 mit dem „Appendix facis chronologicae“2766 fort, der gleichfalls Teil des 
Buchapostolats der Kongregation war. Im Karmel besaß man von allen drei Druckwerken 
zwei Exemplare, wobei jeweils eines im Jahr 1713 erworben worden war. Die 
Zweitexemplare fanden ihren Weg ohne Zweifel über die Angehörigen der Sodalität, die, wie 
berichtet, jährlich mit den Bruderschaftsbüchern versorgt wurden. Auch andere Mainzer 
Klöster und Ordensniederlassungen waren mit diesem Literaturtyp, der die Buchproduktion 
des Jahrhunderts wesentlich mitprägte, gut ausgestattet. Pezrons Interesse galt insbesondere 
Fragen der christlichen Chronologie. Aus seinem Schaffen ist dazu eine historische Schrift im 
Bestand der Konventsbibliothek erhalten, „L’antiquité des tems rétablie et défendue contre les 
juifs & les nouveaux chronologistes“,2767 die erst 1778 Zugang im Bestand fand und zuvor in 
Privatbesitz gewesen war. Ihr Erstnutzer hatte die letzten unbedruckten Seiten für 
handschriftliche Rechnungsaufstellungen genutzt. 
13.2.9 Patrologie – Christliche Literaturgeschichte 
Unter dem Begriff der ‚Patrologie‘ sollen im Folgenden Werke zur christlichen 
Literaturgeschichte von der Zeit der Apostolischen Väter bis zur Spätantike aus dem 
Rekonstruktionsbestand vorgestellt werden. Der Terminus wird hier ausdrücklich nicht zur 
                                                 
2765 Benzing 1952, S. 171. 
2766 Fax chronologica … Mainz: Johann Mayer, 1707 (Teil 1/2). StB Mainz, Sign.: 707/13; 707/13, 2. Ex. und 
1708 (Teil 3/4) (VD18 12308498). StB Mainz, Sign.: 708/8; 708/8, 2. Ex.; Appendix facis chronologicae … 
Mainz: Johann Mayer, 1709. StB Mainz, Sign.: 709/13, Nr. 1 und HAAB Weimar, Sign.: 19 A 8768, Nr. 1.  
2767 Paris: Edme Martin (Witwe); Jean Boudot; Estienne Martin, 1687. StB Mainz, Sign.: IV e:4°/101 ®. 
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Benennung der entsprechenden wissenschaftlichen Disziplin innerhalb der Theologie – der 
Patristik – verwendet.2768 
Kirchenvater Hieronymus ist die erste christliche Literaturgeschichte zu verdanken, die sich 
von der Kirchengeschichtsschreibung emanzipierte. Innerhalb seiner erwähnten 
Werkausgaben ist auch „De viris illustribus“ in der Karmelitenbibliothek vertreten. Dieser 
Katalog zu den antiken christlichen Schriftstellern, für den sich Hieronymus u.a. der von 
Eusebius in seiner Kirchengeschichte aufgeführten Quellen bediente, gilt als „das klassische 
Muster einer Patrologie“.2769 Als antikes Vorbild diente Hieronymus das „Liber illustrium 
virorum“ Suetons (70–150), dessen Titel er in bewusster Kontrastierung wieder aufnahm. 
Wie Altaner darstellt, „ruhte die patrologische Berichterstattung“ nach den spätantiken und 
frühmittelalterlichen Fortsetzungen der Literaturgeschichte des Hieronymus für fast 500 
Jahre.2770 Keines der literaturgeschichtlichen Werke des Hochmittelalters – zu nennen sind mit 
Altaner Sigebert von Gembloux, Honorius Augustodinensis und Anonymus Mellicensis – ist 
im rekonstruierten Bestand überliefert, und auch die in Mainz 1495 gedruckte 
Literaturgeschichte des Sponheimers Abtes Johannes Trithemius2771 ist in diesem Fonds nicht 
nachweisbar. Trithemius ist gleichwohl mit mehreren anderen Schriften, darunter auch den 
zentralen Abhandlungen zum Karmelitenorden, präsent. () Kap. 13.2.10)  
Roberto Bellarmino (1542–1621)2772 erlangte vor allem als jesuitischer Kontroverstheologe, 
Verteidiger des päpstlichen Suprematieanspruchs und als scharfer Gegner der neuen Lehre 
Bekanntheit. Der päpstliche Hoftheologe, Inquisitor und Kardinal verteidigte den römischen 
Katholizismus vor den reformatorischen Häresien und setzte sich in seinen kirchen- und 
dogmengeschichtlichen Werken intensiv mit den ‚Irrlehrern‘ und mit den Kritikern der 
katholischen Kirche auseinander. Das 1616 eröffnete Untersuchungsverfahren gegen Galileo 
                                                 
2768. Bei den Begrifflichkeiten existieren diesbezüglich unterschiedliche Gepflogenheiten und Traditionen 
innerhalb der Konfessionen! Ich danke Professor Dr. Ulrich Volp (Mainz) für unerlässliche 
Orientierungshilfe. 
2769 Fürst 2002, S. 172. 
2770 Altaner 1980, S. 8f. Die bei Altaner genannten Werke von Gennadius, Isidor von Sevilla und Ildefons von 
Toledo sind in der Karmelitenbibliothek nicht vorhanden. 
2771 Catalogus illustrium virorum … Mainz: Peter Friedberg, nach 14. August 1495 (GW M47516;  
BSB-Ink T-443).  
2772 Cf. einführend zu ihm Berg 1998 und Dietrich 2003. 
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Galilei in Rom hatte er maßgeblich vorbereitet. Bellarminos Schrift „De scriptoribus 
ecclesiasticis liber unus“ war als patrologische Darstellung aus der nachreformatorischen 
Phase hoch geschätzt. Sie bildete das Ergebnis seiner Auseinandersetzung mit patristischen, 
scholastischen und reformatorischen Autoren während seiner Zeit als Theologieprofessor in 
Leuven2773 und reichte bis zum Jahr 1612. Seine Zielrichtung war nicht primär die 
Literaturgeschichte; vielmehr stellte er die Patrologie in den Dienst seiner 
antireformatorischen Streitschrift, indem er die seit der Väterzeit weitergeführte römische 
Traditionslinie und den durch die Reformation vollzogenen Traditionsbruch aufzeigte. 1613 
erschien das Werk erstmals in Rom und wurde noch im selben Jahr in Köln nachgedruckt. 
Diese Ausgabe besaßen die Mainzer Karmeliten in einem Exemplar,2774 das im Zuge der 
Überlassung Weinheimer Bibliotheksbestände 1649 nach Mainz gelangt war.  
13.2.10 Nahaufnahme: Ordensgeschichte und Hagiographie 
Karmelitanische Binnenperspektive und Selbstwahrnehmung in Gestalt der ordenseigenen 
Chronistik und Hagiographie von Karmelitenautoren werden in Anbetracht der besonderen 
Bedeutung für das Gesamtbild in einer eigenen Nahaufnahme beleuchtet. Entsprechend 
berücksichtigt das nachfolgende Kapitel ausschließlich ausgewählte Werke zur allgemeinen 
und zur karmelitanischen Ordens- und Heiligengeschichte, soweit sie von Autoren außerhalb 
des Karmelitenordens verfasst wurden. 
Der Sponheimer Benediktinerabt Johannes Trithemius (1462–1516), „der vielleicht 
herausragendste Klosterhumanist seiner Zeit“,2775 beklagte mehrfach in seinen frühen 
Schriften den Verfall des Mönchswesens im allgemeinen, seines eigenen Ordens im speziellen 
und stellte dem die Blütezeit und das leuchtende Vorbild der Bursfelder Reformkongregation 
als Orientierungspunkt entgegen. Von der Betrachtung „De statu et ruina monastici 
ordinis“2776 erwarb die Mainzer Konventsbibliothek noch im 18. Jahrhundert eine späte 
                                                 
2773 Galeota 1981, S. 346. 
2774 Köln: Stephan Hemmerden für Bernhard Walter; 1613 (VD17 12:114042W). StB Mainz, Sign.: 613/11. 
2775 Dörfler-Dierken 1992a, S. 179. Aus den Publikationen, die sich mit Trithemius und dem Klosterhumanismus 
beschäftigen, ist neben der erstmals 1971 gedruckten grundlegenden Dissertation Klaus Arnolds (Arnold 
1991) insbesondere die exzellente Arbeit von Brann 1981 hervorzuheben. Die Theologie des Trithemius ist 
Gegenstand der Studie von Ganzer 1981, der zu Recht betont, dass der Benediktinerabt „ganz und gar in der 
monastischen Tradition“ gestanden habe und „nicht in das herkömmliche, schematisierende Bild eines 
Humanisten“ passe. (S. 421)  
2776 Die Schrift wurde im Jahr 1493 dreimal gedruckt, davon zuerst in Leipzig (GW M47588) und anschließend 
zweimal bei Peter Friedberg in Mainz (GW 47590, BSB-Ink T-460 und M47592, BSB-Ink T-462). 
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Ausgabe des Jahres 1739.2777 Die klösterliche Rückbesinnung auf die Ermahnungen des 
Benediktiners darf als bemerkenswertes Signal für die Auseinandersetzung des Konvents mit 
Ideal und Wirklichkeit des Ordenslebens gewertet werden. Trithemius‘ Ordens- und 
Literaturgeschichte „De origine, progressu et laudibus ordinis fratrum Carmelitarum“,2778 die 
für die Kenntnis über den Karmelitenorden von herausragender Bedeutung ist, muss dabei am 
Anfang stehen. Der bemerkenswerte Umstand, dass ein Nichtangehöriger der Gemeinschaft 
sich diesem Unterfangen stellte, verschafft dem Werk eine besondere Stellung in der 
Ordenshistoriographie – „something of a curiosity in the catalogue of Carmelite historical 
works“.2779 In freundschaftlichem Kontakt und gelehrtem Austausch mit reformfreudigen 
Karmeliten seiner Zeit wie Arnold Bostius, Johannes Palaeonydorus und Johannes Lapicida 
stehend, entsprach Trithemius der Bitte zur Abfassung des Werks. Es sollte die Geschichte des 
Karmelitenordens und seiner geistigen und literarischen Leistungen umfassend würdigen und 
auf die Geringschätzung reagieren, die den Frauenbrüdern vielfach entgegenschlug. Neben 
der Zielgruppe der jüngeren Karmeliten, denen die Schrift zur Erbauung und Belehrung 
diente, richtete sich das Werk also an die „detractores“2780 des Ordens. Ein genauerer Blick 
auf den Mainzer Druck von 1494 im Karmelitenbestand und seine Entstehungsgeschichte 
erscheint lohnend: Der Chronist Milendunck berichtet, dass Abt Trithemius das Manuskript 
seinem engen Vertrauten Johannes Wiricus de Nussia, dem amtierenden Provinzial der 
Niederdeutschen Karmelitenprovinz, und den Teilnehmern des Kölner Provinzialkapitels von 
1492 zur kritischen Prüfung überreichte: breve opusculum, quod loco munusculi vobis mitto 
examindandum […] Si quid vero emendatione dignum duxeritis, ut libet corrigite, vel si 
placet, mihi emendandum demandate.2781 Der Widmungsbrief vom 23.4.1492, aus dem 
Milendunck hier auszugsweise zitiert, geht der von Peter Friedberg gedruckten Inkunabel 
voraus: Haec ep[istol]a extat in principio libri ipsius Tritemij, typis moguntinensibus […] 
anno 1494 impressi. Eine Widmung an Johannes Lapicida, den Kreuznacher Prior und Mit-
                                                 
2777 Liber Lugubris de statu et ruina monastici ordinis … [S.l.], 1739 (VD18 14748533-003). MartBibl Mainz, 
Sign.: G 1325. 
2778 Mainz: [Peter Friedberg, 1494] (GW M47556; BSB-Ink T-44). GM Mainz, Sign.. Ink a 76 a. 
2779 Jotischky 2002, S. 213. 
2780 Zitiert wird nach der 1643 in Köln gedruckten Ausgabe: De Ortu Et Progressu Ac Viris Illustribus Ordinis 
Gloriosissimae Dei Genitricis, semper Virginis Mariae de monte Carmelo …. Köln: Jost Kalckoven, 1643 
(VD17 12:654536W), S. 34. 
2781 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 490v–491r. 
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Auftraggeber der Literatur- und Ordensgeschichte, ist dem Brief vorangestellt.2782 Es ist nicht 
erstaunlich, dass auch die Mainzer Karmeliten ein starkes Interesse haben mussten, auf diese 
Schrift zuzugreifen, zumal Trithemius als erster einige Persönlichkeiten des Mainzer 
Konvents erwähnt hatte. Ihr Exemplar2783 gelangte über die Handbibliothek des 
Karmelitenlektors Fridericus Textoris de Hirschhorn de Babenhusen in den Bestand () Kap. 
12.1.2.2.5). Dass man sich dort seiner Bedeutung bewusst war, mag der singuläre 
deutschsprachige Eintrag Carmeliten Frawn Brud[er] andeuten, der von einer fast 
kalligraphischen Hand angebracht wurde.  
) Abb. 299: GM Mainz, Ink a 76 a (Besitzeintrag Karmeliten) 
Maximilianus a Sancto Josepho (1694–1757), mit bürgerlichem Namen Joseph Matthias 
Perger,2784 Discalceat aus der bayerischen Ordensprovinz, übertrug die lateinische Trithemius-
Ausgabe 1747 in eine deutsche Version: „Abhandlungen Von dem Ursprung, und Fortgang 
des Ordens Der seeligisten Jungfrauen, und Gottes Gebährerin Mariae Vom Berg Carmelo 
…“2785 Hier heißt es am Beginn des zweiten Buches zur Motivation des Trithemius, „der 
Mißgunst / und Haß der Verleumbder / welche den Carmeliter-Orden als unnutz / und 
vergeblich halten / indeme sie darfür halten / daß wenig Kirchen-Scribenten / und Lehrer 
darinnen florieret.“2786 Dreihundert Jahre nach dem Erstdruck wirkte der Discalceat also ganz 
bewusst und unverhohlen als Apologet des Karmelitenordens und fühlte sich der 
Ordensgeschichtsschreibung dauerhaft verpflichtet. Ein Exemplar dieser deutschen 
Übertragung, das im Rekonstruktionsbestand ermittelt werden konnte,2787 blieb nur noch gut 
drei Jahrzehnte Teil der allgemeinen Konventsbibliothek: Es war Fortunatus a Sancta 
Catharina, einem Lektor des Mainzer Konvents, von der Provinzleitung überlassen und nach 
Abschluss der Nutzung erst 1768 seinem Heimatkonvent übergeben worden. () Kap. 11.3.3)  




2783 GM Mainz, Sign.: Ink a 76 a. 
2784 Ich danke dem Provinzial der Discalceaten in Deutschland, Pater Dr. Ulrich Dobhan, OCD (München) für 
die Mitteilung der biographischen Daten aus Hofmeister [um 1940-1945]. 
2785 Stadt am Hof: Johann Gastl, 1747 (VD18 13600443). StB Mainz, Sign.: *e:4°/257 ®. 
2786 op. cit., S. 74. 
2787 StB Mainz, Sign.: *e:4°/257 ® 
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Sich in einer von den Jesuiten seit der Mitte des 16. Jahrhunderts dominierten Stadt mit Leben 
und Werk des Ordensgründers Ignatius von Loyola auseinander zu setzen, war auch für die 
Karmeliten naheliegend und kann als Faktum vorausgesetzt werden! Dem erwähnten Fehlen 
einer vollständigen Textausgabe seiner Exerzitien () Kap. 13.2.6.2) im 
Rekonstruktionsbestand steht die Präsenz einer hagiographischen Darstellung zum Leben des 
Ignatius gegenüber. Ihr Autor war der spanische Jesuit und Ordenshistoriker Pedro de 
Ribadeneyra (1527–1611),2788 der seine „Vita Ignatii Loiolae“ erstmals 1572 in Neapel zum 
Druck bringen ließ. Einer der Nachdrucke erschien 1587 bei Christoph Plantin in Antwerpen. 
Der Kalblederband des Karmeliten-Exemplars2789 dieser Ausgabe trägt auf dem Vorderdeckel 
eine ovale Kartusche mit Kruzifix und IHS-Monogramm2790 und fällt durch die aufwändige, 
mehrfarbige Goldpunzierung des Schnitts auf. Vermutlich wurde er für den nicht mehr 
erkennbaren Erstbesitzer gefertigt, der den Band 1688 in Besitz nahm. Nur ein Jahr später 
trug sich Johann Friedrich Specht (+1707) als Ioannes Fridericus Specht Vica[rius] 
Metropolitanus 1689 auf dem Titelblatt ein. Der Mainzer Domvikar vermachte das Exemplar 
dem Karmelitenkonvent seiner Heimatstadt wohl bereits zu Lebzeiten.2791 Eine intentionale 
Erwerbungsentscheidung im Karmel liegt dem Exemplar der Biographie Ribadeneyras über 
den zweiten Ordensgeneral der Jesuiten, Diego Lainez (1512–1565), zugrunde. Die 
Bibliothek schaffte die in Köln gedruckte Ausgabe in der lateinischen Übersetzung aus dem 
Spanischen an2792 und stellte die beiden Werke während der letzten Systematisierung des 
Bestands in die Gruppe G. 
Der 1622 heiliggesprochene Filippo Neri (1515–1595) zählt zu den wichtigsten Reformern 
der katholischen Frömmigkeit im 16. Jahrhundert. Seine Rolle bei der Abfassung des 
kirchengeschichtlichen Werks von Baronio wurde erwähnt. () Kap. 13.2.8) Auf Neri geht die 
1575 päpstlich anerkannte „Kongregation des Oratoriums“ zurück, in der sich Laien und 
                                                 
2788 Zur Einführung in Person und Werk cf. Brechenmacher 1994. 
2789 Antwerpen: Christoph Plantin, 1587. StB Mainz, Sign.: 587/11 ®. 
2790 Hier zu verstehen in der jesuitischen Deutung von „Iesum Habemus Socium“. 
2791 Cf. zu ihm: StA Mainz Kirchenbuchkartei. Das Testament Spechts vom 14.11.1705 befindet sich im StA 
Würzburg; in den Unterlagen zu seiner Verlassenschaft führen die Testamentsvollstrecker 1707 keinen 
Buchbesitz mehr auf: StA Würzburg Mainzer Klerikertestamente/Aschaffenburger Archivreste Fasz. 99/LI, 
Nr. 3. In seinem Testament äußerte Specht den Wunsch, Angehörige der Karmeliten wie auch anderer Orden 
mögen seiner Beerdigung beiwohnen und für ihn beten. 
2792 Vita P. Jacobi Laynis Secundi Societatis Jesu Generali … Köln: Arnold Mylius, 1604 (VD17 3:309767H). 
StB Mainz, Sign.: 604/19. 
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Priester zusammenfanden und neue Wege der Seelsorge und volksnahen Spiritualität 
beschritten.2793 Der Oratorianer Antonio Gallonio (1556–1607)2794 verfasste die erste 
Biographie über Neri, die im Jahr 1600 in Rom erschien. Nach dem Erstdruck brachte der 
Frankfurter Verleger Nikolaus Stein eine zweite Ausgabe heraus, die in Mainz von Balthasar 
Lipp gedruckt wurde. Zwei Exemplare2795 ließen sich in der Konventsbibliothek ermitteln, die 
auf unterschiedlichen Wegen extra und intra muros Eingang in den Bestand gefunden hatten. 
Während etwa die Mainzer Jesuiten bereits im Erscheinungsjahr ein Exemplar für ihre 
Kollegbibliothek erworben hatten,2796 waren die Karmeliten weniger eigeninitiativ und 
konnten ihren Konventualen erst deutlich später, in einem Fall sogar erst Mitte des 18. 
Jahrhunderts, die Überlassungen zur Beschäftigung mit dem Ordensgründer anbieten. Dass 
die Auseinandersetzung mit den neuen, volksnahen Äußerungsformen der Frömmigkeit unter 
stärkerer Einbeziehung der Laien auf das Interesse einzelner Karmeliten stieß, zeigt die 
Präsenz des Werks in der Studien- und Handbibliothek von zwei Konventualen des 17. 
Jahrhunderts, Jacobus Orsbach und Petrus Richelius. () Kap. 12.2.3) 
Francisco de Ribera (1537–1591) hatte an der Universität von Salamanca studiert, den 
theologischen Doktorgrad erworben und sich intensiv dem Studium der Bibel und der alten 
Sprachen gewidmet. Er gehörte der spätscholastischen Schule von Salamanca an und lehrte 
hier nach seinem Eintritt in den Jesuitenorden. Ribera wurde Beichtvater der von ihm 
verehrten Teresa von Avila2797 und setzte sich nach ihrem Tod die Edition ihrer Schriften und 
die Abfassung einer Biographie zum Ziel.2798 Der Erstdruck dieses hagiographischen Werks 
über die Gründerin des Zweiges der unbeschuhten Karmeliten erschien 1590. Im Mainzer 
Karmel besaß man die Auflage von 1603 als Teil eines Sammelbandes, den der Karmelit 
                                                 
2793 Cf. als Überblick zu Person und Gedankenwelt Gandlau 1993. 
2794 Cf. neuerdings die fundierte und materialreiche Untersuchung zum hagiographischen Werk Gallonios in der 
Zeit der Gegenreformation von Touber 2014. 
2795 Vita Beati P. Philippi Nerii Florentini. Congregationis Oratorii Fundatoris … Mainz: Balthasar Lipp für 
Frankfurt: Nikolaus Stein, 1602 (VD17 12:117898F). StB Mainz, Sign.: 602/7 und 602/7, 2. Ex. 
2796 StB Mainz, Sign.: 602/11. 
2797 Cf. zu ihr u.a. Plattig 2009. 
2798 Cf. die „Biographical Sketches“ bei Kavanaugh 1980.  
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Aegidius Weis(s) für seine Studienbibliothek von dem Frankfurter Kanoniker Philipp Wisch 
(1635) übernommen hatte.2799 () Kap. 12.2.3.4) 
Johannes de Carthagena (1563–1617) gehörte zunächst dem Jesuitenorden an und wurde 
später Franziskaner-Observant. Der Theologieprofessor in Salamanca und Rom hatte eine 
karmelitanische Ordensgeschichte verfasst, die im Karmelitenfonds in drei Exemplaren 
derselben Ausgabe unter der Fachgruppe G für die Profan- und Kirchengeschichte stand,2800 
darunter zwei aus Handbibliotheken von Karmeliten und eines aus Kauferwerb. Als Zugang 
des 17. Jahrhunderts wurde ein Exemplar vorgestellt. () Kap. 12.2.3.8) 
Ein weiterer Jesuit widmete sich dem Karmelitenorden unter geschichtlichen Aspekten: José 
Andrés stammte aus dem Königreich Aragon und lehrte in Saragossa Philosophie und 
Theologie. Von ihm stammt eine Zusammenstellung der Rechte, die dem Karmelitenorden im 
Laufe seiner Geschichte erteilt wurden.2801 Das Werk führt den „Decor Carmeli“, die 
‚Schönheit des Karmel‘ im Titel, was auf eine starke Affinität des Jesuiten zum Orden der 
Frauenbrüder schließen lässt. Das 1669 in Köln gedruckte Werk wurde zehn Jahre nach 
seinem Erscheinen für die Konventsbibliothek gekauft und der Erwerb entsprechend dem in 
dieser Phase geltenden Inventarisierungstandard in der Bibliotheksverwaltung mit Datum 
registriert. 
) Abb. 300: StB Mainz, XIII n 1102 (Titelblatt mit Zugangsvermerk Karmeliten) 
Die Verehrung der Heiligen Ursula war eines der Themen, mit denen sich der Kölner Jesuit 
und Kirchenhistoriker Hermann Crombach (1598–1680)2802 beschäftigte. Seine „Vita et 
martyrium S. Ursulae et sociarum“ erschien 1647 in der Stadt seines Wirkens und wurde von 
den Karmeliten 1693 durch gekauft.2803 () Kap. 12.2.1)  
                                                 
2799 Mainz: Johann Albin, 1603 (VD17 12:118055T). StB Mainz, Sign.: XIII r 153 ®. Die buchbinderische 
Synthese veranlasste der  Erstbesitzer Philipp Wisch (+ 1635), Dekan des Frankfurter Liebfrauenstifts. Er ließ 
seine Bücher mit den Initialen P W D prägen. Cf. zu ihm Niederquell 1982, S. 112. Zu Wisch cf.die 
Ausführungen in ) Kap. 12.1.2.2.8.  
2800 Johannes de Carthagena: De sacra antiquitate ordinis B. Mariae de monte Carmeli tractatus duo. Antwerpen: 
Wilhelm van Tongeren, 1620. StB Mainz, Sign.: 620/13; XIII r 126 und V m 1493, Nr. 1. 
2801 Decor Carmeli, Sive Inclyti Ordinis Carmelitani Praerogativae in synopsim redactae … Köln: Peter Wilhelm 
von Alstorff, 1669 (VD17 12:113458R). StB Mainz, Sign.: XIII n 1102. 
2802 Zu ihm cf. Ennen 1876. 
2803 Vita et Martyrium S. Ursulae et Sociarum undecim millium Virginum … Köln: Hermann von Mylius für 
Arnold von Kempen, 1647 (VD 17 23:669297B). StB Mainz, Sign.: 647 f 1. 
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) Abb. 301: StB Mainz, 647 f 1 (Kupfertitel) 
Auch die Geschichte der Heiligen Drei Könige war Gegenstand einer der hagiographischen 
Arbeiten Crombachs. Ebenfalls 1647, mit Erscheinen der Erstausgabe der „Primitiae Gentius 
Seu Historia SS. Trium Regum Magorum Evangelicorum…“, dedizierte der Autor dem 
Kölner Rat ein Exemplar und erwirkte für seinen Verleger Johann Kinckius ein auf 20 Jahre 
befristetes Schutzprivileg für diesen Titel. Unter den ermittelten Büchern der Mainzer 
Karmeliten hat sich kein Exemplar der editio princeps erhalten; bemerkenswert ist hingegen, 
dass sogar zwei Exemplare der in Köln 1654 aufgelegten zweiten Ausgabe aus dem Bestand 
des Wormser Konvents die Säkularisation überstanden haben.2804  
Der italienische Theologe Carlo Borromeo (1538–1612)2805 war ein besonders engagierter 
und einflussreicher Vertreter der Gegenreformation, der in der Zeit des Tridentinum seine 
Energie in die Bekämpfung der Protestanten setzte. Der Kardinal und Erzbischof von Mailand 
wurde schon zu Lebzeiten 1610 heilig gesprochen, und im Folgejahr erschien eine Biographie 
des spanischen Jesuiten Francisco Peña (1540–1612). In die Konventsbibliothek wanderte ein 
Exemplar dieser Ausgabe2806 aus dem Vorbesitz des aus Mainz gebürtigen Johannes Petrus 
Martini. Er war seit 1618 in Freiburg immatrikuliert und studierte dort Jura.2807 Seinem 
Besitzeintrag ist zu entnehmen, dass er Mitglied der „Congregatio maior academica B. Maria 
V. ab angelo salutatae“, der Marianischen Kongregation der Jesuite, war und dort der 
Abteilung für die Schüler und Studenten angehörte. Der Zusatz Sodalis Angelicus galt als 
Auszeichnung innerhalb der Bruderschaft.2808 Martini, der das Exemplar 1619, im Jahr nach 
Aufnahme seines Studiums, in Verdun gekauft hatte, versah es mit dem Motto Non iacet in 
molli veneranda scientia lecto, das eine gewisse Geläufigkeit mit klassischen Texten2809 verrät 
und ihn sowie spätere Nachnutzer zur Arbeit anspornen sollte.  
                                                 
2804 Köln: Johann Kinckius, 1654 (VD17 12:118464P). StB Mainz, Sign.: 654 f 1 und 654 f 2. 
2805 Zu ihm cf. Bautz 1990d. 
2806 S. Caroli Card. Borromaei, Archiepiscopi Mediolanensis Vita, Miracula, Et Nupera eiusdem Canonizatio … 
Köln: Johann Kinckius, 1611 (VD17 12:118099Z). StB Mainz, Sign.: 611/9. 
2807 Mayer 1907, S. 795 und Benzing 1979, S. 550. 
2808 Ich danke Dr. Helmut Hinkel (Mainz) für sachdienliche Auskünfte. 
2809 Der Autor dieser Verse konnte nicht ermittelt werden. Die Zeilen finden sich im Netz mehrfach, 
bedauerlicherweise immer ohne Quellenangabe. In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts müssen sie eine 
gewisse Popularität genossen haben, wie ihre Aufnahme in ein sechssprachiges Zitatenlexikon andeutet: Gaal 
1830, S. 305f.. Die Wiedergabe in deutscher Sprache lautet dort: „Wer gerne Kunst und Weisheit hätte, der 
sucht sie nicht im weichen Bette.“ 
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) Abb. 302: StB Mainz, 611/9 (Besitzeintrag und Motto) 
Ein 1727 in Mainz gedrucktes Werk über zwei Heilige aus dem Jesuitenorden, Aloysius von 
Gonzaga (1568–1591) und Stanislaus Kostka (1550–1568), deren früher Ordenseintritt und 
engagierter Bruch mit dem adeligen Herkommen Vorbildfunktion für die Studierenden des 16. 
und 17. Jahrhunderts hatten,2810 fand sich mit gleich drei Karmeliten-Exemplaren im bis dato 
unbearbeiteten Dublettenbestand der Mainzer Stadtbibliothek. Bezeichnenderweise hatten die 
Bibliothekare der nachrevolutionären Zeit, zumal nach Aufhebung der Societas Jesu 1773, 
kein Interesse an der Aufnahme dieser Art von Literatur. Zwei der Exemplare2811 hatte der 
Konvent selber angeschafft, ein dritter Band2812 war  aus dem Vorbesitz des Dominicus 
Leydecker in die Bibliothek gelangt. Leydecker stammte aus Gau-Algesheim, studierte an der 
Mainzer Universität und hatte zum Zeitpunkt des Bucherwerbs den Grad des baccalaureus 
philosophiae erworben. Später war er als Schulmeister in der Dompfarrei tätig. Sein Eigentum 
an dem Buch vermerkte er mit den Worten: Hujus Libri legitimus possessor est Dominicus 
Leydecker Gau-Algesheim[us] 1741. Die drei Exemplare wurden in die Systemgruppe G 
eingeordnet, erhielten jedoch keine aufeinander folgenden Individualsignaturen.  
Bartholomäus Holzhauser (1613–1658)2813 war der Begründer des „Instituts der in 
Gemeinschaft lebenden Weltpriester“, das sich insbesondere um solide Predigt- und 
Seelsorgeausbildung der angehenden Priester bemühte. Der Tiroler Theologe und Philosoph 
hatte nach der Erfahrung religiöser Zerrissenheit und Aufweichung im 17. Jahrhundert die 
Bartholomiten, eine Kommunität von Weltpriestern zur Erneuerung der Geistlichkeit, ins 
Leben gerufen. Nach ihrer päpstlichen Anerkennung im Jahr 1647 fanden auch in den 
Diözesen Würzburg und Mainz Aufnahmen von Angehörigen dieser Gemeinschaft statt. 
Kurfürst Philipp von Schönborn berief Holzhauser nach persönlichem Kontakt in das Mainzer 
Bistum, wo der Priester sein geistlicher Berater wurde und als Pfarrer in Bingen wirkte. Bald 
nach ihrem Erscheinen erwarben die Mainzer Karmeliten ein Exemplar der anonymen 
italienischen Biographie über den Bartholomiten.2814 Der übliche Akzessionsvermerk von 
                                                 
2810 Cf. zu beiden die quellenbasierte Magisterarbeit von Jetter 2009. 
2811 Vita Sancti Aloysii Gonzagae Societatis Jesu … Vita Sancti Stanislai Kostae …Mainz: Johann Georg 
Häffner, 1727. StB Mainz, Sign.: 727/18 (2. Ex.), 727/20.  
2812 StB Mainz, Sign.: 727/18. 
2813 Cf. als kurze Einführung zu Holzhauser: Wildermuth 1990. 
2814 Vita del Ven. Servo di Dio Bartolomeo Holzhauser … Rom: Gonzaga, 1704. StB Mainz, Sign.: *e:4°/258. 
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1713 und das Kaufdatum liegen in diesem Fall dicht beieinander oder sind, wie auch in 
einigen anderen Beispielen, sogar identisch. Das seelsorgerliche Wirken Holzhausers, seine 
Anerkennung und Verehrung sowie der Beitritt von Geistlichen der Mainzer Diözese zu seiner 
Gemeinschaft werden das Interesse des Karmel an Person und Spiritualität befördert und bei 
der Kaufentscheidung eine Rolle gespielt haben. So gehörte zum Beispiel der als 
Buchschenker vorgestellte Pfarrer Johann Stephan Buckreis dem Orden der Bartholomiten an. 
13.2.11 Nahaufnahme: Karmelitanische Binnenperspektive 
Die Einschränkung, wonach gerade im Bereich des Ordensschrifttums und der Hagiographie 
ein vermutlich hoher, wenn auch nicht benennbarer Prozentsatz mit Auflösung des Konvents 
verloren gegangen ist oder bewusst vernichtet wurde, verändert die erkennbare Tendenz nur 
graduell, nicht aber grundsätzlich: Ordensregeln, Chronistik und Hagiographie der Karmeliten 
aus der ordenseigenen Binnenperspektive bilden ein unübersehbar starkes Segment im 
Themenspektrum der Konventsbibliothek. Gleichwohl fällt das Fehlen einiger großer 
Karmelitenautoren auf, bei denen sich in Ermangelung von Katalogen nicht sagen lässt, ob sie 
ursprünglich im Bestand vertreten waren. Es seien herausgegriffen: Guido Terrena, Giovanni 
Andrea Ferabos, Arnold Bostius, Teresa von Avila,2815 Johannes vom heiligen Samson, 
Johann Seiner und Eberhard Billick.2816 Die Literatur dieses Segments wurde dabei je nach 
Schwerpunkt und Charakter in unterschiedlichen Fachgruppen untergebracht: Soweit es sich 
um Liturgica handelt, ordnete man sie im 18. Jahrhundert der vorgestellten Gruppe E zu.  
Eine gewisse Häufung an Carmelitana und Schriften karmelitanischer Autoren lässt sich für 
die späte Aufsstellungssystematik in der sehr heterogenen Gruppe R feststellen, ohne dass 
deshalb von einer eigenen Systematikstelle für diese beiden Gattungen zu sprechen wäre. 
Damit folgten die Mainzer Karmeliten nicht der mancherorts geübten Praxis einer 
gesonderten Platzierung des Ordensschrifttums. Noch 1788 gab der anonyme Karmelit aus 
der oberdeutschen Provinz eine dahin gehende Empfehlung: „In Klosterbibliotheken läßt es 
                                                 
2815 Hingegen fand sich, wie erwähnt, die hagiographische Darstellung von Francisco de Ribera über Teresa von 
Avila im Rekonstruktionsbestand. (StB Mainz, Sign.: XIII r 153 ®) Das Fehlen ihrer eigenen Schriften 
unterstreicht die formulierte Vermutung eines vollständigen Ausblendens der Discalceatenmystik im 
intentionalen Bestandsaufbau. () Kap. 13.2.6.2) 
2816 Billick ist allerdings in der lateinischen Übersetzung einer Schrift von Johann Gropper vertreten.  
(StB Mainz, Sign.: VI u:2°/24, Nr. 3) 
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sich auch nicht übel, wenn der Bibliothekar die Authoren seines Ordens mit einer eignen 
Klasse beehren will.“2817  
13.2.11.1 Ordensregel, Konstitutionen und Erlasse 
Die Anfänge der karmelitanischen Ordensregel2818 gehen auf den Patriarchen Albertus 
Avogradro von Jerusalem zurück. Er verfasste zwischen 1209 und 1214 die erste 
Lebensformel in Briefform für die im Heiligen Land lebende Eremitengemeinschaft. Im 
Folgejahr erging auf dem 4. Laterankonzil mit dem Dekret „Ne nimia religionis diversitas“ 
das Verbot neuer Ordensgründungen und, damit verbunden, neuer Ordensregeln.2819 Die 
Bestätigung der formula vitae durch Papst Honorius III. im Jahr 1226 stellte einen zentralen 
Schritt auf dem Weg der Gemeinschaft zu einem ordo approbatus mit förmlich anerkannter 
Regel nach kirchenrechtlichem Verständnis dar. Dies erfolgte 1247 in der Bulle „Quae 
honorem conditoris“ durch Papst Innozenz IV., womit die wichtigste Voraussetzung für die 
schrittweise Gleichstellung mit den anderen Bettelorden gegeben war.2820 Zwischenzeitlich 
waren die Karmeliten um 1240 nach Europa übergesiedelt und hatten den schwierigen 
Transformationsprozess von der vita contemplativa zur vita activa begonnen. Die auf dem 
Generalkapitel von Aylesford 1247 abgemilderten Regelfassung hatte die veränderten 
Erfordernisse aufgegriffen, die aus der neuen Lebensform resultierten. 
Zusätzlich zur Ordensregel, die bis heute bindende Grundlage für das Leben der Karmeliten 
ist, entstanden seit 1281 die Constitutiones, „ein Corpus von ergänzenden Gesetzen neben der 
Regel“2821 die auf den Generalkapiteln beschlossen wurden. Zwei handschriftliche 
Überlieferungen von Ordenskonstitutionen des 14. und 15. Jahrhunderts im 
                                                 
2817 Versuch einer praktischen Abhandlung von Einrichtung der Bibliotheken 1788, S. 28. 
2818 Einführend in Entstehung, Entwicklung und Hauptinhalte der Ordensregel: Butterweck 1986, Körner 1994, 
Waaijman 1997, Körner 2006. Zur Frühzeit des Ordens cf. auch Deckert 1993a. Auch die Passagen zur 
Regelentwicklung in der ungedruckten Dissertation von Kroiß 1992 sind zur Überblicksinformation geeignet. 
2819 Alberigo 1973, S. 218. 
2820 Cf. hierzu im Rahmen der neuen Klostergeschichte des Mediävisten Gert Melville den Abschnitt über die 
Karmeliten: Melville 2012, S. 215–221. 
2821 Smet 1981, S. 37. 
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Rekonstruktionsbestand2822 wurden im Rahmen der Bestandsentwicklung des 15. 
Jahrhunderts erwähnt und sollen nachfolgend vorgestellt werden:  
Die zwischen 1420–1430 im Konvent oder in dessen Auftrag abgeschriebene Hs I 641 mit 
dem Text der Ordenskonstitutionen von 13692823 ist zu Beginn unvollständig und setzt in der 
„Rubrica secunda“ ein; ausgehend von einem regelmäßigen Lagenaufbau aus Sesternionen 
fehlt der ersten Lage folio 1.2824 Die Handschrift wurde für die leichtere Verwendung mit 
Überschriften und Kapitelbezeichnungen versehen, ausweislich der Marginalien intensiv 
genutzt und von mehreren Ordensbrüdern kommentiert. Interessant für das friedliche 
Zusammenleben in der Gemeinschaft ist der marginale Passus in der Rubrica XXVI: „De 
capitulo conventuali“: Dass der Prior trotz entsprechender Kompetenzen nicht alleine über das 
Strafmaß für schwere Schulden entschied, sondern die Brüder hinzuzog, war dem Karmelit, 
der den Text studierte, so wichtig, dass er diese Praxis am Rand zusammenfasste und notierte: 
„Eine schwerere Schuld ist nicht vom Prior, sondern um den Friedens willen von den Brüdern 
zu entscheiden“: Nota, culpa maior non a priore sed a fratribus propter pacem discernenda. 
) Abb. 303: StB Mainz, Hs I 641, fol. 44r (Marginalien) 
Die systematische Einordnung beider Exemplare in den Bestand wirft ein interessantes Licht 
auf den Einsatz im Leben der Gemeinschaft: Die Konstitutionen, deren erste Abschnitte sich 
ausführlich mit der geschichtlichen Herleitung des Ordens befassen und in ihrem Duktus 
eindeutig auf die Unterweisung der jungen Konventualen abgefasst sind, wurden durch den 
Karmelitenbibliothekar der Liturgica-Gruppe E zugewiesen. Damit dokumentierte er den auch 
durch Anmerkungen unterstrichenen Gebrauch im Raum der Messe und in allen Bereichen, 
die mit dem exercitium spirituale zu tun hatten. Erinnert sei hier an Fragen der 
Ordenskleidung, der Rituale und Rangordnungen, aber auch der liturgischen Abläufe während 
eines Generalkapitels oder anderer Zusammenkünfte und besonderer Anlässe in Provinz und 
Konvent. So hielt ein Karmelit nach 1472 beim Studium des Kapitels „De forma induendi 
fratres, Rubricella 7ta“ am Rand fest, nach welcher Melodie das „Veni creator spiritus“ zu 
singen sei.2825 
                                                 
2822 StB Mainz, Hs II 329 und Hs I 641. Die beiden Mainzer Überlieferungen waren Staring 1989 bei seinen 
Studien nicht bekannt. 
2823 Cf. die Edition von Zimmerman 1907, S. 20–114. 
2824 Dies wird durch die mittelalterliche rote Blattzählung am Fuß der ersten Lage bestätigt, die mit „2“ einsetzt. 
2825 StB Mainz, Sign.: Hs II 329, fol. 94 v. () Abb. 304) 
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) Abb. 304: StB Mainz, Hs II 329, fol. 94v (Marginalien mit Noten) 
Die Marginalien in Hs II 329, einer vermutlich bald nach Approbation der Konstitutionen des 
Johannes Soreth von 14622826 entstandenen Handschrift, wurden von einer Hand angebracht – 
dass das Exemplar nach 1462 rezipiert wurde, erweist eine der Randnotizen, bei der die 
Aufzählung der bis dahin geltenden 22 Provinzen des Karmelitenordens handschriftlich um 
die Nummern 23 und 24 als Bohemia Dacia (Dänemark) ergänzt wird. Daraus ergibt sich ein 
terminus post quem für die Abschrift, denn beide Provinzen wurden nach verschiedentlichen 
Zwischenstufen erst 1462 gegründet.2827  
) Abb. 305: StB Mainz, Hs II 329, fol. 3r (Marginalien zu Provinzen) 
Neben der handschriftlichen Überlieferung der Sorethianischen Constitutiones besaßen die 
Brüder auch die in Venedig gedruckte Erstausgabe in der Bearbeitung durch den italienischen 
Karmeliten Johannes Maria de Poluciis (+ um 1505),2828 die sich heute als Teil eines 
Konvoluts im Streubestand der Houghton Library an der Harvard University in Cambridge 
(Mass.) befindet. Als zweiter Text war in diesem Exemplar eine Schrift enthalten, die den 
unmittelbaren karmelitanischen Gebrauchsraum weiter unterstreicht. Die „Vita S. Alberti de 
Abbatibus de Deprano“2829 ist eine ebenfalls von de Poluciis verfasste hagiographische 
Darstellung zu Albertus Siculus von Trapani (um 1212–1307), der seit 1296 Ordensgeneral 
der Karmeliten in Sizilien war und dort als Volksheiliger verehrt wurde. Den beiden Drucken 
sind mehrere verschiedenhändige handschriftliche Partien ebenfalls karmelitanischen Inhalts 
vor- und nachgebunden – Listen der Karmelitenkonvente im Rheinland und in Brabant, 
Ordensrituale sowie päpstliche Bullen mit Bezug zum Orden sowie als wichtigster Text die 
Karmelregel in der Innozentinischen Fassung. 
) Abb. 306: HL Cambridge (Mass), Typ Inc 5501 (Ordensregel, handschriftlicher Teil, fol 9v) 
Insbesondere die handschriftlichen Abschnitte deuten den ordensinternen Gebrauch des 
Exemplars an, ein Eindruck, der sich durch den Provenienzeintrag im vorderen 
                                                 
2826 Cf. dazu auch Chandler 2007. 
2827 Smet 1988, S. 118f. 
2828 Constitutiones fratrum ordinis beatae Mariae Virginis de Monte Carmelo. Mit Tabula, hrsg. von Johannes 
Maria de Poluciis. Venedig: [Johann Emerich für] Lucantonio Giunta, 29.4.1499 (GW M43792,  
BSB Ink C-531). HL Cambridge (Mass.), Sign.: Typ Inc 5501, Nr. 1; Beschreibung bei Walsh 1997a, S. 491f. 
= Nr. 2594. 
2829 [Venedig: Philippus Pincius (?), nach 1500 (?)] (GW M34814). HL Cambridge (Mass.), Sign.: Typ Inc 5501, 
Nr.2. Beschreibung bei Walsh 1997a, S. 550 = Nr. 2760. 
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Pergamentspiegel bestätigt: F. Laurentius Cuperus Carm. Provinciat. me utitur. Laurentius 
Cuperus (Cuyper) (1528–1594), ein flämischer Theologe, Chronist und Bischof von Tournay, 
stand der Niederdeutschen Ordensprovinz seit 1581 bis zu seinem Tod als Provinzial vor.2830 
Wie das Exemplar aus seiner Handbibliothek in den Mainzer Konvent gelangt ist, ob es nach 
seinem Tod direkt oder über Zwischenbesitzer der Konventsbibliothek überlassen wurde und 
wer der Erstbesitzer des Konvoluts war, muss bis auf Weiteres ungeklärt bleiben.  
) Abb. 307: HL Cambridge (Mass.), Typ Inc 5501 (Besitzeintrag Cuperus) 
Das Exemplar der Karmelregel ist nach dem paläographischen Befund in das zweite Drittel 
des 16. Jahrhunderts zu datieren – daher besteht die Möglichkeit, dass Cuperus selber sie 
abschrieb und den gedruckten Constitutiones beifügte, um die inhaltliche Bezugnahme auf 
den Wortlaut der Regel jederzeit präsent zu haben! Der mit Streicheisenlinien und Stempeln 
blind dekorierte Holzdeckelband mit 1/1-Kalblederüberzug wurde in der Nürnberger 
Werkstatt „Bogenfries“ gebunden, die für die Zeit von 1499–1517 nachgewiesen ist.2831 
Im Jahr nach seinem Erscheinen erwarben die Mainzer Karmeliten das „Bullarium 
Carmelitanum“,2832 in dem Eliseo Monsignani (+ 1737), General des Karmelitenordens am 
Beginn des 18. Jahrhunderts, die päpstlichen Erlasse zum Orden zusammengestellt hatte. 
Monsignani leistete mit dieser Arbeit einen bis heute unverzichtbaren Beitrag zur 
Ordenshistoriogaphie, der sicher auch unter dem Eindruck der schwelenden ideologischen 
Auseinandersetzungen mit den Bollandisten entstand; doch begab er sich nicht in diese hinein, 
sondern konzentrierte sich auf die Bereitstellung des unstrittigen Faktenwissens. Das 
zweibändige Werk wurde in der Gruppe D für die Juridica aufgestellt und mit aufeinander 
folgenden Individualsignaturen versehen. Auch im benachbarten Wormser Konvent hatte man 
bereits 1719 ein Exemplar angeschafft.2833 
) Abb. 308: StB Mainz, *ff:2°/308 ®, Bd. 1 (Titelblatt mit Besitzvermerk Karmeliten) 
Abschließend sei auf eine Sammlung von Erlässen hingewiesen, die sich nicht speziell auf die 
Karmeliten bezieht: Der Discalceat Augustinus a Virgine Maria (+1689) hatte die päpstlichen 
Privilegien der Mendikanten und anderer Orden in den „Privilegia omnium religiosorum 
                                                 
2830 ISG Frankfurt/M. KB 81, S. 958. 
2831 EBDB = w000375. 
2832 Rom: Giorgio Placho,1715–1718. StB Mainz, Sign.: *ff:2°/308 ®, Bd. 1–2. 
2833 StB Mainz, Sign.: *dd:2°/232. Der Bibliothekskatalog führt es S. 32 auf: StB Mainz, Sign.: Hs III 62. 
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ordinum mendicantium et non mendicantium, in quibus ipsi communicant“ zusammengestellt. 
Auch im Mainzer Karmel konnte man auf ein Exemplar dieses lange geltenden 
Referenzwerks bei rechtlichen Unsicherheiten und Auseinandersetzungen zurückgreifen; der 
Karmelitenbibliothekar ordnete es demgemäß ebenfalls der Fachgruppe der juristischen 
Werke zu.2834 
13.2.11.2 Chronistik im Karmelitenorden 
Der Karmelitenorden kennt weder einen Gründungsakt und -zeitpunkt noch eine 
Gründungspersönlichkeit. Seine spätmittelalterliche Ausprägung und Gestalt war das 
Ergebnis eines langen und sowohl intern als extern schwierigen Entwicklungsprozesses von 
den eremitischen Ursprüngen einer kontemplativen Gemeinschaft im Heiligen Land bis zur 
Ansiedlung in Europa und der Annahme mendikantischer Lebensweisen.2835 In dem 
Bestreben, die Ursprünge ihrer Geschichte mit einem Ordensgründer zu verbinden und sich 
damit eine den anderen Mendikanten ebenbürtige historische Autoritäts- und 
Legitimationsgestalt zu geben, führten die Karmeliten seit dem frühen 13. Jahrhundert ihre 
Anfänge auf die Propheten Elia und Elisha zurück.2836 Das Fehlen eines historischen 
Gründungsdatums und der daraus resultierende Legitimationszwang angesichts einer von 
außen immer wieder als defizitär wahrgenommenen historischen Fundierung beförderten die 
Auseinandersetzung mit der eigenen Geschichte und den Persönlichkeiten des Ordens. Die 
Notwendigkeit, dies den angehenden Brüdern zu vermitteln, kommt zu Beginn der 
Constitutiones von 1462 zum Ausdruck, wo die korrekten Antworten auf Fragen junger 
Karmeliten nach Herkunft und Namen verbindlich festgeschrieben werden.2837  
) Abb. 309: StB Mainz, Hs II 329, fol. 1r (Constitutiones, Rubrica I) 
Die Rubrica I ist bereits in den ältesten Ordenskonstitutionen von 1281 enthalten und wurde 
als kompakte Grundlegung für die historische Selbstvergewisserung in allen Folgefassungen 
                                                 
2834 Lyon: Horatius Boissat, Georgius Remeus, 1661. StB Mainz, Sign.: *dd 552 a. Vom selben Autor besaßen 
die Karmeliten ein Studienwerk zur thomistischen Philosophie. () Kap. 11.3.3.1) 
2835 Eine kompakte und zugleich fundierte Einführung zur Geschichte des Karmelitenordens unter besonderer 
Berücksichtigung der Transformation von der eremitischen zur apostolischen Lebensweise gibt Andrews 
2006, S. 7–68 (= Part One: The Carmelites). 
2836 Aus der reichen Literatur sei hier vor allem auf die Studie von Elm 1987 hingewiesen; cf. daneben auch 
Plattig 1991 und zuletzt Plattig 2006b. 
2837 Rubrica I ist überschrieben: „In primis qualiter respondendum sit quaerentibus qualiter ordo noster sumpserit 
exordum et quare dicamur Fratres Ordinis Beatae Mariae de Monte Carmeli.“ Cf. die Edition Zimmerman 
1907, S. 20–114. 
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übernommen.2838 Seitdem war die Ordensgründung durch Elia fester Bestandteil des 
geschichtlichen Selbstverständnisses der Brüder; ihr kam stabilisierende und integrierende 
Funktion im Prozess der Findung und Konsolidierung als mendikantischer Seelsorge-Orden in 
den spätmittelalterlichen Städten zu. Stärkeres movens, nämlich eine Frage von ‚Sein oder 
Nichtsein‘, sollte die Frühdatierung jedoch werden, als die päpstliche Approbation als 
Mendikantenorden in Gefahr stand und das 2. Konzil von Lyon 1274 die Abschaffung aller 
nach 1215 gegründeten Orden forderte.2839 Damit nahm eine Tradition in der 
Ordenshistoriographie ihren Lauf, die als Kette von Legitimierungsversuchen zu beschreiben 
ist und erst durch die Entwicklungen des späten 13. und frühen 14. Jahrhunderts zu einer 
gewissen Beruhigung kam, als Papst Honorius 1286 den Karmelitenorden bestätigte und 
Johannes XXII. schließlich 1326 seine förmliche Gleichstellung mit Dominikanern und 
Franziskanern regelte.2840 Doch auch über diesen Zeitpunkt hinaus blieb die Fundierung des 
Ordens durch Elia und Elisha als Gründer des Karmelitenordens umstritten und sollte bis ins 
18. Jahrhundert für immer neue Kontroversen zwischen Geschichtsschreibern des Karmel und 
anderen historiographischen Unternehmungen sorgen; die entsprechende Legende ist erstmals 
1337 bei Jean de Cheminot belegt.2841. 
Die Anknüpfung an die Ordens- und Literaturgeschichte des Trithemius bildete für die 
schriftstellerischen Leistungen im Karmel als wichtigem Teilaspekt eine ideale Grundlage. In 
der heutigen Betrachtung der karmelitanischen Historiographie kann man sich Stefan Benz 
anschließen, der zu dem Schluss gelangt: „Biobibliographisch war der Orden rege“, und 
hierfür ebenfalls die ‚Vorleistungen‘ des Trithemius mit verantwortlich macht.2842  
Eines der wissenschaftlichen Langzeitprojekte des 17. Jahrhunderts sollte die Edition der 
„Acta Sanctorum“ werden – ein Projekt, das sich die Herausgabe eines umfassenden 
hagiographischen Werks zu den Heiligen der Katholischen Kirche nach den Methoden der 
                                                 
2838 Cf. dazu Staring 1989, hier besonders die Einleitung S. 33–38. Auch Klueting 2008, die mit ihrem Beitrag 
zur karmelitanischen Geschichtsschreibung Maßstäbe setzte, beginnt ihre Ausführungen mit der „Rubrica 
prima“. 
2839 Die Forderung zur Abschaffung aller danach gegründeten Orden findet sich in der 23. Konstitution: Alberigo 
1973, S. 302f.  
2840 Cf. Monsignani 1715, S. 66f.  
2841 Der Karmelit Jean de Cheminot, ein Zeitgenosse Baconthorpes, verfasste sein „Speculum fratrum ordinis 
beatae Mariae de monte Carmeli“ 1337. Cf. dazu Jotischky 2002, S. 121–125. 
2842 Benz 2003, S. 581. 
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kritischen Quellenarbeit zum Ziel setzte.2843 Federführend waren die Jesuiten Johannes 
Bolland, Gottfried Henschen und Daniel Papebroch. Bald nach Druckbeginn von 1668 wurde 
mit Veröffentlichung der ersten für die Geschichte des Ordens einschlägigen Bände eines 
deutlich: die Herausgeber akzeptierten weder die auf den Propheten Elia als Ordensgründer 
zurückgehende Frühdatierung der karmelitanischen Ordensgeschichte noch nahmen sie die 
legendären Heiligen des Ordens in ihre Darstellung auf. Die sich seitdem entzündenden 
Auseinandersetzungen zwischen Bollandisten und Karmeliten,2844 wurden in intensiven 
literarischen Attacken ausgetragen, die von den Angehörigen aller Konvente mit großem 
Interesse verfolgt wurden und darüber hinaus auch „die Wahrnehmung der Acta Sanctorum in 
den säkularen Wissenschaften der Moderne“ maßgeblich prägten.2845 Wie stark sich diese 
Kontroverse auch im erhaltenen Buchbestand der Karmelitenbibliothek widerspiegelt, gehört 
zu den eindrucksvollsten Erfahrungen des Rekonstruktionsprojekts. Die nachfolgende 
Vorstellung wichtiger Titel und Exemplare mag davon einen Eindruck vermitteln:  
Der weit über die Grenzen seines Ordens anerkannte Karmelit Juan Bautista de Lezana 
(1586–1659)2846 war wie sein Ordensbruder Francisco de Ribera durch die spanische 
Spätscholastik geprägt,2847 die sich insbesondere in der spanischen Ordensprovinz nachhaltig 
auf die karmelitanischen Studien auswirkte.2848 Lezana durchlief ähnliche Studienstationen 
wie Ribera und nahm als Professor in Rom maßgeblich an der philosophischen und 
theologischen Unterrichtung zu Aristoteles und Thomas von Aquin teil. In der 
Ordensverwaltung hatte er herausgehobene Funktionen inne und stand in engstem Kontakt 
mit den Päpsten seiner Zeit, denen er als Berater auch in der Index-Kongregation diente. Für 
                                                 
2843 Cf. einführend dazu Hausberger 1980. Maßstäbe setzte in jüngerer Zeit vor allem die bemerkenswerte 
Dissertation von Sawilla 2009 zum Werk der Bollandisten. 
2844 Am Beginn der Aufarbeitung dieser Kontroverse steht die ältere Arbeit von Delehaye 1959. Aus der Vielzahl 
von Veröffentlichungen zur Bewertung des Konflikts im Kontext der katholischen Geschichtsschreibung im 
17. Jahrhundert seien die Passagen innerhalb der Dissertationen von Benz und Sawilla herausgegriffen: Benz 
2003 widmet sich der katholischen Geschichtsschreibung im 17. Jahrhundert insgesamt (zum Thema hier 
besonders S. 549–557); Sawilla 2009 räumt der Auseinandersetzung zwischen Karmeliten und Bollandisten 
breiten Raum ein; das Kapitel trägt die Überschrift „Karmeliten – Identifikationsangebote für die 
Gelehrtenrepublik“. (S. 673–752) Cf. auch die knappe Skizze im Rahmen ihrer Darstellung zur 
Gegenreformation von Hsia 1998, S. 176–180. 
2845 Sawilla 2009, S. 674. 
2846 Cf. zu Person und Werk ausführlich Villiers de Saint-Étienne 1927, Bd. I, Sp. 772–779. 
2847 Cf. dazu umfassend Eschweiler 1928. 
2848 Cf. dazu insgesamt Smet 1982a, S. 303–306. 
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die Ordenschronistik spielte Lezana eine zentrale Rolle: Der Zeitgenosse Milenduncks 
verfasste als Historiograph des Ordens ein umfangreiches vierbändiges Geschichtswerk des 
Karmelitenordens, das jedoch nicht über das Jahr 1515 hinausging, die „Annales Sacri, 
Prophetici, Et Eliani Ordinis Beatiss. Virginis Mariae de monte Carmeli“. Mit seiner 
Darstellung begab er sich bewusst in die ordensinterne Tradition der Frühdatierung – Klueting 
spricht vom Festhalten an der „apologetisch-legendarischen Richtung“2849 – und leistete einen 
wichtigen Beitrag innerhalb der Auseinandersetzung mit den Bollandisten.2850 Im 
Rekonstruktionsbestand ließ sich von den vier Bänden, deren Zielrichtung bereits im 
programmatischen Titel zum Ausdruck kommt, nur Band 3 nachweisen;2851 es darf jedoch 
davon ausgegangen werden, dass die Karmeliten das für die Selbst- und Fremdwahrnehmung 
ihres Ordens wichtige Werk vollständig erwarben. Ein Verlust der übrigen drei Bände ist 
gerade angesichts der schwach ausgeprägten Akzeptanz ordensgeschichtlicher Literatur bei 
Aufhebung des Konvents nachvollziehbar.  
) Abb. 310: ISG Frankfurt/M., KB 45, fol. 185r (Ausschnitt) 
1660 hatte das Generalkapitel die Einführung eines offiziellen Ordenshistoriographen 
beschlossen, dies 1666 erneut bekräftigt und die Modalitäten seiner Bennenung und 
Finanzierung festgelegt.2852 Erster Ordenshistoriograph wurde in diesem Jahr Daniel a Virgine 
Maria (1616–1678),2853 wie Lezana Zeitgenosse und zusätzlich Gesprächspartner Jakob 
Milenduncks, dem 1669 das Amt übertragen wurde.2854 Der literarisch aktive belgische 
Karmelit, der im Unterschied zu Milendunck noch der kompilatorischen Arbeitsweise 
verpflichtet war, prägte die Geschichtsschreibung des Ordens im 17. Jahrhundert entscheidend 
mit.2855 Die Bedeutung des Priors der Konvente von Brüssel und Malines und Provinzials der 
                                                 
2849 Klueting 2009, S. 97. 
2850 Darauf weist Egan 2003 hin. 
2851 Annales Sacri, Prophetici, Et Eliani Ordinis Beatiss. Virginis Mariae de monte Carmeli, Post Christi. Totam 
Monasticam Historiam Per septingentos, et amplius annos amplectens … Rom: Vitale Mascardi, 1653.  
StB Mainz, Sign.: XIII s:2°/418 (Bd. 3). 
2852 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 191v (1660) und 185r (1666). () Abb. 310) 
2853 Cf. zu Person und Werk, vor allem im Kontext der Andachtsliteratur und der spirituellen Quellen des 
Karmelitenordens, Plattig 1995, S. 110–120. sowie die Ausführungen bei Sawilla 2009 im genannten Kapitel 
zu den Karmeliten; hier unter dem Namen „Daniel de la Vierge“. 
2854 ISG Frankfurt/M. KB 45, fol. 216v. Milenduncks herausragende Bedeutung und Leistung für die Chronistik 
auf Provinzebene wurde eingangs dargestellt. () Kap. 2.2.1) 
2855 Cf. dazu die Passagen zur karmelitanischen Ordensgeschichtsschreibung bei Benz 2003, S. 581–583. 
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flandro-belgischen Ordensprovinz liegt in seinen geschichtlichen und spirituellen Werken, mit 
denen er einen nach innen und außen nachhaltig wirkenden Beitrag zur Weiterentwicklung der 
ordensspezifischen Frömmigkeit leistete. Vor allem begab er sich durch seine Arbeiten aktiv 
in die Auseinandersetzung mit Geschichtsverständnis, Ideengeschichte und Ordensregeln2856 
der Karmeliten. Dem von der Ordensleitung an ihn herangetragenen Wunsch nach 
Fortsetzung der „Annales sacri“ Lezanas kam Daniel a Virgine Maria nicht nach. Sein 
„Speculum Carmelitanum“ ist als Beitrag zu diesem mit Leidenschaft ausgetragenen Streit zu 
verstehen. Mit dieser Zusammenstellung karmelitanischer Texte, die über den Anlass der 
Entstehung hinaus jahrzehntelang die beste Material- und Textsammlung darstellen sollte, 
verteidigte er wie vor ihm Lezana die traditionelle Position. Das Erscheinen des Werks 
verzögerte sich angesichts der schweren Auseinandersetzungen mit den Bollandisten 
erheblich. Bis zur Drucklegung 1680 – ausgerechnet bei Michael Knobbarus, derselben 
Antwerpener Offizin wie die „Acta Sanctorum“ – war schließlich ein Jahrzehnt verstrichen; 
dies veranlasste das Generalkapitel zu der Ermahnung, künftig alle ordensgeschichtlichen 
Veröffentlichungen vor Drucklegung vorzulegen.2857 Gleichzeitig erging von hier im Juni die 
Weisung an alle Provinziale, möglichst rasch weitere Exemplare des „Speculum“ für die 
Konvente zu beschaffen: „Similiter ordinatum est omnibus Provincialibus, ut aliqua 
exemplaria Speculi, et Actorum, seu legendarii Sanctorum Ordinis nostri editum per P. 
Danielem a Virgine Maria, collocanda in Bibliothecis Conventuum comparent.“2858  
Zu den Texten, die Daniel zusammenführte, zählt auch die ‚Programmschrift‘ des 
Ordensreformers Johannes Soreth, die „Expositio paraenetica in Regulam Carmelitarum“. Die 
Geschichte des Pariser Erstdrucks von 16252859 des bis dahin nur handschriftlich überlieferten 
Textes erläutert Stephan Panzer, der betont, dass sich die Aufnahme in die Quellensammlung 
dauerhaft bemerkbar machte, da damit „ihre Präsenz vom 17. Jh. an in allen größeren 
Ordensbibliotheken gewährleistet“ war.2860 Es bedarf keiner Erläuterung, dass auch der 
Mainzer Konvent das zweibändige „Speculum Carmelitanum“ für die ordensgeschichtliche 
Grundlegung und ‚Munitionierung‘ der Brüder in den anhaltenden Streitigkeiten benötigte. 
                                                 
2856 So verfasste Daniel die Regel des Dritten Ordens der Karmeliten, die 1721 in Köln gedruckt wurde. 
2857 zitiert nach Smet 1982b, S. 621. 
2858 Wessels 1934, S. 142, Dekrete des Generalkapitels vom 1. Juni 1680, Punkt 47.  
2859 Paris: Joseph Cottereau, 1625. 
2860 Panzer 2012, S. 188f. 
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Tatsächlich zeigt der Besitzeintrag im Karmelitenexemplar,2861 dass die gezielte Erwerbung 
für die Nutzung durch die Gemeinschaft bereits 1681, im Jahr nach Erscheinen, erfolgte. Die 
um 1800 spürbare Distanz gegenüber ordensgeschichtlichen Darstellungen wird 
nachdrücklich dadurch unterstrichen, dass Bibliothekar Fischer bei der Ordnung der 
Universitätsbibliothek die beiden einstmals so wichtigen Bände zum Dublettenbestand stellte 
und von ihrer Einarbeitung absah. Gleiches gilt für das Exemplar einer bereits 1662 
gedruckten Schrift Daniels, die sich ebenfalls mit der Gestalt des vermeintlichen 
Ordensgründers auseinandersetzte und während der Wartezeit bis zum Erscheinen des 
„Speculum“ verfasst worden war.2862 Auch hierzu wurde das Karmelitenexemplar erst im 
Rahmen des Rekonstruktionsprojekts aus seinem zweihundertjährigen Verweilen unter den 
‚Dubletten‘ in den aktiven Bibliotheksbestand überführt! Der Karmelit Benedictus a Matre 
Dei (+ 1663), mit bürgerlichem Namen Benedikt Voetghens, hatte die Schrift umgehend nach 
Drucklegung für seine Handbibliothek erworben und setzte noch zu Lebzeiten die weitere 
Wanderung des Exemplars in und um Geldern in Bewegung. Er war Lektor der Theologie und 
von 1659 bis zu seinem Tod Prior der Gelderner Karmeliten – „ein auffallend frommer 
Marienverehrer, der die gesamte Theologie sehr trefflich in Rom auf dem Generalkapitel 
verteidigte“, wie die Konventschronik Ende des 18. Jahrhunderts vermerkt.2863 Das letzte 
Glied innerhalb der Provenienzkette vor Übernahme durch die Konventsbibliothek in Mainz 
markiert der Eintrag eines Mainzer Weltgeistlichen, dessen biographische Wurzeln ebenfalls 
im Herzogtum Geldern lagen: Johannes Baptist von der Riedt, über mehr als vier Jahrzehnte 
Stiftsdekan am Mainzer Kollegiatstift St. Peter,2864 schenkte den Band 1729 den Mainzer 
Karmeliten. Sie vermerkten dies mit den Worten: Ex Liberali Donatione amplissimi et 
gratiosissimi D[omi]ni Baptistae de Rhiedt me habet Carmelus Moguntinus anno 1729. Das 
Geschenk ergänzte den Bestand, in dem sich zuvor bereits ein vom Kloster selber 
angeschafftes Exemplar befand.2865 Bei der Aufstellung in der Konventsbibliothek erfuhren 
beide Bände nicht die erwartbare Zusammenführung durch Umsignierung, wie sie für das 
                                                 
2861 Antwerpen: Michael Knobbarus, 1680. 2 Teile. StB Mainz, Sign.: 680 f 1. Erhalten hat sich nur Teil 1 des 
Werks. 
2862 Vinea Carmeli seu historia Eliani ordinis B. V. Mariae de Monte Carmelo … Antwerpen: Jakob Meursius, 
1662. StB Mainz, Sign.: 662/9. 
2863 Zitiert nach der Übersetzung bei Keller 2004, S. 107. 
2864 Zum ihm cf. Klassert 1994, S. 40. 
2865 StB Mainz, Sign.: *e:4°/209. 
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frühe 18. Jahrhundert skizziert wurde, sondern blieben zwischen den Fachgruppen G und D 
aufgeteilt. Für die ikonographische Umsetzung wurde in beiden Werken Daniels der gleiche 
Kupferstich mit wechselnder Titelkartusche verwendet: Der niederländische Kupferstecher 
Peeter Clouwet setzt hier expressiv das Selbstverständnis des Ordens ins Bild: die 
Marianische Wurzel des sich verzweigenden Karmeliten-Weinstocks wird durch den 
Propheten Elias als dem legendären Ordensgründer und den Heiligen Simon Stock gefestigt, 
gepflegt und geschützt. Der Kupferstich stellt die Übergabe des Skapuliers an den Heiligen 
dar, der zu Füßen der Schutzmantelmadonna kniet, während sich zu ihrer linken Seite die 
Mystikerin Teresa von Ávila befindet. () Kap. 7.6.3) 
) Abb. 311: StB Mainz, 662/9 (Kupfertitel) 
Der Bestand an historiographischer Literatur zum Karmelitenorden fand durch eine weitere 
Schrift Daniels Ergänzung, und auch hier sind zugleich Faszination und Rätsel um die 
legendäre Gestalt des Elia spürbar: „Phoenix Seculorum Gratiae, et naturae miraculum S. 
Elias Propheta“.2866  
Die Herausgeber des posthum erschienenen „Speculum Carmelitanum“ hatten der 
Quellensammlung auch Teile eines Werks angefügt, das zum theologisch-literarischen 
‚Rüstzeug‘ in der Kontroverse mit den Bollandisten um die geschichtlichen Wurzeln des 
Ordens wurde. Ihr Autor war der als prägender Theologe des 17. Jahrhunderts vorgestellte 
François Crespin (Franciscus Bonae Spei) () Kap. 13.2.5), der die von den belgischen 
Karmeliten ausgehende Protestwelle anführte. Sein „Historico-Theologicum Carmeli 
Armamentarium“ besaß der Mainzer Konvent in zwei Exemplaren, davon eine vollständige 
Ausgabe ab anno 1713. Das zweite Exemplar, das um 1800 zu den ‚Dubletten‘ gestellt 
worden war, hatte den Weg aus der aufgelösten Klosterbibliothek offensichtlich nur 
unvollständig überlebt.2867 Ein Konvolut mit vier Traktaten von Karmelitenautoren, das sich 
im Rekonstruktionsbestand ermitteln ließ,2868 demonstriert besonders eindrucksvoll die 
                                                 
2866 Frankfurt am Main: Johann Baptist Schönwetter, 1670 (VD17 12:118392N ). StB Mainz, Sign.: XIII r 114. 
2867 Bd. 1: Antwerpen: Marcelis Parys, 1669. Bd. 2: Köln: Peter Wilhelm von Alstorff, 1677 
(VD17 12:719024H). StB Mainz, Sign.: *e:4°/255, Bd. 1/2 und 677/7 (Bd. 2).  
2868 StB Mainz, Sign.: *e 21. Nr. 1 = Maximilianus a Sancta Maria Magdalena: Harpocrates Carmelitanus Rdo. 
Patri Papebrochio Iesuitae Ordinis Carmelitarum impugnatori loquens… Köln: Hermann Demen, 1681 
(VD17 12:113994P). Nr. 2 = Valentinus a Sancto Amando: Prodromus Carmelitanus sive R. P. Danielis 
Papebrochii Jesuitae, Acta Sanctorum colligentis, erga Elianum Carmeli Ordinem sinceritas veritatim & 
remissive discussa … Köln: Johann Wilhelm Friessem, 1682 (VD17 12:113654W). Nr. 3 = Valentinus a 
Sancto Amando: Heroica Carmeli Regula… Köln: Peter Wilhelm von Alstorff, 1682 (VD17 547:679399A); 
Nr. 4 =Alexander a Sancta Theresia: Confutatio justificationis praxeos, … Ypern: Anthonius de Backer, 1683.  
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Kontroverse: Die Pasquillen der belgischen Karmeliten führen ihre Kampfansage an Daniel 
Papebroch bereits in den bildhaften Titeln, etwa der „Harpocrates Carmelitanus“ des 
Maximilianus a Sancta Maria Magdalena, der „Prodromus Carmelitanus“ und die „Heroica 
Carmeli Regula“ des Valentinus a Sancto Amando. Bei der Betrachtung der für die 
Konventsbibliothek angeschafften Titel, die als thematisch zusammengehörig eingebunden 
wurden, wird sinnfällig deutlich, was Joachim Smet in seiner Schilderung dieser Phase des 
Karmelitenordens schreibt: „Meanwhile a river of pamphlets and books by Belgian 
Carmelites, Calced and Discalced, flowed from the presses.“2869 
Das späteste Zeugnis karmelitanischer Ordenshistoriographie datiert aus dem Jahr 1772 und 
stammt von dem kaum bekannten Discalceaten aus der Provinz Pedemontana, Johannes 
Baptista a Sancto Alexio. Das Kompendium verfasste er in seiner Muttersprache und ließ den 
italienischen Text von einem Ordensbruder ins Lateinische übersetzen.2870 Die nicht datierte 
Erwerbung des ausgehenden 18. Jahrhunderts erfuhr keine Systematisierung mehr. Auch bei 
der Anbringung des Besitzvermerks reduzierte man den Aufwand auf das Nötigste, bezog das 
gedruckte „Carmeli“ im Titel mit ein und ergänzte handschriftlich nur noch Bibliothecae 
Mogoni.  
) Abb. 312: StB Mainz, 772/32 (Titelblatt mit Besitzvermerk Karmeliten) 
13.2.11.3 Karmelitanische Ordenshagiographie  
 Mitte des 18. Jahrhunderts wurde in München eine mit erbaulichen Texten durchzogene 
Sammlung von Lebensbeschreibungen Heiliger und Seliger aus dem Karmelitenorden 
gedruckt: „Geistliches Blumen-Büschlein, zusammen gebunden Aus etwelchen auf dem 
Carmel-Berg abgebrockten Blümlein“. Als Autor firmiert wiederum Maximilianus à Sancto 
Josepho, der vorgestellte Bearbeiter von Trithemius‘ Darstellung zum Karmelitenorden. 
) Abb. 313: StB Mainz, V o:4°/898 (Titelblatt mit Besitzvermerk Karmeliten) 
Die Mainzer Karmeliten nahmen zwei Exemplare2871 identischer Ausgaben seiner Schrift in 
ihre Konventsbibliothek auf, wobei davon ausgegangen werden kann, dass sie beide bald nach 
                                                 
2869 Smet 1982b, S. 620. 
2870 Compendium historicum de statu antiquo et moderno sancti Montis Carmeli … Augsburg: Joseph Antoni 
Labhart Witwe, 1773 (VD18 12001600). StB Mainz, Sign.: 773/32. 
2871 München: Thuille, 1751. StB Mainz, Sign.: V o:4°/898 und 751/18 ®. Die eingangs erwähnte 
Bibliothekspolitik im Sinne einer Bestandsbereinigung unter Gotthelf Fischer lässt sich hier exemplarisch 
demonstrieren: Bessere Papierqualität und Gesamtzustand eines der Exemplare veranlassten Fischer zur 
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Erscheinen durch aktive Kaufentscheidung in den Bestand gelangten. In der 
Klosterbuchbinderei nahezu identisch als schlichte Pappbände mit einem  
1/1-Schafslederüberzug und einer Einfassung durch mehrfache Blindlinien gebunden. Die 
bindetechnischen Parallelen erstrecken sich auch auf die Rückengestaltung, das Aussehen des 
rot unterlegten Titelschilds und die Vorsatzpapiere. Dass beide Exemplare zwar zeitnah, aber 
sicher nicht gleichzeitig eingearbeitet wurden, zeigt sich an den Signaturen: der Signaturtyp 
ist in beiden Fällen identisch; die Zuweisung zur Klasse G – den profan- und 
kirchengeschichtlichen Werken – stimmt ebenfalls überein, aber schon bei der Brett-Angabe 
und schließlich bei Zuweisung einer Individualnummer wird deutlich, dass die Einarbeitung 
mit zeitlichem Verzug erfolgt sein muss. Dieser Eindruck wird durch den deutlichen 
Händewechsel zwischen den Signatureintragungen in beiden Exemplaren unterstrichen. Mit 
seinem „Blumen-Büschlein“, das belehren und erbauen wollte, leistete der barfüßige Karmelit 
nicht nur einen Beitrag zur Selbstreflexion des Ordens, sondern setzte auch einen spezifisch 
karmelitanischen Akzent innerhalb des meditativen Schrifttums in der Mitte des 18. 
Jahrhunderts. Dies ist der Bekundung des Autors selber zu entnehmen, der dazu werbend in 
eigener Sache schreibt: „ … in denen geistlichen Buecheren hat man … damit ichs kurtz sage, 
einen unbeschreiblichen Schatz aller erdencklichen geistlichen Gueter: wer sollte dann nit 
gern geistliche Buecher lesen?“2872 
Unter den Heiligen des Karmelitenordens nimmt die Discalceatin aus dem Konvent von 
Florenz, Maria Magdalena von Pazzi (1566–1607), als große Mystikerin eine wichtige Rolle 
ein. Mit ihrem Leben beschäftigte sich der niederdeutsche Karmelit Patritius a Sancto Jacobo 
und verfasste die „Vita Seraphicae Virginis S. Mariae Madgalenae de Pazzis Florentinae“. Seit 
1685 ergänzte ein Geschenkexemplar2873 dieses Werks im Karmel den Bestand an Literatur 
zur Geschichte des eigenen Ordens. () Kap. 12.2.4.  
13.2.11.4 Spiritualität im Karmelitenorden 
13.2.11.4.1 Annenkult und Marienverehrung 
                                                                                                                                                        
Einarbeitung in den Bestand der alten Universitätsbibliothek. Er vergab für den Band eine ‚römische 
Signatur‘ innerhalb der Gruppe V und versah ihn mit dem ovalen Bibliotheksstempel. Das zweite Exemplar, 
das durch Eindringen von Flüssigkeiten unansehnlich geworden war und eine schlechtere Papierqualität 
hatte, wurde mit Hunderten anderer aussortiert und fand nicht den Weg in die universitäre Büchersammlung. 
Erst im Rahmen der systematischen Bearbeitung der Dublettensammlung () Kap. 6.9) gelangte das 200 
Jahre zuvor ausjurierte Exemplar in den aktiven Bestand der Stadtbibliothek. 
2872 Ebda., S. 74f. 
2873 Frankfurt am Main: Johann Baptist Schönwetter, 1670 (VD17 32:692810H). StB Mainz, Sign.: 670/15. 
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Wie eingangs ausgeführt, hatte der Karmelitenorden maßgeblichen Anteil an der 
spätmittelalterlichen Verehrung der Heiligen Anna als der Mutter seiner Ordenspatronin. 
() Kap. 7.4.1) Das enge Verhältnis, in dem der Mainzer Konvent nach Einführung der 
Annenbruderschaft durch Johannes Wiricus de Nussia 1493 zum Annenkult stand, spiegelt 
sich auch im erhaltenen Buchbestand der Bibliothek wider. Hier ist insbesondere auf die 1496 
in Löwen gedruckte Legendenfassung „Legenda Sanctae Annae“ eines anonymen 
niederländischen Franziskanerobservanten hinzuweisen, die die früheste Version der 
Annenlegende darstellt.2874  
) Abb. 314: GM Mainz, Ink 15, Nr. 3 (Holzschnitt) 
Teil eines umfangreichen Konvoluts aus dem Frankfurter Streubestand, aus dessen 
Zusammensetzung bereits Einzeltexte vorgestellt wurden, ist die bei Peter Friedberg 1494 in 
Mainz gedruckte Inkunabelausgabe von Trithemius‘ Schrift zum Lob der Heiligen Anna,  
„De laudibus sanctissimae matris Annae“.2875 Sie bezeugt eindrücklich, wie stark der 
Sponheimer Benediktinerabt der spätmittelalterlichen Annenverehrung verbunden war und für 
ihre weitere Intensivierung warb.2876 Damit stand er in humanistischen Kreisen nicht allein, 
denn dort wurde allgemein der Verbreitung des Kults literarisch Vorschub geleistet.2877 
Trithemius hatte das Werk auf Veranlassung des Rumold Laupach verfasst, nachdem der 
langjährige Frankfurter Karmelitenprior dort 1481 die Bruderschaft der Heiligen Anna ins 
Leben gerufen hatte.2878 In ihrem Exemplar setzten die Karmeliten ihren Besitzvermerk 
bedenkenlos in den freien Raum für die nicht ausgeführte Eingangsinitiale. 
) Abb. 315: UB Ffm, Inc. oct. 84, Nr. 2 (Textbeginn mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Peter Friedberg, der sich 1494 im Zeichen zunehmenden Literaturbedarfs in der jungen 
Universitätsstadt Mainz niedergelassen hatte, verlegte vor allem die Schriften des Trithemius 
                                                 
2874 Anonymus: Legenda S. Annae. Löwen: Johannes de Westfalia, 1496 (GW 2005; BSB-Ink L-81,).  
GM Mainz, Sign: Ink 15, Nr. 3. Bei der Nennung der einzelnen Ausgaben führt Dörfler-Dierken 1992a diese 
Ausgabe als Nr. 1496 c mit dem Zusatz „Nicht aufgefunden“ auf. Das Exemplar des GM MAinz war ihr 
offenbar unbekannt. 
2875 Mainz: Peter Friedberg, 1494 (GW M47553, BSB Ink T-449). UB Ffm, Sign.: Inc. oct. 84, Nr. 2. 
2876 Cf. dazu u.a. die Ausführungen bei Arnold 1991, S. 103–106. Cf. auch Honemann 2013 (Katalognr. 5.5.4). 
2877 Darauf geht Dörfler-Dierken 1993 ein. 
2878 Auf die sich nach Drucklegung und schneller Verbreitung der Schrift anschließenden Auseinandersetzungen 
mit dem Dominikaner Wigand Wirt um Trithemius‘ kritiklose Übernahme des Dogmas von der conceptio 
immaculata kann an dieser Stelle nicht eingegangen werden.Hierzu cf. Arnold 1991, S. 106–113. 
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und seiner humanistischen Freunde,2879 darunter auch des Johannes Palaeonydorus, wie 
erwähnt durch Finanzierung seines Ordensbruders, des Karmeliten Johannes de Cronenberg. 
() Kap. 12.1.2.2.2) Nachdem Palaeonydorus mehrfach die Sponheimer 
Benediktinerbibliothek besucht und dort das Manuskript einer Schrift des Wormser 
Augustiner-Chorherrn Johannes de Lambsheim (um 1450–um 1500)2880 entdeckt hatte, 
drängte er Trithemius, sich für dessen Drucklegung einzusetzen. Als „Libellus perutilis de 
fraternitate sanctissima et rosario beatae Mariae virginis“ erschien das Werk zur 
Marienverehrung und zur „Propagierung der Rosenkranzbewegung“2881 1495 bei Peter 
Friedberg. In die Konventsbibliothek fand ein Exemplar2882 wiederum Eingang über den 
Karmelitenlektor Fridericus Textoris de Hirschhorn de Babenhusen, der vermutlich dem 
mittelrheinischen Humanismus nahestand. () Kap. 12.1.2.2.5) 
13.2.11.4.2 Skapulierfrömmigkeit  
Die skizzierte Bedeutung der Skapulierbruderschaften für die Spiritualität des 17. 
Jahrhunderts im Mainzer Karmel () Kap. 7.6.3) bildete sich auch in der 
Bestandszusammensetzung der Konventsbibliothek ab: Eine mariologische Schrift mit 
besonderem Bezug zum Karmelitenorden und zur Skapulierfrömmigkeit verfasste der 
vorgestellte Ordenschronist Juan Bautista de Lezana. In spanischer Sprache war das Werk 
erstmals 1648 in Rom erschienen; ein Exemplar2883 der drei Jahre später in Brüssel 
gedruckten lateinischen Fassung „Maria Patrona seu de singulari SS. Mariae patronatu“ 
kauften die Brüder 1659 für ihre Bibliothek. () Kap. 12.2.1)  
Der gebürtige Kölner, Paulus ab Omnibus Sanctis (1611–1683), mit bürgerlichem Namen 
Hubert Bohr, ein Discalceat und Definitor der Deutschen Ordensprovinz, leistete in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts eine besonders materialreiche Darstellung – er selbst 
nannte sie im Titel einen „Goldenen Schlüssel“ – zur Verehrung des Skapuliers. Seinen in 
                                                 
2879 Cf. zu ihm die ältere Untersuchung von Roth 1887; auch Arnold 1991 äußert sich mehrfach zur ‚Hausoffizin‘ 
des Trithemius. 
2880 Cf. zu Person und Werk Worstbrock 1983. 
2881 Kock 1999, S. 40. 
2882 Mainz: Peter Friedberg, 1495 (GW M14218; BSB-Ink I-465). GM Mainz, Sign.: Ink 1714, Nr. 2. 
2883 Maria Patrona Seu De Singulari SS. Mariae Patronatu Et Patrocinio In Sibi Devotos Specialiter in 
Carmelitici Ord. Fratres & Sodales, qui sub S. Scapularis vexillo ipsi deserviunt … Brüssel: Johannes 
Mommartius, 1651. StB Mainz, Sign.: XIII m 605 ®. 
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Wien gedruckten „Clavis aurea thesauri partheno-carmelitici“,2884 das „seinerzeit wohl 
verbreitetste Geschichtsbuch des Ordens“, das nicht nur mehrfach aufgelegt, sondern auch ins 
Deutsche übersetzt wurde,2885 schafften die Karmeliten an und ordneten es in der Systematik 
den (ordens-)geschichtlichen Werken der Gruppe G zu.  
Die Wahrnehmung der Skapulierfrömmigkeit beschränkte sich nicht auf den Raum des 
Karmel, sondern hatte auch außerhalb des Ordens Nachhall. Als Ziel- und Sammelpunkt der 
Volksfrömmigkeit fand sie ihren Niederschlag in einem Erbauungsbuch des Jesuiten 
Théophile Raynaud (1557–1663). Der Konvent erwarb sowohl die Pariser Erstausgabe von 
16542886 als auch eine spätere Kölner Auflage2887 und subsumierte beide Exemplare wiederum 
unter der Gruppe G. 
) Abb. 316: StB Mainz, XI ll 686 (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
) Abb. 317: StB Mainz, XI ll 670 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
13.3 Philosophie und Pädagogik der Frühen Neuzeit (16.–18. Jahrhundert) 
13.3.1 Autoren des Jesuitenordens 
Lehrbücher von Philosophen und Pädagogen des 16. und 17. Jahrhunderts aus dem 
Jesuitenorden waren im Konventsstudium der Karmeliten grundlegend und sind, wie bereits 
mehrfach deutlich wurde, entsprechend stark im Rekonstruktionsbestand vertreten. Erwähnt 
sei hier der für den Erneuerungsprozess aristotelischer Metaphysik prägende spanische 
Scholastiker Francisco Suárez (1548–1617),2888 in der heutigen Wahrnehmung „Ausdruck der 
Monopolstellung der Jesuiten auf dem kirchlichen Bildungssektor“2889 seiner Zeit. Innerhalb 
der Konventsbibliothek konnte er in einem Exemplar seines „Opus de virtute et statu 
religionis“2890 nachgewiesen werden. Mit Roberto Bellarmino war Suárez um die Wende zum 
                                                 
2884 Wien: Matthäus Cosmerovius, 1669 (VD17 12:114280T). StB Mainz, Sign.: *e:4°/245. 
2885 Benz 2003, S. 582. 
2886 Scapulare Partheno-Carmeliticum illustratum et defensum … Paris: Antoine Padeloup, 1654. StB Mainz, 
Sign.: XI ll 670 ®. Über den KVK ist in deutschen Bibliotheken kein weiteres Exemplar dieser Ausgabe 
nachgewiesen.(Stand: 29.7.2015) 
2887 Köln: Johann Wilhelm Friessem, 1658. StB Mainz, Sign.: XI ll 686. 
2888 Cf. zu ihm die Dissertation von Renemann 2010 und neuerdings den Sammelband von Hill 2012. 
2889 Bauer 1999, S. 207. 
2890 Opus de virtute et statu religionis …. Mainz: Hermann von Mylius; Balthasar Lipp, 1609–1610  
(VD17 12:107586Q). MartBibl, Sign.: C 72,  Bd. 1/2. 
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17. Jahrhundert der einflussreichste Jesuit;2891 auf ihn rekurrierte seinerseits der spanische 
Philosoph Francisco de Oviedo (1602–1651) in seinem Lehrbuch zur Philosophie immer 
wieder. Oviedos „Cursus philosophicus ad unum corpus redactus“ war ein typisches Produkt 
der jesuitischen Schulphilosophie, und als solches hatten die Karmeliten ein Exemplar2892 des 
Werks von der Ordensprovinz zur Verbesserung des Literaturangebots im Ordensstudium 
erhalten. () Kap. 11.3.3.1) 
Neben Philippe Du Trieu, der im nachfolgenden Kapitel gesondert vorgestellt wird, waren 
weitere Jesuiten innerhalb der Schul- und Studienbücher des 17. und 18. Jahrhunderts im 
Karmel vertreten: So ist Manuel Alvares (1526–1582) mit seinem Grammatiklehrbuch, das in 
den jesuitischen Bildungseinrichtungen zum empfohlenen Lehrkanon zählte2893 und über 
Jahrhunderte verbindliches, immer wieder aufgelegtes Standardwerk blieb, sechsfach, jeweils 
innerhalb von Sammelbänden, überliefert. In den Bindesynthesen mit überwiegend Kölner 
und Mainzer Impressa findet sich auch Jacobus Pontanus (1542–1626), dessen Stilkunde „als 
Muster ciceronianischer Sprachkunst“2894 bis ins frühe 19. Jahrhundert unangefochten war. 
Auch er konnte in sechs Textausgaben des 16.–18. Jahrhunderts ermittelt werden. Als weitere 
Namen sind hier maßgebliche Rhetoriklehrer des 16. Jahrhunderts, etwa Pedro Juan Perpiña 
(1530–1566), Cipriano Suárez (1524–1593)2895 und Jacob Gretser (1562–1625) mit ihren 
mehrfach vertretenen Standardlehrbüchern zur Rhetorik und Grammatik zu nennen. Für die 
spätere Zeit des „Kölner Jesuitenbarock“2896 sollte auch das dialektische Lehrbuch2897 des 
Philosophen und Pädagogen Paul Aler (1656–1727) Erwähnung finden, der dem Kölner 
Gymnasium Triconoratum als Regens vorstand. () Kap. 11.3.3) 
                                                 
2891Cf. Schmidt-Biggemann 2007. 
2892 2. Aufl. Lyon: Guillaume Barbier I. für Philippe Borde, Laurent Arnauld, Pierre Borde, 1663. StB Mainz, 
Sign.: III d:2°/462. 
2893 Zitiert nach der Ausgabe von 1616: Ratio atque institutio studiorum Societatis Iesu. 1616. S. 11, Punkt 23: 
„Dabit operam, ut nostri magistri utantur Grammatica Emmanuelis.“ 
2894 Meuthen 1988, S. 364. Cf. auch seine Ausführungen zu Jacob Gretser, Manuel Alvares und Cipriano Suárez. 
(S. 363f.) 
2895 Cf. zur spanischen Rhetorikschule im 16. Jahrhundert u.a. Classen 2003 und Bauer 1986. Dort speziell zu 
den Reden Perpiñas Kapitel III „Das Lob der eloquentia sacra im Stile Ciceros“. (S. 82–118) 
2896 Meuthen 1988, S. 371. Cf. zu den jesuitischen Lehrbüchern und dem Kölner Verlagswesen auch Schmitz 
2010, S. 239–244. 




Auch für das späte 18. Jahrhundert ist noch einmal ein Jesuit hervorzuheben: Der Österreicher 
Sigmund von Storchenau (1731–1797), der den Terminus ‚Religionsphilosophie‘ erstmals 
verwendete,2898 ist im Mainzer Karmelitenbestand mit einem Exemplar seiner „Institutiones 
logicae“ präsent.2899 Die Konventsbibliothek übernahm den Band 1779, nachdem ein 
Absolvent der Ordensstudien ihn nicht mehr benötigt hatte, und der Bibliothekar vermerkte 
die Beendigung des Nutzungsverhältnisses in der erwähnten Terminologie des 18. 
Jahrhunderts mit den Worten ex resignatione D[…] accrevit 1779 Bibliothecae. Eine spätere 
Tektur macht die Identifizierung des Karmeliten, der das Buch zwei Jahre nach seinem 
Erscheinen in Gebrauch genommen hatte, unmöglich. 
13.3.2 Zoom: Philippe Du Trieu 
Nach dem Artesstudium in Löwen erwarb Philippe Du Trieu (1580–1645) den Grad des 
Magisters und Doktors und hatte nach einem sich anschließenden Theologiestudium dort den 
Lehrstuhl für Philosophie inne, den er aufgab, um in den Jesuitenorden eintreten zu 
können.2900 Dem Noviziat in Tournai schloss sich die Unterrichtung der Jugend im 
philosophischen und theologischen Lehrkanon an. Seine „Manuductio ad logicam“, die sich 
ursprünglich an die Absolventen der Universitäten von Löwen und Douai gerichtet hatte, 
wurde seit Beginn des 17. Jahrhunderts in allen katholischen Regionen der Niederlande und 
weit darüber hinaus das grundlegende und dominierende Lehrbuch im Philosophieunterricht 
der Jesuiten.2901 Ihre Bedeutung als eine der Scholastik verpflichtete Handreichung zur Logik 
ließ das Werk auch jenseits des jesuitischen Raumes zum „indisputable ‘bestseller‘ of the 
handbooks of logic of the modern era“2902 werden; es erfuhr bis 1878 mehr als 80 Nachdrucke 
und Neuauflagen. Die ordensübergreifende Wertschätzung der Manuductio Du Trieus kann 
auch an der Tatsache abgelesen werden, dass sie in der Karmelitenbibliothek insgesamt 
sechsmal erhalten ist. Die zwischen 1617 und 1670 erschienenen Ausgaben sind ausnahmslos 
                                                 
2898 Cf. dazu u.a. Jerolitsch 1991 und Fritsch 1995. 
2899 Wien: Trattner, 1769. StB Mainz, Sign.: 769/29. 
2900 Cf. Ashworth 1974, S. 18. Cf. auch http://www.scholasticon.fr/Database/Scholastiques_fr.php?ID=472 
(Zugriff: 29.7.2015). 
2901 Cf. dazu die Ausführungen von Meuthen 1988, S. 366f., bezogen auf die Unterrichtssituation in Köln, unter 
Verweisung auf die Untersuchungen von Duhr 1913, S. 525. 
2902 Schmutz 2008, S. 422. 
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Teile von Sammelbänden2903 und weisen die eingangs skizzierten Charakteristika von intensiv 
genutzter Schul- und Studienliteratur mit hoher Reparaturanfälligkeit auf. Als Vorbesitzer 
begegnen hier etliche Namen, die im Rahmen der Bestandsentwicklung des 17. Jahrhunderts 
unter den Überlassungen intra muros vorgestellt wurden. Die geschilderte Praxis der 
Erzeugung neuer Bindesynthesen aus Einzelschriften unterschiedlicher Vorprovenienzen 
führte im Fall des erwähnten Weimarer Konvoluts2904 () Kap. 11.6.2.2) zu einer 
Doppelpräsenz der Handreichung in abweichenden Ausgaben innerhalb eines Konvoluts; ihre 
Vorbesitzer, die das Handbuch im Philosophiekurs des Ordensstudiums bzw. in der 
universitären Artistenausbildung begleitet hatte, waren der Karmelit Carolus a Sancto 
Anastasio2905 und Johann Werner von Veyder (1657–1723). Der spätere Weihbischof und 
Generalvikar des Erzbischofs von Köln trug sich in einer frühen Phase seiner akademischen 
Ausbildung noch als Rhetor ein: Joannis Wer[neri de] Veyder Rhet[oris] Anno 1677 Quiliburgi 
[= Kylburg].2906 Auch der Kölner Karmelit Aegidius Weis(s) nutzte ein Studienexemplar,2907 
und ein weiteres Mal war Du Trieu in einem von der Provinzbibliothek zur Studienversorgung 
überlassenen Studienkonvolut mit sechs Kölner Drucken vertreten.2908 Nachfolgend erfährt 
ein Sammelband besondere Erwähnung,2909 als dessen letzter Teil eine Handschrift 
eingebunden wurde. Es handelt sich hierbei um die Mitschrift einer Vorlesung, die Daniel 
Stahl, der profilierteste Jenaer Philosoph des 17. Jahrhunderts, im Jahr 1633 zu Du Trieus 
„Manuductio“ gehalten hatte.2910 Stahls Wirken in Jena markiert hier den Höhepunkt der 
Renaissance aristotelischer Philosophie, wie sie an deutschen Universitäten seit Beginn des 
Jahrhunderts unter italienischem und spanischem Einfluss spürbar wurde und sich zusehends 
                                                 
2903 Die weiteren Exemplare befinden sich in folgenden Konvoluten aus dem Bestand der StB Mainz:  
Sign.: XIII r 153 ®, Nr. 3; III m 228 b, Nr. 2; III m 235 a 3, Nr. 1; I v 686 b, Nr. 3. 
2904 HAAB Weimar, Sign.: 19 A 9237. 
2905 Carolus besaß die Ausgabe Köln: Johann Kinckius, 1620 (VD17 39:135465F). HAAB Weimar,  
Sign.: 19 A 9237, Nr. 3. 
2906 Der Eintrag befindet sich im Exemplar HAAB Weimar, Sign.: 19 A 9237, Nr. 4 der Ausgabe Lüttich: Jean 
Mathias Hovius, 1670.  
2907 Die früheste der sechs Ausgaben stammt aus der Provenienz von Aegidius Weis(s): Mainz: Johann Albin, 
1617 (VD17 547:653828S). StB Mainz, Sign.: XIII r 153, Nr. 3. 
2908 StB Mainz, Sign.: I v 686 b, Nr. 3.  
2909 StB Mainz, Sign.: I i:4°/124 b ®. 
2910 StB Mainz, Sign.: I i:4°/124 b ®, Nr. 5. 
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durchsetzte.2911 Am Textbeginn findet sich der Vermerk am Rand: ad calamu[m] dictante 
c[e]l[eberri]mo ph[i]l[osoph]o Daniele Stahlio A[nn]o 1633. Der Band trägt keine 
namentlichen Spuren seines Vorbesitzers, der in diesem Fall identisch mit dem Hörer der 
Vorlesung gewesen sein dürfte. In der Zusammenstellung von gedruckten und 
handgeschriebenen Partien ist das Exemplar ganz sicher nicht durch den Karmel erworben, 
sondern zweifellos von einem Studenten der Jenaer Universität in der vorliegenden Form 
gesammelt und zum Binden in Auftrag gegeben worden. Hinweise darauf, dass dies ein 
Karmelit gewesen sein könnte, gibt es nicht.  
) Abb. 318: StB Mainz, I i:4°/124 b ®, Nr. 1 (Vorlesungsmitschrift) 
Du Trieus Manuductio verdrängte seit Ende des 16. Jahrhunderts an vielen Jesuitengymnasien 
das ältere Lehrbuch „De inventione dialectia“ des Niederländer Humanisten Rudolf Agricola 
(1444–1485) aus seiner bis dahin vorherrschenden Stellung.2912 Im Ordensstudium der 
Karmeliten scheint das Werk gleichwohl noch eine gewisse Beharrungskraft gehabt zu haben; 
darauf deutet der Umstand, dass der Ordensbruder Nicolaus Spey () Kap. 12.2.3.5) es in 
seiner Studienbibliothek besessen hatte.2913 Eine weitere ermittelte Ausgabe kann für diese 
Tradition nicht in Anspruch genommen werden, da es sich hierbei weder um gezielten 
Kauferwerb noch um eine Überlassung intra muros handelt;2914 vielmehr gelangte das 
typische Studienkonvolut über einen Rhetorikstudenten der Mainzer Universität in den 
Karmel.  
13.3.3 Zoom: Petrus Ramus 
Der Calvinist Petrus Ramus (1515–1572) ging in die frühneuzeitliche Philosophiegeschichte 
vor allem als Wegbereiter grundlegender philosophischer Begrifflichkeiten und methodischer 
Arbeitsweisen sowie als Kritiker des Aristotelismus ein. Hervorzuheben sind insbesondere die 
in seinen Abhandlungen formulierten „Ideen zu einer Reform des Curriculums der Freien 
                                                 
2911 Cf. zur Neuausrichtung der Philosophie und der Rolle Daniel Stahls in Jena: Steinmetz 1958, S. 83–86. 
2912 Cf. zu ihm Meuthen 1988, S. 246–248; S. 366 und Anm. 14 mit weiterführender Literatur. Agricola wurde 
1599 in der Ratio studiorum aus dem jesuitischen Lehrplan gestrichen.  
2913 Rudolf Agricola: De inventione dialectica … Köln: Melchior von Neuss, 1538 (VD16 ZV 255). StB Mainz, 
Sign.: 538/7 ®. 
2914 Epitome commentariorum dialecticae inventionis … Köln: [Walther Fabricius, um 1560] (VD16 ZV 29074). 
StB Mainz, Sign.: 532/5 ®, Nr. 1. 
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Künste und der Methodologie des Lernens“,2915 die sich vor allem auf die Aufwertung der 
Dialektik konzentrierten. Seine programmatischen Schriften zogen heftige Kritik2916 und 
zeitweise Publikationsverbot nach sich. Den Ramismus als sein humanistisch geprägtes 
Lehrgebäude, das der modernen Wissenschaft den Weg bereitete,2917 kennzeichnen die 
Beziehung zwischen Rhetorik, Historie und Methodik und die Abkehr von der aristotelischen 
Logik. Die „Dialecticae institutiones“ waren „das einflußreichste Lehrbuch des 16. 
Jahrhunderts“,2918 das seit dem Erstdruck von 1543 bis zum Tod des Autors etwa 39 Mal 
aufgelegt wurde. Bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts erschienen mehr als 260 Editionen seines 
Hauptwerks, was die nachhaltige und außergewöhnliche Wirkung seiner Gedanken unter 
Beweis stellt.2919 Ramus‘ wichtigste Schriften waren im Karmelitenfonds durch Übernahmen 
mehrfach vorhanden, wobei die meisten Texte bereits von ihren Erstbesitzern zu 
Studienzwecken in Sammelbänden vereinigt worden waren. Die Impressa der Ausgaben aus 
den Jahren 1576–1604 spiegeln ein Stück konfessionell bestimmter Druckgeschichte wider – 
es überwiegen die Frankfurter und Hanauer Drucke aus der Offizin Andreas Wechels und 
seiner Familie: Die freundschaftlichen Beziehungen zwischen den in Paris ansässigen 
Wechels hielten auch stand, als Andreas Wechel 1572 nach der Bartholomäusnacht nach 
Frankfurt übersiedelte, hier mit seinen Schwiegersöhnen druckte und seinen Ehrgeiz darein 
setzte, der bevorzugte Drucker für die posthumen Schriften des Petrus Ramus zu werden.2920 
Seine Schwiegersöhne Claude de Marne und Johann Aubry führten das Werk nach seinem 
Tod 1581 fort. Die Hanauer Drucke zeugen von dem Wechsel der französischen 
Glaubensflüchtlinge aus dem lutherischen Frankfurt ins reformierte Hanau,2921 wo Antonius 
                                                 
2915 Kusukawa 1999, S. 130. 
2916 Zu seinen größten Kritikern gehörte der Danziger Universalgelehrte und namhafte Philosoph Bartholomäus 
Keckermann, von dessen Kompendien die Karmeliten ebenfalls ein Konvolut mit drei Schriften aus 
Übernahme durch nicht identifizierten Vorbesitz besaßen: StB Mainz, Sign.: III m 214 b, Nr. 1–3 
(VD17 1:064933L = Nr. 1 und VD17 1:064872Y = Nr. 2). Keckermann gilt auch als „Mitbegründer der 
allgemeinen Geographie“ (Mittler 2002, S. 88), der zudem das Fach aus seiner Verankerung in der Theologie 
zu emanzipieren suchte. Von seinen diesbezüglichen Werken findet sich im Rekonstruktionsbestand kein 
Nachweis. 
2917 Stagl 2002 sieht darin eine Entwicklung zu einem demokratischen Wissenszugang, der keine privilegierten 
Erkenntnisquellen mehr duldete und resümiert: „Er [der Ramismus] hat vorhandenes Wissen sammeln, 
ordnen und verfügbar machen helfen. Eben darin entsprach er ja auch dem Geist des Bürgertums.“ (S. 139) 
2918 Schmidt-Biggemann 1983, S. 41. 
2919 Mit dem „Siegeszug der Methode des Petrus Ramus“ beschäftigt sich Strohm 1999. 
2920 Darauf geht ausführlich Maclean 1988 ein, hier besonders ab S. 150. 
2921 Cf. dazu auch Kohlndorfer-Fries 2009, S. 133. 
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Wilhelm seine Offizin mit einem klaren calvinistischen Profil einrichtete.2922 Ein Blick auf die 
Exemplarspezifika der vier Bände offenbart Erstaunliches: Abgesehen von einem Konvolut 
mit den zwei späten Hanauer Drucken,2923 das über den Weinheimer Konvent in den Bestand 
kam und den Mainzer Brüdern demzufolge seit 1649 zur Verfügung stand, stammen die 
übrigen Exemplare2924 ausnahmslos aus dem Vorbesitz von Christoph Almersbach, der 1643 
in Mainz geboren wurde2925 und im Jahr 1663 als Bonifatius a Sancto Christophoro die 
Profess im Karmel ablegte. Der Personalstatus des Jahres 1680 führt ihn als einen von fünf 
Mainzern im Konvent auf.2926 1688 wurde der Karmelit zum Abnehmen der Beichte in den 
Diözesen Mainz, Worms, Würzburg, Trier und der Erzdiözese Köln approbiert,2927 stand den 
Konventen in Aachen und Kreuznach vor, bevor er 1693 Prior in Mainz wurde.2928 Nach 
Ausweis seiner Bücher wird er in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts an der 
Artistenfakultät einer Universität – es scheint nicht die Mainzer gewesen zu sein – studiert 
haben. Die Bände, die allesamt den Eintrag Christophorus Almersbach moguntinus enthalten, 
erwarb Almersbach vor Ablegung der Ordensgelübde und überließ sie zu einem nicht explizit 
genannten Zeitpunkt, vermutlich mit Übernahme des Priorenamts im Mainzer Konvent, der 
Gemeinschaft der Brüder. Sein autographer Eintrag als Almersbach differiert gegenüber der 
im Personalstatus von 1680 überlieferten Namensform Amersbach; die Identität ist jedoch 
unstrittig. Insgesamt konnten sechs Bände aus dieser Provenienz im Rekonstruktionsbestand 
ermittelt werden.2929 Als Student stand Almersbach auch in Kontakt mit der Mainzer 
                                                 
2922 Cf. zu Andreas Wechel, seinen Schwiegersöhnen und Antonius Wilhelm die entsprechenden Artikel bei 
Reske 2015. 
2923 Arithmetices libri duo … Hanau: Antonius Wilhelm, 1604 (VD17 1:075891M). StB Mainz, Sign.: I a 1122, 
Nr. 1 und: Dialecticae libri duo … Hanau: Antonius Wilhelm, 1604 (VD17: 3:308598V). StB Mainz,  
Sign.: I a 1122,  Nr. 2. 
2924 Es handelt sich um folgende Exemplare: 1. StB Mainz, Sign.: III m 184 a: Dialecticae praecipuis capitibus 
disputationes scholasticae …Köln: Maternus Cholinus, 1588 (VD16 L 489). 2. StB Mainz, Sign.: Samm 103: 
Dialectica … Köln: Maternus Cholinus, 1587 (VD16 L 486) (Nr. 1); Dialecticae libri duo … Frankfurt am 
Main: Claude de Marne, Johann Aubry, Andreas Wechel (Erben), 1590 (VD16 ZV 9427) (Nr. 2). 3.: StB 
Mainz, Sign.. I w 894 ®: Dialecticae libri duo … Frankfurt am Main: Claude de Marne, Johann Aubry, 
Andreas Wechel (Erben), 1583 (VD16 L 480) (Nr. 1); Grammatica … Frankfurt am Main: Andreas Wechel, 
1576 (VD16 ZV 9415) (Nr. 2); Rudimenta Grammaticae … Frankfurt am Main: Andreas Wechel (Erben), 
1576 (VD16 ZV 9416) (Nr. 3); Rhetorica … Frankfurt am Main: Claude de Marne, Johann Aubry, Andreas 
Wechel (Erben), 1582 (VD16 T 105) (Nr. 4). 
2925 StA Mainz Kirchenbuchkartei. 
2926 DDAMZ K 108/I, 18, S. 13.  
2927 Torsy 1985, S. 195, Nr. 240. 
2928 Cf. die Zusammenstellung seiner Daten bei Hösler [um 2004]. 
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Geistlichkeit; dies deutet die Provenienzkette eines der Sammelbände an, die als Vorbesitzer 
Ioannes Cuntz (+1700), einen Mainzer Vikar am Stift Mariengreden, angibt.2930 Dass 
Almersbach mit dem Ramismus sympathisierte, legen nicht allein die drei Ramus-Ausgaben 
in seiner Bibliothek nahe. Für eine entsprechende Affinität und Beschäftigung mit Petrus 
Ramus sprechen auch die aus seinem Vorbesitz stammenden Exemplare zweier Ramisten, die 
den Bestand an frühneuzeitlicher Philosophie im Karmelitenfonds weiter verstärkten: die 
„Problemata logicorum“2931 des Marburger Philosophieprofessors Rudolph Goclenius (d. Ä.) 
(1547–1628)2932 und das erste wissenschaftliche Werk seines Schülers, des zum 
Protestantismus konvertierten Otto Casmann (1562–1607),2933 die zweiteilige „Psychologia 
Anthropologica“.2934 Casmann prägte in dieser Arbeit, deren erster Band während seiner 
Lehrtätigkeit am Gymnasium illustre im westfälischen Steinfurt entstand, den Begriff der 
‚Anthropologie‘ als einer neuen Textgattung, in der medizinische, psychologische und 
physiologische Aspekte des Menschen miteinander in Beziehung gesetzt wurden.2935 
13.4 Rechtswissenschaften 
13.4.1 Vorbemerkungen 
Bezogen auf das Spätmittelalter, ist die Aufteilung in weltliches und kanonisches Recht 
problematisch – hier tendiert man eher dazu, „legistische und kanonistische 
Informationsträger […] in ihrer Gesamtheit und in ihren Zusammenhängen“ zu würdigen,2936 
da die Lehrtätigkeiten zwischen beiden Bereichen wechselten und es fließende Übergänge 
zwischen den Lehrinhalten gab. Da die nachfolgende Skizze jedoch das juristische Schrifttum 
über vier Jahrhunderte in den Blick nimmt, kann auf die traditionelle Gliederung nicht 
                                                                                                                                                        
2929 Eine Liste mit den Exemplaren aus seinem Vorbesitz findet sich im Anhang. () Bd. II, Tab. XVI) 
2930 StA Mainz Kirchenbuchkartei. Cuntz besaß das Exemplar StB Mainz, Sign.: I w 894 ®. 
2931 Problematum logicorum pars 1–5. Marburg: Paul Egenolff, 1596–1599 (VD16 ZV 6812, ZV 6817, ZV 6830, 
ZV 6823, ZV 6826). StB Mainz, Sign.: III m 202 a (Teil 1–5 zusammengebunden). 
2932 Einführend zu ihm Wolfes 2001. 
2933 Cf. zu ihm Höting 1991, S. 49–51.  
2934 Hanau: Antonius Wilhelm für Frankfurt: Peter Fischer (Teil 2: Peter Fischer Erben), 1594, 1596  
(VD16 C 1373, C 1364). StB Mainz, Sign.: 594/2, Nr. 1 und 2.  
2935 Cf. dazu auch die Arbeit von Angelis 2010. 
2936 Baumgärtner 2002, S. 746. 
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verzichtet werden. Die Mainzer Karmeliten besaßen juristische Grundlagenliteratur und 
Lehrwerke in Gestalt der Quellentexte und der sie erläuternden Handbücher beider 
Teilbereiche, Ausgaben der Glossa ordinaria als „autoritative Juristenschriften“2937 zum 
kanonischen Recht, Formularsammlungen für die Prozesspraxis, Wörterbücher und andere 
anwendungsorientierte Literatur. 
13.4.2 Weltliches Recht 
Das Studium des weltlichen Rechts spielte in der Ausbildung der Mendikanten nur eine sehr 
untergeordnete Rolle. Dennoch wurde es nicht völlig ausgeblendet, sondern gehörte in seinen 
Grundzügen zur Allgemeinbildung der Ordensbrüder und wurde im Bestandsaufbau auf sehr 
niedrigem Niveau berücksichtigt. Von einer systematischen und flächendeckenden 
Erwerbungspolitik durch die Konventsbibliothek und einem intendierten Profil ist in diesem 
Bereich jedoch nicht zu sprechen. Bei einem deutlich höheren Anteil an Geschenken extra 
muros und nur punktuellen Kauferwerbungen muss die Bestandszusammensetzung in hohem 
Maße kontingent gewesen sein. Dies gilt für die Bibliothek vor Konventsauflösung und – 
unter zusätzlicher Berücksichtigung seither eingetretener Verluste in unbekannter Höhe – in 
noch stärkerem Maße für den heute erhaltenen Bestand! 
13.4.2.1 Nahaufnahme: Corpus iuris civilis  
Ausgaben des im 6. Jahrhundert von Justinian kodifizierten römischen Rechts, des „Corpus 
iuris civilis“,2938 waren im Karmel in großer Anzahl vorhanden. Die zeitliche Spanne der 
Erscheinungsjahre reicht dabei von 1475 bis 1625 und beinhaltet Ausgaben zum Gesamtwerk 
und zu dessen einzelnen Teilen, den Institutiones, den Digesten, dem Codex und den 
Novellen, Editionen mit der Glossa ordinaria des Accursius, den Summarien des Hieronymus 
Clarius, den Additionen und den Casus ebenso wie den Kommentaren der Humanisten und 
Übersetzungen von Teilen. Im Folgenden sollen exemplarisch Bücher aus wichtigen Epochen 
                                                 
2937 Baumgärtner 2002, S. 761. Zum juristischen Schrifttum des Mittelalters cf. auch die beiden Aufsätze von 
Neddermeyer 2002 und Michael 2002. 
2938 Cf. dazu einfiührend im geschichtlichen Rahmen Bretone 1992, hier besonders Kapitel XIII „Das spätantike 
kodifizierte Recht“; ausführlich: Weimar 1973. 
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vorgestellt werden, in die Entwicklungslinie der frühneuzeitlichen Beschäftigung mit dem 
römischen Recht gestellt und ihre Bezugswege, soweit erkennbar, aufgezeigt werden.2939 
Von den mehr als 20 Exemplaren wurden nur wenige Bände durch den Konvent selber 
angeschafft. Es begegnen hier bekannte Bezugswege, etwa die Wanderung von Büchern aus 
dem Weinheimer Karmelitenkonvent, der unter den 1649 nach Mainz abgegebenen Büchern 
auch drei Ausgaben der Institutiones bzw. Digesten besaß.2940 Die Mehrzahl aber wurde dem 
Kloster von Privatpersonen zu Lebzeiten oder testamentarisch übereignet. Dass sich innerhalb 
der von Dionysius Campius überlassenen Büchermenge auch vier Institutiones-Exemplare 
befanden, dürfte nach der Vorstellung des Gelehrten nicht überraschen.2941 () Kap. 12.2.4.1) 
An erster Stelle ist ein Exemplar der von Peter Schöffer 1475 in Mainz gedruckten editio 
princeps des Codex zu nennen2942 –  mit der Glossa ordinaria des Accursius (1181/85–1235), 
dem bis ins 16. Jahrhundert maßgeblichen Apparat mit fast 100.000 Glossen. Es fügt sich in 
das Sammlungsverhalten des vorgestellten Duc de la Vallière, dass er gerade diese Ausgabe zu 
erwerben trachtete. Der von ihm veranlassten bibliophilen Neubindung fielen wichtige 
Hinweise auf die Provenienzgeschichte des Exemplars zum Opfer, sodass heute keine 
Aussage über die Erwerbungsumstände im Karmel mehr möglich ist. Die einzigen erhaltenen 
Zeugnisse der Buchwanderung bilden Besitzeintrag und Stempel auf der ersten Seite.2943 
Sorgfältig angebrachte Marginalien an Text und Kommentar scheinen von der Hand eines 
                                                 
2939 Zur Orientierung über die Gattung der juristischen Kommentare in Spätmittelalter und Früher Neuzeit ist 
Horn 1967 heranzuziehen. 
2940 Institutiones imperiales cum casibus longis …Paris: Gaspardus Philippus für Claude Chevallon, 1512.  
GM Mainz, Sign.: Ink 2086 qq. Die Ausgabe im Oktavformat wurde in der Kölner Werkstatt „R. V.“  
(EBDB = w002805) gebunden, wie an der Platte mit dem Motiv der Opferung Isaaks (p001668) zu erkennen 
ist. Cf. dazu Goldschmidt 1967, S. 264f.; Nr. 187; Pandectae iuris civilis … Lyon: Wilhelm Roville, 1550–
1551. StB Mainz, Sign.: 551/7: Institutiones sive elementa Iustiniani …Lyon: Ludovicus & Stephanus 
Cochardos Fratres, 1559. StB Mainz, Sign.: *y 133 ®. Zwei dieser Exemplare stammten wiederum aus 
privatem Vorbesitz, waren also auch in Weinheim nicht gezielt erworben worden. 
2941 Instituta de Tortis …Venedig: Baptista de Tortis, 1502 (EDIT16 CNCE 14115). GM Mainz, Sign.: Ink 1353. 
Die Nennung des Druckers als erweiterte Angabe gilt als wichtiger Schritt in der Entwicklung des Titelblatts 
in der Inkunabelzeit. Cf. Rautenberg 2008, S. 52; Iustiniani Institutiones … Paris: Philippe Pigouchet z.T. für 
Simon Vostre, 1499/1500 (GW 7649). GM Mainz, Sign: Ink 1866. Außerdem besaß Campius einen 
Sammelband mit Lyoner Drucken, in dem sich sogar zwei identische Ausgaben der Institutiones von 1562 
befanden: StB Mainz, Sign.: *y 134 ®, Nr. 1 und 3. 
2942 Codex iuris civilis …Mainz: Peter Schöffer, 1475 (GW 7722; BSB Ink C-560; Thilo 1984, D.1). Seit 1815 
BSB München, Sign.: 2 Inc.c.a.361.  
2943 http://daten.digitale-sammlungen.de/0008/bsb00083115/images/index.html?fip=193.174.98.30&id=00083115&seite=5 
(Zugriff: 29.7.2015).  
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einzelnen Karmeliten zu stammen, der den Codex studierte. Das weitere Schicksal des Bandes 
von Mainz über Paris nach München, seinem heutigen Aufbewahrungsort, wurde bei 
Vorstellung der Streubestände dargelegt. () Kap. 6.2) 
Neben der Mainzer Erstausgabe des Codex besaßen die Karmeliten mindestens zwei weitere 
im deutschen Sprachraum gedruckte Inkunabeln der Digesten.2944 Als Exemplar aus der 
Mainzer Einbandwerkstatt „M mit Krone“ fand die Basler Ausgabe des „Digestum 
novum“,2945 ein Nachdruck der im Vorjahr von Nicolas Jenson in Venedig herausgebrachten 
Inkunabel, bereits Erwähnung. () Kap. 11.6.1.1) Hierbei handelt es sich mit hoher 
Wahrscheinlichkeit um eine der wenigen gezielten Erwerbungen des Konvents zum 
weltlichen Recht. Der Koberger-Druck des „Digestum novum“ von 14832946 war Teil einer 
von ihm 1482 in Angriff genommenen Gesamtausgabe des „Corpus iuris civilis“. Ob die 
Karmeliten das vollständige Werk in ihrer Konventsbibliothek besaßen, lässt sich heute nicht 
mehr sagen. Erhalten hat sich lediglich dieser eine Band, der erkennbare Zeichen eines dem 
Kloster vorausgehenden Privatbesitzes trägt und insofern tatsächlich eine Einzelüberlassung 
gewesen sein mag. Zu den Provenienz-Indizien zählen auch die sicherlich nicht durch die 
Karmeliten herausgetrennten Initialen.  
) Abb. 319: GM Mainz, Ink 402 (herausgeschnittene Initiale) 
Die von dem deutschen Juristen Gregor Haloander (1501–1531) geleistete kritische 
Gesamtausgabe und Neubearbeitung, die er seit 1529 in Nürnberg hatte drucken lassen, stellt 
für die Rezeptionsgeschichte und Weiterentwicklung des „Corpus iuris civilis“ einen 
wichtigen Schritt dar und gilt als Zeugnis für „die kurze Blütezeit der Humanistischen 
Jurisprudenz in Deutschland“.2947 Einen Teil dieser neuen Rezeption bildet der Druck der 
Digesten, von dem die Karmeliten ein Exemplar besaßen.2948 Die drei Bände wanderten seit 
ihrem Erscheinen bis zur Übernahme im Karmel durch die Studierstuben von mindestens vier 
                                                 
2944 Zu den in diesem Gebiet gedruckten Ausgaben des Corpus iuris civilis cf. die Darstellung und Bibliographie 
von Thilo 1984. 
2945 Corpus iuris civilis. Digestum novum … [Basel: Berthold Ruppel, um 1478/79] (GW 7703; BSB-Ink C-581; 
Thilo 1984, C.d.1). GM Mainz, Sign.: Ink 758. EBDB = w000023.  
2946 Corpus iuris civilis. Digestum novum …Nürnberg: Anton Koberger, 1483 (Mit der Glossa des Accursius 
Florentinus) (GW 7708; BSB-Ink C-586; Thilo 1984. C.d.2). GM Mainz, Sign.: Ink 402. 
2947 Thilo 1984, S. 54. 
2948 Gregor Haloander (Bearb.): Digestorum seu pandectarum libri quinquaginta … Nürnberg: Johann Petreius, 
1529 (VD16 C 5246; Thilo 1984, C.1). StB Mainz, Sign.: *z:4°/129, Bd. 1–3. 
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Juristenpersönlichkeiten. Es sind dies in chronologischer Folge der kurpfälzische Rat Dr. 
Franz Jakob Ziegler, der 1568 von Kurfürst Ludwig VI. zum Reichskammergerichtsadvokaten 
ernannt worden war,2949 der kurpfälzische Vizekanzler Dr. Ludwig Cullmann (1544–1606), 
den Kurfürst Friedrich III. 1570 zum Hofgerichtsrat beförderte,2950 der Wormser Syndicus Dr. 
Johannes Heinrich Silberborner (*1538), der nach dem Studium in Orléans seit 1570 Advokat 
am Reichskammergericht war,2951 und schließlich  mit einem großen zeitlichen Sprung der 
Kurmainzer Lizentiat Caspar Wilhelm Loskandt, der den Mendikanten die Ausgabe 1696 
vermachte.2952  
Aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, der Zeit der humanistisch geprägten 
Rechtswissenschaft mit ihrem Rückgriff auf die Quellen und der Anwendung textkritischer 
Methoden,2953 findet sich manches weitere Preziosum aus privater Überlassung, aber auch 
ganz vereinzelt ein Beleg für Kauferwerbung durch den Karmel. Auffällig ist hierbei die 
Dominanz der in dichter zeitlicher Folge Ausgaben aus Lyon, das als der „wichtigste 
europäische Verlagsort für juristische Drucke“2954 galt. Einen Höhepunkt humanistischer 
Textarbeit markiert das Werk des französischen Juristen Denis Godefroy (1549–1622),2955 der 
nach dem Jurastudium und der Hinwendung zum Calvinismus in den Universitätsstädten 
Genf, Straßburg und Heidelberg tätig war. In die Rechtsgeschichte ging er vor allem mit 
seiner erstmaligen Zusammenführung der Einzelteile des kodifizierten Rechts unter dem 
vorher nicht geläufigen Begriff des „Corpus iuris civilis“ ein. Die Genfer Edition des Jahres 
1583 stellte einen neuen Entwicklungsschritt in Bezug auf die Textkommentierung dar, 
insofern sie an der mittelalterlichen Glossa ordinaria zwar noch festhielt, sich aber nicht mehr 
auf sie beschränkte, sondern sie durch ein komplexes System von Verweisungen, Bezügen, 
                                                 
2949 Cf. Press 1970, S. 155, 311 und Schmidt 2000, S. 143, 194. 
2950 Cf. Schmidt 2000, S. 347, Anm. 99. Auf Grund der in den Exemplaren erkennbaren Provenienz-Abfolge 
kann es sich nicht um den gleichnamigen Mainzer Anwalt aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts handeln. 
Cf. auch Stuck 1986, S. 24.  
2951 Illmer 1980, Nr. 781. 
2952 Loskandt wurde bei den datierten Zugängen des 17. Jahrhunderts bereits vorgestellt. () Kap. 12.2.4) 
2953 Cf. zu dieser Phase der Rechtsgeschichte auch Troje 1971 und Troje 1977. 
2954 Dies konstatiert Vogel 2003 in ihrer Untersuchung zu Wissenskompendien im Lyoner Buchdruck des 16. 
Jahrhunderts. (S. 209) 
2955 Cf. zu Person und Werk im Kontext der Rechtsgeschichte: Nitschke 2008. 
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Zitaten, Anmerkungen und Kommentierungen ergänzte.2956 Godefroys Leistungen wurden 
sowohl von den Zeitgenossen – zu nennen ist hier etwa Leibniz – als auch von den späteren 
Rechtshistorikern in ihrer wegweisenden Bedeutung erkannt und gewürdigt. Spangenberg 
spricht davon, dass sie „für die Juristen seit Accursius, ohngefähr das seyn sollten, was 
Accursius für die Früheren gewesen sei.2957 Die Genfer Ausgabe markierte den Beginn einer 
zweihundertjährigen Rezeption mit mehr als 50 Nachauflagen. Im selben Jahr brachte 
Godefroy die „Historia Iuris A Iustiniano Compositi“ heraus, eine kombinierte Darstellung 
zur Geschichte der Justinianschen Kodifizierung des Rechts und Edition von Textteilen 
daraus.2958 Das Oktavbändchen wurde von Jacob Stoer in Genf im Auftrag des Lyoner 
Verlegers Barthélemy Vincent gedruckt. Auffällig ist die Nachbereitung des Satzspiegels nach 
dem Druck durch rötliche Linien, die Text und Kommentare bzw. Anmerkungen voneinander 
trennen und sich von der Titelseite bis hin zu den letzten unbedruckten Blättern erstrecken. 
Dieses Phänomen findet sich nicht selten als Form der Auszeichnung von Druckwerken im 
Sinne einer verkaufswirksamen Wertsteigerung.2959 Im Kloster wurde das Exemplar nach der 
Anschaffung nicht nur dem juristischen Bestand zugeordnet, sondern tatsächlich benutzt. In 
diesem Fall zeugen die Gebrauchsspuren allerdings nicht von einer inhaltlichen 
Auseinandersetzung mit dem Text, sondern sind ein Hinweis auf die selbstverständliche 
Verwendung von Büchern als Folie für ritualisierte Ausprägungen von Frömmigkeit: über die 
mehrfach geänderten Karmelitensignaturen ziehen sich die ohne jede Sorgfalt zu Papier 
gebrachten, unvollständigen Zeilen mit dem Beginn des Vater unser, die abrupt abbrechen: 
Pater noster qui es in ... 
Auf die Phase der Glossatoren mit Accursius als ihrem wichtigster Vertreter folgte seit der 
Mitte des 13. Jahrhunderts die Zeit der Kommentatoren, die die Glosse als Maßstab und 
                                                 
2956 Duntze 2005, S. 19f. weist darauf hin, dass mit dieser Entwicklung die Notwendigkeit differenzierter  
typographischer Auszeichnungsmethoden zur Orientierung des Lesers einherging. 
2957 Spangenberg 1817, S. 270. 
2958 Genf: Jacob Stoer für Barthélemy Vincent, 1583. StB Mainz, Sign.: *y 120 ®. Diese Ausgabe führt 
Spangenberg 1817, S. 839 als Nr. 319 auf. 
2959 Diese Auszeichnung findet sich verstärkt in gedruckten Stundenbüchern und Andachtsliteratur französischer 
Druckereien, noch weit bis ins 17. Jahrhundert hinein. Sie ist aber davon unabhängig auch besonders oft in 
Inkunabeln anzutreffen, deren Käufer-Akzeptanz durch die nachträgliche Annäherung an die Gestalt des 
handgeschriebenen Buches erhöht wurde. Cf. in jüngerer Zeit z.B. die Abbildung eines in dieser Weise 
nachbearbeiteten Donatus von 1472 bei Raffel 2007, Nr. 42, die hier allerdings noch von einer „untypischen“ 
Ausgestaltung spricht. Eine Zusammenstellung entsprechender Beispielbände, die mir Professor Dr. 
Wolfgang Schmitz (Köln) freundlicherweise zur Verfügung stellte, belegt deutlich, dass es sich um ein 
durchaus übliches Phänomen im Bereich des Frühdrucks handelte, das sich nicht auf bestimmte 
Literaturgattungen reduzieren lässt.  
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Richtschnur des geltenden römischen Rechts zum Gegenstand von Forschung und Lehre 
machten und den Kommentar dabei zur dominierenden literarischen Gattung entwickelten.2960 
Dabei stellte Accursius‘ Glossenapparat als Bezugspunkt das Bindeglied zwischen beiden 
Entwicklungsphasen dar. Neu war nun die stärkere Betonung rechtspraktischer Aspekte und 
die Anwendung der Dialektik in der wissenschaftlichen Methodik.2961 Als ihr wichtigster 
Vertreter ist unstrittig Bartolus de Saxoferrato (1313–1357)2962 zu nennen. „Jahrhundertelang 
war kein Jurist berühmter als Bartolus“,2963 resümiert Weimar in seiner kleinen Studie zu dem 
italienischen Rechtslehrer des 14. Jahrhunderts, der nach der Promotion zum doctor legum 
Professor in Pisa und Perugia wurde und mit seinen Vorlesungen Anziehungspunkt einer 
großen Schülerschar war. Die spätere Kritik humanistischer Juristen zielte auf die von den 
‚Bartolistae‘ praktizierte bedingungslose Übernahme seiner der scholastischen 
Rechtswissenschaft verpflichteten Denkfiguren und Lehrsätze, für deren Vermittlung sogar 
eigene Lehrstühle eingerichtet wurden. Aus Bartolus‘ Vorlesungen entwickelten sich seine 
Werke, deren Erfolg eng mit seiner Reputation als akademischer Lehrer zusammenhing. Die 
Schriften des bedeutendsten Kommentators des römischen Rechts fanden eine enorme 
Verbreitung durch Handschriften und Inkunabeln2964 und wurden Gegenstand 
aufschlussreicher Leserforschung.2965 Auch im Hand- und Druckschriftenbestand der Mainzer 
Stadtbibliothek spiegelt sich diese starke Präsenz wider. „Tra i codici della Stadtbibliothek di 
Magonza […] sono numerosi gli esemplari dei Lecturae“, schreibt Casamassima in seinem 
Beitrag über die handschriftliche Überlieferung zu Bartolus.2966 Allein vier dieser 
Handschriften2967 stammen aus Karmelitenprovenienz und wurden, wie sich durch 
Vergleichung von Händen, Marginalien, Buchschmuck und Einbandtechnik ergibt, mit einiger 
Sicherheit am selben Ort und zur selben Zeit geschrieben und eingebunden. Dass sie nicht zu 
                                                 
2960 Cf. zur rechtsgeschichtlichen Entwicklung u.a. Wesenberg 1985, S. 22–39. 
2961Cf. dazu ausführlich Horn 1967. 
2962 Cf. zur ersten Orientierung Walther 2007 und Krauß 2008. 
2963 Weimar 1983, S. 12. 
2964 Mit der handschriftlichen Überlieferung befasst sich Casamassima 1962. 
2965 Cf. die Untersuchung von Quaglioni 1992. 
2966 Die Handschriften sind genannt bei Casamassima 1962, S. 212 (hier auch das Zitat) und 225f. sowie bei 
Casamassima 1971, S. 112f.,115–117.  
2967 StB Mainz, Sign.: Hs I 481, Hs I 482, Hs I 485 a, Hs I 485 b. 
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den im Kloster geschriebenen Bänden gehören, konnte eingangs deutlich gemacht werden; 
dennoch bleiben offene Fragen zu ihrem Weg in den Karmel. () Kap. 12.1.1.3) Die 
handschriftliche Überlieferung des Bartolus wurde von den Karmeliten mit Beginn des 
Inkunabelzeitalters nicht eigeninitiativ durch Ausgaben der früh einsetzenden Rezeption im 
Buchdruck2968 ergänzt. Der einzige heute noch ermittelbare Band, ein venezianischer 
Frühdruck seines Digestenkommentars,2969 gelangte aus der Schenkung des Johann 
Dominicus Freiherr von Wiser (+ 1730) in den Bestand. Der kurpfälzische Geheimrat, 
Kammerherr und Landvogt von Neuburg und Direktorialgesandte beim Oberrheinischen 
Kreis zu Frankfurt, wird als wohltätig und fromm beschrieben.2970 Sein Exemplar, ein 
Ganzpergamentband mit Autogramm und vergoldeter Rückenprägung J. d. F. v. W. – dürfte 
dem Konvent nach seinem Tod erst von den Nachfahren übergeben worden sein; darauf lassen 
die seit den 1770er-Jahren belegte Hand des klösterlichen Besitzeintrags und die 
Beschränkung auf nur eine Signatur ohne spätere Umsignierungen schließen. 
Der Freiburger Rechtsprofessor Ulrich Zasius (1461–1531)2971 war einer der wichtigsten 
spätmittelalterlichen Juristen im deutschen Raum. Als prägende Persönlichkeit für die 
Erneuerung der Rechtswissenschaften hatte er, ähnlich wie Sebastian Brant () Kap. 13.4.4), 
maßgeblichen Anteil am Prozess des Eindringens von humanistischem Gedankengut in 
Forschung und Lehre und der schrittweisen Lösung von scholastischen Methoden zu Gunsten 
einer quellenbasierten philologischen Arbeitsweise.2972 Zasius‘ Werke waren wie die der 
deutschen Juristen Melchior Kling und Johannes Leunclavius () Kap. 11.5.2.2.2) indiziert, 
was vor allem mit der Abfassung seiner Streitschrift gegen Johannes Eck zusammenhing, sich 
aber in der Folge auf alle seine Werke erstreckte. Seit 1558/59 standen sie auf dem Index der 
verbotenen Bücher, sind im Tridentinischen Index von 1564 nicht mehr aufgeführt. müssen 
aber anschließend noch einmal mit einem Generalverbot belegt worden sein. Dies deutet eine 
spätere Expurgation an, bei der unter den Autoren der 2. Klasse „Udalrici Zasii opera omnia, 
                                                 
2968 Die in den 1470er-Jahren einsetzende Rezeption des Bartolus im Buchdruck behandelt Kamp 1936,  
S. 106–119. Er führt 53 Gesamtausgaben zwischen 1504 und 1615 auf. 
2969 Commentaria in Corpus iuris civilis. Super prima (-secunda) parte digesti veteris … Mailand: Johannes 
Angelus Scinzenzeler für Giovanni Giacomo Da Legnano, 1509 (EDIT16 CNCE 4337). GM Mainz,  
Sign.: Ink 2079. 
2970 Cf. zu ihm Petzold 2005, S. 35. 
2971 Cf. sein Porträt bei Pahlmann 2008d. 
2972 Zasius gilt als „der herausragende Vertreter unter den Humanistenjuristen; wie keinem Anderen gelang ihm 
die Verbindung der Rechtswissenschaften mit humanistischer Geistesbildung.“ Schroeder 2008, S. 208f.  
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donec corrigantur“ aufgeführt wurden.2973 Trotz der Indizierung seiner Schriften findet sich in 
den ermittelten Druckwerken aus der Karmelitenbibliothek kein Hinweis auf eine 
eingeschränkte Benutzbarkeit. Die Karmeliten besaßen ein Konvolut mit mehreren seiner 
Arbeiten in einer Basler Ausgabe aus der Mitte des 16. Jahrhunderts,2974 die das Kloster aus 
der Schenkung des Gereon Molitor (+1679) erhalten hatte. Der Doktor beiderlei Rechte war 
kurmainzischer Rat und bis zu seinem Tod Schultheiß in Erfurt. 
Verglichen mit Zasius, lag das Augenmerk für den Hauptvertreter der humanistischen 
Rechtswissenschaft in Frankreich, Guillaume Budé (1468–1540), stärker auf philologischer 
Feinarbeit als an dem von Zasius betonten Aspekt der Praktikabilität.2975 Der französische 
Jurist und Philologe, zugleich königlicher Hofrat und Bibliothekar, war von prägender 
Bedeutung für Kenntnis und Pflege der klassischen Sprachen im Humanismus. Dies gilt für 
das Griechische mit seiner Plutarchübersetzung ebenso wie für das Lateinische mit seinen 
„Annotationes in Pandectas“.2976 Das zweiteilige Werk in der Kölner Ausgabe von 15272977 
gelangte aus der vorherigen Nutzung durch den baccalaureus theologiae Petrus Rutherus 
(alias Voghelius) (+ 1581) an den Mainzer Konvent. Petrus Rutherus hatte in Köln studiert 
und war von der Niederdeutschen Provinz 1560 aus seinem Heimatkonvent in Geldern nach 
Moers beordert worden, um dort in politisch unruhigen Zeiten den Karmeliten vorzustehen. 
Während seines sechsjährigen Priorats geriet er mitten in die reformatorischen 
Auseinandersetzungen in Moers2978 und übernahm anschließend 1567 für ein Jahr die Leitung 
des Frankfurter Karmelitenklosters.2979 Der Provenienzeintrag auf beiden Titelblättern weist 
den Karmeliten als Angehörigen des Gelderner Konvents aus, wo er das Exemplar zur 
                                                 
2973 Die Ausführungen basieren auf der Untersuchung von Becker 1970, S. 88–115; hier auch die 
Quellennachweise. 
2974 1. Singularia responsa, sive intellectus iuris singulare … Basel: Michael Isengrin, 1541 (VD16 Z 172) 
(zusätzlich mit mehreren enthaltenen Werken von ihm). 2. In tit. Institutionum de Actionibus enarratio … 
Basel: Michael Isengrin, [ca. 1537]. (VD16 Z 156). 3. In usus feudorum epitome … Basel: Michael Isengrin, 
1538 (VD16 Z 159) (zusätzlich mit einem enthaltenen Werk von ihm).StB Mainz, Sign.: *cc:2°/216 ®,  
Nr. 1–3. 
2975 Pahlmann 2008d, S. 474. 
2976 cf. zu Person und Werk: Nagel 2001. 
2977 Annotationes priores in Pandecta … Köln: Johann Soter, 1527. Beigefügt ist die Altera editio annotationum 
in Pandectas … (VD16 B 9076). StB Mainz, Sign.: *z 178 ®. 
2978 Klueting 2012d, S. 524. 
2979 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 130v. 
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Nutzung erworben oder erhalten hatte. Ungewöhnlich ist die Formulierung Petrus Rutherus 
al[ias] Voghilius Carmelita Geldneriensis me possidet et utitur, die ungeachtet der doppelten 
Unterstreichung der Besitzverhältnisse eher als Floskel, keinesfalls aber als Ausdruck 
persönlichen Eigentums im juristischen Sinne zu verstehen ist. Ohne dass dies im Buch 
ausdrücklich vermerkt wäre, ist doch anzunehmen, dass Rutherus das Buch dem Mainzer 
Konvent während seines Frankfurter Priorats überließ. Hier wurde das juristische 
Kommentarwerk neben dem üblichen Eintrag Carmeli mogoni mit dem eher seltenen Vermerk 
FF Carmelitarum Conv[en]tus Moguntini versehen. Auch in der Kölner Konventsbibliothek 
konnten zwei Exemplare aus vorheriger Nutzung durch Petrus Rutherus nachgewiesen 
werden, wobei in einem Fall seine autographen griechischen Notizen auch die Einschätzung, 
er sei ein „ausgezeichneter Latinist und Graecist“2980 gewesen, unterstützen.2981 
) Abb. 320: StB Mainz, *z 178 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Zu den späten Bestandszugängen durch Abschreibtätigkeit im Kloster zählt eine 
Vorlesungsmitschrift des frühen 18. Jahrhunderts, Henrici Zoesii J. L[icenta]ti. In Librum 
1mum Digestorum Commentarius.2982 Die von mehreren, namentlich nicht in Erscheinung 
tretenden Personen notierten Passagen und Zusammenfassungen basieren auf dem 
Digestenkommentar des niederländischen Juristen und Rektors der Universität Löwen, 
Hendrik Zoesius (1571–1627), die posthum 1645 von Valerius Andreas ediert und in Löwen 
zum Druck gelangt waren.2983 Andershändige Marginalien in mäßiger Häufigkeit zeigen, dass 
die von einem Konventualen während seines Studiums angefertigte Mitschrift später auch von 
anderen Brüdern genutzt und rezipiert wurde. Die Aufnahme des Codex in die allgemein 
zugängliche Konventsbibliothek wird durch die Zuweisung zur Fachgruppe D für das 
juristische Schrifttum – wiederum ohne Berücksichtigung der Medienart – markiert. Bei 
Vergabe der Standortsignatur korrigierte der Bibliothekar die ursprüngliche Nummer, wohl 
wegen eines Versehens, durch Übermalen. Allerdings übersah er auch in seinem zweiten 
Versuch, dass die zugewiesene Individualnummer bereits vergeben war und erzeugte auf diese 
Weise eine das Auffinden einschränkende Doppelbesetzung. Zu diesen Irrtümern in der 
                                                 
2980 Keller 2004, S. 104. 
2981 Die beiden Exemplare aus seinem Vorbesitz sind Teil der theologischen Abteilung der Kölner 
Gymnasialbibliothek und befinden sich heute in der UuStB Köln unter den Signaturen GB IV 373 und GB IV 
7533. Cf. dazu auch schon Röhrig 1957, S. 72. 
2982 StB Mainz, Sign.: Hs II 328. 
2983 Commentarius ad digestorum seu pandectarum juris civilis libros L. Löwen: Jacobus Zegers (Witwe), 1645. 
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Bibliotheksverwaltung kam es, wie eingangs erläutert, immer wieder. Seit der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts und vermehrt im 18. Jahrhundert wirkten sich die Mängel in der 
systematischen Katalogpflege und das Fehlen eines Standortkatalogs spürbar aus. () Kap. 
11.4.3.5) Hendrik Zoesius war im Karmel des Weiteren durch den „Commentarius In Ius 
Canonicum Universum“ vertreten,2984 den die Bibliothek 12 Jahre nach seinem Erscheinen für 
die juristische Ausbildung der Konventualen erwarb und auf dem Titelblatt Carmeli 
Moguntini 1695 vermerkte.  
13.4.2.2 Frühe Neuzeit: Juristen, Staatsrechtler, Rechtsphilosophen  
Justus Lipsius (1547–1606), der niederländische Historiker, Philosoph und „einer der 
bedeutendsten klassischen Philologen seiner Zeit“,2985 war in seinen Briefen und 
Abhandlungen der Historiographie und den antiquarischen Studien der Renaissance 
verpflichtet. Mit seinen moralphilosophischen und staatstheoretischen Schriften, insbesondere 
„De constantia“ und „Politica“, die maßgeblich von einer neuartigen Rezeption Senecas und 
Tacitus‘ getragen werden, schuf er die Grundlagen des Neostoizismus, der das ethische und 
politische Denken der Frühen Neuzeit bis zum Ende des 17. Jahrhunderts prägen sollte.2986 In 
der Karmelitenbibliothek ist Lipsius mit Briefsammlungen und einer staatspolitischen 
Abhandlung vertreten. Das Exemplar der 1601 in der Officina Plantiniana in Antwerpen 
gedruckten „Epistolae selectae“2987 wurde 1607 als Pappband mit 1/1-Schweinslederüberzug 
und Blindprägung gebunden. Der Einband entstand in Sachsen, wie sich aus dem mit einer 
sächsischen Wappenplatte2988 beprägten Vorderdeckel und den auf Leipziger Einbänden 
                                                 
2984 Köln: Paul Metternich (Erben), 1683. StB Mainz, Sign.: *gg:4°/466. 
2985 Weimann 1980b, S. 100. Weimann weist an selber Stelle auch darauf hin, dass Lipsius mit seinem 1602 
erschienenen Werk „De bibliothecis syntagma“ am Beginn der deutschen Bibliotheksgeschichtsschreibung 
stand. Die Schrift erschien posthum 1607 in einer leicht überarbeiteten Form, die noch mehrmals 
nachgedruckt wurde. 
2986 cf. Oestreich 1975. 
2987 Das Exemplar der StB Mainz, Sign.: I za 1186 ® enthält als ersten Druck die Epistolarum selectarum III. 
centuriae …Antwerpen: Officina Plantiniana; Jan Moretus, 1601 und anschließend die Epistolica institutio. 
Die freundschaftlichen Beziehungen zwischen Lipsius und Christoph Plantin wurden auch nach dem Tod des 
Druckers durch seinen Nachfolger gepflegt. 
2988 „Wappen Sachsen/Territorium“: Die Platte kommt EBDB p000302 am nächsten, ist jedoch nicht identisch. 
Der Rückdeckel ist mit einer Jael-Platte und der Unterschrift SIC PEREANT OMNES INIMICI TVI DOMINE 
dekoriert, die in der EBDB in dieser Ausführung nicht nachgewiesen ist. 
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häufigen Initialen  I H  ergibt;2989 es ist daher mit hoher Sicherheit von einer Übernahme 
durch Geschenk extra muros auszugehen. Zum europaweit gespannten Netzwerk des 
frühneuzeitlichen Gelehrten,2990 der mit mehr als 700 Zeitgenossen korrespondierte, zählte 
auch der Historiker, Philologe und Dichter Friedrich Taubmann (1565–1613). Er suchte 
wiederholt den brieflichen Kontakt zu Lipsius, ohne allerdings immer die erhoffte Antwort zu 
erhalten. Seine Bewunderung für Lipsius drückte er augenfällig in einem Gedicht an den 
Schriftsteller Vitus Sebaldi aus,2991 das 1612 in den „Delitiae poetarum germanorum huius 
superiorisque aevi illustrium“ des Janus Gruter abgedruckt wurde. Bislang war keine 
handschriftliche Überlieferung dieser Dichtung bekannt – umso interessanter ist die 
Entdeckung, dass im vorderen Spiegel des hier vorgestellten Mainzer Exemplars der Lipsius-
Briefe eine nicht datierte Abschrift des Gedichts eingetragen wurde. Die geringfügigen 
Abweichungen im Wortlaut und ein metrischer Fehler in der Schlusszeile lassen vermuten, 
dass der anonyme Schreiber die Druckversion kannte und sie aus dem Gedächtnis 
wiedergab,2992 womit ein terminus post quem für die Niederschrift gewonnen ist. 
Möglicherweise hätten Provenienzvermerke auf dem Titelblatt weiteren Aufschluss über 
Urheber und exakte Datierung des handschriftlichen Eintrags gegeben, doch ist das Exemplar 
leider unvollständig und beginnt erst mit Blatt A 2. Festzuhalten bleibt dennoch, dass es sich 
um einen Kenner und Liebhaber der Briefe des Justus Lipsius gehandelt haben muss, der die 
Briefausgabe intensiv rezipiert hat, wie die zahlreichen Unterstreichungen, Marginalien, 
Exzerpte, Zitate und Querverweisungen am Rand und auf dem hinteren fliegenden Blatt 
deutlich unter Beweis stellen. Die Mainzer Karmeliten maßen dem handschriftlichen Gedicht-
Auszug auf dem vorderen Spiegel offensichtlich keinerlei Bedeutung und Wertschätzung bei – 
diesen Eindruck muss man auf Grund der unbekümmerten Anbringung einer großflächigen 
Schablonensignatur für die Gruppenaufstellung im frühen 18. Jahrhundert gewinnen.  
                                                 
2989 Entgegen einer anfänglichen Annahme ist für diese Initialen nicht Herzog Johann Georg in Anspruch zu 
nehmen, der seine Einbände mit IGHZS prägen ließ. Für diesen Hinweis danke ich Dr. Konrad von Rabenau 
(Schöneiche). Auch Norman Köhler (Dresden) bin ich für den Gedankenaustausch über den Einband 
dankbar. 
2990 Person und Werk des Justus Lipsius wurden zuletzt eindrucksvoll im Begleitband zu einer Ausstellung in 
Löwen dargestellt: Landtsheer 2006. 
2991 Darauf weist Marc Laureys bei Darstellung der Beziehungen Taubmanns zu Lipsius hin: Landtsheer 2006, 
S. 431: „De bewondering, die Taubmann voor Lipsius koesterde, komt in Taubmanns geschriften meermaals 
tot uitdrukking, zoals bijvoorbeeld in een gedichtje in jambische trimeters aan een (verder weinig bekende) 
vriend, Vitus Sebaldi, waarin Taubmann in de laatste twee verzen een wending uit Lipsius‘ eerste brief aan 
hem (XIV, 01 09 23) lijkt over te nemen.“ 
2992 Professor Dr. Marc Laureys (Bonn) bin ich für diese Hinweise und für fruchtbare Korrespondenz zu großem 
Dank verpflichtet. (per Mail Januar 2013) Cf. von ihm zuletzt: Laureys 2014. 
  
686 
Abb. 321: StB Mainz, I za 1186 ® (handschriftliches Gedicht und Karmelitensignatur) 
Weitere Indizien für das Geschick des Bandes lassen sich nicht ermitteln – die 
Provenienzkette schließt sich nach einer etwa hundertjährigen Lücke mit dem 
Inventarisierungseintrag der Mainzer Karmeliten von 1713, der auch in diesem Fall keine 
Rückschlüsse über den Zeitpunkt der Aufnahme in die Bibliothek zulässt. Anders verhält es 
sich mit den „Monita et exempla politica“, in denen Lipsius seine politischen Gedanken in 
Auseinandersetzung mit Machiavelli und Tacitus darlegt.2993 Das Exemplar des Antwerpener 
Drucks von 1605,2994 dessen Titelblatt ebenfalls fehlt, war seit 1703 Teil der Mainzer 
Karmelitenbibliothek, wie der Vermerk Carmeli Moguntini ab anno 1703 zum Ausdruck 
bringt. Allerdings gibt es auch hier keinerlei Hinweise auf die Zeit zwischen Drucklegung und 
Inventarisierung. Ob das fehlende Titelblatt hier durch Nennung von Zwischenbesitzern in der 
Zeit des Barock weitergeführt hätte, muss hypothetisch bleiben.  
Das Gedankengut des Lipsianismus als der „praktischen Philosophie des frühmodernen 
Staates"2995 und seine Idee einer überkonfessionellen Einheitsreligion trugen Lipsius 
hoheAnerkennung, schnelle Breitenwirkung und anhaltenden Nachruhm2996 bei Protestanten 
und Katholiken ein und bewirkten „eine Verbreitung, die geradezu atemberaubend war“.2997 
Auch für die Mainzer Karmeliten bleibt ungeachtet aller skizzierten Unwägbarkeiten der 
Exemplargeschichte doch festzuhalten, dass der Universalgelehrte zu Beginn des 18. 
Jahrhunderts mit zwei wichtigen Werken vertreten war und offensichtlich rezipiert wurde.2998 
Dies gilt auch unter der Annahme, dass es sich bei beiden Exemplaren nicht um intentionale 
Bestandserweiterung handelte – der ‚Wissensraum‘ wandelte und erweiterte sich auch mit den 
Kontingenzen, die ihren Teil zur Prägung der Konventualen beitrugen! () Kap. 14.3) 
Auch wichtige Kommentierungen zu Lipsius‘ Werk durch Schüler und nachfolgende 
Generationen von Staatstheoretikern konnten im Karmelitenbestand ermittelt werden, 
                                                 
2993 cf. dazu Bireley 1990 und insgesamt den Sammelband Bom 2011. 
2994 Antwerpen: Officina Plantiniana; Jan Moretus, 1605. StB Mainz, Sign.: 605 q 1. 
2995 Weber 2007c, S. 304. 
2996 Über Rezeption und Auflagenhöhen seiner Werke instruiert ausführlich Oestreich 1975. 
2997 Oestreich 1975, S. 180. 
2998 Auch die Wormser Karmeliten besaßen mit den Politica ein Werk von Lipsius in ihrer Bibliothek, wie der 
handschriftliche Katalog ausweist: StB Mainz Hs III 62, fol. 31v. 
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repräsentiert etwa durch Jean de Chokier () Kap. 13.7.4) und Johann Friedrich Reinhard 
(1648–1721), der mit seinem „Theatrum Prudentiae Elegantioris“2999 eine der besten 
kommentierten Editionen zu Lipsius‘ „Politica“ schrieb.3000 Die Ausgabe gelangte über 
Christian Theodor Westphals Bibliothek an den Konvent. 
Der späthumanistische Gelehrte, Büchersammler, Jurist und Philologe Melchior Goldast 
(1578–1635), der für die Entwicklung der frühneuzeitlichen Germanistik herausragend-
innovativ wirkte und methodisch Wegweisendes bei der Edition mittelhochdeutscher Quellen 
leistete,3001 ist im Rekonstruktionsbestand durch sein umfangreichstes editorisches Projekt3002 
vertreten: Mit der „Collectio constitutionum imperialium“, einer vierbändigen Sammlung 
fundamentaler Texte zur Verfassungs- und Reichsgeschichte, entsprach Goldast dem 
zunehmenden Bedürfnis nach aktuellen Informationen über die Grundlagen des Rechts im 
frühmodernen Alltagsgeschäft.3003 Entsprechend erfuhr das seit 1607 erscheinende Werk fast 
umgehend eine deutsche Übersetzung.3004 Im Karmel gehörte das Standardwerk in der 
lateinischen Ausgabe von 1713 zu den späten datierten Käufen des Jahres 1787;3005 eine 
Systematisierung des Werks erfolgte nicht mehr.  
) Abb. 322: StB Mainz, *x:2°/36, Bd. 1 (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Gregorio Leti (1630–1701), der aus Mailand stammende Historiker, erfuhr seine erste 
Prägung im Jesuitenkolleg von Cosenza. Er entwickelte schon in jungen Jahren eine gewisse 
Distanz zum katholischen Glauben, die vermutlich in der sehr streng-religiösen Erziehung 
durch seinen Onkel, den Bischof von Aquapendente, gründete. Entgegen dessen Vorstellungen 
von der kirchlichen Ausbildung und Laufbahn seines Neffen löste sich Leti aus der 
konfessionellen Enge seiner Geburtsstadt und lernte auf Reisen durch Europa 
                                                 
2999 Theatrum Prudentiae Elegantioris, Ex Justi Lipsii Libris Politicorum erectum … Wittenberg: Johann 
Wilhelm Meyer, 1702. HAAB Weimar, Sign.: 19 A 8915. 
3000 Weber 1992, S. 72, Anm. 252.  
3001 Cf. dazu Dunphy 2008. 
3002 Cf. insgesamt zu dem Editionsprojekt Baade 1992. 
3003 Cf. dazu Caspary 2006, hier besonders S. 40–44. 
3004 Deß Heyligen Römischen Reichs Keyser Künig unnd Churfürsten Constitution, Reformation, Ordnungen 
unnd Außschreiben …[Frankfurt am Main]: Johann Spies für Johann Jakob Porß und Johann Theobald 
Schönwetter, 1607 (VD17 23:231014N). 
3005 Collectio constitutionum imperialium … Frankfurt am Main: Johann Adam Jung für Johann David Zunner; 
1713. StB Mainz, Sign.: *x:2°/36, Band 1–4. Cf. dazu Caspary 2006. 
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Persönlichkeiten kennen, die ihn prägten und entscheidend für seine weitere Biographie 
wurden. Die Forschung stellt den calvinistischen Arzt Jean-Antonine Guérin, seinen späteren 
Schwiegervater, den Leti in Lausanne kennenlernte, als Schlüsselfigur dar; ein Übriges 
bewirkte die Lektüre häretischer Literatur.3006 Leti konvertierte Ende der 1650er-Jahre vom 
katholischen Glauben zum Calvinismus und ließ sich in Genf nieder, wo er den 
Lebensunterhalt für seine Familie durch Sprach- und Geschichtsunterricht für Adlige 
verdiente und seine publizistische Laufbahn begann. Mit seinen schonungslosen Recherchen 
über die Hintergründe weltlicher und kirchlicher Institutionen und das Leben bei Hofe war er 
bald in ganz Europa geachtet und gefürchtet. Durch eine Reihe von kritischen und auch 
satirisch überspitzten Veröffentlichungen, deren Kulminationspunkt zwei pseudonym 
erschienene Biographien über Philipp II. von Spanien und Papst Sixtus bildeten, verwirkte er 
das Genfer Bürgerrecht und wurde des Landes verwiesen. Nach Aufenthalten und Funktionen 
in Frankreich ließ er sich 1683 dauerhaft in Amsterdam nieder. Hier erschien 1685 auch „Il 
ceremoniale historico, e politico“3007 in sechs kleinformatigen Bänden, „una sorta di manuale 
per diplomatici“,3008 das sich auch in der Karmelitenbibliothek erhalten hat.3009 Die Bände 
wurden 1713 mit dem üblichen Akzessionsvermerk versehen und nach mehreren 
Umsignierungen schließlich als geschichtliches Werk der Gruppe G zugewiesen. Wenngleich 
die „Opera omnia“ Letis seit dem Jahr 1667 auf dem Index standen,3010 enthält das Mainzer 
Exemplar keine Zensurvermerke. In den ermittelten Bänden 2–5 des Gesamtwerks fehlen 
auch sonstige Hinweise auf einen möglichen Vorbesitzer, was als Indiz für direkten Erwerb 
durch das Kloster gewertet werden kann. Doch ist nicht auszuschließen, dass sich sowohl der 
Zensureintrag als auch ein Kauf- oder Schenkungsvermerk im ersten Band, der sich nicht 
durch die Wirren der Zeitäufte hat retten können, befanden. 
Sowohl der „Vater der deutschen Aufklärung“,3011 Christian Thomasius (1655–1728)3012 als 
auch Hugo Grotius (1583–1645)3013 und Samuel von Pufendorf (1632–1694)3014, die beiden 
                                                 
3006 Bufacchi 2005. Die nachfolgenden biographischen Informationen basieren im Wesentlichen auf diesem 
Artikel. 
3007 Barcia 1981, S. 333–338. 
3008 Bufacchi 2005, S. 722. 
3009 Amsterdam: Jansson à Waesberge, 1685. StB Mainz, Sign.: IV f 391 b. Teil 1 des sechsbändigen Werks 
stammt aus einer anderen Provenienz. 
3010 Bujanda 2002, S. 536–539. 
3011 Hof 2008a, S. 440.  
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großen Staatsrechtler und Naturrechtsphilosophen der Frühen Neuzeit, sind im überlieferten 
Karmelitenfonds auffindbar. Allerdings hat sich von Grotius nicht sein staatstheoretisches 
Hauptwerk „De iure belli ac pacis“ erhalten, sondern eine historische Darstellung, die aus 
privatem Vorbesitz übernommen wurde: Seine „Annales Et Historiæ De Rebus Belgicis“3015 
gehörten wiederum zur überlassenen Bibliothek des Christian Theodor Westphal, der hier 
selber in einer längeren Provenienzkette für dieses Exemplar stand. Für seinen Erstbesitzer 
wurde es als Ganzpergamentband im Stil eines Prämienbuches gebunden und auf Vorder- und 
Rückseite mit dem Stadtwappen Amsterdams goldgeprägt.3016 () Kap. 12.3.6) 
Pufendorfs „Contiuirte Einleitung zu der Historie der vornehmsten Reiche und Staaten von 
Europa“3017 gelangte 1713 direkt über einen nicht mehr identifizierbaren Wormser Kanoniker, 
dessen 1711 datierter Besitzeintrag von den Karmeliten nachhaltig geschwärzt wurde, in die 
Konventsbibliothek. Im Kontext der Gesamtschau juristischer Werke interessiert hier vor 
allem sein erstmals 1672 erschienenes Hauptwerk, die Grundlage des neuzeitlichen 
Naturrechts, das den Staat mit allen seinen Gliedern, Abhängigkeiten und seiner Legitimation 
als Ganzem neu definierte, „De iure naturae et gentium libri VIII“.3018 Seit dem 
erwerbungsintensiven Jahr 1778 hatten die Konventualen die Möglichkeit, den direkt 
gekauften Text zu studieren.3019  
Wichtige Juristen, Staatsrechtler, Rechtshistoriker und -philosophen aus der Zeit des 
Polyhistorismus waren Teil der Konventsbibliothek mit einzelnen oder mehreren ihrer Werke, 
deren Exemplare überwiegend keine gezielten Erwerbungen des Klosters darstellen. Hier sind 
Samuel Stryk (1640–1710)3020 und sein Sohn Johann Samuel (1668–1715) zu nennen, ebenso 
                                                                                                                                                        
3012 Kurtzer Entwurff der politischen Klugheit, sich selbst und andern in allen Menschlichen Gesellschafen wohl 
zurathen … Frankfurt am Main: Johann Grosse (Erben), 1707. StB Mainz, Sign.: 707/14. 
3013 Cf. die Einführung in sein politisches und staatsrechtliches Denken bei Weber 2007b und Moosheimer 2008. 
3014 Einführend zu ihm Denzer 2007 und Hof 2008c.  
3015 Amsterdam: Johannes Blaeu, 1657. StB Mainz, Sign.: III k:2°/198 ®. 
3016 Cf. dazu Spoelder 2000, der das Wappen unter „Amsterdam 1“ auf Seite 484 abbildet und beschreibt. 
3017 Frankfurt am Main: Johann Friedrich Knoch, 1686 (VD17 12:191645Q). StB Mainz, Sign.: 686/10. 
3018 Cf. zu Pufendorf als Vertreter der „Staats- und Rechtsphilosophie zwischen Barock und Aufklärung“, auch 
speziell zu seinem Hauptwerk: Schmidt-Biggemann 1999. 
3019 Frankfurt am Main; Leipzig: Knoch und Esslinger, 1744. Teil 1–2. StB Mainz, Sign.: *x:4°/8. 
3020 Cf. das Portrait von Hof 2008d. 
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wie Christian Wolff (1679–1754),3021 Johann Peter von Ludewig (1688–1743) und Justus 
Henning Böhmer (1674–1749),3022 die alle mit der Aufklärungsuniversität Halle verbunden 
waren und hier Phasen ihrer Lehrtätigkeit verbracht haben. Auch der spanische Jurist Antonio 
Pérez (1583–1673) ist mit drei Schriften vertreten.  
Johann Gottlieb Heineccius (1681–1741)3023 war einer der einflussreichsten Juristen des 
frühen 18. Jahrhunderts, dessen Lehrbuch des römischen Rechts große Beachtung fand und 
stark rezipiert wurde. Seit ihrem erstmaligen Erscheinen im Jahr 1725 erfuhren die „Elementa 
iuris civilis secundum ordinem institutionum“ Übersetzungen in viele europäische Sprachen 
und wurden bis ins ausgehende 20. Jahrhundert weltweit nachgedruckt. Die zweite Auflage 
der von Ludwig Julius Friedrich Höpfner herausgegebenen Göttinger Ausgabe des Jahres 
1782 gelangte fünf Jahre später in den Bestand der Konventsbibliothek.3024 Sie gehört damit 
zu den spätesten Erwerbungen des Klosters und trägt, wie viele andere Exemplare dieser 
Phase der Bibliotheksverwaltung, keinerlei Signaturen. Außerdem verfügten die Karmeliten 
seit 1778 über Heineccius‘ Vorlesungen zum Werk des Staatsrechtlers Samuel Pufendorf. Die 
„Praelectiones academicae in Sam. Pufendorfii“3025 stammen mit einiger Wahrscheinlichkeit 
aus der Studienbibliothek des vorgestellten Karmelitenlektors Paul Cammer. () Kap. 
11.5.2.4) 
13.4.3 Kanonisches Recht3026 
Die Auseinandersetzung der Mendikanten mit dem kanonischen Recht stand im Kontext der 
beiden zentralen Pfeiler ihrer Existenz – Seelsorge und Lehre – und hatte ihren festen Platz im 
Ordensstudium. Sie studierten das Kirchenrecht jedoch nicht, um „als juristisch versierte 
Taktiker in der Amtskirche Karriere zu machen“, sondern „um im forum internum sündhafte 
Vergehen gegen die menschliche Rechtsordnung, in der sich die göttliche Schöpfungsordnung 
                                                 
3021 Cf. zu ihm Schenk 2007. Im Bestand: Vernünfttige Gedanken von den Absichten der natürlichen Dinge … 
Frankfurt am Main; Leipzig, Rengerische Buchhandlung, 1726 (VD18 10762655). StB Mainz, Sign.:  
III o 61 a.  
3022 Zu ihm cf. Hof 2008b. 
3023 Cf. zu ihm ausführlich Wardemann 2007. 
3024 Göttingen: Anna Vandenhoeck, 1782. 2. verb. Aufl. StB Mainz, Sign.: *aa 249. 
3025 Praelectiones Academicae in Sam. Pufendorffii de officio hominis et civis … Berlin: Christian Ludwig Kunst 
für Johann Andreas Rüdiger, 1742. StB Mainz, Sign.: *x 21. 
3026 Zur Orientierung über den Gesamtbereich cf. May 1990. 
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spiegelt, korrekt bewerten zu können“. Mit den Beicht- und Bußsummen – Sittenlehren „mit 
genauen Angaben über das rechte Verhalten und einer kasuistischen Behandlung der 
unterschiedlichsten Verfehlungen“3027 – entstand eine neue literarische Gattung an der 
Schnittstelle zwischen kanonischem Recht und Seelsorge, deren Repräsentanten auch in der 
Karmelitenbibliothek in Exemplaren nachweisbar sind. Nach intensiver Beschäftigung mit 
kirchenrechtlichen Fragen durften die Angehörigen der Bettelorden im Vergleich zum 
Weltklerus als deutlich besser ausgebildet gelten. Die Zugangsmodalitäten der Exemplare 
zum kanonischen Recht im Rekonstruktionsbestand lassen unmittelbar erkennen, dass der 
Bestandsaufbau hier eine andere Funktion und Bedeutung besaß als im Bereich des weltlichen 
Rechts. 
Bis zum Erscheinen des „Decretum Gratiani“ stellten die „Decretorum libri XX“3028 des 
Wormser Bischofs und Kanonisten Burchardus Wormaciensis (um 965–1025) die wichtigste 
kirchenrechtliche Sammlung mit Konzilsbeschlüssen und anderen Quellen zur Kanonistik dar. 
Das um 1008 verfasste Werk wurde wegen seiner Strukturiertheit geschätzt und fand nach 
seiner Veröffentlichung große Verbreitung, von denen die heute mehr als 80 erhaltenen 
Handschriften und Fragmente Zeugnis ablegen.3029 Die Kölner Erstausgabe von 1548,3030 Teil 
eines Sammelbandes, wanderte aus der Handbibliothek des Karmeliten Jacobus Walberanus 
Zugang in die Konventsbibliothek. Walberanus, der dem Mainzer Konvent nur für kurze Zeit 
als Prior 1575 vorstand,3031 hinterließ außerdem eine Plutarchausgabe.3032 Die Einbände 
beider Exemplare ließ er mit dem Initialen F I W und dem Bindejahr 1582 prägen und gab die 
‚Zieladresse‘ an, indem er notierte: Ad Bibliothecam Carm[elitarum] Mogu[n]t[inam].  
) Abb. 323: StB Mainz, I c:2°/15 ® (Initialen Walberanus, VD) 
) Abb. 324: StB Mainz, *u:2°/512 ® (Überlassungseintrag Walberanus) 
                                                 
3027 Ertl 2002, S. 498 und 501. (beide Zitate) 
3028 Cf. dazu die kanonistische Untersuchung von Will 1992. 
3029 Einen Zwischenstand gab Meyer 1935. Cf. in neuerer Zeit die grundlegende Untersuchung von Hoffmann 
1991 und zuletzt den Forschungsüberblick von Hartmann 2000; hier auch Nennung neuerer Literatur. 
3030 Köln: Melchior von Neuß, 1548 (VD16 B 9812). StB Mainz, Sign.: *u:2°/512 ®, Nr. 1. Zu Melchior von 
Neuß (Novesianus) und seinem Vater Heinrich cf. Schmitz 1990, S. 348–355. 
3031 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 241r. 
3032 VD16 P 3684 = StB Mainz, Sign.: I c:2°/15. Zu den weiteren Plutarchausgaben im Bestand ) Kap. 13.7.2. 
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13.4.3.1 Nahaufnahme: Corpus iuris canonici  
Am Beginn der Kodifizierung des Kirchenrechts und der Herausbildung der kirchlichen 
Rechtswissenschaft als eigene Disziplin stand der aus dem italienischen Clusio stammende 
Mönch Gratian (+ vor 1160),3033 der an der Bologneser Rechtsschule kanonisches Recht 
lehrte.3034 Sein Verdienst war es, erstmalig die zu seiner Zeit in Umlauf befindlichen 
Rechtsnormen und -materialien zusammengestellt und die zwischen ihnen bestehenden 
Unstimmigkeiten beglichen zu haben. Das daher „Concordantia discordantium canonum“ 
genannte kirchliche Rechtsbuch (ohne faktische Gesetzeskraft) stellt den ersten Teil des 
„Corpus iuris canonici“ dar, ein dem römischen Recht vergleichbares Standardwerk, das sich 
im Mittelalter sukzessive herausbildete. Die Gesetzessammlung, die in Bologna 
Unterrichtsgrundlage war, wurde erstmals 1471 in Straßburg gedruckt und sollte in der Folge 
„eines der juristischen Textbücher der mittelalterlichen Universität schlechthin“ werden.3035 
Die Mainzer Karmeliten verfügten über mindestens zwei Inkunabelausgaben des „Decretum 
Gratiani“, die sie beide gezielt für den Bestand erworben hatten. Dieser auffällige Befund 
signalisiert deutlich den hohen Stellenwert, den das Studium des kanonischen Rechts 
innerhalb der Mendikantenausbildung besaß. Zu nennen sind hier das prächtig illuminierte 
Exemplar eines Nürnberger Drucks,3036 das in einer der Vertragswerkstätten Anton Kobergers, 
bei Franz Staindorffer,3037 gebunden worden war und dessen Illustrationen ebenfalls von 
einem Nürnberger Buchmaler ausgeführt wurden. () Kap. 11.6.1.2) Verglichen hiermit, 
überwiegt bei einer Straßburger Inkunabel der Charakter des Studien- und Lehrbuchs, das von 
vielen Händen Lernender wie Lehrender mit Marginalien und Notaten versehen wurde.3038  
Erschließung, Benutzbarkeit und praktische Umsetzung des Decretum erleichterte der 
Dominikaner Martinus Oppaviensis (Martin von Troppau) (+ 1278)3039 mit den „Margarita 
                                                 
3033 Der Erstorientierung dient Bautz 1990j. Zur Einordnung in die mittelalterliche Geisteswelt cf. Haering 2007. 
3034 Unverzichtbar bis heute Schulte 1875. 
3035 Michael 2006, S. 193. 
3036 Decretum. Mit der Glossa ordinaria von Johannes Teutonicus in der Bearbeitung von Bartholomaeus 
Brixiensis. Nürnberg: Anton Koberger, 1483 (GW 11366; BSB-Ink G-266). GM Mainz, Sign.: Ink 1332. 
3037 EBDB = w0000312. 
3038 Decretum. Mit der Glossa ordinaria von Johannes Teutonicus in der Bearbeitung von Bartholomaeus 
Brixiensis. Straßburg: [Johann Grüninger], 1490 (GW 11374; BSB-Ink G-275). GM Mainz, Sign.: Ink 571. 
3039 Cf. zu ihm einführend Berg 1993. 
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decreti seu tabula Martiniana“. Der Erzbischof von Troppau aus dem Dominikanerorden 
wurde durch sein „Chronicon pontificum et imperatorum“, einem der am weitesten 
verbreiteten mittelalterlichen Geschichtswerke, über einen langen Zeitraum bestimmend für 
Geschichtsverständnis und -wahrnehmung in den Bettelorden. Von vergleichbarer Bedeutung 
und ähnlich beliebt waren jedoch die ebenfalls von didaktischen und pragmatischen Gedanken 
der Nutzanwendung für den Leser geprägten „Margarita decreti“. Als Hilfsmittel für Studium 
und Lehre des kanonischen Rechts wurde diese „früheste Systematisierung von Gratians 
Kanonessammlung“3040 über Jahrhunderte genutzt; ihre enorme Rezeption ist an der dichten 
Überlieferung in 121 Handschriften und etwa 20 Inkunabelausgaben abzulesen.3041 Auch 
methodisch bot Martinus mit seiner Konkordanz etwas Neuartiges, wie er selber in seinem 
Vorwort erläuterte, da die alphabetische Anordnung der 787 in Tabellen vorgestellten Begriffe 
bis dahin unüblich gewesen war. Angesichts des sowohl methodischen wie inhaltlichen 
Neuansatzes verwundert die Präsenz der „Margarita decreti“ in der Konventsbibliothek nicht. 
Eines der Exemplare3042 gehörte zur Handbibliothek des Karmelitenlektors Johannes de 
Cronenberg, der hiermit, wie mit all seinen Büchern, intensiv gearbeitet und sie reich 
annotiert hatte. () Kap. 12.1.2.2.2) Er ließ die Ausgabe in der Mainzer Werkstatt „Regulierte 
Chorherren“ binden. Gegenüber dem von Ilse Schunke Aufgeführten muss das 
Werkstattmaterial um mindestens drei besonders interessante Stempel erweitert werden; in 
den Durchreibungen, die Paul Schwenke vornahm, sind diese zum größten Teil sichtbar.3043  
) Abb. 325: GM Mainz, Ink 227 (WS „Regulierte Chorherren“, Neu: s037526) 
) Abb. 326: GM Mainz, Ink 227 (WS „Regulierte Chorherren“, Neu: s037525) 
) Abb. 327: GM Mainz, Ink 227 (WS „Regulierte Chorherren“, Neu: s037524) 
Während in diesem Fall die Provenienzkette deutlich erkennbar ist und sich die Übergabe von 
der Handbibliothek eines einzelnen Karmeliten an die Konventsbibliothek im erwartbaren 
                                                 
3040 Ertl 2006, S. 328. 
3041 Mit beiden Werken befasst sich Anna-Dorothee von den Brincken: Brincken 1987 und Brincken 1997. 
3042 Margarita decreti seu tabula Martiniana. Speyer: Peter Drach, um 1482 (GW M21419; BSB-Ink M-228). 
GM Mainz, Sign.: Ink 227, Nr. 1. 
3043 EBDB = w000280. Für diese Werkstatt führt Schunke 1996, S. 179f. als Belegband u.a. „Mainz: Inc. 227“ 
auf, die hier beschriebene Inkunabel des GM Mainz. Erstaunlicherweise übersah Schunke bei der 
Bearbeitung der ‚Sammlung Paul Schwenke‘ die besonders interessanten Stempel auf diesem Exemplar. Sie 
wurden nun als neues Material der Werkstatt zugeordnet und sind seit Ende 2014 in der EBDB unter den 
neuen Nummern s037524, s037525 und s037526 zu finden. Dr. Holger Nickel (Berlin) danke ich herzlich für 
eine Überprüfung der Durchreibungen Paul Schwenkes in der Berliner Staatsbibliothek. 
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Rahmen vollzog, lässt sich der private Vorbesitzer in einem zweiten Exemplar3044 nicht mehr 
ermitteln. Außer dem verwischten, nicht eindeutigen Eintrag Dem ersamen Veit … sind keine 
verwertbaren Evidenzen in dem Straßburger Druck des Jahres 1486 vorhanden. Der Einband 
entstand in der Frankfurter Werkstatt „Karmeliterkloster/Barbara“,3045 und auch in diesem Fall 
weist das Mainzer Exemplar gegenüber den für die Werkstatt bislang nachgewiesenen 
Werkzeugen neue interessante Stempel auf, deren Bekanntmachung perspektivisch lohnend 
erscheint. () Kap. 15.3) Beide Ausgaben sind Teile von Konvoluten, und in beiden Fällen 
wurde die „Summa theologica“ des vorgestellten Dominikaners Antoninus Florentinus 
mitgebunden. Bei der Bewertung des Befunds der identischen Zusammensetzung3046 
ermöglichen die Zuordnungen der Einbandwerkstätten gewisse Rückschlüsse. 
Interessanterweise wurden die zwei Sammelbände unterschiedlichen Systemstellen 
zugewiesen: Ink 227, das im frühen 16. Jahrhundert Eingang in den Karmel gefunden hatte 
und dort noch an die Kette gelegt wurde, erhielt seinen Platz in der Systematikgruppe D bei 
den juristischen Werken. Ink 829 wurde später übernommen, wie sich vor allem aus der Hand 
des Vorbesitzers vermuten lässt. Der Bibliothekar einer anderen Zeit legte hier offensichtlich 
andere Gewichtungen zugrunde und nahm Antoninus Florentinus Text zum Anlass für die 
Zuordnung zur Fachgruppe B, einem der Sammelorte für das homiletische Schrifttum. Die 
Frage, wie man im Mainzer Karmel das fortdauernde Problem der Systematisierung von 
Sammelbänden löste, () Kap. 13.1.3) findet an diesem Beispiel eine der möglichen 
Antworten. Pragmatismus und subjektive Entscheidungen beeinflussten die Vorgehensweise, 
die aus heutiger Sicht durchaus nicht immer systematisch und stringent erscheint. Diese 
Erkenntnis erinnert an die methodische Grundsatzproblematik, bei der Analyse historischer 
Prozesse moderne Bewertungsmaßstäbe anlegen zu wollen und die gleichzeitige Einsicht, 
dass wir keine anderen als diese haben! () Kap. 3.1) 
Um 1140 beauftragte Papst Gregor IX. (um 1167–1241) den Dominikaner Raimundus de 
Pennaforti (um 1180–1275) mit der Erarbeitung eines neuen Kirchenrechtsbuchs, mit dessen 
Vollendung im Jahr 1234 „eine neue Blüte der kanonistischen Rechtswissenschaft“ 
                                                 
3044 Margarita decreti seu tabula Martiniana. Straßburg: [Drucker des Jordanus von Quedlinburg], 1486  
(GW M21425; BSB-Ink M-232). GM Mainz, Sign.: Ink 829, Nr. 1. 
3045 EBDB = w002763.  
3046 Im Austausch darüber vermutete Professor Dr. Paul Needham (Princeton), der ähnliche Phänomene bei 
Augustinus-Texten beobachtet hatte, dass sowohl die inhaltliche Verwandtschaft und die daraus ableitbare 
Nachfrage als auch äußere Aspekte wie das Papierformat eine Rolle bei der Entscheidung zur Herstellung 
einer Bindesynthese gespielt haben könnten. (per Mail Juni 2014) 
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begann.3047 Die in Teile gegliederte „Nova compilatio decretalium“ ist in die Geschichte des 
kanonischen Rechts als „Liber extra“ eingegangen, das bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts 
Geltung behalten sollte. Ein in der Mainzer Werkstatt „Dreiblatt ornamental frei I“3048 
gebundenes Inkunabelexemplar3049 mit der Glosse des Bernardus Bottonius (de Botone 
Parmensis) gelangte durch frühen Kauferwerb in die Konventsbibliothek zu den libri catenati 
und wurde Gegenstand von intensiver Lektüre unter Anbringung von mehrhändigen 
Marginalien, Zitaten, Verweisungen und sehr markanten Zeigerhänden (und -füßen!). Das in 
deutschen Bibliotheken selten nachgewiesene Exemplar einer Pariser Ausgabe von 15333050 
wurde übernommen; die nachhaltige Schwärzung der mehrschichtigen Vorbesitzerspuren 
machen ihre Rückverfolgung heute unmöglich und sind auf einen fragmentierten Pariser 
Kaufvermerk zu reduzieren. Gegen ihre sonstigen Gewohnheiten trugen die Karmeliten hier 
anscheinend bewusst dazu bei, Spuren zu ‚verwischen‘, wie auch die ungewöhnlich groß 
angebrachte Signatur mit der einleitenden Wendung loculamenti direkt über einem der 
Besitzeinträge andeutet. Es ist von einer starken Nutzung im Kloster auszugehen, da der 
dickleibige Quartband gegen Ende des 17. Jahrhunderts mit dem üblichen ‚Karmelitenleder‘ 
repariert wurde, dessen Ledereinschlag einen weiteren Namenszug auf dem Spiegel 
verdeckte. Das Layout beider Bände veranschaulicht durch Seitengestaltung, Spalten, 
Klammerglossen, typographische Auszeichnungen, alternierenden Schwarz- und Rotdruck 
und die verschiedenen Text- und Kommentarebenen die Entwicklungsschritte im juristischen 
Druck der Frühen Neuzeit.3051  
Mit seinem Kommentar zu den fünf Büchern der Dekretalen schuf Nicolaus de Tudeschis 
(1386–1445) „die bedeutendste Leistung der Kanonistik im 15. Jahrhundert“.3052 Der aus der 
Bologneser Rechtsschule stammende Erzbischof von Palermo (‚Panormitanus‘) wurde später 
Kardinal, nahm am Basler Konzil teil und stellte sich auf dem Frankfurter Reichstag von 1442 
                                                 
3047 Nörr 1973, S. 376. 
3048 EBDB = w002565. 
3049 Decretales. Mit der Glosse des Bernardus Parmensis. Venedig: Johann Hamann, 1491 (GW 11481;  
BSB-Ink G-352). GM Mainz, Sign.: Ink 1537. 
3050 Decretales Epistolae supremi ortodoxe ecclesiae principis Gregorii noni … Paris: Thilmann Kerver, 1533. 
StB Mainz, Sign.. *dd:4°/353 ®. 
3051 Dazu cf. die exemplarische Untersuchung von Duntze 2005. 
3052 Landau 2001b, S. 470. 
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einem Rededuell mit Cusanus.3053 Zwei venezianische Inkunabelausgaben dieses Werks 
standen den Karmeliten zum Studium der Kanonistik in der Konventsbibliothek zur 
Verfügung,3054 dazu ein Konvolut mit „Consilia“.3055 Der frühere, vollständige der beiden 
Kommentarbände3056 ist ein weiterer Beleg für klösterliche Beauftragung der Mainzer 
Einbandwerkstatt „M mit Krone“. Das Exemplar enthält durchgängig ausgedehnte 
Annotierungen, die ohne Zweifel von derselben Hand stammen wie die Marginalien und 
Kapitelbezeichnungen in der Kommentarausgabe zu Buch 1 und 2.3057 Beide Inkunabeln 
scheinen Teil des planmäßigen Bestandsaufbaus gewesen zu sein. 
Unter Bonifacius VIII. (um 1235–1303), einem zwar ausgezeichneten Kanonisten, dem als 
Papst jedoch theologisches, religiöses und menschliches Format fehlte,3058 wurden die seit 
Abschluss des „Liber Extra“ entstandenen Dekretalen 1298 in einem ergänzenden Buch 
aufgenommen, dem „Liber Sextus“.3059 Dionysius Campius überließ den Karmeliten diese 
kirchenrechtliche Sammlung im dritten Schöfferdruck aus dem Jahr 1473; die editio princeps 
war 1465 von Johann Fust und Peter Schöffer gedruckt worden.3060 Der Einband entstand in 
der Basler Werkstatt „Pancracius“ unter Verwendung von deutschsprachiger Makulatur mit 
regionalem Bezug.3061 Zu den heute in Paris befindlichen Streubeständen zählt ein Exemplar 
                                                 
3053 Cf. dazu auch Daniels 2013, hier besonders S. 99–101, sowie Euler 2014, S. 55. 
3054 Lectura super quinque libros Decretalium … Venedig: Nicolas Jenson, 1477 (GW M 47867;  
BSB-Ink T-512). GM Mainz, Sign.: Ink 1540. EBDB =  w000023; Lectura super primo et secundo 
decretalium …[Venedig]: Wendelin von Speyer, 1472 (1471)–1473 (GW M47951; BSB-Ink T-523 und  
T-524). GM Mainz, Sign.: Ink 2387 (Lectura über Buch 1 und 2). 
3055 GW M48058; BSB-Ink T-504 = GM Mainz, Sign.: Ink 2387. 
3056 = Ink 1540. 
3057 = Ink 2387. 
3058 Cf. Schmidt 1983, Sp. 416 und Herbers 2012, S 217. Cf. insgesamt zu der Persönlichkeit Schimmelpfennig 
2009. 
3059 Zur umfassenden Orientierung über die Entwicklung des kanonischen Rechts seit Gregor IX. cf. immer noch 
Schulte 1877. 
3060 Liber Sextus. Mit der Glosse des Johannes Andreae. Mainz: Peter Schöffer, 1473 (GW 4853;  
BSB-Ink B-703). GM Mainz,Sign.: Ink 1825. 
3061 EBDB  = w000061. Die Werkstatt ist zwischen 1471 und 1517 in Basel nachgewiesen; für den Einband 
wurden deutsche Makulaturstreifen verwendet, die einen entsprechenden lokalen Bezug erkennen lassen. 
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der vierten Drucklegung3062 dieses Werks aus der Schöfferwerkstatt,3063 auf dessen Schicksal 
eingangs eingegangen wurde. () Kap. 6.2) Des Weiteren hatte das Kloster eine Basler 
Ausgabe von 1477 für den Bestand zum kanonischen Recht erworben.3064 Vermutlich gab es 
auch den Einband in Auftrag, der wiederum in der Mainzer Werkstatt „M mit Krone“ 
entstand3065 und dessen Buchmalerei ebenfalls nach Mainz weist, wie die Untersuchungen 
von Lotte Hellinga ergaben.3066 Das Exemplar gelangte, wie ausgeführt, über den Mainzer 
Bibliothekar Fischer nach Darmstadt. () Kap. 6.3)  
) Abb. 328: ULB Darmstadt, Inc V 143 (Initiale mit Mainzer Buchmalerei) 
Das „bedeutendste Werk der Kommentarliteratur zum Gesetzbuch Bonifaz‘ VIII.“ verfasste 
Johannes Andreae (um 1270–1348), der wichtigste Kanonist für das 14. Jahrhundert.3067 Die 
Konventualen hatten Zugriff auf ein Exemplar der 1551 in Lyon gedruckten Ausgabe, das im 
Rahmen des systematischen Bestandsaufbaus in den Karmel kam.3068  
Als vierte Abteilung innerhalb des „Corpus iuris canonici“ werden die „Clementinae“ gezählt, 
eine von Papst Clemens V. veranlasste Sammlung der Beschlüsse des Konzils von Vienne, 
ergänzt um eigene Dekretalen. Erst Johannes XXII., sein Nachfolger, setzte 1317 das „letzte 
päpstliche Gesetzbuch des Mittelalters“3069 in Kraft, das in der Folge immer die „Glossa 
ordinaria“ des Johannes Andreae enthielt. Die 1472 in Rom erschienene Inkunabelausgabe 
dieser erstmals 1460 bei Fust und Schöffer gedruckten Constitutiones war von den Karmeliten 
                                                 
3062 Schneider 2003a, S. 75 weist darauf hin, dass Schöffer bis zum Ende der 1470er-Jahre die Quellen des 
kanonischen und des römischen Rechts mehrfach auflegte und dabei auf Grund der allgemeinen Nachfrage 
kaum ein verlegerisches Risiko eingegangen sein dürfte. 
3063 Liber Sextus. Mit der Glosse des Johannes Andreae. Mainz: Peter Schöffer, 1476 (GW 4857;  
BSB Ink B-706). BNF Paris, Sign.: Rés. E 581. 
3064 Liber sextus. Mit der Glosse des Johannes Andreae. Basel: Michael Wenssler, 1477 (GW 4859;  
BSB-Ink B-708), ). ULB Darmstadt, Sign.: Inc V 143. Eine Seite aus diesem Exemplar wird bei Schneider 
2003a, S. 64 unter irrtümlicher Inanspruchnahme für Peter Schöffer abgebildet. (Abb. 30) 
3065 Aufführung dieses Exemplars bei Staub 2009, S. 25 als Nr. 3. 
3066 Cf. zu diesem Exemplar Hellinga 1994, S. 169. 
3067 Cf. zu ihm das Kurzporträt bei Landau 2001a. 
3068 In titulum De regulis iuris commentarii (vulgò Novella) insignes … Lyon: Theobaldus Paganus für Jacques 
Giunta (Erben), 1551 (Pettegree 2012, 75324). StB Mainz, Sign.: *y 157 ®. 
3069 Landau 2001a, S. 338. 
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selber angeschafft worden;3070 Marginalien und Textkorrekturen deuten auch in diesem Fall 
die tatsächliche Nutzung im Kontext von mendikantischer Forschung und Lehre im Mainzer 
Konvent an. 
Der vorgestellte Baldus de Ubaldis ist in der Konventsbibliothek bezeichnenderweise nicht 
mit einer seiner Arbeiten zum römischen Recht vertreten, sondern mit einer Kommentierung 
zum kanonischen Recht, mit dem er sich gleichfalls beschäftigte. Das Exemplar der 
Mailänder Inkunabel3071 wurde mit einem Kommentar des italienischen Juristen Dinus 
Mugellanis (um 1263–um 1298/1202)3072 über den Titel „De regulis iuris“ im Liber Sextus3073 
zusammengebunden. Nach Deutung der enthaltenen Marginalien fand das Konvolut Einsatz 
in Studium und Lehre und scheint direkt durch das Kloster angeschafft worden zu sein. Für 
die Anfertigung des Einbands wurde hebräische Makulatur (Bibel mit Targum) als 
Hinterklebung verwendet, die bis auf den rückwärtigen Spiegel reicht.3074 Der originale 
Halblederbezug war offensichtlich schon im 17. Jahrhundert so strapaziert, dass die 
Karmeliten das Exemplar reparierten und dabei den Rücken mit dem dicken roten 
‚Karmelitenleder‘ überzogen.3075  
                                                 
3070 Constitutiones mit der Glosse des Johannes Andreae. Rom: Georg Lauer; Leonhard Pflugl, 1472 (GW 7082; 
BSB-Ink C-432). GM Mainz, Sign.: Ink 2372. 
3071 Super I. et II. Decretalium … Mailand: Christoph Valdarfer für Petrus Antonius de Castelliono, 1476–1478 
(GW M48577; BSB-Ink U-31). GM Mainz, Sign.: Ink 2377, Nr. 2.  
3072 Cf. zu ihm Weimar 1986.  
3073 Lectura super titulo De regulis iuris in Libro Sexto (5, ult.) Rom: Apud Sanctum Marcum, 1476 (GW 8355; 
BSB-Ink D-141). GM Mainz, Sign.: Ink 2377, Nr. 1. Dieser Kommentar war in einer weiteren Ausgabe im 
Konventsbestand vertreten, den der Karmel aus der Nutzung durch zwei Karmeliten, darunter der Moerser 
Casparus Eiffeler, erhalten hatte: Lyon: Antoine du Ry für Simon Vincent,[1525] ( Pettegree 2012, 64993). 
GM Mainz, Sign.: Ink 110, Nr. 1. Auch die zweite Schrift dieses Sammelbandes hat einen Kommentar von 
Dinus Mugellanis, hier zum Infortiatum, zum Inhalt: Super infortiato et ff. novo … Lyon: Jacques Myt für 
Simon Vincent, 1513 (Pettegree 2012, 64991). 
3074 Freundlicher Hinweis von Professor Dr. Andreas Lehnardt (Mainz). 
3075 Eine Werkstattzuweisung wurde durch die Reparaturmaßnahme unmöglich; auch die dekorativen Schließen 
führen hier kaum weiter, doch bieten sie einen gewissen Anhaltspunkt für den Entstehungsort des Einbands: 
Das spätgotische Hakenlager mit Rosenblättern (Adler 2010, S. 93, Abb. 5-34a) findet sich in identischer 
Ausführung in Ink 2070, einer Inkunabel, die der Nürnberger Werkstatt „Artischocke“ (EBDB = w000360) 
zugewiesen werden konnte. Allerdings muss bei allen weiterführenden Schlüssen berücksichtigt werden, dass 
das florale Motiv sehr verbreitet war und die Produkte der Nürnberger Metallhandwerker europaweit 
exportiert wurden. Darauf weist auch Adler ausdrücklich hin. 
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Franciscus Modius (1566–um 1599), ein niederländischer Jurist und Philologe des 
Humanismus,3076 gab eine Bearbeitung des „Corpus iuris canonici“ heraus, die 1586 in 
Frankfurt am Main erschien.3077 Der Namenszug des Vorbesitzers, über den der Konvent das 
Exemplar erhalten hatte, ist nach Tektur unleserlich; erhalten hat sich jedoch ein 
Besitzeintrag, der alltags-philosophische Weitsicht verrät: Hic liber est meus post mortem 
nescio huius. 
13.4.3.2 Kanonisten des 17. und 18. Jahrhunderts 
Für das Ordensstudium stellte die Provinzleitung im 18. Jahrhundert wiederholt kanonistische 
Lehrbücher und Materialsammlungen zur Nutzung durch Konventuale zur Verfügung. Dies 
galt beispielsweise für das in drei Bänden gebundene sechsteilige Werk „Ius canonicum 
universum“ des vorgestellten Moraltheologen Anaklet Reiffenstuel.3078 ()  Kap. 12.3.3) Auch 
die Textsammlung des Kölner Kanonisten und Theologen aus dem Prämonstratenserorden, 
Anno Schnorrenberg (1667–1715) aus der Mitte des 18. Jahrhunderts,3079 gehörte als 
Lehrbuch zum kanonistischen Ausbildungsstoff innerhalb des Ordensstudiums und war im 
Rahmen der Buchversorgung durch die Provinz einem Karmeliten des Mainzer Konvents auf 
Lebenszeit überlassen worden. Dass es sich um einen Standardtitel gehandelt haben muss, 
deutet seine Präsenz auch im benachbarten Wormser Karmelitenkonvent an.3080 
Die Karmeliten mussten allerdings nicht nur auf Autoren anderer Orden zurückgreifen, wenn 
sie sich mit zeitgenössischen kanonistischen Lehrwerken ausstatten wollten. Zu den literarisch 
aktiven Mitgliedern aus den eigenen Reihen gehörte Arnoldus a Sancto Leonardo, der bereits 
in seiner Funktion als Mainzer Prior und als Provinzial der Niederdeutschen Ordensprovinz 
begegnete. Anlässlich seiner Ernennung zum Koadiutor des gerade gewählten Mainzer 
Kurfürsten Lothar Franz von Schönborn verfasste Arnoldus 1695 eine Schrift, in der er 
Funktion und Geschichte dieses Amtes erläuterte und die damit einhergehenden juristischen 
                                                 
3076 Cf. zu ihm die ältere Untersuchung von Seibt 1882. 
3077 Corpus Universi Iuris Canonici …Johann Wechel für Sigmund Feyerabend, Heinrich Dack und Peter 
Fischer, 1586 (VD16 C 5180). StB Mainz, Sign.: *cc 413. 
3078 Ius canonicum universum … Antwerpen: Societas, 1755. StB Mainz, Sign.: *ff:2°/320, Bd. 1–3. 
3079 Institutiones Canonicae Cum Commentariis In Ejusdem Juris Regulas Universam Juris Canonici materiam 
continentes  … und: … und  Regulae Juris Canonici. Opus, Juris Utriusque Candidatis perquam utile… 2. 
Aufl. Köln: Heinrich Noethen, 1740. StB Mainz, Sign.: 740/19 ® . 
3080 StB Mainz, Sign.: 740/19, 2. Ex. 
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Fragen klärte. Die bei dem „Typographus aulico-academicus“ Johann Mayer gedruckte 
Abhandlung widmete er seinem Bischof.3081 Die Ordenschronistik hielt die Drucklegung für 
so wichtig, dass sie ihr einige Zeilen unter dem Jahr 1695 einräumte und dazu vermerkte: 
Anno 1695 20 Februarij A[dmodum] R[everendus] P[ater] Arnoldus a S[anc]to Leonardo 
Moguntiae typis emulgavit Libellum sub titulo Consultatio canonica de Coadiutoria perpetua 
dedicata Celsissimo ac R[everendissi]mo Principi, ac Domini D. Lothario Francisco 
Episcopo ac Principi Bambergensi de Coadiutori Moguntino.3082  
) Abb. 329: ISG Frankfurt/M., KB 39, fol. 28r (Ausschnitt) 
Offensichtlich war dieser Zusammenhang im Laufe der nachfolgenden Jahrzehnte verloren 
gegangen, denn im Jahr 1788 erschien in der „Mainzer Monatsschrift von geistlichen Sachen“ 
ein anonymer Zeitungsartikel, der die geschichtlichen Ereignisse wieder in Erinnerung rief 
und die Genese der „Consultatio canonica“ erläuterte: „Als der Fürstbischoff zu Bamberg, 
Franz Lothar von Schönborn, im vorigen Jahrhundert Coadjutor zu Mainz wurde: so 
entstanden darüber verschiedene Rechtsfragen, die den Karmeliten, Fr. Arnold vom h. 
Leonhard, veranlaßten, eine eigene „Consultatio Canonica“ über die „Coadjutorias perpetuas 
cum futura successione“ zu verfassen.“3083 Die Mainzer Karmeliten hatten in doppelter 
Hinsicht Grund, die Schrift zu erwerben, handelte es sich doch bei dem Autor um einen der 
‚Ihren‘, der zudem einen Aspekt der Mainzer Kirchengeschichte unter kanonistischen 
Gesichtspunkten untersucht und näher gebracht hatte.  
) Abb. 330: StB Mainz, *cc 439 (Titelblatt mit Zugangsvermerk Karmeliten) 
Noch im Jahr der Drucklegung kaufte der Konvent ein Exemplar;3084 das zu einem nicht 
genannten Zeitpunkt durch eine weitere Ausgabe in einem kanonistischen Konvolut ergänzt 
wurde;3085 1720, in der erwerbungsstarken Phase nach den Umbaumaßmen im Karmel, 
schaffte man eine dritte und vierte Ausgabe an3086 Der Bibliothekskatalog des Wormser 
                                                 
3081 Consultatio canonica de coadiutoria perpetua, sive methodus rite procedendi in coadiutoriis … Mainz: 
Johann Mayer, 1695 (VD17 547:695070S). 
3082 ISG Frankfurt/M. KB 39, fol. 28r. 
3083 Arnoldus a Sancto Leonardo 1788, S. 245. 
3084 StB Mainz, Sign.: *cc 439. 
3085 StB Mainz, Sign.: *cc 447 b, Nr. 2. 




Konvents weist für das späte 18. Jahrhundert ebenfalls vier Exemplare nach; von denen 
bislang allerdings nur eines im historischen Dublettenbestand der Mainzer Stadtbibliothek 
ermittelt werden konnte; auch die beiden letztgenannten Exemplare aus Mainzer 
Karmelitenprovenienz hatte man nach der Säkularisation nicht zur Einarbeitung vorgesehen, 
sondern der Dublettensammlung zugewiesen. Die drei einzeln gebundenen Exemplare 
erhielten in der letzten Systematisierungsaktion im frühen 18. Jahrhundert benachbarte 
Individualsignaturen in der Gruppe D der Juridica: D L 11 N 24, D L 11 N 25, D L 11 N 27. 
Das Fehlen der dazwischenliegenden Nr. 26 könnte ein Hinweis auf einen eingetretenen 
Verlust sein. Auch der Sammelband wurde den juristischen Werken zugeordnet, doch 
orientierte sich der verwaltende Bibliothekar hier an der ersten eingebundenen Schrift, die er 
passend unterbrachte. 
Der italienischer Jurist aus Perugia Prospero Fagnani (1588–1678)3087 wurde früh Sekretär der 
römischen Konzilskongregation zur Kontrolle und Erläuterung der Entscheidungen des 
Trienter Konzils und genoss als einer der „auctores probati“ hohes Ansehen unter den Päpsten 
Paul V. und Gregor XV. Die Dogmengeschichte der nachtridentischen Ära wurde durch den in 
Rom lehrenden Professor für kanonisches Recht maßgeblich bestimmt und reglementiert. 
Seinen Kommentar zu den fünf Büchern der Dekretalen, „Ius canonicum“, konnten die 
Karmeliten, wie ausgeführt, 1695 durch eine Geldzuwendung des Johann Philipp von 
Schönborn ankaufen.3088 () Kap. 12.2.1) 
Louis Thomassin (1619–1695),3089 ein französischer Kirchenrechtler und Theologe aus dem 
Orden der Oratianer, ist Autor der „Ancienne et nouvelle discipline de l’Église“, eines Werks, 
das noch im ausgehenden 19. Jahrhundert von Schulte als „das beste, welches überhaupt für 
die Geschichte des Kirchenrechtes existirt, von keinem andern übertroffen“3090 eingestuft 
wurde. Neben der französischen Ausgabe, die seit 1678 erschien, kam 1688 eine lateinische 
Version unter dem Titel „Vetus et nova Ecclesiae disciplina circa beneficia et beneficiarios“ in 
Paris auf den Markt. Fast 100 Jahre später erschien in Mainz durch Andreas Craß, zu diesem 
Zeitpunkt Leiter der Druckerei im St. Rochushospital, eine zehnbändige Ausgabe des Werks. 
                                                 
3087 Cf. zu ihm Schulte 1880, S. 485. 
3088 StB Mainz, Sign.: *ee:2°/284, Bd. 1–3 und 4–7. 
3089 Cf. die kurze Einführung von Kreuzer 1998. 
3090 Schulte 1880, S. 616. 
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Die Karmeliten erwarben die zwischen 1787–1790 gedruckten Bände nicht en bloc nach 
Abschluss der Edition, sondern unmittelbar nach Erscheinen der einzelnen Teile, wie sich an 
den sorgfältig eingetragenen datierten Besitzvermerken ablesen lässt. Allerdings unterlief dem 
Bibliothekar im Falle des ersten, 1787 erschienenen Bandes ein Irrtum bei dem 
Zugangsvermerk Bibliothecae Carmeli Mogoni ab anno 1786.3091 Die Beobachtung, wonach 
in der Spätphase der Bibliothek zwar der Zugang festgehalten, aber häufig keine Signatur 
mehr vergeben wurde, trifft auch für dieses Werk zu. 
Juan Bautista de Lezana war bereits als wichtiger Ordenschronist und Theologe Gegenstand 
der Betrachtung, doch auch als Kanonist genoss der Karmelit großes Ansehen3092 – es 
interessiert hier seine kirchenrechtliche Untersuchung mit besonderem Bezug zum 
Ordenswesen. Von dem auf fünf Bände angelegten Werk haben nur Teil 1/2 in einem Band die 
Zeitläufte überlebt.3093  
Der italienische Historiker Laerzio Cherubini (+ um 1626) stellte eine Sammlung päpstlicher 
Konstitutionen zusammen, mit der er den Begriff des „Bullarium“ begründete.3094 Ausgaben 
dieses erstmals 1586 in Rom gedruckten Quellenwerks wurden in den meisten Mainzer 
Klosterbibliotheken des 17. Jahrhunderts angeschafft, so beispielsweise bei den Kartäusern 
und den Benediktinern.3095 Die Karmeliten hatten eine in drei Bänden gebundene Ausgabe des 
„Bullarium Romanum novissimum“ gekauft, die Rom 1638 gedruckt wurde.3096 
Die zentrale Bedeutung der Kanonistik für das Ordensstudium macht sich an der Vielzahl 
weiterer kanonistischer Autoren des 17. und 18. Jahrhunderts bemerkbar, deren Schriften 
zumeist durch das Kloster erworben wurden. Nachfolgend seien in Auswahl Namen genannt – 
einige erstmalig, andere fanden bereits in verschiedenen Kontexten der Untersuchung 
                                                 
3091 Vetus et nova disciplina circa beneficia et beneficiarios … Mainz: Andreas Craß, 1787–1790. StB Mainz, 
Sign.: *ff:4°/453, Bd. 1–10.  
3092 Zimmerman 1910 resümiert: „Lezana was a great authority on canon law, dogmatic theology, and 
philosophy, and his writings on these subjects still carry weight.“ 
3093 Summa Quaestionum Regularium, Seu De Casibus Conscientiae ad personas religiosas utriusq[ue] sexus 
valde spectantibus … 4. Aufl. Venedig: Iunta & Baba, 1646. StB Mainz, Sign.: *ff:2°/300, Bd. 1/2. 
3094 Cf. dazu Schulte 1880, S. 67f. 
3095 Die entsprechenden Exemplare im Bestand der StB Mainz haben die Signaturen *cc:2°/227 (Kartäuser) und 
*cc:2°/227 a (Benediktiner). 
3096 Rom: Typograph. R. Camerae Apost., 1638. StB Mainz, Sign.: *dd:2°/230, Bd. 1/2, 3/4, 5/6. 
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Erwähnung: Domenico Toschi (1535–1620), Leonardus Lessius (1554–1623), André Delvaux 
(1569–1636), Agosthino Barbosa (1589–1649), Jacob Wiestner (1640–1719), Lorenzo 
Brancati (1612–1693), Jacobus a Sancto Antonio (17. Jh.), Adam Huth (1696–1770), Philipp 
Anton Schmidt (1734–1805)3097 und Philipp Hedderich (1743–1808). 
13.4.3.3 Sonstiges 
Guilelmus Durantis d. Ä. (um 1237–1296),3098 der französische Kanonist, Bischof von Mende 
und Inhaber höchster Ämter an der päpstlichen Kurie, betonte in seinen Schriften den 
Gedanken der Praxisanwendung von Gesetzen. Zwei Jahrzehnte beschäftigte ihn sein größtes 
und wichtigstes Werk zur geistlichen Gerichtsbarkeit, das „Speculum iuris“. Seine bindende 
Autorität wirkte, ähnlich wie dies im Bereich des weltlichen Rechts für die ‚Bartolistae‘ 
empfunden wurde, als stagnierendes Moment in der Geschichte der Kanonistik.3099 Mit der 
spätmittelalterlichen Handschrift Hs II 24,3100 die die Karmeliten aus Geschenkzugang von 
den beiden Mainzer Juristen Schrauff erhalten hatten, () Kap. 12.1.1.3) ist Teil 1 dieses 
Werks überliefert. Eine Überlieferung im Druck liegt in einer zweibändigen Lyoner Ausgabe 
von 1532 mit den Kommentaren und Ergänzungen von Johannes Andreae und Baldus de 
Ubaldis vor.3101 Das Exemplar fand 1695 Eingang in den Karmel, wie der Klosterbibliothekar 
tagesgenau festhielt: Carmeli Moguntini 1695 23 10bris. Die großformatigen Bände stammen 
aus dem Erstbesitz von Johannes Bentzius (+ vor 1580). Nur im zweiten Band trug er sich als 
Johannes Bentzius Sueinfurtinus ein, doch ergibt sich aus einem Bindenotat, dass er 
Eigentümer des Gesamtwerks war. Mit den Worten Emptus speculator IIII fl absqu[e] ligatura 
& in duo volumina ligatus vermerkte er den Kaufpreis von 4 Gulden für die ungebundenen 
Bände und verwendete die zu seiner Zeit gebräuchliche Kurzform des speculator für Person 
und Werk des Durantis. Der aus Schweinfurt stammende Bentzius hatte in Heidelberg studiert 
                                                 
3097 Institutiones juris ecclesiastici germaniae adcommodatae … Bd. 1–2. Heidelberg; [Bamberg]: Tobias 
Göbhardt, 1771. StB Mainz, Sign.: 771/31. Aus Karmelitenprovenienz hat sich im Bestand der StB Mainz 
nur Bd. 2 erhalten; das Exemplar gelangte über Peter Nicolaus Unkraut, 1771 Kapitular am Mainzer 
Kollegiatsstift St. Johannis, an den Karmel. Der erste Band wanderte von den Mainzer Augustiner-Eremiten 
in die städtische Sammlung. 
3098 Cf. zur Einführung Soetermeer 2003 und speziell zu seiner Bedeutung als Kanonist den Überblick bei Müller 
2001a. 
3099 Cf. zu Durantis und seinem Denken Fasolt 1991. 
3100 StB Mainz, Sign.: Hs II 24. 
3101 Speculum … Lyon: Jakob Myt, 1532 (Pettegree 2012, 66184, 66185, 66186). Das umfangreiche vierteilige 
Werk mit einem Repertorium ist in zwei Bänden gebunden: StB Mainz, Sign.: *aa:2°/153 b, Bd. 1–2.  
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und dort den Grad des Lizentiaten beider Rechte erworben. Er war Rektor der Heidelberger 
Neckarschule und stand der Artistenfakultät 1537 als Dekan vor. Von 1541 bis zu seinem Tod 
hatte er das Amt eines geistlichen Richters in Worms inne.3102 Die Zeitspanne von mehr als 
100 Jahren bis zur Übernahme der Exemplare durch den Mainzer Karmel ist durch keine 
Provenienzeinträge abgesichert.  
) Abb. 331: StB Mainz, *aa:2°/153 b, Bd. 1 (Titelblatt mit Zugangsvermerk Karmeliten) 
) Abb. 332: StB Mainz, *aa:2°/153 b, Bd. 1 (Kauf- und Bindevermerk Bentzius) 
Der aus einer großbürgerlichen Hamburger Familie stammende Wilhelm von Horborch 
(1330/32–1384) hatte in Paris kanonisches Recht studiert und sein Jurastudium in Bologna 
mit dem Grad des doctor decretorum abgeschlossen. 1371 zum Aufbau der juristischen 
Fakultät an die Universität Prag berufen, wurde er dort erster Professor der Dekretalen, 
verließ die Stadt jedoch bereits vier Jahre später, um in Rom auf Geheiß von Papst Gregor XI. 
Auditor an der Päpstlichen Rota, dem obersten Zivil- und Strafgerichtshof der Katholischen 
Kirche, zu werden.3103 Während dieser Zeit verfasste Horborch mit den „Decisiones“ das 
Werk, das ihn in der ganzen Welt berühmt machen sollte.3104 Die handschriftliche und spätere 
gedruckte Überlieferung „übertrifft an Verbreitung die vergleichbaren Arbeiten um ein 
Mehrfaches und hat anscheinend generationenlang nachgewirkt.“3105 Seit dem frühen 16. 
Jahrhundert war die Konventsbibliothek im Besitz einer handschriftlichen Überlieferung aus 
dem Jahr 1435 dieser Rechtssprechungen,3106 die ihr ebenfalls die Brüder Schrauff vermacht 
hatten. Zwei Exemplare von Entscheidungssammlungen der Rota, in denen auch die 
„Decisiones“ Horborchs enthalten waren, gelangten auf unterschiedlichen Wegen in den 
Karmel: Eine 1478 in Basel gedruckte Inkunabelausgabe der „Decisiones antiquae et 
novae“3107 wurde bereits im Spätmittelalter zur Ergänzung der handschriftlichen 
Überlieferung durch den Konvent erworben und in der Pultbibliotehek angekettet. 
Jahrhunderte später übernahmen die Karmeliten ein Exemplar des Kölner Drucks von 1581, 
                                                 
3102 Cf. die Zusammenstellung seiner Daten bei Drüll-Zimmermann 2002. 
3103 Cf. zu seiner Biographie den kurzen Artikel von Reincke 1972. 
3104 Cf. dazu Pfaff 1924. 
3105 Moraw 2008, S. 378. 
3106 StB Mainz, Sign.: Hs II 23. Die Handschrift wird aufgeführt bei Dolezalek 1972, S. 49. 
3107 Decisiones antiquae. Gesammelt von Guilelmus Gallici. Fortgeführt von Guilelmus Horborch und 
Bonaguida Cremonensis. Decisiones novae. Gesammelt von Guilelmus Horborch. Mit Additiones von 
Jacobus de Camplo. [Basel: Berthold Ruppel, Michael Wenssler, Bernhard Richel, um 1477] (GW 8202 ; 
BSB-Ink D-85). GM Mainz, Sign.: Ink 2362. 
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das Christoph Theodor Westphal 1721 selber als Geschenk entgegengenommen hatte.3108 
() Kap. 12.3.6) Nach mehrfachem Umsignieren auch dieses Zugangs wurden beide Bände 
bei Vergabe der letztgültigen Signatur im späteren 18. Jahrhundert zusammengeführt und 
waren während der letzten Jahrzehnte des klösterlichen Fortbestands in unmittelbarer Nähe 
unter Linea 2 in der Fachgruppe D aufgestellt. 
In seinem Auswahlverzeichnis der erhaltenswerten Karmelitenbestände führt Bibliothekar 
Fischer die Handschrift Hs II 393109 unter der Nr. 122 als Epistolae papales. Manuscr. sur 
papier auf.3110 Das juristische Konvolut, dessen Entstehungszusammenhänge bei der frühen 
Bestandsentwicklung vorgestellt wurden, () Kap. 12.1.1.3) enthält im ersten Teil die 
„Summa dictaminis“3111 des Richard de Pofis (Mitte 13. Jh.), eines öffentlichen Notars im 
kurialen Umfeld, der mit diesem Werk eine umfangreiche Brief- und Formelsammlung mit 
mehr als 450 Briefen verschiedener Gattungen verfasste. Das Formelbuch war im Mittelalter 
stark verbreitet und ist in mehr als 40 Handschriften überliefert.3112 Die sich anschließenden 
Partien beinhalten eine Zusammenstellung päpstlicher Gesetze in Abschriften aus der Zeit 
Papst Urbans VI., ergänzt um Kanzleiregeln und Formulare, die „zu den Sammlungs- und 
Ordnungsversuche(n) des neuen Rechts“3113 nach der Promulgation des „Liber Sextus“ 
gehören. Die als Auftragsarbeit Papst Urbans VI. von dem Kurialen Dietrich von Nieheim3114 
1380 veranlasste Abschrift des „Liber Cancellariae I“,3115 eines unter Papst Johannes XXII. 
                                                 
3108 Do[minorum] De Rota Decisiones novae, antiquae et antiquiores … Köln: Johann Gymnich III., 1581 
(VD16 K 188). StB Mainz, Sign.: *t:2°/387. Seit den 1570er-Jahren nahm die juristische Buchproduktion in 
der Werkstatt der Kölner Druckerfamilie Gymnich deutlich zu, nachdem Johann Gymnich III. 1572 die 
Verantwortung von seinem Stiefvater, dem Juristen Fabritius, übertragen worden war. Dies ergaben die 
Untersuchungen von Schmitz 1990, S. 468f. 
3109 StB Mainz, Sign.: Hs II 39. 
3110 StA Mainz 60/1331, Inventaire des livres provenant du couvent des Carmes. 
3111 StB Mainz, Sign.: Hs II 39, fol. 5r–113v. 
3112 Zu seinem Werk cf. das entsprechende Lemma von Herde 1995; zur Überlieferung cf. die Untersuchungen zu 
ausgewählten Ländern bei Polak 1993 und Polak 1994 (deutsche Bibliotheken nur aus dem Bereich der 
ehemaligen DDR aufgenommen). 
3113 Meyer 2014a, S. 181. 
3114 Cf. zu seiner Person und seinen Schriften ausführlich Erler 1887 und Funder 1993. 
3115 Edition von Erler 1888, auf der Grundlage der Handschrift BNF Paris, Sign.: Ms. lat. 4169, ohne Kenntnis 
der Mainzer Überlieferung. 
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begonnenen Kanzleibuchs, ist im weiteren Verlauf der Karmelitenhandschrift überliefert.3116 
Dies ergaben die Untersuchungen von Andreas Meyer im Rahmen seiner Edition 
spätmittelalterlicher päpstlicher Kanzleiregeln und Konstitutionen.3117 Die in der älteren 
Forschung unbekannte und seither übersehene Hs II 39 stellt eine von nur drei 
Überlieferungen des ersten Kanzleibuchs dar und ist für die Kanzleiregeln der Pontifikate von 
Johannes XXII., Benedikt XII. und Urban VI. als „kanzlei- und zeitnaher Textzeuge […] die 
zweite Leithandschrift“.3118 Ein kurz danach von Dietrich von Nieheim gemachter Auszug aus 
einem päpstlichen Kanzleibuch bildet den „Liber Cancellariae II“.3119 Zu der mit fünfzehn 
Handschriften bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts dichteren Überlieferung gehört auch die 
Mainzer Handschrift.3120 Eine spätere Ergänzung aus dem ersten Viertel des 15. Jahrhunderts, 
erkennbar an Händewechsel, Papierstärke, Format und Lagenstruktur, stellen die 
Kanzleiregeln Papst Martins V. dar.3121  
„Päpstliche Kanzleiregeln sind entgegen ihrem unscheinbarem Namen eine wichtige 
Kodifizierung des spätmittelalterlichen Kirchenrechts, des Teils nämlich, der sich mit der 
Verwaltung des kirchlichen Vermögens und des Thesaurus ecclesiae, des immateriellen 
Kirchenschatzes, befasst.“3122 Von den Auswirkungen der in ihnen enthaltenen Bestimmungen 
zu Privilegien und Benefizien war niemand ausgenommen; sie zu kennen, entsprach einem 
existentiellen Interesse, das sich an der Überlieferung in Handschriften und im Buchdruck 
ablesen lässt.3123 Die Karmeliten mit ihrem Herkommen aus der eremitischen Tradition 
mussten in Mainz als letzter der vier Bettelorden ihren Standort in der Stadt und gegenüber 
                                                 
3116 Hs II 39, fol. 118r–207v. 
3117 Cf. zuletzt Meyer 2014a, hier S. 184, Anm. 20. Zu den spätmittelalterlichen Kanzleiregeln cf. auch Holtz 
2010, die Hs II 39 als wichtigen Textzeugen aufführt. 
3118 http://www.uni-marburg.de/fb06/forschung/webpubl/magpubl/editionsgrundsaetze.pdf , S. 1 (Zugriff: 
31.7.2015). Ich danke Professor Dr. Andreas Meyer (Marburg) für die Überlassung seiner noch nicht 
publizierten Handschriftenbeschreibung, die im Zusammenhang mit der genannten Edition erstellt wurde.  
3119 Cf. dazu die Ausgabe von Tangl 1894. Auch er berücksichtigte Hs II 39 noch nicht. 
3120 Hs II 39, fol. 255r–339r. 
3121 Hs II 39, fol. 243r–254v. Cf. zu Papst Martin V. Studt 2004. 
3122 Zitiert nach der Einführung zur Projektseite von Andreas Meyer auf der Homepage des Instituts für 
Mittelalterliche Geschichte der Philipps-Universität Marburg. http://www.uni-
marburg.de/fb06/mag/institut/personal/meyer/projektregeln (Zugriff: 31.7.2015).  
3123 Zur Quellengattung der Kanzleiregeln cf. insbesondere Meyer 2010. Über die Arbeit der päpstlichen Kanzlei, 
dem „größte(n) Schreibbüro im ganzen Abendland“, informiert der Beitrag von Meyer 2014b, S. 71. 
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dem Weltklerus behaupten und um die Festschreibung ihrer Rechte und Privilegien ringen. 
Dass gerade sie sich um eine rezente Abschrift und Verfügbarkeit der Verordnungen, 
Privilegien und Dispense bemühten, unterstreicht diesen Prozess der Findung und 
Etablierung. Innerhalb des Rekonstruktionsbestands stellt der erste Teil der Handschrift mit 
seiner Entstehung seit 1395 das früheste Zeugnis dar. 
Zum Bestand kanonistischer Sammelhandschriften aus der Mitte des 15. Jahrhunderts gehört 
Hs II 38,3124 deren Entstehungs- und Besitzgeschichte nicht mehr zu eruieren ist. Der 
Buchblock dieser Handschrift mit verschiedenen kirchenrechtlichen Traktaten ist durch 
Feuchtigkeitseinwirkung so stark geschädigt, dass die Schrift kaum mehr lesbar ist. 
Vollständig erhalten und nicht beeinträchtigt ist jedoch der 1/1-Schweinsledereinband, dessen 
Stempelanalyse eine Zuweisung zu der belgischen Werkstatt „Kloster Katharinendael I“ 
ermöglichte.3125 Dies zumindest lässt vermuten, dass der Codex aus Vorbesitz in den 
Karmelitenkonvent gelangte. 
13.4.4 Juristische Wörterbücher 
Albericus de Rosate (um 1290–1354/60), ein italienischer Doktor der Rechte, wirkte nicht als 
Professor, sondern war als Jurist in kirchlichen und weltlichen Diensten tätig, was sein 
besonderes Interesse an Fragen der Rechtspraxis erklärt. Er kommentierte Teile des „Corpus 
iuris civilis“ und verfasste ein juristisches „Dictionarium“, das 1521 erstmals in Lyon 
erschien. Seit 1547 trug das mehrfach neu aufgelegte Werk den Zusatz „iuris tam civilis quam 
canonici“. Die zweite Auflage von 15293126 gelangte zu unbestimmtem Zeitpunkt und ohne 
Angabe von möglichen Beziehungen zwischen Schenker und Empfänger über einen gelehrten 
Juristen an den Karmel: Auf dem mit Holzschnittbordüren prächtig gestalteten Titelblatt findet 
sich der Eintrag des Straßburger Juristen und Professors der Rechte an der dortigen 
Akademie, Laurentius Tuppius (1528–1614), der das Exemplar in Straßburg erworben hatte: 
Laurentius Tuppius D[octor] emi Argentorati. Tuppius erscheint als Erstbesitzer eines 
                                                 
3124 StB Mainz, Sign.: Hs II 38. Cf. zu den „Casus legum“ mit dem Schlussdatum 1449 innerhalb dieser 
Sammelhandschrift Bertram 2013, hier S. 90. 
3125 EBDB = w004713. Damit weicht die Werkstattzuweisung ab von Staub 1980, der bei seiner Untersuchung 
der Wimpfener Dominikanerbibliothek Hs II 38 erwähnte (S. 29f. mit Anm. 54) und dort die Entstehung in 
der im Rhein-Neckar-Raum beheimateten Werkstatt EBDB w007331 vermutete. Eine entsprechende Notiz 
wurde zwischenzeitlich in der EDBD ergänzt. 
3126 Lyon: Jean Moylin, 1529. StB Mainz, Sign.: *w:2°/1 ®. 
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weiteren Exemplars im Karmelitenfonds: Ein Konvolut mit zwei juristischen Drucken3127 
kaufte er 1564 in Straßburg, wo es 1616 erneut zum Verkauf stand. Hier wurde es von einem 
„der einflußreichsten Staatsmänner aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges“,3128 dem 
späteren hessischen Kanzler und hessisch-darmstädtischen Rat Anton Wolff von Todenwarth 
(1592–1641), während seiner Tätigkeit als Rechtskonsulent erworben. Welcher Art die 
Kontakte und Beziehungen zwischen dem Lutheraner und den Mainzer Karmeliten gewesen 
sein könnten, vermag man sich nicht recht vorzustellen.3129 Wahrscheinlicher als eine 
persönliche Begegnung ist ein Zwischenglied in Gestalt eines weiteren Buchbesitzers, zu dem 
es allerdings keine Evidenzen im Exemplar gibt. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts erregte der 
Sammelband, vermutlich wegen des darin enthaltenen Mainzer Schöfferdrucks, das Interesse 
von Franz Joseph Bodmann, der in der eingangs beschriebenen Weise auch hier die Spuren 
des klösterlichen Vorbesitzes unkenntlich zu machen versuchte. Damit handelt es sich um 
eines der sechs ermittelten Exemplare aus dem ehemaligeen Karmelitenbestand, in denen der 
Aneignungsvermerk Bodmanns zu finden ist. () Kap. 5.2.2) Mit dem hier ausdrücklich 
aufgenommenen Hinweis auf die Seltenheit des Bandes schien Bodmann sein Handeln 
rechtfertigen zu wollen: Liber rarus, quem comp[aravit] Fr. Bodmann, Mog. 1803.  
) Abb. 333: StB Mainz, 553 q 1 ® (Titelblatt mit Besitzvermerken)  
Die Karmeliten selber erwarben für ihre Bibliothek zwei Inkunabelausgaben des 
„Vocabularius utriusque iuris“. Über den Verfasser des Wörterbuchs, den Erfurter Juristen 
Jodocus Erfordensis (* vor 1420), ist wenig bekannt, sein Werk erfuhr jedoch intensive 
Untersuchung.3130 Das Exemplar der Kölner Ausgabe von 1483 wurde am Druckort, in der 
Kölner Werkstatt „Einhorn II“,3131 gebunden. Der Straßburger Druck von 14773132 ist Teil 
                                                 
3127 VD16 V 1970 = StB Mainz, Sign.: 553 q 1 ®, Nr. 1 und VD16 J 371 = 553 q 1 ®, Nr. 2. 
3128 Tholuck 1859, S. 124. Cf. zu dieser Persönlichkeit auch Knodt 1965, S. 77. 
3129 Aus der Familie der Wolff von Todenwarth besaßen die Karmeliten ein weiteres Exemplar: Eberhard Wolff 
(von Todenwarth) (1614–1663), Sohn aus erster Ehe des Anton Wolff, war ein rhetorisches Lehrbuch als 
Prämienband durch Dr. theol. Johann Heinrich Tonsor, Professor und Pädagogiarch am Gießener 
Pädagogium, dem heutigen Landgraf-Ludwig-Gymnasium, überreicht worden: StB Mainz, Sign.: I z 999 ® 
(=VD17 3:006383Z). Zu Tonsor cf. Universität Gießen 1907, S. 461. Mein Dank gilt Dr. Olaf Schneider 
(Gießen) für weitere Auskünfte zur Gießener Schulgeschichte. 
3130 Hier ist vor allem auf die Arbeit von Emil Seckel hinzuweisen, der sich im Kontext seiner Untersuchung zu 
den juristischen Wörterbüchern ausführlich mit dem Werk des Jodocus, seinen Quellen und seiner 
Verbreitung befasste: Seckel 1967. 
3131 EBDB = w002654. Köln: Ludwig Renchen (GW: Drucker der Vitas patrum), 1483 (GW M12634;  
BSB-Ink I-264). GM Mainz, Sign.: Ink 1319, Nr. 2. Es sind außerdem enthalten: GW M24947;  
BSB-Ink M-504 (= Nr. 1) und GW M24948 (= Nr. 3). 
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eines Konvoluts mit zwei weiteren juristischen Abhandlungen. Das Werk, das um 1472 in 
Erfurt entstand, erfuhr 1473 seinen Erstdruck und ist bis 1512 in 52 Auflagen erschienen.3133 
Auch im Karmel dürften beide Exemplare als Teile des juristischen Buchbestands stark 
benutzt worden sein und mussten am Ende des 17. Jahrhunderts repariert werden, wie das rote 
‚Karmelitenleder‘ anzeigt.  
Der italienische Jurist und Professor in Siena, Johannes Baptista Caccialupis (1427–1496), 
hatte ebenfalls ein Wörterbuch zum kanonischen und weltlichen Recht verfasst. Die Pariser 
Ausgabe von 1525, die die Mainzer Karmeliten nutzen konnten,3134 ist heute in keiner 
deutschen Bibliothek mehr nachweisbar. Auf dem Titelblatt hat sich der Provenienzeintrag 
Sum Gotfridj à Walderdorff erhalten. Der aus einer einflussreichen und stark verästelten 
rheinisch-moselländischen Familie stammende Gottfried von Walderdorff (1503–1571) hatte 
in Tübingen und Heidelberg studiert, war Domkanoniker in Trier und in den Jahren 1562 und 
1570 Rektor der Trierer Universität.3135 Auf seine Beauftragung geht recht sicher auch die 
bemerkenswerte Einbandgestaltung mit einer doppelten Eichelplatte zurück, deren Entstehen 
in einer französischen Werkstatt vermutet wird.3136 In großer Dichte wurde das Exemplar mit 
Annotationen, Hinweisen, Strukturierungen, Motti, Lebensweisheiten, Zitaten und Kritzeleien 
versehen. Die Erläuterungen am Rande sind in der Regel lateinisch gefasst, ausnahmsweise 
wurde unbekannten Begriffen aber auch das deutsche Äquivalent beigefügt. Ausgehend von 
dem autographen Besitzeintrag, lässt sich dabei die Haupthand Walderdorff bestimmen, doch 
wechselte der Band danach die Besitzer und wurde auch in nachfolgenden Generationen als 
Lehr- und Studienbuch verwendet. Mit zweihundertjährigem Abstand dokumentiert dies das 
letzte Glied in der Besitzfolge durch einen Eintrag auf dem hinteren Vorsatz: M. Fridericus 
Hettinger Theologiae studiosus. Dabei handelt es sich vermutlich um Johannes Fridericus 
Carolus Hettinger (+ 1774), der von 1737–1739 an der Mainzer Universität Jura studierte und 
                                                                                                                                                        
3132 [Straßburg: Drucker des Henricus Ariminensis, nicht nach 1477] (GW M12663; BSB-Ink I-259). GM Mainz, 
Sign.: Ink 1725.  
3133 Cf. Coing 1982, S. 284. 
3134 Vocabularius utriusque iuris …Paris: Claude Chevallon, 1525. StB Mainz, Sign.: *bb 343 ®. 
3135 Er wird in seinen unterschiedlichen Funktionen aufgeführt bei Struck 1988, S. 399f. und Keil 1917, S. 45, 
55. Cf. auch Walderdorff 1998, S. 461. Für die Überlassung weiterer prosopographischer Daten aus 
Archivrecherchen bedanke ich mich darüber hinaus bei Dr. Dr. Dr. Dr. Karl-Heinz Theisen (Rottach-Egern). 
3136 Cf. dazu Ottermann 1994, hier allerdings mit falscher Zuordnung des Vokabulars (S. A 459). Bei der 
Lokalisierung der Einbandwerkstatt spielen auch der Druckort und die Verwendung von französischer 
Einbandmakulatur auf dem hinteren Spiegel eine Rolle. 
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später in Mainz als Domvikar und Kaplan wirkte.3137 Das Exemplar gelangte möglicherweise 
nach Hettingers Tod an den Karmel, wo der Bibliothekar angesichts der überreichen 
Gebrauchsspuren kaum mehr Möglichkeiten fand, den klösterlichen Besitzeintrag und die 
Signaturen anzubringen. 
Auch der Schotte Alexander Scot (1558–1622) vereinte seine juristischen und philologischen 
Interessen und Kompetenzen zu einem Wörterbuch der juristischen Sprache. Christian 
Theodor Westphal hatte 1720 ein Exemplar in Köln gekauft, das schon fünf Jahre später Teil 
der Mendikantenbibliothek wurde.3138 Das juristische Lehr- und Nachschlagewerk stand 
zuvor zwei Mitgliedern der Kölner Familie Oeckhoven zur Verfügung, darunter zuletzt 1684 
dem Ratsherrn Maximilian-Heinrich.3139  
Mit Justus Georg Schottel (1612–1676) war der maßgebliche Sprachtheoretiker und 
Grammatiker des 17. Jahrhunderts3140 in der Bibliothek des Mainzer Konvents vertreten. 
Seine Rezeption wurde entscheidend von Kaspar von Stieler und Georg Philipp Harsdörffer 
beeinflusst und durch ihre Vermittlung befördert.3141 () Kap. 13.6.2) Schottels lateinisch-
deutsche Untersuchungen zum historischen Rechtswortschatz, mit denen der Autor 
fachbezogene Spracharbeit leistete,3142 standen lange im Schatten von Abhandlungen zu 
seinem linguistischen Oeuvre. Erst in jüngster Zeit fand das Werk eine angemessene 
Würdigung, bei der die Verflechtungen und wechselseitigen Bedingtheiten von Rechts- und 
Sprachgeschichte als „closely linked pillars of knowledge“ analysiert wurden.3143 Erstbesitzer 
des Karmeliten-Exemplars3144 war der Notar, Geheime Rat und Sekretär Valentin Hohfeld,3145 
                                                 
3137 Benzing 1979, S. 450. 
3138 Vocabularium utriusque iuris … Lyon: Michael Iunta, 1591 (Pettegree 2012, 85984). StB Mainz,  
Sign.: *x 11. 
3139 Schleicher 1982, S. 490. 
3140 Cf. den einführenden Beitrag zu ihm von Berns 1984. Aus Anlass des 400. Geburtstags erschien zuletzt ein 
Sonderheft innerhalb der Wolfenbütteler Barock-Nachrichten, in dem Schottelius umfassend und 
interdisziplinär behandelt wird: Bepler 2013.  
3141 Hundt 2000, S. 125. 
3142 Dies legt Hundt 2000 in seiner Habilitationsschrift dar.(S. 128f.) 
3143 McLelland 2012, hier: S. 86. 
3144 De singularibus quibusdam & antiquis in Germania iuribus & observatis =Kurtzer Tractat von 
Unterschiedlichen Rechten in Teutschland. Braunschweig; Wolfenbüttel: Johann Heinrich Duncker für 
Konrad Buno, 1671 (VD17 23:315748P). StB Mainz, Sign.: *bb 357. 
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aus dessen Eigentum der Band bereits 1681, zehn Jahre nach seinem Erscheinen, in die 
Konventsbibliothek überging, möglicherweise als Legat oder Geschenk, nachdem Hohfeld die 
Schrift in seiner beruflichen Tätigkeit nicht mehr benötigte.  
13.4.5 Zoom: Sebastian Brant 
Innerhalb der globalen Kurzvorstellung des rechtswissenschaftlichen Buchbestands der 
Mainzer Karmeliten erscheint eine gesonderte Betrachtung der Persönlichkeit Sebastian 
Brants (1457/58–1521) angemessen.3146 Brant, der seit 1475 in Basel an der Artistenfakultät 
studiert und parallel juristische Vorlesungen besucht hatte, wurde 1484 zum licentiatus iuris 
graduiert und las seit dieser Zeit selber zum kanonischen und – dies ein Novum in Basel – 
zum römischen Recht, dessen Stellung innerhalb der Rechtswissenschaft er mit seinem 
Wirken beförderte.3147 Aus dieser Vorlesungstätigkeit sollten die „Expositiones sive 
declarationes omnium titulorum legalium“ erwachsen, die bereits ein Jahr nach Brants 
Promotion zum doctor iuris utriusque erschienen. Nach dem Basler Erstdruck von 1490 wurde 
das Werk in schneller Folge neu aufgelegt, war „bis in die Barockzeit hinein ein europäischer 
Bestseller und diente als beliebtes Unterrichtswerk für die beiden Rechtscorpora.“3148 Den 
Humanisten Brant, der sich als Dichter mit dem „Narrenschiff“ bleibenden Ruhm verschafft 
hatte, machte es nun auch als Rechtsgelehrten in Europa berühmt. Ausgehend von den zwei 
grundsätzlich unterschiedlichen spätmittelalterlichen Vorlesungstpyen, dienten die 
„Expositiones“ nicht der Erläuterung von Teilgebieten oder Einzelfragen, sondern dem 
Gesamtüberblick und sind der Gattung der Titelrubriken grundlegender Rechtsbücher 
zuzuordnen.3149 Das Karmelitenexemplar der editio princeps3150 war zuletzt Teil der 
                                                                                                                                                        
3145 Hohfeld wirkte als Notar bei der Bestätigung und Siegelung eines Dekrets vom 24.1.1690 über die Wahl 
Josephs I. zum König mit. Cf. Schlösser 1993, S. 256; Nr. 2480. 
3146 Diesen Aspekten widmet sich Knape 1992 im ersten Teil seiner Habilitation, auf deren Ergebnisse im 
Folgenden auch rekurriert wird. Zur Persönlichkeit Brants innerhalb der Rechtsgeschichte cf. die Darstellung 
von Pahlmann 2008c; des Weiteren auch die Einführung von Wilhelmi 2008. 
3147 Die Bedeutung Sebastian Brants für die Entwicklung der Rechtswissenschaften in Deutschland wird 
wesentlich hiermit begründet, weniger indes mit inhaltlich innovativen Ansätzen. Darauf weist u.a. Schroeder 
2008, S. 221 hin.  
3148 Knape 2005, Sp. 277. Allein bis zum Jahr 1518 erschienen zwölf Nachdrucke; Wilhelmi 1990 verzeichnet in 
seiner Bibliographie 54 Druckausgaben der Expositiones bis 1632.  
3149 Cf. die Typisierung bei Knape 1992, S. 93f. 
3150 Basel: Michael Furter für Andreas Helmut, 1490 (GW 5070; BSB-Ink B-814; Wilhelmi 1990 Nr. 95).  
GM Mainz, Sign:. Ink 793.  
  
712 
Privatbibliothek des Juristen Dionysius Campius. () Kap. 12.2.4.1) Verfolgt man die 
Provenienzkette in rückwärtiger Chronologie, so wird ihr nächstes auswertbares Glied 
markiert durch den Besitzeintrag einer bedeutenden Mainzer Persönlichkeit: Balthasar Geyer 
(+ 1553), Doktor beiderlei Rechte, Domvikar, Scholaster an St. Peter, Kanoniker an St. 
Viktor, Professor für Kirchenrecht an der Mainzer Universität und 1542 deren Rektor.3151 
Geyer bekleidete demnach ähnliche geistliche Ämter und akademische Funktionen in Mainz 
wie 100 Jahre nach ihm Campius, stand in Kontakt mit dem berühmten Juristen Dietrich 
Gresemund d. J. (1477–1512),3152 und wirkte in diesem Umfeld selber prägend auf die 
Entwicklung des mittelrheinischen Humanismus.3153 Auch Weihbischof Michael Helding 
zählte zu seinen Gesprächspartnern.3154 Nach Geyers Tod mag das Exemplar an nachfolgende 
Generationen von Kirchenrechtslehrern innerhalb der Universität weitergereicht worden sein.  
) Abb. 334: GM Mainz, Ink 793 (Besitzeinträge Gotlip und Geyer) 
Geyer reiht sich bewusst in die Reihe der Buchbesitzer ein, wenn er formuliert: nunc doctoris 
Balthasaris Geyer. Die Gebrauchsspuren, Marginalien und längeren Notizen auf dem rohen 
Holzdeckel erschweren die Identifizierbarkeit desjenigen, von dem Geyer das Exemplar 
übernahm. Dennoch ließ sich der Vorbesitzer ermitteln: mit Adam Gotlip (+1504)3155 handelt 
es sich auch hier um einen Mainzer Juristen, der als Stiftsherr an St. Peter und Professor an 
der Juristischen Fakultät der Universität nachweisbar ist. Sein auf beiden Spiegeln 
angebrachtes Autogramm Liber Ade Gotlip decretorum licentiati und die Spuren der lesenden 
                                                 
3151 Als solchen führt ihn schon Knodt 1751, S. 17 auf. Cf. die Zusammenstellung seiner Daten bei Benzing 
1986, S. 76. Ausführlich zu ihm auch Roth 1899, S. 779–782.  
3152 Cf. hierzu bereits und und nach wie vor grundlegend Bauch 1907, besonders S. 66f. Zu dem Mediziner 
Dietrich Gresemund d. Ä. als „Vater des Mainzer Humanismus“ und seinem gleichnamigen Sohn, dem 
Juristen Gresemund d. J., ausführlich die Dissertation von Fleischer 1967, der auch auf die Zusammenarbeit 
von Gresemund, Geyer und Huttich bei der Erforschung der Mainzer Altertümer und der 
Inschriftenforschung eingeht. Auch Pick 1977 behandelt den Juristen Gresemund. (S. 30–32) Zum 
mittelrheinischen Humanismus cf. die Dissertation von Goerlitz 1999, hier besonders S. 48f. Mathy 1977 
spricht von Gresemund d. J. als dem „Wunderkind des rheinischen Humanismus“. (S. 24) Im Rahmen ihres 
Beitrags zum mittelrheinischen Humanismus behandeln Anna-Marika Fersch und Antonia Landois auch 
Vater und Sohn im Kapitel „Mittelrheinische Humanisten im Gerechtigkeitsdiskurs“: Fersch 2015, hier S. 
171–175. 
3153 Seine Vernetzungen und Interessen werden durch einen außerhalb dieses Rekonstruktionsbestands stehenden 
Sammelband der UB Ffm, Sign.: Inc. oct. 251 unterstrichen, in dem der Humanist u.a. Texte von 
Gresemund,d. J., Wimpfeling und Petrarca 1511 einbinden ließ und damit die Mainzer Werkstatt „M mit 
Krone“ beauftragte. Der Bindeeintrag findet sich in Nr. 3 des Konvoluts. Cf. Ohly 1967, S. 443. In seiner 
Arbeit über Petrarca machte Geiß 2002 auf dieses Exemplar aus dem Vorbesitz von Balthasar Geyer 
aufmerksam. Ich danke dem Autor für den Gedankenaustausch zu dieser Provenienz. 
3154 Jendorff 2000, S. 57f. 
3155 Cf. Benzing 1986, S. 76. 
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Aneignung im Text sind gleichhändig und beweisen, dass der Juraprofessor ‚seinen Sebastian 
Brant‘ für die Lehrtätigkeit intensiv studierte, kommentierte und vermittelte. Das Todesdatum 
des aus Lorch Stammenden wird vermutlich identisch mit dem als nunc bezeichneten 
Zeitpunkt des Besitzübergangs an Geyer sein. Zweifelsohne war Gotlip derjenige, der die 
Inkunabel kaufte, und mit einiger Wahrscheinlichkeit veranlasste er ihre Bindung. 
Wirkungsort des Erstbesitzers und Lokalisierung der Einbandwerkstatt fügen sich zusammen, 
denn das als Halblederband gefertigte Exemplar entstand in der Werkstatt „M mit Krone“, 
mithin in Mainz. Bei der Verbindung von Buchblock und Einband wurden die Spiegel der 
Holzdeckel bis zu einem Drittel mit handschriftlicher Makulatur beklebt. Die Fragmente, die 
dem Mainzer Buchbinder zur Verfügung gestanden haben müssen, lassen sich den vor allem 
in Frankreich überlieferten „Sermones“ des Zisterziensers Guerricus Igniacensis zuordnen 
und stammen aus einer dort zwischen 1160–1180 entstandenen Handschrift.3156 Selbst ohne 
Kenntnis davon, wer das Buch in der Zeit nach Geyers Tod besaß und durch wen es 
schließlich an Dionysius Campius gelangte, lässt sich auf der Basis der ermittelten 
Provenienzen doch mit ziemlicher Sicherheit sagen, dass es auch in diesem Zeitraum von 
Juristen der Mainzer Universität genutzt wurde und seine Besitzgeschichte ein eindrücklicher 
Beleg für die unausgesetzte Rezeption der Schrift Sebastian Brants ist! Spätere Ausgaben der 
„Expositiones“ wurden durch die Abhandlung des erwähnten Johannes Baptista Caccialupis 
„De modo studendi in utroque iure“ ergänzt, wodurch die ursprüngliche Zielsetzung Brants 
erneut ins Bewusstsein gerufen wurde.3157 Das Exemplar der Lyoner Ausgabe von 1567 mit 
Caccialupis Ergänzungen, das den Karmeliten zur Verfügung stand,3158 gehörte zuvor 
Balthasar Krauch, einem Straßburger Juristen aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, der 
als Prokurator an der Universität Padua nachgewiesen ist.3159 Sein Besitzeintrag datiert vom 2. 
Januar 1584 und lautet: Sum Balthasaris Krauchii Argentoratensis S. Basil. 1584 manu 
propria. Krauch stellte seine Belesenheit und Bildung durch Hinzufügung eines griechisch-
lateinischen Mottos unter Beweis, das zwei an disparaten Stellen überlieferte Verse passend 
verknüpft: qeou= dido/ntoj, ou)de\n i)sxu/ei po/noj und: Omnia conando 
                                                 
3156 Herzlich danke ich Dr. Christoph Mackert (Leipzig) für diese Bestimmung. 
3157 Auch sein oben vorgestelltes Wörterbuch Vocabularius utriusque iuris enthält im Anhang die Ergänzungen zu 
Brants Expositiones. 
3158 Titulorum omnium iuris tam civilis, quam canonici expositiones … His Accessit Modus studendi in utroque 
iure, per Ioannem Baptistam Caccialupum … Lyon: Antonius Gryphius, 1567 (Pettegree 2012, 59008; 
Wilhelmi 1990, Nr. 133). StB Mainz, Sign. : *ff 681 ®.  
3159 Brugi 1912, S. 550 führt ihn im Verzeichnis der Prokuratoren auf. 
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docilis sollertia vicit des Marcus Manilius.3160 Das Exemplar der „Expositiones“ wurde von 
ihm zu Studienzwecken genutzt und weist durchgängig Spuren des ‚Lesens mit der Feder‘ in 
Form von mehrfarbigen Unterstreichungen, Zeigerhänden, Erläuterungen, 
Zusammenfassungen und Hervorhebungen am Rand auf. Auch in diesem Fall gibt es keine 
Hinweise direkter oder indirekter Art über den Weg des Buches bis in die Mainzer 
Mendikantenbibliothek!  
In seiner Funktion als Herausgeber3161 erlangte Sebastian Brant auch Bedeutung durch die 
Edition der „Decreta concilii Basiliensis“, die in der Erstausgabe von 1499 vorliegen.3162 Wie 
Knape herausgearbeitet hat, verfolgte Brant mit diesem Akt vermutlich mehrere Ziele: zum 
einen lag ihm aus methodischen Gründen an der leichteren Zugänglichkeit dieser Beschluss-
Sammlung zu dem vom Gedanken der kirchlichen Reform und der konziliaren Bewegung 
geprägten Basler Konzil.3163 Zum anderen ist die Herausgabeleistung auch als Referenz vor 
der Stadt Basel zu verstehen, deren Bedeutung für die Rechts- und Konzilsgeschichte durch 
die Edition hervorgehoben wurde. Brant versäumte in der Vorrede zu den „Decreta“ nicht die 
ausdrückliche Ehrerweisung an die Stadt, an deren juristischer Fakultät er als Studierender 
und später Lehrender Jahrzehnte seines Lebens verbrachte. Zuletzt vermutet Knape einen 
bewussten Kontrapunkt Brants zu der Geringschätzung, die Papst Pius II. (Piccolomini) der 
juristischen Lehre an der Basler Konzilsuniversität 1438 entgegengebracht hatte.3164 Letzter 
Besitzer des Exemplars war wiederum Dionysius Campius, der den Quellenband zur 
Konziliengeschichte für seine juristischen Studien erwarb. Mit grüner Druckschrift trug er 
seinen Namen ein, wiederholte am Ende des Buches Dionysius Campius J[uris] V[triusque] 
                                                 
3160 Die griechische Zeile lautet übersetzt: „Wenn Gott es gewährt, hat die Mühe keine Kraft.“; die lateinische 
Zeile: „Durch Versuchen hat der gelehrige Eifer alles besiegt.“ Professor Dr. Jürgen Blänsdorf (Essenheim), 
dem ich für seine Hilfe bei der Zuordnung der Motti zu Dank verpflichtet bin, vermutet, dass der 
Buchbesitzer die schon bei Gregor von Nazianz überlieferte Sentenz verwandte und keine Schwierigkeiten 
hatte, dabei „das seltenere κόπος durch das geläufigere πόνος zu ersetzen.“ (per Mail Oktober 2013) 
3161 Cf. dazu Halporn 1984, die abschließend zu dem Ergebnis gelangt, dass Brants Engagement und Sorgfalt als 
Herausgeber von Büchern derjenigen des Autors nicht nachsteht und dass er beides im Bewusstsein der 
Bedeutung des Buchdrucks bei Bildung und Weitergabe von alten wie neuen Gedanken tat. 
3162 Basel: Jakob Wolff von Pforzheim, 1499 (GW 7284; BSB-Ink D-94; Wilhelmi 1990, Nr. 299). GM Mainz, 
Sign.: Ink 649, Nr. 2. Als erster Text im Konvolut sind die Dekrete des Konstanzer Konzils enthalten: Decreta 
et acta concilii Constantiensis. Hagenau: Heinrich Gran für Johann Rynman, 1500 (GW 7287,  
BSB-Ink D-95). 
3163 Zum Basler Konzil umfassend die Abhandlung von Helmrath 1987. 
3164 Cf. dazu die Ausführungen zu den Decretales bei Knape 1992, S. 113–123. (hier auch die nötigen 
Quellenbelege und die Behandlung der Vorlagenfrage für die Edition) 
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D[octor] manu propria und ergänzte in roter Schreibschrift die erwähnten berufständischen 
Motti Discernit et Aequat und Discretus et Aequus. Die Preisangaben IIII batz und an anderer 
Stelle Hic liber constat cum ligatura 17,5 albis stammen von seiner Hand. 
13.5 Medizin 
13.5.1 Vorbemerkungen 
Die Karmeliten konnten in ihrer Konventsbibliothek auf einen gut ausgebauten Bestand 
medizinischer und pharmazeutischer Literatur von bemerkenswerter thematischer Spannweite 
zurückgreifen. Er beinhaltete grundlegende Schriften aus der Universitätsmedizin mit Texten 
der Antike, aus der arabischen und lateinischen Welt. Die Gattung der Kräuterbücher wurde 
nicht systematisch gesammelt, doch auch in diesem Bereich fanden wichtige Vertreter 
verschiedener Epochen von der Inkunabelzeit bis ins 17. Jahrhundert Eingang in die 
Bibliothek, darunter auch zwei der großen botanischen Inkunabeltexte. Für die 
Gesundheitsprophylaxe und die praktische Behandlung erkrankter Brüder stand 
Ratgeberschrifttum mit ausgeprägtem Anwendungscharakter bereit. Übernahmen von 
gelehrten Medizinern, Legate von Einzelpersonen, Abgaben von Konventualen und bewusste 
Zukäufe ergänzten sich und wurden der Fachgruppe F zugewiesen, die in den 
Gruppensystematiken vom Spätmittelalter bis ins 18. Jahrhundert u.a.die medizinische 
Literatur aufnahm. 
13.5.2 Nahaufnahme: Antike und Mittelalter3165 
Die herausragende Bedeutung der arabischen Übersetzungstätigkeit seit der Mitte des 9. 
Jahrhunderts für die Überlieferung des antiken Wissen3166 erstreckte sich auch auf die hoch- 
und spätmittelalterliche Medizin.3167 Im Karmelitenbestand verdient in diesem 
Zusammenhang eine Inkunabelausgabe3168 Beachtung, die grundlegende Texte zum Purgieren 
                                                 
3165 Mein ganz ausdrücklicher Dank gilt Professor Dr. Klaus-Dietrich Fischer (Wiesbaden/Mainz) für Begleitung 
und Unterstützung meiner Beschäftigung mit diesem Teil der Karmelitenbibliothek. Wichtige Anregungen 
und Hinweise habe ich ihm zu verdanken. 
3166 Baader 1980b spricht von einem „Rezeptions- und Assimilationsprozeß antiker Wissenschaft im arabischen 
Gewande“. (S. 14) 
3167 Cf. dazu die Beiträge von Jacquart 1996 und Baader 1982, hier besonders S. 12ff. 
3168 Pseudo-Mesuë (Mesuë der Jüngere; Johannes Mesuë: Opera medicinalia. Mit Beigaben von Petrus de Abano 
und Johannes Franciscus Paganus de Pedemontis. Venedig: Peregrino Pasquale, 1489–1491 (GW M23017; 
BSB-Ink M-347). GM Mainz, Sign.: Ink 1527. 
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und zur Behandlung mit Arzneimitteln in lateinischer Übersetzung (angeblich aus dem 
Arabischen) umfasst und unter dem nicht unstrittigen Namen des „Pseudo-Mesuë“3169 zitiert 
wird. Als „Mesuë“ werden sowohl zwei syrische Ärzte des frühen Mittelalters als auch die 
hier in Frage stehenden, vermutlich erst hochmittelalterlichen pseudepigraphischen Schriften 
bezeichnet, deren Grundlage arabische Quellen sein sollen, obwohl für die insgesamt recht 
umfangreichen Texte keine arabischen Vorlagen bekannt sind. Der im letzten Teil des 
Exemplars unvollständige Text wurde durch eine „Additio“ des nachfolgend vorgestellten 
Petrus de Abano und ein „Complementum“ des Franciscus Pedemontanus (teilweise inhaltlich 
überlappend) ergänzt. Das „Antidotarium“ des Nicolaus Salernitanus, eine Zusammenstellung 
von Komposit-Heilmitteln, die kürzer ist und deshalb weitere Verbreitung erlangte, schließt 
sich an. Das Exemplar wurde früh unter die Kettenbücher der Pultbibliothek im Karmel 
aufgenommen. Der Band ist in reichlichem Maß mit zusammenfassenden und gliedernden 
Anmerkungen versehen; auch ein im vorderen Spiegel angebrachtes Verzeichnis wichtiger 
Textstellen deutet darauf hin, dass hiermit das umfangreiche Werk für den Gebrauch und das 
Wiederauffinden von Passagen ‚handhabbarer‘ gemacht werden sollte. Die Tatsache, dass der 
Einband wiederum in der in oder um Mainz beheimateten Werkstatt „Dreiblatt ornamental 
frei I“ gebunden wurde,3170 spricht dafür, dass der Auftraggeber hier beheimatet war. Im 
Karmel erfuhr der stark strapazierte Holzdeckelband im 17. Jahrhundert eine 
Bestandssicherung durch den charakteristischen roten Lederbezug auf dem Rücken, der das 
Exemplar vor weiterer Beschädigung schützen und für die Benutzung sichern sollte. 
Zu den erstrangigen medizinischen Autoren des hohen Mittelalters zählt der italienische Arzt 
und Professor für Medizin und Philosophie Petrus de Abano (um 1257–1316),3171 der sich in 
seinen Werken auch intensiv mit philosophischen Themen befasste und einen Namen als 
Übersetzer großer Schriften griechischer Autoren – etwa Dioscorides und Hippokrates – aus 
dem naturwissenschaftlichen, medizinischen und astrologischen Bereich erwarb. Besonders 
wichtig innerhalb seines Schaffens und von methodisch-prägender Wirkung war der 
„Conciliator differentiarum philosophorum et medicorum“, eine Schrift zu Theorie und Praxis 
der Medizin, die er als Professor in Padua verfasste und darin den Bereich der Medizin mit 
                                                 
3169 Die komplexe und kontrovers diskutierte Verfasserfrage behandeln u.a. Ullmann 1970, S. 394–406 und 
Schmitz 1998, S. 244–248; cf. auch Keil 2005b, der mit der Annahme eines lombardischen Kompilators 
allerdings neue Fragen aufwirft. 
3170 EBDB = w002565. 
3171 Cf. den Überblick zu Person und Werk von Sturlese 1993 und Schulthess 1996, S. 538. 
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astronomischen Fragestellungen in der Tradition des Ptolemaeus und des Islam zu verknüpfen 
suchte. Im Karmel besaß man das in Quaestionen gegliederte Werk in einer Inkunabelausgabe 
von 1490,3172 gebunden in der Mainzer Werkstatt „M mit Krone“ und mit hoher 
Wahrscheinlichkeit von einer hier oder in der Region lebenden Person oder Institution in 
Binde-Auftrag gegeben. Das Exemplar weist in mehrerer Hinsicht Parallelen zu dem des 
vorgestellten pseudepigraphischen „Mesuë“ auf: Beide Bände wurden als Studiengrundlage 
intensiv annotiert und mit Anmerkungen und gliedernden Elementen versehen, die ohne jeden 
Zweifel gleichhändig sind, wie der Gesamtdukus und einzelne Buchstaben-Formen erweisen. 
In beiden Fällen fehlt jedoch ein namentlicher Hinweis auf einen privaten Erstbesitzer oder 
einen Nutzer im Kloster, weshalb der Spekulation ein weites Feld geöffnet ist. In Anbetracht 
des hohen intellektuellen Niveaus im Mainzer Karmel des ausgehenden 15. Jahrhunderts ist 
durchaus vorstellbar, dass die Bibliothek zentrale Werke aus dem Bereich der medizinischen 
Literatur für die Teilhabe am fachübergreifenden wissenschaftlichen Diskurs erwarb und den 
dafür entsprechend vorgebildeten Angehörigen des Konvents zur Verfügung stellte. Alternativ 
denkbar und mindestens ebenso plausibel ist die Variante, wonach ein Vorbesitzer aus dem 
Kreis der Professoren der Medizinischen Fakultät an der jungen Mainzer Universität, die in 
aller Regel auch aus wirtschaftlicher Notwendigkeit zugleich praktizierende Ärzte waren, 
beide Exemplare erwarb, sie je nach Charakter für die Lehre (Petrus de Abano) oder für die 
Praxis (Mesuë) nutzte, annotierte und später dem Karmel überließ. Die seit den 
Gründungstagen bestehenden guten und engen Kontakte zwischen Universität und Kloster 
lassen diese Möglichkeit recht wahrscheinlich werden. Die Verortung eines möglichen 
Erstbesitzers im Raum Mainz wird durch die Zuweisung der Einbände zu zwei Mainzer 
Werkstätten untermauert. 
Mit den „Articella“ besaßen die Mainzer Karmeliten das „erste universitäre Lehrbuch der 
Medizin“ und Basiswerk der medizinischen Ausbildung in den universitären Zentren ganz 
Europas.3173 Die vielleicht bereits Ende des 11. Jahrhunderts im Umfeld der Schule von 
Salerno entstandene Sammlung umfasste Schriften der beiden großen antiken Ärzte Galen 
                                                 
3172 Pavia: Gabriel de Grassis, 1490 (GW M31846; BSB-Ink P-311). GM Mainz, Sign.: Ink 242. 
3173 Auf die nicht kanonische Zusammensetzung der Articella kann hier im Einzelnen nicht eingegangen werden. 
Zur ersten Orientierung mag der Überblicksartikel von Baader 1980a genügen, auf den hier vor allem Bezug 
genommen wird; hieraus auch das Zitat (Sp. 1070). Für eine tiefergehende Beschäftigung mit dem Werk, 
seiner handschriftlichen Überlieferungsgeschichte und seiner Bedeutung und Funktion innerhalb der Medizin 
als universitärer Disziplin seit dem 13. Jahrhundert cf. O'Boyle 1998. Vom ihm neuerdings auch der 
zusammenfassende Lexikonbeitrag, in dem er die Articella einleitend als „the basis of nearly all medical 
teaching in Europe from the twelfth to the sixteenth centuries“ bezeichnet: O'Boyle 2005. 
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und Hippokrates sowie der byzantinischen Autoren Theophilos und Philaretos in lateinischer 
Übersetzung und die einführende „Isagoge“ des Johannitius (Hunain ibn Ishaq) zur „Ars 
medica“ Galens.3174 Später traten zu diesen Werken mittelalterliche Kommentare. Die 
„Articella“ wurde verpflichtende Grundlage für das Medizinstudium an den neuen 
Universitäten, was ihre große Verbreitung erklärt. Auf die 300-jährige handschriftliche 
Überlieferung seit dem Beginn des 12. Jahrhunderts folgte die editio princeps 1476 in 
Padua,3175 der sich bis in die 30er-Jahre des nächsten Jahrhunderts zahlreiche Editionen 
anschlossen.3176 Ein Exemplar der 1491 in Venedig gedruckten Ausgabe3177 gehörte ebenfalls 
zum frühen Bestand der libri catenati in der Konventsbibliothek. Die grundlegenden Texte 
wurden ausweislich der verschiedenhändigen Marginalien auch in diesem Fall mehrfach 
genutzt und rezipiert, untrüglich durch mit der Materie gut vertraute, gelehrte Mediziner. 
Davon zeugt beispielsweise dieser Eintrag: Poros sarcoidos est istud quod unit p[ar]tes ossis 
fracti ad invicem.3178 
) Abb. 335: GM Mainz, Ink 1737 (handschriftliche Notiz) 
Offensichtlich hat man im Kloster die drei medizinischen Inkunabeln zeitnah erworben oder 
übernommen und bibliothekarisch verwaltet: die aufeinander folgenden dreigliedrigen 
Signaturen, gleichhändig und mit identischer Tinte geschrieben, unterstreichen diesen 
Eindruck.  
13.5.3 Zoom: Arnoldus de Villanova 
Der Dominikaner Arnoldus de Villa Nova (1235/40–1311/12) zählt zu den wichtigsten 
medizinischen Universitätsgelehrten des hohen Mittelalters. Seine in katalanischer Sprache 
verfassten Schriften zur Medizin und zu alchemistischen Themen wurden intensiv verbreitet. 
Besondere Bedeutung erlangte Arnoldus durch seine Rezeption arabischer Schriften in 
                                                 
3174 mittelalterlich auch „Ars parva“, „Tegni“ oder „Microtegni“ genannt. 
3175 Padua: Nicolaus Petri, um 1476 (GW 2678; BSB-Ink A-85). 
3176 Der Verbreitung der Articella von der Inkunabelzeit bis zur Renaissance widmet sich die Untersuchung von 
Arrizabalaga 1998.  
3177 Articella seu opus artis medicinae … Venedig: Philippus Pincius, 1491 (GW 2681; BSB-Ink A-788).  
GM Mainz, Sign.: Ink 1737. Arrizabalaga führt diese Ausgabe als Nr. 4 (S. 50) auf. 
3178 Dazu gab mir Professor Dr. Klaus-Dietrich Fischer (Wiesbaden/Mainz) dankenswerterweise folgende 
erläuternde Übertragung: „Poros sarkoidos – ein fleischartiger Tuffstein (die ursprüngliche Bedeutung von 
poros, weil der kallus in seiner lockeren Struktur daran erinnert) – ist das, was die Teile eines zerbrochenen 
Knochens miteinander verbindet.“ (per Mail Mai 2011) 
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Übersetzungen und Kommentierungen, mit denen er einen zentralen Beitrag zur Vermittlung 
des antiken Wissens leistete.3179 Eine 1532 in Lyon gedruckte lateinische Ausgabe seiner 
Werke3180 im Rekonstruktionsbestand verdient unter exemplarspezifischen Gesichtspunkten 
besondere Beachtung: der Band wanderte durch mehrere Generationen von Ärzten, bis er 
zuletzt dem aus Regensburg stammenden Mediziner Hieronymus Prims (+ 1600) gehörte, der 
nach dem Studium in Tübingen als kurfürstlicher Arzt in Amberg wirkte.3181 Prims hatte das 
Exemplar 1577 von der Witwe des Regensburger Arztes Ambrosius Prechtl (1533–1569) 3182 
erworben und vermerkte: Emi hunc librum a vidua Doct[oris] Ambrosij Brechtelij a[nno] 
[15]77. Hieron. Prims. D. Wie in vielen anderen Fällen, ist auch hier der nachfolgende Weg 
des Buches nicht eindeutig; ob das Exemplar zeitnah zu dieser letzten greifbaren 
Provenienzspur bereits im 16. Jahrhundert Eingang in die Karmelitenbibliothek fand, kann 
nicht entschieden werden. Im Rahmen der großen Inventarisierung der Bestände wurde es 
dort 1713 erfasst. Etwa zeitgleich mit dem Bucherwerb durch Prims befand sich ein Exemplar 
der 1557 in Frankfurt am Main erschienenen Ausgabe von „De conservanda bona valetudine“ 
des Arnoldus3183 im Besitz des Marburger Mediziners Dr. Eckhard Ellenberg. Ellenberg ist 
auch als Autor einer Schrift zur Pestbehandlung bekannt;3184 die handschriftlichen 
Eintragungen des Arztes im Karmelitenexemplar sprechen für einen intensiven 
berufsbezogenen Umgang mit dem Text. Die Abhandlung ist Teil eines Konvoluts mit einem 
weiteren medizinischen Text, der Schrift des Hippocrates „De gubernanda sanitate“.3185 
Ellenbergs jüngerer Bruder Johannes hatte mit dem Oktavbändchen vermutlich als Student 
gearbeitet; der Gesamtzustand des Buches lässt Rückschlüsse auf eine nachfolgende Nutzung 
durch weitere Studentengenerationen zu, und in diesem Zustand wurde das Werk zu 
unbestimmtem Zeitpunkt Teil der Karmelitenbibliothek. Vermutlich erfolgte erst hier die 
                                                 
3179 Cf. den einführenden Artikel zu Person und Werk bei Manselli 1980. Seine Schriften bei Schulthess 1996, 
S. 385f. 
3180 Opera … Lyon: Scipion de Gabiano, 1532. StB Mainz, Sign.: II k:2°/1101 ® 
3181 Weigel 1936, S. 387f. 
3182 Teile der Bibliothek des Ambrosius Prechtl erwarb nach dessen Tod Pfalzgraf Ludwig VI. Cf. dazu Schofer 
2003, S. 25f. 
3183 Herausgeber der Ausgabe war Johannes Curio. Frankfurt am Main: Christian Egenolff (Erben), 1557 
(VD16 ZV 13002). HAAB Weimar, Sign.: 19 A 9063, Nr. 1. 
3184 VD16 ZV 4975. 




Schwärzung des Holzschnitts zu dem Vers „Hos Venus et Bachus delectant, fercula, risus…“, 
die kein Indiz obrigkeitlicher Zensur im Sinne einer mechanischen Expurgierung ist, sondern 
eine zusätzlice studentische ‚Gebrauchsspur‘ darstellt. 
) Abb. 336: HAAB Weimar, 19 A 9063 (Schwärzung) 
Wichtige Glieder in der Provenienzkette fehlen also bei beiden Exemplaren, deren Existenz in 
der Karmelitenbibliothek nicht unmittelbar als Ausdruck naturwissenschaftlich-medizinischen 
Interesses oder gar als Ergebnis einer gezielten Erwerbungspolitik interpretiert werden kann. 
Dennoch sind die Druckausgaben für die Rezeption und Entfaltung der weiteren Wirkung im 
Kloster nicht uninteressant, da mit einiger Sicherheit davon auszugehen ist, dass Arnoldus de 
Villa Nova von den Konventualen selber benutzt wurde und offensichtlich auch als Grundlage 
für anschließende Auszüge, Kompilationen und Exzerpte diente. Der Autor hatte offenkundig 
bis ins 18. Jahrhundert seinen Platz nicht nur in der Bibliothek des Karmel, sondern auch im 
Leben des Konvents. Davon zeugt die Überlieferung in zwei späten Handschriften,3186 die der 
Karmelit Rodericus a Sancto Cruce (1684–1744) zunächst für den Eigengebrauch abschrieb 
und sich 1737 als deren Besitzer eintrug. Durchaus denkbar ist, dass ihm dabei die 
vorgestellte Lyoner Edition als Vorlage gedient hat. Der gebürtige Kölner, mit bürgerlichem 
Namen Petrus Koll, war in den 1710er-Jahren Sakristan in den Konventen von Kreuznach, 
Mainz und Aachen und vertrat das Mainzer Kloster 1735 als Diskret auf dem 
Provinzkapitel.3187 
) Abb. 337: StB Mainz, Hs II 340 (Titelblatt mit Besitzeintrag Rodericus) 
) Abb. 338: StB Mainz, Hs II 341 (Titelblatt mit Besitzeintrag Rodericus) 
Beide Handschriften erhielten gleichförmige Holzdeckelbände mit 1/1-Schafslederüberzug 
und identischen Schließen. Ihre bibliothekarische Weiterverarbeitung geschah offensichtlich 
ebenfalls zeitgleich – darauf deuten die unmittelbar aufeinander folgenden schablonierten 
Individualsignaturen im Spiegel und auf dem Buchrücken hin. Die Codices enthalten am 
Schluss vermischte deutsch-lateinische Rezepte und Mixturen für bestimmte 
Krankheitsbilder; die Passagen – so beispielsweise neben pectoralis Essentia auch Brußt Undt 
Cathar. Mixtur3188 – signalisieren die unmittelbare Nutzanwendung und lösen die 
Aufzeichnungen aus dem Bereich der rein akademischen Exzerpte. Auch Aspekte der 
                                                 
3186 StB Mainz, Sign.: Hs II 340: Flos medicinae omnium philosophorum cum Antidotario eiusdem sowie StB 
Mainz, Sign.: Hs II 341: Compendium Floris Medicinarum ex breviario practico Arnoldi de Villanova.  
3187 ISG Frankfurt/M. KB 29, fol. 5r. Zusammenstellung seiner biographischen Daten bei Hösler [um 2004]. 
3188 StB Mainz, Sign.: Hs II 341, S. 202, 204. 
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Gesundheitsvorsorge und Therapie nach Erkrankungen finden Aufnahme, etwa eine Mixtura 
ad revocationem appetitus post febres.3189 Aus Rodericus‘ Vita ergibt sich kein unmittelbarer 
Bezug zu diesen medizinischen Inhalten, doch spricht die Gesamtanlage beider Bände sehr 
dafür, dass der Konventuale (neben der Wahrnehmung anderer Funktionen) für die ärztliche 
Versorgung im Mainzer Konvent oder in der Niederdeutschen Provinz zuständig war. Die 
Aufnahme von Rezepten, die erkennbar ungeeignet für die Behandlung der Ordensbrüder 
waren,3190 lässt darüber hinaus vermuten, dass Ordensangehörige im Rahmen ihrer 
paraparochialen Tätigkeit auch die Gesundheit der von ihnen betreuten Gläubigen im Blick 
hatten. Nachträge mit erkennbar anderer Tinte und häufig in großer Flüchtigkeit geschrieben, 
deuten darauf hin, dass die Sammlung von Rezepten je nach aktueller Notwendigkeit ergänzt 
wurde. Mitgenommen auf Terminiergänge, wurde die Handschrift um aktuelle Eindrücke und 
Erfahrungen bei der Begegnung mit und Behandlung von Kranken ‚fortgeschrieben‘. Vacat-
Seiten unterstreichen den Eindruck des lebendigen Arbeitsinstruments, das vermutlich auch 
für die Weitergabe an Mitbrüder zu deren rezipierendem und erweiterndem Gebrauch gedacht 
war. Dass man sich zu einer Zeit, die medizinisch völlig andere Vorbilder hatte, an Arnoldus 
orientierte, könnte ein Indiz für ein gewisses Beharrungsvermögen und einen konservativen 
Grundzug bei den Karmeliten des 18. Jahrhunderts gewesen sein.3191 
13.5.4  Neuzeit 
Ludwig von Hörnigk (1600–1667) gilt als „der bekannteste und literarisch fruchtbarste“ 
Mediziner an der Mainzer Universität.3192 Der in Frankfurt Geborene hatte in Gießen studiert 
und erwarb 1627 in Straßburg den medizinischen Doktortitel, dem sich 1638 eine juristische 
Graduierung in Marburg anschloss. Nach einer Zeit als Stadtphysicus in Frankfurt 
konvertierte der inzwischen geadelte kaiserliche Rat zum Katholizismus und wurde dort auf 
eigenen Antrag kaiserlicher Bücherkommissar. Dieses Amt behielt er auch nach seinem 
Wechsel nach Mainz 1651, wo er in die medizinische Fakultät aufgenommen wurde. Hörnigk 
                                                 
3189 StB Mainz, Sign.: Hs II 341, S. 212.  
3190 Etwa ein Rezept bei kindlichen Epilepsieanfällen. (StB Mainz, Sign.: Hs II 341, S. 192) 
3191 In dieser Richtung äußerte sich auch der Medizinhistoriker und Herausgeber von Texten des Arnoldus, 
Professor Dr. Michael McVaugh (Chapel Hill), der betonte, dass die handschriftliche Überlieferung von 
Arnoldus-Texten noch im 18. Jahrhundert durchaus überraschend und ungewöhnlich sei und der allgemeinen 
Entwicklung der Schulmedizin in dieser Zeit zuwider lief. Für den interessanten Gedankenaustausch bedanke 
ich mich. (per Mail 2011) 
3192 Schrohe 1928, S. 92. 
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bekleidete hier zwischen 1654–1667 mit kürzeren Unterbrechungen das Amt des Dekans und 
stand der Mainzer Universität 1658/59 als Rektor vor.3193 Sein Wirken in Mainz muss vor dem 
Hintergrund der Gesamtsituation während und in der Folge des Dreißigjährigen Krieges 
betrachtet werden, wo er dem Niedergang der Wissenschaften durch Engagement in praktisch-
medizinischer Hinsicht und durch publizistische Tätigkeit entgegentrat. Mit seinen Schriften 
wollte der Autor nicht allein die akademisch gebildeten Fachkollegen erreichen, sondern vor 
allem die im medizinischen Bereich tätigen Nicht-Akademiker – die Barbiere, Chirurgen, 
Apotheker, Hebammen und Heiler – und zuletzt auch die an der Erhaltung oder 
Wiederherstellung ihrer Gesundheit interessierten Patienten selber. Diese Zielgruppen wurden 
zum Beispiel mit seinen beiden Werken zum Heil- und Badewesen Wiesbadens3194 und 
Schwalbachs angesprochen, in denen er sich mit der Heilkraft der naheliegenden Heilquellen 
und Bäderkuren auseinandersetzte. Zumal für die Angehörigen der gehobenen bürgerlichen 
Kreise stellte das Badewesen im 17. Jahrhundert eine angenehme gesellschaftliche 
Zerstreuung dar, weshalb seine Ausführungen auf Interesse in diesen Leserschichten gestoßen 
sein dürften. Zugleich mussten sich die Vertreter der Heilberufe angesprochen fühlen: Dem 
beliebten Frage-Antwort-Schema verpflichtet, boten Hörnigks Schriften den ‚Multiplikatoren‘ 
Gelegenheit, ihre medizinischen Kenntnisse zu überprüfen und sich für deren Anwendung zu 
qualifizieren. Hörnigk vertrat innerhalb des Richtungsstreits zwischen Iatrophysik und 
Iatrochemie die Position derer, die Krankheit und Gesundheit als einen chemischen Prozess 
definierten – in diesem hatte auch die Therapie durch Trink- und Badeanwendung mit 
Heilwassern für gezielte Gebrechen und Krankheiten ihren Platz.3195 Der „Langen-
Schwalbacher Saurbrunnen“ mit seinen 100 Fragen zu Nutzen und Einsatz der Quellen und 
Heilwässer des Taunusstädtchens war erstmals 1632 in Frankfurt erschienen; Hörnigk 
widmete das Werk der Frau König Gustav Adolf II., Königin Marie Eleonore von Schweden. 
Im Mainzer Karmel hatte man die erweiterte Auflage von 16403196 über eine unbekannte 
Person als Geschenk erhalten; ihr Name ist durch Tektur auf dem Titelblatt unleserlich 
gemacht. Für den flexiblem Pergamentumschlag des Oktavbändchens wurde hebräische 
                                                 
3193 Die Zusammenstellung der biographischen Daten findet sich bei Benzing 1986, S. 111. Cf. auch die 
Würdigung von Hörnigk innerhalb der Darstellungen zur Mainzer Medizingeschichte bei Diepgen 1977 und 
Mathy 2002. 
3194 Wißbad Sampt Seiner wunderlichen Eygenschafft herrlichen Krafft unnd rechtem Gebrauch …Frankfurt am 
Main: Wolfgang Hoffmann, 1637 (VD17 12:000646Z).  
3195 Diepgen 1977, S. 4.  
3196 Langen-Schwalbacher Saurbrunnen und Bäder sampt deren Eygenschafft und rechtem Gebrauch … 
Frankfurt am Main: Anton Humm, 1640 (VD17 3:602664F). StB Mainz, Sign.: II a 619 b ®. 
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Makulatur in vokalisierter aschkenasischer Quadratschrift verwendet, ihrerseits durch 
lateinische Druckmakulatur kaschiert. Das Fragment überliefert Zusatzlesungen für den 
Sabbat und stammt vermutlich aus einer Sammlung von Haftara, i.e. Lesungsabschnitten aus 
den Prophetenbüchern.3197 Der Bibliothekar im Karmelitenkloster ließ sich möglicherweise 
weniger vom Inhalt des Werks als von seinem vorangestellten Titelkupfer mit höfischen 
Gestalten bei der Kuranwendung leiten, als er den Band nicht der Systemgruppe 
medizinischer Bücher zuwies, sondern dem Bereich der Geschichte. 
) Abb. 339: StB Mainz, II a 619 b ® (Kupfertitel) 
Die „Neu-Vermehrte Heylsame Dreck-Apotheke“ des Polyhistors Christian Franz Paullini 
(1634–1712) vertritt die pharmazeutisch-medizinische Literatur des Barock in der Mainzer 
Konventsbibliothek. Die Einbandbesonderheiten des Karmelitenexemplars,3198 die auf eine 
pragmatische Zensur im Kloster hinweisen, wurden bereits vorgestellt und Hypothesen zu 
ihrer Deutung genannt. () Kap. 11.5.2.3.1) Derselben Zeit zuzuordnen ist ein Sammelband 
mit zwei 1701 in Bautzen gedruckten Schriften, der die enge Verknüpfung zwischen 
Ernährung und Gesundheit eindrücklich verdeutlich. Enthalten ist hier zum einen ein Werk 
des niederländischen Mediziners aus dem Barock, Cornelis Bontekoe (1647/1648–1685), die 
„Kurtze Abhandlung Von dem Menschlichen Leben, Gesundheit, Kranckheit und Tod…“.3199 
Bontekoe (ursprünglich Dekkers), der unter den Pseudonym „Philaretus“ veröffentlichte,3200 
war als Leibarzt am Hofe Friedrichs des Großen tätig, wo er Kaffee, Tee und Schokolade 
eingeführt haben soll, und lehrte an der brandenburgischen Universität Frankfurt an der Oder. 
Der dritte Teil dieser medizinischen Abhandlung trägt den Titel: „Von denen Mitteln / das 
Leben und die Gesundheit zu unterhalten und zu verlängern; die meisten Kranckheiten aber / 
und ein daraus entstehendes beschwerliches Alter / durch Speise / Tranck / Schlaffen / Thee, 
Coffee, Chocolathe, Taback / und andere dergleichen zur Gesundheit dienliche Mittel / eine 
geraume Zeit zu verhueten“. Mit seinem Einsatz für die neuen Genussmittel in Ernährung und 
vor allem Heilkunde ist Bontekoe in die medizinhistorische Literatur eingegangen. 1679 
veröffentlichte er erstmals den „Tractaat Van het Excellent Kruyd Thee“, was ihm in mehreren 
                                                 
3197 Die hier referierten Ergebnisse zur Makulatur basieren auf den Forschungen von Andreas Lehnardt und 
fanden Eingang in der Publikation zu den hebräischen Fragmenten der StB Mainz: Lehnardt 2014, hier:  
S. 58–61. Die Ausführungen der Autorin zu Person und Werk dort S. 60. 
3198 StB Mainz, Sign.: II o 583. 
3199 Bautzen: Johann Willisch, 1701 (VD18 11669586-001). StB Mainz, Sign.: Samm 92 ®, Nr. 1. 
3200 Cf. zu ihm den Eintrag bei Jaumann 2004, S. 121. 
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Untersuchungen den Beinamen „de theedoctor“ eintrug.3201 In direktem Zusammenhang mit 
Bontekoes Haupt-Lebensthema ist die zweite eingebundene Schrift zu sehen, das Werk des 
französischen Kaufmanns Philippe Sylvestre Dufour (1622–1687), „Drey Neue Curieuse 
Tractaetgen, von dem Tranck Cafe, Sinesischen The, und der Chocolata,…“,3202 das erstmals 
in französischer Sprache 1685 in Lyon erschienen war. Beide Autoren behandelt Menninger in 
ihrer groß angelegten kulturgeschichtlichen Untersuchung zu Tabak, Kaffee, Tee und 
Schokolade seit dem 16. Jahrhundert3203 und subsumiert dabei Bontekoe und Dufour unter 
„Die europäischen Schulmediziner als Wegbereiter“. Das früh einsetzende Interesse von 
Ärzten an den vier Genussmitteln und deren meist gemeinsame Thematisierung für die 
Heilanwendung fanden ihren Ausdruck in einer literarisch geführten Auseinandersetzung in 
Gestalt von Trakatliteratur, wissenschaftlichen Abhandlungen, Reiseberichten, Kräuter- und 
Arzneibüchern sowie staatlichen Verordnungen. Die Autoren waren in der medizinischen 
Praxis und Lehre aktiv und verkörpern die moderne medizinische Entwicklung der Frühen 
Neuzeit. Dass ihre Veröffentlichungen überwiegend in den Volkssprachen erschienen, ist ein 
deutliches Indiz für die von ihnen angesprochenen weit gefassten Zielgruppen – Laien, nicht 
akademisch ausgebildetes Heilpersonal und studierte Ärzte.3204 Die Schriften erfuhren eine 
glänzende europaweite Rezeption und wurden in die gängigen europäischen Sprachen 
übersetzt.3205 Dass man das Konvolut mit den bereits zusammengebundenen Schriften gezielt 
anschaffte, mag als deutlicher Hinweis auf die fortschrittliche Einstellung der 
Verantwortlichen im Kloster und ihre Aufgeschlossenheit gegenüber dem innovativen Ansatz 
der neuen Schulmedizin gewertet werden. Die nur zwei Jahrzehnte später erfolgte und anders 
konnotierte handschriftliche Rezeption des Arnoldus de Villa Nova lässt erahnen, dass hier 
auch gegenläufige Strömungen zeitlich kaum versetzt wirksam waren! Bei der Vergabe des 
Standorts ordnete der Karmelitenbibliothekar das Konvolut folgerichtig in der 
Systematikgruppe F unter den medizinischen Schriften ein. 
) Abb. 340: StB Mainz, Samm 92 ® (Titelblatt und Frontispiz) 
                                                 
3201 Bruinvis 1892 und Baumann 1949. 
3202 Bautzen: Johann Willisch, 1701 (VD18 12227722-001). StB Mainz, Sign.: Samm 92 ®, Nr. 2. 
3203 Menninger 2008. Die nachfolgenden Ausführungen basieren auf ihren Forschungsergebnissen. 
3204 Menninger 2008, S. 239–241. 




Von Dufour besaßen die Karmeliten außerdem eine erzieherische Schrift „Instruction morale 
d'un père á son fils, qui part pour un long voyage“,3206 die der Autor für seinen Sohn vor 
dessen Reise nach Aleppo verfasst hatte. Dem Werk war nach der Lyoner Erstausgabe von 
1678 ein ungewöhnlich großer Erfolg beschieden, der auch an der Zahl von Übersetzungen 
auf Latein, Deutsch und Niederländisch und an den vielen französischen Auflagen zu 
ermessen ist.3207 Das Exemplar stammt aus privatem Vorbesitz einer nicht identifizierten 
Person, die sich drei Jahre nach Erscheinen eintrug. 
Erwähnt sei auch die Existenz einer Vielzahl von Schriften des 17. und 18. Jahrhunderts, die 
für die praktische Arbeit des Mediziners bestimmt waren oder Texte zur Gesundheitsvorsorge 
und Seuchenbekämpfung für einen breiteren Leserkreis enthielten. Die Pestabwehr spielte 
naturgemäß hierbei eine besondere Rolle. Aber auch Abhandlungen zu Diätetik, 
Kuranwendungen, Heilwassern, Urintherapie und Aderlassen konnten ermittelt werden. Ihre 
Aufnahme in die Konventsbibliothek folgte keinem gegenüber dem übrigen Bestand 
signifikant abweichenden Muster: auch hier ist eine Mischung von intentionalen und 
kontingenten Erwerbungen zu beobachten. Abgesehen von den beiden späten Handschriften, 
die im Kloster selber entstanden und insofern einen Sonderstatus einnehmen, finden sich 
allerdings keine Überlassungen aus den Handbibliotheken von Konventualen, sondern 
ausschließlich Geschenke extra muros. Soweit die Bände durch bewusste Entscheidung in die 
Sammlung gelangten, ist darin die Notwendigkeit einer medizinischen Betreuung der 
Konventualen im weitesten Sinne als Kaufmotiv anzunehmen. Dies ist umso naheliegender, 
als auch die Mainzer Karmeliten wiederholt mit Seuchen und gesundheitlichen Gefährdungen 
zu kämpfen hatten; die personellen Einbrüche im Pestjahr 1666 wurden eingangs bei der 
historischen Skizze erwähnt.() Kap. 7.6.1) 
Eine solche gezielte Nutzung kann allerdings kaum bei einer Abhandlung zur Chiromantie 
unterstellt werden: Das interessante Werk des Philipp von May, eines Coburger Arztes aus der 
Mitte des 17. Jahrhunderts, „Chiromantia et Physiognomia medica“,3208 gehörte vielmehr zu 
den Überlassungen des Christian Theodor Westphal. () Kap. 12.3.6) Es handelt sich hierbei 
um ein seltenes Werk zur Handlesekunst, in dem zugleich ein recht früher Ansatz 
                                                 
3206 Amsterdam: Abraham Wolfgang, 1680. StB Mainz, Sign.: XIII q 148 ®. 
3207 Diese Schrift wurde Gegenstand einer Untersuchung zur Pädagogik der Hugenotten: Kuhne 1907. 
3208 Dresden; Leipzig: Johann Christoph Mieth; Johann Christoph Zimmermann, 1697 (VD17 23: 286778H).  
StB Mainz, Sign.: III g 96 g ®. 
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physiognomischer Studien erkennbar ist. Die Erstausgabe erschien 1665 im Haag in 
französischer Sprache; bei der vorliegenden Ausgabe handelt es sich um eine lateinisch-
deutsche Fassung des Jahres 1697. Im Karmel wurde der Zugang 1725 vermerkt und das 
Exemplar in die Systemgruppe der medizinischen Titel gestellt. Wiederum bestätigt sich hier, 
dass Geschenke in der Karmelitenbibliothek uneingeschränkt übernommen wurden; von 
Zurückweisungen einer Spende ist an keiner Stelle etwas zu erfahren, demnach wurde die hier 
bestehende Möglichkeit einer mittelbaren Steuerung des Bestandsprofils nicht genutzt und als 
notwendig erachtet! Bei strenger Befolgung der Tridentinischen Regeln hätte der Bibliothekar 
spätestens nach genauerer Prüfung und weiterer Bearbeitung der Donation Westphals 
feststellen müssen, dass einzelne Exemplare aus seiner Provenienz ungeeignet waren und im 
Widerspruch zu dem empfohlenen Buchbesitz eines Ordensgeistlichen standen. Wie bei 
Erörterung der Zensurmaßnahmen im Konvent ausgeführt, untersagte die Regula IX der 
Tridentinischen Regeln explizit die klösterliche Vorhaltung und Bereitstellung von Büchern, 
die sich mit Geheimwissenschaften und verwandten Themen befassten – das von Westphal 
übereignete Werk zur Chiromantie gehörte unstrittig dieser Gattung an.3209 
) Abb. 341: StB Mainz, III g 96 g ® (Doppelseite) 
13.5.5 Nahaufnahme: Kräuterbücher 
Auf Grund ihrer vielseitigen Funktionen und ‚modularen Einsetzbarkeit‘ als 
Nachschlagewerke, Fachbücher und Ratgeber zur Heilkraft von Pflanzen gehörte die 
medizinische-pharmazeutische Gattung der illustrierten Kräuterbücher oder Herbare3210 seit 
der Inkunabelzeit zu den auflagenstärksten Drucken. Anfänglich vor allem für die 
akademische Auseinandersetzung in den Traditionen der gelehrten Mediziner bestimmt, 
richteten sich besonders die deutschsprachigen Kräuterbücher seit der Frühen Neuzeit3211 
verstärkt an „Medizinalpersonen“3212 – den in der praktischen Anwendung stehenden 
Stadtarzt, den nicht studierten Bader und Wundarzt, der hier bei der Behandlung seiner 
                                                 
3209 Cf. Denzinger 2009, Nr. 1859. 
3210 Cf. zur allgemeinen Einführung Keil 1991. Hingewiesen sei auch auf die unverzichtbaren bibliographischen 
Arbeiten, so von Nissen 1951, Nissen 1956 und Schreiber 1982. 
3211 Mit der Textorganisation und dem Anteil lateinischer und deutscher Partien in Kräuterbüchern befasst sich in 
einem Hauptkapitel ihrer Dissertation Habermann 2001, S. 98–167. 
3212 Müller-Jahncke 2003, S. 99. 
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Patienten praktische Hilfestellung erhielt und den gebildeten Laien.3213 Entsprechend fanden 
sie sich sowohl in großen privaten Studienbibliotheken, kleinen bürgerlichen 
Büchersammlungen und den Handapparaten der medizinischen Praktiker als auch in den 
Bibliotheken der geistlichen Einrichungen und wurden hier wie dort intensiv genutzt – 
unspezifisch für die Allgemeinbildung und Gesunderhaltung des Laien, als fachliche 
Gebrauchsliteratur für den Arzt oder zur Vermittlung medizinischer Kenntnisse durch den 
akademischen Lehrer. Wie sich die Gattung innerhalb der Karmelitenbibliothek wiederfindet, 
mag an einigen Exemplaren aus dem Rekonstruktionsbestand in dieser chronologisch 
strukturierten Nahaufnahme veranschaulicht werden:  
Der aus Kilikien stammende griechische Arzt Pedanios Dioscorides verfasste zwischen 65 
und 75 n. Chr. die Schrift „De materia medica“, in der er pflanzliche, tierische und 
mineralische Stoffe vorstellte, ihre Eigenschaften, Zubereitung und Anwendung als Genuss- 
und Nahrungsmittel in Heilkunde, Magie und Gesundheit beschrieb. Das Werk, das schon 
Plinius in seiner Naturgeschichte erwähnt, wurde im 5. Jahrhundert ins Lateinische, danach 
mehrfach ins Arabische übersetzt; Aldus Manutius druckte 1499 in Venedig die griechische 
editio princeps. Nach weiteren griechischen Ausgaben im 16. Jahrhundert erfuhr die 
Arzneimittellehre in der Renaissance eine Vielzahl von Editionen und Kommentierungen – 
etwa in dem Kräuterbuch von Pietro Andrea Mattioli – sowohl in Latein als auch in den 
Nationalsprachen.3214 Mit seiner Zusammenführung des medizinischen Wissens seiner Zeit 
und der Beschreibung von etwa 580 Pflanzen, ihrer physiologischen Wirkung und ihres 
therapeutischen Einsatzes blieb es als „das bedeutendste Werk der pharmazeutischen Biologie 
der Antike“3215 bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts einflussreich für die Heilkunde.3216 Im 
Karmelitenfonds ließ sich das „Kreutter-Buch“  – eine deutsche Übersetzung des Dioscorides 
von Johann Dantz – in der Frankfurter Ausgabe von 1546 nachweisen.3217 Die Brüder 
übernahmen den Band von einem privaten Vorbesitzer, dessen Nutzung durch 
                                                 
3213 Zum Wandel in den Zielgruppen und der Verbindung zwischen gelehrter und volkstümlicher Medizin cf. 
auch Kroeber 1926: „Es blieb demnach als Käufer der Kräuterbücher nur der gebildete Mittelstand übrig, der 
auf dem Lande in Ermangelung von Ärzten sich mit dem Kurieren befaßte und dazu weniger der gelehrten, 
als vielmehr populär geschriebener Anweisungen bedurfte.“ (S. 114) 
3214 Eine Lyoner Ausgabe von 1512 wird z.B. im Wolfenbütteler Ausstellungskatalog beschrieben: Feuerstein-
Herz 2007, S. 74 (= Nr. 13). 
3215 Schmitz 1998, S. 179. 
3216 Cf. einführend zu seinem Werk: Thomsen 2000. 
3217 Kreutter Buch …Frankfurt am Main: Cyriacus Jacob, 1546 (VD16 D 2008). StB Mainz, Sign.: I c:2°/6 ®. 
  
728 
zusammenfassende Anmerkungen am Rand und Hervorhebungen dokumentiert wird. Name, 
Wirkungsort und Funktion der Person sind unbekannt, doch lässt sich der Zeitpunkt des 
Besitzübergangs bestimmen, da der Klosterbibliothekar bei Vergabe der Systemstelle F auch 
das Zugangsjahr Carmeli Mogoni Anno 1738 auf dem Vorsatz vermerkte.  
Ob die Karmeliten ursprünglich Ausgaben Galens in ihrem Bestand hatten, lässt sich nicht 
mehr sagen – erhalten hat sich nach gegenwärtigem Stand der Rekonstruktion kein Exemplar 
seiner pharmazeutischen oder medizinischen Schriften, die für die Adaption des antiken 
Wissens der Griechen in der römischen Welt und für alle späteren medizintheoretischen 
Schriften von herausragend-prägender Bedeutung sind. 
Die Erstausgaben der in Mainz gedruckten Kräuterbuch-Inkunabeln3218 ließen sich im 
erhaltenen Karmelitenbestand nicht ermitteln, doch besaß der Konvent bemerkenswerte 
Frühdrucke dieser medizinischen und botanischen Gebrauchsliteratur. Mit dem lateinischen 
„Herbarius. Maguntie impressus“ war im April 1484 durch Peter Schöffer in Mainz das erste 
in Deutschland gedruckte Kräuterbuch als gut transportable, quartformatige Inkunabel auf den 
Markt gelangt.3219 Unterhalb der Holzschnitte werden der botanische Name und seine 
deutsche Bezeichnung genannt, bevor eine Erläuterung zu den einzelnen Pflanzen folgt. 
Zielsetzung des „Herbarius Moguntinus“ als „praxisbezogene Drogenkunde“3220 war gemäß 
Vorrede die Heranführung an den Reichtum der einheimischen Pflanzenwelt und seine 
Nutzung. Dabei sollte nicht in erster Linie der Arzt, sondern vor allem der Laie und darunter 
vor allem ein breiter, wirtschaftlich schlechter gestellter Leserkreis zur Selbstbelehrung 
angesprochen werden. Dem Ansinnen stand allerdings die Sprachbarriere entgegen, die es 
dem nicht akademisch gebildeten Menschen erschwerte, das Werk überhaupt zu rezipieren.3221 
Trotz dieser Einschränkung fand das Kräuterbuch eine große Nachfrage und wurde insgesamt 
bis 1520 zwölfmal nachgedruckt, davon allein schon im selben Jahr zweimal, in Speyer und 
Löwen. Die Speyerer Ausgabe war Teil der Karmelitenbibliothek3222 und befand sich 
                                                 
3218 Sie behandelt ausführlich in seiner Dissertation Fuchs 1958, S. 71–106. Neuerdings auch dazu Baumann; 
Baumann 2010, mit Zusammenfassung des jeweiligen Forschungsstandes. 
3219 Mainz: Peter Schöffer, 11. April 1484 (GW 12268; BSB-Ink H-98). Fuchs behandelt diese Ausgabe auf den 
Seiten 75–81. 
3220 Keil 1981. Sp. 1017. 
3221 Darauf weist auch Stoll 2005 hin. 
3222 Herbarius. [Speyer: Johann und Conrad Hist, um 1484] (GW 12269; BSB-Ink H-99). GM Mainz,  
Sign.: Ink 2397. 
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unübersehbar zuvor in der Nutzung durch einen studierten Mediziner, der das Werk für die 
akademische Lehre oder die berufliche Anwendung brauchte und gebrauchte, wie 
Marginalien, zusammenfassende Bemerkungen und ängere Kommentare bezeugen. Beide 
Spiegel sind mit Pergamentmakulatur aus einer liturgischen Handschrift mit Neumen-
Notation, vermutlich des späten 14. Jahrhunderts, beklebt, die kaum mehr Platz für 
Zusatznotizen bot. Dennoch fanden sowohl die Karmeliten noch Raum zur Anbringung ihres 
Besitzvermerks und der großen Schablonensignatur als auch zuvor der Erstbesitzer, dessen 
Eintrag aus dem Jahr 1513 datiert und ihn als Johannes Faber erkennen lässt. Vermutlich 
gelangte das Exemplar erst in späterer Zeit in die Konventsbibliothek – Hinweise darauf 
ergeben sich aus der Bibliotheksverwaltung: der Band wurde nicht mehr angekettet, erhielt 
keine der frühen Signaturformen und wurde auch nur noch in reduziertem Umfang 
umsigniert. Ob die starke Abnutzung allein vor Aufnahme im Karmel geschah oder ob auch 
die Brüder selber das Kräuterbuch intensiv lasen, muss spekulativ bleiben. Als sicherer 
Befund ist aber festzuhalten, dass die Bibliotheksverwaltung das Exemplar in die 
bestandserhaltenden Maßnahmen des 17. Jahrhunderts einbezog und mit dem typischen roten 
‚Karmelitenleder‘ reparierte. Ebenfalls zu den ersten Mainzer „Kräuterbuch-Inkunabeln“3223 
zählt der knapp ein Jahr später erschienene, „Gart der Gesundheit“, der in seiner Bedeutung 
für die mittelalterliche Naturgeschichte von kaum einem anderen zeitgenössischen Werk 
übertroffen wird. Man vermutet, dass Peter Schöffer sich von dem guten Absatz des Herbarius 
zur Herausgabe eines weiteren Kräuterbuches leiten ließ. Der aus Kaub stammende Johannes 
von Cuba (Johannes Wonnecke) (um 1430–1503/04), dem das Werk zugeschrieben wird, 
wirkte u.a. in Mainz und Frankfurt am Main als Stadtarzt und wurde von dem Mainzer 
Domherrn Bernhard von Breidenbach3224 mit der Zusammenstellung beauftragt. Die 
herausragende Wirkung dieses ersten deutschsprachigen Arzneibuchs3225 spiegelt sich im 
angeregten interdisziplinären Literaturdiskurs u.a. zu Entstehungsgeschichte, 
unternehmerischer Leistung, Autorschaft, Quellen und wissenschaftsgeschichtlicher 
Bedeutung zwischen Buchwissenschaftlern, Kunsthistorikern, Germanisten und 
Medizinhistorikern wider und findet zugleich ihren Ausdruck in der Präsenz bei 
bibliothekarischen Bestandsaufnahmen.3226 Heute sind die Kompilationsleistung Cubas, der in 
                                                 
3223 Cf. dazu Keil 1982. Zu beiden Kräuterbüchern auch Schreiber 1982, S. IV–XIV. 
3224 Zu Breidenbach und dem Gart der Gesundheit cf. u.a. Klingner 2012. 
3225 Als solches beschreibt es Kleinbub 2011b. 
3226 Auf die Diskussionen kann hier im Einzelnen nicht eingegangen werden; aus der reichen Literatur sei 
lediglich auf die Lexikonartikel von Gundolf Keil hingewiesen, der die vorausgegangenen Kontroversen und 
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erster Linie auf deutschsprachige Quellenvorlagen zurückgriff, und die Verantwortung des 
Utrechter Zeichners Erhard Reuwich für einen Teil der Holzschnitte anerkannt. In dem 
gelungenen Zusammenspiel von kompilatorischen Text- und naturgetreuen Bildelementen 
gründete der herausragende Erfolg des von Peter Schöffer in Mainz erstmals am 28. März 
1485 zum Druck beförderten Kräuterbuchs.3227 Der Augsburger Frühdrucker Johann 
Schönsperger reagierte auf die enorme Nachfrage mit einem Nachdruck noch im selben 
Jahr.3228 Während Schöffer von einer Neuauflage Abstand nahm, druckte Schönsperger in den 
Folgejahren bis 1502 insgesamt acht Ausgaben.3229 Einen dieser Augsburger Folgedrucke von 
14963230 nutzte die Gemeinschaft der Karmeliten aus dem Vorbesitz eines Angehörigen der 
südwestdeutschen Adelsfamilie Kämmerer von Worms, gen. von Dalberg, wie sich aus dem 
im rückwärtigen Spiegel angebrachten Wappenstempel ergibt. Ob es sich hierbei ebenfalls um 
den als Vorbesitzer einer anderen Inkunabel im weiteren Verlauf vorgestellten Wolf Kämmerer 
von Worms, genannt von Dalberg () Kap. 13.7.2.2) handelt, kann nur vermutet werden. 
Zwischen der Familie Kämmerer von Worms und den Mainzer Karmeliten bestanden seit dem 
16. Jahrhundert wechselseitige Beziehungen, die sich durch Schenkungen an den Konvent 
und die Übernahme von Seelgebeten von Seiten der Brüder ausdrückte.3231 Möglicherweise 
zählten beide Exemplare zu den Unterstützungen, die die Familie den Mendikanten 
angedeihen ließ.  
) Abb. 342: GM Mainz, Ink 535 (Wappenstempel Vorbesitzer) 
Die Kräuterbücher des 16. Jahrhunderts leisteten den entscheidenden Transfer alten und neuen 
Wissens aus dem Lateinischen ins Deutsche. Neben Universitätsmedizinern finden sich unter 
den Autoren vor allem die in der medizinischen Praxis stehenden Apotheker, Leib- und 
Stadtärzte, die über den Einsatz von Pflanzen aus der und für die Heilanwendung schrieben 
                                                                                                                                                        
den aktuellen Stand der Auseinandersetzung aufzeigt: Keil 1980 und Keil 2005a. In einer Vielzahl von 
thematischen Ausstellungen und Preziosenkatalogen findet sich der Gart der Gesundheit an vorderster Stelle. 
Cf. dazu in Auswahl: Lack 1987, Glitsch 2006, Raffel 2007, Feuerstein-Herz 2007, Isphording 2008, 
Hausinger 2009a, Müller 2011.  
3227 Mainz: Peter Schöffer, 28.3.1485 (GW M09766; BSB-Ink W-93). Diese Ausgabe wird von Fuchs in seiner 
Dissertation auf den Seiten 81–96 behandelt. 
3228 Augsburg: Johann Schönsperger, 22.8.1485 (GW M09751; BSB-Ink W-94). 
3229 Auch der Frankfurter Ausstellungskatalog präsentiert eine Ausgabe des Gart der Gesundheit: Hausinger 
2009a. 
3230 Augsburg: Johann Schönsperger, 1496 (GW M09759; BSB-Ink W-102). GM Mainz, Sign.: Ink 535. 
3231 Cf. dazu die Ausführungen mit Angaben der archivalischen Quellen bei Berger 2013, S. 12. 
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und dabei sowohl kompilatorisch als auch innovatorisch arbeiteten. Zwei wichtige 
Repräsentanten aus dieser Phase waren in der Karmelitenbibliothek vertreten: Jacobus 
Theodorus (1522–1590) gilt als „einer der größten Ärzte, Balneologen und Botaniker 
Deutschlands im 16. Jahrhundert“.3232 Der nach seinem Geburtsort Bergzabern üblicherweise 
„Tabernaemontanus“ Genannte war im elsässischen Weißenburg als Apotheker tätig, bevor er 
Hofarzt für den Speyerer Bischof wurde und einen akademischen Abschluss als Mediziner an 
der Heidelberger Universität erlangte.3233 Seiner praktischen Tätigkeit ist es sicherlich zu 
verdanken, dass er in seinem Kräuterbuch,3234 das erst kurz vor seinem Tod nur noch in einem 
ersten Teil erscheinen konnte, die Nutzanwendung von Heilpflanzen in den Bereichen der 
Pharmazie und Medizin in den Vordergrund stellte.3235 Von dem bis ins 18. Jahrhundert 
beliebten Werk, dem erst mit den Ausgaben des frühen 17. Jahrhunderts eine größere 
Aufmerksamkeit zuteil wurde,3236 hat sich im Karmel ein Basler Druck von 1664 in einem 
undekorierten Kalbledereinband erhalten, der augenscheinlich durch den Konvent selber 
erworben wurde.3237 Neben Tabernaemontanus ist Leonhart Fuchs (1501–1566), der 
humanistische Tübinger Medizinprofessor,3238 zu nennen, der mit Otto Brunfels und 
Hieronymus Bock zu einem der drei „Väter der Botanik“3239 gehörte. 1542 erschien die 
lateinische Fassung seines Kräuterbuchs „De historia stirpium commentarii“, die im Folgejahr 
durch eine gekürzte deutsche Ausgabe für ein breiteres Publikum, das „New Kreüterbuoch“, 
ergänzt wurde.3240 Eine 1546 in Paris gedruckte Ausgabe des lateinischen Textes ist, wie 
eingangs erwähnt, über eine Transaktion auf dem Antiquariatsmarkt ermittelt worden. 
                                                 
3232 Bergdolt 1992, S. 220. 
3233 Als Einführung in Person und Werk seien Bergdolt 1992 und Müller-Jahncke 2003 genannt. 
3234 Cf. dazu ausführlich die Dissertation von Bofinger 2004, die sich sowohl mit dem Autor als auch mit 
Entstehung, Aufbau und Ausstattung des Werks beschäftigt.  
3235 Cf. auch die Objektbeschreibung im Schweinfurter Ausstellungskatalog: Müller 2011, S. 114 (=Nr. 27). 
3236 Schreiber 1982, S. LI. 
3237 New vollkommen Kräuter-Buch … Basel: Johann König, Jakob Werenfels, 1664 (VD17 39:125471N).  
StB Mainz, Sign.: II e:2°/373 g ®. Die Ausgabe wird von Bofinger im Rahmen der druckgeschichtlichen 
Kurzübersicht und der abschließenden Bibliographie in ihrer Dissertation als Nr. 6 (S. 45 und S. 211–214) 
aufgeführt. 
3238 Die Universität Tübingen nahm den 500. Geburtstag des Botanikers und Mediziners ihrer Stadt zum Anlass 
für eine Ausstellung mit begleitendem Katalog: Brinkhus 2001. 
3239 Schmitz 2005, S. 101; zum deutschsprachigen Kräuterbuch von Fuchs cf. die Ausführungen S. 106–110.  
3240 Cf. auch die Beschreibung des Frankfurter Exemplars im Ausstellungskatalog Hausinger 2009b. 
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() Kap. 6.10) Weder die genauen bibliographischen Daten noch exemplarspezifische 
Merkmale ließen sich in Erfahrung bringen, weshalb der Erkenntniswert dieses Fundes für 
den Gebrauchszusammenhang im Kloster und den vorherigen Weg dorthin begrenzt ist. 
Vermutlich im späten 16. Jahrhundert konnte der Bestand an medizinischen Werken, Rezept- 
und Kräuterbüchern um eine frühneuzeitliche Gebrauchshandschrift3241 erweitert werden, die 
zu diesem Zeitpunkt bereits deutliche Spuren ihrer intensiven Nutzung trug: Das 
umfangreiche medizinisch-therapeutische Handbuch, gegliedert nach Kapiteln a capite ad 
calcem mit Exzerpten, offenkundig aus der und für die Praxis eines Arztes zusammengestellt, 
wurde unter der Fachgruppe F in den Bestand aufgenommen und erhielt im Rahmen der 
Inventarisierungsaktion des Jahres 1713 seinen bekannten Zugangsvermerk. In der zum 
Wiedererkennungsmerkmal gewordenen, gleichbleibend-runden Schrift wurde ein 
Rückenschild mit der Beschriftung Methodus curandi Manuscriptu[m] angebracht. Mit 
Einarbeitung notierte der Klosterbibliothekar auf dem fliegenden Blatt in leichter Variante 
Methodus Medendi. Es handelt sich bei beiden Fassungen um fingierte Titel. Die Handschrift 
muss im Verlauf der folgenden Jahrhunderte unsachgemäß in der Konventsbibliothek 
untergebracht worden sein – anders lässt sich die massive Deformierung des Buchblocks nicht 
erklären. Zum Zeitpunkt der Einarbeitung des Exemplars befand sich der Buchrücken noch in 
intakter Rundung, wie die Anbringung von Titelschild und Schablonensignatur deutlich 
zeigen. Eine nachhaltige Tilgung auf dem vorderen Spiegel hat die dort angebrachten 
Hinweise über Entstehungsort, -zeit, Schreiber und Besitzer zerstört. Dennoch lassen sich 
einige indirekte Hinweise aus Text und Einband gewinnen: Die großformatige Handschrift 
wurde als Pappband mit 1/1-Schweinslederüberzug gebunden und mit Streicheisenlinien, 
Einzelstempeln und Rollen blindverziert, die der niederbayerischen Werkstatt „B. H.“3242 
erstmals zugewiesen werden konnten. Der vermutlich nicht in Landshut, sondern nach 
neueren Forschungen in Ingolstadt3243 ansässige Buchbinder ist im Zeitraum 1540–1566 
belegt. Es steht also zu vermuten, dass ein frühneuzeitlicher Arzt und Mediziner um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts in dieser Region die Exzerpte erstellt und ihre buchbinderische 
Zusammenführung in Auftrag gegeben hat. Einen weiteren Anhaltspunkt bietet einer der 
Einträge innerhalb der Handschrift: Der Schreiber nimmt hier Bezug auf ein medizinisches 
                                                 
3241 StB Mainz, Sign.: Hs II 29. 
3242 EBDB = w003817.  
3243 Cf. zur Lokalisierung der Werkstatt Neuheuser 2002. 
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Werk von Leonhart Fuchs und gibt sich zugleich als dessen Schüler zu erkennen: 
Leo[n]hardus fuchs: preceptor meus observandissimus in lib[ro] I de Canone curandi Venam 
Humeralem ….3244 Eine spätere Hand hob die Bezugnahme auf Leonhart Fuchs am Rand noch 
einmal hervor. Legt man die Forschungen Neuheusers über die Lokalisierung des 
Buchbinders nach Ingolstadt zugrunde, so ist davon auszugehen, dass der unbekannte 
Mediziner hier eine Station seines akademischen Wirkens verbracht hat und in Berührung mit 
Leonhart Fuchs kam.  
) Abb. 343: StB Mainz, Hs II 29, fol. 42 r (Marginalie Hand 1) 
) Abb. 344: StB Mainz, Hs II 29, fol. 42 r (Marginalie Hand 2) 
Fuchs war seit 1519 an der dortigen Universität immatrikuliert, wurde 1524 zum Doktor der 
Medizin promoviert und hatte hier auch kurze Zeit die medizinische Professur inne, bevor er 
als praktizierender Arzt nach Ansbach und als Lehrender später nach Tübingen ging.3245 Auf 
dem rückwärtigen Spiegel der Handschrift findet sich der Eintrag eines späteren Besitzers 
oder Nutzers, der den Hinweis auf Leonhart Fuchs und das zum Ausdruck gebrachte Lehrer-
Schüler-Verhältnis ebenfalls bemerkenswert fand und festhielt: Fuchsius D. Fabri 
p[rae]ceptor foli[um] 42. Die zunächst angestellte Vermutung, wonach es sich hierbei um den 
Tübinger Mediziner Johann Fabri (1571–1620) gehandelt haben könnte, der hier im ersten 
Viertel des 17. Jahrhunderts als zweiter Medizinprofessor wirkte,3246 scheidet auf Grund der 
Lebensdaten beider Persönlichkeiten und wegen der deutlich früheren Wirkungszeit des 
Ingolstädter Buchbinders aus. Das Fehlen des letzten Glieds in der Provenienzkette, das bei 
der exemplarspezifischen Analyse immer wieder konstatiert werden musste, ist für den 
Bereich der medizinischen Literatur ein besonders deutlich zu spürender Faktor, der die 
Aussagefähigkeit der Geschenküberlassungen für den Aspekt der Vernetzung zwischen 
Kloster und Welt einschränkt. Auch im Falle dieser frühneuzeitlichen Handschrift muss man 
also die abschließende Spurendeutung, die über den Charakter von Vermutungen hinausginge 
und den Übergang des Exemplars in die Konventsbibliothek erklärte, schuldig bleiben. Am 
ehesten vorstellbar ist, dass einer der in Mainz praktizierenden oder lehrenden Mediziner des 
16. Jahrhunderts an der katholischen Universität Ingolstadt studiert hatte, dort den Mediziner 
                                                 
3244 Gemeint ist hier eine Ausgabe des „Methodus seu ratio compendiaria perveniendi ad veram solidamque 
medicinam ….“ , einer Bearbeitung seines ersten medizinischen Lehrbuchs über die antike Heilkunde. Unter 
diesem Titel erschien das Werk erstmals 1541 in Basel bei Michael Isengrin. (=VD16 F 3255). Ich danke 
Professor Dr. Klaus-Dietrich Fischer (Wiesbaden/Mainz) für seine Hinweise. 
3245 Cf. zu seiner akademischen Biographie die Ausführungen bei Heinze 2001.  
3246 Cf. zu ihm Fichtner 2001. 
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Fabri kennenlernte, die Handschrift von ihm übernahm und sie nach dem Studium mit nach 
Mainz brachte. 
Der Gattung der anwendungsorientierten Kräuterbücher ist auch die „Botanologia medica“ 
des Bartholomäus Zorn (1639–1717) zuzuordnen. Der Berliner Arzt verfasste hiermit explizit 
ein Nachschlagewerk für den Apotheker und Arzt, dessen Grundlage das ebenfalls vom 
Verfasser herausgegebene „Herbarium Pancovii“ bildete.3247 Die als Ergänzung dazu zu 
verstehende „Botanologica“ des Jahres 17143248 wurde trotz ihrer deutlich enger definierten 
Zielgruppe von den Mainzer Karmeliten gekauft; naheliegend, jedoch durch keine Befunde 
belegbar, ist die Annahme, dass es der ärztlichen Versorgung der Konventualen durch den 
dafür verantwortlichen Ordensbruder gedient hat. 
13.6 Literatur und Sprache 
13.6.1 Nahaufnahme: Sprachführer, Wörterbücher, Grammatiken3249 
Zu den beachtlichen Ergebnissen der Bestandsanalyse darf die starke Präsenz von 
Wörterbüchern, Sprachführern und nah verwandten Gattungen innerhalb des 
Rekonstruktionsbestands gerechnet werden. Dabei sind sowohl die klassischen Sprachen als 
auch die Volkssprachen gut und ausgewogen vertreten. Wie in vielen anderen 
Themenbereichen, halten sich Kauf, Übernahmen und Geschenke die Waage. Wenngleich 
damit auch hier Einschränkungen bei der Benennbarkeit eines in sich geschlossenen 
Bestandsprofils zu machen sind, geben doch diejenigen Exemplare, bei denen eine bewusste 
Kaufentscheidung vorausgesetzt werden kann, Einblicke in die Grundlinien des 
Bestandsaufbaus. Bei der nachfolgenden Nahaufnahme werden im Einklang mit dem 
definierten methodischen Blendenwechsel die in Klosterbibliotheken üblichen 
Grundlagenwerke für die Elementarausbildung bewusst ausgeblendet. () Kap. 10.2) Im 
Fokus stehen vielmehr zum einen gelehrte Lehr- und Nachschlagewerke, die für ein 
‚konsekutives Studium‘ geeignet waren, zum anderen der Typ von Gebrauchsliteratur, dessen 
                                                 
3247 Thomas Panckow: Herbarium, Oder Kräuter- und Gewächs-Buch … Cölln an der Spree: Georg Schultze, 
1673 (VD17 3:300073G). Dieser Zusammenhang wird in der Exponatbeschreibung Nr. 57 des Schweinfurter 
Katalogs erläutert: Müller 2011, S. 175. Cf. zu Person und Werk auch Noack 1997, S. 294–296. 
3248 Botanologia medica . . Oder: Kurtze Anweisung, Wie diejenigen Kräuter und Gewächse welche in der 
Artzney gebräuchlich, und in den Apothecken befindlich, Zu des Menschen Nutzen und Erhaltung guter 
Gesundheit können angewendet werden… Berlin: Johann Christoph Pape, 1714 (VD18 15339440).  
StB Mainz, Sign.: II e:4°/258 b. 
3249 An dieser Stelle werden allgemeine Werke vorgestellt. Fachbezogene Wörterbücher finden im Rahmen des 
jeweiligen Faches – hier vor allem Bibel und Jura – Erwähnung. 
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Intention die Ertüchigung in den Volkssprachen im Sinne ihrer praktischen Anwendung in den 
vielfältigen Lebensbereichen der Frühen Neuzeit war. Wie im Folgenden exemplarisch 
demonstriert, überraschen nicht allein ausgefallene und seltene Lehrwerke, sondern die 
Vielfalt an volkssprachlichem Material. Bei genauerer Betrachtung versteht sich dies als ein 
bewusster Reflex der Sprach- und Sprechkompetenz jenseits der Muttersprache, wie sie für 
die konstitutive Mobilität eines Mendikanten unverzichtbar war. 
„The number one best-selling author“3250 in der Inkunabelzeit war der Franziskaner Alexander 
de Villa Dei (1160/70–1240/50), der mit dem „Doctrinale“ eine Grammatik in Hexametern 
verfasste – für „junge Lateinschüler in Kloster- oder Domschulen, die bereits die 
Elementarschule besucht und Lesen und Schreiben gelernt“3251 hatten. Das versifizierte 
Lehrbuch erfreute sich enormer Verbreitung und wurde insbesondere von den Schülern und 
Studierenden gern gekauft. Dass sein Einsatz auch innerhalb des Mendikantenstudiums eine 
Rolle spielte und dies sogar noch bis weit über die Mitte des 16. Jahrhunderts, als bereits 
‚modernere‘ Grammatiken bevorzugt wurden, beweist ein Exemplar3252 der von Ulrich Zell in 
Köln gedruckten Ausgabe aus dem Rekonstruktionsbestand, das zuvor einem Karmeliten 
gehört hatte: Ad usum fratris friderici landfoigt Carmelita Franck[fordiae] Anno Domini 1554 
lautet der Besitzeintrag des Karmeliten aus dem Frankfurter Konvent.3253 
Johannes Reuchlin (1455–1522), neben Erasmus der bedeutendste Humanist im 
deutschsprachigen Raum, erwarb sich als Jurist, Hebraist, Gräzist, Dichter und Theologe, als 
Begründer der hebräischen Sprachwissenschaft in Deutschland, engagierter Kämpfer für die 
Sicherung der jüdischen Kultur und ihrer schriftlichen Überlieferung und für die 
Emanzipation der Juden einen hervorragenden Namen. Sein Studium absolvierte er in 
Freiburg, Basel, Paris, Orléans und Poitiers und nahm im Dienst des württembergischen 
Herzogs Eberhard im Bart hochrangige Verwaltungsfunktionen ein. Diplomatische Reisen 
nach Italien brachten ihn in Kontakt mit Repräsentanten des Humanismus italienischer 
                                                 
3250 Milway 2000, S. 118. 
3251 Glei 2005, S. 296. 
3252 Köln: Ulrich Zell, [um 1487] (= Teil 1), 1488 (= Teil 2) (GW 01049; GW 01084). GM Mainz, Sign.: Ink 148, 
Nr.1 –2. 
3253 Archivalisch ist der Buchbesitzer nicht belegt; da die Angaben im Besitzeintrag mit Vor- und Zuname, 
Herkunftsort und Wirkungszeit ihn jedoch hinreichend individualisieren, wurde er in die Liste der 
„Karmeliten mit Buchbesitz“ aufgenommen. () Bd. II, Tab. XVIII) 
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Prägung und beeinflussten ihn nachhaltig.3254 In der Bibliothek der Karmeliten hat sich seine 
früheste Schrift erhalten, die den Anfang seiner schriftstellerischen und philologischen Arbeit 
darstellt: Bereits während seines Artistenstudiums verfasste Reuchlin im Auftrag des Basler 
Frühdruckers Johann Amerbach, der das Fehlen eines guten lateinischen Wörterbuchs 
bemängelt hatte, sein einziges lexikalisches Werk, das „Vocabularius breviloquus“. Die 
kompilatorische Arbeit, die auf anerkannte lexikographische Schriften zurückgriff, trat mit 
dem Anspruch auf, umfassend, systematisch und zugleich bezahlbar zu sein.3255 Nach der 
Basler Erstausgabe von 1478 sollte das Wörterbuch noch 22 Auflagen erfahren, die alle ohne 
Nennung ihres Verfassers erschienen. Die Karmeliten erwarben die Straßburger Ausgabe von 
1495 für den Konvent.3256 Der Holzdeckelband mit Halblederüberzug ist bislang keiner 
Werkstatt zuzuordnen; es fallen aber die hervorragend gearbeiteten Schließen auf, deren 
gotische Prägung ein vierbeiniges Fabeltier mit umgedrehtem Kopf darstellen; für 
Folgeuntersuchungen könnten sich hieraus weitere Anhaltspunkte ergeben.3257 () Kap. 15.3) 
) Abb. 345: GM Mainz, Ink 2203 (Schließen-Detail) 
Die Nachfrage nach dem einsprachigen Wörterbuch ließ im ersten Viertel des 16. 
Jahrhunderts nach, nachdem zweisprachige Werke auf den Markt drängten und neue 
Zielgruppen und Anwendungsbereiche erreichten. Neben dem „Vocabularius ex quo“ ist hier 
vor allem das lateinisch-deutsche Wörterbuch „Dictionarium gemmagemmarum“ zu nennen, 
das sich im Prolog ausdrücklich auch auf den „Breviloquus“ bezieht. Ein Exemplar des 
beliebten Nachschlagewerks war über Jacobus Campius und dessen Neffen Dionysius in die 
Konventsbibliothek gekommen.3258 () Kap. 12.2.4.1) 
Wie Kristeller in seiner Studie über den Beitrag religiöser Orden zur Herausbildung von 
Bildung und Gedankenwelt der Renaissance belegt hat, findet sich unter den 
Ordensgeistlichen eine Vielzahl von Autoren und Lehrern, die sich mit dem Bereich der 
klassischen Philologie, dem zentralen Gegenstand humanistischer Gelehrsamkeit, 
                                                 
3254 Cf. zur Einführung in Leben und Werk Rhein 1993 und Kienzler 1994. 
3255 Cf. zur Bedeutung des Wörterbuchs und seiner Einordnung ausführlich Geiger 1871, S. 66–67. 
3256 Straßburg: [Drucker des Jordanus von Quedlinburg], 1495 (Benzing 1955, Nr. 18; GW M37945;  
BSB-Ink R-157). GM Mainz, Sign.: Ink 2203.  
3257 Cf. dazu Adler 2010, S. 103, Abb. 5-63b, der auf ca. 1500 datiert und von drei Werkstätten spricht, für deren 
Produkte diese Schließen belegt sind. 
3258 Dictionarium gemmagemmarum breves ac castas vocularum interpretationes perstringens. Straßburg: Johann 
Knobloch d. Ä., 1520 (VD16 G 1107). GM Mainz, Sign.: Ink 1869. 
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auseinandergesetzt haben.3259 Ihnen ist auch der italienische Augustiner-Eremit Ambrogio 
Calepino (1435–1510/11) zuzurechnen, Autor des im Humanismus gängigsten lateinischen 
Wörterbuchs. Sein „Dictionarium latinum“ erschien erstmals 1502 in Reggio nell‘ Emilia in 
Latein, erlebte im weiteren Verlauf des 16. Jahrhunderts außerordentlich zahlreiche 
Neuauflagen3260 und sollte den Übergang vom Mittelalter zur Lexikographie des Humanismus 
mehr als jedes andere Wörterbuch prägen.3261 Humanistischem Gedankengut verpflichtet, 
lenkte der Autor seinen Blick vor allem auf die Autoren der klassischen Antike, deren Latein 
ihm Maßstab und Grundlage für die Erläuterungen zu Bedeutung und Gebrauch seiner 
Begriffe wurde. Demgegenüber trat das Mittelalter als Bezugspunkt stark in den 
Hintergrund.3262 Seine Bedeutung für die Entwicklung des Wörterbuchs modernen Typs und 
seine Beliebtheit waren so groß, dass ‚Calepino‘ allmählich zu einem Synonym für die 
gesamte Gattung wurde.3263 Zwei der überaus zahlreichen Bearbeitungen, die die Erstausgabe 
in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts unter Beteiligung vieler Gelehrter3264 erfuhr, 
befanden sich in der Karmelitenbibliothek; sie gelangten als Geschenk bzw. Übernahme in 
den Bestand: Das Exemplar des frühen Pariser Drucks von 15103265 hatte bereits 1511 seinen 
ersten Käufer gefunden und war danach von einem possessor insuper et diligens lector 
ausgiebig-kommentierend studiert worden; diese beiden frühen Stationen sind auf Grund von 
Textverlusten bei schlechtem Erhaltungszustand und nicht identifiziertem Wappen nicht näher 
zu bezeichnen. Hingegen ist die letzte Station der privaten Buchwanderung bekannt: sie 
wurde durch einen 1560 datierten Erwerb eingeleitet, der im Buch seinen handschriftlichen 
Niederschlag gefunden hat: Chunradus Breyde Rauschenbengensis me sibi vendicat Anno 
salutis n[ost]rae 1560. Der aus dem hessischen Rauschenberg stammende Breyde war seit 
1551 in Marburg immatrikuliert,3266 nutzte demnach das Wörterbuch nach einer bereits 
                                                 
3259 Kristeller 1992, S. 112. 
3260 Cf. dazu die Bibliographie mit 211 Ausgaben bis zum ausgehenden 18. Jahrhundert: Labarre 1975. 
3261 Müller 2001b, S. 117. 
3262 Cf. den kurzen Artikel von Stella 1973, der Intention und Zielgruppen des Wörterbuchs so zusammenfasst: 
„Il dizionario intende offrirsi come guida a chi intenda risalire, oltre l'età di mezzo, alla classicità.“ (S. 670) 
3263 Cf. dazu: http://ramminger.userweb.mwn.de/words/start2.htm?../words/2/006 986.htm (Zugriff: 31.7.2015). 
3264 Anteil an der weiteren Gestalt des Wörterbuchs hatte beispielsweise der nachfolgend vorgestellte Conrad 
Ges(s)ner. 
3265 Dictionarium ex optimis quibusque authoribus …. Nicolas Desprez für Jean Frellon, Jean Granjon, Poncet 
Lepreux, François Regnault, 1510 (Labarre 1975, Nr. 7). Mainz, Sign.: Ink 567. 
3266 Catalogus studiosorum scholae Marpurgensis 1877, S. 14. 
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erfolgten akademischen Ausbildung oder im fortgeschrittenen Studium. Von ihm wurde das 
Exemplar in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts den Brüdern überlassen, ohne dass ein 
spezieller Bezug zu Mainz oder dem Orden zu benennen wäre. Erst 250 Jahre nach seiner 
Drucklegung gelangte eine Ausgabe aus Basel,3267 dem bevorzugten Druckort im 
deutschsprachigen Raum, in die nun schon umfangreiche Sammlung von Wörterbüchern: der 
Mainzer Karmelit Constantinus a Sancto Joseph Mariae () Kap. 12.3.4.2) überließ sie seinen 
Mitbrüdern im Jahr 1778, wodurch eine vielgliedrige Provenienzkette an ihr Ende gelangte. 
Führt man den Gedanken fort, wonach das spirituelle und intellektuelle Profil des Ordens in 
den mendikantischen Hand- und Studienbibliotheken auf die Ebene des einzelnen 
Konventualen heruntergebrochen wurde, so lässt die Abgabe des humanistischen Wörterbuch-
Bestsellers den Rückschluss auf eine lange Nutzungssequenz unter den gelehrten Brüdern 
innerhalb der Ordensprovinz zu. Mit der Überlassung an die Konventsbibliothek kam ‚der 
Calepino‘ schließlich dorthin, wo sich dieses Ordensprofil bündelte! Calepinus‘ 
„Dictionarium“ erfuhr in den nachfolgenden Jahrzehnten nicht nur fortwährende 
Erweiterungen und Modifikationen der enthaltenen Lemmata, sondern veränderte seinen 
Charakter vor allem durch die Entwicklung vom einsprachig-lateinischen zum polyglotten 
Wörterbuch mit bis zu elf enthaltenen Sprachen.3268 Damit stellten Werk und Autor einen 
wichtigen Markstein für die Herausbildung der Mehrsprachigkeit in der Renaissance dar.3269 
Am Beginn dieser Ausgaben stand der „Pentaglottos“ von 1545, dem zeitnah ähnliche 
Editionen in verschiedenen europäischen Druckorten folgen sollten.3270 Zu den 
bemerkenswerten Stücken innerhalb des Literatursegments der Wörterbücher im Karmel 
gehört sicherlich ein Exemplar dieses Druckwerks in den fünf Sprachen lateinisch, griechisch, 
deutsch, flämisch und französisch.3271 Auch hier definiert sich der Gebrauchsraum intra muros 
und weist auf den hohen Bildungsanspruch im Orden: Sein vermutlich letzter Besitzer, über 
den der Band in die Konventsbibliothek gelangte, war ein Wormser Karmelit, der sich mit den 
Worten F. Christianus Boeck Carmelita wormatiensis Anno Domini 1617 auf dem Titelblatt 
                                                 
3267 Dictionarium latinae linguae … Basel: Johann Walder, 1535 (VD16 C 238; Labarre 1975, Nr. 53).  
StB Mainz, Sign.: I e:2°/58 a ®. 
3268 1590 erschien in Basel die erste elfsprachige Ausgabe. (VD16 C 262) Die Entwicklung der polyglotten 
Ausgaben erläutert ausführlich Müller 2001b, S. 117–128. 
3269 Heinemann 2005, S. 268. 
3270 Cf. dazu die Ausführungen bei Lindemann 1994, S. 320–324. 
3271 Antwerpen: Aegidius Copenius Diesth, 1545 (Labarre 1975, Nr. 68). StB Mainz, Sign.: I g:4°/96 ®. 
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eintrug. Zuvor schon hatte Henricus Mulhem, ein Absolvent des Kölner Ordensstudiums,3272 
das Wörterbuch genutzt. Wer der Erstnutzer des Exemplars war, ist nicht zu eruieren – für die 
Erklärung des ungewöhnlichen Einbandbefundes hätte diese Kenntnis die entscheidenden 
Informationen liefern können. Der Quartband wurde in außergewöhnlich dicke Holzdeckel 
mit 1/1-Kalblederüberzug gebunden; die Blinddekoration mit Einzelstempeln und den Platten 
„Abrahams Opfer“ und „Doppelplatte mit Tieren in Ranken“3273 weist den Einband der 
Werkstatt des Ge(e)raert van den Hatart zu, die von 1530–1545 in 's Hertogenbosch belegt 
ist.3274 Alle drei Ausgaben des ‚Calepinus‘ fanden in der Konventsbibliothek ihren Standort 
innerhalb der Gruppe H. 
Robert Estienne (1499/1503–1559) erfuhr als Bibelherausgeber und -übersetzer bereits eine 
Vorstellung. () Kap. 13.2.1.1) Er machte sich auch einen Namen mit der Neubearbeitung des 
Wörterbuchs von Calepinus und brachte 1531 ein darauf fußendes, eigenständiges 
„Dictionarium latinae linguae“ heraus. Im Karmelitenbestand ist er darüber hinaus mit seinem 
„Dictionarium latinogallicum“ belegt, einem Unternehmen, mit dem Estienne der Kritik 
gelehrter Kreise an den französischen Einsprengseln in seinem vorherigen Wörterbuch 
Rechnung trug und diese Elemente hier ausgliederte.3275 Die Konventsbibliothek hatte das 
Exemplar3276 als Geschenk übernommen, doch ist der Erstbesitzer und -nutzer, der die 
Ausgabe im Jahr nach ihrem Erscheinen erwarb, über die hinterlassenen Initialen N S G H 
nicht identifizierbar. Wie schon bei den Arbeiten am Text der Bibel, zeigt sich auch in den 
lexikalischen Werken Estiennes das Niveau des humanistisch gebildeten Universaltalents, der 
eigenständige und eigenwillige Positionen ungeachtet möglicher Widerstände vertrat. Unter 
den Lexikographen und Grammatikern, die sich im 16. Jahrhundert mit dem Verhältnis von 
französischer Schrift und Sprache beschäftigten, verfocht Estienne gegen die Phonetiker das 
etymologische Prinzip, das der Herkunft des Französischen aus dem Lateinischen Rechnung 
trug.3277 Erstmals wurde das Wörterbuch 1538 in Robert Estiennes Pariser Offizin gedruckt; 
                                                 
3272 ISG Frankfurt/M. KB 43, fol. 313r. 
3273 Cf. dazu Cockx-Indestege 1991, P. 94 und P 23. Cf. auch Culot 1989, Nr. 5. („Reliure à plaque au décor 
d’animaux et d’inscriptions“) 
3274 Cf. dazu Verheyden 1912. Ich danke Dr. Jan Storm van Leeuwen (Den Haag) für den fachlichen Austausch 
über diese Werkstatt. (per Mail 2010) 
3275 Cf. dazu Lindemann 1994, S. 326–332. 
3276 Paris: Charles Estienne, 1552. StB Mainz, Sign. : I e:2°/53 ®. 
3277 Cf. zu Estiennes Bedeutung für die Entwicklung der Lexikographie insgesamt Starnes 1963. 
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das Karmelitenexemplar der dritten Auflage aus dem Jahr 1552 fällt in die Zeit seiner 
Emigration in die Schweiz und entstand in der von seinem Bruder Charles, dem Nachfolger in 
der Funktion des „Imprimeur du Roi“, in Paris weitergeführten Werkstatt. Estiennes 
Bedeutung für die Entwicklung der Lexikographie in der Frühen Neuzeit kann nicht hoch 
genug eingeschätzt werden,3278 und ein Blick auf die seither erschienenen Ausgaben bestätigt 
in vielen Fällen ihr Herkommen von seinen Wörterbüchern, zeigt Abhängigkeiten, 
Weiterentwicklungen und Neuansätze, auch in der Funktion und Rolle des Lateinischen im 
Vergleich zu den Volkssprachen.3279 
Conrads Ges(s)ner (1516–1565) gilt als „einer der vielseitigsten und produktivsten Gelehrten 
der Schweiz“,3280 sicher kann er auch darüber hinaus als phänomenales Universalgenie der 
Frühen Neuzeit und Prototyp des frühneuzeitlichen Enzyklopädisten in Anspruch genommen 
werden. Dies stellen sein Lebensweg, die Stationen seines akademischen Werdens zwischen 
Zürich, Straßburg, Basel, Bourges, Lausanne, Paris und Montpellier, die Vielfalt der 
Studienfächer von Medizin und Naturgeschichte über Theologie und Alte Sprachen, die 
Kontakte mit führenden Reformatoren wie Ulrich Zwingli, Wolfgang Capito, Heinrich 
Bullinger und seine Funktionen in Forschung und Lehre nachdrücklich unter Beweis. Seine 
Schriften bildeten für viele Wissenschaftsdisziplinen Marksteine, und sein Werk erfreut sich 
bis heute intensiver bibliographischer Verzeichnung und interdisziplinärer Erforschung. 
Während seines von Bullinger unterstützten Medizinstudiums in Basel verfasste Ges(s)ner das 
„Dictionarium graecolatinum“, das 1537 erstmals gedruckt wurde. Die Mainzer Karmeliten 
konnten auf dieses als Geschenk übernommene Wörterbuch in der Ausgabe von 1550 
zurückgreifen.3281 Auf dem Titelblatt findet sich der Eintrag des Vorbesitzers Cornelius 
Germanus, einem mehrfach belegten Glied innerhalb der vorgestellten Provenienzkette 
‚Campius–Karmeliten Mainz‘. Da Campius üblicherweise seinen Besitz sehr konsequent 
kennzeichnete, ist das gänzliche Fehlen entsprechender Notate von seiner Hand ungewöhnlich 
und lässt das Exemplar nicht bedenkenlos seiner Schenkung zuweisen. Das Lexikon scheint 
im Kloster heftig benutzt worden zu sein, denn auch hier, wie schon andernorts beobachtet, 
weist das Titelblatt Löcher im Papier auf, die von immer wiederkehrender Berührung 
                                                 
3278 Diesen Aspekt arbeitet der Artikel von Lindemann 1999 im Handbuch der Medienwissenschaft, auch 
graphisch, heraus. 
3279 Cf. dazu insgesamt die Untersuchung von Considine 2008, hier besonders Kapitel 3, S. 56–100. 
3280 Freudenberg 1999, Sp. 636. 
3281 Basel: Hieronymus Curio für Heinrich Petri, 1550 (VD16 G 1755). StB Mainz, Sign.: I c:2°/4 ®. 
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derselben Stellen herrühren. Wie im Falle der Abhandlung über die Buße von Johannes Eck 
erläutert, dürfte auch für die Holzschnitte des Lexikons eine komplexe Motivation für diesen 
Abrieb vorgelegen haben, die zwischen dem Reiz des Verbotenen, Interesse und Andacht 
oszillierte. Die zehn Jahre später ebenfalls in Basel gedruckte Ausgabe des Lexikons hatte die 
Konventsbibliothek eigeninitiativ für den Bestand erworben.3282 
) Abb. 346: StB Mainz, I c:2°/4 ® (Benutzungsspuren mit Fehlstelle auf Titelblatt) 
) Abb. 347: StB Mainz, I c:2°/4 ® (Benutzungsspuren mit Fehlstelle auf Titelblatt) 
Dass die Mainzer Karmeliten ein so ausgefallenes Werk wie die Grammatik der Sprachen 
Latein, Hebräisch und Syrisch besaßen, die „Grammatica Linguarum Orientalium, 
Hebraeorvm, Chaldaeorvm, & Syrorvm inter se collatum“,3283 verfasst von dem 
niederländischen Theologen und Lehrer am Wallonischen Kolleg in Leiden, Lodewijk de 
Dieu (1590–1642), ist der Schenkung Christian Theodor Westphals im 18. Jahrhundert zu 
verdanken. () Kap. 12.3.6) 
) Abb. 348: StB Mainz, I u:4°/129 ® (Textseite) 
Jenseits derjenigen Wörterbücher, die sich, wie bei Calepino trotz Weiterentwicklung zum 
polyglotten Nachschlagewerk am Lateinischen orientierten, lohnt ein ausführlicher Blick auf 
die frühneuzeitlichen Lexika, die ihren Schwerpunkt in den Volkssprachen hatten und damit 
auch und vor allem Schüler und Studierende ansprechen wollten. Dass sie zudem den Aspekt 
der praktischen Nutzwanwendung von Mehrsprachigkeit im täglichen Leben stärker in den 
Blick nahmen, dürfte innerhalb des mendikantischen Gebrauchsraums vor allem für 
diejenigen Konventualen von Interesse gewesen sein, die ihr Studium im Ausland fortsetzen 
wollten.  
Der aus Gent stammende Levinus Hulsius (Lieven van Hulze) (1546–1606)3284 hatte die 
Spanischen Niederlande als calvinistischer Glaubensflüchtling verlassen müssen und sich im 
pfälzischen Frankenthal als französischer Sprachlehrer verdingt. In Nürnberg und später in 
Frankfurt war Hulsius als Verleger, vor allem seiner eigenen, thematisch sehr gemischten 
                                                 
3282 Basel: Hieronymus Curio für Heinrich Petri, 1560 (VD16 G 1760; enth. Werk = VD16 F 623). StB Mainz, 
Sign.: I c:2°/3 ®. 
3283 Diqdūq lešōnōt haq-qedem šel ʿivrîm we-kaśdîm we-ārāmim. Id Est Grammatica Linguarum Orientalium, 
Hebraeorum, Chaldaeorum, & Syrorum inter se collatum. Grammāṭīqī de-leššānē de-madneḥā de-ʿEbrāyē 
we-Kaldāyē we-Sūryāye… Leiden: Abraham und Bonaventura Elsevier, 1628. StB Mainz,  
Sign.: I u:4°/129 ®. 
3284 Cf. zur knappen Einführung Benzing 1974 sowie ausführlicher Merkel 1980. 
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Werke tätig.3285 Dazu zählte das 1596 von ihm in Nürnberg gedruckte „Dictionaire François-
Alemand Et Alemand-François“, das in die frühneuzeitliche Lexikographie als das vermutlich 
„erste alphabetische Wörterbuch für das Sprachenpaar Französisch und Deutsch“ einging.3286 
Eine der späteren Neuauflagen, die unter variierenden Titelfassungen erschienen, ist die 1652 
in Frankfurt gedruckte „Grammaire ou brieve instruction de la langue francoise“. Hulsius 
erläutert einführend, dass die Ausgabe an die Adresse „der Kunstliebenden Jugend / und 
denen / so rechte pronunciation gemelter Sprachen zu lernen Lust haben“ gerichtet sei. Das 
Exemplar aus Karmelitenprovenienz,3287 ist heute ausweislich der elektronischen 
Nachweisinstrumente von allergrößter Seltenheit, vermutlich sogar unikal.3288 Der Weisenauer 
Pfarrer Valentin Gross vermachte es dem Karmel als Legat; dass er selber der Aufforderung 
des Autors Folge leistete und nach dem Wörterbuch lernte, zeigen die zahlreichen 
Übertragungen französisch-deutscher Wortpaare ins Lateinische, der ihm offensichtlich 
besonders vertrauten Sprache. () Kap. 12.2.4.3)  
Die Herstellung von Wörterbüchern, die mehr als zwei bis drei Sprachen umfassten, bildete 
im 16. Jahrhundert ein sowohl satztechnisches als auch platzmäßiges Problem. Insofern stellte 
das 1562 von Christoph Plantin verlegte „Dictionarium tetraglotton“ einen neuen 
Entwicklungsschritt als das erste viersprachige Wörterbuch dar, dessen Einträge, Synonyma, 
Komposita und Anwendungssätze sich tatsächlich gleichberechtigt auf die vier Sprachen 
Latein, Griechisch, Französisch und Niederländisch bezogen. Die Prägung und Beeinflussung 
durch Estiennes lateinisch-französisches Wörterbuch (unter Berücksichtigung weiterer 
Zwischenglieder in der lexikographischen Entwicklungskette) ist auch hier unverkennbar. Das 
viersprachige Werk firmierte in der Ausgabe von 1632 als „Tetraglotton Dictionarium Latino-
Graeco-Gallico-Flandricum auctius et emendatius“ unter dem Verfasser Matthias Martinez 
van Waucquier, einem Lexikographen und Übersetzer aus Middelburg. Er stand in der 
Tradition des Antwerpener Verlegerhauses Plantin und war als Korrektor von Christoph 
Plantins Nachfolger Balthasar Moretus tätig.3289 Nach dem Erstdruck erschienen bis zum 
                                                 
3285 In seinem Beitrag zu den Gelehrten, Druckern und Verlegern in Frankenthal schreibt Danter, dass Hulsius‘ 
Werke „keinen inneren Verbund zeigen, sondern eigentlich von allem handeln, das sich nur drucken und 
verkaufen läßt.“ Danter 1993, S. 20. 
3286 Glück 2013, S. 155. 
3287 Frankfurt am Main: Johann Melchior Bencard, 1662. StB Mainz, Sign.: Sprach 652 a 1®. 
3288 Diese Aussage bezieht sich auf die Nachweissituation im KVK. (Stand: 11.9.2015) Stengel 1976, Nr. 38,  
S. 29 nennt ebenfalls die StB Mainz im Alleinbesitz und zitiert eine olim-Signatur. („hh 94“) 
3289 Lindemann 1994, S. 310. 
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Ausgang des 18. Jahrhunderts 17 Auflagen in Amsterdam, Antwerpen und Maastricht. Die 
Antwerpener Ausgabe von 16443290 – auch sie höchst selten – stellte für die Karmeliten eine 
deutliche Erweiterung ihres Bestands an Wörterbüchern dar. Dem Eintrag auf dem Titelblatt 
zufolge gelangte das Exemplar im Jahr 1713 in den Bestand (ab anno 1713) und scheint durch 
Kauf erworben worden zu sein. 
Auch das „Dittionario volgare & Latino“ des italienischen Übersetzers und Lexikographen 
Filippo Venuti (1531–1587) zählt zum Bestand bemerkenswerter und seltener Wörterbücher 
und Grammatiken im Karmel.3291 Dem erstmaligen Erscheinen des für die Entwicklung der 
italienischen Sprachwissenschaft recht bedeutenden Werks im Jahr 1562 folgten mehrere 
Nachauflagen. Das Entstehen fällt in die Zeit der „Questione della Lingua“, einer Strömung, 
die die Vereinheitlichung von klassischem Latein und latino volgare, der Gesamtheit der aus 
dem gesprochenen (Vulgär-) Latein hervorgegangenen Dialekte, anstrebte.3292 Das 
Karmelitenexemplar wurde 1605 in Venedig gedruckt und für seinen Erstbesitzer zum 
täglichen Gebrauch als leichter, flexibler Pergamentband gebunden; die dafür verwendete 
Makulatur wie auch eine handschriftliche Notiz deuten auf eine italienische Werkstatt hin. 
Aus der ersten Nutzung gelangte der Band, dem außerdem noch ein „Dictionarium Latinum“ 
des Autors beigefügt ist, im 17. Jahrhundert in den Mainzer Karmel. Als Reisegepäck eines 
Studenten ist das Wörterbuch grundsätzlich vorstellbar, doch müssen die näheren Umstände 
dieser Wanderung ungeklärt bleiben.  
Bekannt und dokumentiert ist hingegen der Weg eines Konvoluts mit zwei in Venedig 
gedruckten lateinisch-italienischen Lehr- und Wörterbüchern des Schriftstellers und 
Pädagogen Orazio Toscanella (1510–1580). Toscanellas Arbeiten waren die ersten im Bereich 
der italienischen Lexikographie, die sich auf Estiennes Wörterbücher stützten.3293 Christian 
Theodor Westphal überließ sein Exemplar 1725 den Mainzer Karmeliten.3294 () Kap. 12.3.6) 
                                                 
3290 Dictionarium Tetraglotton … Antwerpen: Johannes Meursius, 1644. StB Mainz, Sign.: I zb 1319 ®. Auch 
diese Ausgabe scheint in deutschen Bibliotheken unikal zu sein; ein weiteres Exemplar besitzt die Bibliothek 
der Katholieke Universiteit Leuven. (Stand: 1.8.2015) 
3291 Venedig: Petro Maria Bertano, 1605. StB Mainz, Sign.: VI g 110 b ®. 
3292 Cf. dazu insgesamt: Tancke 1984. 
3293 Lindemann 1999, S. 717. 
3294 Dictionariolum Latinum, ad puerorum commoditatem Italice interpretatum = Dittionarietto latino, con la 
dichiaratione italiana per commodità de‘ fanciulli. Venedig: Vincenzo Valgrisi, 1569 (EDIT16 CNCE 39249). 
StB Mainz, Sign.: I g:4°/93®, Nr. 1 und: Prontuario di voci volgari, et latine, copiosissimo per imparare con 
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Als Sprachlehrer der französischen und italienischen Sprache wirkte der aus Sedan 
stammende Linguist Daniel Martin (1594–1637)3295 am Straßburger Gymnasium und musste 
sich zur Wahrnehmung seiner Tätigkeit an der dortigen reichsstädtischen Universität 
immatrikulieren. Damit gehörte er zu den vielen Vertretern dieses frühneuzeitlichen 
Berufsstandes, die mit behördlicher Genehmigung unterrichteten. Ihre üblicherweise aus der 
Lehre erwachsenen Veröffentlichungen waren didaktische Werke für die Praxis. Dies trifft 
uneingeschränkt auf Martins Führer zur französischen Sprache zu, „Le guidon allemand“, den 
die Karmeliten eigenständig für die Bibliothek angeschafft zu haben scheinen.3296  
) Abb. 349: StB Mainz, *hh 78 ® (Titelblatt) 
Martins „Donatus italicus“ konnte den Konventualen im Kloster sogar in zwei Ausgaben, 
jeweils als Teil von Sammelbänden, bereitgestellt werden. Mit der Titelgebung für das 
Kompendium zum Erlernen der italienischen Sprache knüpfte der „glossodidascalus“ an die 
grammatischen Lehrbücher des Aelius Donatus an. Neben einer Kölner Ausgabe3297 besaßen 
die Karmeliten einen Straßburger Druck von 1629.3298 Dieses Exemplar findet sich in 
stimmiger Gesellschaft in einem Konvolut mit zwei Lehrwerken Philippe Garniers (+ 1655), 
die sich der französischen Sprache und ihrer praktischen Anwendung widmen. Seine „Quatro 
Dialogi“3299 richten sich nicht mehr an die Anfänger, sondern bereits an die Liebhaber der 
italienischen Sprache, für die sie auf dem Titelblatt als „molto utile e necessarie“ angepriesen 
werden. Dass die heutige buchbinderische Synthese erst zu einem späteren Zeitpunkt 
entstand, deutet ein einzelner Besitzeintrag eines nicht identifizierten Bassompierre auf dem 
Titelblatt der dritten Schrift an.3300 Die Zusammenführung veranlasste vermutlich der aus dem 
belgischen Limburg stammende Albertus Bertinus Dautzenberg, dessen Schenkungsvermerk 
die ungewöhnliche Formulierung enthält, er habe „dem Karmeliten“ das Buch übergeben: 
                                                                                                                                                        
somma brevita e facilita a scriver latino … Venedig: Vincenzo Valgrisi, 1565 (EDIT16 CNCE 38235). StB 
Mainz, Sign.: I g:4°/93 ®, Nr. 2. 
3295 Cf. zu Person und Werk Ody 1925, auf den nachfolgend Bezug genommen wird. 
3296 Köln: Wilhelm und Franz Metternich, 1693 (VD17 12:130613F). StB Mainz, Sign.: *hh 78 ®.  
3297 Köln: Michael Demen, 1648. StB Mainz, Sign.: 648/9, Nr. 2.  
3298 Straßburg: Eberhard Zetzner, 1629 (VD17 12:129330R). StB Mainz, Sign.: *hh 88 ®, Nr. 1. 
3299 Genf: Jean de Tournes, 1627. StB Mainz, Sign.: *hh 88 ®, Nr. 2. 
3300 Gemmulae Gallicae Linguae … Straßburg: Lazarus Zetzner (Erben), 1628 (VD17 39:142766D). StB Mainz, 
Sign.: *hh 88 ®, Nr. 3. 
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Donavit Carmelitae Albertus Bertinus Dautzenberg Limburgensis Belga. Die zahlreichen 
mehrhändigen Marginalien und Eintragungen, Erläuterungen und Merkverse sind das 
sichtbare Ergebnis der von verschiedenen Personen unternommenen intensiven 
Auseinandersetzungen und Anwendungsversuche mit und in den beiden Volkssprachen. 
Garnier befasste sich weiterhin mit der literarischen Gattung des Dialogs, die er für besonders 
geeignet zur Erlangung von Sprachroutine hielt und dafür die „Gemein Gespräch in vier 
Spraachen, Frantzösisch, Spanisch, Italiänisch und Hoochdeutsch“ 1656 in Amsterdam 
drucken ließ.3301 Als erste Schrift enthält das Konvolut die bei den Leidener 
Universitätsdruckern erschienene kleine Grammatik der italienischen Sprache „Linguae 
Italicae compendiosa Institutio“3302 des Niederländers Carolus Mulerius (* um 1600). Sie 
sollte weniger dem akademischen Studium als vielmehr der Vertiefung bereits gefestigter 
Italienischkenntnisse und ihrer Anwendung auf Reisen dienen.3303 In der klösterlichen 
Anschaffungspolitik wurde das hier vermittelte Wissen für so wichtig empfunden, dass man 
sich zum Kauf entschloss und den Konventualen damit weiteres Studienmaterial zur 
sprachlichen Ertüchtigung für ausländische Studienaufenthalte oder für Pilgerreisen 
bereithielt. 
) Abb. 350: StB Mainz, I a 1123 ® (Buchblock) 
) Abb. 351: StB Mainz, I a 1123 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
) Abb. 352: StB Mainz, I a 1123 ® (Kupfertitel) 
Rund 1400 Seiten umfasst der „Haubtschlüssel der Teutschen und Italiänischen Sprache“, der 
1648 in Augsburg gedruckt wurde und sich in die Tradition der deutsch-italienischen 
Wörterbücher und Sprachlehren einreihte, die seit dem 16. Jahrhundert als Reflex der 
kulturellen und wirtschaftlichen Rolle Italiens in Europa erschienen.3304 Sein Autor, der 
Nürnberger Johann Güntzel, firmierte hier unter dem Pseudonym „Giovanni Alemanni 
Sassone“. Sein deutsch-italienischer Paralleltitel kündigt ein „Wortbuch aller Teutschen und 
Italiänischen Stamm: und Beywörter / sambt derselben Gebrauch / Redarten und würcklichen 
Kunstfügunge“ an. Auf dem Kupfertitel symbolisieren zwei Frauengestalten die beiden 
                                                 
3301 Amsterdam: Daniel Elsevier, 1656. StB Mainz, Sign.: Sprach 631 a 1 ®, Nr. 2. 
3302 Leiden: Bonaventura und Abraham Elsevier, 1631. StB Mainz: Sign.: Sprach 631 a 1 ®, Nr. 1. 
3303 Cf. zur Position des Mulerius innerhalb der beiden Typen von Grammatiken im 17. Jahrhundert Boer 2001, 
hier besonders S. 311–316. 
3304 Cf. dazu die Ausführungen bei Glück 2002, S. 260. 
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Sprachen und rahmen „eine verschlossene Sprachentür“ ein.3305 Die gezielte Entscheidung, 
auch dieses voluminöse Werk3306 für die Konventsbibliothek anzuschaffen, wurde sicher ein 
weiteres Mal mit Rücksicht auf diejenigen Konventualen getroffen, die sich auf ihr Studium 
extra provinciam vorbereiten wollten. 
Unter den jesuitischen Sprachlehrern des 17. Jahrhunderts ist Philibert Monet (1566–1643) 
aus Savoyen zu nennen, der am Collège de la Trinité in Lyon die Artistenfächer und 
Moraltheologie unterrichtete. Berühmt für seine profunden Lateinkenntnisse, widmete sich 
Monet neben geographischen und historischen Untersuchungen in erste Linie 
sprachwissenschaftlichen Studien und Sprachvergleichen.3307 In der Auseinandersetzung um 
die rechte Orthographie des Französischen vertrat er, anders als etwa der humanistisch 
geprägte Estienne, die Position der Phonetiker, die sich an der Aussprache, nicht aber an der 
Etymologie der Wörter orientierten. Sein vorrangiges Interesse galt den Abhängigkeiten, 
Parallelen und Unterschieden zwischen lateinischer und französischer Sprache. 1627 wurde 
sein „Abrégé du parallèle des langues franςoise et latine“ erstmals in Genf gedruckt; die  
5. Auflage des Jahres 1635 war den Mainzer Karmeliten als Geschenk von unbekannter Hand 
überlassen worden.3308 Das Oktavbändchen wurde im Karmel viel benutzt, wie der 
offensichtliche Reparaturbedarf mit Anbringung des roten ‚Karmelitenleders‘ untrüglich 
markiert.  
Nathanael Duëz wirkte von ca. 1640–1675 und nannte sich in seinen Büchern selber „Maistre 
de la langue Françoise, Italienne & Allemande“. Er lebte etwa 30 Jahre in Leiden und 
verfasste für den Verlag Elsevier zwischen 1639 und 1660 mehrere Sprachlehren und 
Wörterbücher zur Elementarausbildung. In der rekonstruierten Karmelitenbibliothek ist Duez 
mit drei Titeln vertreten: Die heute nur in wenigen deutschen Bibliotheken nachgewiesenen 
lateinisch-französisch-deutschen „Epitome dictionum“3309 scheint der Konvent 
eigenverantwortlich erworben zu haben. Dagegen gelangten die anderen beiden Exemplare 
                                                 
3305 Cf. die Beschreibung und Abbildung im Quellenanhang von Glück 2013, S. 486 (Nr. 5). Die Autoren 
schließen sich allerdings nicht der Auffassung an, wonach Güntzel hier unter einem Pseudonym schrieb, 
sondern vermuten, dass es sich bei Giovanni Alemanni Sassone um einen Deutschen mit italianisiertem 
Namen handele, auf dessen Vorarbeiten Güntzel sich bei seinem Werk gestützt habe. 
3306 Augsburg: Andreas Aperger für Johann Wehe, 1648 (VD17 12:130846K). StB Mainz, Sign.: I a 1123 ®. 
3307 Cf. die Aufführung seiner Werke bei Backer 1894, Sp. 1207–1212.  
3308 Paris: Mathurin Hénault, 1635. 5. Aufl. StB Mainz, Sign.: VI e:4°/474 ®. 
3309 Leiden: Abraham Elsevier, 1651. StB Mainz, Sign.: *hh 52 ®. 
  
747 
aus vorheriger Nutzung intra muros von zwei Karmeliten des 17. Jahrhunderts in die 
Konventsbibliothek. Der französisch-deutsche Sprachführer „Le vray et parfait guidon de la 
langue françoise“ wurde erstmal 1639 gedruckt – im Karmel besaß man die Ausgabe von 
16693310 aus dem Vorbesitz des Carolus a Sancto Anastasio. () Kap. 12.2.3.7). Die 
„Neuvermehrte und verbesserte französische Grammatica oder Sprach-Lehr“3311 stammt aus 
der Studienbibliothek des Albanus a Sancto Ludovico. () Kap. 12.2.3.11). 
Die „Tripelgrammatik“3312 des italienischen Philologen und Sprachmeisters Giovanni 
Veneroni (1642–1708), deren beigefügte Dialoge, Sprichwörter und Reiseberichte heute aus 
kulturhistorischer Sicht von besonderem Interesse sind, wurde im Zusammenhang mit 
Buchüberlassungen aus der Provinzbibliothek erwähnt. () Kap. 11.3.3.2) Seine posthum 
erschienene „Italiänisch-Frantzösisch- und Teutsche Grammatica Oder Sprach-Meister …“ 
besaßen die Karmeliten in der 16. Auflage, einer Bearbeitung durch den Sprachmeister 
Giacomo Mauritio Della Dolce, der die Vorlage „zum Behuf aber so wohl Studierter als 
Unstudirter in diese geschmeidige Form gebracht“ hatte.3313 Außerdem verfügten die Brüder 
über Veneronis italienisch-französisches Lehrbuch „Le maitre italien… – Il maestro 
italiano...“,3314 das den Anspruch erhob, seine Leser in kurzer Zeit im Lesen, Schreiben und 
Sprechen der italienischen Sprache zu ertüchtigen. Seinen enormen Erfolg markieren die 
Übersetzungen und vielen Neuauflagen bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts. Das Exemplar 
zeigt keine Vorbesitzspuren, sondern wurde vom Karmel gekauft. Als Erwerbungsgrund hat 
man sich auch hier den Anspruch einer umfassenden Bildung und Sprachkompetenz für die 
Konventualen und ihre Vorbereitung auf Studienaufenthalte im Ausland vorzustellen. Das 
Faktum, dass die Buchversorgung der einzelnen Konvente durch die Provinzleitung diese Art 
von Literatur einschloss, unterstützt die Hypothese. 
                                                 
3310 Amsterdam: Louis und Daniel Elsevier, 1669 (Stengel 1976 = Nr. 87, S. 41, mit Erwähnung des Exemplars, 
unter Nennung der olim-Signatur „hh 137“ ). StB Mainz, Sign.: Sprach 669 a 1. 
3311 Frankfurt am Main: Johann David Zunner; Hanau: Schäfer; Hanau: Johann Adolf Aubry, 1690. StB Mainz, 
Sign.: I a 1116 ® (VD17 36:733564S; Stengel 1976 = Nr. 1674, S. 52, mit Erwähnung des Exemplars). 
3312 Wie Glück 2013, S. 268 ausführt, kann das Werk den Anspruch eines ausgewogenen dreisprachigen 
Lehrwerks nicht einhalten, sondern vernachlässigt die beiden „Zielsprachen“ Italienisch und Französisch. 
3313 Frankfurt am Main; Leipzig: Johann Benjamin Andreae; Paul Heinrich Hort (Erben), 1737  
(VD18 10966153). StB Mainz, Sign.: VI g 100.  
3314 Le maitre italien contenant tout ce qui est necessaire pour apprendre facilement, et en peu de tems à parler, 
lire, et écrire en italien … Venedig: Lorenzo Basegio, 1714. StB Mainz, Sign.: Sprach 714 a 1 ®. 
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Aus der Vielzahl hier nicht berücksichtigter grammatischer Lehrbücher, die im Karmel 
angeschafft und übernommen wurden und, wie eingangs erläutert, die Grundlage für die 
unverzichtbare philologische Basisausbildung dienten, mag abschließend ein einzelnes 
Konvolut vorgestellt werden, dessen Gebrauchsspuren aus dem üblichen Rahmen fallen:  
Der flämische Humanist, Pädagoge und Philologe Johannes de Spauter (Despauterius)  
(um 1460/1480–1520) hatte an dem der Universität Löwen unterstellten Paedagogium Lilii 
studiert und anschließend selber dort unterrichtet. Nach mehrjähriger Lehrtätigkeit brachte er 
seine grammatischen Lehrbücher heraus, die in der Folgezeit zu stark verbreiteten und immer 
wieder aufgelegten Grundlagenwerken in Schulunterricht und Artistenstudium werden sollten. 
Das bis zum Beginn des Jahrhunderts unangefochtene „Doctrinale“ des Alexander de Villa 
Dei wurde nun allmählich von Grammatiken humanistischer Autoren abgelöst. Ausgehend 
von den neuen Impulsen am 1518 eröffneten Collegium Trilingue, setzte man nun vorrangig 
Lehrbücher wie die von Erasmus von Rotterdam und Juan Luis Vives (1492–1540) und 
diejenigen Johannes de Spauters ein.3315 Im Mainzer Karmel fanden der ‚Klassiker‘ und die 
Humanisten parallelen Einsatz, wie die vorgestellte Präsenz des „Doctrinale“ zeigt. Neben 
einem aus intensivster studentischer Nutzung übernommenen Exemplar von Vives‘ 
„Colloquia sive exercitatio latinae linguae“3316 verfügte die Konventsbibliothek auch über 
einen Sammelband mit fünf Schriften de Spauters,3317 dessen Zugangsumstände ungeklärt 
bleiben müssen. In die Spiegel des oktavformatigen Holzdeckelbandes waren Kupferstiche 
eingeklebt, die zweifelsohne von einem privaten Vorbesitzer mit vollständig geschwärztem 
Besitzeintrag stammen.3318 Was aus heutiger Perspektive höchst bemerkenswert unter 
kunsthistorischen wie auch buchwissenschaftlichen Gesichtspunkten ist, schien den 
Karmeliten-Bibliothekaren, die das Exemplar verschiedentlich zwischen dem ausgehenden 
16. und dem frühen 18. Jahrhundert systematisierten und einmalig mit einem Besitzvermerk 
versahen, keiner Beachtung wert. In Ermangelung entsprechenden Platzes wurden einige 
                                                 
3315 Cf. im größeren Rahmen dazu Cameron 1990. 
3316 Nürnberg: Katharina Gerlach, 1582 (VD16 ZV 15260A). StB Mainz, Sign.: 582/8. 
3317 Die fünf Kölner und Würzburger Drucke erschienen in den Jahren 1588–1591. Das Titelblatt der ersten 
Schrift (Universa grammatica) fehlt und lässt eine eindeutige bibliographische Zuordnung nicht zu. Bei den 
weiteren Schriften handelt es sich um: VD16 ZV 28944 (Nr. 2), VD16 ZV 28945 (Nr. 3), VD16 ZV 29000 
(Nr. 4), VD16 ZV 1035 (Nr. 5). StB Mainz, Sign.: I v 690 d ®. 
3318 Wie mir Professor Dr. Peter Schmidt (Heidelberg) freundlicherweise mitteilte, spricht die Linienstruktur des 
Platteneindrucks auf dem Papier für die Verwendung einer ‚aufgestochenen‘ Platte. Vor allem die auffallend 
braune Druckfarbe, die für das 15. Jahrhundert unbekannt ist, unterstützt die Annahme eines Neudrucks von 
einer älteren Kupferplatte im 16. Jahrhundert. (per Mail Juni 2012)  
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Signaturen auf dem ersten erhaltenen Blatt angebracht, doch spätestens im 17. Jahrhundert 
sorgte eine resolute Hand dafür, dass die für die Bibliotheksverwaltung entscheidenden 
Angaben auf dem Spiegel als der üblichen Stelle festgehalten wurden. Der Bibliothekar ließ 
dafür sogar den unteren Teil des Kupferstichblattes mit einem Papier überkleben, um zu 
Beginn des 18. Jahrhunderts die große Schablonensignatur direkt darüber aufbringen zu 
können.3319  
) Abb. 353: StB Mainz, I v 690 d ® Kupferstichplatten und Gebrauchsspuren, Spiegel VD) 
) Abb. 354: StB Mainz, I v 690 d ® Kupferstichplatten und Gebrauchsspuren, Spiegel RD) 
Zwischenzeitlich war das Exemplar im Kloster zum Studium eingesetzt worden, wie die 
intensiven Marginalien über weite Teile des Textes zeigen. Darüber hinaus inspirierten die 
Graphiken einige Konventuale zur „Kommunikation mit dem Dargestellten“ in Gestalt von 
laienhaften Zeichnungen, Kritzeleien und Gebetsfragmenten. In der Überschneidung von Text 
und Metatext zwischen Druck und Handschrift illustrieren sie das Buch im Gebrauch und 
deuten zugleich ihre „gedächtnissichernde Funktion“ im Sinne der eingangs dargestellten 
frommen Memoria an.3320 Sieht man von wenigen Ausnahmen ab, die augenscheinlich auf 
Nachlässigkeit oder Fehlzuweisung beruhen, so wurden alle Sprachlehrbücher und Lexika der 
Systemgruppe H zugeordnet.  
13.6.2 Briefsteller 
13.6.2.1 Vorbemerkungen 
Als ein durchaus markantes Segment im erhaltenen Bibliotheksbestand verdient die 
literarische Gattung der ‚Briefsteller‘3321 eine Nahaufnahme im Rahmen dieser Analyse. Unter 
dem seit dem 18. Jahrhundert bekannten Terminus werden im weitesten Sinne anleitende 
Lehrbücher zur Abfassung von Briefen nach den gesellschaftlich akzeptierten Regeln 
verstanden – Gebrauchstexte mit einem „Normenkatalog, an dem die Briefkultur sich idealiter 
                                                 
3319 Im Jahr 2012 entschied sich die Stadtbibliothek zur Ablösung dieser Überklebung, um einen vollständigen 
Eindruck des Kupferstichs zu erhalten. 
3320 Alle Zitate: Schmidt 2002, S. 356. Der Autor setzte sich auch in seiner Dissertation mit den Interaktionen 
zwischen Druckgraphik und Handschrift auseinander: Schmidt 2003.  
3321 Neben etlichen neueren Untersuchungen kleineren Umfangs und Einzelbetrachtungen gilt die Dissertation 
von Nikisch 1969, der die Entwicklung der deutschen Briefsteller unter literaturwissenschaftlichen 
Gesichtspunkten untersuchte, nach wie vor als unverzichtbares Standardwerk. In seiner Bibliographie der 
Gattung konnte Nikisch 250 deutsche und fremdsprachige Briefsteller zwischen 1470–1800 aufführen. In 
neuerer Zeit hat sich insbesondere Furger 2010 mit der Briefsteller-Literatur befasst, zuletzt in ihrer sehr 
lesenswerten Dissertation, die auch der Rolle der Frau als Adressatin Aufmerksamkeit schenkt. Auf ihre 
Ausführungen stützen sich die nachfolgenden Skizzen zu Entwicklung und Merkmalen der Gattung.  
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ausrichten sollte.“3322. Dabei spielten vor allem das vorzugsweise im Deutschen kultivierte 
Titulaturwesen, die korrekte Form der Anrede nach strengen Konventionen, als Ausdruck der 
Position von Verfasser und Adressat innerhalb der ständisch geprägten Gesellschaft eine Rolle 
und des Weiteren die Beachtung eines festen Dispositionsschemas zum Aufbau eines Briefes. 
13.6.2.2 Chronologische Nahaufnahme 
Die frühen deutschsprachigen Briefsteller aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts waren 
der Tradition der Kanzlei- und Formularbücher verpflichtet und richteten sich an Schreiber, 
Notare, Sekretäre in Kanzleien und Schreibstuben. Die Intention dieser Werke bestand in der 
Ertüchtigung professioneller Schreiber zum Erstellen offizieller Schreiben für den juristischen 
und verwaltungstechnischen Alltag, in dem seit dem Spätmittelalter Deutsch als Amtssprache 
zunehmend Einzug gehalten hatte. In der Konventsbibliothek des Mainzer Karmel ist diese 
Phase durch Johann Peter Zwengel (+ um 1576) und zwei anonym erschienene 
Formularbücher repräsentiert. Zwengel, über dessen Biographie wenig bekannt ist,3323 
stammte aus dem hessischen Groß-Umstadt, wo er als kaiserlicher Notar und Stadtschreiber 
wirkte. Sein erstmals 1568 in Frankfurt gedrucktes Formular- und Kanzleibuch repräsentiert 
den Typus der aus den mittelalterlichen artes dictandi entstandenen frühneuzeitlichen 
Briefsteller.3324 Die Mendikanten besaßen ein Exemplar der zweiten Auflage von 1571,3325 
bezeichnenderweise in einem Konvolut zusammengebunden mit einem anonym erschienenen 
Werk derselben Gattung, dem „Formular Allerlei Schrifften“, das ebenfalls die Abfassung von 
behördlichem Schrifttum in Kanzleien zum Gegenstand hat.3326 Beide Schriften erschienen in 
der Offizin des für die Geschichte des Frankfurter Buchdrucks zentralen Christian Egenolff. 
Er gehörte zu den frühen Artes-Studenten der spätmittelalterlichen Mainzer Universität3327 
                                                 
3322 Erwentraut 1999, S. 266. 
3323 Das an der evangelischen Kirche von Groß-Umstadt erhaltene Epitaph gibt Auskunft über seine Familie und 
das vermutliche Datum seines Todes. Cf. die Abbildung bei Scholz 1993, S. 71, Nr. 22. Die maßgebliche 
Edition des Epitaphs bei Scholz 1999, S. 1576f. (= Nr. 230) 
3324 Cf. zur kanzlistischen Tradition und ihrem Herkommen aus der antiken Rhetorik Barner 1970, S. 155–159. 
3325 New Grosz Formular und vollko[m]lich Cantzlei Buch … Frankfurt am Main: Christian Egenolff, 1571 
(VD16 Z 716; Nikisch 1969, Nr. 41). StB Mainz, Sign.: *c:2°/402, Nr. 1.  
3326 Formular Allerlei Schrifften Brieffe unnd Instrumenten So in hohen Cantzleien … gefertigt und gestellt 
werden … Frankfurt am Main: Christian Egenolff, 1561 (VD16 F 1883; Nikisch 1969, Nr. 37).  
StB Mainz, Sign.: *c:2°/402, Nr. 2. 
3327 Benzing 1979, S. 283. 
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und erhielt womöglich bei den Mainzer Druckern erste Anregungen zur Wahl seines späteren 
Berufes. Seit 1530 besaß er das Frankfurter Bürgerrecht und begründete hier die erste 
Druckerei der Reichsstadt, die er mit großem Erfolg betrieb, bis sie nach seinem Tod 1555 
von der Witwe geführt wurde.3328 Die buchbinderische Weiterarbeitung wie auch den 
anschließenden Vertrieb übernahm der aus Chemnitz stammende Buchbinder und 
Buchhändler Thomas Drescher, der für die Zeit von 1559–1579 in diesen Funktionen in 
Frankfurt am Main tätig war. Durch die Zuweisung des Einbands zur Werkstatt „T. D.“3329 ist 
nun der Schluss zulässig, wonach die Mainzer Karmeliten das Konvolut über Drechsel 
erwarben. Während die beiden Schriften von Egenolffs Erben gedruckt wurden, erschien eine 
frühere Ausgabe des Formularbuchs 1553 noch zu seinen Lebzeiten.3330 Auch bei diesem 
Karmelitenexemplar wurden drei thematisch verwandte Drucke der Egenollfschen Offizin in 
einer intentionalen Bindesynthese für den juristischen Verwaltungsgebrauch 
zusammengeführt. Nach der noch schwach erkennbaren Prägung entstand der Band 1554 in 
der Werkstatt „München 2° A.gr.b. 527“, über deren Lokalisierung keine Erkenntnisse 
vorliegen.3331 
Die sozialen Umbrüche in den nachfolgenden Jahrhunderten bedingten auch Veränderungen 
der Briefkultur, was sich wiederum im Wandel der literarischen Gattung der Briefsteller 
abbildete. Funktion, Inhalte und Adressatenkreise des Mediums ‚Brief‘ erweiterten sich von 
Urkunden und anderen offiziellen Dokumenten der Kanzleischreiber über die geschäftlichen 
Schriftstücke des Kaufmanns hin zur Privatkorrespondenz des Bürgers. Johann Rudolph 
Sattler (+ 1628) wirkte in seiner Geburtsstadt Basel als Notar und Gerichtsschreiber und 
bekleidete das Amt eines Ratsherrn. Die Titelei seines erstmals 1607 erschienenen 
Briefstellers bewegt sich noch vollständig im traditionellen Rahmen der Formularbücher und 
                                                 
3328 Cf. zu Leben und Werk Jäcker 2002. Grundlegend zur Geschichte der Druckerei nach seinem Tod ist Richter 
1966. Im Rahmen der frühneuzeitlichen Druckgeschichte Frankfurts cf.auch Terrahe 2010, hier besonders 
S. 183–189. 
3329 EBDB = w004049. Die Zuweisung erfolgte über die mit seinem Monogramm T D und der Datierung 1560 
versehene Rolle „Kreuzigung – Auferstehung Christi – Verkündigung“ (EBDB = r002535). 
3330 Formular allerlai Schrifften … Frankfurt am Main: Christian Egenolff, 1553 (VD16 F 1881; nicht bei 
Nikisch). StB Mainz, Sign.: *aa:2°/142 ®, Nr. 3. Mitgebunden sind VD16 C 5242 und VD16 D 704. 
3331 EBDB = w004639. Die Zuweisung erfolgte über die mit 1540 datiere Rolle „Apollo – Thalia – Kaliope – 
Euterpe“ (EBDB=r004424). Das Exemplar, das namengebend für diese Werkstatt war, befindet sich in der 
BSB München, Sign.: Res/2  A.gr.b. 527; der dortige Trägerband wurde 1554 in Venedig gedruckt. Der 
handschriftliche Eintrag des Erstbesitzers (Balthazaris Praun – Balthasar Braun aus Oberfranken) lässt keine 
Rückschlüsse auf eine regionale Zuordnung der Werkstatt zu. Ich bedanke mich bei Dr. Claudia Bubenik 
(München) für die Autopsierung des Exemplars, das auch online verfügbar ist: http://www.mdz-nbn-
resolving.de/urn/resolver.pl?urn=urn:nbn:de:bvb:12-bsb10139456-1 (Zugriff: 1.8.2015). 
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richtet sich an die Schreiber im juristischen Verwaltungsbereich.3332 Das Exemplar, das die 
Mainzer Karmeliten erwarben und 1713 akzessionierten, stammt aus dem Jahr 1611. Der 
unmittelbare Zusammenhang zwischen Briefsteller-Literatur und Lehrbüchern zu 
Rechtschreibung und Syntax spiegelt sich auch in den Schriften Sattlers wider. Er ist als 
Verfasser der „Teutschen Orthographey und Phraseologie“ bekannt, die Geläufigkeit im 
Gebrauch der deutschen Sprache in Wort und Schrift vermitteln wollte und damit auch für das 
Abfassen von Briefen instruktiv war. Auch dieses Werk findet sich in der Konventsbibliothek 
in der Ausgabe von 1617 innerhalb eines Konvoluts – es war von dem Karmeliten Henricus 
Frissem intra muros übernommen worden.3333 () Kap. 13.7.1) 
Jenseits der Welt der Kanzleien und Notariate wirkte der weitgehend unbekannte Philologe 
Johann Buchler (1570–1640) aus Gladbach. Als besonders guter Pädagoge konnte er trotz 
evangelischer Konfession der Wickrather Klosterschule vorstehen. Auch bei ihm ist das (vor 
allem pädagogisch motivierte) Interesse sowohl an Sprache und Poetik als auch an 
Epistolographie zu konstatieren. In der Karmelitenbibliothek war Buchler neben seinem 
Briefsteller mit vier rhetorischen Lehrwerken präsent, die ausweislich ihrer Gebrauchsspuren 
zum festen Lehrplan in Schule und Studium gehörten.3334 Buchlers „Thesaurus 
conscribendarum epistolarum“ erschien erstmals 1605 in Köln und ist wie sein gesamtes 
Schrifttum erwartungsgemäß der antiken Rhetorik-Tradition eng verbunden; bereits im Titel 
wird auf die zahlreichen Passagen aus Ciceros Schriften hingewiesen. Dass die 
Konventsbibliothek drei Exemplare späterer Kölner Ausgaben des Werks besaßen, kann zwar 
nicht als Ausdruck einer besonderen Affinität der Mainzer Niederlassung zu diesem 
Briefsteller gewertet werden, doch deutet sich hier an, dass Buchler als Autor im Kontext des 
karmelitanischen ‚Wissensraums‘ beliebt und verbreitet war. Während die 14. Auflage eine 
intentionale Kauferwerbung der Karmeliten darstellt,3335 stammte ein zweites Exemplar3336 
                                                 
3332 Thesaurus Notariorum, Das ist: Ein New vollkommenlich Notariat und Formularbuch … Frankfurt am Main: 
Wolfgang Richter für Nikolaus Stein, 1611 (VD17 1:060073V). StB Mainz, Sign.: 611 q 2. Der juristische 
Kontext wird durch den angebundenen Titel unterstrichen (VD17 12:655753B). 
3333 Basel: Ludwig König, 1617 (VD17 12:130699D). StB Mainz, Sign.: Sprach 617 a 1, Nr. 1. 
3334 Es sind dies drei Ausgaben des Thesaurus phrasium poeticarum: Köln: Walter, 1612 (VD17 23:718817P). 
StB Mainz, Sign.: 612/14; Köln: Walter, 1615 (VD17 7:655885S). StB Mainz, Sign. 615/6; Leipzig: 
Rehefeld, 1619 [ersch. 1620] (VD17 14:699314S). StB Mainz, Sign.: I za 1243 ® sowie: Elegantiarum 
centum et undesexaginta regulae … Köln: Walter, 1628. StB Mainz, Sign.: I v 730 d. 
3335 Köln: Jost Kalckhoven, 1663 (VD17 23:620088Q). StB Mainz, Sign.: 663/6. 
3336 Köln: Jost Kalckhoven, 1656 (VD17 3:314326K). StB Mainz, Sign.: IV ff 8 a. Das 3. Exemplar gelangte erst 
im 18. Jahrhundert als Geschenk extra muros in den Konvent. Nach Tektur des 1704 datierten Eintrags ist der 
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von dem Karmeliten Otto a Sancto Petro (Otto Petrus Brahm) () Kap. 12.2.3.6), das dieser 
bei Ordenseintritt der Konventsbibliothek zur Verfügung stellte. Diese Übernahme intra 
muros ist damit wie erläutert als ‚verlängerter Arm‘ klösterlicher Erwerbungspolitik 
einzuordnen. () Kap. 11.3.2.3)  
Die Blütezeit der Briefsteller von der Mitte des 17. bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts ist ein 
deutliches Signal für das in dieser Epoche zunehmende Bedürfnis nach einer Korrespondenz, 
die sich aus der Ausschließlichkeit formelhafter Starrheit3337 befreite und neben den weiterhin 
unangefochtenen gesellschaftlichen Normen auch Ansätze zur individuellen, privaten 
Briefkultur3338 bot. Bei den Sekretariatsbüchern, die den Beginn dieser epistolographischen 
Hoch-Zeit prägten, blieben die in Staat und städtischer Verwaltung stehenden Beamten, die 
Sekretäre und Notare, der traditionelle Adressatenkreis. Als ein zentraler Repräsentant für 
diese „große Zeit der Sekretariatskunst“3339 ist der überaus produktive protestantische 
Schriftsteller der Barockzeit Georg Philipp Harsdörffer (1607–1658)3340 zu nennen. Die 
Literatur des Barock markierte einen Neubeginn innerhalb der deutschen Dichtung – dies 
machte sich auch und nicht zuletzt in der Lust am sprachlichen Experimentieren und im 
Bestreben nach einer Neubelebung der Sprache durch wirkkräftige Bilder bemerkbar. Die 
Schrecken des Dreißigjährigen Krieges, Hungersnöte und Seuchen sowie eine existentielle 
Verunsicherung des Menschen in dem durch naturwissenschaftliche Entdeckungen 
erschütterten Weltbild prägten auch die Barockliteratur. Sie war „bei aller Vitalität und 
Wirklichkeitsfreude […] von einem Zug der Weltverneinung und von einem tiefen 
Bewusstsein der Vergänglichkeit und der Nichtigkeit menschlicher Bestrebungen 
                                                                                                                                                        
aus Rüdesheim stammende private Vorbesitzer nicht mehr zu identifizieren. Köln: Johann Widenfeldt 
(Erben), 1687 (VD17 1:620511T). StB Mainz, Sign.: I za 1160 c. 
3337 Nikisch 1969 konnte in seiner Untersuchung nachweisen, dass die Stagnation im deutschen 
brieftheoretischen Schrifttum bis in die 1640er-Jahre andauerte. Bis dahin, so Nikisch, bestimmten die 
Faktoren „des Ständisch-Gesellschaftlichen, des Rhetorisch-Kanzlistischen, des Juristisch-Formelhaften“ die 
Sprache der Briefsteller. Erst danach begann sich eine neue sprachliche Entwicklung abzuzeichnen. (S. 72) 
3338 Dabei sollte allerdings nicht außer Acht gelassen werden, dass der Begriff des Briefs, auch des als ‚privat‘ 
titulierten, bis zum 18. Jahrhundert eine gänzlich andere Konnotation hatte und es sich bis dahin im Regelfall 
nicht um persönliche Mitteilungen an Einzelpersonen handelte. Dem frühneuzeitlichen Verständnis von 
Privatheit hätte es widersprochen, zwischen privaten und offiziellen Briefen zu differenzieren. Cf. dazu auch 
Körber 1997 und Furger 2010, S. 135ff. Für den Gesamtkontext lesenswert mit einer Fülle interessanter 
Einzelaspekte ist Ariès 1991. 
3339 So eine Kapitelüberschrift bei Nikisch 1969, S. 77. 
3340 Zu Person und Werk cf. die ausführliche Darstellung von Böttcher 1984. 
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durchdrungen“.3341 Harsdörffers zentrales Anliegen bestand darin, durch seine Werke die 
Qualität der deutschen Sprache und Literatur zu verbessern und sie damit dem europäischen 
Niveau anzunähern. Als „enzyklopädischer Kosmopolit“3342 war er zudem bestrebt, seine auf 
Bildungs- und Studienreisen erworbenen Kenntnisse der europäischen Kultur und Literatur 
allgemein bekannt zu machen. Gemeinsam mit Justus Georg Schottel arbeitete er aktiv in der 
„Fruchtbringenden Gesellschaft“ und begründete den „Pegnesischen Blumenorden“.3343 
Wichtige Facetten seines großen Oeuvres, mit dem er zum „Knotenpunkt sämtlicher 
Diskussionsfäden seines Zeitalters“3344 wurde, finden sich in der Karmelitenbibliothek in 
Gestalt der Erstausgabe der „Ars apophthegmatica“ aus dem Jahr 1655.3345 Die belehrenden 
und unterhaltenden Sentenzen, Spruch- und Lebensweisheiten sind den Exempelsammlungen, 
der stärksten Textgruppe innerhalb des Harsdörfferschen Oeuvres, zuzuordnen und lassen sich 
„als Anleitung zu situationsadäquatem Kommunizieren“ begreifen.3346 Im Kontext der 
Briefsteller interessiert hier Harsdörffers „Teutscher Secretarius“, dessen Untertitel die 
zentrale Intention und den Verwendungsort als ein „Allen Cantzleyen / Studir = und 
Schreibstuben nutzliches / fast nothwendiges […] Titular- und Formularbuch“ andeutet. Seine 
Gliederung des Werks erläutert im Einzelnen, welche Art von Briefen den Leser erwartet. Als 
Zielgruppe für die Kategorie V: „Höfliche Frauenzimmer = und Liebs =Briefe“ hatte 
Harsdörffer wohl weniger die Vertreterinnen gehobener Schichten, als vielmehr deren 
männliche Korrespondenzpartner im Blick. Aus einer Familie des Nürnberger Patriziats 
stammend, bekleidete Hardsörffer in seiner Geburtsstadt juristische und Verwaltungs-
Funktionen, was ihm die nötige Vertrautheit mit Sujet und Adressatenkreis garantierte. Seine 
Musterbriefsammlung als Teil des „Secretarius“ erfuhr eine autobiographische Prägung durch 
                                                 
3341 Cf.dazu insgesamt Arndal 2012. (Zitat: S. 121) Hier auch Ausführungen zu Harsdöffer, S. 138–141. 
3342 Hundt 2000, S. 159. 
3343 Das Wirken der Sprachgesellschaften des 17. Jahrhunderts trug dazu bei, neue „Räume des sprachlichen 
Wissens“ zu erschließen. Diese schöne Formulierung ist titelgebend für den Essay von Claudine Moulin, in 
dem sie auch auf Schottels Bedeutung innerhalb der sprachtheoretischen Auseinandersetzung im Barock 
eingeht: Moulin 2008b, hier besonders S. 29–31. 
3344 Keppler-Tasaki 2011, S. IX. 
3345 Ars Apophthegmatica, das ist: Kunstquellen denckwürdiger Lehrsprüche und ergötzlicher Hofreden 
…Nürnberg: Wolfgang Endter (d. J.); Johann Andreas Endter, 1655 (VD17 = 39:120650F und  
VD17 39:120656B). StB Mainz, Sign. XIII s 248 ®. 1688 erwarb eine Privatperson das Exemplar und 
vermerkte dies mit Namen und Datum auf dem Titelblatt; nach Schwärzung des Eintrags durch die 
karmelitanischen Buchverwalter ist keine Aussage über den Vorbesitzer mehr möglich. 
3346 Hundt 2000, S. 178. 
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die staatspolitischen Aufgaben, die er als diplomatischer Gesandter während der Zeit des 
Dreißigjährigen Krieges wahrgenommen hatte. Harsdörffers Einsatz für Pflege und Erhaltung 
der deutschen Sprache in der „Fruchtbringenden Gesellschaft“ ist auch in seinem 
Sekretariatsbuch spürbar, wenn er sich gegen die zunehmende Übernahme französischer 
Ausdrücke zur Wehr setzt. In seiner Wortwahl scheut er dabei nicht deutliche Worte und warnt 
davor, „unsre Sprache ohne Noht / mit frembden Flickwoertern zu beflecke[n] / mit 
auslaendische[m] Anstriche zu beschmincken / mit dem Frantzoesisch-Welsch-Lateinischen 
Beetlersmantel zu verhuellen / …“3347 Die Gestaltung des Titelblattes von Band 2 
veranschaulicht exemplarisch die Bedeutung von Kupfertiteln für die Briefsteller-Literatur: 
Wie Furger in ihrer Untersuchung zu dieser Gattung feststellt, hatten die reichen 
Schmuckblätter zum einen werbende Funktion und sollten absatzfördernd wirken. Darüber 
hinaus enthielten die detailreichen Szenen, Motti und emblematischen Darstellungen 
programmatische Aussagen, mit denen auf Zielrichtung und Adressaten des jeweiligen Werks 
aufmerksam gemacht wurde.3348 Im vorliegenden Beispiel weist das Motto am Kopf des 
Blattes durch drei zentrale Begriffe „auf die funktionalen und ethisch-moralischen Aspekte 
des Briefeschreibens“; im Mittelpunkt der Darstellung steht der Schreibakt, nicht die Person 
des Schreibers, der hier hinter einem Vorhang verborgen ist. Der geöffnete Zirkel in seiner 
Hand hebt den Vorgang des Briefeschreibens in den Rang einer exakten und messbaren 
Regeln folgenden Tätigkeit.3349 Programmcharakter hat auch der hier wieder aufgenommene 
Untertitel auf der Schriftrolle am unteren Blattende, mit dem Harsdörffer an die Tradition der 
traditionellen Titular- und Formularbücher anknüpft. Das Exemplar des zweibändigen Werks 
in der Nürnberger Ausgabe von 1661 wurde zwanzig Jahre nach Erscheinen in der 
Konventsbibliothek aufgestellt.3350 Zu diesem Zeitpunkt überließ es eine Privatperson dem 
Karmel, die selber nur fünf Jahre in den Genuss des Werks gekommen war, wie sich aus dem 
datierten Besitzeintrag ergibt: Ex libris Henrici Thilij Hispano Belga 3. Julii 1676 bzw. 
Henricus Thilij Luxemburg[ensis]. Heinrich Thilius, über dessen Biographie keine 
Informationen jenseits dieses Provenienzhinweises ermittelt werden konnten, stammte 
                                                 
3347 Zitat aus der Zuschrift der Ausgabe von 1656, S. 4. 
3348 Furger 2010 beschäftigt sich mit diesem Aspekt in einem Exkurs ihrer Arbeit. (S. 86–98) 
3349 Dies verdeutlicht Claudine Moulin bei der Beschreibung des Exponats Nr. 17 in Bahlmann 2008, S. 182. 
3350 Bd. 1: Der Teutsche Secretarius: Das ist: Allen Cantzleyen, Studir- und Schreibstuben nützliches, fast 
nohtwendiges, und zum vierdtenmal vermehrtes Titular- und Formularbuch … Nürnberg: Christoph und Paul 
Endter, 1661 (VD17 32:675300F). Bd. 2: Deß Teutschen Secretarii Zweyter Theil, … (VD17 1:633949M). 
(Nikisch 1969, Nr. 89; „Weitere Ausgaben“). StB Mainz, Sign.: VI l 361, Bd. 1–2 
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demnach aus Luxemburg; seine Staatsangehörigkeit definierte sich aus dessen Zugehörigkeit 
zu den spanischen Niederlanden. Über seine Beziehungen zum Mainzer Karmel ist nichts 
bekannt, er scheint weder an der Mainzer Universität immatrikuliert gewesen zu sein noch 
wird er unter den Konventualen der Niederdeutschen Karmelitenprovinz geführt. 
) Abb. 355: StB Mainz, VI l 361, Bd. 2 (Titelblatt mit Besitzeintrag Thilius) 
1673, knapp 20 Jahre nach dem Lehrbuch Harsdörffers, erschien die „Teutsche Sekretariats-
Kunst“ von Kaspar von Stieler (1632–1707),3351 doch gehörten beide derselben Gattung und 
Entwicklungsphase innerhalb der Geschichte der deutschen Briefsteller an. Mit Harsdörffer, 
auf dessen Werk er sich häufig bezog, verband Stieler die Mitgliedschaft in der 
„Fruchtbringenden Gesellschaft“, in der er sich ebenfalls stark für die deutsche Sprache 
einsetzte.3352 Er veröffentlichte das Werk unter dem Pseudonym „Der Spate“, seinem 
Gesellschaftsnamen in der Sprachsozietät; man mag darin ein maskierendes und zugleich 
werbendes Instrument sehen, zu dem auch andere Autoren gerne griffen. Stielers Kritik an der 
‚Französisierung‘ der Gattung schloss neben sprachlichen Aspekten auch die in seiner 
Wahrnehmung unehrlichen Schmeicheleien im französischen Briefstil ein. Wie Harsdörffer 
verfügte auch er über jahrzehntelange Staats- und Verwaltungserfahrung und kannte die Welt 
der Berufsschreiber aus seiner eigenen Tätigkeit an den Schwarzburg-Rudolstädter und 
Weimarer Höfen. Der traditionelle Tenor seines Sekretariatsbuchs manifestiert sich in der 
exklusiven Rolle, die er dem Berufsstand der Sekretäre einräumt; daran ändert auch die 
Tatsache nichts, dass er mit Handwerkern und Bauern auch Vertreter der unterbürgerlichen 
Schichten anspricht.3353 Erst spät entschlossen sich die Mainzer Karmeliten zum Erwerb des 
Klassikers: die dritte Auflage des zweibändigen Werks3354 wurde 1713 für ihre Bibliothek 
gekauft: Carmeli Mogunt[ini] ab A[nn]o 1713. 
Höfische Eleganz und die Galanterie französischer Lebensart wirkten sich in der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts auch auf die Entwicklung der deutschen Briefkultur aus.3355 Unter 
                                                 
3351 Einführend zu ihm Zeman 1984. 
3352 Cf. hierzu Ising 2001. 
3353 Cf. zur Einordnung Stielers in die deutsche Briefkultur Erwentraut 1999, S. 273f. 
3354 Des Spatens Teutsche Sekretariat-Kunst … Frankfurt am Main; Leipzig: Johann Hoffmann (Erben), 1705 
(Nikisch 1969, Nr. 100; „Weitere Ausgaben“). StB Mainz, Sign.: *c:2°/395, Bd. 1–2. 
3355 Cf. dazu auch Barner 1970, S. 178f. 
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dem Einfluss der französischen Briefsteller, die sich früher als die deutschen aus der starren 
Tradition der Formularbücher und Titulaturen emanzipiert hatten, veränderten sich 
Brieftheorie, -aufbau, -stil, -sprache und -adressaten. Der sich anbahnende Prozess ist 
untrennbar verbunden mit Jean Puget de La Serre (ca. 1593–1665). Die Rezeption der 
Schriften des aus Toulouse stammenden Franzosen, der zu einem angesehenen Schreiber und 
Historiographen im höfischen Milieu der ersten gesellschaftlichen Kreise avancierte, 
markierte den Beginn dieser Form des sprachlichen Kulturtransfers.3356 Die Mehrheit der 
deutschen Briefsteller schätzte den neuen Stil, doch nicht in jedem Fall stieß die Übernahme 
französischer Stilelemente und Begrifflichkeiten auf Sympathie bei den deutschen Vertretern 
dieser Gattung, wie sich in den Äußerungen von Harsdörffer und Stieler gezeigt hat.3357 In 
seiner stiltheoretischen Untersuchung prägte Nikisch die beiden Begriffspaare von der in 
Deutschland dominierenden „rhetorisch-kanzlistisch bestimmten“ und der dagegen „elegant-
preziösen Schreibweise“ de La Serres, einem „der meist geschätzten Epistolographen“ 
Europas.3358 Zwei seiner zentralen Brieflehren, Bestseller ihrer Zeit mit hohen Auflagen, 
haben sich auch in der Karmelitenbibliothek erhalten: „Le sécrétaire de la cour ou manière 
d'escrire selon le temps", der nach der Erstausgabe von 1623 so schnell in andere Sprachen 
übersetzt und neu aufgelegt wurde, dass es den Autor selber verwunderte,3359 findet sich im 
Druck von 1633 im Rekonstruktionsbestand.3360 Mit ihm zusammengebunden ist thematisch 
passend die im selben Jahr erschienene kleine Schrift des französischen Sprachprofessors 
Claude Jaunin über höfische Courtoisie und Komplimente.3361 Die buchbinderische Einheit in 
einem flexiblen Pergamentbändchen hatten seine Vorbesitzer veranlasst, mehrere 
französischsprachige Privatpersonen, die das Lehr- und Nachschlagewerk offenbar bei sich 
führten und für Notizen vielerlei Art nutzten. Weder die Identitäten des Monsieur Francois de 
la Chappelle und einer Catarina Chalte noch Zeitpunkt und Hintergründe des Exemplar-
Übergangs an den Karmel sind ersichtlich oder lassen sich mittelbar erschließen. Die starken 
Benutzungsspuren datieren aus der Zeit vor Übernahme durch die Klosterbibliothek, in der 
                                                 
3356 Mit dem Aspekt des in den Briefstellern ablesbaren Kulturtransfers zwischen Frankreich und Deutschland 
setzte sich besonders Furger 2008 auseinander. 
3357 Cf. das Résumé bei Furger 2010, S. 173f. 
3358 Brück 1955b, S. 639. Cf. zu der neuen Stilrichtung auch Nikisch 1990. 
3359 La Serre äußerte sich in dieser Richtung im Vorwort der Ausgabe von 1655 des Secrétaire de la mode. 
3360 Paris: Pierre Champenois, 1633. StB Mainz, Sign.: 633/6 ®, Nr. 1. 
3361 Les compliments de la langue francoise … Paris: Charles Sevestre, 1633. StB Mainz, Sign.: 633/6 ®, Nr. 2. 
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die Schrift vermutlich eher für die theoretische Beschäftigung mit französischer Brieftheorie 
oder im Sinne der Zerstreuung als für die praktische Anwendung in der mündlichen und 
schriftlichen Kommunikation gelesen worden sein dürfte. 1640 hatte La Serre in Paris einen 
weiteren Briefsteller drucken lassen: „Le secrétaire à la mode ou méthode facile d’escrire 
selon le temps“, womit er dem „Secrétaire de la cour“ ein konkurrierendes Produkt zur Seite 
stellte, das nach eigener Bekundung in der Vorrede an den Leser Akzeptanz und Aktualität 
steigern und den Absatz nochmals erhöhen sollte. Dieses zweite Sekretariatsbuch 
französischer Prägung erwarben die Karmeliten in der Lyoner Ausgabe von 1649 für den 
Bestand3362 – nun allerdings gezielt!  
) Abb. 356: StB Mainz, VI k 276 b ® (Titelblatt mit Inventarisierungsvermerk Karmeliten) 
Ausgehend von den Nachweisen in elektronischen Katalogen, darf das Exemplar heute als 
weltweit unikal gelten!3363 Im 17. Jahrhundert stellte sich die Verbreitung der Schrift jedoch 
grundsätzlich anders dar: obgleich das flexible Pergamentbändchen keine Evidenzen zu 
Kaufpreis, Zeitpunkt und -ort des Kaufs enthält, kann angesichts der Auflagenzahl des Werks 
von seiner leichten Verfügbarkeit und finanziell unaufwändigen Beschaffung für den 
Klosterbibliothekar ausgegangen werden. Verantwortlich dafür war ein verlegerisches 
Programm, auf das im nachfolgenden Exkurs aufmerksam gemacht werden soll: Die 
Verbreitung der bereits unmittelbar nach Erscheinen stark nachgefragten Briefsteller La Serres 
erfuhr im ausgehenden 17. und gesamten 18. Jahrhundert eine zusätzliche Dynamik, als einige 
seiner Schriften in die „Bibliothèque bleue“ aufgenommen wurden. Nach dem 
Verlagskonzept, das Nicolas Oudot in Troyes entwickelt hatte, wurden dabei auflagenstarke 
Titel zu niedrigsten Preisen von Kolporteuren unter der einfachen Bevölkerung vertrieben. 
Das Verlagsprogramm griff dabei vor allem auf religiöse Literatur und fiktionales Schrifttum 
zurück, in zweiter Linie auch auf pädagogische Werke gelehrten Zuschnitts, und veränderte 
die anschließend blau eingebundenen Bücher im Sinne verbesserter Lesbarkeit durch 
Kürzungen und Illustrationen für die Zielgruppe.3364 La Serres Briefsteller sind unter die Titel 
mit Lehrcharakter in der „Bibliothèque bleue“ zu subsumieren, die etwa 9 % des 
                                                 
3362 Lyon: Pierre André, 1649. StB Mainz, Sign.: VI k 276 b ®.  
3363 Der KVK weist kein weiteres Exemplar nach. (Stand: 11.9.2015) Ich danke Dr. Carmen Furger (Basel) für 
Ihre darüber hinausgehenden unterstützenden Recherchen zur Nachweisbarkeit dieser Ausgabe.  
3364 In diesem Zusammenhang ist auf die kulturwissenschaftlich ausgerichteten Arbeiten von Roger Chartier 
hinzuweisen, der die Briefsteller unter dem Aspekt der Sozialgeschichte des Lesens in den Blick nimmt.  
Cf. als Einführung zur Bibliothèque bleue das Kapitel „Die blauen Bücher“ in Chartier 1990, S. 169–190.  
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Bestandsangebots ausmachten.3365 Mit Recht weist Chartier in seinen Veröffentlichungen zur 
Entwicklung der Briefkultur im Ancien Régime darauf hin, dass das inhaltliche Konzept 
dieser ‚Volksbibliothek‘ allein durch das Attribut populärer Literatur nicht ausreichend 
gekennzeichnet wird. Mit dem von La Serre in seinen Briefstellern angesprochenen 
Adressatenkreis der adligen und höfischen Gesellschaft ist dies kaum in Deckung zu bringen! 
Vielmehr fungierten die Briefsteller-Lehrbücher hier eher „als kulturelles Alibi“ und wurden 
faktisch von der breiten Masse eben nicht zur Belehrung, sondern zur Unterhaltung 
gelesen.3366 Vermutlich in enger Beeinflussung durch La Serres Schriften erschien 1610 in 
Rouen anonym ein früher französischer Briefsteller, „Le secrétaire des secrétaires, ou thrésor 
de la plume francoise“. Auch von diesem Werk besaßen die Karmeliten ein Exemplar, das 
ihnen aus wiederum nicht mehr erkennbarem Privatbesitz überlassen wurde.3367 Jacques 
Cailloué, sein Drucker, publizierte vor allem Bücher zum Gebrauch der ihm nachestehenden 
protestantischen Leserschaft. Sein in der Literatur erst für die Zeit ab 1642 nachgewiesenes 
emblematisches Druckersignet3368 findet hier bereits im Jahr 1624 Verwendung.  
) Abb. 357: StB Mainz, VI r 238 a (Druckersignet) 
Der aus einer traditionsreichen adligen Familie stammende Venezianer Giovanni Francesco 
Loredano (1607–1661) war ein produktiver Schriftsteller und Historiker und engagierte sich 
auch als angesehener Senator der Republik Venedig.3369 Bekanntheit erlangte er vor allem als 
Begründer der „Accademia degli Incogniti“,3370 einer gelehrten Gesellschaft, in der sich seit 
1630 die Intellektuellen zusammenfanden und die Stadt mit ihren kulturellen und politischen 
Gedanken prägten. In diesem Kontext arbeitete Loredano mit Giacomo Sarzina, dem Drucker 
                                                 
3365 Chartier wertete das 1789 von der Witwe des Buchhändlers Etienne Garnier in Troyes veröffentlichte 
Bestandsverzeichnis aus, das mehr als 440.000 Bände umfasste. Cf. dazu im Einzelnen mit Angabe von 
Quellen und weiterer Literatur: Chartier 1997, S. 70–78. 
3366 Chartier 1991, S. 119. Der Autor bezeichnet La Serre als „the classic embodiment of a court writer“. 
(Chartier 1997, S. 71)  
3367 Rouen: Jacques Cailloué, 1624. StB Mainz, Sign.: VI r 238 a ®. Die 1624 in Rouen gedruckte Ausgabe stellt 
heute ebenfalls ein Rarissimum dar, das im KVK lediglich in der BNF Paris nachgewiesen ist. (Stand: August 
2015)  
3368 Frère 1858, S. 170f. 
3369 Cf. zu Person und Werk den Artikel, der grundlegend für die hier gemachten Angaben ist: Carminati 2005.  
3370 Cf. dazu Marx 2009. 
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der Akademie, zusammen.3371 Loredano ist im engeren Sinne nicht den Briefsteller-Autoren 
zuzuordnen und findet daher in den einschlägigen Darstellungen kaum Erwähnung, doch 
leistete er mit seinem erstmals 1653 unter dem Pseudonym „Henrico Gilbet“ veröffentlichten 
Werk „Delle lettere“ auch einen Beitrag zur Gattungsentwicklung in der ersten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts. Primär handelt es sich hierbei allerdings um einen echten Briefwechsel, der die 
breit gefächerten Kontakte und das in viele Richtungen gehende Beziehungsnetz zu 
Persönlichkeiten Venedigs und darüber hinaus widerspiegelt und des Autors Rolle als 
Kulturmäzen verdeutlicht. Bemerkenswert ist auch seine Funktion als Kontrolleur des 
venezianischen Verlagswesens bis in die 1640er-Jahre, die sich in zahlreichen Widmungen 
und Drucklizenzen manifestierte.3372 Die Konventsbibliothek erwarb die 10. Auflage des 
erstmals 1661 gedruckten dreiteiligen Werks – man wüsste gerne mehr über die Bezugswege 
für diesen heute in deutschen Bibliotheken relativ seltenen Titel!3373 Ob der Konvent eine 
externe Buchbinderei mit dem alle drei Teile zusammenfassenden Einband beauftragte oder 
diesen in der Klosterbuchbinderei selber anfertigen ließ, ist kaum zu entscheiden. Die dafür 
verwendete handschriftliche Makulatur des späten 14. Jahrhunderts kann sowohl dort als auch 
in der Materialkiste einer externen Werkstatt gelegen haben. 
Seit dem ausgehenden 17. Jahrhundert verschoben sich auch in der deutschen Epistolographie 
die Akzente der literarischen Gattung, die sich nun, wie zuvor schon in Frankreich, von den 
reinen Sekretariatsbüchern zu allgemeinen Brieflehrbüchern entwickelten. Ihre Autoren 
kamen damit dem wachsenden Bedürfnis nach berufsunterstützenden, praxisorientieren 
Lehrwerken zu den schriftlichen Kommunikationsstandards in bürgerlichen und 
kaufmännischen Kreisen, im Adel und unter Gelehrten nach. Jenseits der Welt der 
professionellen Schreiber, bei denen man die epistolographischen Grundfertigkeiten im 
Wesentlichen als bekannt hatte voraussetzen können, waren die in der ständischen 
Gesellschaft überlebensnotwendigen Standards und Stilprinzipien des Briefverkehrs kaum 
                                                 
3371 Zu der von Loredano begründeten und maßgeblich geprägten Akademie cf. Miato 1998; Loredanos Rolle 
und schriftstellerisches Wirken beleucht auch Infelise 1997, hier besonders S. 219–222. In Bezug auf die 
„Lettere“ und ihre Rezeption im 17. Jahrhundert spricht Infelise von „innumerevoli ristampe“.  
(S. 221, Anm. 50) 
3372 Mein Dank gilt Dr. Annette Pozzo (Mailand) für sprachliche Unterstützung bei den biographischen 
Recherchen zu Loredano. 
3373 Venedig: Steffano Curti, 1687. StB Mainz, Sign.: VI g 121 d ®. 
  
761 
mehr ausgeprägt, sodass der Bedarf an entsprechender Literatur enorm in die Höhe 
schnellte.3374  
Die vor allem durch das schriftstellerische Werk La Serres initiierte Auflockerung der starren 
Stilvorgaben und Gliederungsschemata in den Briefstellern wurde nun auch von deutschen 
Autoren mit vorangetrieben. Samuel von Butschky (1612–1678) gehörte zur Gruppe 
derjenigen, die die Weiterentwicklung der Gattung unterstützten und die aus Frankreich 
kommenden Impulse aufgriffen. Der aus einer Theologenfamilie stammende schlesische 
Barockdichter war nach dem Studium der Rechtswissenschaften als Sekretär und Notar in 
Breslau tätig. Sein Ziel, in den Adelsstand erhoben zu werden, erreichte der Protestant durch 
Konversion zum katholischen Glauben. Butschkys Werke, in denen das Formelhafte 
zurücktritt und einem ungezwungeneren Stil Raum schafft, lassen den Einfluss La Serres 
deutlich spüren.3375 Nach der 1644 veröffentlichten „Hoch-Deutschen Venus-Kanzeley“, einer 
Briefmustersammlung mit ‚thematischer Engführung‘, verfasste Butschky die „Hoch-
Deutsche Kanzelley“. Sie erschien erstmals 1659/60 in Breslau und nannte in ihrem barocken 
Titel alle in dem Briefsteller abgehandelten Bereiche.3376 In dieser Aufzählung kommen der 
gegenüber Harsdörffer und Stieler deutlich erweiterte Adressatenkreis und die am alltäglichen 
Bedarf breiter Schichten orientierten Nutzungsbereiche zum Ausdruck. Unübersehbar ist 
allerdings das ihnen gemeinsame Bemühen, der deutschen Sprache weiterhin einen 
angemessenen Raum zu sichern. Im Mainzer Karmel kaufte man auch dieses Brieflehrbuch, 
dessen Zuschnitt eine nutzbringende Anwendung für die Mendikanten bei ihren 
Außenkontakten ermöglichte. Das 1666 in Jena gedruckte Exemplar3377 wurde mit einem 
zweiten Titel Butschkys zusammengebunden, der den Briefsteller durch weitere Briefe und 
                                                 
3374 Cf. dazu Furger 2010, S. 82. 
3375 Furger 2008, S. 30f. 
3376 „Darinnen: nach vorgestelter Recht-Schreibung/ Brif- und Tittel-saezzung/ viel Sinreiche; wi auch allerhand 
Besuch- Beehr- Bitt- Beantwort- Beförderung- Dinst- Dank- Glaub- Trost- Schelt- Scherz- Kaufmans- 
Wechsel- Libes- Hochzeit- Bünde- Gefatter- Begräbniß- und sonst andere/ in gemein und täglich fürfallend-
gebräuchliche; benötigt-annehmliche Brife/ oder Send-Schreiben/ Auf itztrecht übliche/ Hochdeutsche 
Kanzelley- Mund- und Feder-Art/ in III. Teile wohl abgefast; mit einverleibten ordentlichen Inhalt-Registern/ 
zu finden sey.“ 
3377 Erweiterte, und verbässerte Hoch-Deutsche Kanzelley … Breslau: Veit Jakob Trescher; Jena: Johann Nisius, 
1666 (VD17 12:130492Q; Nikisch 1969, Nr. 83, „Weitere Ausgaben“). StB Mainz, Sign.: *ff 616, Nr. 1. 
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Reden ergänzte; sie sollten seine Leser in der mündlichen und schriftlichen Kommunikation 
„bey allen und iden fürfallenden Begebenheiten … wi ein Salz zur Speise“ ertüchtigen.3378 
Gebhard Overheide (* 1645), ein gebürtiger Hannoveraner, der in Braunschweig als 
Mathematiker und zugleich Schreiber tätig war, zählt zu den Grammatikern und 
Schreibmeistern der Zeit nach Schottel.3379 In seiner Epistolographie ging er hinter Butschky 
zurück, insofern er sich die Aufbruchbewegung der französischen Briefsteller nicht zunutze 
machte, sondern sich mit dem Aufbau seiner Brieflehre wieder ganz im traditionellen Rahmen 
bewegte. Im Hinblick auf die um den bürgerlichen Mittelstand erweiterten Adressaten und 
eine Tendenz zur Natürlichkeit in der Briefstilistik lässt sich gegenüber früheren Autoren eine 
Entwicklung ablesen.3380 In welcher Beziehung Jacobus Kolborn zu den Mainzer Karmeliten 
stand, ist ebenso wenig ermittelbar wie die Identität dieser Privatperson, aus deren Vorbesitz 
die Konventsbibliothek Overheides „Vermehrte Teutsche Schreib-Kunst“ in der dritten 
Auflage übernahm.3381 Im Anschluss an den Kupfertitel, der neben der Schreib- auch die 
Rechenkunst und die Geographie ins Bild setzt, orientiert das Titelblatt wortreich, aber 
strukturiert, über das, was die Leser erwartet. Die Karmeliten fanden zwischen den Zeilen der 
gedrängt bedruckten Seite mit Mühe Platz, ihren Besitzvermerk anzubringen. Overheides 
Briefsteller fügte sich in die bereits bestehende wohlsortierte Sammlung an 
epistolographischen Lehrwerken und fand auch als Geschenkzugang eine passende 
Verwendung in der Allgemeinbildung der Konventualen. 
) Abb. 358: StB Mainz, II ee 13 a (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Mit dem lutherischen Theologen und Adiunkt an der Philosophischen Fakultät Jena, Friedrich 
Andreas Hallbauer (1692–1750), ist die Schwelle zum 18. Jahrhundert überschritten. 
Aufgeschlossenheit gegenüber einem erweiterten Adressatenkreis und vielfältigen 
Lebenssituationen kennzeichnet das Oeuvre des lutherischen Theologen,3382 das das 
theoretische Fundament wie auch praktisches Handwerkszeug vermittelte, um die rechten 
Worte in mündlicher und schriftlicher Rede zu finden. Die Umsetzungsorte dieser Fähigkeiten 
                                                 
3378 A – z! Fünf Hundert, Sinnen- Geist- und Lehr-Reiche Reden, und Gemütts-Übungen … Breslau: Veit Jakob 
Trescher, 1666 (VD17 12:130500W). StB Mainz, Sign.: *ff 616, Nr. 2. 
3379 Als solcher wird er auch im Bamberger Ausstellungskatalog von 1988 aufgeführt: Moulin 1988, S. 47f. 
3380 Cf. dazu Nikisch 1969, S. 69. 
3381 Braunschweig: Christoph Friedrich Zilliger, 1660 (VD17 23:315676N). StB Mainz, Sign.: II ee 13 a. 
3382 Wagenmann 1879. 
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sollten nach der Intention des Autors Kanzel, Schule und politisches Leben sein. Trotz seiner 
auch jetzt noch grundsätzlich konservativen Verhaftung trug Hallbauer zur Erneuerung der 
Brieftheorie mit „einzelnen progressiven Ideen“ bei,3383 wie Nikisch bei der Untersuchung der 
Stilprinzipien in den deutschen Briefstellern beobachten konnte. Dazu gehört die Ablehnung 
der stilistischen und methodischen Starre, eine in dieser Zeit jedoch nicht mehr innovative 
Position, für die Autoren wie Butschky längst den Weg geebnet hatten. Mit seiner eher 
reservierten Haltung gegenüber dem galanten Stil der Franzosen gemahnt Hallbauer an die 
Briefsteller aus dem Einflussbereich der „Fruchtbringenden Gesellschaft“ des vorherigen 
Jahrhunderts. Von Hallbauers Schriften besaßen die Mainzer Karmeliten seine „Anweisung 
zur Verbesserten Teutschen Oratorie Nebst einer Vorrede von den Mängeln der Schul-
Oratorie“, die von seinem pädagogischen Engagement zeugt und sich auch in der schulischen 
Rede gegen Verkünstelung und Galanterien wendet. Den erstmals 1725 gedruckten späten 
Briefsteller kaufte das Kloster in der Ausgabe von 1728,3384 um ihn, wie zu vermuten steht, 
für den Rhetorikunterricht der Konventualen einzusetzen. 
13.6.2.3 Zusammenfassung 
Trotz erheblicher Varianten in Anlage, Intention und Zielpublikum ist den Briefstellern in der 
Regel eine große Verbreitung mit hoher Auflagenzahl gemeinsam. Sieht man von den frühen 
Formularbüchern ab, so waren Briefsteller kleinformatig und handlich. Das erleichterte ihre 
Mitnahme auf Reisen und zu den verschiedensten Anlässen, in denen auf diese Form 
frühneuzeitlicher Gebrauchsliteratur zurückgegriffen werden sollte. Ein Kontinuum, wenn 
auch mit graduellen Unterschieden in der Gewichtung, bildet ihre grundsätzliche Gliederung 
in Briefrhetorik und Aufbau des aus festen Elementen bestehenden Briefes, das 
Titularverzeichnis und eine Mustersammlung, die von der reinen Brieftheorie zur 
Anwendungsebene überleitete. Die hierbei aufgenommenen Briefmuster geben indirekt 
Auskunft über die von den jeweiligen Autoren angesprochenen Zielgruppen. Die Autoren, die 
mehrheitlich dem protestantischen Milieu angehörten, stammten fast ausnahmslos aus 
Familien im Dienst einer Stadt- oder Landesregierung. Selber studierten sie häufig 
Rechtswissenschaften und bekleideten anschließend Funktionen in Justiz, Staat und 
Verwaltung. Dabei stellte das Amt des Sekretärs in vielen Fällen eine wichtige Etappe bei der 
                                                 
3383 Nikisch 1969, S. 153. 
3384 Jena: Johann Bernhard Hartung, 1728 (Nikisch 1969, Nr. 188 „Weitere Ausgaben“). StB Mainz,  
Sign.: I w 851. 
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Etablierung in den angesehenen Kreisen von Politik und Gesellschaft dar.3385 Die hohe 
Beliebtheit, der sich die Gattung der Briefsteller erfreute, ist nicht allein mit dem 
gesellschaftlich verbürgten Grundbedürfnis nach sicherem Beherrschen der 
Briefschreibekunst im offiziellen, beruflichen und auch ‚privaten‘ Schriftverkehr zu erklären. 
Seit dem späten 17. Jahrhundert ist die erzieherische Funktion frühneuzeitlicher Anstands- 
oder Benimmbücher zusätzlich in Anschlag zu bringen. In dieser Spätphase kam, wie an den 
Verbreitungsmechanismen der Werke La Serres ablesbar, zudem der vor allem durch die 
Lektüre der Musterbriefe garantierte Unterhaltungswert hinzu. Losgelöst vom alltäglichen 
Bedarf und funktionaler Anwendung, machten sie auch mit Zeremonien, Ritualen und 
Situationen vertraut, die der eigenen Erlebniswelt fremd waren. Damit wirkten die Briefsteller 
für eine breite Leserschaft einfacher sozialer Schichten auch als Surrogat, trugen zur Lese-
Sozialisation bei und nahmen eine allgemeine Bildungsfunktion wahr.3386 Eher fraglich ist, ob 
die in den Titulaturen des 17. Jahrhunderts mit aufgeführten Angehörigen des Mittelstands, 
die Handwerker und Bauern, zu den tatsächlichen Rezipienten dieser Literatur zählten, fehlte 
ihnen doch häufig die nötige Lese- und Schreibkompetenz und wohl auch die Muße, sich mit 
den brieftheoretischen Lehrbüchern auseinanderzusetzen.3387  
Die Genese der Gattung ‚Briefsteller‘ war Ausdruck und Abbild des historischen und 
gesellschaftlichen Wandels zwischen Spätmittelalter und Früher Neuzeit. Der 
Entwicklungsprozess vom 16.–18. Jahrhundert spiegelt sich im erhaltenen Karmelitenbestand 
anhand zentraler Werke aus der deutschen und französischen epistolographischen Tradition 
wider: beginnend mit der Zeit der Formular- und Kanzleibücher über eine Fülle von zeitlich 
eng beieinander liegenden Titeln aus der Blütezeit der Gattung bis ins dritte Jahrzehnt des 18. 
Jahrhunderts. Mit Hallbauer als dem jüngsten Autor ist hier ein Ausblick auf die große 
brieftheoretische Reform seit den 1750er-Jahren gegeben. Auffällig ist allerdings das Fehlen 
von Erstausgaben, was bei den durch Kauf erworbenen Exemplaren auf einen gewissen 
Verzug in der Erwerbungsentscheidung schließen lässt. Besonders bemerkenswert ist in 
diesem Zusammenhang der 1713 datierte späte Ankauf von Stielers Sekretariats-Kunst in 
einer Ausgabe von 1705. Das Festhalten an einer hier bereits von der Weiterentwicklung der 
Briefsteller überholten Gattung lässt vermuten, dass im Karmel für das traditionelle 
„Kompendium der kanzlistischen Epistolographie“ mehr als 30 Jahre nach seinem Erstdruck 
                                                 
3385 Den Stand der Forschung fasst Furger 2010, S. 32–35 zusammen.  
3386 Cf. dazu u.a. Furger 2010, S. 61–77. 
3387 Darauf weist u.a. Erwentraut 1999 hin. 
  
765 
noch Bedarf bestand. Dies kann zugleich als Hinweis auf die Funktion der Gattung im 
‚Gebrauchsraum Kloster‘ gewertet werden: 40 % der in der Karmelitenbibliothek 
nachweisbaren Briefsteller wurden aus privatem Vorbesitz übernommen; die Mehrzahl von 
60  % dagegen scheint von den Karmeliten gekauft worden zu sein. Dieser Befund lässt die 
Frage nach den Motiven aufkommen, die für die Bestandsergänzung im 16. und 17. 
Jahrhundert ausschlaggebend waren. Ein monokausales Erklärungsmodell dürfte der 
Komplexität der Verhältnisse kaum gerecht werden, denn vermutlich spielten sehr 
unterschiedliche Beweggründe bei der Erwerbungsentscheidung eine Rolle. Am wichtigsten 
war für die Mendikanten zweifellos die Notwendigkeit, sich bei allen schriftlichen Anliegen 
und Angelegenheiten formal korrekt ausdrücken zu können. Auf Grund der engen 
Beziehungen zwischen Bettelorden, Stadt, Säkularklerus und Universität auf der politischen, 
gesellschaftlichen und kirchlichen Ebene betraf dies vor allem den Prior und – bezogen auf 
Ausbildung und Lehre – die Lektoren, die in ihren Funktionen als geistliche Vorsteher des 
Konvents oder als Leiter der Ordensstudia für die Außenkontakte und gleichermaßen für 
Absprachen und Anträge innerhalb der Provinz verantwortlich waren. Die Wahl der passenden 
Anrede und des formvollendeten Aufbaus eines Briefes in Verhandlungen mit Institutionen 
und Personen dürfte auch hier von einiger Bedeutung für das erfolgreiche Vorbringen eines 
Anliegens gewesen sein.3388 Eine Vermittlung dieser Kenntnisse und Fähigkeiten an die 
heranwachsenden Konventualen musste daher im Hinblick auf das konstitutive Wirkungsfeld 
der Bettelorden, den städtischen Raum, im Interesse der Ordensleitung und jedes einzelnen 
Konvents liegen – eine zweite Erklärung für die Vorhaltung dieses Literatursegments in der 
Konventsbibliothek des Mainzer Karmel. Zum Dritten bestätigt sich hier der Eindruck einer 
großen Offenheit gegenüber der aktuellen Druckproduktion als Ausdruck politischer, 
wirtschaftlicher, literarischer, sozialer und künstlerischer Entwicklungen in der säkularen 
Welt. Deutlich erkennbar ist dabei allerdings, dass das Kloster nicht den Anspruch erhob, die 
literarische Gattung vollständig in seiner Bibliothek abzubilden.3389 Vielmehr genügten einige 
ausgewählte Titel, um mit den Inhalten, Intentionen und ihrer praktischen Nutzanwendung 
vertraut zu machen. Ein Blick auf die letzte Systematisierungsaktion seit dem frühen 18. 
Jahrhundert führt zu einem interessanten Ergebnis: Von 14 dafür auswertbaren Exemplaren 
wurden 8 der Klasse H zugeordnet, in der schwerpunktmäßig Literatur und Sprache zu finden 
                                                 
3388 Professor Dr. Volker Honemann (Münster/Berlin) bin ich für die Bestätigung meiner Sichtweise und die 
Möglichkeit der Teilhabe an seinen Erfahrungen aus dem franziskanischen Buchwesen zu Dank verpflichtet. 
3389 Das Fehlen bedeutender Brieftheoretiker, etwa August Bohse oder Christian Friedrich Hunold, spricht 
deutlich gegen eine systematische Erwerbung durch den Konvent. 
  
766 
sind. Bei den übrigen 6 Exemplaren entschied man sich für die Fachgruppe G, der 
Systemstelle für das juristische Schrifttum. Dieser Befund steht ganz im Einklang mit der 
skizzierten geschichtlichen Entwicklung und dem Herkommen der Sekretariats-, Notariats- 
und Formularbücher aus dem Bereich von Verwaltung und Kanzleien. Es darf als Zeichen der 
guten Vertrautheit mit den Inhalten und Schwerpunkten der jeweiligen Werke gewertet 
werden, dass der Bibliotheksverwalter die frühen Formularbücher des 16. Jahrhunderts sowie 
die Briefsteller von Harsdörffer und Stieler dem Großbereich ‚Jura‘ zuordnete!  
13.6.3 Lehrdichtung 
Funktion und Bedeutung der Fabeldichtung im Rahmen des elementaren Schulunterrichts von 
Mittelalter und Früher Neuzeit sind bekannt und in der Forschung ausführlich dargelegt.3390 
Dass auch das Mendikantenstudium die Fabel sowohl für die sprachliche Ertüchtigung als 
auch für die Verhaltensunterweisung einsetzte, mag ihre Existenz in einer spätmittelalterlichen 
karmelitanischen Sammelhandschrift andeuten. Überdies kam dieser literarischen Figur auch 
eine Rolle im pastoralen Gebrauchsraum zu, die mit den Schlagwort ‚Materialsammlung für 
den Geistlichen‘ sicher zutreffend umschrieben und hierin den „Exempla“ vergleichbar ist.3391 
In dem Codex aus dem ersten Drittel des 15. Jahrhunderts, als dessen Entstehungsort, wie 
ausgeführt, das Kloster selber angenommen wird,3392 () Kap. 12.1.1.1) sind der „Romulus 
LBG“,3393 die „Anonymi Avianicae Fabulae“ (Prosa-Avian)3394 und Cyrills Fabelsammlung 
„Speculum sapientiae alias quadripartitus apologeticus vocatus“3395 überliefert. Sieht man von 
wenigen Ausnahmen ab, so fehlen sowohl die mit Repräsentanten angedeuteten Initialen als 
auch die rubrizierten Überschriften und die Ausführung der Illustrationen, für die durchgängig 
Platz freigelassen wurde. Die Eingangsfabel „De gallo et margarita“ gehört zu den drei 
illustrierten Texten und wurde als einzige leicht koloriert.  
                                                 
3390 Cf. etwa die Untersuchung von Baldzuhn 1996, der davon spricht, dass die Avianischen Fabeln „unter den 
poetischen Schultexten einen besonderen Platz“ hatten. (S. 328) 
3391 Cf. dazu Grubmüller 1977, der der Fabelanwendung in der Predigt ein eigenes Kapitel einräumt; cf. auch 
Baldzuhn 2009, S. 79–84 
3392 StB Mainz, Sign.: Hs II 27. Ich danke PD Dr. Michael Baldzuhn (Hamburg) für den Gedankenaustausch zu 
dieser Überlieferung. 
3393 StB Mainz, Sign.: Hs II 27, fol. 215r–256v.  
3394 StB Mainz, Sign.: Hs II 27, fol. 257r–261v. 
3395 StB Mainz, Sign.: Hs II 27, fol. 263r-307r. Cf. dazu (noch mit alter Blattzählung) Müller 1955, S. 285. 
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) Abb. 359: StB Mainz, Hs II 27, fol. 213r 
Mit einfachen Federzeichnungen entsprechen die Illustrationen der häufigsten 
Ausstattungform für Fabeln aus der Gattung der Gebrauchshandschriften. Wie Dietmar Peil in 
seiner Untersuchung über Beziehung und Funktion von Bild und Text ausführt, ergänzte das 
visuelle Element die in Worte gefasste Szene, deren Kenntnis in der Regel für das Verständnis 
der Bilddarstellung vorausgesetzt wurde; es diente zugleich der Orientierung im Text, stellte 
ein „mnemotechnisches Hilfsmittel“ dar und bot Lektüreanreiz.3396 Üblicherweise griff die 
Illustration einen einzelnen Moment innerhalb der Erzählung heraus – dass sie im Einzelfall 
auch darüber hinausgehen konnte, demonstriert eine der drei Federzeichnungen im Mainzer 
Exemplar: hier ist die besonders beliebte Fabel Nr. 15 von Feldmaus und Stadtmaus in einer 
Simultandarstellung mehrerer Handlungsszenen überliefert. Der Schreiber und Illustrator 
brachte sie allerdings unterhalb der 10. Fabel an und vermerkte am Rand: hec pictura 
sp[ec]tat ad textu[m] stati[m] seque[n]te[m].3397 
) Abb. 360: StB Mainz, Hs II 27, fol 217v  
13.6.4 Belletristik  
Als wichtigster Schriftsteller des Karmelitenordens in der Renaissance gilt gemeinhin 
Baptista Mantuanus (Giovanni Battista Spagnoli) (1447–1516),3398 der nach dem 
Artesstudium in Mantua für seine Zeitgenossen 1463 überraschend Mönch wurde und der 
Kongregation von Mantua als der wichtigsten spätmittelalterlichen karmelitanischen 
Erneuerungsbewegung beitrat.3399 Den Grad des magister theologiae erwarb er in Bologna 
und bekleidete in der Folgezeit hohe Funktionen im Orden – so war er Prior des Konvents von 
Padua, leitete die Ordensstudien in Bologna und wurde Generalvikar der Reformkongregation 
sowie gegen Ende seines Lebens Generalprior der Karmeliten.3400 Seine theologische 
Ausrichtung, gekennzeichnet durch scharfe Attacken gegen den Thomismus, wurde bereits 
                                                 
3396 Peil 1990, S. 163. 
3397 Die Platzierung der Federzeichnung unterhalb von Fabel 10 führte zu der irrtümlichen Angabe, wonach diese 
Fabel visualisiert worden sei: Dicke 1987, S. LXXI. Die Federzeichnung wird bei Peil 1990, S. 162 und Abb. 
64 behandelt und abgebildet. 
3398 Cf. zur geistesgeschichtlichen Einordnung kompakt D'Amico 1986. 
3399 Cf. Klueting 2005a, S. 105–106. 
3400 Smet 1981, S. 167–170. 
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erwähnt. () Kap. 13.2.3.) Mit seinem literarischen Schaffen3401 übte Mantuanus großen 
Einfluss auf die neulateinische Literatur aus,3402 wobei er weniger in seiner Heimat als 
nördlich der Alpen geschätzt und rezipiert wurde. Dem Umfeld des Klosterhumanismus 
zugehörig,3403 wurde Mantuanus‘ Eloquenz und Rhetorik von Gelehrten wie Jakob 
Wimpfeling und Helius Eobanus Hessus gerühmt.3404 Unter Rückgriff auf antike und 
mittelalterliche Vorbilder adaptierte er klassische Denkmuster im Sinne der christlichen 
Lehre. Dies lässt sich besonders in einer Schrift aus der Gattung der bukolischen Dichtung 
verdeutlichen, den „Bucolica seu adolescentia in decem aeglogas divisa“,3405 einem Frühwerk 
mit ursprünglich acht Eklogen, das 1498 erweitert erstmals zum Druck gelangte.3406 Die 
bekannte Parallelisierung der drei Altersstufen adulescentia, virilitas und senectus mit den 
Lebensformen der vita voluptuosa, activa und contemplativa, die Mantuanus von Boccaccio 
übernommen hatte, instrumentalisierte der christliche Dichter hier zur „Propagierung seines 
monastischen Ideals“3407 und plädierte in der zehnten Ekloge im Sinne der observanten 
Erneuerung des Karmelitenordens für die Rückkehr zur vita contemplativa. Die „Bucolica“, 
die Wimpfeling ausdrücklich für die Schullektüre empfohlen hatte, wurden so beliebt, dass sie 
Vergils Eklogen Konkurrenz machten.3408 Das Werk wurde seit 1502 mehrfach in der 
Straßburger Offizin von Johann Prüss gedruckt – zwei Exemplare dieser Ausgaben3409 liegen 
in der Konventsbibliothek als Geschenke extra muros vor. Übernommen wurden auch zwei 
Werkausgaben der 1570er-Jahre, die im Rekonstruktionsbestand allerdings nur noch 
                                                 
3401 Cf. dazu ausführlich Smet 1981, S. 205–212 und kurz Jaumann 2004, S. 63–64. 
3402 Cf. dazu Ellinger 1929, S. 103–107. 
3403 Cf. dazu Zimmerman 1935, Kapitel 14 (S. 72–85) und die ungedruckte Dissertation von Painter 1961. 
3404 Cf. dazu auch die Ausführungen in der methodisch wegweisenden Arbeit von Müller 2006a. Neuerdings 
auch aufschlussreich die Dissertation von Eickmeyer 2012. 
3405 Cf. dazu Ratkowitsch 2001. 
3406 Adulescentia. Mantua: Vincentius Bertochus, 1498 (GW 3244; BSB-Ink B-37). Die letzten beiden Eklogen 
wurden nach seinem Ordenseintritt verfasst. 
3407 Ratkowitsch 2001, S. 275. 
3408 Cf. Graf 1997, S. 326. 
3409 Straßburg: Johann Prüss d. A., 1507 (VD16 S 7176). GM Mainz, Sign.: Ink 164, Nr. 1; Straßburg: Johann 
Prüss d. J. für Paul Götz, 1520 (VD16 S 7205). GM Mainz, Sign.: Ink 309. 
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unvollständig erhalten sind.3410 Für den Antwerpener Druck macht der Übernahmeeintrag 
durch die Klosterbibliothek den über die Jahrhunderte eingetretenen Verlust deutlich: Der 
Bibliothekar vermerkte das Geschenk von vier Bänden von einem nicht identifizierten 
Wohltäter und hielt für die Nachnutzer im Konvent die mit Übergabe zugesicherte 
Gebetsverpflichtung für das Seelenheil des Stifters fest. Von den Bänden 1, 2 und 4 fehlt 
heute jede Spur. 
) Abb. 361: StB Mainz, 576/9, Bd. 3 (Schenkungsvermerk Karmeliten) 
Der Unterhaltungsliteratur zuzuordnen ist ein Werk des lutherischen Theologen und Lehrers 
Andreas Heinrich Bucholtz (1607–1671), der mit seinem „Hercules“ den ersten 
Geschichtsroman im deutschsprachigen Raum verfasste und damit den Anschluss an eine im 
europäischen Raum bereits etablierte Gattung ermöglichte.3411 Der Tradition des höfischen 
Romans fügte er einen neuen Akzent durch das Moment des Erbaulichen hinzu.3412 Betont 
richtete er sich an die „Gott- und Tugendliebenden Seelen zur Christ- und ehrlichen 
Ergetzligkeit“ und wollte einen bewussten Beitrag zur Erbauungsliteratur leisten, wie er in der 
Vorrede zu seinem Roman ausdrücklich formulierte: „daß des Gemüths Erfrischung, so man 
im durchlesen anmuhtiger Geschichte suchet, allemahl mit gottfürchtigen Gedancken 
vermischet seyn möge/ …“3413 Der beachtliche Umfang von knapp 1000 Seiten wirkte sich 
nicht hinderlich auf Verbreitung und Beliebtheit des Werks aus, dessen Protagonisten noch 
dem ritterlichen Milieu und der vorabsolutistischen Zeit entstammten. Nach seinem Erstdruck 
von 1659/60 erfuhr der Roman im 17. und 18. Jahrhundert jeweils drei Neuauflagen und 
Bearbeitungen;3414 die in der Karmelitenbibliothek erhaltene Ausgabe3415 wurde 1728 als erste 
Auflage des 18. Jahrhunderts gedruckt. Der erbauliche Grundtenor, der den Roman durchzog, 
mag die Karmeliten ungeachtet der Konfession des Autors bewogen haben, das Werk zu 
                                                 
3410 Frankfurt am Main: Johannes Lucienberg, 1573 (VD16 S 7133). StB Mainz, Sign.: I g 397, Bd. 3/4; 
Antwerpen: Johannes Beller; Frankfurt am Main: Johannes Lucienberg, 1576 (VD16 ZV 14538). StB Mainz, 
Sign.: 576/9, Bd. 3. 
3411 Cf. zu Person und Werk Springer-Strand 1975. 
3412 Cf. zur Einordnung seines Romans in die Entwicklung der Gattung im 17. Jahrhundert: Meid 2009,  
S. 543–547. 
3413 Vorrede, S. 1. 
3414 Springer-Strand 1975, S. 6. 
3415 Des christlichen Teutschen Groß-Fürsten Herkules… Wunder-Geschichte  … Braunschweig: Ludolph 
Schröder, 1728, StB Mainz, Sign.: *s:4°/58.  
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einem nicht bekannten Zeitpunkt für ihre Bibliothek zu erwerben. Ein neuerliches Indiz für 
undogmatische Offenheit im Bereich von Bildung und Spiritualiät des Mainzer Karmel! 
Eberhard Werner Happel (1647–1690) gilt als einer der ersten deutschen Berufsschriftsteller. 
In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, der Ära der frühneuzeitlichen Periodika, verdiente 
er seinen Lebensunterhalt vor allem durch die Herausgabe der „Relationes Curiosae“, „der 
ersten deutschsprachigen populärwissenschaftlichen Zeitschrift in der Geschichte der 
deutschen Presse.“3416 Stärker wahrgenommen in der Literatur wurde Happel jedoch als 
früher Romanautor und die mit seiner Person verknüpfte Gattung des Geschichtsromans. 
Beide Aspekte seiner schriftstellerischen Tätigkeit waren eng miteinander verwoben und 
beeinflussten sich wechselseitig. Gemeinsam ist ihnen der Charakter der barocken 
Wissenssammlung mit sowohl Faktischem als auch Fiktionalem. Seine Romane, die sich an 
eine breite Leserschaft richteten, wurden in „curieuser und erbaulicher Absicht“ verfasst und 
enthalten journalistische Elemente, kompilatorisches Schulwissen und Geschichtsschreibung 
in ihrer populären Ausprägung; ihre barocken Titelfassungen sind mit Gestalten fiktionaler 
Helden und Protagonisten verknüpft. Im Jahr 1685 erschien der „Der italiänische Spinelli“, 
von seinem Autor im Untertitel als „Europäischer Geschicht-Roman“3417bezeichnet. Die 
periodische Berichtsform im Genre des Romans nimmt hier ihren Anfang. Happel ergänzte 
den „Spinelli“ durch weitere drei Bände, die bis zum Folgejahr erscheinen sollten.3418 Im 
Mainzer Karmel konnten sich die Konventualen mit Happels Romanwerk, von dem sich bei 
ihnen nur der zweite von vier Bänden erhalten hat, seiner Zielsetzung gemäß zugleich 
unterhalten und informieren.3419 Dem Exemplar sind keine Hinweise auf Geschenkzugang zu 
entnehmen; es ist daher von einer gezielten Erwerbung durch das Kloster auszugehen, bei der 
gewiss nicht nur ein Einzelband gekauft wurde. Denkbar ist, dass die hohe Verlustquote von 
75 % mit der Attraktiviät des populären Werks zusammenhängt, das bei der Zerstreuung der 
Bestände viele Liebhaber fand.  
                                                 
3416 Egenhoff 2008, S. 9. In ihrer Forschungsarbeit richtet die Autorin erstmals den Fokus auf diesen wichtigen 
Aspekt zum Werk Happels. Cf. dazu auch die Dissertation von Schock 2011. 
3417 Cf. dazu speziell Meierhofer 2012. 
3418 Cf. zu Happels Werk im Rahmen der Barockliteratur Meid 2009, S. 568–571. Speziell mit seinen Romanen 
und der darin erkennbaren Reaktion auf den sich wandelnden Buchmarkt im 17. Jahrhundert befasst sich 
Kühlmann 1976. 
3419 Der Italiänische Spinelli, Oder So genanter Europaeischer Geschicht-Roman, Auff Das 1685. Jahr …  





Den Karmelitenorden kennzeichnete eine stark ausgeprägte Affinität zu geschichtlichen 
Themen und der Darstellung historischer Ereignisse. Dies hatte, wie eingangs ausgeführt, 
seinen Grund wesentlich in dem schwierigen Transformationsprozess der Gemeinschaft, 
deren Suche nach den eigenen historischen Wurzeln zu einer existentiellen Frage für die 
Anerkennung des Ordens geworden war. Nicht allein jedoch das Interesse an den historischen 
Bezügen und Bedingtheiten der menschlichen Existenz war für diese Nähe ursächlich. 
Geschichte hatte für die Karmeliten wie für alle Mendikanten darüber hinaus eine 
‚Dienstleistungsfunktion‘ in Bezug auf die Seelsorge als dem Kernthema ihrer Existenz: 
Historie wurde von ihnen instrumentalisiert und in Gestalt der Exempla als Materialsammlung 
für die Predigt genutzt.3420 Das galt auch für den Mainzer Konvent, wie sich durch die starke 
Präsenz dieses Bereichs innerhalb des Rekonstruktionsbestands bestätigte. Die 
exemplarspezifische Analyse konnte nachweisen, dass sich das Interesse an historischen 
Fragestellungen nicht allein in Quantität und Qualität der Bestandszusammensetzung 
niederschlug, sondern ihren Ausdruck bis in die Bibliotheksverwaltung hinein fand! Dies 
bezog sich sowohl auf den gesteuerten Kauferwerb und die Übernahmen intra muros, die das 
eigene Profil ergänzten als auch auf die eher zufällig hinzugekommenen Geschenke extra 
muros. Auf die Gemengelage aus intentionalen und kontingenten Zugängen, die die 
Wachstumsschichten dieser und jeder anderen Klosterbibliothek bestimmten, wurde hier 
bewusster als in anderen Bereichen reagiert. Das zeigten die besonderen 
Erschließungsinitiativen zu Beginn des 18. Jahrhunderts, bei denen Bestände 
zusammengeführt wurden, um den systematischen Zugang zum historischen Schrifttum zu 
verbessern. () Kap. 11.4.3.3.2) Im Folgenden werden ausgesuchte Exemplare aus dem 
Bereich der Geschichte mit ihrer Bedeutung innerhalb des Faches, ihren Exemplarspezifika 
und ihrem Weg in den Karmel vorgestellt.  
13.7.2 Nahaufnahme: Weltgeschichte und Universalchroniken 
Universal- oder Weltchroniken3421 zählten zur „mittelalterlichsten Gattung der gesamten 
Historiographie“;3422 es wurden mehr als 200 Titel recht heterogenen Charakters bis zum 15. 
                                                 
3420 Cf. dazu Ertl 2006, hier besonders S. 318–219 und 360–361. 
3421 Cf. zu diesem Bereich einführend Schnith 1983, auf den hier maßgeblich Bezug genommen wird. 
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Jahrhundert herausgebracht. In der Regel richteten sie sich an einen weiten Leserkreis, vor 
dem das Weltgeschehen seit Schöpfungsbeginn bis zur jeweiligen Gegenwart als Ausdruck 
der Heilsgeschichte ausgebreitet und beide synchronistisch in Beziehung gebracht werden 
sollten. Je nach Anlage und Schwerpunkten sind die Chroniken dem rein chronologisch-
linearen, dem stark narrativen oder dem enzyklopädisch ausgerichteten Typus zuzuordnen.3423 
Der Anspruch auf universale Breite rückt die Weltchroniken in die Nähe enzyklopädischer 
Darstellungen, so etwa das „Speculum historiale“ des Vincenz von Beauvais. () Kap. 
13.11.2) Das gemeinsame Bestreben aller Vertreter dieser Gattung bestand darin, „den 
gottgewollten Weg der Menschheit vom Weltbeginn bis zum Weltende zu ergründen.“3424 Mit 
dem Aufkommen volkssprachiger Chroniken seit dem 12./13. Jahrhundert konnten größere 
Leserkreise jenseits der Welt der Gelehrten erreicht werden; unter dem Einfluss des frühen 
Humanismus erfuhr die Gattung zusätzliche Prägungen, die sich auf den künftigen Umgang 
mit tradiertem Wissen und historischen Quellen auswirkten. 
Mit den „Historiae Francorum libri decem“, dem universalgeschichtlichen Hauptwerk des 
Gregor von Tours (537/39–594), besaß die Konventsbibliothek die zentrale Quelle für die 
Geschichte des Frankenreichs zwischen Spätantike und Frühmittelalter. Der Bischof und 
Historiograph leistete hierin eine Synopse weltlicher und kirchlicher Ereignisse aus 
christlicher Perspektive.3425 Seit dem Pariser Erstdruck von 1511/12 wurde die Weltgeschichte 
durch nachfolgende Historiker fortgeschrieben, erfuhr Erweiterungen und Bearbeitungen. Das 
Karmelitenexemplar der 100 Jahre später ebenfalls in Paris gedruckten Edition3426 präsentiert 
sich heute als stark beschnittener, moderner Pappband mit Kleisterpapierüberzug. 
Ursprünglich aber war es in hebräische Makulatur mit Fragmenten einer liturgischen 
Dichtung eingebunden, die vermutlich zu Beginn des 20. Jahrhunderts von ihrem Trägerband 
abgelöst wurde.3427 Der von den Karmeliten auf dem Makulaturrücken aufgebrachte 
                                                                                                                                                        
3422 Goez 1974, S. 32. 
3423 Diese Typisierung geht auf Brincken 1957 zurück. 
3424 Schnith 1983, Sp. 1259. 
3425 Cf. zu Person und Hauptwerk maßgeblich Heinzelmann 1994. 
3426 Paris: Nicolas du Fossé, 1610. StB Mainz, Sign.: 610/2 ®. 
3427 Das abgelöste Fragment trägt in der StB Mainz heute die Signatur Hs frag 7 und ist in älterer Literatur als 
Hs II 436, 13 (Nr. 3) zitiert. Cf. zum Inhalt die Beschreibung bei Lehnardt 2014, S. 197–199. 
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Tintentitel ermöglichte erst im Jahr 2014 im Rahmen des Rekonstruktionsprojekts seine 
Zuordnung und damit die virtuelle Zusammenführung von Buchblock und Einband! 
Der hochmittelalterliche Geschichtsschreiber Burchardus Urspergensis (um 1170–um 
1231)3428 aus dem schwäbischen Biberach gehörte nach Eintritt in den Prämonstratenserorden 
zunächst dem Stift Schussenried an, wo er auch Propst wurde, und stand seit 1215 den 
Prämonstratensern in Ursberg bei Augsburg vor. Mehrfach hielt Burchardus sich in Rom auf 
und war dort aus nächster Nähe Zeuge kirchenpolitischer Entscheidungen und Ereignisse. Mit 
dem „Chronicon“, zugleich Hauptquelle für das Leben seines Autors, verfasste Burchardus 
eine bis zum Jahr 1230 reichende Weltchronik, deren erster Teil im Wesentlichen 
kompilatorischen Charakter besitzt, auf älteren chronikalischen Aufzeichnungen beruht und 
diese fortsetzt,3429 während der zweite Teil als eigenständige Leistung des Bischofs zu werten 
ist. Hier zeigt sich die deutlich pro-staufische Position in der Kritik an den Machtansprüchen 
des Papsttums gegenüber Reichsangelegenheiten und der Bestreitung des päpstlichen 
Absetzungsrechts.3430 Diese offene Sympathiebekundung für die Stauferherrscher trug 
Burchardus keine uneingeschränkten Sympathien ein; doch fiel zunächst nicht die Chronik 
selber, sondern ihre Fortsetzung und Herausgabe durch Caspar Hedio unter das 
Lektüreverbot. Bereits im ersten römischen Index von 1559 waren jedoch mit allen Schriften 
des Reformators, der als Häretiker primae classis eingestuft worden war, auch seine 
Kommentare und Korrekturen unter dem Titel „Annotationes in Chronicon Abbatis 
Urspergensis“ verboten.3431 Solange die Zusätze Hedios enthalten waren, sollten fortan 
sämtliche Ausgaben der Chronik indiziert sein.3432 Das Chronicon ist eine der zentralen 
Quellen für die spätstaufische Reichsgeschichte des 12. und 13. Jahrhunderts. Nach einer 
durch fremde Texte angereicherten Teiledition von 14723433 erschien 1515 in Augsburg die 
editio princeps. Das prächtige Titelblatt mit einem üppig-breiten Renaissancerahmen aus 
vegetabilen Ornamenten, entworfen von dem Augsburger Holzschnittkünstler Daniel Hopfer, 
                                                 
3428 Zur komprimierten Übersicht cf. Kümper 2006. 
3429 Cf. dazu Oberweis 2011. 
3430 Becher 2007, S. 8f. 
3431 Bujanda 1990, S. 367. 
3432 Wulz 1982, S. 255f. 
3433 = GW 3577; cf. zur Editionsgeschichte Wulz 1982, S. 282. 
  
774 
verschafft dem mythischen Gründer der Stadt Ninive, Ninus, und dem Stauferkönig Friedrich 
II. einen eindrucksvollen Auftritt.3434  
) Abb. 362: StB Mainz, Ink 1795 (Titelblatt) 
Die Edition wurde insbesondere in Humanistenkreisen rezipiert, diente aber auch anderen 
Chronisten, etwa dem im weiteren Verlauf vorgestellten Sebastian Franck, als Quelle.3435 Ein 
Exemplar3436 der Erstausgabe gelangte durch die Schenkung von Pfarrer Martin Gering an 
den Mainzer Karmel. () Kap. 12.2.4.2) Der Klosterbibliothekar verzichtete bei der 
Einarbeitung auf die Anbringung einer Signatur, und auch später erfuhr das Exemplar keine 
Zuweisung zu einer Systemstelle. Bringt man die Indizierung des Werks in Anschlag, so kann 
dies als Hinweis dafür gewertet werden, dass die Chronik im Karmel einen Sonderstandort 
erhielt, ohne jedoch der ‚Zensurstelle‘ innerhalb der Aufstellungssystematik zugewiesen zu 
werden. Dieses Verfahren fand nach Ausweis der untersuchten Bestände nur selten 
Anwendung, wie bei Vorstellung der Zensurmaßnahmen im Kloster dargelegt wurde. () Kap. 
11.5.2.2.1) 
Der Kartäuser Werner Rolevinck () Kap. 13.2.6) erlangte vor allem bleibende Bedeutung 
durch seinen ‚Bestseller‘, den „Fasciculus temporum“, der vier Jahre nach seiner Vollendung 
1474 in Köln gedruckt wurde – wie seine vorgestellten seelsorgerlichen Schriften wiederum 
bei Arnold ter Hoernen3437 und zu Lebzeiten des Autors.3438 Die weltgeschichtliche Kompakt-
Synopse von der Erschaffung der Welt bis zum Spätmittelalter – „both encyclopædia and 
newspaper“3439 – wurde „bis ins 16. Jahrhundert das führende, oft auch ergänzte 
Nachschlagewerk für Daten, historische Personen und Ereignisse“3440 und erlangte ungeheure 
Popularität. Die Holzschnitte im „Fasciculus temporum“, die Rolevinck einsetzte, um die 
                                                 
3434 Cf. dazu Breyl 1997. 
3435 Wulz 1982, S. 242–259 geht auf Verbreitung und Rezeption der Erstausgabe ein. 
3436 Chronicon abbatis Urspergen[sis] a Nino rege Assyriorum magno usque ad Fridericum II. Romanorum 
imperatorem. Augsburg: Johann Miller, 1515 (VD16 B 9800). GM Mainz, Sign.: Ink 1795. 
3437 Zur engen Zusammenarbeit zwischen Autor und Drucker cf. Martens 1997. 
3438 Auf dieses Novum weist Schmitz 2000, S. 41 hin. Ter Hoernen stand neben Ulrich Zell am Beginn des 
Kölner Buchdrucks und wurde der unmittelbare Konkurrent des Kölner Erstdruckers; als solcher war er 
häufig Gegenstand von druckgeschichtlichen Untersuchungen; cf. u.a. Schmitz 1990, S. 316–320. 
3439 Stillwell 1967, S. 409. 
3440 Colberg 1992, Sp. 156. Cf. dazu auch Niederkorn-Bruck 2008. 
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Chronik zu strukturieren und ihre Handhabkeit zu erleichtern, wurden in der Forschung 
vielfach gewürdigt und zum Gegenstand von Untersuchungen genommen.3441  
Das Karmelitenexemplar3442 ist mit der „Margarita poetica“ des deutschen 
frühhumanistischen Schriftstellers3443 und Juristen Albrecht von Eyb (1420–1474) 
zusammengebunden. Von Eyb verbrachte weite Teile seines Jurastudiums und die 
anschließende Beschäftigung mit den studia humanitatis in Italien. Sein vermutlich hier 1459 
vollendetes Florilegium aus Schriftzitaten und Stilproben der Antike und der Renaissance 
widmete er dem Münsteraner Bischof Johann und ließ es erstmals 1472 in Nürnberg drucken, 
wobei er in der Wahl des Titels den Begriff der ‚Perle‘ mit dem Namen seiner Mutter verband. 
Seine Leistung, bis dato nicht vollständig verfügbare Texte der antiken Rhetorik und Poesie in 
Auswahl bereit zu stellen, sorgte für große Nachfrage. Erst mit Verbesserung der 
Literaturversorgung in der zweiten Phase des Frühdrucks seit der Jahrhundertwende ließ das 
Interesse an der Sammlung nach.3444 Die Mainzer Karmeliten besaßen mit dem Straßburger 
Inkunabeldruck der „Margarita poetica“ von 14793445 eine der dem Erstdruck folgenden 
Ausgaben. Die Provenienz wirft ein interessantes Licht auf das Beziehungsnetzwerk und ‚die 
Spur des Humanismus‘,3446 wie sie für die Blütezeit des Mainzer Karmel seit dem 
ausgehenden 15. Jahrhundert über den Bibliotheksbestand stellenweise aufscheint: 
Erstbesitzer des Konvoluts aus Rolevinck und von Eyb war kein geringerer als der Mainzer 
Patrizier Adam Gelthus aus „dem Kreise junger Humanisten, die sich um Jakob Wimpfeling 
scharten“.3447 Er hatte in Mainz studiert und war um 1498 Lizentiat des kanonischen Rechts; 
Gutenberg setzte er in der Franziskanerkirche ein Denkmal.3448 Das Exemplar annotierte er 
                                                 
3441 Cf. die Arbeit von Cornejo 2011; die Kölner Ausgabe des Karmelitenexemplars wird dort im Anhang als 
Nr. 9 aufgeführt. (S. 53) 
3442 Köln. Heinrich Quentel(l), 1480 (GW M38687; BSB-Ink R-239). GM Mainz, Sign.: Ink 2540, Nr. 2. 
3443 Cf. immer noch die ältere Untersuchung zum frühen deutschen Humanismus von Herrmann 1893, der der 
Margarita poetica das Kapitel 6 widmet. 
3444 Cf. Klecha 1978, Sp. 182–183.  
3445 [Straßburg: Georg Husner, nicht nach 1479] (GW 9531; BSB-Ink E-154). GM Mainz, Sign.: Ink 2540, Nr. 1. 
3446 So die Überschrift des Kapitels 15.2, das eine der möglichen Forschungsperspektiven benennt, die auf diese 
Arbeit aufsetzen könnten. 
3447 Ruppel 1968, S. 12. 
3448 Benzing 1979, S. 359. Cf. dazu die Ausführungen bei Ruppel 1930, S. 10. 
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intensivst und nutzte es für längere Notizen, doppelseitige graphische Übersichten und 
Ergänzungen. () Kap. 15.2) 
) Abb. 363: GM Mainz, Ink 2540 (Besitzeintrag Gelthus) 
Über die herausragende Bedeutung der Weltchronik Hartmann Schedels (1440–1514) für die 
Kulturgeschichte insgesamt3449 wie auch für die Entwicklung des Buchdrucks und der 
Buchillustration ist vielerorts geforscht und publiziert worden. Der mittelalterlichen Tradition 
verpflichtet,3450 wurde Weltgeschichte hier als Ausdruck des Heilsgeschehens begriffen und 
die biblischen Schöpfungstage als Gliederungsprinzip für die kompilatorische Darstellung der 
Weltalter unterlegt. Die 1493 bei Anton Koberger in Nürnberg in einer lateinischen und einer 
deutschen Fassung gedruckte Chronik mit ihren 1809 Holzschnitten von Michael Wolgemut 
und Wilhelm Pleydenwurff stellte das auswändigste Buchprojekt mit der höchsten 
Bilderdichte der Inkunabelzeit dar, das als Gemeinschaftsleistunng vieler ausführender 
Künstler, Beiträger und Mäzene unter hohen finanziellen Kosten auf den Markt kam und „das 
erste umfassende Geschichtswerk des Humanismus“3451 werden sollte. Aus der auf etwa 1400 
lateinische und 700 deutsche Exemplare geschätzten Auflage des Jahres 1493 sind heute noch 
ca. 800 Exemplare in Bibliotheken und 100 in Privatbesitz nachweisbar.3452 Mit ihrer 
Verteilung auf institutionelle und private Buchbesitzer, den Zeiten und Umständen des 
Erwerbs, Lesespuren und Funktionen der Schedelschen Weltchronik setzte sich Jonathan 
Green in seiner exemplarspezifischen und provenienzgeschichtlichen Forschung3453 
auseinander und korrigierte dabei manche lang tradierte Sichtweise. Drei Jahre nach der 
Nürnberger Ausgabe im Imperial-Folio-Format3454 brachte der Augsburger Drucker Johann 
                                                 
3449 Zur Einführung herausgegriffen sei hier der Artikel von Briesemeister 1997 innerhalb der „Hauptwerke der 
Geschichtsschreibung“. 
3450 Cf. zur Tradition der christlichen Weltchronistik Wallraff 2005; hier auch die Behandlung der Schedelschen 
Weltchronik durch Tebel 2005. Einen Überblick zur Gattung der Chroniken bietet auch Niehaus 1993. 
3451 So die Überschrift zu Katalognummer 3 im Weimarer Ausstellungskatalog: Kleinbub 2011a. Die Weimarer 
Exemplare von 1493 und 1496 werden auch vorgestellt von Raffel 2007 (Nr. 22 und 23). Aus der zahlreichen 
Literatur sei hier besonders auf die Beiträge des Tagungsbandes der Pirckheimer-Gesellschaft hingewiesen, 
der anlässlich des 500. Jahrestags der Nürnberger Edition erschien: Füssel 1994. Cf. auch Rücker 1988, die 
sich mehrfach mit Person und Werk Schedels beschäftigt und dazu publiziert hat. Maßgeblich die analytische 
Arbeit zum Herstellungsprozess von Reske 2000. Als jüngste Publikation erschien der Ausstellungskatalog 
der BSB München zu Bibliothek und Weltchronik Hartmann Schedels: Wagner 2014b. 
3452 Zur Auflagenhöhe cf. Zahn 1996. Cf. zu den heute nachweisbaren Exemplaren in Bibliotheken 
http://mrfh.de/21316, http://mrfh.de/21317, http://mrfh.de/21318, http://mrfh.de/21319 (Zugriff: 2.8.2015). 
3453 Green 2003. Die Dissertation erschien drei Jahre später in einer gekürzten deutschen Version: Green 2006. 
3454 Diese Formatangabe ist der üblicherweise anzutreffenden Formulierung „Superregal-Format“ vorzuziehen, 
wie mir Dr. Paul Needham freundlicherweise bestätigte. 
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Schönsperger d. Ä. einen Nachdruck3455 der deutschen Ausgabe heraus. Durch 
Formatverkleinerung und dünneres Papier wurde das Werk handlicher und leichter zu 
gebrauchen, was sich günstig auf den Absatz auswirkte, nicht aber, wie oft vermutet, 
signifikante Veränderungen bezüglich sozialer Herkunft und Bildungsgrad der Rezipienten 
bewirkte. Auch die naheliegende und bis heute in der Forschung mehrheitlich vertretene 
Auffassung, wonach Schönsperger, dessen Verlagsprogramm die deutschsprachige Literatur in 
den Mittelpunkt stellte, die Chronik deutlich preiswerter anbieten wollte, um sich gegen die 
Konkurrenz Kobergers auf dem Buchmarkt zu behaupten, lässt sich auf der Grundlage 
nachweisbarer Preise in erhaltenen Exemplaren nicht belegen.3456 Insbesondere für die Frühe 
Neuzeit und die späteren Jahrhunderte werden Format und Gewicht des Buches eine zentrale 
Rolle bei der Kaufeintscheidung gespielt haben.3457 Diese Annahme kann sich allerdings nur 
auf den privaten Buchbesitzer und der von ihm intendierten Nutzung des Werks, wohl 
weniger auf die per se ortsstabile Lektüre im Kloster beziehen. Mit einem Durchschnittspreis 
von ca. 1–2 Gulden waren auch die Augsburger Ausgaben Produkte, die nicht für das breite 
Volk finanzierbar waren, weshalb der Terminus „Taschenausgabe“ dem früher geläufigen 
„Volksausgabe“ vorzuziehen ist.3458 Seinem Konzept, zu dem auch eine kleinere Auflage 
zählte, war offensichtlich ein so großer Erfolg beschieden,3459 dass Schönsperger im Folgejahr 
die lateinische Version und 1500 eine zweite deutsche Auflage folgen ließ.3460 Entgegen 
früheren Meinungen wurde die Groß-Quartausgabe gegenüber der Vorlage nicht gekürzt oder 
redaktionell bearbeitet. Die Holzschnitte wurden ausnahmslos übernommen, mussten 
allerdings in Augsburg erheblich verkleinert nachgeschnitten werden, um in den nun 
zweispaltigen kleineren Satzspiegel eingepasst zu werden.3461 Im Unterschied zu dem Druck 
                                                 
3455 Bis heute (so in der Katalogbeschreibung von Kleinbub) findet der für diese Zeit ahistorische Begriff des 
„Raubdrucks“ Verwendung. Er lässt außer Acht, dass es bis zum Aufkommen des Privilegienwesens unter 
Kaiser Maximilian I. keinen Schutz des geistigen Eigentums gab.  
3456 Green gelangte in seiner Arbeit zu dem Ergebnis, dass der Preisunterschied zwischen den Erzeugnissen der 
beiden Druckereien nicht nennenswert war und sich der die Konkurrenz beeinträchtigende gute Absatz 
Schönspergers nicht mit dessen Preisgestaltung erklären lässt. 
3457 Cf. dazu Nickel 1980. 
3458 Cf. dazu die Ausführungen von Künast 1994, hier besonders S. 100. 
3459 Zu den heute nachweisbaren Exemplare der deutschen Ausgabe von 1496 cf. http://mrfh.de/21312. (Zugriff: 
2.8.2015). 
3460 Zu den Augsburger Nachdrucken der Chronik cf. neuerdings den Katalogbeitrag von Posselt 2014. 
3461 Zu diesem Ergebnis gelangte erstmals Pelgen 1994 bei dem Vergleich beider Ausgaben. 
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von 1493 mit seinem xylographischen Registertitel enthält Schönspergers Nachdruck einen in 
identischer Drucktechnik hergestellten, aber eindeutigen Titel „Das Buch der Chroniken“ und 
„ist damit rein äußerlich in der Entwicklung von der Inkunabel zum Buch, wie es seit dem 16. 
Jh. erscheint, einen Schritt weiter.“3462 
) Abb. 364: GM Mainz, Ink 546 (Xylographischer Titel) 
Dass die Mainzer Karmeliten ein Exemplar der Schedelschen Weltchronik in der Augsburger 
Ausgabe von 1496 besaßen,3463 ist sicherlich eines der besonders interessanten Ergebnisse der 
Inhaltsanalyse, das umso beachtlicher ist, als es sich hierbei nicht um einen frühen Erwerb des 
15. oder beginnenden 16. Jahrhunderts handelt: Erst im Jahr 1711 gelangte das Exemplar in 
den Bibliotheksbestand – nicht, und dies ist eine weitere Überraschung, durch Übernahme aus 
Legat oder Schenkung, sondern als Ergebnis eines intentionalen Kaufaktes! Der Band enthält 
verschiedentliche Anmerkungen des ungenannten Vorbesitzers, der den Karmeliten die 
Ausgabe zu einem nicht dokumentierten Preis verkaufte. Die Marginalien sind sowohl 
inhaltlicher Art als auch bezogen auf den Autor und das Entstehungsdatum des Werks – so 
wurde z.B. auf dem Titelblatt das Jahr 1496 ergänzt. Ausdrückliche Benennungen der 
Zugangsart bildeten die Ausnahme bei der Inventarisierung im Karmel, wie bei Untersuchung 
der Bibliotheksverwaltung dargelegt wurde. Singulär für den Rekonstruktionsbestand jedoch 
ist eine in der Schedelschen Weltchronik gebrauchte Formulierung, die in anderen 
Klosterbibliotheken durchaus geläufig ist.3464 Mit dem Eintrag Carmeli Moguntini ab A[nn]o 
1711 titulo emptionis wies der Bibliothekar explizit auf die Rechtmäßigkeit des Kaufaktes hin. 
Die Vermutung ist naheliegend, dass der Erwerb einer Inkunabel im 18. Jahrhundert für die 
Bibliotheksverwaltung im Kloster wenngleich keinen Einzelfall, so doch eine große 
Ausnahme darstellte.3465 Die formelhafte Wendung in der Schedelschen Weltchronik lässt 
darüber hinaus vermuten, dass die (unbekannte) Höhe des Kaufpreises Anlass für diese 
                                                 
3462 Pelgen 1994, S. 118. 
3463 Chronica, deutsch. Augsburg: Johann Schönsperger d. Ä., 1496 (GW M40779; BSB-Ink S-198). GM Mainz, 
Sign.: Ink 546. Fragmente aus dieser Ausgabe konnten im Rahmen der Arbeit in einem weiteren 
Karmelitenexemplar entdeckt werden: Zur Auskleidung der Innendeckel des Ordinarius missae 
Herbipolensis, einer Agenda für die Bearbeitung und Zusammenstellung liturgischer Bücher, wurden zwei 
Seiten dieses Drucks als Spiegel benutzt: Speyer. Peter Drach, 1477 (GW M28217). GM Mainz, Sign.:  
Ink 1378. 
3464 So verwendeten beispielsweise die Mainzer Kartäuser regelmäßig diese Formulierung. 
3465 Mindestens zwei weitere Inkunabelkäufe für die 1710er-Jahre konnten, wie dargestellt, nachgewiesen 
werden: GM Mainz, Sign.: Ink 706 und Ink 1525. () Kap. 12.3.3) 
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Bekräftigung war. Gegenüber kritischen Rückfragen, etwa von Visitatoren, bildete diese 
Formulierung eine gewisse Absicherung für den Bibliothekar! () Kap. 12.3.3) 
) Abb. 365: GM Mainz, Ink 546 (Kaufeintrag Karmeliten) 
Im 16. Jahrhundert wurde die Schedelsche Weltchronik in den unterschiedlichen Ausgaben 
nicht nur intensiv verbreitet und gelesen, sondern auch literarisch rezipiert. Ein Ergebnis der 
Arbeit Jonathan Greens ist das Wissen um ein verzögertes Erscheinen deutscher Chronik-
Ausgaben in Klosterbibliotheken – abgesehen von Benediktinerklöstern ist ein solcher Erwerb 
erst ab dem 16. Jahrhundert nachweisbar. Mit fortschreitender Zeit wandelte sich allerdings 
das Interesse privater und institutioneller Buchbesitzer an der Chronik, die nun zunehmend als 
herausragendes Zeugnis der Druckkunst und weniger als Informationsgrundlage über 
zurückliegende geschichtliche Ereignisse erworben, getauscht oder bewahrt wurde. Nimmt 
man die sichtbaren Lese- und Rezeptionsspuren im Karmelitenexemplar als Ausweis der 
inhaltlichen Durchdringung und Auseinandersetzung, so scheinen die Mainzer Karmeliten 
ihren ‚Schedel‘ im 18. Jahrhundert nicht mehr zum aneignenden Studium oder als Plattform 
für aktuelle Notizen und Fortschreibungen genutzt zu haben. Bibliophiles oder rein 
antiquarisches Interesse und ausgeprägtes Bewusstsein für den kulturgeschichtlichen Wert der 
Inkunabel kann nach Analyse der erhaltenen Bibliothek ebenfalls kaum unterstellt werden. 
Versucht man also, die Kaufentscheidung zu verstehen und in das Gesamtbild des Mainzer 
Konvents einzuordnen, so ist vermutlich am ehesten von dem bekanntermaßen solide 
ausgeprägten Geschichtsbewusstsein auszugehen, das sich im Erwerb eines so wichtigen 
Werks artikulierte und nach außen hin manifestierte. Wenn der späte Kaufakt für die Mainzer 
Karmeliten auch eine gewisse Ausnahmeerscheinung war, so fügt er sich doch in die von 
führenden Inkunabulogen gemachten Beobachtungen, wonach das Interesse und die Nutzung 
von Frühdrucken erstaunlich lange anhielt und Kauf- und Besitzeinträge sogar bis ins 18. 
Jahrhundert beobachtet werden können.3466 
Zu den Autoren, die ihrerseits in einer chronistischen Darstellung immer wieder auf Schedel 
rekurrierten, gehörte Sebastian Münster. Seine „Cosmographia“ konnte im 
Rekonstruktionsbestand nicht ermittelt werden, doch ist nicht unwahrscheinlich, dass ein so 
beliebtes und populäres historisch-geographisches Werk Teil der Sammlung gewesen ist. 
Erhalten hat sich dagegen ein als Geschenk übernommenes Exemplar3467 der Chronik von 
                                                 
3466 Ich danke Dr. Paul Needham und Dr. Kristian Jensen wie auch Dr. Jonathan Green sehr herzlich für den 
fruchtbaren Diskurs zu diesem Phänomen. Cf. speziell hierzu Needham 2004. 
3467 StB Mainz, Sign.: I z:2°/1355 ®. 
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Sebastian Franck (1499–1542/43), einem Zeitgenossen Münsters; Autor und Werk wurden im 
Kapitel zur Zensur im Kloster vorgestellt. () Kap. 11.5.2.2.3) Neben Chroniken verfasste 
Sebastian Franck Übersetzungen humanistischer Werke, um sie in der Volkssprache größeren 
Leserkreisen zugänglich zu machen. Er wurde auch durch sein Spätwerk bekannt, die 
Sammlungen und Interpretationen von Sprichwörtern, die während seiner letzten Lebensjahre 
in Basel als seinem Fluchtpunkt nach wiederholten Verhaftungen und Ausweisungen 
erschienen. Von den Zeitgenossen wurden sie ob ihrer bildhaften und volksnahen Sprache 
gern angenommen. Auch im Mainzer Karmel konnte man auf ein Exemplar der zahlreichen 
Auflagen nach dem Frankfurter Erstdruck von 15413468 zurückgreifen, das im 17. Jahrhundert 
aus der Nutzung durch den Kölner Konventualen Henricus Frissem nach Mainz gelangt 
war.3469 
Erst posthum erschien die Weltchronik des Johannes Nauclerus (Vergenhans) (1423–1510), 
die dem Tübinger Historiker und Geistlichen des Humanismus bleibende Berühmtheit 
verschaffen sollte. Als Professor für kanonisches Recht wirkte Nauclerus in Basel und später 
an der Universität Tübingen, deren Gründung im Jahr 1477 er maßgeblich vorangetrieben und 
mitgeprägt hatte. Zwischen Spätmittelalter und Früher Neuzeit stehend, markieren seine 
„Memorabilium omnis aetatis et omnium gentium chronici commentarii“ einen wichtigen 
methodischen Entwicklungsschritt auf dem Weg zur historischen Quellenkritik und tragen 
bereits die Handschrift des differenzierenden Umgangs mit überlieferten Quellen, wie sie die 
Geschichtswissenschaft des Humanismus eignet.3470 Im Unterschied etwa zu der Darstellung 
bei Hartmann Schedel liegt seiner Chronik nicht mehr die Gliederung nach Weltzeit-, sondern 
nach Menschenaltern zugrunde. Nicolaus Basellius, Benediktiner aus Hirsau, vollendete das 
um 1498 begonnene Werk und brachte es 1516 in Tübingen heraus. In Auszügen und 
erweiterten Neuauflagen fand Nauclerus‘ Chronik bis 1675 große Verbreitung. Die 
Erstausgabe wurde auch von den Mainzer Karmeliten genutzt, seitdem sie ein Exemplar als 
                                                 
3468 Sprichworter, das ist schöne, weise und kluge Reden …Frankfurt am Main: Egenolff Emmel für Vincentius 
Steinmeyer, 1615 (VD17 3:602193R). StB Mainz, Sign.: Sprach 617 a 1, Nr. 2. 
3469 Der aus Köln stammende Henricus Frissem ist für das Jahr 1626 unter den studentes philosophiae im Kölner 
Konvent aufgeführt: ISG Frankfurt/M. KB 47, fol. 585r. 
3470 Cf. dazu Goez 1974: „das erste Geschichtswerk nördlich der Alpen, dessen Verfasser die zeitliche Schichtung 
seiner Quellen beachtet …“ (S. 32) 
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Geschenk von Johannes Molitor, einem nicht identifizierten Doktor beiderlei Rechts und der 
Medizin, erhalten hatten.3471  
Der Franzose Pierre d’Avity (1573–1635) hinterließ ein Oeuvre, dessen Vielfalt den 
Wechselläufen und dem Erlebnisreichtum seines Lebens entsprach. Das Erscheinen seines 
Hauptwerks „Les estats, empires et principautez du monde“ setzte 1613 in Paris ein und 
vereinte seine Beobachtungen zu Geschichte, Geographie, Religion, Verfassung, Sitten und 
Gebräuchen europäischer Völker. Durch laufende Studien- und Forschungsreisen vertiefte 
Avity seine Eindrücke, die den Fortgang der Edition bis zum vollständigen Erscheinen 
beeinflussten. Die von Johann Ludwig Gottfried besorgte Übersetzung ins Lateinische 
besaßen die Mainzer Karmeliten in der Frankfurter Ausgabe von 1628.3472 Das Exemplar aus 
dem Vorbesitz des letzten Priors ihres Konvents fand als der vermutlich späteste Zugang in 
der Konventsbibliothek Erwähnung. ()Kap. 12.3.4.3)  
Als kleinere Schriften chronikalischen Charakters im weiteren Sinne innerhalb der 
Konventsbibliothek sind die „Flosculi historici … sive historia universalis“ des französischen 
Jesuitenhistorikers und -dichters Jean de Bussières (1607–1678/79) zu erwähnen, die der 
Karmel sowohl in der ersten als auch in der zweiten Auflage für den Bestand selber erworben 
hatte.3473 
13.7.3 Epochengeschichte  
Die Werke der griechischen und römischen Historiker müssen ein ausgeprägt breites Segment 
innerhalb der Karmelitenbibliothek gebildet haben, wie die erhaltenen Exemplare erweisen. 
Die Texte dienten als Lektüre in der elementaren Ausbildung, als Sprach- und Rhetorikschule 
und zur Vermittlung von historischem Grundlagenwissen.  
Nimmt man den Überlieferungsrest zum Orientierungsmaßstab für die ursprünglichen 
Verhältnisse, so waren Plutarch (ca. 50–125 n. Chr.) und Livius (59 v.–17 n. Chr.) mit sechs 
                                                 
3471 Tübingen: Thomas Anshelm, 1516 (VD16 N 167). GM Mainz, Sign.: Ink 1828 (Band 1/ 2). Der Vorbesitzer 
trug sich mit den Worten Ex libris Jo: Molitoris V. I. D. M. D. (= Vtriusque Iuris Doctor Medicinae Doctor) 
auf dem Titelblatt ein. 
3472 Archontologia Cosmica, Sive Imperiorum, Regnorum, Principatuum, Rerumque Publicarum Omnium Per 
Totum Terrarum Orbem Commentarii Luculentissimi …Frankfurt am Main: Lucas Jennis, 1628 
(VD17 23:232535Q). StB Mainz, Sign.: 628 q 2. 
3473 Köln: Andreas Bingen, 1654 (VD17 23:306544Y). StB Mainz, Sign.: 654/2; Köln: Andreas Bingen, 1656 
(VD17 23:269977T). StB Mainz, Sign.: 656/6. 
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bzw. neun3474 Ausgaben die beiden am stärksten vertretenen antiken Schriftsteller und 
Historiker. Die gezielten Erwerbungen des Karmel wurden durch Überlassungen intra muros 
und des Weiteren durch Geschenke und Legate extra muros ergänzt. Signifikante 
Abweichungen von den sonstigen Gewichtungen dieser drei Erwerbungsstränge sind nicht 
erkennbar. Ausgehend von der formulierten Überlegung, wonach die Handbibliotheken der 
Konventualen als Ausdruck des mendikantischen ‚Wissensraums‘ der ‚verlängerte Arm‘ des 
klösterlichen Erwerbungsprofils waren, wird an der Dichte geschichtlicher Darstellungen zur 
Antike jedoch erneut das überdurchschnittlich stark ausgeprägte Interesse des 
Karmelitenordens an historischen Themen sichtbar. Dies sei am Beispiel Plutarchs 
demonstriert: Zwei der sechs Exemplare schaffte die Konventsbibliothek selber an – dazu 
zählen interessanterweise die beiden deutschen Ausgaben der parallelen 
Lebensbeschreibungen, mit denen Plutarch Biographien griechischer und römischer 
Persönlichkeiten gegenüberstellte und damit einen Beitrag zur Aussöhnung zwischen beiden 
Welten leisten wollte.3475 Durch Kauferwerb gelangte die Colmarer Ausgabe von 1541/1547 
in der Übersetzung von Hieronymus Boner in den Bestand3476 und des Weiteren ein 
Frankfurter Druck des Jahres 1617, der von dem Humanisten Wilhelm Xylander und von 
Jonas Löchinger ins Deutsche übersetzt worden war.3477 Zwei Überlassungen der lateinischen 
„Vitae parallelae“ aus karmelitanischen Hand- und Studienbibliotheken erreichten den 
Konvent im 16. Jahrhundert über den Mainzer Prior Jacobus Walberanus3478 () Kap. 13.4.2) 
und aus dem Legat des Christian Heppendorff.3479 () Kap. 11.1.2.2.7) Wie üblich, vermerkte 
der Klosterbibliothekar die testamentarische Schenkung des Kölner Karmeliten; zusätzlich 
enthält das Exemplar eine autographe Notiz Heppendorffs, der hier dem Buchbinder Vorgaben 
                                                 
3474 Unter folgenden Signaturen sind Werk- und Teilausgaben des 16. und 17. Jahrhunderts von Livius 
überliefert: StB Mainz, Sign.: 626/10, 609/10 (Nr. 1 und Nr. 4), I u 580, I u 567, I u 572, I u 569, 563/10  
(Nr. 2), 642/6 ® und II b:2°/1. 
3475 Cf. dazu die Darstellung von Scardigli 1997 innerhalb der „Hauptwerke der Geschichtsschreibung“. 
3476 Ankunfft, Leben und Wesen, Glück und Unglück … Colmar: Bartholmäus Grüninger, 1541/1547 
(VD16 P 3769). StB Mainz, Sign.: I c:2°/18 d. 
3477 Von den herrlichsten, löblichsten, namhafftsten Historien, Leben, Handlungen und ritterlichen Thaten, … 
Frankfurt am Main: Johann Bringer für Johann Ruland, 1617 (VD17 23:230905H). StB Mainz,  
Sign.: I c:2°/18 e. 
3478 Opera, quae extant …Frankfurt am Main: Georg Rab d.Ä. für Sigmund Feyerabend, 1580 (VD16 P 3684). 
StB Mainz, Sign.: I c:2°/15. 
3479 Graecorum Romanorumque illustrium vitae …Basel: Johann Bebel, 1535 (VD16 P 3759). StB Mainz,  
Sign.: I c:2°/14 ®. 
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zu Material und Technik des von ihm bestellten Einbands macht. Durch 
Feuchtigkeitseinwirkung in der Lesbarkeit beeinträchtigt, ist der Eintrag fragmentiert, aber 
doch sinngemäß ergänzbar. Demnach entspricht der heute vorliegende Holzdeckelband mit 
1/1-Schweinslederüberzug dem Wunsch seines Auftraggebers, denn der Karmelit notierte: 
gantz vberzogen weiß schw[ein]. Den Vorderschnitt beschriftete Heppendorff anschließend 
mit der Angabe des Autors. 
) Abb. 366: StB Mainz, I c:2°/14 ® (Bindeanweisung Heppendorff) 
Die weiteren Ausgaben waren jeweils Teile von Konvoluten und stammten aus zwei der 
großen Bücherstiftungen des 17. und 18. Jahrhunderts, von Dionysius Campius3480 und von 
Christian Theodor Westphal.3481 
Exempla entziehen sich schlechthin einer eindeutigen systematischen Einordnung; sie 
erfüllten als „narrative Minimalform“3482 vielfältige Funktionen, wurden in sehr 
unterschiedlichen Kontexten verwendet und oszillierten zwischen Unterhaltung, Erbauung 
und Belehrung, als rhetorische Lehrstücke, naturwissenschaftliche Fallberichte, historische 
Beispielsammlungen und homiletische Erzählgattung.3483 Im Rahmen der Bestandsanalyse 
begegneten sie häufig – so ist etwa mit den „Gesta Romanorum“3484 eine spätmittelalterliche 
Exempelsammlung zu antiken und mittelalterlichen Stoffen, biblischen Figuren, Legenden 
und mythologischen Gestalten erhalten. Seit ihrem Entstehen an der Wende vom 13. zum 14. 
Jahrhundert bis in die Zeit des Barock erfreuten sie sich großer Beliebtheit und Verbreitung in 
Handschriften und Drucken und wurden immer wieder als Materialsammlung genutzt. Das 
Karmelitenexemplar3485 in der Straßburger Ausgabe um 1486 ist in ein Konvolut mit zwei 
                                                 
3480 Opuscula quaedam longe utilissima … Mainz: Johann Schöffer, 1530 (VD16 P 3736). StB Mainz,  
Sign.: I b 99 d ®, Nr. 1. Das Karmelitenexemplar dieser Ausgabe erwähnt Würdtwein 1789, S. 161. 
3481 Opuscula omnia … Basel: Andreas Cratander, 1530 (VD16 P 3676 ).StB Mainz, Sign.: I c:2°/13 ®, Nr. 1. 
3482 Daxelmüller 1984, Sp. 627. 
3483 Cf. dazu den Überblick bei Schenda 1969. Über die Entwicklung des Begriffs informiert ausführlich Moos 
1988b. Eine kompakte Übersicht liefert Peil 1992, der ebenfalls auf die Komplexität des Terminus 
aufmerksam macht. In dieselbe Richtung geht der Beitrag von Moos 1988a. 
3484 Cf. zur Einführung Gerdes 1981. 
3485 [Straßburg: Martin Schott, nicht nach 1486] (GW 10894, BSB-Ink G-207). GM Mainz,  
Sign.: Ink 1308, Nr. 2. 
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Inkunabeln gebunden, darunter einer Messerklärung3486 und der „Historia Alexandri Magni“ 
in der mittellateinischen Übersetzung aus dem Griechischen durch Leo Neapolitanus.3487 Die 
Biographie zu Alexander dem Großen in Romanform entwickelte im Mittelalter in den 
literarischen Verarbeitungen der antiken Versionen eine Popularität, in der sie nur noch von 
der Bibel übertroffen wurde. In der Systematik, die dieser Inhaltsanalyse zugrunde liegt, 
müsste man den Text dem Bereich der Literatur zuweisen; für die Karmeliten gab nicht die 
Reihenfolge der enthaltenen Texte, sondern die Bedeutung der „Gesta Romanorum“ den 
Ausschlag für die letztgültige Zuordnung des Konvoluts im frühen 18. Jahrhundert zum 
Bereich der Geschichte. 
13.7.3.1 Zoom: Flavius Josephus 
Die in griechischer Sprache verfasste Geschichte des jüdischen Krieges, „De bello Iudaico“ 
des jüdischen Historikers Flavius Josephus (37/38–um 100),3488 gehörte im Mittelalter zu den 
meist gelesenen Werken nach der Bibel.3489 Das besondere Interesse, das man diesem Werk 
entgegenbrachte, gründet in seiner Bedeutung für die neutestamentliche und jüdische 
Geschichte, zu der es neben dem Neuen Testament die zentrale Quelle darstellt.3490 Im 
Karmelitenkonvent hatte man die Möglichkeit, auf sehr unterschiedliche Ausgaben und 
Bearbeitungen zurückzugreifen: die gesammelten Werke des Josephus wurden für die 
Konventsbibliothek in einem Frankfurter Druck von 1580 gekauft.3491 In der Spätantike 
entstand die lateinische Adaption des „Bellum Judaicum“, die mit dem Namen des Pseudo-
Hegesippus verbunden ist. Der Autor war vermutlich ein konvertierter Jude; das Ergebnis 
seiner Auseinandersetzung mit dem griechischen Text ist nicht als Übersetzung, sondern als 
Übertragung mit Paraphrasierungen, Kürzungen und Ergänzungen aus der Position eines 
                                                 
3486 Als dritter Druck ist enthalten: Bernardus de Parentinis: Expositio officii missae ... [Speyer]: J[ohann und] 
K[onrad] H[ist], [1487?] (GW M29413; BSB-Ink B-341). 
3487 Straßburg: [Drucker des Jordanus von Quedlinburg], 1486 (GW 876, BSB-Ink H-290). GM Mainz,  
Sign.: Ink 1308, Nr. 3. Cf. dazu Wesche 1980 sowie die Einleitung zu Pfister 1913. 
3488 Cf. zu Leben, Werk und Rezeption Schalit 2007. 
3489 Unter den „Hauptwerken der Geschichtsschreibung“ behandelt Grünenfelder 1997 dieses Werk. 
3490 Darauf weist Schreckenberg 1977 in seiner Einleitung zur Rezeptionsgeschichte hin. Wichtig auch die Arbeit 
von Mason 2000. Den Wechselwirkungen zwischen Neuem Testament und Flavius Josephus widmet sich ein 
Tagungsband, auf dessen Einführungsbeitrag hier besonders hingewiesen sei: Böttrich 2007. 
3491 Opera. Frankfurt am Main: Sigmund Feyerabend, 1580 (VD16 J 965). StB Mainz, Sign.: VI o:2°/229 d 1. 
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christlichen Schriftstellers anzusprechen.3492 Unter den im Karmel vorhandenen lateinischen 
Editionen des 16. Jahrhunderts,3493 die in ausgewogener Mischung aus Kauf- und 
Geschenkzugang in den Bestand gelangt waren, verdient die heute in deutschen Bibliotheken 
seltene Pariser Ausgabe von 15243494 Erwähnung, deren Titelblatt das große Druckersignet 
von Jodocus Badius Ascensius schmückt.  
) Abb. 367: GM Mainz, Ink 992, Nr. 2 (Titelblatt) 
Der Text ist Teil eines bereits vorgestellten Konvolutexemplars aus der Provenienz von 
Christian Heppendorff, bereicherte also die Sammlung seit 1590. () Kap. 11.1.2.2.7) Auch 
das 17. Jahrhundert ist durch einen interessanten Band mit einer deutschsprachigen 
Straßburger Ausgabe von 1617 repräsentiert: sie wurde von dem evangelischen Pfarrer und 
Übersetzer Conrad Lautenbach herausgegeben und enthält sowohl die „Historien und Bücher“ 
des Flavius Josephus als auch beigebunden deren Bearbeitung durch Pseudo-Hegesippus, 
„Fünff Bücher vom Jüdischen Krieg“, in Übersetzung.3495 Teil der lang anhaltenden Rezeption 
des „Bellum Iudaicum“ ist auch ein 953 anonym erschienenes Volksbuch, das die Ereignisse 
des ersten Jahrhunderts jüdischer Geschichte nacherzählt.3496 In der deutschen Übersetzung 
durch Joseph ben Gōriōn ist diese Bearbeitung Bestandteil eines Sammelbandes, der für die 
Bibliothek gekauft wurde.3497 
                                                 
3492 Dazu cf. Schreckenberg 1972, S. 56–58 und ausführlicher Bell 1987. Der Autor ist nicht mit dem 
Kirchenhistoriker des zweiten nachchristlichen Jahrhunderts zu verwechseln. 
3493 De bello iudaico … Köln: Maternus Cholinus, 1575 (VD16 H 1257). StB Mainz, Sign.: *d 199. Sowie als 
Teil eines Sammelbandes: De rebus à Iudaeorum principibus … Köln: Johannes Soter; Gottfried Hittorp, 
1530 (VD16 H 1254). StB Mainz, Sign.: XI mm:2°/733, Nr. 2. Dass der Klosterbibliothekar das Konvolut, in 
dem Hegesippus‘ Werk von wichtigen bibelexegetischen und aszetischen Texten eingerahmt wird, nicht einer 
der Systematikstellen für die Theologie, sondern der Geschichte zuwies, ist ein deutliches Indiz für die 
Wertschätzung, die man Flavius Josephus und seiner Rezeption im 16. Jahrhundert beimaß.  
3494 Historia de bello Iudaico … Paris: Jodocus Badius Ascensius, 1524. GM Mainz, Sign.: Ink 992, Nr. 2. 
3495 Straßburg: Theodosius Rihel, 1617 (VD17 14:019873M) und [Straßburg: Theodosius Rihel, 1617]  
(VD17 14:019876K). StB Mainz, Sign.: I n:2°/282 a ®. 
3496 Flusser 2007. 
3497 Josippus. Ein kurtzer Ausszug und Begriff des Hochberümbten Geschichtsschreibers … Magdeburg: 
Wolfgang Kirchner, 1561 (VD16 J 950). StB Mainz, Sign.: XI oo:4°/28 ®, Nr. 2. 
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13.7.3.2 Zoom: Valerius Maximus 
Als „umfangreichste Sammlung vorbildlicher Leistungen oder verwerflicher Handlungen 
antiker Personen“3498 gelten die „Facta et dicta“ des Valerius Maximus,3499 ein Exempla-
Handbuch der römischen Kaiserzeit, das als Argumentationshilfe im rhetorischen, politischen 
oder moralischen Kontext verwendet wurde und vom Mittelalter bis zum frühen 19. 
Jahrhundert äußerst beliebt war.3500 Die früh einsetzende und lang anhaltende Rezeption 
dieses Typus von belehrender und gleichermaßen unterhaltender Gebrauchsliteratur markieren 
die große Zahl erhaltener Handschriften3501 sowie die Druckausgaben und Übersetzungen seit 
der Inkunabelzeit. Zwar haben sich keine handschriftlichen Überlieferungen aus Mainzer 
Karmelitenprovenienz erhalten, doch konnten unter den gedruckten Ausgaben zwischen 1485 
und 1580 sechs Exemplare dieser „wichtigsten Exempelsammlungen der Antike“3502 
nachgewiesen werden. Wenngleich auch hier der für die gesamte Bibliothek zu 
berücksichtigende Überlieferungszufall ein abschließendes Bild unmöglich macht, so ist 
daran doch abzulesen, wie sehr sich das nicht nachlassende Interesse an dieser 
Literaturgattung auch in der Karmelitenbibliothek widerspiegelte. Die exemplarspezifische 
Analyse der Drucke eröffnet interessante Einblicke in ihre Besitzgeschichte und die 
Nutzungszusammenhänge zwischen Vorbesitzern und Mendikanten sowie die Mischung von 
Geschenkzugängen und Kauferwerbungen. Als letztere sind der venezianische 
Inkunabeldruck von 14853503 und eine gleichfalls in Venedig erschienene Ausgabe aus der 
Mitte des 16. Jahrhunderts3504 anzusprechen. Die übrigen Exemplare gelangten als 
Schenkungen und Legate in den Karmel, wobei nicht in jedem Fall die Provenienzgeschichte 
                                                 
3498 Sehlmeyer 2009, S. 183. 
3499 Zu Autor und Werk im Kontext von Geschichte und Literatur des ersten nachchristlichen Jahrhunderts  
cf. Lucarelli 2007. 
3500 Cf. Rüpke 2002. 
3501 zur handschriftlichen Überlieferung cf. Schullian 1960 und Schullian 1981. 
3502 Peil 1992, S. 273. 
3503 Venedig: Peregrino Pasquale; Dionysius Bertochus, 1485 (GW M49183, BSB-Ink V-18). GM Mainz,  
Sign.: Ink 721. 
3504 Venedig: Giovanni Maria Bonelli (1), 1565 (EDIT16 CNCE 26234). StB Mainz, Sign.: I d:2°/38, Nr. 1. 
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so klar ersichtlich ist3505 wie bei den drei vorgestellten Bänden aus dem Vorbesitz von 
Dionysius Campius. () Kap. 12.2.4.1) 
Die Zahl der Valerius-Maximus-Ausgaben ist auf sieben zu erhöhen, sofern man die 
„Geschichte der Römer“, eine deutsche Paraphrasierung der Exempla durch Heinrich von 
Mügeln (1319–ca. 1380),3506 hinzuzählt, die im Augsburger Erstdruck von 1489 für den 
Karmelitenbestand ermittelt wurde.3507 Sein Vorbesitzer war Wolf Kämmerer von Worms, 
gen. von Dalberg (+ 1522), ein Sohn des Wolff Kämmerer von Worms, gen. von Dalberg und 
Gertrud Greiffenclau von Vollrads. Zu den elf Kindern des Ehepaares gehörte auch der 
Bischof von Worms und Kanzler der Heidelberger Universität, Johann von Dalberg, der dort 
zum Mittelpunkt eines Kreises humanistischer Gelehrter wurde.3508 Der Besitzeintrag lautet: 
Dieß buch ist wolff kemerer von wormss genant von dalburg her wolffen seligens sonn.  
) Abb. 368: GM Mainz, Ink 245 (Besitzeintrag Dalberg) 
Die durch Memorialstiftungen begründete Beziehung der Familie Dalberg zum Mainzer 
Karmel und die Evidenz einer weiteren Buchzustiftung eines ihrer Mitglieder wurden 
erwähnt. () Kap. 13.5.4) Den Einband gab der Vorbesitzer mit großer Sicherheit selber in 
Auftrag und wandte sich dabei an eine der großen Mainzer Werkstätten: Die Deckel des mit 
1/1-Schafsleder überzogenen Bandes wurden durch Streicheisenlinien gegliedert und in den 
so entstandenen Rautenfeldern eine Lilie und ein Schriftstempel s mari aufgebracht. Diese 
Stempel, die Kurt Hans Staub zunächst der Werkstatt des so genannten „Nibelungenbinders“ 
zuwies,3509 sind, wie sich im Laufe seiner Untersuchungen herausstellte, Bestandteil des 
umfangreichen Materials der großen Mainzer Werkstatt „M mit Krone“. Dass die 
Adelsfamilie zu deren Kunden gehörte, unterstreicht den eingangs formulierten Eindruck, 
                                                 
3505 Nicht zu identifizieren ist der Vorbesitzer der Ausgabe Straßburg: Johann Knobloch d. Ä., 1521 
(VD16 V 138). StB Mainz, Sign.: I u 622 ®. Die vorgestellten Exemplare des Dionysius Campius aus dem 
Bestand der StB Mainz haben die Signaturen 534/2 ®; I u 628 und I o 781 b ®. 
3506 Zur Auslegung Heinrich von Mügelns und der Diskussion um ihr Verhältnis zu Dionysius de Burgo cf. 
Hilgers 1973, hier besonders S. 394–396. Die Augsburger Ausgabe von 1489 wird dort ausführlich 
beschrieben. 
3507 Augsburg: Anton Sorg, 1489 (GW M49197; BSB-Ink H-31). GM Mainz, Sign.: Ink 245. 
3508 Düll 1984, S. 58f. (Nr. 135) Zur prägenden Gestalt des humanistischen Kanzlers Dalberg cf. die 
Anmerkungen in der grundlegenden Untersuchung von Goerlitz 1999. Vorher schon Backes 1992, hier 
besonders S. 51–53 und 145–153. 
3509 Cf. dazu grundlegend Staub 2004. 
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wonach wirtschaftlich potente Auftraggeber und führende Gelehrte der Region das Angebot 
dieses Betriebs nutzten. () Kap. 11.6.1.1)  
13.7.4 Landes- und Regionalgeschichte 
Enea Silvio Piccolomini (1405–1464), der spätere Papst Pius II., in dessen Schaffen die 
Historiographie die zentrale Rolle spielte,3510 schrieb mit seiner „Historia Friderici Tertii“3511 
eine der „ersten fremden National- und Landesgeschichten des Humanismus“.3512 Im weiteren 
Verlauf wird er als Verfasser der „Cosmographia“ vorgestellt, die bezeichnenderweise an der 
Schnittstelle zwischen geographischem und historischem Schrifttum steht. () Kap. 13.8.2) 
Seine Geschichte Friedrichs III. in der Straßburger Ausgabe von 1685 ist eine der späten 
Erwerbungen der Mainzer Karmeliten; dies bringt der auf dem Titelblatt angebrachte 
Akzessionsvermerk zum Ausdruck, der in dieser Wendung erst für das ausgehende 18. 
Jahrhundert nachgewiesen werden konnte: Accessit Bibliothecae Carmeli Mogoni 1786. 
Im Auftrag von Matthias Corvinus hatte der humanistische Historiker, Sprach- und 
Literaturwissenschaftler Antonio Bonfini (1434–1503) eine Chronik des Königreichs Ungarn 
verfasst, die interessante Einblicke in das Geschichtsverständnis des Autors eröffnet.3513 Im 
Karmel besaß man ein Exemplar3514 aus dem Vorbesitz des Mainzer Konventualen Balthazar 
Frid, der bereits im Kontext des homiletischen Schrifttums begegnete. () Kap. 13.2.6.1) Frid 
vermerkte seinen Besitz an diesem Exemplar nicht nur auf dem Vorderdeckel mit den schwarz 
aufgetragenen Initialen F B F C, sondern auf dem Spiegel zusätzlich durch den Eintrag  
Ex lib[ris] F[ratris] Balthazari Frid. 
Der humanistische Gelehrte, Theologe und Kirchenhistoriker Albert Krantz (1448–1517) 
stellte Norddeutschland und Nordeuropa in das Zentrum seiner Studien. Er verfasste 
theologische, philosophische und politische Schriften und erhielt dafür die Anerkennung als 
                                                 
3510 Helmrath 2002 spricht davon, dass ihm „Geschichtsschreibung zur Existenzweise bis zur Besessenheit, als 
unmittelbare schriftstellerische Lebensbewältigung“ geworden sei. (S.141) 
3511 Pius Papa II.: Historia rerum Friderici Tertii imperatoris … Straßburg: Josias Städel (II.) für Johann Friedrich 
Spoor, 1685 [erschienen 1687] (VD17 39:122255F). StB Mainz, Sign.: V g:2°/424. Cf. die ausführliche 
Einleitung zur Entstehungsgeschichte des Werks in der Übersetzung von Ilgen 1889, S. I–LX. 
3512 Helmrath 2002, S. 139. Cf. zu Autor und Werk auch noch heute Bayer 1872. 
3513 Cf. dazu den Beitrag von Havas 2002. 
3514 Rerum Ungaricarum decades quatuor  …Basel: Bartholomäus Franck, Paul Queck für Johann Oporinus 
(Nachfolger) und Sigmund Feyerabend, 1568 (VD16 B 6593). StB Mainz, Sign.: IV g:2°/188.  
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„Geschichtsschreiber des Nordens“. Krantz wirkte als Syndicus in Mainz, schloss hier 1491 
seine Studien ab, war u.a. Rektor der Universität Rostock und Domdekan in Hamburg. Seine 
geschichtlichen Arbeiten3515 bildeten eine der zentralen Grundlagen für die Verfasser der 
‚Magdeburger Centurien‘. () Kap. 13.2.8) Mit seinen posthum erschienenen „Wandalia“ ist 
Krantz im Bestand der Konventsbibliothek vertreten.3516 Das von den Weinheimer Brüdern 
1649 übernommene Exemplar gehört zu den von Bibliothekar Fischer zur Übernahme in die 
Universitätsbibliothek ausgewählten Bänden und wurde in seiner Auswahlliste3517 unter Nr. 
120 als Kranz histor.Wandalit. 2 verzeichnet. 
Carlo Sigonio (1524–1584)3518 hatte in Modena, Bologna und Pavia Jura, Philosophie und 
Medizin studiert und sich früh und intensiv mit griechischer und lateinischer Literatur 
beschäftigt. Als Professur für Griechisch hielt er Vorlesungen an den Universitäten seiner 
Studienorte sowie in Venedig, wurde von den Zeitgenossen wegen seiner exquisiten 
Kenntnisse der griechischen Sprache gerühmt und verfasste eine Vielzahl von Editionen, 
Kommentaren und Übersetzungen aus dem Griechischen und Lateinischen. Der 
humanistische Philologe und Geschichtsschreiber, dessen besonderes Interesse der antiken 
Literatur, Verfassungs- und Institutionengeschichte galt, brachte nach umfangreichen 
historischen Studien 1574 sein Hauptwerk zum Druck, eine Geschichte Italiens vom 6.–13. 
Jahrhundert. Der Erstausgabe ging eine schwierige Druckgenehmigungsphase voraus, da 
Sigonio eine unangemessen kritische Darstellung der historischen Position des Papstes und 
der weltlichen Machtentfaltung der Kirche im Laufe der Geschichte vorgeworfen wurden. Die 
Auseinandersetzungen mit den Zensurbehörden begannen, nachdem Sigonio seine 
historischen Arbeiten über den Bereich der antiken Geisteswelt in die Zeit des Mittelalters 
ausgeweitet hatte. Die besonders in Bologna spürbaren Schwierigkeiten veranlassten den 
Autor zu einer Drucklegung in Venedig, wo das Werk 1574 bei Giordano Zenetti erschien. 
Auch die nachfolgende Editionsgeschichte war von Turbulenzen und Widrigkeiten geprägt 
und beruhigte sich erst mit den Neuauflagen des Folgejahres in Basel und Frankfurt am 
                                                 
3515 Cf. zu Krantz‘ Verortung zwischen Spätmittelalter und Früher Neuzeit: Stoob 1982 sowie zu seiner 
Bedeutung für die Entwicklung der frühneuzeitlichen Geschichtswissenschaft Andermann 1999 sowie 
Andermann 2007. 
3516 Albert Krantz: Wandalia. Köln: Johann Soter, 1519 (VD16 K 2266). GM Mainz, Sign.: Ink 1810 a, Nr. 1. 
3517 StA Mainz 60/1331, Inventaire des livres provenant du couvent des Carmes. 
3518 Cf. Simons 2012. 
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Main.3519 Ein Exemplar der Basler Ausgabe hat sich im Rekonstruktionsbestand erhalten.3520 
Da sein Anfang unvollständig ist, können weder sichere Angaben über die Erwerbungsart 
noch über den Urheber der vereinzelten Marginalien gemacht werden. Auch wird es nicht 
mehr zu klären sein, ob sich auf den heute verlorenen ersten Seiten etwa warnende Hinweise 
auf eine zurückhaltende Lektüre des Werks befunden haben. Die Vergabe der Systematikstelle 
deutet nicht auf einen Sonderstandort bei den Libri prohibiti hin; der im hinteren Vorsatz 
erhaltene handschriftliche Eintrag lässt eher einen selbstverständlichen Umgang mit Sigonios 
Schrift und dessen ‚Einbeziehung‘ in die alltägliche Ausübung der Frömmigkeit im Karmel 
vermuten: Sicherlich war es ein Konventuale, der die Freifläche im hinteren Spiegel nutzte, 
um den Beginn des Credo als Meditationshilfe einzutragen: Credo in Deum patrem 
omnipotentem creatorum coeli et te …  
Johannes Leunclavius (Löwenklau) (1533/41–1593/94)3521, Historiker, Jurist und 
Altphilologe, war einer der großen humanistischen Gelehrten des 16. Jahrhunderts und wurde 
insbesondere durch seine Arbeiten in den Bereichen der Geschichte und Philologie, in zweiter 
Linie auch der Rechtswissenschaft, bekannt. Seine Studienorte Wittenberg und Heidelberg 
lassen vermuten, dass er der protestantischen Konfession zugeneigt war. Ob Leunclavius, der 
1563 Dekan der Heidelberger Artistenfakultät wurde, selber auch in der juristischen Lehre 
tätig war oder sich auf das Zusammentragen antiker Rechtsquellen beschränkte, ist nicht 
überliefert. Auf Reisen in den Orient und durch umfangreiches Quellen- und Literaturstudium 
erwarb er umfassende Kenntnisse der türkischen Geschichte und Sprache. 1588 erschien 
Leunclavius‘ erste geschichtliche Darstellung,3522 der sich in den Jahren 1590–1596 
lateinische3523 und deutsche Ausgaben, Auszüge und Erweiterungen anschlossen. Getragen 
von methodischer Sorgfalt, breiter sprachlicher Bildung und sicherem historischen 
Urteilsvermögen, eröffneten sie „eine neue Epoche in der Erforschung der türkischen 
                                                 
3519 Cf. zu den Auseinandersetzungen Sigonios mit den Zensurbehörden ausführlich McCuaig 1989, S. 251–290; 
zur Editionsgeschichte des Werks besonders S. 72–75. 
3520 Es wurde von dem aus Italien als ‚Ketzer‘ geflohenen Pietro Perna verlegt. Historiarum de regno Italiae libri 
quindecim … Basel: Pietro Perna, 1575 (VD16 S 6439). StB Mainz, Sign.: *s:4°/66.  
3521 Cf. zu ihm Grimm 1979 und Metzler 1985. 
3522 Annales Sultanorum Othmanidarum. Frankfurt am Main: Claude de Marne, Johann Aubry, Andreas Wechel 
(Erben), 1588. 
3523 Historiae Musulmanae Turcorum, De Monumentis Ipsorum Exscriptae, Libri XVIII …  Frankfurt am Main: 
Claude de Marne, Johann Aubry, Andreas Wechel (Erben), 1591. 
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Geschichte“3524 und trugen dem allgemeinen Informationsbedürfnis zu den politischen 
Turbulenzen der Zeit Rechnung. Darüber hinaus reihten sie sich in die von den Humanisten 
betriebene literarische Meinungsbildung zur Frage der Türkenkriege ein.3525 
Leunclavius zählte zu den deutschen Juristen, deren Werke im 16. Jahrhundert auf dem Index 
standen. Der von Papst Clemens VIII. herausgegebene Index verzeichnet ihn als häretischen 
Autor der ersten Klasse unter „Ioannes Leumclarius vel Leunclaius“ (!)3526 Allerdings bezog 
sich die von der Indexbehörde verfügte Expurgation nicht auf die juristischen und 
historischen Werke, sondern vor allem auf die philologischen Arbeiten.3527 Eine der beiden 
1595 erschienenen deutschen Fassungen von Leunclavius’ türkischer Geschichte gehörte zum 
Bestand der Karmelitenbibliothek.3528 Das Exemplar der „Neuwer Musulmanischer Histori, 
Türckischer Nation, von ihrem Herkommen, Auffnemen, Geschichten …achtzehen Bücher“ 
verdient auch im Hinblick auf seine Gebrauchsspuren nähere Aufmerksamkeit: 1649 aus der 
Vorprovenienz der Weinheimer Karmeliten nach Mainz gekommen, wurde der Band zunächst 
mit den bereits bekannten zwei undatierten Besitzvermerken Carmeli Moguntini bzw. Carmeli 
Mogoni auf Titelblatt und Spiegel versehen. Als Besonderheit findet sich am Ende des Buches 
in großer Schönschrift der Eintrag: Hic liber spectat ad bibliothecam Carm[eli] Mog[untini] 
1781. Rund 130 Jahre, nachdem das Buch Eingang in die Bibliothek gefunden hatte, wurde 
dieser datierte Vermerk eingefügt. Er ist in der Form singulär und kann als Indiz dafür 
gewertet werden, dass der Bibliothekar des späten 18. Jahrhunderts dem Werk besondere 
Aufmerksamkeit entgegengebracht hat. 
) Abb. 369: StB Mainz, 595 q 3 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Wertschätzung erfuhr das Exemplar in dieser Zeit nachweislich durch ein weiteres Mitglied 
des Mainzer Konvents: Bescheinige eigenhändig, daß ich noch nie ein so schönes buch 
gelesen habe, lautet die Notiz auf einer der letzten leeren Buchseiten. Der Urheber dieser 
Zeilen gibt sich selber nicht zu erkennen, doch empfand der Bibliothekar den ungewöhnlichen 
Vermerk für erläuterungsbedürftig und ergänzte daher auf der Rückseite des hinteren 
                                                 
3524 Göllner 1978, S. 248. 
3525 Göllner 1978, S. 26. Den medientheoretischen Reflex der ‚Türkengefahr‘ zwischen 1453 und 1529 
untersucht die Dissertation von Topkaya 2015. 
3526 Zitiert nach Bujanda 1994, S. 600 (Nr. 594). 
3527 Cf. zu Leunclavius als indiziertem Juristen des 16. Jahrhunderts: Becker 1970, S. 204–207. 
3528 Frankfurt am Main: Andreas Wechel (Erben), 1595 (VD16 L 1372). StB Mainz, Sign. 595 q 3. 
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fliegenden Blattes: Reverendus Pater Emanuel Organista hat dieses geschrieben. Bei dem 
hier genannten Bruder handelt es sich um Emmanuel a Sancto Raphaele (1735–1789), mit 
bürgerlichem Namen Johann Georg Dehner. Der gebürtige Höchster war nach eigenen 
Angaben bei der Visitation von 1777 seit etwa 12 Jahren Organist im Mainzer Konvent.3529 
Den erhaltenen Archivalien ist nicht zu entnehmen, wer im Jahr 1781 die Bibliothek 
verwaltete. Florentianus a Sancto Ioanne, der dieses Amt 1777 ausweislich der 
Visitationsakten inne gehabt hatte,3530 war zu diesem Zeitpunkt bereits Prior im Konvent von 
Hirschhorn.  
) Abb. 370: StB Mainz, 595 q 3 (Lesenotiz) 
) Abb. 371: StB Mainz, 595 q 3 (Notiz Bibliothekar) 
Die Beschäftigung mit dem Osmanischen Reich und dessen Geschichte, Volk, Religion und 
Sprache gehörten seit dem 16. Jahrhunderten zu den Selbstverständlichkeiten des historisch 
interessierten, gebildeten Europäers und korrespondierte unmittelbar mit dem als Bedrohung 
und Gefährdung des christlichen Abendlandes begriffenen Vordringen der Türken und der 
Ausbreitung ihrer Religion. Darauf reagierte der Nürnberger Patrizier Jacob Geuder von 
Heroldsberg (1575–1616) mit der Veröffentlichung lateinischer Übersetzungen italienischer 
Schriften zur Türkenfrage. Es ist nicht mehr in Erfahrung zu bringen, wem die Karmeliten das 
Exemplar seiner geschichtlichen Darstellung zur Geschichte der Türken3531 zu verdanken 
hatten. Zwei Vorbesitzeinträge wurden vollständig unlesbar gemacht; der erste Hinweis auf 
die bibliothekarische Verwaltung im Karmel stellt der bekannte Inventarisierungsvermerk von 
1713 dar. Dem Informationsbedürfnis zum selben Themenkomplex trug auch der Memminger 
evangelische Pfarrer David Schuster (1621–1687)3532 Rechnung, als er 1664, unter dem 
unmittelbaren Eindruck des 4. Türkenkrieges „Mahomets und Türcken Grewel“ 
herausbrachte, ein umfangreiches, populär geschriebenes Werk, das informieren und 
unterhalten sollte und sich durch „eine erstaunliche Mischung aus Sachkenntnis und 
                                                 
3529 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1. Die Zusammenstellung seiner biographischen Daten leistet Hösler [um 
2004]. 
3530 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1: Auf die Frage der Visitatoren Quisnam sit Bibliothecarius? gab der 
Subprior Pancratius am 28.4.1777 zur Antwort, Florentianus habe dieses Amt inne. 
3531 Turca Nikētos Hoc est De Imperio Ottomannico Evertendo, Et Bello Contra Turcas Prospere gerendo 
Consilia Tria  …Frankfurt am Main: Claude de Marne, Johann Aubry I. (Erben), Andreas Wechel (Erben), 
1601 (VD17 23:249503P). StB Mainz, Sign.: 601/10 ®. 
3532 Ammon 1978, S. 67. 
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Polemik“3533 auszeichnet. Informative Passagen und Faktenwissen vermischen sich hier mit 
Anekdoten, Tendenziösem, Irrlehren und Verunglimpfungen. Was gemäß Untertitel „dem 
Gemeinen Teutschen Mann zum besten“ diente, ist von latenter Angst vor dem 
Glaubensgegner getragen. Der Bibliothekar des historisch interessierten und aktuell 
aufgeschlossenen Mainzer Karmel beschaffte ein Exemplar zur Auseinandersetzung mit der 
Türkenfrage durch die Konventualen.3534 Seine Aufstellung erfolgte ordnungsgemäß in der 
Gruppe G für die geschichtlichen Werke. 
) Abb. 372: StB Mainz, V i:4°/711 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Marcin Kromer (1512–1589) begegnete bereits als kämpferischer Theologe der 
Gegenreformation. () Kap. 13.2.4) Neben theologischen und juristischen Fragen galt sein 
Interesse jedoch vor allem der Geschichte, „welche sein Lieblings-Fach blieb“.3535 Er erlangte 
als Chronist bleibende Bedeutung durch seine polnische Geschichte „De origine et rebus 
gestis polonorum“, die die Zeit bis zum Tod von Sigismund I. (1548) behandelt. Die 
Leichenrede auf den König, den er bereits vor seiner Thronbesteigung als Sekretär auf Reisen 
begleitet hatte, ist der Schrift beigefügt. Das Werk erschien erstmals 1555 in Basel und erregte 
große Aufmerksamkeit und Nachfrage in der Gelehrtenwelt, was bereits eine Neuauflage drei 
Jahre später erforderlich werden ließ. Weitere Ausgaben sollten folgen, in denen der Autor 
durch inhaltliche Überarbeitung auf Kritik der Rezipienten reagierte; auch eine deutsche 
Übersetzung durch Heinrich Pantaleon schloss sich 1562 an.3536 Die zweite Auflage des 
Geschichtswerks hatte der Mainzer Karmel in einem Exemplar erworben.3537 Als Kämpfer für 
den Erhalt der rechten Lehre wird Kromers Name auch bis hierhin gedrungen und auf 
Interesse bei den geschichts-affinen Konventualen getroffen sein. Nimmt man 
Abnutzungsspuren und den schlechten Erhaltungszustand des Exemplars zum Maßstab, so ist 
tatsächlich von intensivem Gebrauch im Kloster auszugehen; das Karmelitenexemplar gehört 
zu den auffallend wenigen Drucken nach der Inkunabelzeit, die eine Reparatur mit rotem 
‚Karmelitenleder‘ erfuhren. Auch dem Bibliothekar Fischer fiel die Ausgabe bei seiner 
                                                 
3533 Katzer 2008, S. 68. Cf. zu seinem Werk auch Falkner 2009, die auch Schusters Werk als Beispiel für die 
Verwendung des in der Frühen Neuzeit durchgängig negativ konnotierten Terminus ‚turcica‘ aufführt. (S. 65) 
3534 Frankfurt am Main: Johann Baptist Schönwetter, 1664 (VD17 23:235882D). StB Mainz, Sign.: V i:4°/711 ®. 
3535 Eichhorn 1868, S. 105.  
3536 Die Zusammenhänge und Beweggründe schildert facettenreich Eichhorn 1868, S. 100–104. 
3537 Basel: Oporinus, 1558 (VD16 K 2426). StB Mainz, Sign.: VI o:2°/622c. 
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Sichtung der Bibliothek im Jahr 1800 auf: er trug sie unter der Nummer 119 als Cromer de 
origine et gestis polonor. in seine Liste für die französische Administration ein.3538 
Wie Überlieferungszufälle und Übernahmen aus nicht mehr nachvollziehbaren 
Provenienzzusammenhängen den Bestand einer Klosterbibliothek mitprägen können, zeigt ein 
kleinformatiges Bändchen: Seine französischen Drucke aus dem frühen 17. Jahrhundert 
führen in die Geschichte Frankreichs unter König Heinrich IV. und thematisieren die 
Auseinandersetzungen mit der spanischen Krone in literarischer Form. Als erster Titel 
enthalten ist hier das erstmals 1604 gedruckte kämpferische Pamphlet „Le soldat franςois“3539 
des Vizekanzlers von Navarra und Sieur de Roquebonne, Pierre de Lostal, in einer Ausgabe 
von 1617. Lostal, der zwischen 1579 und 1610 wirkte, rief den König in der anonym 
veröffentlichten Schrift zum Krieg gegen die Spanier auf. Das Erscheinen des Werks löste 
eine Flut von Streitschriften aus,3540 von denen fünf im Karmelitenexemplar 
zusammengebunden sind. Darunter befindet sich auch die bereits 1605 publizierte 
Gegenschrift des königlichen Hofnarren „La Response de Maistre Guillaume Au Soldat 
François“, der das Eingangsmotto aus den Satiren des Horaz „Ridentem dicere verum quid 
vetat?“ vorangestellt ist.3541 Die Exemplarspezifika des Konvoluts lassen etliche Fragen offen; 
deutlich sind jedoch zumindest die Hinweise auf eine Einbandwerkstatt im französisch-
deutschen Grenzbereich, die rezente französische Urkundenmakulatur für den flexiblen 
Einband verwendete und den Umschlag mit deutschsprachigen Rechnungsseiten kaschierte. 
Der Weg von dort ins pfälzische Speyer war vermutlich nicht weit, und insofern wundert der 
kaum noch lesbare geschwärzte Eintrag des Speyerer Jesuitenkollegs aus den 1650er-Jahren 
nicht. Weitere Spuren des Buchgebrauchs hinterließ 1692 ein frankophoner Besitzer mit 
seinen längeren französischsprachigen Notizen auf den Vorsätzen. Ob das Exemplar direkt 
von ihm oder über Angehörige des Speyerer Karmelitenkonvents an den Mainzer Karmel 
geriet, muss offen bleiben. Hier wies es eine ungelenke Hand des späten 17. Jahrhunderts ihn 
am Textbeginn als Teil der Konventsbibliothek aus, wo er zu den geschichtlichen Werken der 
Gruppe G gestellt wurde. Das zuvor in der Bibliotheksverwaltung aufgebrachte Rückenschild 
mit der Aufschrift Miles Gallicus ermöglichte den Konventualen eine rasche Orientierung 
                                                 
3538 StA Mainz 60/1331, Inventaire des livres provenant du couvent des Carmes. 
3539 [S.l.], 1617. StB Mainz, Sign.: V g 1161 m ®, Nr. 1. 
3540 Cf. dazu Mathorez 1913: „L’apparition du Soldat franςois mit le feu aux poudres et pendant près d’un demi-
lustre ce fut entre les deux partis une lutte acharnée.“ (S. 315) Cf. auch Martin 1984, S. 269 und 356. 
3541 [S.l.], 1605. StB Mainz, Sign.: V g 1161 m ®, Nr. 5. 
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über den inhaltlichen Kontext. Die Tintentektur des jesuitischen Provenienzvermerks war 
nachhaltig und substanzzerstörend; sie kann vor oder zu Beginn der Zeit im Karmel 
vorgenommen worden sein. 
) Abb. 373: StB Mainz, V g 1161 m ®, Nr. 1 (Titelblatt mit Besitzeintrag Jesuiten Speyer) 
Michael von Aitzings (1530–1598) „Niderländische Beschreibung … dess gantzen 
Niderlandts“, eine deutsche Übersetzung von „De Leone Belgico“, hatten die Karmeliten in 
sogar zwei Exemplaren angeschafft, darunter ein unvollständiges als Teil eines 1694 im 
Kloster neu zusammengestellten und gebundenen Konvoluts.3542 () Kap. 11.6.2.2) Der 
emigrierte Niederländer von Aitzing spielte mit seinen in Köln verfassten Messrelationen, 
regelmäßigen Berichten über das Zeitgeschehen, eine wichtige Rolle in der Entwicklung der 
frühneuzeitlichen Zeitungs-Vorläufer.3543 
Der aus Antwerpen gebürtige Historiker Emmanuel van Meteren (1535–1612)3544 baute sich 
in London eine Existenz auf und vertrat hier die Interessen der niederländischen Kaufleute. 
Auf Anregungen des mit ihm verwandten Kartographen und Geographen Adam Ortelius 
bereitete er die Herausgabe seiner Forschungen zur Geschichte der Niederlande zum Druck 
vor. Nachdem ein von ihm beauftragter deutscher Kupferstecher vor Abschluss seiner Arbeit 
starb, wurde das Werk von dessen Erben 1596 zunächst in deutscher Sprache herausgebracht 
und erschien in der Folgezeit auf Latein und Niederländisch, hier als „Historie van de 
oorlogen en geschiedenissen der Nederlanden“. Die detaillierte Schilderung des spanisch-
niederländischen Kriegs rief großes Interesse hervor, doch provozierte die aus protestantischer 
Position verfasste Darstellung auch vehemente Kritik und sogar vorübergehendes 
Druckverbot.3545 Auch das Exemplar der 1633–1635 in Amsterdam gedruckten deutschen 
Ausgabe des „Meteranus Novus“ im Rekonstruktionsbestand3546 legt eindrucksvoll Zeugnis 
                                                 
3542 Niderländische Beschreibung in Hochteutsch und historischer weiß gestelt auff den Belgischen Löwen, der 
17 Provintzen dess gantzen Niderlandts … Köln: Gerhard von Kempen, Heinrich Nettesheim, Hermann 
Ossenbrügge, 1584–1587 (VD16 E 4772). StB Mainz, Sign.: IV a:4°/19 ® [Die weiteren enthaltenen 
Schriften sind in der Signaturenlisten im Anhang aufgeführt. ) Bd. II, Tab. I.] und 597/15, Nr. 2 (Teil 1, 
unvollständig). 
3543 Cf. dazu auch Schmitz 2000, S. 118; zum neuen Medium der Messrelationen cf. Schnurr 2009, S. 144–149. 
3544 Cf. die biobibliographischen Angaben mit weiterführender Literatur bei Wenzelburger 1885. 
3545 Zu den verschiedenen Fassungen seines Geschichtswerkes cf. Fruin 1866. 
3546 Meteranus Novus, Das ist: Warhafftige Beschreibung aller denckwürdigsten Geschichte, so sonderlich in den 
Niderlanden … biß auff das Jahr Christi 1612 sich zugetragen …  Amsterdam: Willem Janszoon Blaeu, 
1633–1635 (VD17 23:233062P; VD17 14:654687S). StB Mainz, III k:2°/200 ®, Teil 1–2. Der zweite Teil, 
die Meterani Novi Continuatio, setzte 1612 ein und umfasste die Zeit bis 1633. 
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davon ab, wie das Werk in der konfessionellen Auseinandersetzung wahrgenommen wurde: 
ein Rezipient des Werkes ließ seiner Unzufriedenheit über die aus seiner Sicht parteiliche 
Darstellung geschichtlicher Ereignisse um Philipp II. freien Lauf, wenn er im 12. Buch unter 
dem Jahr 1584 am Rand vermerkte: Spiritus Calvinisticus oder mentiris calvinista …. Ob sich 
auf dem nicht erhaltenen Titelblatt des ersten Teils Hinweise auf einen möglichen Vorbesitzer 
befanden, muss offen bleiben. Die Lesespuren stammen jedenfalls aus klösterlicher Nutzung 
und belegen Interesse und aktive Teilhabe von Karmeliten der Mainzer Niederlassung an 
Zeitgeschichte und Kontroverstheologie. Dass die kritischen Lesenotizen gleichhändig mit 
einem anderen Werk sind und daher in beiden Fällen ein und demselben (gleichwohl 
ungenannten!) Konventualen zugeordnet werden können, wird im Folgekapitel erläutert und 
visualisiert.3547  
Ohne Spuren seiner früheren Besitzer findet sich unter den ermittelten Exemplaren ein 
bemerkenswertes Zeugnis der Kolonialgeschichte des 17. Jahrhunderts: In den „Argonautica 
Gustaviana“3548 wurden die Schriften und offiziellen Dokumente zu schwedischen 
Kolonialplänen vereinigt. Ihre Entstehung verdankt sich der Kontaktaufnahme von Willem 
Usselincx, einem der „intelligentesten Publizisten des Antihispanismus“,3549 mit dem 
schwedischen König Gustav Adolf II. (1594–1632) und seinem Reichskanzler Axel 
Oxenstierna seit 1623 im Zusammenhang mit der Gründung einer schwedischen 
Handelskompanie. Der übliche Akzessionsvermerk von 1713 gibt keinen Hinweis auf die 
Erwerbungsumstände. Da es sich in diesem Fall weder um ein zensiertes Werk noch um eine 
Erwerbung des späten 18. Jahrhunderts handelt, ist das Fehlen jeglicher Karmelitensignaturen 
ungewöhnlich und lässt sich unter keines der vorgestellten Erklärungsmodelle subsumieren. 
Mit der Unterzeichnung des Friedensvertrags vom 24. 10. 1648 in Münster wurde das Ende 
des Dreißigjährigen Krieges besiegelt. Im „Instrumentum Pacis Osnabrugensis“, einem von 
zwei sich ergänzenden Verträgen,3550 regelten Deutschland und Schweden in siebzehn 
Artikeln ihre Streitfragen. Die von Jakob Otto (1633/35–1703), einem Ulmer Historiker und 
                                                 
3547 Cf. die Ausführungen in ) Kap. 13.7.6 zum „Klugen Hoff-Meister“ Christian Weises. (StB Mainz,  
Sign.: *hh 6) 
3548 Argonautica Gustaviana: Das ist Nothwendige Nachricht von der Newen Seefahrt und Kauffhandlung … 
Frankfurt am Main: Kaspar Rötel, 1633 (VD17 12:168535Y). StB Mainz, Sign.: III i:2°/179. 
3549 Gollwitzer 1972, S. 113. Hier auch weitere Informationen zum weltpolitischen Antihispanismus und zu 
Willem Usselincx. 
3550 Cf. dazu www.pax-westphalica.de/ipmipo/index.html (Zugriff: 2.8.2015). 
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Juristen, herausgebrachte und kommentierte Ausgabe des „Templum Pacis et Paciscentium“ 
von 16883551 wurde am 18. Juli 1696 in der Konventsbibliothek akzessioniert und in die 
Systemgruppe D der Juridica eingeordnet. Beide Erwerbungen dürfen als Reflex und gezielte 
Aufarbeitung der ‚Schwedenzeit‘ durch die Mainzer Karmeliten interpretiert werden. 
13.7.5 Zoom: Mainzer Geschichte 
Die Vermutung, dass sich Mainzer Kirchengeschichte, Politik und Verfassungsgeschichte 
insgesamt in besonderer Weise im Karmelitenbestand widerspiegelten, ließ sich in der 
Analyse nur punktuell, nicht aber durchgehend für alle Phasen der Bibliotheksgeschichte 
erhärten. Selbstverständlich war ‚Mainz‘ als Gegenstand unterschiedlichster Abhandlungen 
und Darstellungen vielfach präsent, doch stellen die ermittelten Moguntinen keinen 
merklichen Erwerbungsschwerpunkt dar. Auch konnte kein spürbares Übergewicht an 
bewussten Kauferwerbungen festgestellt werden: wie bei fast allen vorgestellten Themen 
findet sich auch hier eine unspektakuläre Mischung von intentionaler und kontingenter 
Bestandserweiterung. Das Bild verschiebt sich allerdings signifikant, sobald man das  
18. Jahrhundert – und hier vor allem die Zeit der Jahrhundertmitte – in den Blick nimmt. Wie 
die Untersuchung der Bestandsentwicklung ergab, ist für diese Zeitspanne deutlich erkennbar, 
dass die Karmeliten in einer Zeit des politischen Umbruchs bewusster und schneller darauf 
reagierten, wie sich die Entwicklungen in Kirche und Staat auf dem Buchmarkt 
niederschlugen. Dies betraf sowohl die gesamtgeschichtlichen Veränderungen, konzentrierte 
sich aber in besonderer Weise auf das Geschehen in der Stadt Mainz als ihrem 
Lebensmittelpunkt. Bucherwerb dieser Art wurde zunehmend existentiell wichtig, wenn man 
über das informiert sein wollte, was das Schicksal der religiösen Gemeinschaften anbelangte. 
Da bei den ermittelten Moguntinen ganz überwiegend die üblichen Karmelitensignaturen 
fehlen, drängt sich die Vermutung auf, dass dieses Schrifttum zwar allgemein zugänglich war, 
jedoch nicht konsequent in der allgemeinen Konventsbibliothek aufgestellt wurde, sondern in 
Teilen vorrangig dem Prior als Handapparat und Referenzbestand zur unmittelbaren Nutzung 
und direkten Orientierung diente. 
Bezogen auf die Frühe Neuzeit, sind zunächst zwei Werke eines der großen Mainzer 
Historiker aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges hervorzuheben, die beide als 
                                                 
3551 Templum Pacis Et Paciscentium, Leges Imperii Fundamentales  inprimis Instrumenta Pacis Westphalicae … 
Frankfurt am Main: Johann Philipp Andreae, 1688 (VD17 1:018479F). StB Mainz, Sign.: *x 39. 
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Kaufzugänge überliefert sind: Georg Helwich (1572–1632),3552 dessen Leidenschaft den 
lokalen und regionalen epigraphischen Quellen galt, gilt als „der geistig bedeutendste der 
Mainzer Inschriftensammler, wenn man den Bischof Würdtwein ausnimmt“.3553 Helwichs 
Arbeit zur Mainzer Stiftsfehde, „Moguntia devicta“,3554 war erstmals 1626 in Frankfurt am 
Main gedruckt worden und erschien erneut im Jahr 1715 in Mainz bei Martin Bourgeat, der 
sich wie sein Vater, der bedeutende Verleger Ludwig Bourgeat, „Bibliopola academicus“ 
nannte. Fünf Jahre nach der Drucklegung notierte der Karmelitenbibliothekar Carmeli 
Moguntini 1720, nahm aber auch schon jetzt keine Systematisierung und Signaturvergabe 
mehr vor. Beide Werke gehörten auch zum Kernbestand anderer Mainzer Kloster- und 
Ordensbibliotheken, wobei insbesondere die Jesuiten hervorzuheben sind. Sie besaßen allein 
vier Exemplare der „Nobilitas ecclesiae Moguntinae“, einer personengeschichtlichen 
Zusammenstellung mit Wappen-Holzschnitten zu den Kanonikern des Mainzer Domkapitels. 
Das Erwerbungsjahr an dem entsprechenden Exemplar aus Karmelitenprovenienz,3555 das 
ebenfalls keinerlei Signaturen enthält, ist im Buch nicht dokumentiert; nur das 
Inventarisierungsdatum erweist, dass der Band 1713 bereits Teil der Bibliothek war. 
Christian Hartmann (1657–1705), ein aus Limburg gebürtiger Jesuit, hatte in Bamberg und 
Würzburg als Philosophie- und Theologieprofessor gewirkt, bevor er 1703/1704 an der 
Mainzer Universität scholastische Theologie lehrte.3556 In seinem letzten Lebensjahr verfasste 
er eine kulturgeschichtliche Darstellung zur Gutenbergstadt unter Wiederaufnahme des 
Ehrentitels aus der Umschrift des hochmittelalterlichen Mainzer Stadtwappens: „Aurea 
Moguntia sanctae Romanae ecclesiae specialis vera filia religione et sanctitate inclyta“.3557 
Die Schrift wurde als weihnachtliche Jahresgabe der Marianischen Kongregation 
herausgebracht, gehörte also zum erwähnten Buchapostolat der Sodalität. () Kap. 13.2.5) 
Hartmann, der sich stark auf Nicolaus Serarius bezog, bot hier eine sehr kompakte Mainzer 
                                                 
3552 Cf. zu ihm zuletzt die biographische und bibliographische Skizze von Ottermann 2011, S. 51–58; hier mit 
weiteren Literaturangaben. 
3553 Arens 1958a, S. 18. 
3554 Moguntia devicta, Hoc est De dissidio Moguntinensi, … Mainz: Martin Bourgeat, 1715. StB Mainz,  
Sign.: Mog 53 b. 
3555 Nobilitas ecclesiae Moguntinae … Mainz: Balthasar Lipp, 1614 (VD17 12:117063E). StB Mainz,  
Sign.: Mog:4°/18  a. 
3556 Benzing 1986, S. 25f. und Brück 1955c, S. 155. 
3557 Mainz: Johann Mayer, 1705 (VD18 14710226). StB Mainz, Sign.: V n 1566. 
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Gesamtgeschichte unter Berücksichtigung von politischen, geographischen, kirchlichen, 
kunst- und druckgeschichtlichen Aspekten. Die Autoren-Zuordnung der anonym erschienenen 
Schrift ist dem Mainzer Archivar und Bibliothekar Heinrich Heidenheimer zu verdanken, der 
sich mit den Ausführungen des Autors zu Johannes Gutenberg und dem frühen Buchdruck 
befasste.3558 Ein Exemplar des Werks gelangte aus der Überlassung des Mainzer 
Stiftsgeistlichen Petrus Dael () Kap. 12.3.5) 1713 in den Bestand der Konventsbibliothek 
und wurde dort der Fachgruppe G zugewiesen. Von der starken Verbreitung der Jahresgabe in 
Mainzer geistlichen Einrichtungen zeugen Exemplare aus den Bibliotheken der Augustiner-
Eremiten, Kapuziner, Kartäuser und Jesuiten, die heute in der Stadtbibliothek Mainz 
nachgewiesen sind.3559 
Auf die Quellensammlung des Georg Christian Ioannis, mit der er das Werk des Serarius 
fortgesetzt hatte, wurde eingangs bereits hingewiesen. Ioannis erfuhr bei seinem 
Editionsprojekt zunächst Unterstützung durch Valentin Ferdinand Gudenus (1679–1758).3560 
Der Historiker und Jurist hatte in Mainz, Erfurt und an italienischen Universitäten Jura 
studiert, war seit 1718 kurmainzischer Hof- und Revisionsrat und seit 1722 bis zu seinem Tod 
Assessor am Reichskammergericht in Wetzlar. Wegen unüberbrückbarer 
Meinungsverschiedenheiten über die Grundsätze wissenschaftlichen Arbeitens distanzierte 
sich Gudenus von Ioannis und nahm die eigenständige Herausgabe von Quellen zur 
Reichsverfassungsgeschichte in Angriff. Der seit 1743 in fünf Bänden erschienene „Codex 
Diplomaticus“ sollte „eine der vollständigsten und reichhaltigsten Sammlungen zur deutschen 
Reichsverfassungsgeschichte“3561 werden und einen wichtigen Markstein in der Entwicklung 
der diplomatischen Wissenschaft darstellen. Sein unschätzbarer Quellenwert insbesondere für 
die Mainzer Geschichte gründet auch in der Zerrissenheit und Lückenhaftigkeit ihrer 
archivalischen Überlieferung, für die seine Abschriften (ähnlich wie bei Editionsprojekten 
anderer Mainzer Historiker) vielfach den einzigen Zugang zu verlorenen Dokumenten 
darstellen. Im Mainzer Karmel besaß man die Quellensammlung, wobei heute nur noch der 
                                                 
3558 Heidenheimer 1900, S. 69. 
3559 StB Mainz, Sign.: Mog 16, Mog 16 a, Mog 16 b, Mog 16 c. 
3560 Cf. zu ihm den biographischen Abriss von Fuchs 1966. In seiner Funktion als Assessor des katholischen 
Fränkischen Kreises am Reichskammergericht wird er auch vorgestellt bei Jahns 2003, S. 701–711  
(Biogr. 69). 
3561 Darauf weist Gerlich 1986 bei seiner Skizzierung der „Landesgeschichtsforschung im Ancien régime“ hin. 
(S. 24) Hier auch Ausführungen zum „Erzstiftshistoriker“ Georg Christian Ioannis (S. 25). 
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erste Band erhalten ist. 3562 Ob die fünfbändige Quartausgabe je vollständig zur Verfügung 
stand, ist nicht mehr zu sagen. Die unmittelbar anschließenden Individualsignaturen innerhalb 
der zugewiesenen Gruppe D sind im Rekonstruktionsbestand nicht vergeben, was ein Indiz 
für verlorene Folgebände sein könnte. Über den Weg, den der 1. Band genommen hat, ist man 
durch den noch schwach lesbaren Eintrag der Initialen A. K. orientiert: Trifft die eingangs 
formulierte Hypothese zu, so war Gudenus‘ Quellensammlung im Vorbesitz des Mainzer 
Karmeliten Pater Adolphus (Paul Cammer), dessen schillernde Persönlichkeit eine 
Nahbetrachtung erfuhr. In das bisher erstellte Interessensprofil des Lektors fügt sich die 
Thematik perfekt ein. () Kap. 11.5.2.5)  
Stephan Alexander Würdtwein (1719–1796) ist mit seinem Erstlingswerk, dem „Elenchus 
conciliorum Moguntinorum“,3563 im Rekonstruktionsbestand überliefert. Die Schrift, in der er 
seine geplante Aufarbeitung der Mainzer Konziliengeschichte in breve vorstellte, gelangte in 
einer Bindesynthese durch den Karmeliten Benignus a Sancto Henrico 1789 in die 
Konventsbibliothek. () Kap. 12.3.4.1) Als Herausgeber erscheint Würdtwein zudem in der 
Briefausgabe des Heiligen Bonifatius, die er 1789 bei Andreas Crass in Mainz zum Druck 
brachte. Das erhaltene Exemplar3564 zählt zu den spätesten Zugängen im Karmel und erhielt 
zwar noch einen Besitzvermerk, nicht mehr jedoch eine Standortsignatur. 
Das bereits im Zusammenhang der „Historischen Streiflichter“ erwähnte Hochschulgesetz 
von 1784, die „Neue Verfassung der verbesserten hohen Schule zu Mainz“ Anselm Franz von 
Bentzels () Kap. 5.2.1) wurde vom Konvent angeschafft,3565 zwangsläufig in den letzten 
Jahren seines Bestehens. Das Exemplar trägt einen flüchtig geschriebenen Besitzvermerk 
Bibliothecae Carmeli Mogoni, aber keine Signaturen. Das Hochschulgesetz ist u.a. mit zwei 
weiteren Mainzer Drucken eingebunden, die im engen Zusammenhang mit Erthals 
                                                 
3562 Codex Diplomaticus exhibens anecdota ab anno DCCCLXXXI, ad MCCC Moguntiaca … Göttingen: 
Universitäts-Buchhandlung, 1743. StB Mainz, Sign.: Mog:4°/23 a, Bd. 1. Die 4 Folgebände erschienen bis 
1768 in Frankfurt am Main und Leipzig. Band 5 wurde nach Gudenus’ Tod posthum durch Heinrich Wilhelm 
Anton Buri ediert. 
3563 Elenchus conciliorum Moguntinorum … Mainz: Rochushospital, 1761 (VD18 15301230). StB Mainz,  
Sign.: *dd:4°/365 ®, Nr. 3. 
3564 Epistolae S. Bonifacii Archiepiscopi Magontini Et Martyris …Mainz: Andreas Crass, 1789. StB Mainz, 
Sign.: XI ll:2°/708. 
3565 Neue Verfassung der verbesserten hohen Schule zu Mainz … Mainz: Andreas Crass, 1784. StB Mainz,  
Sign.: *x 41, Nr. 1.  
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Reformprogramm3566 stehen: die Rede Friedrich Karl Joseph von Erthals (1719–1802) zum 
Restaurationsfest3567 und Philipp Waldmanns (*1753) „Biographische Nachrichten von den 
Rechtslehrern auf der hohen Schule zu Mainz im achtzehnten Jahrhundert“.3568 Aus dem 
Folgejahr stammt der zuletzt eingebundene Gesetzesdruck des erzbischöflichen 
Generalvikariats, der den Zugang zu den höheren Ordensämtern in der Mainzer Diözese 
regelt.3569 Da derlei Material üblicherweise eher Archiv- als Bibliotheksgut darstellt, findet 
sich für das Blatt kein weiterer Nachweis in deutschen Bibliotheken. Bei der 
Zusammenführung der drei ‚hoheitlichen‘ Werke und des Einblattdrucks scheint es sich um 
eine durch die Konventsbibliothek veranlasste, individuelle Bindesynthese zu handeln, was 
als ein deutliches Signal dafür gewertet werden kann, wie präsent die bildungspolitischen 
Veränderungen im zu Ende gehenden Jahrhundert für das Kloster waren und welch hohen 
Stellenwert eine aktuelle Information über die existentiellen Umwälzungen für die 
Ordensleitung besaß. Die eingangs formulierte Vermutung, wonach Teile des moguntinen 
Schrifttums zuvorderst dem Prior zur unmittelbaren Nutzung zur Verfügung standen und nicht 
in der allgemeinen Bibliothek aufgestellt wurden, ist hier besonders naheliegend. 
13.7.6 Fürstenspiegel 
13.7.6.1 Vorbemerkungen 
Zu den für eine Klosterbibliothek durchaus nicht selbstverständlichen Literaturgattungen 
gehören die Fürstenspiegel – Schriften politisch-moralischen Charakters, deren Adressaten in 
der Regel Herrscher oder eine Gruppe politischer Entscheidungsträger waren. In ihrer 
klassischen Ausprägung umfassten sie Elemente pädagogischer Unterweisung, moralischer 
Ermahnung und Belehrung und vor allem staatspolitischer Orientierung.3570 Die Komplexität 
dieser Gattung sui generis bedingt die Schwierigkeiten bei ihrer systematischen Zuordnung. 
                                                 
3566 Zu Erthal cf. einführend Dumont 2005b; des Weiteren sei hingewiesen auch die Dissertation von Blisch 2005 
sowie die Studie von Duchhardt 2008. 
3567 Friedrich Karl Josef von Erthal: Rede Sr. Kurfüstlichen Gnaden zu Mainz am 15ten des Novembers 1784 …: 
auf die … Einladung zu dem Erneuerungsfeste der hohen Schule zu Mainz. Mainz: Andreas Crass, 1784.  
StB Mainz, Sign.: *x 41, Nr. 2. 
3568 Philipp Waldmann: Biographische Nachrichten von den Rechtslehrern auf der hohen Schule zu Mainz im 
achtzehnten Jahrhundert. Mainz: Benjamin Wailandt, 1784. StB Mainz, Sign.: *x 41, Nr. 3. 
3569 [Friedrich Karl Joseph von Erthal]: Erzbischöfflich-Mainzische Vicarius in Spiritualibus Generalis …Mainz, 
1785. StB Mainz, Sign.: *x 41, Nr. 4. 
3570 Cf. dazu insgesamt die Beiträge bei Mühleisen 1990 sowie das Einleitungskapitel in der ebenfalls von ihm 
herausgegebenen Quellenauswahl: Mühleisen 1997. 
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Mit guten Gründen kann sie als besondere Ausprägung lehrhafter Dichtung bezeichnet 
werden, ebenso aber als politische Pädagogik und Publizistik mit starkem 
Anwendungscharakter ohne streng-wissenschaftlichen Anspruch. In ihrem Zuschnitt reichen 
die Fürstenspiegel von schmalen Traktaten bis zu enzyklopädischen Handbüchern. Dieser 
Charakter ließ sie in der staatstheoretischen Forschung lange in den Hintergrund treten, da sie 
„mit dem der Gebrauchsliteratur eigenen Odium geringer politischer Attraktivität behaftet“ 
waren.3571 Gerade jedoch ihre Praxisnähe war es, die ihnen über Jahrhunderte hohe 
Beliebtheit verschaffte und sie zu Auflagenhöhen führte, die diejenige wissenschaftlicher 
Veröffentlichungen deutlich überstieg.3572 Politische, gesellschaftliche, religiöse und 
administrative Entwicklungen vom hohen Mittelalter bis zum 18. Jahrhundert spiegelten sich 
zwangsläufig in ihnen wider; und mit dem geschichtlichen Wandel änderten sich auch ihre 
formalen und inhaltlichen Strukturen. Die Gattung erlebte im Zeitalter des Absolutismus ihren 
Höhepunkt, um mit dem Ende der höfischen Gesellschaft zum Erliegen zu kommen. 
13.7.6.2 Chronologische Nahaufnahme 
Im Rekonstruktionsbestand fehlen wichtige Klassiker der Fürstenliteratur, so etwa Erasmus‘ 
„Institutio principis Christiani“ oder „Il principe“ von Machiavelli. Ob sie je zum 
karmelitanischen Fundus gehörten, entzieht sich heutiger Beurteilung. Dennoch ist die 
Gattung mit zentralen Vertretern in Ausgaben von der Inkunabelzeit bis zum ersten Drittel des 
18. Jahrhunderts präsent, die ihre Entwicklung veranschaulichen. Rein quantitativ machen die 
zehn ermittelten Exemplare einen kaum messbaren Anteil an der Gesamtmenge von 1589 
Bänden aus. Die Analyse der einzelnen Vertreter führte jedoch sowohl auf Text- als auf 
Exemplarebene zu wichtigen Erkenntnissen über das Sammlungsprofil der Mainzer 
Karmeliten. Fast ausnanhmslos ordnete ein Bibliothekar des 18. Jahrhunderts die Exemplare 
der Fachgruppe G für geschichtliches Schrifttum im weitesten Sinne zu. Die deutliche 
Mehrheit wurde im Rahmen des gesteuerten Bestandsaufbaus vom Kloster erworben, und nur 
in zwei Fällen gelangten die Bände durch Geschenk oder andere Bücherwanderung in die 
Konventsbibliothek. Man mag dies als Indiz für die bereits andernorts konstatierte Offenheit 
des Ordens gegenüber den staatspolitischen und -philosophischen Gedanken der Zeit werten –
als Ausdruck seines Bemühens, die heranwachsenden Konventualen an wichtige Diskurse in 
der Gesellschaft heranzuführen und die ihnen zugrunde liegenden Texte vorzuhalten. Auch im 
                                                 
3571 Müller 1985, S. 572. 
3572 Mühleisen 1997, S. 16. 
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18. Jahrhundert, nach der Blütezeit der Fürstenspiegel, erwarben die Karmeliten noch zwei 
dieser Exemplare; dies könnte ein Hinweis darauf sein, dass sie die darin enthaltenen 
Aussagen für unverändert wichtig und lesenswert hielten, und sie möglicherweise auch in 
verstärktem Maße angesichts der sich abzeichnenden, existentiellen Unruhen der 
revolutionären Zeit als stabilisierende Faktoren zu schätzen wussten. 
Als Repräsentant der hochmittelalterlichen Fürstenspiegel steht der „Policraticus“ des 
englischen Theologen Johannes Sarisberiensis (Johannes von Salisbury) (1115/20–1180) am 
Beginn der im Karmel überlieferten Texte dieser Gattung. Der Konvent besaß die um 1480 in 
Brüssel gedruckte editio princeps3573 dieser ersten umfassenden mittelalterlichen Staatslehre, 
die von der „Totalgeltung des Ordogedankens“ geprägt war.3574 Zu den Lehrern des Johannes 
von Salisbury gehörte Petrus Abaelard; vor seiner Wahl zum Bischof von Chartres stand 
Johannes im Dienst von Thomas Becket, auf dessen Veranlassung er die politische Ethik 
verfasste und dem er im Vorwort zum ersten Buch den „Policraticus“ widmete.3575 Sein 
Untertitel „De nugis curialium et vestigiis philosophorum“ verdeutlicht ein zentrales Anliegen 
des um 1159 geschriebenen Werks: die mangelnde Bereitschaft höfischer Kreise und 
staatszerstörender Kräfte, Stellung und Pflichten innerhalb der von Gott gesetzten 
Lebensordnung auszufüllen.3576 Das Wesen des ständisch gegliederten Staates und die 
herausgehobene Stellung des Herrschers im Staatsgefüge fasste der Autor in das vertraute 
Bild des menschlichen Organismus, bei dem jedes Glied seine Funktion für den gesamten 
Körper ausüben muss. Aufsehen erregte die gegen Ende des 3. Buches erstmals ausgeführte 
Lehre von der Berechtigung des Tyrannenmordes in einer Situation, in der der Herrscher seine 
Machtfülle missbraucht und damit seine Legitimation verliert. Diese Theorie trug wesentlich 
zur Verbreitung und Rezeption des „Policraticus“ bis weit ins 16. Jahrhundert bei.3577 Das 
Karmelitenexemplar gehört zu den frühen Erwerbungen des Konvents; der dieses zentrale 
Werk der mittelalterlichen Staatsethik in bewusster Kaufentscheidung bald nach seinem 
                                                 
3573 Johannes Sarisberiensis: Polycraticus sive de nugis curialium et vestigiis philosophorum. Brüssel: Fratres 
vitae communis, um 1480 (GW M14717, BSB-Ink I-596). GM Mainz, Sign.: Ink 1735. 
3574 Berges 1938, S. 5. 
3575 Zu Autor und Werk cf. Kerner 2007. 
3576 Seine Dissertation über die mittelalterlichen Fürstenspiegel beginnt Berges 1938 bewusst bei Johannes 
Sarisberiensis, durch dessen Staatslehre die bisherige „Verknöcherung der politischen Ethik“ aufgebrochen 
wurde. (S. 6) 
3577 Cf. zum Werk in der Tradition der englischen Fürstenspiegel und zu seiner Rezeption und Wirkung im 
Spätmittelalter: Kerner 1992, S. 23–47. 
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Erstdruck den Brüdern zur Verfügung stellte. Die mit Schweinsleder überzogenen Deckel der 
Inkunabel weisen eine sehr einfache und zurückhaltende Dekoration auf: neben mehrfachen 
doppelten Streicheisenlinien, die die Fläche rahmen und in Rautenfelder aufteilen, wurden an 
den Schnittstellen der Felderungen kleine gefiederte Rosetten angebracht, die der seit den 
1470er-Jahren belegten Werkstatt „Wolfenbüttel 148.28 Theol*“3578 zuzuweisen sind.3579 Mit 
einiger Wahrscheinlichkeit war diese Werkstatt in Mainz oder der unmittelbaren Umgebung 
ansässig, wie sich nach Prüfung der Provenienzeinträge im namengebenden Wolfenbütteler 
Trägerband und unter Hinzuziehung des hier vorgestellten Exemplars neu ergeben hat.3580 Das 
Wolfenbütteler Konvolut stammt aus dem Vorbesitz des Heinrich Jungel, der in der Diözese 
Mainz als Seelsorger tätig war und wurde, wie der von ihm vorgenommene Besitzeintrag suis 
sumptibus compegit ausweist, auf seine Veranlassung und Kosten gebunden. Damit ist für die 
Entstehung der Bindesynthese beider Sammelbände ein deutlicher regionaler Bezug nach 
Mainz gegeben. Für die frühe Nutzung im Kloster sprechen vor allem die Rezeptions- und 
Gebrauchsspuren des Karmelitenexemplars: im Text verstreute Randbemerkungen und ein 
gleichhändiger längerer Eintrag auf dem Vorsatz. Der Schriftduktus weist die Kursive 
eindeutig in das ausgehende 15. Jahrhundert, vermutlich in sein letztes Drittel. Obgleich der 
paraphrasierende Text nicht sicher zuzuordnen ist, so ist sein theologischer Zusammenhang 
doch ersichtlich: Die Passagen zur Trinitätslehre, insbesondere zur Appropriation3581 und 
Inhabitation, weisen ihn gängigen scholastischen Lehrmeinungen in der Tradition Thomas 
von Aquins zu.3582 Interessant ist die enthaltene Bezugnahme auf den Augustiner-Eremiten 
des frühen 14. Jahrhunderts, Prosper von Reggio Emilia.3583  
                                                 
3578 EBDB = w003082. Der Mainzer Trägerband weist mit s024776 lediglich ein Motiv aus dem Stempelmaterial 
der kleinen Werkstatt auf. 
3579 Die der EBDB zu entnehmenden Belege für diese Werkstatt beziehen sich auf einen Trägerband von 1473 
(UB Würzburg, Sign.: I.t.f 64) [cf. dazu Sprandel-Krafft 2000, S. 277; Tafel 113, Nr. 280] sowie das 
Exemplar in Wolfenbüttel, ein Konvolut mit drei Inkunabeln aus dem Zeitraum 1470–ca. 1475. (HAB 
Wolfenbüttel, Sign.: Wolfenbüttel 148.28 Theol) Ich danke Alexandra Schebesta und Dr. Petra Feuerstein-
Herz (beide Wolfenbüttel) für Mitteilung der entscheidenden exemplarspezifischen Daten. 
3580 Das Wolfenbütteler Exemplar stammt aus dem Vorbesitz des Ober-Olmer Frühmessers, der den Band den 
Frankfurter Karmeliten schenkte. Auch in der Mainzer Karmelitenbibliothek findet sich mit Ink 498 ein 
Exemplar aus der ‚Provenienz Jungel‘. () Kap. 13.2.6.1) 
3581 Cf. Salmann 1993. 
3582 Professor Dr. Michele Ferrari (Erlangen-Nürnberg) danke ich für Unterstützung bei der Transkribierung; 
Professor Dr. Leonhard Hell (Mainz) bin ich für einen Austausch über die theologische Verortung des Textes 
zu Dank verpflichtet.  
3583 Cf. zu ihm Courtenay 2007. Ich bedanke mich bei Professor Dr. William J. Courtenay (University of 
Wisconsin-Madison) für seine Gedanken zu diesem Text. 
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Abb. 374: GM Mainz, Ink 1735 (handschriftlicher Eintrag, Vorsatz VD) 
Der handschriftliche Befund kann zusammenfassend mit ‚Gedanken und Lesefrüchte eines 
gelehrten spätmittelalterlichen Theologen‘ umschrieben werden. Ihre Anbringung im 
Karmeliten-Exemplar des Policraticus lässt kaum einen anderen Schluss zu als den, dass hier 
einer der frühen Theologen des Mainzer Konvents Anmerkungen und Assoziationen notierte, 
die er weniger für die Seelsorge als vielmehr für die Lehre verwenden und behalten wollte. 
Eine zweifelsfreie Zuordnung zu den in Kapitel 9.3.2 vorgestellten führenden Theologen des 
ausgehenden 15. Jahrhunderts konnte allerdings nicht geleistet werden. Mit Mühe fanden am 
obersten Rand des Ledereinschlags im Innendeckel die Gruppensignaturen Platz; ganz 
offensichtlich wollte man den ganzseitigen Makulaturspiegel nicht beschriften.3584 Von seiner 
Existenz zeugen heute nur noch die Abklatsche im vorderen und hinteren Deckel. Die 
Pergamentmakulatur fehlte bereits zum Zeitpunkt der späteren bibliothekarischen 
Verwaltungsmaßnahmen des 18. Jahrhunderts, denn hier wurde der nackte Innendeckel als 
Fläche zur Anbringung verschiedener Signaturen und eines neuerlichen Besitzvermerks 
genutzt. Dass es sich trotz des angenommenen Erwerbs in der Inkunabelzeit nicht um einen 
olim-catenatus-Band handelt, muss, wie eingangs ausgeführt, nicht gegen eine frühe 
Aufnahme in die Konventsbibliothek sprechen. () Kap. 11.2.1) 
Die Phase der spätmittelalterlichen Fürstenspiegel ist durch Antonio de Guevara (1480–1545) 
vertreten. Guevara hatte als Bischof und Superior verschiedener spanischer 
Franziskanerklöster, Inquisitionsbeauftragter in Valencia, Prediger und Chronist am Hofe 
Kaiser Karls V. hohe geistliche und weltliche Ämter und Funktionen inne. Aus seiner 
literarischen Produktivität gingen politische Lehrschriften und religiös-erbauliche Werke 
hervor. 1529 veröffentlichte Guevara im spanischen Valladolid erstmals seinen 
Fürstenspiegel, den „Relox de príncipes“,3585 „ein politisch-didaktisches Lehrbuch über das 
angemessene Verhalten des Herrschers“.3586 Im Mittelpunkt des lehrhaft-moralisierenden 
Romans stand die Figur des römischen Kaisers Marc Aurel, dessen fingierte Biographie als 
Folie für den princeps optimus diente. Guevara verkörpert den Typus des frühbarocken 
höfischen Schriftstellers und „überzeugten Apologeten der Idee einer christlich-
                                                 
3584 Diese Form der Rücksichtnahme auf vorgefundene Einträge findet sich ansonsten eher selten im Bestand, 
wie immer wieder festgestellt werden konnte. 
3585 Wie mir Professor Dr. Mechthild Albert (Bonn) freundlicherweise erläuterte, handelt es sich bei dem in 
diesem Zusammenhang häufig zu lesenden „Reloj“ um die moderne Schreibweise, während „Relox" die 
historisch korrekte Schreibung wiedergibt. 
3586 Bayrle-Sick 1990, S. 49. 
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abendländischen Universalmonarchie unter einem christlichen Kaiser“.3587 Zugleich weist 
sein Werk, das in der Kulminationsphase der spanischen Machtentfaltung entstand, aber 
bereits Elemente frühneuzeitlicher Staatsphilosophie auf: geprägt vom humanistischen Geist 
des Erasmus, übte Guevara in seinem Fürstenspiegel durchaus Kritik an der spanischen 
Hegemonialpolitik.3588 Mit der erst 70 Jahre nach der spanischen Erstausgabe veröffentlichten 
deutschen Übersetzung des „Relox de príncipes“ durch Aegidius Albertinus (1560–1620) 
stand der Weg zur schnellen Verbreitung des im 16. und 17. Jahrhundert in weiten 
Bevölkerungsschichten Europas äußerst beliebten Werks offen.3589 Wenngleich Albertinus mit 
dem Titelzusatz „aus Hispanischer Sprache in die Deutsche trewlich versetzt“ suggerierte, 
eine unveränderte Übersetzung der politisch-moralischen Lehrdichtung Guevaras geleistet zu 
haben, nahm er als Autor der Gegenreformation doch erhebliche Eingriffe gegenüber seiner 
Vorlage vor. Sein „Fürstlicher Lustgarten und WeckUhr“ entstand unter veränderten 
politischen und religiösen Vorzeichen, weshalb der Sekretär am Münchener Hof Kurfürst 
Maximilians gänzlich andere Ziele verfolgte und aus der Herrscherkritik das Herrscherlob 
werden ließ.3590 Seine Adaption stellt eine von vier deutschen Übersetzungen des 
Fürstenspiegels dar,3591 rekurrierte als einzige auf das spanische Original und trug 
entscheidend zu Bekanntheit und nachhaltigem Ansehen Guevaras im deutschsprachigen 
Bereich bei, wie insgesamt seine übersetzerische Tätigkeit die Rezeption der spanischen 
Literatur im barocken Deutschland maßgeblich beförderte.3592 Nach dem Erstdruck von 1599 
erschienen bis 1634 fünf weitere Ausgaben; das in der Karmelitenbibliothek erhaltene 
Exemplar wurde 1619 in Leipzig gedruckt.3593 Die Mainzer Karmeliten übernahmen den 
                                                 
3587 Bayrle-Sick 1990, S. 11. 
3588 Diese Ansätze herauszuarbeiten, war Ziel der Untersuchung von Bayrle-Sick 1990, der sich Person und Werk 
ausdrücklich in Hinblick auf die staatspolitischen Implikationen näherte. Damit knüpfte er an ein Desiderat 
an und setzte bewusst andere Akzente als die in der Forschung bis dahin überwiegenden 
literaturwissenschaftlichen Arbeiten.  
3589 Schweitzer 1960, der sich erstmals mit der Verbreitung der Schriften Guevaras im deutschen Sprachbereich 
ausführlich auseinandersetzte, konstatierte, dass es kaum zeitgenössische Autoren gebe, die seinen 
Beliebtheitsgrad erreichten. Bereits in den 1930er-Jahren fanden Person und Werk eine Würdigung innerhalb 
einer Untersuchung zum spanischen Schrifttum in Deutschland bei Tiemann 1971, S. 49–53; 72f. Auch 
Tiemann attestierte dem Werk einen außergewöhnlichen Erfolg. (S. 50) 
3590 Cf. zu Guevara und der Beziehung zwischen Original und Übertragung durch Albertinus: Walz 1984. 
3591 Die in der Karmelitenbibliothek erhaltene Ausgabe wird von Schweitzer 1960 als Nr. 5 (S. 334f.) aufgeführt. 
3592 Cf. Walz 1984, S. 59 und S. 64. 
3593 Antonio de Guevara: Fürstlicher Lustgarten und WeckUhr. Aus Hispanischer Sprache in die Deutsche 
trewlich versetzt, Durch der Fürstl. Durchl. Hertzog Maximiliani in Bayern, [et]c. Secretarium, Aegidium 
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Band aus dem Vorbesitz einer Privatperson, deren Identität wie auch die Umstände des 
Besitzübergangs sich nach einer nachhaltigen Tektur auf dem Titelblatt nicht mehr klären 
lassen.  
Das Zeitalter der katholischen Konfessionalisierung führte zur Herausbildung einer ganz 
eigenen Prägung innerhalb der Gattung der neuzeitlichen Fürstenspiegel: das 
„Konfessionalisierungsparadigma“,3594 als zentrale und allem vorgelagerte Schalt- und 
Antriebsstelle für politische, gesellschaftliche, wirtschaftliche und kulturelle Entwicklungen 
der Frühen Neuzeit fand kaum je eine deutlichere literarische Umsetzung als in diesen 
Schriften mit ihrem „Bild vom katholischen Fürsten als dem Gegenentwurf zur 
machiavellistischen Staatsräson“.3595 Als typischer Vertreter dieser Phase ist Hans Beat Graß 
Vay3596 (um 1535–1620) zu nennen, ein aus oberrheinischem Adelsgeschlecht stammender 
Autor, der zunächst als Kammerrat hohe Funktionen im österreichischen Staatsdienst 
bekleidete und später als Stadtvogt im elsässischen Ensisweiler tätig war. Mit seiner weniger 
bekannten „Cyripaedia“ leistete er einen wichtigen Beitrag zu den Fürstenspiegeln zwischen 
Spätmittelalter und Früher Neuzeit. Sie erschien erstmals 1596 in Freiburg, wurde schon im 
Folgejahr unverändert von Martin Boeckler3597 in Köln gedruckt und kam 1604 unter 
Verwendung des inzwischen eingeführten Gattungsbegriffs als „Spiegel. Christlicher 
Potentaten König, Fürsten und Herrn…“ in dritter Auflage heraus. Das Werk verrät die 
fundierte klassische Bildung seines Autors, der als Humanist Wissen tradieren und in 
christlich-katholischer Prägung moralisch belehren wollte. Der im Wesentlichen 
kompilatorische Charakter, zu dem der Autor sich im Vorwort offen bekannte, gattungsgemäß 
und im Einklang mit dem Verständnis der Zeit, widersprach diesem Ansatz keineswegs. Graß 
schrieb die „Cyripaedia“ in schon fortgeschrittenem Alter und widmete sie dem erst im 
Vorjahr als Regent von Vorderösterreich und Tirol installierten Erzherzog Matthias, der sich 
                                                                                                                                                        
Albertinum … Leipzig: Johann Glück für Abraham Lamberg und Kaspar Klosemann d. Ä., 1619 (Bd. 1 = 
VD17: 23:293079T; Bd. 2 = VD17: 23:293081P; Bd. 3 = VD17: 23:293083D). Im Exemplar der 
Stadtbibliothek sind Bd. 1–3 zusammengebunden: StB Mainz, Sign.: XIII n:4°/289. 
3594 Brüning 2008, S. 36. 
3595 Brüning 2008 hebt den herausragenden Quellenwert der Fürstenspiegel hervor. (S. 39f.) 
3596 Cf. zu Person und Werk Städele 1997. Nach Analyse der dem Fürstenspiegel zugrunde liegenden 
staatspolitischen Auffassungen kommt Städele zu der Einschätzung, dass Graß ein im Wesentlichen noch 
mittelalterliches Verständnis von Herrschaftslegitimation hatte. 
3597 Martin Boeckler hatte 1592 eine katholische Druckerei in Köln eingerichtet, die ausdrücklich Bücher im 
Geist der katholischen Konfessionalisierung herstellte. Cf. dazu Smolinsky 1994, S. 27–29. 
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durch seine strikt katholische Religionspolitik von seinem Vorgänger absetzte. Seinen 
Fürstenspiegel verfasste Graß3598 ganz im Sinne dieser strengen Konfessionalisierungslinie 
des neuen Herrschers. Dass er das Werk eine Übersetzung aus dem Französischen nannte, 
dürfte als vorgetäuschte ‚Fremdautorschaft‘ zu werten sein. Es ist davon auszugehen, dass er 
tatsächlich der Verfasser der „Cyripaedia“ war. Ein Exemplar der zweiten Auflage von 1597 
kauften die Mainzer Karmeliten 1711 einer Privatperson ab.3599 Mit dem Besitzeintrag auf 
dem Titelblatt Carmeli Moguntini emptus 1711 gehört der Band zu den seltenen Beständen 
mit einem datierten Kaufzugang des Klosters und ist eines von nur drei Exemplaren, deren 
Ankauf im Jahr 1711 in dieser Weise dokumentiert wurde.3600 Der Erstbesitzer hatte die 
Ausgabe prächtig binden lassen: den flexiblen Ganzpergamentband ziert ein nur noch 
andeutungsweise erkennbares, ehemals vergoldetes ovales Mittelornament mit dem Wappen 
der Oppenheimer Familie von Lewenstein. Im vorderen Spiegel und auf dem Titelblatt finden 
sich handschriftliche Eintragungen zweier Mitglieder dieser Familie, Johannes Wolfgang 
Lewenstein, gebürtig aus Oppenheim, und Johannes Jacobus Lewenstein aus Frankfurt am 
Main.3601 Dass beide das Exemplar als Folie für persönliche biographische Notizen – so im 
hinteren Spiegel zum Tod der Mutter im Jahr 16433602 – nutzten, ist ein deutliches Indiz dafür, 
wie wichtig den zwei frühneuzeitlichen Adligen das Buch war, das ihren Alltag offensichtlich 
begleitete. Sollte das handschriftliche „1644“ im Besitzeintrag von Johannes Wolfgang nicht 
das Jahr des Bucherwerbs, sondern dessen Geburtsdatum markieren, so ist durchaus 
vorstellbar, dass er in Bezug auf die Karmeliten als direkter Verkäufer firmierte. Wie die 
Umstände dieses Kaufs im Einzelnen ausgesehen haben, wird sich nicht mehr erhellen lassen. 
Ihre Kenntnis wäre gleichwohl für die Kaufpolitik und die Bezugswege innerhalb der 
Bibliotheksverwaltung des Karmel von hohem Erkenntniswert gewesen. Einstweilen kann ein 
                                                 
3598 „Anfangs in Frantzösischer Sprach außgangen jetzundt aber genewert Teutscher Nation zu gutem/ Durch den 
Edlen/ Vesten/ Hans Beat Graß/ genannt Vay ... verteutscht…“ Cf. dazu Städele 1997, S. 301. 
3599 Cyripaedia nova et christiana; daß ist Von Ursprung Herkommen Art Eigenschafft und Vollkommenheit 
christlicher Potentaten … Freiburg: Martin Boeckler, 1597 (VD16 C 6588). StB Mainz, Sign.: IV o:4°/377 ®. 
3600 Bereits vorgestellt wurden die beiden Inkunabel-Kauferwerbungen, ein deutsches Plenar (GM Mainz,  
Sign.: Ink 706) und die Schedelsche Weltchronik (GM Mainz, Sign.: Ink 546). 
3601 Beide Personen konnten nicht eindeutig identifiziert werden: Unter den Oppenheimer Archivalien im 
Landesarchiv Speyer finden sich zwar mehrere Einträge dieser Familie, jedoch keine Nachweise zu den 
gesuchten Vorbesitzern. Cf. Archive: Archivportal für den Südwesten: http://www.archivdatenbank.lha-rlp.de/ 
(Zugriff: 3.8.2015). 
3602 Das im Landesarchiv Speyer erhaltene reformierte Kirchenbuch von Oppenheim verzeichnet unter dem 
19.11.1643 keine Person dieses Namens. Die sehr lückenhaften Einträge aus dieser Zeit lassen vermuten, 
dass die Verzeichnung während des Dreißigjährigen Krieges unregelmäßig erfolgte. Für diese Einschätzung 
danke ich Dr. Paul Warmbrunn.  
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weiterer Beleg dafür festgehalten werden, dass der Mainzer Karmel Bücher nicht allein über 
den Buchhandel oder auf Buchmessen erwarb, sondern im direkten Kontakt mit 
Privatpersonen Ankäufe tätigte. Denkbar ist, dass Konventuale im Rahmen von 
Terminiergängen auf Bücher aufmerksam (gemacht) wurden und sich hier ein unmittelbarer 
Transfer ergab. Ähnliche Konstellationen und Strukturen wurden bei Analyse des 
intentionalen Bestandsaufbaus im 17. Jahrhundert vorgestellt. () Kap. 12.2.1) Auch das 
vorgestellte Exemplar der Schedelschen Weltchronik war von einer Privatperson abgekauft 
worden. () Kap. 12.3.3) 
Das patrologisches Werk des jesuitischen Kontroverstheologen Roberto Bellarmino im 
Bestand der Konventsbibliothek fand bereits Erwähnung. () Kap. 13.2.9) Dass Bellarmino 
auch als politischer Theoretiker des Katholizismus Beachtung verdient, dürfte abgesehen von 
einigen kirchengeschichtlichen und staatsphilosophischen Erörterungen3603 weniger geläufig 
sein. Seine 1619 erschienene Schrift „De officio principis christiani“3604 befand sich nach dem 
Zeugnis eines datierten Zugangsvermerks seit 1654 auch in der Mainzer 
Konventsbibliothek3605 und zählt damit zum gezielten Bestandsaufbau in der Zeit nach dem 
Dreißigjährigen Krieg. 
Der Ausprägung katholischer Fürstenspiegel im weitesten Sinne ist auch eine Schrift Theodor 
Rhays (1606–1671) zuzuordnen. Der im niederrheinischen Rees geborene Rhay3606 erfuhr 
eine streng-katholische Erziehung durch den Jesuitenorden, die ihn bereits in jungen Jahren 
auf spätere standesgemäße Regierungsgeschäfte vorbereiten sollte. Er stand dem Dürener 
Kolleg als Rektor vor und wirkte nach seinem Wechsel in die oberdeutsche Jesuitenprovinz in 
Neuburg. Seit 1663 war er Hofmeister und Prinzenerzieher am Neuburg-Düsseldorfer Hof 
und verfasste in dieser Funktion 1665 ein „Universal-Compendium […] für den Unterricht 
                                                 
3603 Brüning 2008 erwähnt Bellarmino als Vertreter der katholischen Fürstenspiegel und weist auf die dazu 
erschienene Literatur hin. (S. 40, Anm. 18) 
3604 Cf. dazu Ausgabe und Kommentar in Band 3 der zweisprachigen Edition von Giustiniani 1997, S. 5–238. 
Mit der Staatstheorie und dem Verständnis der indirekten Gewalt des Papstes befasst sich die Dissertation 
von Arnold 1934. Der Titel des Werks wurde namengebend für eine Untersuchung über das Spezifikum 
katholischer Fürstenspiegel der nachfolgenden Autorengeneration seit Mitte des 17. Jahrhunderts: Müller 
1995. 
3605 De Officio Principis Christiani Libri Tres. Köln: Bernhard Walter, 1619 (VD17 12:107020c). StB Mainz, 
Sign.: 619/4. 
3606 Cf. zu Person und Werk auch Flegel 1999, S. 154f. 
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Wittelsbacher Prinzen“.3607 Bereits der Titel des Werks verrät den über einen Fürstenspiegel 
im engeren Sinne hinausgehenden Anspruch: die „Altera Noe Arca profano-sacra, copiosa 
doctarum mercium varietate omni hominum statui“ sollte einer zweiten Arche Noah gleich ein 
universales Wissensschiff sein, das Menschen jedes Stands mit geistiger Nahrung versorgte. 
Dass sie sich dennoch vor allem an die Zöglinge des Autors, die Pfalz-Neuburgischen 
Prinzen, richtete, wird erst im weiteren Verlauf der barocken Titelfassung zum Ausdruck 
gebracht. Ein Blick auf den dreiteiligen Aufbau des Buches3608 lässt Rhays Erziehungskonzept 
erkennen: Die Wissensvermittlung im ersten Teil umfasst Unterrichtsinhalte aus den 
Bereichen Geschichte, Geographie, Poetik, Rhetorik und bemerkenswerterweise 
Gesundheitslehre; der dritte Teil, eine Tugendlehre, widmet sich theologischen 
Fragestellungen, während der Mittelteil als Pflichtenlehre auch einen Fürstenspiegel mit allen 
Kennzeichen der konfessionellen Ausprägung enthält. Dass auch Rhay mit zentralen Autoren 
aus Kirchengeschichte und Staatsphilosophie vertraut war, zeigt seine Bezugnahme u.a. auf 
Baronio, Bellarmino und Justus Lipsius. Das in der Karmelitenbibliothek ermittelte 
Exemplar3609 trägt Spuren seiner ganz besonderen Geschichte, die sich an Einband und 
handschriftlichen Einträgen ablesen lässt. Eingebunden in einen Ganzlederband aus rötlich-
braunem Schafsleder, erhielten die mit grünen Leinenbändern zusammengebundenen Vorder- 
und Rückdeckel eine typisch jesuitische Gestaltung durch die vergoldete strahlenumkränzte 
Mittelkartusche mit Kreuzesdarstellung, Sonne, Mond und das Christusmonogramm IHS bzw. 
eine Mariendarstellung. Das ‚Gewand‘ des Buches weckt die Assoziation mit dem Typ der 
‚Prämienbücher‘, äußerlich meist prachtvollen Bänden, die fortgeschrittenen Schülern beim 
erfolgreichen Übergang in die nächstfolgende Klasse als Auszeichnung überreicht wurden. 
Diese Gepflogenheit ist seit dem ausgehenden 16. Jahrhundert bekannt und erlebte ihre 
Blütezeit während des 17. Jahrhunderts, vorzugsweise in den von Jesuiten beherrschten 
höheren Schulen.3610 Gleichwohl fand sie auch an anderen Gymnasien Anwendung, so 
beispielsweise bei Einrichtungen der Franziskaner, die die jahrgangsbesten Schüler mit „libri 
                                                 
3607 So der Titel einer älteren Abhandlung zu seiner Schrift: Duhr 1838. 
3608 Duhr 1838, S. 803 fasst diese Dreiteilung unter die Schlagworte „Wissen, Moral, Religion“. 
3609 Altera Noe Arca profano-sacra, copiosa doctarum mercium varietate omni hominum statui … Köln: Johann 
Wilhelm Friessem, 1665 (VD17 1:045360X). StB Mainz, Sign.: XIII t 512 ®. 
3610 Aus der neueren Literatur sei besonders auf zwei Veröffentlichungen von Chris Coppens hingewiesen, der 
übrigens zu Recht Wert darauf legt, statt von „Prämien-Einbänden“ von „Prämienbüchern“ als Ausdruck 
einer ganzheitlichen Betrachtungsweise von Inhalt und äußerem Gewand zu sprechen: Coppens 1991; 
Coppens 2004b; des Weiteren Spoelder 2000.  
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aurei“ (Goldenen Büchern) belobigten.3611 Tatsächlich handelt es sich bei dem Band aus der 
ehemaligen Karmelitenbibliothek um ein solches Prämienbuch! Gemäß derTypisierung der 
für eine Prämierung vorgesehenen Bücher in solche an nordwestdeutschen, katholischen 
Schulen und andere aus Schulen der protestantischen nördlichen Niederlande3612 entspricht 
das Mainzer Exemplar Typ I. An der dafür üblicherweise vorgesehenen Stelle, dem vorderen 
fliegenden Blatt, war der Prämienvermerk eingetragen, der als klassische Elemente den 
Namen des Prämienstifters und des Prämierten, Datum und Anlass der Prämierung und die 
Unterschriften der Schulvorsteher enthält. Diese zweite Station in der Provenienzgeschichte 
der „Altera Noe Arca profano-sacra“ wird also durch den Prämienvermerk markiert. So erhielt 
das ursprünglich für Unterricht und Erziehung konzipierte Werk nun wieder seinen ‚Sitz im 
Leben‘ eines Schülers: Johann Georg Opper (*1654)3613 wurde 1667 damit anlässlich der 
Beförderung vom grammatista zum syntaxista, der Versetzung von der zweiten zur dritten 
Klasse, am Franziskaner-Gymnasium in Limburg an der Lahn belohnt. Der Senat der Stadt 
Limburg stiftete die Prämie, die Rechtmäßigkeit des Aktes testierten die beiden Franziskaner-
Guardians Thomas Hartigen (+22.11.1696) und Nicolaus Penten (+ 19.11.1684), Präfekten 
und Lehrer am dortigen Gymnasium.3614  
) Abb. 375: StB Mainz, XIII t 512 ® (Prämienvermerk) 
Dem Exemplar selber sind keine unmittelbaren Anhaltspunkte zu entnehmen, wann und in 
welchem Rahmen es von den Jesuiten zu den Franziskanern gelangte. Denkbar ist nach 
Kenntnis der regionalen Bildungslandschaft in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
jedoch, dass das Franziskanergymnasium das Buch von den Jesuiten in Hadamar durch Kauf 
oder Schenkung übernommen hatte.3615 Für das späte 18. Jahrhundert ist die 
Prämienverleihung, die nach jesuitischem Vorbild während einer Feierstunde mit 
                                                 
3611 Darauf weist Falke 1915 für die Franziskaner in Geseke hin. (S. 113f.) Auch andernorts finden sich Belege 
im franziskanischen Kontext: Ich bedanke mich bei Dr. Karl-Ferdinand Beßelmann (Köln) für seinen 
Hinweis auf das IHS-Monogramm auf dem Einband einer Prämie des Franziskanergymnasiums in Kempen, 
1725 gestiftet von einem Weltgeistlichen, der Altarpfründen in Wylich und in Kempen innehatte. 
3612 Diese von Coppens und anderen belegte Typisierung hat zuletzt Beßelmann 2012 in einer Studie zu den 
Prämienbänden in der USB Köln aufgegriffen, veranschaulicht und auf den dortigen Bestand angewandt. 
3613 Opper wurde am 18.3.1654 in Ehrenbreitstein geboren: Reif 1981, S. 32. 
3614 Die Todesdaten bei Haselbeck 1912, S. 203–204. Als Guardians finden beide bei Haselbeck 1940 
Erwähnung.  
3615 Zur Geschichte des Limburger Franziskanergymnasiums cf. Metzen 1907. Den Hinweis auf diese möglichen 
Zusammenhänge zwischen den beiden ansonsten konkurrierenden Bildungseinrichtungen in Limburg und 
Hadamar verdanke ich dem Limburger Historiker Johann-Georg Fuchs, dem ich dafür zu Dank verpflichtet 
bin. (per Mail Januar 2014) 
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Theateraufführung stattfand, ein wichtiges Motivationselement innerhalb des pädagogischen 
Konzepts der Limburger Franziskaner.3616 Dagegen stellt die hier beschriebene Prämie einen 
zuvor unbekannten Beleg für die so frühe Vergabe von Schulprämien an dem noch jungen 
Gymnasium dar3617 – es war erst 1663 nach Verhandlungen zwischen Orden und Stadt 
dauerhaft eingerichtet worden. Nach dem erstmaligen Ordenswechsel erfuhr der Band 
schließlich eine zweite Neuorientierung, als er Eingang in die Mainzer Karmelitenbibliothek 
fand. Auch bei diesem letzten Glied der Provenienzkette müssen die Hintergründe im 
Dunkeln bleiben. Zwar ist der Prämierte nicht als Mitglied eines der Niederdeutschen 
Karmelitenkonvente nachweisbar, doch ist eine Schenkung in seiner Nachfolge an den 
Karmel dennoch denkbar. Der Mainzer Bibliothekar beschränkte sich auf einen undatierten 
Besitzeintrag und die Signaturvergabe.  
Der niederländische Jurist, Historiker, spätere Kanonikus und Berater des Bischofs von 
Lüttich, Jean de Chokier (1571–1656), absolvierte in Löwen sein juristisches Studium und 
promovierte in Orléans zum doctor iuris utriusque. Das in seinen späteren Werken 
aufscheinende Fundament klassischer Bildung, seine staatspolitischen Ansichten und vor 
allem seine undogmatische religiöse Einstellung hatte er dem wohl bedeutendsten 
späthumanistischen Universalgelehrten Justus Lipsius zu verdanken, der ihn in Leuven in 
Geschichte und Altertumswissenschaften unterwiesen hatte. () Kap. 13.4.1.2) Mit seinem 
„Thesaurus politicorum aphorismorum,3618 der erstmals 1610 in Rom erschien, sprengte 
Chokier den Rahmen der traditionellen Fürstenspiegel: den Kreis der Adressaten weitete er 
schon im Vorgriff auf Konzepte der Aufklärung, sprach auch die Ratgeber und Diener im 
Umfeld der Herrschenden an und ließ sowohl historische Exempla als auch zeitgeschichtliche 
Bezüge einfließen. Sein Thesaurus – hier in mittelalterlicher Perspektive verstanden als 
enzyklopädisches Lehr- und Nachschlagewerk – gibt sich im Untertitel als Kommentar zu 
                                                 
3616 In seinem historischen Abriss zur Geschichte des Gymnasiums geht Metzen 1907 ausführlich auf die 
Vergabe von Buchprämien ein, an deren Kauf- und Bindekosten sich die Kommune beteiligte. 
Aufschlussreich sind auch die Klagen von Eltern im ausgehenden 18. Jahrhundert, die die Eignung der 
ausgewählten Prämien für ihre Kinder in Zweifel zogen und die Auszeichnung mit einem Buch monierten, 
„das höchstens nur derjenige Theolog brauchen wird, welcher demnächst einen Katheder zu besteigen 
gedenkt“ (zitiert nach Metzen 1907, S. 11). Tatsächlich erfolgte die Auswahl der Prämienbücher damals 
weniger oder gar nicht nach inhaltlichen Gesichtspunkten, sondern richtete sich nach deren äußerer Gestalt. 
Für den Akt der Prämierung wurden Titel, vermutlich solche, die ohne hohen finanziellen Aufwand beschafft 
werden konnten oder bereits vorlagen, neu eingebunden und in der Regel mit Goldprägung und Goldschnitt 
geschmückt.  
3617 Johann-Georg Fuchs bewertet den Fund als „außerordentlich wertvoll“ und sogar „sensationell“. (per Mail 
Januar 2014) 
3618 Cf. zum Nachfolgenden insgesamt Slanitz 1997. 
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dem vorgestellten politischen Hauptwerk „Politica“ seines Lehrmeisters Lipsius zu erkennen, 
dessen Aufbau und Stil auch weitgehend übernommen werden. Als Ratgeber zur politischen 
Theorie und Praxis erlebte die Schrift zahlreiche Auflagen. Bemerkenswert ist hier die 
deutsche Übertragung durch Andreas Heidemann, der seine Ausgabe von 1624 Erdmann 
August und Georg Albrecht von Brandenburg-Kulmbach, seinen protestantischen Herren, 
widmete. Heidemanns eigener konfessioneller Hintergrund und die Prägung durch seine 
Auftraggeber bedingten eine veränderte Zielrichtung und Adaption des Textes für „den 
Christlichen Evangelischen Leser“,3619 was Chokier im Folgejahr sogleich zu einer 
Gegendarstellung veranlasste.3620 Die offizielle Beförderung der Heidemannschen Ausgabe 
durch einen protestantischen Fürstenhof dürfte ein Indiz für die überkonfessionelle 
Wertschätzung des Thesaurus und die hohe Beliebtheit des Justus Lipsius sein. Dass auch die 
Mainzer Karmeliten ein Exemplar genau dieser Version in ihrer Bibliothek besaßen,3621 mag 
ebenfalls als Ausdruck der auch hier geltenden Autorität der von Lipsius geprägten politischen 
Wissenschaftstheorie gewertet werden. Jedenfalls bieten die kaum vorhandenen 
exemplarspezifischen Besonderheiten des Bandes keinen Anhaltspunkt für eine Schenkung, 
weshalb von einer intentionalen Erwerbung für die Konventsbibliothek auszugehen ist. Neben 
der deutschen Fassung lässt sich auch eine 1687 in Köln gedruckte lateinische Ausgabe im 
Bestand nachweisen,3622 die 1725 Eingang in die Bibliothek fand, wie auf dem Vorsatz 
vermerkt wurde: Sum Carm[eli] mogunt[ini] ab an[no] 1725. Die Exemplare der Schrift 
Chokiers bildeten eine konsequente und wichtige Ergänzung zu Justus Lipsius, auf den sie in 
der Fachgruppe G der Karmelitenbibliothek stießen. () Kap. 13.4.1.2) 
Mit den politischen, konfessionellen und gesellschaftlichen Veränderungen im Heiligen 
Römischen Reich Deutscher Nation musste sich zwangsläufig auch die Gestalt der 
Fürstenspiegel wandeln, da die Adressaten und deren Bedürfnisse andere geworden waren. 
Für das 17. Jahrhundert ist mit den Regierungsratgebern und -handbüchern hier das 
Aufkommen einer neuen literarischen Sub-Gattung feststellbar, in der das Idealbild des 
                                                 
3619 Thesaurus Politicus; Oder SchatzCammer Politischer Aphorismorum oder Lehrsprüche … Nürnberg: 
Halbmayer, 1624, S. 46. 
3620 Slanitz 1997, S. 424f. Auch Mühleisen 1999 macht auf die Anpassung an „den evangelischen Lesegebrauch“ 
aufmerksam. (S. 93) 
3621 (VD17 1:001524G). StB Mainz, Sign.: V h:4°/655. 
3622 Thesaurus politicorum aphorismorum … Köln: Johann Anton Kinckius (Witwe), 1687 (VD17 3:655251K). 
StB Mainz, Sign.: 687/13. 
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gebildeten, weltläufigen, loyalen, aber nicht servilen Hofmannes (aulicus) Gestalt annahm. 
Auch diese Literatur war getragen von dem Grundgedanken eines harmonischen 
Staatswesens, in dem Regenten und die einzelnen Stände in guter und Gott gefälliger 
Ordnung miteinander lebten. Gleichwohl traten mit dem Ausbau des Verwaltungsapparats 
neben die staatsphilosophischen und moralischen Ermahnungen konkrete 
Handlungsanweisungen und Informationen für Landesentwicklung, Haushaltsführung und 
Verwaltungsressorts. Diese Entwicklungsphase ist in der Karmelitenbibliothek durch das 
Hauptwerk des Georg Engelhard Löhneysen (1552–1622) repräsentiert, das derselben Epoche 
wie Chokiers Fürstenspiegel angehört. Die erstmals 1622/24 herausgebrachte Schrift „Aulico 
Politica“3623 vereint in gattungsspezifischer Weise Elemente pädagogischer Erziehungslehre, 
staatsphilosophischer Fürstenunterweisung und praktischer Verwaltungsvorschriften.3624 1679 
erschien die zweite Auflage als „Hof- Staats- und Regier-Kunst“; in ihrem barocken Untertitel 
wird die den drei Büchern des Werks zugrunde liegende Gliederung bereits thematisiert: „Von 
Erziehung und Information Junger Herren …“, „Vom Ambt, Tugenden und Qualitäten 
Regierender Fürsten…“ und „Von verschiednen Rahts-Collegiis, so ein Fürst … in seinem 
Land haben muß…“ Löhneysens Leistung3625 ist weniger im innovativen Bereich zu sehen – 
er wird als „ein ziemlich bedenkenloser Kompilator“3626 bezeichnet –, als vielmehr im 
Wieder-Aufgreifen und Zusammenführen verbreiteter Ansichten in einer veränderten 
geistigen Landschaft. Allerdings trug der aus einer zum Luthertum übergetretenen 
oberpfälzischen Familie stammende Löhneysen auch originär-neue Akzente in seiner Schrift 
bei, in der er eigene Erfahrungen aus seiner Zeit als Stallmeister an den lutherischen Höfen 
Sachsens und Braunschweig-Wolfenbüttels einfließen ließ und somit „quasi Realpolitik der 
damaligen Fürstenhäuser“3627 widerspiegelte. Ein Exemplar dieser Auflage gehörte zum 
Bestand der Mainzer Karmeliten;3628 seine exemplarspezifischen Merkmale sind deutlich 
sparsamer als die der meisten anderen Bücher dieser Bibliothek und enthält keinerlei 
Signaturen. Formulierung und Schriftduktus des Besitzeintrags Biblio[thecae] Carmeli 
                                                 
3623 Der Druck ist auf dem Titelblatt mit „1622“ datiert; die Söhne brachten jedoch das Werk ihres Vaters 
posthum heraus und verfassten erst 1624 die Vorrede. 
3624 Cf. dazu u.a. Stolleis 1988, S. 351f. 
3625 Zu Person und Werk cf. besonders Birk 1997. 
3626 Stolleis 1988, S. 351. Cf. dazu auch Conrads 1982, S. 100–104. 
3627 Birk 1997, S. 390. 
3628 Frankfurt am Main: G.V. R., 1679 (VD17 23:270876U). StB Mainz, Sign.: IV m:2°/314.  
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mogoni, der in dieser Form im Rekonstruktionsbestand erst für das ausgehende 18. 
Jahrhundert nachgewiesen ist, deuten darauf hin, dass es sich auch bei diesem Exemplar um 
eine sehr späte Erwerbung des Klosters handelt; der Zugang dürfte im Rahmen eines Kaufs 
erfolgt sein. 
13.7.7 Sonstiges 
In der Konventsbibliothek sind verfassungsgeschichtliche Grundlagentexte, Reichsabschiede, 
Wahl- und Krönungshandlungen, Hof- und Kammergerichtsordnungen und verwandte 
Gattungen gut überliefert. Das historische Interesse als wichtiges Movens der 
Erwerbungspolitik kommt hier ein weiteres Mal zum Ausdruck. Obwohl diese Literatur bei 
der letzten Systematisierung im frühen 18. Jahrhundert der Fachgruppe D für die juristische 
Literatur zugewiesen wurde, wird sie im Rahmen der Inhaltsanalyse unter dem Fach 
Geschichte subsumiert und am Ende dieses Großkapitels aufgeführt. 
Hervorhebung verdient die „Bulla aurea“, der wichtigste Gesetzestext zur deutschen 
Geschichte, die der Konvent in zwei unterschiedlichen Ausgaben besaß. Dem 1612 in 
Frankfurt gedruckten deutschen Text3629 folgt im Konvolutexemplar der Karmeliten eine 
weiterere verfassungsrechtliche Schrift desselben Jahres.3630 Auch die lateinische Hallenser 
Ausgabe von 17003631 ist Teil eines Sammelbandes, zusammen mit einer Reihe juristischer 
Dissertationen aus Halle und dem Regensburger Reichsabschied Ferdinands III.3632 In beiden 
Fällen wurden die Konvolute durch den Konvent angeschafft und waren Ausdruck ihrer 
gezielten Erwerbungsaktivitäten im Bereich von Grundtexten, die die Konventualen in die 
Lage versetzen sollten, sich ‚in Zeit und Raum‘ zu orientieren.  
                                                 
3629 Gülden Bulla Keyser Caroli deß Vierdten Im Jahr 1356. zu Nürnberg auffgericht. Jetzo nach dem 
Lateinischen Exemplar mit fleiß ersehen und corrigirt … Frankfurt am Main: Wolfgang Richter für Wilhelm 
Hoffmann, 1612 (VD17 1:019157R). StB Mainz, Sign.: *x:4°/19 b, Nr. 1 und StB Mainz, Sign.: *x:4°/54. 
3630 Wahl und Crönungshandlung, Das ist: Kurtze unnd warhafftige Beschreibung aller fürnembsten Sachen… 
Frankfurt am Main: Johann Bringer; Heinrich Kröner, 1612 (VD17 39:122743M). StB Mainz,  
Sign.: *x:4°/19 b, Nr. 2. 
3631 Aurea Bulla Karoli Quarti  … Halle: Johann Friedrich Zeitler; Heinrich Georg Musselius, 1700 
(VD17 1:677631H). StB Mainz, Sign.: *x:4°/54, Nr. 1. 
3632 Abschiedt Der Königl. Käys. Majest. und gemeiner Stände auff dem Reichs-Tag zu Regenspurg Anno 1654 
auffgericht… Halle: Johann Friedrich Zeitler; Heinrich Georg Musselius, 1701 (VD18 14374048-001).  
StB Mainz, Sign.: *x:4°/54, Nr. 3. 
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Aus dem Werk des angesehenen und einflussreichen Barockschriftstellers und frühen 
Brieftheoretikers Christian Weise (1642–1708)3633 sei zum Abschluss dieser geschichtlichen 
Nahaufnahme der „Kluge Hoff-Meister“ vorgestellt, eine Schrift, die den Zugang zur 
Geschichte unter pädagogischen Aspekten ermöglichen sollte. Weise widmete sich nach dem 
Theologiestudium in Leipzig Fragen der Dichtkunst, Rhetorik, Geschichte und Politik. In 
Zittau, wo er als Gymnasialrektor und Leiter der Ratsbibliothek hohes Ansehen erlangte, war 
er auch als Dramaturg tätig, der seine Schüler die von ihm verfassten Stücke aufführen ließ. 
Wissenschaft und pädagogischer Impetus verbanden sich in fast allen Arbeiten Weises 
miteinander – dies gilt in besonderer Weise für den „Hoff-Meister“, der Elemente 
frühneuzeitlicher Fürstenspiegel und frommer Unterweisung enthält und im weitesten Sinn 
der im 16.–18. Jahrhundert stark verbreiteten und beliebten Ratgeber- oder Hausväter-
Literatur3634 zuzurechnen ist Bei dieser Gattung wurde der Haushalt über den eigentlichen 
Bereich des Hauses und seiner Bewirtschaftung als soziale, wirtschaftliche und rechtliche 
Einheit unter Leitung seines gottesfürchtigen Oberhauptes begriffen. Der „Kluge Hoff-
Meister“ ist von dem erzieherischen Eifer des Lehrers geprägt, der seinen Schülern möglichst 
früh ein solides und verlässliches Geschichtswissen vermitteln wollte und dafür praktische 
Erfahrungen als Erzieher und Hofmeister hatte sammeln können. Vielsagend ist das Vorwort, 
in dem Weise mahnend ausführt. „Es ist zu bejammern, daß die Historischen Studia 
mehrentheils bey der Jugend weit hinaus gesparet werden und oft etliche zwanzig Jahr dahin 
fließen ehe man sich an eine Jahrzahl gewehnen lernt.“ Bis zu diesem Zeitpunkt war die 
systematische Aufbereitung von Geschichte für die Schule ein Desiderat, weshalb Weises 
Schrift als eine Pionierleistung des frühen Geschichtsunterrichts gilt. Darüber hinaus betrat 
Weise neues Terrain durch die Einführung der deutschen Sprache im Lehrbuch; der Wegfall 
sprachlicher Barrieren ließ den „Hoff-Meister“ zu einem Standardwerk für Generationen 
nachfolgender Schüler werden. Das kleine Bändchen, das auch den Karmeliten eine 
Anschaffung aus eigener Initiative wert war,3635 legt mit seinen handschriftlichen 
Anmerkungen Zeugnis davon ab, dass das Werk kein toter ‚Regalfüller‘ innerhalb der großen 
Bibliothek war, sondern lebendiger Lernort und Gebrauchsraum. Einer der Konventualen, der 
                                                 
3633 Cf. zu ihm Barner 1984 und Meid 2009, S. 385–397. 
3634 Cf. dazu u.a. die schon ältere Arbeit von Hoffmann 1959. 
3635 Der Kluge Hoff-Meister. Das ist kurtze und eigentliche Nachricht wie ein sorgfältiger Hoffmeister seine 
Untergebenen in den Historien unterrichten und sie noch bey junger Zeit also anführen sol damit sie hernach 
ohne Verhindernus die Historien selber lesen und nützlich anwenden können. Frankfurt am Main; Leipzig; 
Weißenfels: Timotheus Ritzsch; Johann Brühl, 1676 (VD17 23: 646247Z). StB Mainz, Sign.: *hh 6. 
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die Schrift intensiv studierte und in den entsprechenden Abschnitten die kritischen Passagen 
zur Verbrennung von Johannes Hus und zu den Auswüchsen des spätmittelalterlichen 
Ablasswesens als Ausdrück ketzerischer Gedanken wahrnahm, vermerkte am Rand: mentiris 
haeretice – Ketzer, du lügst! Vergleicht man Schreibduktus, Wortwahl, Streichungen und 
Hervorhebungen im Text mit den Marginalien im vorgestellten Karmelitenexemplar von 
Emanuel van Meterens Geschichtswerk, so wird deutlich, dass die Rezipienten in beiden 
Fällen identisch sind! Demnach gab es unter den Konventualen des späten 17. Jahrhunderts 
einen Bruder, der in besonderer Weise an historischem und zeitgeschichtlichen Darstellungen 
interessiert war und sich dabei nicht scheute, selber deutlich Stellung zu beziehen. Dass dies 
ein Lektor im Mainzer Karmel gewesen sein könnte, der durch seine Randbemerkungen das 
Lektüreverhalten nachfolgender Leser in eine bestimmte Richtung lenken wollte, ist eine 
naheliegende Vermutung. 
) Abb. 376: StB Mainz, *hh 6 (Marginalien) 
) Abb. 377: StB Mainz, III k:2°/200 ® (Marginalien) 
) Abb. 378: StB Mainz, III k:2°/200 ® (Marginalien) 
13.8 Geographie 
13.8.1 Vorbemerkungen 
Sich mit dem geographischen Schrifttum der Karmelitenbibliothek auseinanderzusetzen, 
heißt, ein in viele Richtungen fein verästeltes Gebilde in den Blick zu nehmen. Geschichte, 
Landeskunde, Kartographie, Mathematik, Astronomie, Technik, Ratgeber, Lehrbuch, 
Vademecum, theoretische Konstrukte und erfahrungsgesättigte Erlebnisberichte, Spekulatives 
und Gemessenes, Erbauliches, Unterhaltendes, Belehrendes und Erzieherisches verquicken 
sich, die Grenzen einer einzelnen Fachdisziplin und Gattung überschreitend. Ebenso vielfältig 
und vieldeutig waren von jeher die Beweggründe, mit denen diese Schriften verfasst und 
rezipiert wurden. Im besten Sinne interdisziplinär ist das, was sich unter räumlichen, 
historischen, literarischen, pädagogischen und religiösen Gesichtspunkten der Geographie 
zuweisen lässt.3636 Die Vorstellung ausgewählter Druckwerke nimmt diesen 
fachübergreifenden Ansatz als Ausweis einer historischen Betrachtungsweise auf. Subjektive 
Verengungen und Vereinfachungen sind dennoch unvermeidbar und resultieren aus dem Hiat 
zwischen mittelalterlichen Ordnungen und Vermittlungswegen des Wissens und neuzeitlichem 
Wissensverständnis. 
                                                 
3636 Auf die Interdisziplinarität des Fachs weist auch Koselleck 2000 hin, der von einer „prekäre(n) 
Zwischenlage“ der Geographie zwischen Natur- und Geisteswissenschaften spricht. (S. 80) 
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13.8.2 Von der Antike bis zur Aufklärung 
Pomponius Mela (1. Jh. n. Chr.) verfasste 43/44 n. Chr. „das älteste geographische Werk, das 
uns auf Lateinisch erhalten ist“,3637 eine Schiffsreise durch die zu seiner Zeit bekannte Welt 
mit den drei Erdteilen Europa, Asien und Afrika. Aus dem in der ältesten Handschrift3638 
überlieferten Titel „De Chorographia“ wurde in späteren Manuskripten der heute 
gebräuchliche Titel „De situ orbis“, der die Eingangsworte des Textes aufgreift. Obgleich die 
Beschreibung eher referierenden Charakter hatte und etwa bei der klimazonalen Gliederung 
der Erde auf das geographische Wissen der griechischen Antike zurückgriff,3639 wurde sie sehr 
geschätzt, wohl auch wegen der enthaltenen Vielzahl topographischer Details zu Ländern, 
Regionen, Landschaften, Flüssen, Städten und Gebirgszügen.3640 Mit Wiederentdeckung und 
Wahrnehmung antiker Texte in der Renaissance nahmen die frühneuzeitlichen Gelehrten auch 
Pomponius Mela wahr und ließen sein Werk zu einem über 200 Jahre lang beliebten und 
verbreiteten Schulbuch avancieren. Nach dem Mailänder Erstdruck von 1471 erschienen seit 
1512 Ausgaben, die auch für den Unterricht Verwendung fanden. Dies mag die Motivation der 
Karmeliten für den Erwerb der 1522 in Köln gedruckten Ausgabe3641 gewesen zu sein, die im 
Kloster mit den „Pharsalia“ des Lucanus zusammengebunden wurde. Die vereinzelten 
Anmerkungen im Text sind gleichhändig mit dem intensivst annotierten Lucanus-Text. Erst 
im frühen 18. Jahrhundert, als das Konvolut nach starker Benutzung gelitten hatte, wurde eine 
neue buchbinderische Synthese erzeugt und dabei, wie eingangs vorgestellt, eine 150 Jahr 
später gedruckte Schrift mit eingebunden.3642 () Kap. 13.2.5) Bei dieser Gelegenheit erhielt 
das Titelblatt des Pomponius auch den üblichen Inventarisierungsvermerk des Jahres 1713. 
Das zweite in der Karmelitenbibliothek erhaltene Werk aus dem Bereich der antiken 
Geographie spielte in der Rezeption des 15. und 16. Jahrhunderts eine herausgehobene Rolle, 
                                                 
3637 Brodersen 1994, S. IX. 
3638 BAV Vatikanstadt, Sign.: Vat. lat. 4929. 
3639 Eine „Schreibtischarbeit, die griechisches Wissen ausbreitet, enzyklopädisch darstellt und hin und wieder 
etwas bereichert“, urteilt Beck 1973, S. 52. 
3640 Erstmals erwähnt wurden hier z.B. der Taunus, der Main, die Stadt Trier und Skandinavien. Cf. dazu 
Brodersen 1994, S. IX. 
3641 Pomponius Mela: De situ orbis … Köln: Eucharius Cervicornus, [um 1522] (VD16 M 2315). GM Mainz, 
Sign.: Ink 1860, Nr. 2. 
3642 Marcus Annaeus Lucanus: Pharsaliae seu belli civilis libri …Straßburg: Johann Prüss d.Ä., 1509  
(VD16 L 2897). GM Mainz, Sign.: Ink 1860, Nr. 1. 
  
819 
in der es von nur wenigen Titeln übertroffen wurde. Die „Geōgraphikē Hyphēgēsis“ 
(Γεωγραφικὴ Ὑφήγησις) des Claudius Ptolemaeus (um 100–178 n. Chr.) gilt als „la véritable 
‚bible‘ géographique de la Renaissance“.3643 Für die Entwicklung der Geographie und in 
Sonderheit der Kartographie stellte seine Wiederentdeckung in der Renaissance3644 einen 
Meilenstein dar, hatte es doch vor Ptolemaeus keine Darstellung der bekannten Oikoumene in 
einem Koordinatensystem und die Abbildung der Welt in Kugelform durch Kartenprojektion 
gegeben. Nach der ersten lateinischen Übersetzung zu Beginn des 15. Jahrhunderts3645 erfuhr 
das Werk mit dem frühen Buchdruck eine rasche Verbreitung, die durch „die 
editionsfreudigen Humanisten“3646 weitere Dynamik erhielt. Zwei Jahr nach der editio 
princeps von 1475 folgte in Bologna erstmals eine mit Karten versehene Ausgabe, und mit 
dem Ulmer Druck von 1482 war „das erste in Deutschland gedruckte Kartenwerk“ 3647 auf 
dem Markt erschienen.3648 Weder eine Inkunabelausgabe noch einer der Drucke des frühen 
16. Jahrhunderts ist aus der Karmelitenbibliothek erhalten, doch konnte ein Kölner Druck aus 
dem Jahr 1597 ermittelt werden.3649 Das Exemplar enthält keine Gebrauchsspuren; die 
fehlenden Hinweise auf Vorbesitzer werden auch hier als Indiz für direkten Erwerb durch das 
Kloster bewertet. 
) Abb. 379: StB Mainz, 597/16 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Auch Enea Silvio Piccolomini, der „Papst, mit dem die Renaissance begann“,3650 und der als 
Papst Pius II. für die spätmittelalterliche Geschichte der Stadt Mainz von so einschneidender 
Bedeutung wurde,3651 ist mit seiner „Cosmographia“ präsent. Mit seiner Anknüpfung an die 
griechischen und lateinischen Klassiker bildet er gleichsam die Brücke zwischen den Autoren 
                                                 
3643 Broc 1986, S. 9. 
3644 Cf. dazu Randles 2000. 
3645 1400–1410 begann Manuel Chrysoloras mit der Übersetzung, die von seinem Schüler Jacobus Angelus 
fortgesetzt und zuende geführt wurde.Cf. dazu die Einleitung in Band 1 von Stückelberger 2006. 
3646 Hühnel 2013, S. 7. 
3647 Cf. Kleineberg 2012, S. 8. 
3648 Die genannten drei Ausgaben trugen den Titel „Cosmographia“. (GW M36388, GW M36362, GW M36379) 
3649 Geographiae Universae Tum Veteris, Tum Novae Absolutissimum opus … Köln: Peter Keschedt, [1597] 
(VD16 P 5221/VD16 P 5220). StB Mainz, Sign.: 597/16 ®, Teil 1/2. 
3650 So der Titel der jüngst erschienenen ersten Biographie Piccolominis von Reinhardt 2013. 
3651 Cf. die Ereignisse um die Mainzer Stiftsfehde: ) Kap. 9.3.1. 
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der Antike und der Frühen Neuzeit und verbindet – ähnlich wie Petrarca – zugleich Italien und 
den Norden Europas.3652 Das Werk, das im Rahmen dieser inhaltlichen Analyse unter den 
Geographica behandelt wird, könnte man mit gleichermaßen guten Gründen für den Bereich 
der Geschichte in Anspruch nehmen, behandelt der Autor hier doch geographische, historische 
und ethnographische Zusammenhänge und Phänomene.  
Die exemplarspezifischen Eigenschaften für das Karmelitenexemplar der 1509 in Paris 
gedruckten Ausgabe3653 rechtfertigen eine genauere Betrachtung: 1554 kaufte der Friedberger 
Petrus Weisselius, zu diesem Zeitpunkt Student in Marburg,3654 das Exemplar in Straßburg. 
Die weiteren Glieder der nachfolgenden Provenienzkette werden durch Cornelius Germanus 
und durch Dionysius Campius bestimmt; letzterer vemachte es dem Konvent im Rahmen 
seiner großen Schenkung. () Kap. 12.2.4.1) Die erste Station in der Geschichte des 
Exemplars und damit der Auftraggeber des Einbands sind unbekannt. Wenngleich dies für die 
Ausmessung des klösterlichen ‚Wissensraums‘ irrelevant ist, wäre es doch kulturgeschichtlich 
von einigem Interesse, mehr über den Erstbesitzer zu wissen, da die Qualität des Einbands 
eine herausgehobene Pariser Werkstatt aus dem ersten Quartal des 16. Jahrhunderts nahelegt. 
Die Flächen von Vorder- und Rückdeckel des Ganzlederbands sind mit vier Plattenstempeln 
dekoriert, die Petrus und Paulus darstellen; das identische Motiv findet sich auf dem 
Exemplar eines um 1508 ebenfalls von Jean Petit verlegten Pariser Druckwerks.3655  
) Abb. 380: GM Mainz, Ink 2571 (VD mit Plattenstempeln) 
Zu den Repräsentanten zwischen Späthumanismus und Frühbarock im geographischen 
Schrifttum der Konventsbibliothek zählt Philipp Clüver (1580–1622), der bis in die jüngste 
Gegenwart in der Literatur als Begründer der historischen Landeskunde gewürdigt wird.3656 
                                                 
3652 Helmrath 2002, S. 102 kommt zu dem Schluss: „Ohne ihn ist die Diffusion des Humanismus nördlich der 
Alpen kaum vorstellbar.“ 
3653 Pius Papa II.: Cosmographia Pii papae in Asiae et Europae eleganti descriptione … Paris: Henri Estienne, 
1509 (Pettegree 2012, 83039). GM Mainz, Sign.: Ink 2571, Nr. 1. 
3654 Falckenheiner 1904, S. 172. 1559 immatrikulierte er sich an der Universität von Orléans: Illmer 1988, 
S. 265. 
3655 Petrus de Alliaco: Quaestiones super sententiarum … Paris: Jean Barbier für Jean Petit, [um 1508]. (GW 
M32019). Bibliothèque Municipale de Verdun, Sign.: Inc. 97. Abb. in Gid 1997, S. 256, wo es dazu heißt: 
„Plus grande que les plaques parisiennes ornées de saints, cette alliance Pierre et Paul originale est difficile à 
classer. Le motif central est unique et inédit.“ Auf dem Karmelitenexemplar betragen die Innenmaße der vier 
Platten jeweils 78 x 50 mm. 
3656 So schon 1891 der Untertitel von Partsch 1891. 
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Während des Rechtsstudiums an der Universität Leiden beschäftigte sich Clüver unter 
maßgeblichem Einfluss des herausragenden Gelehrten Joseph Justus Scaliger mit 
Historiographie, Altertumswissenschaft und antiker Topographie. Auf ausgedehnten 
Bildungsreisen durch Europa verschaffte er sich umfassende landeskundliche Kenntnisse und 
trat seit den 1610er-Jahren als Autor wissenschaftlicher Veröffentlichungen zur historischen 
Geographie in Erscheinung. An seinem früheren Studienort Leiden, wo er sich 1615 
niedergelassen hatte, erschien im Folgejahr seine germanische Altertumskunde „Germania 
antiqua“, die ihm den Titel eines „Geographus Academicus“ eintrug. Nach einem unruhigen 
und durch viele politische und persönliche Schwierigkeiten bestimmten Leben verstarb 
Clüver früh und konnte zwei weitere Arbeiten, die ihn über Jahre beschäftigt hatten, nicht 
mehr zu Lebzeiten drucken lassen. Dass sie der Nachwelt dennoch überliefert wurden, ist 
zwei Leidener Gelehrten, mit denen Clüver im Austausch gestanden hatte, zu verdanken, 
Daniel Heinsius und Joseph Vorstius. Sie gaben 1624 die „Italia antiqua“ heraus, in der sich 
Clüver mit den Quellen zum antiken Italien wie mit den aus eigener Anschauung gewonnenen 
Eindrücken zu Land und Leuten befasste. In der Konventsbibliothek befindet sich ein 
Exemplar der 1695 in Wolfenbüttel erschienenen Auflage dieses Werks.3657 Ein 
herausradierter Kaufpreis und eine Fehlstelle am unteren Rand des Titelblatts deuten auf einen 
Vorbesitzer hin, dessen Name durch Herausschneiden getilgt wurde; ob dies mit Übernahme 
und Inventarisierung im Kloster geschah, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden; die 
Nachnutzung des Bandes durch studierende Konventuale kann jedoch unterstellt werden. 
) Abb. 381: StB Mainz, V l:4°/765 b ® (Kupfertitel) 
Nachweisliche Rezeption im Kloster gilt in noch stärkerem Maße für einen weiteren Druck 
Clüvers, der vom Karmel erworben wurde – mit hoher Wahrscheinlichkeit gezielt für den 
Studienbetrieb: seine lateinischsprachige Einleitung in die Geographie, die durch Joseph 
Vorstius 1624 ebenfalls erst posthum zum Druck befördert wurde. Die Forschung ist sich 
darüber einig, dass es sich hierbei um das mit Abstand schwächste und am wenigsten durch 
eigene Erkenntnisse inspirierte Werk Clüvers handelt.3658 Dies sollte seinen großen Erfolg, 
ablesbar an den rund 60 Auflagen,3659 und die Etablierung als elementares Lehrbuch im 
Geographieunterricht bis ins erste Quartal des 18. Jahrhunderts jedoch nicht verhindern. Das 
                                                 
3657 Philipp Clüver: Italia antiqua … Wolfenbüttel: Konrad Buno, 1695 (VD17 39:130550D). StB Mainz,  
Sign.: V l:4°/765 b ® 
3658 Cf. zum Beispiel Lange 1962. 
3659 Lange 1962, S. 257. 
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Karmelitenexemplar wurde 1694 in Wolfenbüttel gedruckt.3660 Der bekanntermaßen für viele 
Werke der Frühen Neuzeit geltende Charakter einer Kompilation auf hohem Standard eignet 
auch Clüvers Arbeitsweise, die „eine ehrfurchtgebietend umfangreiche Sammlung gelehrter 
Lesefrüchte“ erzeugte.3661 Clüver als Begründer der historischen Landeskunde in Anspruch zu 
nehmen, wie es seit mehr als 100 Jahren unvermindert geschieht,3662 trifft nicht den Kern. 
Zutreffender wäre es sicherlich, das methodisch Wegweisend-Neue seiner Arbeiten in den 
Vordergrund zu stellen,3663 das ihm einen dauerhaften Platz in der Wissenschaftsgeschichte 
des Fachs sicherte: das Fundieren geographischer und landeskundlicher Aussagen auf 
kritischer Arbeit mit den historischen Quellen, und deren Anreicherung bis in die eigene 
Gegenwart durch Material, das auf Reisen durch Europa in persönlicher Anschauung 
gesammelt wurde.  
Das geographische Schrifttum der Aufklärung wird durch einen sehr erfolgreichen und auf 
vielen Gebieten innovativen Pädagogen verkörpert, den langjährigen Rektor des Hamburger 
Johanneums, Johann Hübner (1668–1731). Mit dem 1693 gedruckten ersten Schulbuch für 
den Geographieunterricht „Kurtze Fragen aus der neuen und alten Geographie“ wirkte er 
wegweisend für die Entwicklung des Faches. Dem Werk war eine ungeheure Verbreitung 
beschieden, was daran abzulesen ist, dass noch zu Lebzeiten seines Autors 36 Auflagen 
erschienen.3664 Ehrenfried Walther von Tschirnhaus, der berühmte Frühaufklärer, dessen 
hodegetische Abhandlung bereits gewürdigt wurde, () Kap. 13.8.3) empfahl in seinen 
Schriften ausdrücklich Hübners Geographie-Handbuch.3665 Mit Aufkommen neuer 
Unterrichtsmethoden seit dem letzten Drittel des 19. Jahrhunderts geriet Hübner als 
„geistloser Kompendiengeograph“3666 mit seinen katechetischen Fragen und Antworten 
                                                 
3660 Introductio in omnem geographiam veterem aeque ac novam … Wolfenbüttel: Konrad Buno, 1694  
(VD17 23:299253W). StB Mainz, Sign.: 694/12 ®. 
3661 Stauber 2005, S. 306. 
3662 So schon 1891 der Untertitel von Partsch 1891. 
3663 Clüver hatte für die inhaltliche Seite seiner Arbeiten Vorläufer, auf deren Forschungen er aufsetzte. Darauf 
weist Beck 1973 in seiner quellenbasierten Geschichte des Fachs kritisch hin. (S. 128) 
3664 Zur Erfolgsgeschichte und Wirkung des Werks cf. Sperling 1992. 
3665 Nach Mühlpfordt 2008, S. 26. 
3666 zitiert nach Sperling 1992, S. 415. 
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jedoch zunehmend in die Kritik. Teil eines Konvoluts3667 innerhalb der Karmelitenbibliothek 
bildete Hübners „Einleitung zur Geographey vor die Anfänger“,3668 vermutlich ein 
Separatdruck der Einleitung aus der Leipziger Ausgabe des Schulbuchs von 1721. Der 
Besitzeintrag wurde durch Schwärzung vollkommen unleserlich gemacht; seine 
Zusammensetzung macht die schulische Nutzung aber deutlich. 
In denselben Kontext gehört das Werk von Christian Juncker (1668–1714), der wie Hübner 
als engagierter Pädagoge und Rektor wirkte. 1712 verfasste er ein Unterrichtswerk zur 
historischen Geographie, die „Anleitung zu der Geographie der mitlern Zeiten“. Das 
Exemplar aus dem Rekonstruktionsbestand3669 fand intensive Nutzung – in 
‚besitzergreifender‘ Weise, bei der Artikel von besonderem Interesse herausgerissen wurden. 
Zu den Fehlstellen gehört der nur wenige Zeilen umfassende Eintrag „Mayntz“,3670 was ein 
Hinweis auf den Lese-Ort und eine Rezeption im Mainzer Konvent sein könnte. 
Der Nürnberger Kupferstecher und Verleger Jacob von Sandrart (1630–1708), Neffe des 
großen Joachim von Sandrart,3671 stammte aus einer der bekanntesten und produktivsten 
deutschen Künstlerfamilien des 17. Jahrhunderts. 1688 brachte er im Selbstverlag die „Kurtze 
Beschreibung von Moscovien oder Reußland“ heraus, die er nach Bekundung des Titels „aus 
Frantzösischen, Holländischen und andern neuen Scribenten mit Fleiß zusammen gefasset“ 
hatte. Sandrards Werk reiht sich ein in die geographischen und landeskundlichen Arbeiten 
westeuropäischer Autoren über Russland, die zumeist kompilatorischer Natur waren und im 
Text- und Bildteil auf ältere Vorlagen und Quellen zurückgriffen. Neben topographischen 
Karten, Ausführungen zur Geographie und zur Geschichte des Landes enthält Sandrarts Werk 
auch ausführliche Beschreibungen von Gesellschaft, Religion und Brauchtum. Auf den zehn 
Radierungen werden so beispielsweise die zuvor erläuterten Zeremonien bei der Kindstaufe, 
die russischen Beerdigungsriten oder die Weihe des Wassers veranschaulicht.  
                                                 
3667 Das Konvolut enthält außerdem eine juristische Schrift von Johann Friedrich Hombergk zu Vach: Ius 
publicum Imperii Romano Germanici ... Marburg: Philipp Kasimir Müller, 1719. StB Mainz,  
Sign.: *x 64, Nr. 1 ®. 
3668 Johann Hübner: Einleitung zur Geographey vor die Anfänger. [S. l.], 1721. StB Mainz, Sign.: *x 64, Nr. 2 ®. 
3669 Jena: Johann Felix Bielcke, 1712. StB Mainz, Sign.: IV l:4°/350. 
3670 S. 650. 
3671 Eine Kurzbiographie zu Jacob von Sandrart unter http://ta.sandrart.net/de/person/view/3041. (Zugriff: 
5.8.2015). Cf. zu ihm auch die Habilitationsschrift von Meier 2012, die Sandrart im künstlerischen und 
konfessionellen Spannungsfeld und Gefüge untersucht. 
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) Abb. 382: StB Mainz, 688/6 ® (‚Kinder-Tauff der Russen‘) 
Wie Mende in ihrer Dissertation zu Bildzeugnissen über die Länder Russland und Polen 
ermittelte, fußen die von Sandrart verwendeten Städteansichten, Pläne sowie die 
Darstellungen zu religiösen Sitten vor allem auf Kupferstichen aus dem bedeutendsten Buch 
des 17. Jahrhunderts über das russische Zarenreich, der Reisebeschreibung von Adam 
Olearius;3672 die Kartenwerke seiner Zeitgenossen waren dem Kupferstecher Sandrart 
vermutlich bekannt und zugänglich. Zwölf Jahre nach Erscheinen erwarben die Mainzer 
Karmeliten ein Exemplar des Büchleins und hielten den Zeitpunkt des Neuzugangs auf dem 
Titelblatt fest Carmeli Mogunt. A[nn]o 1700. Für die Konventualen im letzten Jahrhundert des 
klösterlichen Bestehens eröffneten sich damit buchstäblich ‚neue Welten‘. 
13.8.3 Nahaufnahme: Kosmographien 
Der seit der Antike beliebte Gattungsbegriff der ‚Kosmographie/Cosmographia‘ wurde 
insbesondere in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts mit changierenden Bedeutungsinhalten 
vermehrt für astronomische, länderkundliche, topographische, kartographische, 
mathematisch-geographische und historische Darstellungen verwendet. Dabei ist in den 
aufkommenden Diskussionen der humanistischen Autoren3673 zugleich das Bestreben zu 
beobachten, die Komplexität der Teildisziplinen und die uneinheitlich bis widersprüchlich 
eingesetzten Termini ‚Kosmographie und Geographie‘ sowie in zweiter Linie ‚Chorographie 
und Topographie‘ gegeneinander abzugrenzen und unterscheidbaren Inhalten zuzuordnen. 
Entsprechende Versuche, die bereits von den Zeitgenossen unternommen worden waren, 
stellen sich aus heutiger Sicht vereinfachend, aber dennoch zutreffend wie folgt dar: 
„Während der Kosmograph die Erde mittels Zirkel und Sphären zu erfassen versucht, 
unternimmt der Geograph dies durch die Unterscheidung von Bergen, Flüssen und 
Tälern.“3674 In der jüngeren wissenschaftsgeschichtlichen Forschung zu Inhalten, Formen, 
Ordnungs-, Visualisierungs- und Distributionsmechanismen des frühneuzeitlichen Wissens 
hat man der Literaturgattung große Aufmerksamkeit geschenkt und ihre vorrangige Funktion 
                                                 
3672 Adam Olearius hatte 1647 einen Bericht über seine Gesandtschaftreise an den russischen Hof in den 1630er-
Jahren veröffentlicht und das Werk nach eigenen Skizzen durch verschiedene Kupferstecher illustrieren 
lassen. Cf. dazu Mende 1968, S. 23–26. 
3673 Cf. dazu auch Büttner 2000, S. 50–54. 
3674 Friedrich 2003, S. 84. 
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als kompilatorischer Wissensspeicher herausgestellt.3675 Vorhandenes Wissen 
zusammenführen, neu zu gewichten und zu strukturieren und damit zwangsläufig auch anders 
zu kontextualisieren – eine Herangehensweise, die offensichtlich in dem Maße fasziniert, wie 
der Eindruck des unleugbar Fremden und nach heutigen Kategorien ‚Unzulässigen‘ präsent 
ist!  
Weder der bekannteste Vertreter dieser Gattung, Sebastian Münster, der seine 
„Cosmographia“ im Sinne einer Kombination von geographischen, historischen und 
mathematischen Fakten mit dem Ziel der allumfassenden Orientierung in Raum und Zeit 
verfasste, noch das gleichnamige, gleichwohl stärker im Sinne der mathematischen 
Geographie und Kartographie akzentuierte Werk Petrus Apians als einem der bedeutendsten 
Gelehrten des 16. Jahrhunderts3676 oder die ebenfalls diesen Titel tragende geographische 
Kompilation von Sebastian Franck3677 finden sich im Rekonstruktionsbestand. Daraus in der 
Evaluation Schlüsse auf ihre einstmalige Präsenz ziehen zu wollen, ist hier wie andernorts 
methodisch fragwürdig und unzulässig: möglich ist das eine wie das andere – eingetretene 
Verluste, aber auch gänzliches Fehlen. Sicheren Boden betritt man nur, solange man sich auf 
die tatsächlichen Evidenzen beruft, und demnach bestätigt sich auch hier, wie in vielen 
anderen Bereichen, dass die Karmeliten zwar aufmerksame Beobachter des Buchmarkts 
waren und versuchten, ihre Konventualen hinreichend mit fächerübergreifendem Wissen zu 
versorgen, dass sie aber weit entfernt von einem systematischen Bestandsaufbau jenseits der 
theologischen Kerndisziplinen waren. Zu den heute noch ermittelbaren Titeln der einstigen 
Konventsbibliothek gehören die „Rudimenta cosmographica“, das wichtigste Werk des 
Kronstädter Humanisten Jacob Honter (1498–1549). Honter war Zeitgenosse Apians, mit dem 
er zusammen in Wien studierte und durch ihn wie durch Aventinus eine nachhaltige Prägung 
erfuhr. Im Hinblick auf seine Studienorte und die auf der peregrinatio academica von Wien 
über Regensburg, Krakau und Basel erfahrenen Anregungen und Prägungen, vor allem zu 
landeskundlichen und geographischen Fragestellungen, ist er „ein personales Paradigma 
ersten Ranges für die Verbindung von Ost- und Westeuropa.“3678 Seine „Rudimenta“ 
                                                 
3675 Hingewiesen sei hier insbesondere auf Büttner 2003a.  
3676 Cf. zu seinem Verständnis von Cosmographie und Geographie die kurzen Beiträge von Lindgren 1997a und 
Lindgren 1997b. 
3677 Als Autor historischer und sprachwissenschaftlicher Schriften ist Sebastian Franck jedoch vertreten.  
() Kap. 13.7.1) 
3678 Haberland 2007, S. 15. 
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erschienen erstmals 1530 in Krakau und sollten in den nachfolgenden zwei Jahrhunderten als 
kompaktes Geographie-Lehrbuch mehr als 20 Auflagen erfahren.3679 Zu Recht weist die 
neuere Forschung darauf hin, dass sich Honter nicht allein als der Reformator Siebenbürgens 
einen Namen machte, sondern als „ein echter Polyhistor: Pädagog und Geograph, Theolog 
und Holzschneider, Philolog und Jurist“.3680 Die in diesem Kontext besonders interessierende 
Kosmographie war mit ihrem Schwerpunkt auf der streng physikalischen Geographie ein für 
die damalige Zeit bahnbrechendes Sachbuch mit astronomischen Kenntnissen, aber vor allem 
Länderkunden der alten Kontinente Europa, Asien und Afrika nebst einem Kompendium zu 
naturwissenschaftlichen Themen, Fauna, Flora, Volksgruppen und anderem Wissenswerten. 
Honters „Rudimenta“, die sich eng an Apians „Cosmographia“ anlehnten, dürfen auch als ein 
bewusster Beitrag des Humanisten zur Erweiterung der Schullektüre um geographische 
Lehrinhalte verstanden werden. Diese Betrachtungsweise der Geographie als einer 
Schlüsseldisziplin im klassischen Bildungskanon und ihre Einführung in den artistischen 
Lehrplan3681 waren Melanchthon zu verdanken.3682 In der langen Reihe von Nachdrucken, 
Teilausgaben und Neuauflagen des Honterschen Werks,3683 dessen Gestalt – in Prosa oder in 
Versen, mit und ohne Karten – sich häufig änderte, ist auch die Kölner Ausgabe von 1600 zu 
nennen, von der sich ein Exemplar in der Karmelitenbibliothek erhalten hat.3684 Der durch den 
flüchtigen und unsicher zu lesenden Eintrag Sum Jacobi Moertzer erste fassbare Besitzer ließ 
sich die „Rudimenta“ zusammen mit einem Licher Druck völlig anderen Inhalts3685 zu einem 
Ganzpergamentband binden. Bei dem Vorbesitzer könnte es sich um den aus Bernkastel 
stammenden Jacobus Mo(e)rtzer handeln, der sich im Jahr 1600 an der Freiburger Universität 
                                                 
3679 „Dem Büchlein sollte eine europäische Karriere beschieden sein, die in der Frühen Neuzeit ihresgleichen 
sucht.“ Haberland 2007, S. 16. 
3680 Borsa 1970, S. 90. 
3681 Cf. zum Kontext auch Lindgren 1996. Die Autorin nimmt auch kritisch Stellung zu der von Beck für das 16. 
Jahrhundert vorgenommenen Differenzierung zwischen mathematischer und historisch-biblischer Geographie 
und ihren vermeintlichen Protagonisten Melanchthon und Sebastian Münster. 
3682 „Die Geographie bildet den primum iter ad deum“, soll er gesagt haben. (zit. nach Beck 1973, S. 90) Dabei 
scheint es sich allerdings „nicht um ein direktes Melanchthon-Zitat, sondern um eine ihm untergeschobene 
Einschätzung“ zu handeln. Ich danke der Melanchthon-Forschungsstelle der Heidelberger Akademie der 
Wissenschaften für die Überprüfung. (Dr. Christine Mundhenk, per Mail Dezember 2013) 
3683 Cf. dazu speziell Borsa 1970. 
3684 Rudimentorum cosmographicorum libri IIII … Köln: Wilhelm Lützenkirchen, 1604 (VD16 H 4792).  
StB Mainz, Sign.: 600/15, Nr. 1.  
3685 Als zweite Schrift ist eine Ausgabe des Marburger Mediziners und Mathematikers Rudolph Goclenius d. J., 
De luxu convivali nostri seculi … Lich: Wolfgang Ketzel, 1604 (VD17 23:272450X) enthalten. 
  
827 
immatrikulierte und sein Studium drei Jahre später mit dem Magistergrad abschloss;3686 sollte 
diese Vermutung zutreffen, so werden ihm beide Texte im Artistenstudium von Nutzen 
gewesen sein. Der Schriftduktus seines Besitzeintrags lässt erkennen, dass die verstreuten, 
gleichhändigen Marginalien in beiden eingebundenen Texten von seiner Hand stammen, ihre 
Inhalte also tatsächlich rezipiert wurden. Die Karmeliten hielten den Zeitpunkt des 
Besitzübergangs an ihre Bibliothek nicht fest, sondern beschränkten sich auf den Eintrag 
Bibliothecae Carmeli mogoni, dessen Hand durch Schriftvergleiche in mehreren Drucken dem 
späten 18. Jahrhundert zugeordnet werden konnte.3687 Mit welchen Orten und Personen das 
Bändchen in den rund 170 dazwischen liegenden Jahren in Verbindung zu bringen ist, wird 
zwangsläufig dauerhaft dunkel bleiben. 
) Abb. 383: StB Mainz, 600/15, Nr. 1 (Besitzeintrag Karmeliten, spätes 18. Jh.) 
Mit der Zusammensetzung der „Rudimenta“ in der Kölner Druckausgabe schließt sich der 
Kreis zu einem weiteren zeitgenössischen Autor geographischer Schriften: Bereits auf dem 
Titelblatt der Honterschen Hauptschrift werden zwei Schriften von Matthias Quad (1577–ca. 
1613) angekündigt, „opera Matthiae Quadi chalcographi“.3688 Der aus Köln stammende Quad 
zeichnete sich wie Honter durch vielseitige Interessen und Fähigkeiten mit entsprechend breit 
aufgestellten Arbeitsgebieten aus. So beschäftigte auch er sich mit historischen, 
geographischen und mathematischen Fragestellungen. Gleichzeitig machte er sich als 
Kupferstecher und Formenschneider einen Namen und ähnelte auch darin seinem 
siebenbürgischen Zeitgenossen, der die Holzschnitte zu seinen Karten selbst angefertigt hatte. 
Vor allem Sebastian Münsters Arbeiten dienten Quad als Grundlage seines eigenen 
„Compendium universi“, das er im Untertitel ausdrücklich als Kompilation „ex optimis … 
scriptoribus excerpta“ ankündigte und in dem sich der Autor wie schon Honter an die zu 
unterrichtende Jugend wandte. Implizit werden damit Intention und Adressaten des Werks 
deutlich, dessen Ziel gattungsgemäß nicht die Präsentation neuer naturwissenschaftlicher 
Erkenntnisse in der Gelehrtenwelt war, sondern die Aufbereitung und Zusammenführung 
                                                 
3686 Mayer 1907, S. 703. Der Familienname Moertzer/Mortzer war im moselländischen Bereich häufig; davon 
legt das Bernkasteler Schöffenbuch Zeugnis ab. Ein Jacob Moertzer konnte dort jedoch nicht nachgewiesen 
werden: Braun 2010. Ich danke Professor Dr. Reiner Nolden (Trier) für den Hinweis auf dieses Werk und die 
Überprüfung. Auch Dr. Dr. Dr. Dr. Karl-Heinz Theisen (Rottach-Egern) bin ich zu Dank für den 
Namensabgleich an seinem umfangreichen prosopographischen Material verpflichtet. 
3687 Eine identische Hand findet sich z.B. in einem Druck von 1773 (StB Mainz, Sign.: III m 203 b), wodurch ein 
terminus post quem für den Besitzeintrag existiert. 




vorhandenen Wissens vor allem für Schüler und Studenten. Die pädagogische Ausrichtung 
ließ Quads Schriften „wegen der vorzüglichen lehrhaften Art, mit der er den geographischen 
Stoff dem Verständnis des Volkes und der Jugend zu vermitteln verstand“, zu einem wichtigen 
Baustein in der Entwicklung der Fachmethodik werden.3689 Angesichts dessen verwundert es 
nicht, dass Quad in seiner programmatischen Einleitung zentrale geographische Termini in 
ihrer grundsätzlichen Bedeutung erläuterte. Auch griff er die aktuelle Diskussion über 
‚Kosmographie und Geographie‘ auf und fühlte sich aufgerufen, einen Beitrag zu ihren 
Unterscheidungsmerkmalen zu leisten. Das Exemplar des Quadschen „Compendium“ in der 
Karmelitenbibliothek wurde zeitgleich und bei demselben Verleger in Köln gedruckt wie 
Honters „Cosmographia“ mit den eingebundenen Schriften Quads.3690 Durch Schwärzung auf 
dem Titelblatt ist der Name eines Vorbesitzers (Bollen ?) nicht mehr zuverlässig lesbar; 
lediglich das Jahr des Eintrags, 1637, ist noch zu erkennen. Der Schriftduktus des recht grob 
und mit breiter Feder geschriebenen Besitzvermerks ist identisch mit einer Anmerkung zum 
Inhaltsverzeichnis, in dem große Passagen der aufgeführten Gegenstände gestrichen sind und 
am Rand zu Recht auf die Lückenhaftigkeit des Exemplars hingewiesen wurde: Ista in hoc 
libello lacunata sunt. Auch für dieses Buch gilt, dass jegliche Hinweise auf Zeit und 
Umstände des Besitzübergangs an den Mainzer Karmel fehlen. Selbst die Frage, wem die 
roten Unterstreichungen wichtiger Begriffe in der Einleitung und die Zusammenfassung 
zentraler Aussagen am Rand zuzuweisen sind – einem weiteren privaten Buchbesitzer oder 
bereits einem Konventualen ?– muss offen bleiben. Dass es sich um eine zweite Hand und 
eine deutlich geübtere Schrift handelt, steht indes außer Frage. Nicht auszuschließen ist auch 
die Möglichkeit, dass ein Lektor aus dem Konvent das Exemplar im Hinblick auf den 
Unterricht mit diesen Hinweisen versah. Offensichtlich war sich der Rezipient der Brisanz des 
Themas bewusst, als er die erläuternde Passage in der Einleitung durch die Marginalie 
Cosmographia, & geographia quo differant hervorhob. 
) Abb. 384: StB Mainz, 600/12 (Marginalien) 
                                                 
3689 Cf. dazu Wiepen 1906, S. 64. 
3690 Matthias Quad: Compendium Universi: complectens Geographicarum Ennarationum libros Sex, ex quibus 
totius terrarum orbis situs … regionum & aquarum qualitates, urbium primordia, gentium mores, .. percipi 
possunt … Köln: Wilhelm Lützenkirchen, 1600 (VD16 Q1). StB Mainz, Sign.: 600/12. 
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13.8.4 Nahaufnahme: Itinerarien und Reiseführer 
Die spätmittelalterlichen Itinerarien sollten den Pilgern auf dem Weg zu ihren Hauptzielen 
Jerusalem, Rom und Santiago de Compostela praktische Hilfestellung und zugleich religiöse 
Orientierung liefern. Deutschsprachige Reiseführer nach Rom wurden seit den 1480er-Jahren 
gedruckt;3691 mit dem annus sanctus von 1575 setzte die ausführlichere Beschreibung der 
sieben Hauptkirchen Roms ein, doch erschien während des gesamten 16. Jahrhunderts kein 
Romführer mehr in deutscher Sprache.3692 Erst im Jahr 1620 wurde der „Underricht Und 
Wegweiser, Wie Ein Teutscher In Und ausserhalb Rom, die siben auss dreihundert und mehr 
kirchen … besuchen kann“3693 in Rom gedruckt. Sein Autor war der aus dem westfälischen 
Metelen stammende Priester des Bistums Münster, Hermann Bavinck, der in Rom an Santa 
Maria dell’Anima, der auf eine Stiftung des 14. Jahrhunderts zurückgehenden deutschen 
katholischen Nationalkirche,3694 wirkte. Bavinck nahm in der Vorrede zu seiner Schrift Bezug 
auf andere zeitgenössische Romführer, von denen er sich distanzierte und die unzureichende 
Darstellung dieser Werke in deutlichen Worten zum Ausdruck brachte.3695 Bavincks Büchlein 
wollte Fehlerhaftes verbessern und konzeptionell über seine Vorgänger hinausgehen. Es 
richtete sich ausdrücklich „an die teutsche pilger vueil sie kein Italianisch verstehen“. Sein 
offensichtlich schon lange gehegter Wunsch war es, den deutschen Pilgergruppen, die in Santa 
Maria dell’Anima logierten, ein Buch an die Hand zu geben, mit dessen Hilfe sie „ohne 
nachfragen zu denselben kirchen, vnd darin gleich vuie bei der hand geleitet vnd gefürt 
vuurden“.3696 Das mit einem Holzschnittrahmen geschmückte Titelblatt hatte klar werbende 
Funktion für das neue Druckwerk und fasste dessen Anspruch prägnant zusammen; hier 
                                                 
3691 Cf. Hülsen 1925. 
3692 Eine Zusammenstellung der deutschsprachigen Romführer leistet Carell 1986. 
3693 Rom: Wilhelmus Facciotti, 1620. Carell führt diese Ausgabe an 5. Stelle der deutschsprachigen Pilgerführer 
seit 1484 auf. Die StB Mainz besitzt ein Exemplar dieser Ausgabe aus der Provenienz des Mainzer 
Jesuitenkollegs. (VD17 12:114945T) Sign.: *e 115 ®. 
3694 Cf. dazu anlässlich der 500. Wiederkehr der päpstlichen Unter-Schutzstellung: Schmidlin 1905 und 
neuerdings umfassend: Matheus 2010. 
3695 Erwähnung fand so die 1610 in Augsburg gedruckte Christliche Romfahrt von Johann Joachim Eichhorn, in 
der ihm vor allem die „närrische beschreibung aber vnsers Teutschen spitals“ (Vorrede der 4. Auflage, S. 5) 
ein Ärgernis war. Bei dem als „Delitiae Italiae“ zitierten Werk, das er im Hinblick auf den praktischen 
Nutzen für die Pilger als verbesserungswürdig betrachtete, handelt es sich vermutlich um die „Deliciae Urbis 
Romae, Divinae et humanae“, die Dominicus Custos erstmals im Jahr 1600 im Augsburger Selbstverlag 
herausbrachte. Cf. dazu auch Haggenmüller 1993, S. 208–210. 
3696 Vorrede der 4. Auflage, S. 5. 
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empfahl Bavinck den Pilgern, ihren Besuch in ‚seiner‘ Kirche zu beginnen, „welche an besten 
ort ligen und schir mitten in Rom.“3697 Neben den praktischen Ratschlägen, etwa dem 
erstmaligen Hinweis darauf, dass man zum Besuch der Katakomben ein Licht mit sich führen 
müsse,3698 enthielt der Pilgerführer natürlich auch Anleitungen zur geistlichen Vorbereitung, 
„auf das aber eine solche vualfart mit nutz vnd heil der seelen vnd zu grösser ehr Gottes 
geschehe …“3699 Das Konzept des Bavinckschen Führers scheint sehr erfolgreich gewesen zu 
sein, denn die in ihm enthaltenen Anleitungen wurden noch im letzten deutschsprachigen 
Rompilgerbuch von 1698 wieder aufgenommen.3700 1635 erschien das Buch in vierter 
Auflage erneut in Rom unter leicht verändertem Titel als „Wegzeiger zu den wunderbarlichen 
Sachen der heiligen stat Rom“. In dieser Fassung nahmen es die Karmeliten in ihre 
Konventsbibliothek auf.3701 Sein privater Vorbesitzer hatte sein Eigentum vor widerrechtlicher 
Abwanderung durch einen Eintrag zu schützen gesucht: Johannes Laiß ist diß Buch der eß 
findt der gibß ihm wieder got die ehr all. Für den nicht identifizierten Laiß wurde das 
Exemplar als leicht gewichtiger Ganzpergamentband gefertigt und eignete sich in dieser 
Ausführung gut als Reiselektüre und Wegbegleiter.3702 Wann und mit welcher Motivation er 
sich von seinem Exemplar trennte und es den Karmeliten überließ, erschließt sich nicht mehr. 
Angekommen im klösterlichen Nutzungszusammenhang, wurde dem Buch – sicherlich von 
einem der Konventualen – ein weiterer Eintrag hinzugefügt; in direkter Nachbarschaft zu dem 
Besitzeintrag wirkt er wie eine geistliche Überhöhung, die das Buch wieder in Bezug zur 
andächtigen Pilgerreise bringen sollte: In nomine Jesu flectuntur omni genu. In omnibus tuis 
operibus recordaretur Amen. Die einzelnen Sehenswürdigkeiten und Pilgerstationen sind 
durch kleine Zeigerhände im Holzschnitt auf den Rand gedruckt. Bezeichnenderweise wurde 
gerade in dem Abschnitt zur Karmelitenkirche eine handschriftliche Hand ergänzt – hierin 
einen Hinweis auf die Affinität und Verortung des Rezipienten zum und im Karmel zu sehen, 
                                                 
3697 Bavincks Führer ist bei Schudt 1930, S. 127 aufgeführt, worauf mich freundlicherweise Dr. Eberhard  
J. Nikitsch (Mainz) hinwies. 
3698 Cf. Brückner 1994, S. 63f. 
3699 Vorrede der 4. Aufl., S. 4. 
3700 Gemeint ist: Peter Zettler: Gründtliche Beschreibung und warhaffter Weeg-Weiser zu denen wunderbahren 
Sachen Der Heiligen Stadt Rom … Wien, 1698. Der Hinweis auf diese späte Rezeption des Werks findet sich 
bei Carell 1986. 
3701 Hermann Bavinck: Wegzeiger zu den wunderbarlichen Sachen der heiligen stat Rom … Rom: Francesco 
Cavalli, 1635. StB Mainz, Sign.: V o 1586 b ®. 
3702 Der Inhalt der handschriftlichen Einbandmakulatur aus dem 12. Jahrhundert ist auf Grund der starken 
Abnutzung der Pegamentoberfläche nicht mehr bestimmbar.  
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ist eine sicher nicht abwegige Vermutung! Unstrittig dürfte auch die praktische 
Nutzanwendung des übernommenen Neuzugangs im Kloster sein, wo sich die Mendikanten 
auf eigene Auslandsaufenthalte zu Studienzwecken, zur Teilnahme an Provinz- und 
Generalkapiteln und zur Pilgerschaft vorbereiten konnten.3703 Der sich in der 
Konventsbibliothek abbildende ‚Wissensraum‘ hatte trotz nicht intentionaler Erwerbung hier 
eine organische Erweiterung erfahren. 
) Abb. 385: StB Mainz, V o 1586 b ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
) Abb. 386: StB Mainz, V o 1586 b ® (Zeigerhand) 
Die christliche Pilgerfahrt des Spätmittelalters stand als „Hauptform des nichtutilitären 
Reisens“3704 deutlich in der Kritik der Humanisten, in deren Wahrnehmung die Itinerarien von 
keinem Erkenntnisinteresse geleitet waren. Der Humanismus kontextualisierte und definierte 
diese Reiseberichte neu, indem er das religiös motivierte Reisen mit der Neugier als movens 
verband, die asketische Reiselektüre des frommen Pilgers in den Rang des 
wissenserweiternden Reisehandbuchs erhob und somit für sich positiv konnotieren konnte. In 
die hergebrachte Kategorie gehört beispielsweise die in zwei Übernahmeexemplaren im 
Rekonstruktionsbestand erhaltene Schrift des Würzburger Kartäusers Erhardus Winheim 
„Peregrinatio quam vocant romana“, die seiner Schrift über die Reliquienverehrung in Köln 
beigebunden ist.3705 In dem Werk stehen nicht die praktischen Informationen über die sieben 
Hauptkirchen Roms im Mittelpunkt, sondern fromme Betrachtungen und Gebete für den 
Pilger in Erwartung des zu erlangenden Ablasses.3706 
Demgegenüber entsprach dem neuen Zuschnitt bereits die „Jüngst geschehene 
Hierosolymitanische Reyse und Wegfahrt“ von Mikolaj Krzysztof Radziwill (1549–1616), 
einem litauischen Hofmarschall, der zu den führenden Protektoren der Gegenreformation im 
Großherzogtum Litauen zählte. 1582–1584 unternahm Radziwill eine Pilgerreise ins Heilige 
Land und verfasste darüber einen Reisebericht; seine tagebuchartigen Aufzeichnungen 
                                                 
3703 Mit der monastischen Romreise befasste sich im Herbst 2014 eine Tagung in St. Gallen. Cf. dazu den 
Tagungsbericht von Rohr 2014. 
3704 Stagl 2002, S. 71. 
3705 Peregrinatio quam vocant Romana sive, visitatio VII. capitalium ecclesiarum Coloniensium, ex urbe mutuata 
… Köln: Bernhard Walter, 1607 (VD17 12:105175V), angebunden an: Sacrarium Agrippinae Hoc est 
designatio ecclesiarum Coloniensium … Köln: Bernhard Walter, 1607 (VD17 12:116375P). StB Mainz, 
Sign.: 607/11, Nr. 1 und Nr. 2. Das zweite Exemplar trägt die Signatur 607/10. 
3706 Das Werk wird daher nicht als Teil der geographischen Literatur innerhalb der Karmelitenbibliothek in 




wurden durch Thomas Treter ins Lateinische übersetzt und erschienen 1601 erstmals 
gedruckt. Zwei Jahre später folgte in Mainz die deutsche Erstausgabe „Jetzundt aber auß 
Lateinischer Sprach inn Teutsch verfasset, durch Laur. a Borkau“, die auch Teil der 
Konventsbibliothek war.3707 Das mit Druckmakulatur eingebundene Exemplar enthält den 
nicht mehr lesbaren Namenszug eines Vorbesitzers und wurde im Konvent in der 
geschilderten Weise durch Anbringung des signifikanten roten Ziegenleders notdürftig 
repariert. In vier Briefen schildert der Autor seine Reiseeindrücke und -erfahrungen und 
berücksichtigt dabei Sehenswürdigkeiten, Ethnologie, Zoologie und Botanik – das Titelblatt 
subsumiert dies unter „sehr nützliche, lustige vnd seltzame Ding, im Heiligen vnd 
Egyptischen Landt etc. zu ersehen“. Jerusalem war das vorrangige Ziel seiner Reise, doch wie 
viele andere Pilger und Reisende auch, besuchte er dabei Ägypten in einem Abstecher.  
Auch Martin Zeiller (1589–1661), der „Begründer der modernen Reiseliteratur im deutschen 
Sprachraum“,3708 zählte zu den Vertretern des neuen literarischen Genres, in dem die 
Vermittlung neuen Wissens den Aspekten von Erbauung und Unterhaltung an die Seite trat 
und so den Wissenstransfer ermöglichte.3709 Ruhm und bis heute nachhaltige Bekanntheit 
verdankt er vor allem den zwischen 1642 und 1658 erschienenen 30 Topographiebänden, 
vulgo ‚Merianbände‘. Ihre Kupferstiche wurden von Matthäus Merian angefertigt,3710 ihre 
Texte aber stammen von Martin Zeiller. Als erster Titel seiner seriell erscheinenden Länder- 
und Reisebeschreibungen war 1632 das „Itinerarium Germaniae“ vorausgegangen, dem rasch 
weitere Bände zu benachbarten Staaten folgten.3711 Die bis dahin nur durch wenige Vorläufer 
aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts bekannte Gattung des Reisehandbuchs3712 
gelangte mit Martin Zeillers „Fidus Achates“ zu seiner vollkommenen Ausprägung. Die 
Funktion des Weg-Weisers und Reise-Begleiters – vornehmlich für junge Bildungsreisende 
und Studenten – findet ihren Ausdruck nicht nur in Aufbau und Themenauswahl, sondern 
                                                 
3707 Jüngst geschehene Hierosolymitanische Reyse und Wegfahrt …Mainz: Balthasar Lipp, 1603  
(VD17 23:240004E). StB Mainz, Sign.: IV c:4°/38 ®. 
3708 Brunner 1989, S. 96. 
3709 cf. dazu Kühlmann 1985, S. 918. 
3710 Über Matthäus Merian als Buchillustrator informiert erschöpfend Wüthrich 1966–1996. 
3711 Der ersten Orientierung mag das kurze Verzeichnis der Erstdrucke Martin Zeillers dienen: Brunner 1989,  
S. 129–1137.  
3712 Erinnert sei hier an Jörg Gail, den Autor des 1563 bei Otmar Valentin in Augsburg gedruckten Werks „Ein 
neuwes nützliches Raißbuechlin der fürnemesten Land und Stett“. 
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auch in der äußeren Form des Oktavbändchens, das sich wohltuend von den frühen Folianten 
abhebt.3713 Nach dem lateinischen Erstdruck von 1650 erschien bereits im Folgejahr eine 
deutschsprachige Version – mit dem Untertitel „Treuer Reisgefert“, der 1653 eine weitere 
lateinische Fassung folgte. Druckort aller dieser Ausgaben war das wissenschaftlich und 
verlegerisch äußerst aktive Ulm, im Jahre 1600 Zielpunkt des lutherischen 
Glaubensflüchtlings Zeiller. Die Mainzer Karmeliten besaßen die deutsche Ausgabe des 
Reisehandbuchs,3714 das neben geographischen und historischen Angaben auch Informationen 
zu Wirtschaft, Gesellschaft und Kunst enthielt. Ob ein studierender Karmelit das Exemplar 
während seiner peregrinatio academica erwarb und es bei der Rückkehr in seinen 
Heimatkonvent der dortigen Bibliothek überließ, kann nur gemutmaßt, nicht aber belegt 
werden, da der Band außer dem Inventarisierungseintrag von 1713 keine Besitzvermerke 
enthält. Das Exemplar wurde als Ganzpergamentband mit Makulatur aus einer 
spätmittelalterlichen liturgischen Handschrift eingebunden. Zeiller, dessen Schaffen von 
pädagogischem Impetus getragen war, verstand Reisen als „Lernungs- nicht als 
Schwermungsgelegenheit“.3715 Seine das Reisen begleitenden und unterstützenden Schriften 
sind damit einer Gattung zuzuordnen, die seit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ein 
knappes Jahrhundert lang den Charakter der Reiseliteratur bestimmte, die Apodemik.3716 
Darunter werden Lehrschriften subsumiert, in denen die „Methodisierung des Reisens“3717 im 
Vordergrund stand und theoretische Anweisungen zum ‚richtigen‘ Reisen gemacht wurden; 
ein zweckfreies Reisen war für die Reisetheoretiker der Apodemik nicht vorgesehen. Die 
Gattung der Apodemik kam gegen Ende des 18. Jahrhunderts zum Erliegen, nachdem sich mit 
dem beginnenden Revolutionszeitalter die klassische Bildungsreise in Europa überlebt 
hatte.3718 
Der erzieherische Tenor, der die apodemische Literatur kennzeichnet, hatte in vielen Fällen 
ganz besonders die frühneuzeitliche Bildungsreise und Kavalierstour der Adligen im Blick 
                                                 
3713 Cf. dazu die Ausführungen bei Brunner 1989, S. 96–100. 
3714 Fidus achates oder getreuer Reisgefert … Augsburg: Andreas Erfurt für Ulm: Georg Wildeisen, 1651 
(VD17 23:300018F). StB Mainz, Sign.: I w 910 ®. 
3715 Zitiert nach Brunner 1989, S. 97. 
3716 Cf. dazu: Stagl 1983. 
3717 Siebers 2009, S. 66. 
3718 Cf. Stagl 1983, S. 7. 
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und stand damit an der Nahtstelle zu staatstheoretischem Schrifttum, pädagogischen 
Ratgebern und Fürstenspiegeln. Dies gilt beispielsweise für eine Schrift des sächsischen 
Universalgelehrten Ehrenfried Walther von Tschirnhaus (1651–1708).3719 Seine heutige 
Bekanntheit steht in eklatantem Widerspruch zu seiner Bedeutung als Frühaufklärer und 
interdisziplinärem Wissenschaftler mit ungewöhnlich breit gefächerten Interessen und 
Forschungsgegenständen wie Philosophie, Physik, Mathematik, Technik, Mineralogie, 
Vulkanologie und Pädagogik. Der Zeitgenosse von Gottfried Wilhelm Leibniz und gleich 
diesem Bahnbrecher der Aufklärung in Deutschland,3720 war nach Studium in Leiden, der 
modernsten Universität seiner Zeit, und ausgedehnter Bildungstour durch die europäischen 
„Kernländer der Wissenschaftsrevolution“3721 in der Gelehrtenwelt gut vernetzt. Er stand mit 
den größten Denkern und Philosophen seiner Zeit – neben Leibniz unter anderem mit Baruch 
de Spinoza und Christian Wolff – in wechselseitigem geistigen Austausch. Tschirnhaus wirkte 
in hohem Maße innovativ für die Beförderung des Akademiegedankens in Sachsen und 
publizierte in den „Acta eruditorum“, der wichtigsten deutschen wissenschaftlichen 
Zeitschrift des 17. Jahrhunderts. Sein Hauptwerk, die „Medicina mentis“, zeigt ihn als 
Anhänger von Spinoza, zu dessen engen Vertrauten er seit dem Studium in den Niederlanden 
gehörte. In der Karmelitenbibliothek konnte seine Schrift „Getreuer Hofmeister auf 
Academien und Reisen“ ermittelt werden – eine pädagogische Abhandlung im Sinne der 
Hodegetik, deren Themen die Bildungsreise und die rechte Vorbereitung des politisch 
mündigen Adligen auf den nachfolgenden Besuch der Universität waren.3722 Das Werk wurde 
von Wolf Bernhard von Tschirnhaus, seinem Cousin in der Funktion als Hofmeister von 
Ehrenfrieds Sohn Gottlob Ehrenfried, herausgebracht. Die darin formulierten Regeln aber 
hatte der Vater selber als gezielte Instruktion für das Studium seines Sohnes an die Adresse 
von dessen Erzieher gerichtet.3723 Die Karmeliten erwarben den Band ohne Zwischenbesitzer 
direkt für ihren Bestand; offensichtlich hatten sie dessen allgemein-pädagogische Bedeutung 
auch für die Weltläufigkeit der Absolventen des Ordensstudiums erkannt und wollten das 
Buch daher in der Konventsbibliothek vorhalten. 
                                                 
3719 Aus der umfangreichen Literatur zu Tschirnhaus sei besonders hingewiesen auf Mühlpfordt 2008. 
3720 Cf. Wollgast 1988, S. 21. 
3721 Mühlpfordt 2008, S. 14f. 
3722 Das Werk erschien 1727 in Hannover bei Förster und Sohn (VD18 10768661). StB Mainz, Sign.: III h 13 a. 
3723 In der Vorrede an den „wohlgesinnte[n] Leser“ bezieht sich Wolf Bernhard von Tschirnhaus auf „die 1704. in 
XXX. nützlichen Anmerckungen ertheilte schrifftliche General-Instruction, XLLVI. Erläuterungen und XII. 
Beylagen ...“ seines Cousins. 
  
835 
13.8.5 Jenseits von Europa  
Im Barockzeitalter löste sich das Weltbild der Geographen und Kosmographen aus einer bis 
dahin spürbaren Europazentrierung. Das im 16. Jahrhundert erwachende starke Interesse am 
asiatischen Kontinent, in Sonderheit an China, wurde maßgeblich durch die christlichen und 
in Sonderheit die jesuitischen Missionsbestrebungen gesteuert und befördert. In diesem 
Kontext ist auch der Wunsch Papst Gregors XIII. nach einer Darstellung zum Königreich 
China zu sehen. Die Beauftragung des spanischen Augustiner-Eremiten Juan González de 
Mendoza (1545–1618) erfolgte 1583; gleichzeitig ließ sich auch der Jesuit Matteo Ricci, 
Begründer der China-Mission in der Neuzeit,3724 in der Provinz Kwangtung nieder.3725 Die 
spanische Fassung seiner historisch-geographischen Landeskunde Chinas erschien 1585 in 
Rom,3726 wo González de Mendoza die verfügbaren Materialien zusammengetragen und 
verarbeitet hatte und zeitnah noch im selben Jahr in Valencia. 1589 brachte der Frankfurter 
Verleger Feyerabend eine von Johann Kellner besorgte deutsche Teilübersetzung auf den 
Markt. Das Werk des spanischen Bettelmönchs3727 – selber erfüllt von dem Wunsch, zu 
missionieren – dokumentiert eindrücklich die enge Verzahnung von Missionierungsauftrag 
und Entdeckungsreisen.3728 Mit seiner Übertragung ins Deutsche waren die Voraussetzungen 
für Kenntnisnahme und Auseinandersetzung mit Geschichte, Landeskunde und Kultur Chinas 
durch eine deutsche Leserschaft gegeben. Rasch entwickelte sich die kompilatorische 
Darstellung zu einem u.a. ins Englische, Italienische, Französische und Lateinische 
übertragenen europäischen Bestseller, der von den Gelehrten fast ausnahmslos rezipiert 
wurde.3729 Das Titelblatt wirbt eindrucks- und wirkungsvoll mit thematischer Breite und 
Vielfalt wie auch dem Innovatorischen des Werks („bey gantz neuwlichen Jahren 
erkündiget“). Ein Exemplar der ersten deutschsprachigen Ausgabe von 1598 ohne Hinweise 
                                                 
3724 Cf. aus der zahlreichen Literatur zu Ricci u.a. Haub 2010 und Trakulhun 2012. 
3725 Auf diesen Zusammenhang geht besonders ein: Lach 1977, S. 188f. 
3726 Historia De Las Cosas Mas Notables, Ritos Y Costumbres, Del gran Reyno de la China …Rom: Bartolomeo 
Grassi, 1585. 
3727 Cf. dazu auch innerhalb des Wolfenbütteler Ausstellungskatalogs Walravens 1987, hier besonders S. 85–88. 
3728 Zur Verortung des Werks innerhalb der frühneuzeitlichen Chinaliteratur cf. Ertzdorff 1992. 
3729 Cf. dazu Grießler 1992. 
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auf Vorbesitz besaßen die Mainzer Karmeliten in ihrer Bibliothek;3730 ausgehend von der 
Annahme gezielten Bestandserwerbs durch den Konvent, stammen die Gebrauchsspuren aus 
dem Karmel selber. Die recto-Seite des vorderen fliegenden Blattes wurde ganzflächig mit 
handschriftlichen Notizen gefüllt: hier hielt der Rezipient des Exemplars Wegestrecken in 
Meilenangaben fest – ihr Bezugspunkt ist dabei die Heilige Stadt Rom: Von Mentz der Mill 
auff Weg anher Rom. Ob es sich hier um eine konkret geplante oder tatsächlich ausgeführte 
Pilgerfahrt handelt, muss offen bleiben. Zumindest wurde die Zeit zur Errechnung der 
Distanzen aufgewendet, was auf mehr als reine Gedankenspielerei schließen lässt. Eindeutig 
jedenfalls beginnt der Schreiber die Reise in Mainz und markiert mit Orten wie Oppenheim, 
Worms, Frankenthal, Speyer und Bruchsal seinen weiteren Weg. Orientiert man sich an der 
Schreibweise der Reise-Etappen mir Konsonantenerweichung, so scheint der Rezipient im 
Kloster kein Mainzer, sondern eher Franke oder Sachse gewesen zu sein.3731 Die Vermutung 
drängt sich auf, dass der Karmelit durch die Lektüre von González zu diesen Aufzeichnungen, 
womöglich sogar zu einer Pilgerreise, angeregt wurde und den Bericht über ein 
unerreichbares Ziel nutzte, um das für ihn und seine Mitbrüder geographisch Näherliegende 
festzuhalten. 
) Abb. 387: StB Mainz, IV l:4°/351 (Titelblatt mit Besitzvermerk Karmeliten) 
) Abb. 388: StB Mainz, IV l:4°/351 (Wegestrecken) 
Mit China befasste sich auch der kaum bekannte Geograph Adam Preyel, der Mitte des 17. 
Jahrhunderts als Autor eines Werks in Erscheinung trat, das den geographischen, 
landeskundlichen und geschichtlichen Rahmen überschritt und mit seinem fast schon 
enzyklopädisch ausgerichteten Anspruch an die Kosmographien des 16. Jahrhunderts erinnert. 
Behandelt werden hier auch botanische, zoologische, mineralogische und sprachliche 
Aspekte. Die lateinische Ausgabe  erschien 1655 als „Artificia hominum miranda naturae, in 
Sina & Europa“, und im Folgejahr wurde eine deutsche Übersetzung gedruckt, deren 
Titelfassung einen Eindruck von der Vielfalt des dargebotenen Stoffes vermittelt.3732  
                                                 
3730 Juan González de Mendoza: Ein Neuwe, Kurtze, doch warhafftige Beschreibung deß gar Großmaechtigen 
weitbegriffenen, bißhero unbekandten Koenigreichs China … Frankfurt am Main: Sigmund Feyerabend, 
1589 (VD16 G 2654). StB Mainz, Sign.: IV l:4°/351. 
3731 Dr. Hans-Bernd Spies (Aschaffenburg) stand für Überlegungen und Hinweise zu diesem Blatt mit mir in 
gedanklichem Austausch, wofür ich ihm danke. 
3732 Abentheur Von Allerhand Mineralien, Wurtzeln, Kräutern, Stauden, Blumen, Rohren und Bäumen. Von 
Thieren, Würmen, Vögeln und Fischen. Von Bergen, Höhlen, Brunnen und Flüssen. Von Gebäwen, Sitten 
und Geschichten, welche in dem uhralten Königreich Sina, auch in Europa gefunden werden. Von dem 
Einfall der Orientalischen Tartarn in Sina, grosser Verrätherey und Veränderung, wie das folgende Blatt 
Summarischer weiß andeutet; Sampt einem völligen Register, und Schlüssel Die angezogene Geschichten, 
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) Abb. 389: StB Mainz, IV l:4°/336 b (Kupfertitel) 
Wie das Werk Mendozas, so wurde auch die Schrift Preyels augenscheinlich direkt von der 
Konventsbibliothek als allgemeinbildendes Nachschlagewerk für die Karmeliten in Mainz 
angeschafft. Es fand sich mit ihm gemeinsam in der Gruppe G wieder, in der ein Teil der 
geographischen Schriften untergebracht war. 
13.9 Mathematik und Astronomie 
13.9.1 Vorbemerkungen 
Geographie, Mathematik und Astronomie gehörten in Spätmittelalter und Früher Neuzeit 
zusammen. Ihr Schrifttum stand über die Autoren und die behandelten Themen häufig in so 
enger Beziehung, dass sich dem heutigen Betrachter, der nicht mehr in den Kategorien des 
Quadriviums denkt, kaum mehr erschließt, wo die Grenzen des jeweiligen Faches verliefen. 
Wer von Mathematik sprach, meinte nicht nur Arithmetik und Geometrie, sondern auch 
Astronomie, Geographie, Musik sowie im 16. Jahrhundert zusätzlich mannigfache 
Anwendungsbereiche wie Optik, Perspektivenlehre, Kriegstechnik, Hydraulik und Mechanik. 
Mathematik umfasste „diejenigen Disziplinen, die Quantitäten untersuchten, sei es als solche, 
sei es als Eigenschaften von realen Einzeldingen.“3733 Das Zeitalter der Entdeckungen und 
großen Seereisen wäre ohne die entsprechenden mathematischen Grundlagen für nautische 
Berechnungen und Kartenwerke nicht denkbar gewesen. Die starke Teil-Verortung der 
frühneuzeitlichen Kosmographien in mathematischem und astronomischem Denken wurde im 
vorausgegangenen Kapitel deutlich. Die ‚Nahaufnahme‘ der Bereiche Mathematik und 
Astronomie orientiert sich am neuzeitlichen Verständnis der selbstständig gewordenen Fächer, 
nimmt aber zwangsläufig ihre historischen Bezüge und Abhängigkeiten immer wieder in den 
Blick. Bei der Vorstellung einzelner mathematischer Werke wird zwischen der reinen und der 
anwendungsbezogenen Mathematik differenziert. Zudem erfolgt eine Gliederung unter den 
Aspekten von Zielgruppen und Funktionen, wie sie sich in den deutschsprachigen 
Rechenbüchern und den lateinischen Lehrbüchern manifestieren. Über die Gattung der 
Sammelbände werden der Zusammenhang verwandter Themen und ihr Gebrauchsraum 
verdeutlicht. 
                                                                                                                                                        
Namen und Wörter zu erklären … Frankfurt am Main: Wilhelm Serlin; Georg Fickwirth, 1656  
(VD17 23:237938F). StB Mainz, Sign.: IV l:4°/336 b. 
3733 Krayer 1992a, S. 10. 
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Der rekonstruierte Bestand zu diesen Fächern spiegelt die Entwicklung der 
Wissenschaftsbereiche vom Spätmittelalter bis zur Aufklärung wider. Die grundlegenden 
Titel, auf denen alle weitere Forschung basierte, sind mit wichtigen Ausgaben vorhanden. 
Neben theoretischen Auseinandersetzungen mit mathematischen und astronomischen Fragen 
stand die Anwendung gewonnener Erkenntnisse im frühneuzeitlichen Alltag, in dem die Zeit 
gemessen, Handelsgüter gewogen und Preise berechnet werden mussten. Die 
Gebrauchsliteratur für den Kaufmann ist durch deutschsprachige Rechen- und Wechselbücher 
ebenso vertreten wie die häufig von Jesuiten verfassten Schul- und Studienbücher, die im 
Elementarstudium der Karmeliten zum Einsatz kamen. Die Anpassung des Lektürekanons 
wurde dabei sowohl durch den häufig wechselnden Zuschnitt der Ordensstudia im Mainzer 
Konvent als auch durch die Lektürevorgaben der Jesuiten bestimmt,3734 an deren Kolleg die 
Karmeliten bis 1596 ihre Grundausbildung erhielten. Der Studienbetrieb wirkte sich auf den 
hohen Literaturbedarf aus und erklärt heute die Existenz von Mehrfachexemplaren bei 
mathematischen Basistexten, wobei auch Staffelungen durch Geschenkzugänge eine 
willkommene Verbesserung der Literaturversorgung bewirkten. Die Analyse der Zugangsarten 
führt zu keinen Auffälligkeiten im Sinne markanter Abweichungen gegenüber anderen 
Fächern, sondern bestätigt den üblichen Wechsel von Geschenk, Überlassung und 
Kauferwerb. Allerdings muss einschränkend festgehalten werden, dass die Schenker hier fast 
ausnahmslos von außen kamen, Überlassungen intra muros hingegen in diesem Segment nur 
ausnahmsweise eine Rolle spielten. 
13.9.2 Nahaufnahme: Reine Mathematik, Astronomie  
Als erstes mathematisches Lehrbuch markieren die „Elementa“ Euklids (um 365–um 300 
v. Chr.) den Anfang der theoretischen Geometrie. Nach einer ersten spätantiken griechisch-
lateinischen Übersetzung durch Boethius erfuhr Euklids Werk seit dem Frühmittelalter ein 
halbes Jahrtausend intensiver Wahrnehmung im arabischen Bereich, bevor es, vor allem in der 
Übersetzerschule von Toledo, im 12. und 13. Jahrhundert durch Übertragungen und 
Bearbeitungen für die lateinischsprachige Welt erschlossen wurde. Von besonders 
nachhaltigem Einfluss auf die weitere Euklidrezeption war dabei die um 1120 entstandene 
Übersetzung durch den englischen Mathematiker Adelardus Bathoniensis. Ausgehend von 
dieser Vorlage wurde eine Tradition begründet, in die auch die Bearbeitung durch den 
                                                 
3734 Cf. dazu die grundlegende Untersuchung von Krayer 1991. 
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italienischen Mathematiker und Astronomen Johannes Campanus3735 gehört. Seine 
Ergänzungen und Kommentierungen unterstützten die Eignung des Werks als 
spätmittelalterliches Lehrbuch und ließen die „Elementa“ zur vorherrschenden Textgrundlage 
für den Geometrieunterricht im Quadrivium werden. Auf Grund des Anteils, den beide 
Wissenschaftler an der Gestaltung des Textes hatten, spricht man vereinfachend auch von der 
„Adelhard-Campanus-Geometrie“.3736 Sie diente dem Augsburger Drucker Erhard Ratdolt3737 
1482 als Grundlage für den Erstdruck in seiner Offizin in Venedig, die dort seit 1476 
nachweisbar ist und in der vor allem mathematische Druckwerke entstanden. Von der editio 
princeps,3738 die den Beginn der neuzeitlichen Euklid-Rezeption in Europa markiert,3739 hat 
sich ein Exemplar in der Karmelitenbibliothek erhalten.3740 Trotz intensiver Gebrauchs- und 
Lesespuren ist der Vorbesitzer nicht mehr zu identifizieren; er scheint an der Pariser 
Universität studiert zu haben, wie ein längerer handschriftlicher Eintrag mit Angabe des 
Kaufortes Paris auf dem vorderen Spiegel vermuten lässen – das Notat könnte im Anschluss 
an eine besuchte Vorlesung entstanden sein. Die Inkunabel gehört zu den eingangs 
vorgestellten Darmstädter Streubeständen3741 und fand durch das kriminelle Verkaufsangebot 
des Mainzer Bibliothekars Gotthelf Fischer im Sommer 1803 Eingang in die Darmstädter 
Hofbibliothek. Bei der Verzeichnung des Euklid im handschriftlichen Katalog seiner ersten 
Verkaufsofferte „Sammlung einiger seltener Druckdenkmale“3742 übertrug Fischer das 
Kolophon Venetiis Erhardus ratdolt Augustinensis impressor solertissimus impressit. Anno 
salutis MCCCCLXXXII Octavis Calendis Junii fehlerhaft mit „1483“ als Erscheinungsjahr. 
Zur Unterstützung der Darmstädter Kaufentscheidung hob er hervor: sehr selten, mit den 
genauesten und feinsten mathematischen Figuren in Holz geschnitten. (fol. 11v) Ob Fischer 
seinerzeit die Berechtigung dieses Hinweises bewusst war, muss bezweifelt werden; 
                                                 
3735 Cf. zu seiner Bearbeitung des Euklidschen Werks u.a. Busard 2005. 
3736 Schönbeck 2003, S. 222. 
3737 Cf. zu seiner Person Künast 2003. 
3738 Zu dieser Ausgabe Baldasso 2008. 
3739 Cf. dazu Folkerts 1989b und Schönbeck 2003. Die nachfolgenden Ausführungen rekurrieren weitgehend auf 
Schönbecks Darstellung in seinem „Euklid durch die Jahrhunderte“ überschriebenen Kapitel. 
3740 Euclides: Elementa. Übers.: Adelardus Bathoniensis. Bearb.: Johannes Antonius Campanus. Venedig: Erhard 
Ratdolt, 1482 (GW 9428, BSB Ink E-106). ULB Darmstadt, Sign.: Inc IV 177. 
3741 Cf. ) Kapitel 6.3. 
3742 ULB Darmstadt, Sign.: Hs 1495, Teil 2. 
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vermutlich basierte sein Urteil auf der hohen ästhetischen Gesamtwirkung von Text und 
Abbildungen. Tatsächlich markiert der Ratdoltsche Druck eine wichtige Entwicklung 
innerhalb der Geschichte des Buchdrucks und der Buchillustration – „an epoch-making book 
from many points of view“!3743 Zum einen handelt es sich hierbei um die erste Inkunabel, in 
der mathematische Objekte in der Technik des Holzschnitts abgebildet wurden – eine 
drucktechnische Herausforderung, auf die Ratdolt in seiner vorangeschickten Widmung an 
den Dogen von Venedig ausdrücklich einging. Zum anderen ist dieser Druck der erste Beleg 
für die von Ratdolt eingeführte Technik der Weißrankenornamentik, einer Initialkunst, die ihr 
Herkommen aus der italienischen Renaissance-Buchmalerei und -ornamentik zeigt.3744 
Kennzeichnend für den neuen Stil sind die von den bianchi girari beeinflussten 
Weißrankeninitialen, weiße Holzschnitt-Initialen, die auf schwarzem Grund stehen, des 
Weiteren die Gestaltung der Seiten mit Umrahmungen und Zierleisten. 
) Abb. 390: ULB Darmstadt, Inc IV 177 (Druckseite mit Marginalien) 
Mehrere Studienausgaben der „Elementa“ in der Karmelitenbibliothek stammen aus der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts und stehen für die Rezeption Euklids in der Neuzeit, vor 
allem im Bereich der schulischen und universitären Ausbildung. Es handelt sich um drei der 
zahlreichen Bearbeitungen und Editionen, die im Gefolge der editio princeps bis zum Ende 
des 16. Jahrhunderts entstanden.3745 Häufig als Teil- und Auswahlsammlungen pädagogischen 
Zuschnitts mit Kommentaren und Erläuterungen konzipiert, bildeten sie die Grundlage für 
den Mathematikunterricht an den höheren Schulen und im Artesstudium. Zusammen mit 
anderen Texten, die im Trivium und Quadrivium benötigt wurden, ließen Studenten sie zu 
Konvoluten zusammenbinden und gaben sie untereinander weiter. Sie wanderten wie üblich 
von Hand zu Hand durch Generationen von Schülern, deren Anmerkungen, Zeichnungen und 
Federproben Zeugnisse sowohl der fachlichen Auseinandersetzung als auch der seit 
Generationen ähnlichen Ausdrucksformen schulischer Überlebensversuche sind. In der 
Karmelitenbibliothek hatte diese Gattung unabhängig von der für die einzelnen Exemplare 
                                                 
3743 Thomas-Stanford 1977, S. 3. 
3744 Dazu ist immer noch die klassische Einführung von Pächt 1957 heranzuziehen, der schreibt: „No art has a 
better claim to be called ʼhumanistic‘ than the book-decoration of the early Renaissance.“ (S. 184) Cf. zum 
Gesamtbereich auch die Untersuchungen von Alexander 1977 und Alexander 1994. 
3745 Cf. dazu u.a. die Übersicht in ) Kapitel 5.4. „Euklid in der Neuzeit“ bei Schönbeck 2003, S. 224–242. Auch 
stand den Mainzer Karmeliten eine Ausgabe des frühen 17. Jahrhunderts in einem durch Kauf erworbenen 
Konvolut zur Verfügung: Euclides elemenotrum libri XV … Köln: Goswin Cholinus, 1612  
(VD17 23:278193F). StB Mainz, Sign.: III e 15 c, Nr. 2. 
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geltenden Erwerbungsart ihren Platz im Rahmen des Konventssstudiums, das neben den 
theologischen Lehrinhalten auch die Unterweisung in den artes liberales beinhaltete. 
1574 ließ der Jesuit Christoph Clavius (1537–1612) in Rom einen besonders umfangreichen 
Kommentar zu Euklid drucken, der zu den wichtigsten und einflussreichsten Bearbeitungen 
wurde und ihm den Titel des „Euklid des 16. Jahrhunderts“ eintrug.3746 Clavius war 
Mathematikprofessor, studierte am Collegium Romanum in Rom Theologie und gehörte dem 
von Papst Gregor XIII. einberufenen Gremium zur Reform des Julianischen Kalenders an. 
Während seines ausgedehnten Aufenthalts in Rom zählten die größten Gelehrten zu seinen 
Gesprächspartnern, so Galileo Galilei und Tycho Brahe. Es hat sich kein Exemplar dieses 
Kommentars in der Konventsbibliothek erhalten, doch besaßen die Karmeliten mindestens 
zwei Ausgaben des arithmetischen Lehrbuchs „Epitome arithmeticae practicae“ aus Kauf 3747 
und über Geschenkzugang,3748 hier aus dem Vorbesitz eines Mitglieds der großen Mainzer 
Familie Hoeglein,3749 Georg Adam (*1608). 
Die erstmals 1564 in Straßburg3750 erschienene griechisch-lateinische Bearbeitung von Buch I 
der Euklidschen Elemente durch den Straßburger Mathematikprofessor Conrad Dasypodius 
war explizit für den fortgeschrittenen Gymnasialunterricht an dem von Johannes Sturm 
gegründeten protestantischen Gymnasium in Straßburg konzipiert3751 und stand am Beginn 
einer erfolgreichen Serie späterer Ausgaben. Das Karmelitenexemplar enthält außerdem einen 
                                                 
3746 Zitiert nach Knobloch 2008.  
3747 Epitome arithmeticae practicae…Köln: Heinrich Falckenburg, 1592 (VD16 S 3028). StB Mainz,  
Sign.: III e 15 c, Nr. 1. Das Studienkonvolut enthält außer der bereits aufgeführten Ausgabe der Euklidschen 
Elementa die Nikomachische Ethik von Aristoteles (VD16 A 3435). Der Kölner Druck von 1583 gehört zu 
den Auftragsarbeiten Georg von Kempens für die Erben Arnold Birckmanns. 
3748 Köln: Bernhard Walter, 1601 (VD17 3:013115Y). StB Mainz, Sign.: 601/14. 
 3749 Cf. zu der Familie: Schrohe 1929. 
3750 Euclidis quindecim elementorum geometriae primum … Cui accesserunt scholia ...  Straßburg: Christian 
Müller d. Ä., 1564 (VD16 E 4147). StB Mainz, Sign. I f 160, Nr. 1. Es schließen sich zwei weitere Euklid-
Bearbeitungen mit identischem Impressum als Nr. 2 und 3 des Konvoluts an: VD16 E 4148 (mit enthaltenem 
Werk VD16 B 367) und VD16 E 4149. 
3751 Schindling 1977, hier besonders S. 256. Die StB Mainz besitzt aus anderer Provenienz ein weiteres 
Exemplar dieser Bearbeitungen durch Dasypodius: Die Ausgabe von 1570 widmete der Straßburger Lehrer 
dem Mainzer Erzbischof Daniel Brendel von Homburg und ließ das Exemplar daher prächtig einbinden. Cf. 
dazu Ottermann 1992. 
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mathematischen Text Kaspar Peucers (1525–1602),3752 der an seinem Studienort Wittenberg 
zunächst eine Mathematik-, später auch eine Medizinprofessur bekleidete.3753 Als 
späthumanistischer Gelehrter des konfessionellen Zeitalters arbeitete Peucer mit Melanchthon 
zusammen, 3754 der ihm als Schwiegervater auch familiär verbunden war. Das Konvolut im 
Rekonstruktionsbestand stammt aus dem Legat des Weisenauer Pfarrers Valentin Gross. 
() Kap. 12.2.4.3) Nachdem die Karmeliten den Band 1694 übernommen hatten, vergaben sie 
im frühen 18. Jahrhundert eine Standortsignatur innerhalb der Gruppe H, in der u.a. die 
mathematische Literatur untergebracht war.  
Ebenfalls als Studientext wurde die griechisch-lateinische Kölner Ausgabe von 1564 in der 
Bearbeitung von Stephanus Gracilis3755 genutzt, die sich in einem Sammelband mit fünf 
Schriften aus dem Unterricht in der Artistenfakultät befindet. In seiner vorliegenden 
physischen Gestalt ist das Konvolut, dessen Einzelschriften aus unterschiedlichen 
Provenienzen übernommen wurden, das Ergebnis einer erst im ausgehenden 17. Jahrhundert 
erzeugten Bindesynthese der Klosterbuchbinderei. () Kap. 11.6.2.1)  
Mit dem „Tractatus de sphaera“ in der Kölner Ausgabe von 1566,3756 dem letzten Text 
desselben Bandes, wird zu einem hochmittelalterlichen Mathematiker übergeleitet, dessen 
Schriften die engen Beziehungen zwischen Astronomie, Mathematik, Kosmographie und 
Geographie in Mittelalter und Früher Neuzeit augenfällig werden lassen: Der englische 
Augustiner-Eremit Johannes de Sacrobosco (um 1195–1256) lehrte an der Pariser Universität 
Astronomie und Mathematik und verfasste um 1220 mit dem Traktat sein Hauptwerk, eine 
komprimierte Lehrbuch-Synthese von antiker Astronomie und der für die Geographie 
geltenden astronomischen Grundlagen.3757 Seit dem Erstdruck von 1472 wurde das „im 
                                                 
3752 Logistice astronomica hexacontadon et scrupulorum sexagesimorum  … Wittenberg: Georg Rhau (Erben), 
1556 (VD16 P 1999). StB Mainz, Sign. I f 160, Nr. 4. 
3753 Cf. Krümmel 1994. 
3754 Zu Peucers vielfältigen Betätigungsfeldern cf. insgesamt den sehr instruktiven Sammelband von Hasse 2004. 
3755 Euclidis elementorum libri XV. Graece et latine … Köln: Maternus Cholinus, 1564 (VD16 E 4146).  
StB Mainz, Sign.: III m 235 a 3, Nr. 4. 
3756 Sphaera Ioannis de Sacrobosco emendata … Köln: Maternus Cholinus, 1566 (VD16 J 732; Hamel 2014,  
Nr. 149). StB Mainz, Sign.: III m 235 a 3, Nr. 5. 
3757 Lindgren 1997a, S. 155. 
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Spätmittelalter am weitesten verbreitete Lehrbuch der Astronomie“3758 immer wieder 
ediert,3759 kommentiert, darunter auch von Clavius,3760 und etwa 240 Mal aufgelegt.3761 Bis 
zur Mitte des 17. Jahrhunderts gehörte es zum verpflichtenden Lektürekanon des Triviums an 
der Artistenfakultät.3762  
Eine weitere Studienausgabe der „Sphaera“ konnte im erhaltenen Karmelitenfonds ermittelt 
werden: Ein Exemplar der Antwerpener Ausgabe von 15823763 gelangte über den Mainzer 
Juraprofessor Johann Jakob Oppenheimer (+1676)3764 an den Karmel und hatte zuvor bereits 
mehrere Provenienzglieder vermutlich studentischer Vorbesitzer durchlaufen, wie an 
Einbandgestaltung, Einträgen und Tekturen erkennbar ist. Dass die curricular verordnete 
Lektüre nicht zu jeder Zeit das Interesse der Studierenden hervorgerufen hat, wird in Schul- 
und Studienbüchern seit der Handschriftenzeit in besonderer Weise deutlich. Auch das 
Exemplar des Antwerpener Drucks wurde zum Anbringen beiläufiger Zeichnungen und 
Kritzeleien seiner Nutzer verwendet. Auf den Vorsatzblättern fallen das vollständig 
ausgeführte, einsatzbereite Mühlebrett und zwei elegante Höflinge auf.  
) Abb. 391: StB Mainz, 582/9 (Mühlebrett) 
) Abb. 392: StB Mainz, 582/9 (Höflinge) 
Georg Peuerbach (1423–1461) zählt zu den herausragenden Astronomen und Mathematikern 
des Humanismus, der an der Schwelle zwischen Mittelalter und Früher Neuzeit der modernen 
Mathematik und einem neuen Weltbild den Weg ebnete.3765 Nach Studium in Wien und einem 
längeren Italienaufenthalt, der ihn in Kontakt mit Cusanus brachte, lehrte der umfassend 
                                                 
3758 Lindgren 1997b, S. 158. 
3759 Cf. dazu den Aufsatz von Hamel 2006 zur Frühdruckgeschichte der Sphaera mit einer Bibliographie der 
Drucke bis 1500. 
3760 Cf. die jüngste Darstellung zur Bedeutung der Astronomie innerhalb des jesuitischen Bildungskanons von 
Schuppener 2015, der ausführlich auf die Bedeutung des Christoph Clavius eingeht. 
3761 Zu den Ausgaben der Sphaera cf. Hamel 2004 und neuerdings Hamel 2014 mit einer Bibliographie der 
Drucke des 16. und 17. Jahrhunderts. 
3762 Grubmüller 1983, S. 373. 
3763 Sphaera Ioannis de Sacro Bosco emendata … Antwerpen: Petrus Beller, 1582 (Hamel 2014, Nr. 179).  
StB Mainz, Sign.: 582/9. 
3764 Cf. zu ihm: Benzing 1986, S. 86–87. Oppenheimer stand der Mainzer Universität 1649/50 als Rektor vor und 
war Assessor am Reichskammergericht. 
3765 Cf. zu Peuerbachs Leistungen für die Entwicklung des Fachs: Kaunzner 2005. 
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gebildete Gelehrte seit 1457 an der Wiener Universität. Selbst noch dem ptolemaeischen 
Weltbild verpflichtet, galt sein großes Interesse Ptolemaeus‘ astronomischem Hauptwerk, dem 
„Almagest“, den er in einer korrekten Übersetzung zugänglich machen wollte. Schon 
Sacroboscos „Sphaera“ hatte auf der seit 1175 vorliegenden lateinischen Übersetzung aus 
dem Arabischen gefußt. Als Humanist3766 ging Peuerbach zu den Wurzeln des griechischen 
Originals zurück und arbeitete intensiv an einer Teilübersetzung des „Almagest“. Die ihm und 
Regiomontanus von Kardinal Bessarion in Wien übertragene Aufgabe einer Kommentierung 
des Werks vollendete sein Schüler und brachte sie als „Epitoma in almagestum Ptolemaei“ 
1496 in Venedig zum Druck. Peuerbachs wichtigstes Werk stellte seine Planetentheorie dar, 
die „Theoricae novae planetarum“, die nach ihrem Erstdruck um 14733767 im gesamten 16. 
Jahrhundert ein klassisches Lehrbuch der Artistenfakultät bilden und recht bald Sacroboscos 
„Sphaera“ in der Wahrnehmung der gelehrten Zeitgenossen überragen sollte.3768 Die 
Konventualen des Mainzer Karmel konnten den Text in einer Ausgabe von 1581aus dem 
Vorbesitz der Kölner Brüder studieren.3769 Parallel zu dem vorgestellten Studienband mit 
Euklid und Sacrobosco wurde auch Peuerbach mit vier weiteren artistischen Lehrtexten aus 
unterschiedlichen Provenienzen am Ende des 17. Jahrhunderts durch das Kloster in der 
beschriebenen bestandserhaltenden Maßnahme neu gebunden.  
Johannes Regiomontanus (Müller) (1436–1476) brachte den Vorlesungen seines Lehrers 
Peuerbach3770 so hohe Wertschätzung entgegen, dass er den bis dahin nur handschriftlich 
überlieferten Text erstmals drucken ließ. Er hatte in Nürnberg eine eigene Offizin gegründet, 
und ließ dort speziell eigene Arbeiten, aber auch fremde astronomische und mathematische 
Werke von Humanisten zum Druck bringen. In einem hier 1473/74 entstandenen 
Werbeprospekt3771 kündigte er als Nr. 1 Peuerbachs Planententheorie „G. Purbachii Theoricae 
                                                 
3766 Zu Peuerbach als Humanistenastronom cf. den Beitrag von Grössing 2002. 
3767 Georg von Peuerbach: Theoricae novae planetarum. [Nürnberg: Johannes Regiomontanus, c. 1473]  
(GW 1136634; BSB-Ink P-399). 
3768 Heitzmann 2008, S. 47. 
3769 Köln: Gottfried von Kempen für Arnold Birckmann d.Ä. (Erben), 1581 (VD16 P 2068). HAAB Weimar, 
Sign.: 19 A 9237, Nr. 1. 
3770 Cf. unter diesem Aspekt Mett 2002. 
3771 Cf. dazu ausführlich Stromer 1980, der die Einrichtung der Offizin als „die bedeutendste der Nürnberger 
Leistungen Regiomontans“ bezeichnet. (S. 274) 
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novae planetarum“ an,3772 die er als einen der wenigen Texte noch zu seinen Lebzeiten 
veröffentlichen konnte. Nach Johann Sensenschmidts und Anton Kobergers Werkstätten, die 
seit 1469 bzw. 1471 ihre ersten Produkte auf den Markt gebracht hatten, war dies die dritte 
Inkunabeldruckerei in Nürnberg, die sich noch dazu als erste bei der Umsetzung der 
illustrierenden Holzschnitte besonderen drucktechnischen Herausforderungen erfolgreich 
stellte. In Weiterentwicklung der Ansätze seines Lehrers Peuerbach wurde Regiomontan der 
berühmteste frühhumanistische Astronom und Mathematiker, dessen Werk sich mehr als das 
anderer durch Vielseitigkeit, kritische Auseinandersetzung mit überkommenen Positionen und 
innovative Ansätze auszeichnete und der Entwicklung des Kopernikanischen Weltbildes 
entscheidende Impulse verlieh.3773 Der aus dem fränkischen Königsberg Stammende studierte 
in Leipzig und wechselte anschließend nach Wien an „die führende mathematisch-
astronomische Schule Mitteleuropas“. Hier und bei den nachfolgenden langen Italien-
Aufenthalten erfuhr er bleibende Prägungen durch Peuerbach und Kardinal Bessarion und 
setzte die mit ihnen gemeinsam begonnene editorische Arbeit am „Almagest“ fort.3774 
Zwischen den Wiener und Nürnberger Wirkungs-Phasen verbrachte er mehrere Jahre in 
Ungarn, nachdem Matthias Corvinus ihn 1467 als Astrologen an seinen Hof berufen hatte. 
Neben seinen wissenschaftlichen Arbeiten zu mathematischen und astronomischen Problemen 
spielten die Konstruktion astronomischer Geräte und vor allem die Anwendung 
astronomischer Erkenntnisse auf astrologische Jahrbücher,3775 Horoskope und Kalender eine 
zentrale Rolle im Denken Regiomontans. Während für ihn und seine Zeit zwischen Astrologie 
und Astronomie nicht grundsätzlich differenziert und die eine als Hilfs- und 
Anwendungswissenschaft der anderen verstanden wurde, setzte im 16. Jahrhundert ein 
Ablösungs- und Verselbstständigungsprozess der Astronomie ein.3776  
Als ausgewiesener Kenner wurde Regiomontan von Papst Sixtus IV. zur Beratung über die 
Kalenderreform eingeladen. Die in Nürnberg herausgebrachten Kalender sollten zu seinen in 
der Bevölkerung am stärksten geschätzten Werken werden. Mit ihren Berechnungen zu den 
                                                 
3772 Eines von zwei erhaltenen Exemplares dieses Werbeprospekts befindet sich in der BSB München,  
Sign.: Rar. 320, fol. 191r. 
3773 Schmeidler 1976. 
3774 Cf. zur Wiener Zeit und den engen Beziehungen beider Gelehrten Machilek 1990, S. 12. 
3775 Seine Ephemeriden etwa, die auch von Christoph Kolumbus verwendet wurden, waren von entscheidender 
Bedeutung für die Nautik. Cf. dazu Lindgren 2010. 
3776 Zu dem Verhältnis beider Begriffe und ihrer Bedeutung cf. Grössing 1983, hier besonders S. 117–125. 
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Zeiten der Voll- und Neumonde, dem Lauf der Sonne und des Mondes, der Länge von Tagen, 
den günstigen Aderlasszeiten und den Anweisungen zum Gebrauch astronomischer Geräte im 
Alltag und auf Reisen u.a.m. wurden sie so beliebt, dass sie nicht nur mehrfach nachgedruckt, 
sondern auch zusätzlich noch abgeschrieben wurden.3777 Obgleich Regiomontans 
Berechnungen nur bis zum Jahr 1531 galten, druckte man sie „unter dem zugkräftigen Namen 
des weitberühmten Johannes Künigsperger“ weiter. Eine dieser Ausgaben erschien seit 1528 
in Straßburg als „Temporal“ und erfuhr mehrfache Erfurter Nachdrucke und diverse 
Nachauflagen in Frankfurt. Der ursprüngliche Charakter eines Kalenders hatte sich darin in 
Richtung eines deutschsprachigen Volksbuches verschoben, „worin aber die Deutung der 
Himmelsvorgänge und die ärztlichen Vorschriften den Hauptplatz einnahmen.“3778 Die 
Mainzer Karmeliten besaßen ein Exemplar der um 1560 in Frankfurt gedruckten Quart-
Ausgabe,3779 integriert in einen von ihnen vermutlich bereits im Ganzen erworbenen 
Sammelband mit zwei vorausgehenden deutschen Texten.3780 Das „Temporal“ ist nur noch 
unvollständig erhalten: zwischen den Tafeln VIII und XIII wurde der Buchblock 
herausgeschnitten, wobei sich keinerlei Anhaltspunkte oder inhaltliche Hinweise finden, die 
auf eine klösterliche Zensurmaßnahme schließen ließen. Denkbar ist eher, dass die Kapitel 
IX–XIII, in denen sich Ausführungen und Holzschnitte zu den zwölf Sternzeichen, Natur und 
den Lauf der Planeten, ihre Auswirkungen auf den Menschen und die sich daraus ergebenden 
Verhaltensweisen finden, das Interesse späterer Benutzer des Buches erregten. 
Johannes Stöffler (1452–1531) hatte an der Ingolstädter Universität Mathematik und 
Astronomie studiert und bekleidete seit 1507 den mathematischen Lehrstuhl in Tübingen, wo 
Philipp Melanchthon und Sebastian Münster zu seinen Schülern gehörten.3781 1513 erschien 
                                                 
3777 cf. dazu besonders Zinner 1968, S. 198, hier auch die Aufführung der einzelnen Ausgaben.  
3778 Zinner 1968, S. 198, hier auch das angeführte Zitat. 
3779 Temporal. Deß weytberuempten M. Johan Kuenigspergers natuerlicher Kunst der Astronomey kurtzer 
Begriff von Natuerlichem eynfluß der Gestirn Planeten unnd Zeichen etc. Von den vier Complexionen Natur 
und eigenschafft der Menschen regiment durchs jar uber mit Essen Schlaffen Baden Purgieren Aderlassen 
etc. Auffs ordenlichst zugericht. Frankfurt am Main: Weygand Han, [um 1560/61] (VD16 M 6579).  
StB Mainz, Sign.: XI oo:2°/28 ®, Nr. 3. Zinner 1941 bezweifelt die Autorschaft Regiomontans für dieses 
Werk („Nicht von Regiomontan verfaßt“). (S. 270) 
3780 darunter das vorgestellte Werk von Marcin Kromer. () Kap. 13.2.4) 
3781 Stöffler fand vielfach Behandlung in Darstellungen zur Astronomiegeschichte, so u.a. bei Zinner 1956,  
S. 543–545, vor allem aber in Ausstellungskatalogen zu mathematischen und astronomischen Beständen in 
Bibliotheken und Sammlungen. Hingewiesen sei in Auswahl auf Folkerts 1989a, S. 179–180 und Taegert 
2008, S. 170. 
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bei Jacob Köbel in Oppenheim seine Schrift „Elucidatio fabricae ususque astrolabii“, von der 
sich ebenfalls ein Exemplar in der Karmelitenbibliothek erhalten hat.3782 Das astronomische 
Werk, in dem Bauweise und Verwendung des Astrolabiums erklärt werden, wurde von Köbel 
mit einem Vorwort versehen. Als ein äußerst vielseitiges Instrument, das sowohl für 
astronomische Berechnungen, etwa Gestirnshöhen oder Sonnenauf- und -untergang, als auch 
für nautische Kalkulationen eingesetzt wurde, erfreute sich das Astrolabium (Sternenfasser) 
als „das wichtigste astronomische Instrument des Mittelalters“3783 vom 16. bis zum 
beginnenden 18. Jahrhundert großer Beliebtheit.3784 Stöfflers Arbeit bildete „den Abschluß der 
mittelalterlichen Entwicklung“ und erfuhr sechs Neuauflagen bis zum Jahr 1619.3785 Schon 
1525 erschien eine allgemeinverständliche kurze Zusammenfassung in deutscher Sprache, die 
sich auf Stöffler bezog.3786  
Jacob Köbel (1462–1533) war ein Mensch, „der weit über den Durchschnitt seiner Zeit 
hervorragt“,3787 wie eine Synopse seiner schriftstellerischen, verlegerischen und 
buchkünstlerischen Tätigkeiten bestätigt. In jeder dieser Funktionen begegnet er im 
Rekonstruktionsbestand. Dies rechtfertigt den nachfolgenden längeren Exkurs als Einschub 
innerhalb der Behandlung von Stöfflers „Elucidatio“: Köbel hatte 1480 das Studium an der 
Artistenfakultät seiner Geburtsstadt Heidelberg aufgenommen3788 und 1491 den 
akademischen Grad des baccalaureus iuris utriusque erworben.3789 In Heidelberg war er 
anschließend als Verleger für den Straßburger Drucker Knoblochtzer – nicht allerdings in 
                                                 
3782 Elucidatio fabricae ususque astrolabii. Oppenheim. Jakob Köbel, 1513 (VD16 S 9191, Benzing 1962,  
Nr. 27). GM Mainz, Sign.: Ink 220. 
3783 Wolfschmidt 2010, S. 19.  
3784 Cf. Waerden 1980; Heitzmann 2008, S. 253–254.  
3785 Die kommentierte Übersetzung des Werks ins Englische aus dem Jahr 2007 mag als Indiz für das 
ungebrochene Interesse an diesem Werk gelten: Gunella 2007.  
3786 Johannes Copp: Erklärung unnd grüntliche underweysung alles nutzes, so in dem Edlen Instrument, 
Astrolabiu[m] genan[n]t, begriffen, und erfunden würt, Denen, so der Lateinischen Sprach unverstendig, … 
Augsburg: Silvan Otmar, 1525 (VD16 C 5029). 
3787 Benzing 1962, S. 12. 
3788 Toepke 1884, S. 362. 
3789 „Jacobus Kobel de Heydelberga in utroque“: Toepke 1886, S. 519. 
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einer eigenen Offizin – und als Buchführer tätig.3790 Mit seiner Heirat 1494 wechselte Köbel 
nach Oppenheim, wo ihm das traditionell Juristen vorbehaltene, angesehene Amt des 
Stadtschreibers übertragen wurde. Sein hoher Bildungsgrad und die weitgespannten 
Interessen und Begabungen hatten ihn bereits in Heidelberg in geistigen Austausch mit 
Humanisten und Reformatoren – Celtes, Melanchthon und Hutten – treten lassen. Auch in 
Oppenheim, wo er die Ratsschänke betrieb und viele angesehene Gelehrte auf der Durchreise 
empfing, baute er diese Kontakte weiter aus. Köbels Position gegenüber der neuen Lehre und 
reformkatholischen Gedanken ging über wohlwollendes Interesse und Aufgeschlossenheit 
allerdings wohl nicht hinaus.3791 In Oppenheim gründete er seine Druckerei, die ihre 
Produktion 1497 aufnahm und damit am Beginn des Oppenheimer Buchdrucks stand. 101 
Druckwerke gingen nach heutigem Erkenntnisstand bis 1529 aus seiner Offizin hervor,3792 
vorwiegend eigene und fremde deutschsprachige Texte volkstümlichen Charakters mit einem 
inhaltlichen Schwerpunkt auf Abhandlungen und Lehrbüchern zu Rechenkunde, Geometrie, 
Vermessungswesen, Planetenkunde und Kalendern, mithin den Bereichen der angewandten 
Mathematik und der Astronomie. Die guten Kontakte zu humanistischen Kreisen kamen 
Köbel bei der Erweiterung seines Druck- und Verlagsprogramms um Schriften dieser Autoren 
zugute. Etliche der von Köbel verlegten Werke wurden mit Vor- und Nachworten von ihm 
versehen. Etwa seit 1513 erfuhr das unternehmerische Konzept Jacob Köbels eine 
Akzentverschiebung und umfasste seither auch wissenschaftliche Untersuchungen in 
lateinischer Sprache und den Druck lateinischer Textfassungen.3793 In diesen Kontext gehört 
auch die vorgestellte „Elucidatio“ Stöfflers. Köbel und Stöffler standen in freundschaftlichem 
Verhältnis und waren einander über die Affinität zur Welt des Humanismus fachlich 
verbunden. Dass insgesamt vier der Werke des Astronomen in der Oppenheimer Offizin 
gedruckt wurden,3794 darf als Indiz für das gute Einvernehmen und die gemeinsamen 
Interessen beider gewertet werden. 
                                                 
3790 Grundlegend zu Werk und Person Köbels und bis heute nur in Einzelpunkten ergänzt und korrigiert ist 
Benzing 1962. Seit dieser Arbeit darf Köbel „als einer der am besten erforschten Drucker des 16. 
Jahrhunderts gelten“, wie Schanze betont, der den ersten Druckerzeugnissen Köbels in Oppenheim nachging: 
Schanze 1999b, S. 123. Für eine kompakte Zusammenfassung der belegbaren biographischen Daten unter 
Angabe der Forschungsliteratur zu Köbel cf. den Artikel zu ihm bei Reske 2015, auf den nachfolgend 
rekurriert wird, wo dies nicht anders vermerkt ist. (S. 832–833) 
3791 Benzing 1962 betont, dass eine aktive Parteinahme Köbels für die Reformation nicht belegbar ist. (S. 9) 
3792 Schanze 1984, S. 152. 
3793 Darauf weist schon Roth 1901a, S. 158 hin. 
3794 Aufgeführt bei Benzing 1962 unter den Nr. 58, 59 und 77. 
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Über die Frage, auf wen die Initialen und die den Text illustrierenden Holzschnitte in den 
Büchern aus Köbels Werkstatt zurückgehen, wird seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert 
kontrovers diskutiert; schon Roth vermerkte, Köbels Buchillustrationen habe man „zu den 
besseren Erzeugnissen der Holzschneidekunst im ersten Viertel des XVI. Jahrhunderts“ zu 
zählen.3795 So unbestreitbar wie die Feststellung ihrer stilistischen und qualitativen 
Uneinheitlichkeit, die auf die Inanspruchnahme verschiedener Künstler schließen lässt, so 
unstrittig ist auch der herausgehobene Charakter bestimmter Holzschnitte in den von Köbel 
gedruckten Büchern. Sie unterschieden sich deutlich von Niveau und Stil benachbarter 
Werkstätten und ließen schon früh eine Beeinflussung durch die italienische Renaissance-
Ornamentik erkennen.3796 Klarer als in jedem anderen Produkt aus Köbels Offizin zeigt sich 
dies in Stöfflers „Elucidatio“, deren Rezeption und Absatz nicht allein auf Grund der 
Vermittlung und Aufbereitung fachlicher Informationen, sondern auch durch die besonders 
prächtige Gestaltung durch Jacob Köbel befördert worden sein dürfte. Herausragend sind hier 
zunächst die ganz- und halbseitigen Holzschnitte, die die Anleitung zur Konstruktion von 
Astrolabien visualisieren. Schrieb Benzing 1962 noch, die Bemühung um eine erfolgreiche 
Zuweisung zu einzelnen Künstlern sei bislang gescheitert, so konnte noch im selben Jahr 
durch die überzeugenden kunsthistorischen Untersuchungen Ernstotto Graf zu Solms der im 
Umfeld Albrecht Dürers tätige Basler „Meister DS“3797 in Anspruch genommen werden.3798 
Nicht allein für die besonders ins Auge fallenden großen textbegleitenden Illustrationen, 
sondern auch in Bezug auf die Schmuckinitialen ließ sich die Frage der Einflüsse näher 
eingrenzen: Einige von ihnen – es sind vermutlich zwei oder drei Hände unterscheidbar – 
wurden schon mehrfach in Zusammenhang mit der Ornamentik des Erhard Ratdolt gebracht, 
deren Einsatz in der Erstausgabe der Euklidschen „Elementa“ bereits Erwähnung fand. Bei 
der erneuten Prüfung möglicher Abhängigkeiten, die im Zuge des Rekonstruktionsprojekts 
angestellt wurden, spielte das Druckersignet Köbels eine entscheidende Rolle und führte zu 
neuen Erkenntnissen: Köbels Druckermarke, die Eule auf einem Blumenzweig, geht auf das 
von ihm bewohnte „Haus zur Schleiereule“ in Heidelberg zurück.3799 Köbel verwendete es, 
                                                 
3795 Roth 1897, S. 443. 
3796 Roth 1897, S. 444. 
3797 Die anhaltende Diskussion um seine Identität – etwa die Zuweisung zu Daniel Schwegler – muss hier 
unberücksichtigt bleiben. Hingewiesen sei u.a. auf Günthart 2007, die in ihrer Habilitationsschrift darauf kurz 
eingeht. (S. 52) 
3798 Solms 1962. 
3799 Roth 1897, S. 443. 
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wie schon Roth feststellte,3800 in der „Elucidatio“ für die Ausgestaltung einer L-Initiale, wobei 
er die Eule in einem Rossstirnschild, einer nur aus der italienischen Heraldik bekannten 
Schildform, platzierte. Auch Ratdolt setzte diese Form bei der Eingangsinitiale Q zu Buch 3 
der Euklidschen „Elementa“ im Binnenfeld ein, allerdings ohne den Schild zu füllen. Davon 
ließ sich Köbel zweifellos anregen und nutzte die Möglichkeit, hier sein Signet 
einzufügen.3801 Die Hypothese einer Abhängigkeit zwischen der Ornamentik bei Köbel und 
Ratdolt hat durch diese Detailbeobachtung neue Nahrung erhalten. 
) Abb. 393: BSB München, Ink E-106 (Initiale Q mit Rossstirnschild) 
) Abb. 394: GM Mainz, Ink 220 (Initiale L mit Druckersignet Köbels im Rossstirnschild) 
Das Karmeliten-Exemplar der „Elucidatio“ weist Spuren intensiver Rezeption durch eine 
gelehrte Persönlichkeit auf, die mit astronomischen Fragestellungen, Denkweisen und 
Berechnungen gut vertraut war, aber nicht zwingend selber Astronom gewesen sein muss. 
Aufschlussreich ist hier vor allem ein längerer handschriftlicher Eintrag im vorderen Spiegel. 
Im Zuge einer buchbinderischen Instandsetzungsmaßnahme durch die Karmeliten wurde der 
Rücken mit dem roten ‚Karmelitenleder‘ verstärkt und die Einschläge des Leders so auf den 
Innendeckel geklebt, dass sie Teile der mehrzeiligen Notiz verdeckten. Durch nachträgliche 
Freilegung ist nun die uneingeschränkte Lesbarkeit möglich.  
) Abb. 395:GM Mainz, Ink 220 (handschriftlicher Eintrag) 
Item Wiltu wissen wie hoch die son uff eyn ietlich ele 
vacio poli stee im mittag, wan sie ist in principio cancri, 
Arietis et libre und capricorni, So thü elevacionem poli 
von dem ganczen quadrant, daz ist von 90. waz blibit, daz ist  
der equator arietis et libre. zu dem selbigen equator thu max- 
imam solis declinacionem, quod est gradus 23, m[inuta] 33. So hastü der 
sonnen hoe in principio cancri. Thustu aber solich 
declinacionem von dem equator, so blibt der sonnen hoe  
in principio capricorni etc. 3802 
                                                 
3800 Roth 1897, S. 444. 
3801 Für den Hinweis auf den leeren Rossstirnschild im Erstdruck des Euklid bin ich Professor Dr. Peter Schmidt 
(Heidelberg) dankbar. 
3802 Dr. Almuth Märker (Leipzig) habe ich für Unterstützung bei derTranskription dieses Eintrags zu danken. Für 
wesentliche Hinweise zu seiner inhaltlichen Deutung bin ich Dr. Albert Krayer (Göttingen) und Professor Dr. 
Menso Folkerts (München) zu sehr großem Dank verpflichtet. Professor Dr. Folkerts teilte mir zu dem 
Haupttext mit: „Es geht darum, für jeden Beobachtungsort, d.h. für jede geographische Breite, die Höhe der 
Sonne am Mittag (12 Uhr) der vier wichtigsten astronomischen Tage im Jahr zu bestimmen: am 21.6. 
(principium cancri), 21.3. (principium arietis), 23.9. (principium librae) und 21.12. (principium capricorni), 
also am längsten Tag, am kürzesten Tag und an den beiden Tagen mit gleicher Tag- und Nachtlänge. elevatio 
poli bedeutet die Polhöhe (= Höhe des Himmelsnordpols); dies ist gleichzeitig die geographische Breite. Man 
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Nebenstehend sind Ergänzungen zu lesen, die vermutlich im Jahr 1517 vorgenommen 
wurden:  
anno 1517 
aux communis 0 19 55 4 
anno 1500 
aux [communis] 0 19 45 43 
?? stelle m[inuta] 9 2[=secunda] 21.3803 
Der Einband des Exemplars entstand in der Mainzer Werkstatt „M mit Krone“. Seine 
Beauftragung ist demnach durch einen lokal oder doch regional ansässigen Erstnutzer 
anzunehmen. Es kann dies ein Angehöriger der Mainzer Universität gewesen sein, aber 
ebenso gut einer der spätmittelalterlichen Gelehrten des Karmelitenordens, der den Text für 
seine Studienbibliothek erwarb und damit sicher einen Buchbesitz gehabt hätte, der aus dem 
Rahmen fiel. Da der Band keine Kauf- oder Besitzeinträge enthält, bleiben 
Interpreationsspielräume offen, die respektiert werden müssen. Mehr als 
Plausibilitätserwägungen sind auch in diesem Fall, wie oftmals, nicht zulässig!  
Ein Konvolut mit drei Druckwerken des Jahres 1661 aus den Themenbereichen von 
Astronomie und Mathematik, das die Karmeliten kauften, verdient ebenfalls Beachtung: Der 
bekannteste Autor innerhalb des Sammelbandes ist der oberpfälzische Lutheraner Erhard 
Weigel (1625–1699), der nach Studium, Promotion und Habilitation an der Universität 
Leipzig einem Ruf nach Jena folgte, wo er bis zu seinem Lebensende als Professur für 
Mathematik, Physik und Astronomie wirkte. Als „barocker Erzvater der deutschen 
                                                                                                                                                        
misst die Winkel mit dem Quadranten, also mit dem Viertelkreis, der in 90 Grad eingeteilt wird. Zunächst 
bestimmt man die maximale Sonnenhöhe am längsten Tag (in principio cancri). Dazu zieht man die Polhöhe 
des Beobachtungsorts von 90 Grad ab (thue elevacionem poli von dem ganczen quadrant, daz ist von 90 
[Grad]). Der Rest (waz blibt) ist der equator arietis et libre, d.h. der Wert am Frühlings- und 
Herbstäquinoktium. Dazu muss man noch die Schiefe der Ekliptik (maximam solis declinacionem) 
hinzufügen, d.h. den Winkel zwischen Sonnenbahn und Himmelsäquator. Er beträgt (angenähert) 23 Grad 
und 33 Minuten. So erhält man die maximale Sonnenhöhe am Beobachtungsort am längsten Tag (der sonnen 
hoe in principio cancri). Wenn man die Schiefe der Ekliptik nicht zum equator arietis et libre hinzufügt, 
sondern davon abzieht (thustu solich declinacionem von dem equator), so erhält man die maximale 
Sonnenhöhe am kürzesten Tag (principium capricorni).“ (per Mail Dezember 2013) 
3803 Durch diese Rechnung sollte „die Reduktion ekliptikaler Längen, insbesondere von Sternen, in Tafeln, die 
für 1500 gelten, auf das Jahr 1517“ erfolgen, dem vermutlichen Zeitpunkt der Eintragung. „Dazu wird die 
Differenz zwischen den Werten der Präzession der Äquinoktien (aux communis; seinerzeit üblicherweise ‚ab 
aera incarnationis‘ gerechnet) für die beiden Jahre gebildet und zu den Tafelwerten für 1500, wie sie auch 
Stöfflers Elucidatio enthält, addiert. […] Die Ausgabe von 1495 der sehr einflussreichen Tabellen Bianchinis 
gibt für 1500 0 Zeichen 19 Grad 47 Minuten 32 Tertien, Paschasius Hammelius in seiner Ausgabe der 
Alphonsinischen Tafeln (1553) 0 19 45 53, also nur 10 Sekunden mehr als der Schreiber des Eintrags.“ 
(Auszüge aus einer Mailkorrespondenz von Dr. Albert Krayer, Dezember 2013). Zu Hammelius cf: 
http://reader.digitale-sammlungen.de/resolve/display/bsb10158943.html (Zugriff: 7.8.2015). 
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Frühaufklärung“3804 gewürdigt, ist das Werk Weigels Gegenstand intensiver Forschungen, die 
seine universelle Bildung, die Vielseitigkeit seiner Interessen, Begabungen und 
Forschungsbereiche hervorheben. Weigel repräsentiert mit seinem Schriften die 
frühneuzeitliche Emanzipation der Wissenschaften aus kirchlicher Bindung. Der Prototyp des 
neuzeitlichen Gelehrten, zu dessen berühmten Schülern u.a. Gottfried Wilhelm Leibniz, 
Samuel von Pufendorf und Georg Christoph Eimmart gehörten, kann als Theoretiker 
vielfältiger Wissensgebiete wie auch als praxis- und anwendungsorientierter Forscher in 
Anspruch genommen werden.3805 Neben pädagogischem Engagement bei der praktischen 
Vermittlung elementarer mathematischer Kenntnisse an Schule und Universität galt sein 
Interesse abstrakten philosophischen Themen. Weigel beschäftigte sich mit Fragen der 
Kalendervereinigung und engagierte sich für die Einführung des bereits 1582 von Papst 
Gregor XIII. verordneten, aber in protestantischen Regionen bekämpften Gregorianischen 
Kalenders.3806 Astonomische Berechnungen waren schon Gegenstand seiner Antrittsrede in 
Jena, wo er in den Folgejahren Vorlesungen über „Zeitrechnung, Kalenderwesen, Astrognosie, 
Himmelsgloben, Sonnenuhren, Theorien der Planeten nach Euklid, Kometen, Finsternisse, 
Gezeiten und Instrumentenkunde“3807 hielt. Wie andere Astronomen und Mathematiker seiner 
Epoche erwarb er sich einen Namen durch die Erfindung und Entwicklung astronomischer 
Instrumente für die praktische Nutzung in vielerlei Lebensbereichen. Besondere Berühmtheit 
erlangte Weigel durch seine Globenherstellung, zu denen er sogar einen Angebotskatalog 
erstellte. Im Jahr 1661 ließ er den größten seiner Himmelsgloben für kurze Zeit auf dem Dach 
des Jenaer Schlosses installieren. Zu den allgemein zugänglichen und eher 
populärwissenschaftlichen Werken zählte Weigels deutscher „Himmelsspiegel“ aus dem Jahr 
1661,3808 auf den auch die Mainzer Karmeliten Zugriff hatten. Auf dem von Johann Dürr 
gestochenen Kupfertitel ist im Vordergrund eine Auswahl der Weigelschen Himmelsgloben 
und anderer Instrumente zu sehen. Weniger populär sind die Autoren der ersten beiden Texte 
des Sammelbandes, Peter Megerlin (1623–1686) und Wolfgang Bachmeyer (1597–1685). Der 
Jurist, Mathematiker und Astronom Megerlin lehrte bis zu seinem Tod als 
                                                 
3804 So der Titel eines Tagungsbandes über Weigel mit zahlreichen instruktiven Beiträgen: Schielicke 1999. 
3805 Cf. dazu insgesamt Herbst 2013. 
3806 Cf. dazu Hamel 1999. 
3807 Schielicke 2010, S. 280. 
3808 Speculum Uranicum Aquilae Romanae Sacrum, Das ist Him[m]elsSpiegel …Jena: Samuel Krebs; Frankfurt 
am Main: Thomas Maria Götze, 1691 (VD17 1:000342G). StB Mainz, Sign.: IV h:4°/238 ®, Nr. 3. 
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Mathematikprofessor an der Universität Basel.3809 Die Veröffentlichung einer Schrift, in der er 
die Kopernikanische Lehre verteidigte, wurde ihm von der kirchlichen Zensurbehörde in 
Basel verweigert, weshalb er mit der Drucklegung nach Amsterdam ausweichen musste.3810 
Das im Karmelitenexemplar3811 enthaltene „Prognosticon“ im Jahr der Kometenerscheinung 
1661 zeigt die bemerkenswert ungebrochene Affinität des Kopernikaners zur Astrologie, die 
sich in weiteren Abhandlungen äußerte und dem späteren Nachfolger Jakob Bernoulli Anlass 
zum Spott an seinem Lehrer war.3812 Das „Prognosticon“ erschien im selben Jahr auch in 
lateinischer Sprache und sollte 1680 durch eine weitere aktuelle Deutung ergänzt werden. 
) Abb. 396: StB Mainz, IV h:4°/238 ®, Nr. 2 (Titelblatt) 
Ebenfalls 1661 wurde die hier enthaltene „Calender-Vereinigung“ des Ulmer Theologen und 
Kartographen Bachmeyer gedruckt, die bereits „Hiebevor Anno 1654. auß sonderbaren 
hochwichtigen Ursachen schrifftlich verfasset und zu Papier gebracht“ worden und gegenüber 
der ersten Auflage um ein Calendarium perpetuum ergänzt worden war.3813 Im Zeitalter des 
Konfessionalismus wurden zahlreiche Versuche zur Vereinheitlichung und -vereinigung der 
konfessionell bedingten Unterschiede bei der Berechnung nach Gregorianischem bzw. 
Julianischen Kalender unternommen. Den Anstrengungen um Kalendervereinigungen, wie sie 
auch für Weigel galten, kam eine hohe praktische Bedeutung für Alltage und Feiertage zu.3814 
Die drei Schriften erwarben die Karmeliten sicher bereits in der heute vorliegenden Form als 
Ganzpergament-Konvolut; den Namen des Vorbesitzers überschrieben sie durch ihren 
Besitzeintrag, sodass über die Provenienzkette keine Aussagen mehr möglich sind.  
                                                 
3809 Cf. aus theologischer Sicht den älteren Beitrag von Staehelin 1884. 
3810 Systema Mundi Copernicanum, Argumentis invictis demonstratum, & conciliatum Theologiae … 
Amsterdam: Heinrich Wetsten, 1682. Cf. dazu Rother 2007, S. 94. 
3811 Matematischer Discurs, Von dem jüngst erschienenen Cometen Bey einer löblichen Universität zu Basel 
offentlich gehalten … Basel: Johann König, 1661 (VD17 12:626671P).  
StB Mainz, Sign.: IV h:4°/238 ®, Nr.2.  
3812 Cf. den kurzen biographischen Abriss zu seiner Lehrtätigkeit an der Universität Basel bei Fleckenstein 1960. 
3813 Calender-Vereinigung. Das ist: Wolmeinend und unvorgreifliches Bedenken und Gutachten wie beede Alt 
und Newe Calender zuverbessern mit einander zuvereinigen und in eine richtige und beständige Form zu 
bringen … Ulm: Balthasar Kühn, 1661 (VD17 39:119205A). StB Mainz, Sign,: IV h:4°/238 ®, Nr. 1. 
3814 Hamel 1999 erwähnt auch Bachmeyers „Calender-Vereinigung“. (S. 138) 
  
854 
13.9.3 Nahaufnahme: Angewandte Mathematik  
In seiner Konventsbibliothek verfügte der Karmel über bemerkenswerte Titel zu einem 
Spezialbereich angewandter Mathematik der Frühen Neuzeit, der sich besonders im 17. 
Jahrhundert großer Beliebtheit erfreute. Die überwiegend in der Zeit des Dreißigjährigen 
Krieges gedruckten Werke widmen sich den Komplexen von Kriegskunst und 
Festungsbau.3815 Ihre mehrheitliche Zuordnung zur Fachgruppe H in der 
Aufstellungssystematik trug der thematischen Nähe zur Geometrie Rechnung. 
„Stellung und Abhängigkeiten der praktischen Ingenieurswissenschaften, unter anderem der 
Architectura militaris, von den mathematisch geprägten Wissenschaften“3816 können an den 
Traktaten, Abhandlungen und Abbildungswerken des 16.–18. Jahrhunderts zur 
Militärarchitektur und zum Festungs- und Verteidigungswesen wie in einen Lehrbuch studiert 
werden. Ihre Autoren waren nicht selten sowohl Mathematiker als auch Architekten und 
Ingenieure. Mit der Weiterentwicklung der Methoden frühneuzeitlicher Kriegsführung wuchs 
der Bedarf an Manualen, die technische und architektonische Anleitungen gaben und die 
Kriegsbaukunst durch Stiche veranschaulichten; die Bedeutung der Visualisierung ist an der 
Gestaltung von Titelblättern und Frontispizen dieser Literaturgattung unmittelbar 
abzulesen.3817 Ihre Adressaten waren zum einen die in der Berufspraxis stehenden Ingenieure, 
Stadtbaumeister und Festungstechniker sowie die Regenten selber, die ihre Territorien und 
Staaten nach neuesten Erkenntnissen schützen und verteidigen wollten. Angesprochen fühlten 
sich aber genauso diejenigen, deren sozialer Stand eine künftige Karriere in diesen Berufen 
und Verantwortlichkeiten zuließ: die jungen Adligen, in deren Bildungs- und Erziehungsplan 
die Kriegskunst einen wichtigen Platz einnehmen musste. 
Ganz der praktischen Umsetzung geometrischer Lehre verpflichtet waren die „Geometriae, 
theoricae et practicae“ von Johannes Ardüser (1585–1665), der auf Grund von Ausbildung 
und Praxis für die Beschäftigung mit Themen an der Nahtstelle von Mathematik und 
Militärarchitektur prädestiniert war: aufgewachsen in der Familie eines Feldmessers und 
durch Erziehung und militärische Funktionen im Ausland geprägt, diente er wechselnden 
                                                 
3815 Cf. zu diesem Thema den Sammelband von Marten 2012. Nach wie vor grundlegend der Wolfenbütteler 
Ausstellungskatalog zum Thema: Schütte 1984. 
3816 Meyer 2000, S. 716.  
3817 Cf. u.a. Meyer 2000, S. 708. 
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Herrschaften, bis er in Zürich zum Stadtingenieur ernannt und mit der Neubefestigung der 
Stadt beauftragt wurde.3818 Aus dieser Erfahrung speiste sich zum großen Teil seine 
„Architectura von Vestungen“ aus dem Jahr 1651.3819 Durch Titelwahl, Vorwort und Aufbau 
wird deutlich, dass die 12 Bücher der „Geometriae“ reine und angewandte Mathematik 
verbinden. Sie gliedern sich in einen ersten großen Teil „Von den Fundamenten Euclidis“ und 
nachfolgende elf Kapitel, in denen die Euklidischen Lehrgrundsätze in Berechnungen 
verschiedenster Art umgesetzt werden. Bezeichnend ist dabei Ardüsers Definition der 
Zielgruppen, die nun nicht mehr die Schüler und Kaufleute sind, sondern die Konstrukteure 
und Erbauer in den Bereichen von Baukunst und Kriegsführung. „Allen Baw- und 
Kriegsverstendigen Feldmessern und andern Kunstliebenden zu nutz und wolgefallen“ habe 
er das Werk geschrieben. Die Erstausgabe erschien 1627 in Zürich und wurde 1646 in einer 
um zwei Bücher erweiterten Ausgabe auf den Markt gebracht. Das Exemplar der 
Karmelitenbibliothek3820 aus dem Jahr des Erstdrucks, das den Bestand an mathematischen 
Büchern der Systematikgruppe H ergänzte, wurde den Brüdern als Geschenk vermacht – ein 
gezielter Kauferwerb durch das Kloster wäre zwar nicht ausgeschlossen, aber doch 
bemerkenswert gewesen. Wenngleich Zeitpunkt und Umstände des Besitzübergangs ein 
weiteres Mal unbekannt sind, so stellt doch der namentlich eingetragene Erstbesitzer des 
Exemplars eine Überraschung dar: Der Band gehörte Johann Wilhelm Dilich (1600–1657), 
dem Frankfurter Ingenieur, Stadtbaumeister und selbst Autor einer Schrift über den 
Festungsbau.3821 
) Abb. 397: StB Mainz, I f:4°/52 b ® (Titelblatt mit Besitzeinträgen) 
                                                 
3818 Cf. Reinle 2002. 
3819 Cf. dazu in jüngster Zeit die Ausführungen zu dieser Schrift Ardüsers im Rahmen der Dissertation von Büchi 
2015 über fortifikatorische Traktatliteratur des 16. und 17. Jahrhunderts.  
3820 Geometriae, theoricae et practicae. XII. Bücher Inn welchen die Geometrischen Fundament Euclidis, unnd 
der selben gebrauch auff das kürtzest unnd leichtest als in einem Handbuch beschriben werden… Zürich: 
Johann Jacob Bodmer, 1627 (VD17 39:121225G). StB Mainz, Sign.: I f:4°/52 b ®. 
3821 Johann Wilhelm Dilich/Wilhelm Dilich: Peribologia oder Bericht von Vestungs-Gebewen vieler Örter … 
Frankfurt am Main: Wilhelm Dilich; Anton Humm, 1640 (VD17 23:297056Z). Johann Wilhelm hatte das 
Werk gemeinsam mit seinem Vater, dem Baumeister Wilhelm Dilich, verfasst. Wie einem nicht 
veröffentlichen Typoskript im Historischen Museum der Stadt Frankfurt am Main zu entnehmen ist, besaß 
Wilhelm Dilich mindestens 450 Bücher: Historisches Museum Frankfurt am Main 4/2/102. Cf. dazu 
Glasemann 2009, S. 394. Das Exemplar der Mainzer Karmeliten, das vom Vater an den Sohn gewandert war, 
ist dort allerdings nicht aufgeführt, wie mir Reinhard Glasemann (Frankfurt am Main) mitteilte. Zu Vater und 




In den sich überschneidenden Wissenschafts- und Anwendungsbereichen war auch der 
deutsche Geograph, Mathematiker und Architekt Johann Furttenbach (1591–1667)3822 
zuhause. Seine „Architectura universalis“ gliedert sich in fünf Teile, deren Titel die jeweiligen 
Spezialaspekte benennen: Neben dem allgemeinen ersten Teil sind dies die Halinitro-
Pyrobolia (Büchsenmeisterei), Architectura Civilis, Navalis und Martialis. Wollte man die 
eingangs definierte Grundannahme anwenden, so müsste man das Exemplar der 
Karmeliten3823 als eine Kauferwerbung des Klosters definieren, da es keine Vermerke von 
Vorbesitzern enthält. Allerdings gilt hier zu berücksichtigen, dass es neben den verbalen 
Provenienzeinträgen von Institutionen und Personen auch Evidenzen anderer Art geben kann, 
die Hinweise auf die Geschichte eines Exemplars geben: die Rolle der Einbandforschung und 
die Aussagekraft von Einbandgestaltungen sind hier nicht zu unterschätzen. Selbst wenn, wie 
im vorliegenden Fall, der Einband im Sinne der Provenienzforschung keine eindeutige 
Aussage enthält, so spricht er doch in aller Regel eine bestimmte Sprache: mit ganzseitigem 
Goldschnitt, vergoldeter Kettenrolle, Einzelstempeln und ovaler Mittelkartusche mit 
Blumendekor auf Ganzpergament sind Tafel- und Textband des Karmelitenexemplars 
zweifellos das Ergebnis eines Bindeauftrags, den ein gut situierter bibliophiler Käufer 
veranlasste. Dieser Eindruck wird durch die autographe Unterschrift Furttenbachs im 
Textband unterstrichen.  
) Abb. 398: StB Mainz, III i:2°/150 c ® (Autogramm Furttenbach im Textband) 
Der Autor versah die Druckausgaben gelegentlich mit seinem Namenszug, den er am Ende 
der Vorrede oder am Schluss des Buches anbrachte. Die dahinter stehende Motivation ist nicht 
eindeutig, doch vermutet man, dass die so ausgezeichneten Exemplare zur Dedikation 
bestimmt waren.3824 Die Spuren vom Käufer (über einen möglichen Widmungsempfänger) bis 
hin zum Karmel sind nicht evident.  
Keinen solchen Anhaltspunkt für die Annahme eines Geschenkzugangs bietet ein Konvolut, in 
dem sich zwei thematisch eng verwandte Schriften befinden: das „Manuale Militare oder 
                                                 
3822 Cf. zu ihm den Beitrag innerhalb von Sammelband und Edition seines „Lebenslauffs“ bei Greyerz 2013. 
3823 Ulm: Johann Sebastian Meder, 1628–1635: Architectura Universalis (VD17 23:270228U), Halinitro-
Pyrobolia (VD17 23:270319A), Architectura Civilis (VD17 23:231333K), Architectura Navalis (VD17 
23:270292U), Architectura Martialis (VD17 23:270303Y). StB Mainz, Sign.: III i:2°/150 c ®, Text- und 
Tafelband. 
3824 Ich danke dem StA Ulm (Dr. Gudrun Litz) für diese Auskunft. In identischer Weise unterzeichnet ist z.B. das 
Exemplar der  SLUB Dresden, Sign.: 2000 4 017865.  
Cf. http://digita l.slub-dresden.de/werkansicht/dlf/8687/17/ (Zugriff: 7.8.2015). 
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KriegßManual“3825 des Militärreformers und deutschen Schriftstellers von Kriegskunst-
Werken, Johann Jacob von Wallhausen (1580–1627), und die „Fortificatio, Das ist: Von 
Vestungen Schantzen und gegen-Schantzen“3826 von Johann Heinrich Sattler Wissenburg, 
einem Schweizer Ingenieur und Mathematiker aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
Geht man von einer Kauferwerbung aus, so waren die Karmeliten auch die Auftraggeber der 
buchbinderischen Synthese.  
Die „Deutliche Beschreibung Von dem Exerciren in der Mußquet“, eine praxisnahe 
Darstellung des aus einer Dresdener Dynastie von Exerzitienmeistern stammenden Johann 
Georg Pasch (1628–1678), scheint der Karmel ebenfalls selber erworben zu haben,3827 was als 
durchaus auffällig gelten darf. Diese Schrift, die weniger mathematisch als vielmehr 
historisch akzentuiert war, fand folgerichtig ihren Platz in der Systemgruppe G für die 
geschichtlichen Werke.  
Erwähnung im Karmelitenbestand verdient schließlich noch ein Ankauf der deutlich später 
gedruckten, heute seltenen Ausgabe der Abhandlung „L’Art de jetter les bombes“.3828 Ihr 
Autor, Franςois Blondel (1618–1686), erster Direktor der Pariser Académie Royale 
d'Architecture, Architektur- und Befestigungstheoretiker, Stadtplaner, Mathematiker, 
Naturwissenschaftler und Lehrer, gehörte zu den ersten Anhängern Galileis in Frankreich. 
Obgleich er in den Kreisen der führenden Wissenschaftstheoretiker verkehrte und sich von 
den reinen Praktikern der Kriegsführung und Verteidigung bewusst distanzierte, 
berücksichtigten seine auf hohem Abstraktionsniveau verfassten Schriften auch immer den 
Aspekt der praktischen Umsetzung und waren von dem Gedanken der Indienstnahme und 
Nutzanwendung wissenschaftlicher Erkenntnisse in der frühneuzeitlichen Gestaltung der 
Gesellschaft geprägt.3829 Seine Abhandlung erschien erstmals 1683 in Paris, wurde in den 
Folgejahren mehrmals nachgedruckt und erfuhr 1686 eine Übersetzung ins Deutsche: „Die 
Kunst Bomben zu legen“, deren Untertitel die dem Werk zugrunde liegende Absicht benennt: 
                                                 
3825 Frankfurt am Main: Paul Jacobi, 1616 (VD17 23:286952L). StB Mainz, Sign.: III i:4°/103 b ®, Nr. 2. 
3826 Basel: Ludwig König, 1627 (VD17 23:286788Q). StB Mainz, Sign.: III i:4°/103 b ®, Nr. 1. 
3827 Halle: Melchior Oelschlägel (Erben), 1667 (VD17 36:724448E). StB Mainz, Sign.: III i:2°/152 a ®. 
3828 Den Haag: Leers, 1685. StB Mainz, Sign.: III i 33 b ® 
3829 Dies streicht Gerbino 2010 in seiner Untersuchung über Blondel heraus: „His best-known mathematical 
treatise, for example, L'Art de jetter les bombes, was written with exactly this twofold purpose. The book is 
often cited as a landmark in the modern study of projectile motion, but it must be emphasized that Blondel 
insisted on its direct and immediate utility for French gunners." (S. 119) 
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ausgehend von mathematischen Berechnungen wollte Blondel hier „die Weiten und Höhen 
der Würffe und Bogen-Schüsse, nach allerhand Elevationen der Stücke oder Böller“ finden.  
Auf der Suche nach einem Erklärungsmodell für diese ungewöhnlichen Akte der 
Bestandserweiterung bieten sich die allgemeinen Zeitläufte an: die Zeit des Dreißigjährigen 
Krieges war eine für die Karmeliten der Niederdeutschen Provinz bedrohliche und 
bedrängende Zeit, die viele Konvente personell und räumlich umwälzte und in existentielle 
Nöte brachte. Der Krieg und die Sorge, wie man Hab und Gut und Leben schützen konnte, 
waren omnipräsent, auch intra muros. Wie sehr das Leben im Mainzer Karmel davon 
bestimmt war, wurde in der historischen Skizze ausgeführt. Der aus der Analyse gewonnene 
Eindruck, wonach die Karmeliten als ein buchaffiner Studienorden in den existentiellen 
Bedrängungen zu ‚literarischen Waffen‘ griffen, ist ein durchaus interessanter Ansatz, dessen 
Verfolgung im Vergleich mit der Erwerbungspolitik anderer Mendikantenbibliotheken lohnen 
scheint! () Kap. 15.1) 
13.9.4 Nahaufnahme: Rechenbücher 
Zu den eigenen Schriften des als Drucker-Verleger vorgestellten Jacob Köbel zählt sein 
berühmtes Rechenbuch, „Eynn Newe geordent Reche[n]büchlein vf den linien mit 
Reche[n]pfenigen…“, das er erstmals 1514 in Oppenheim zum Druck brachte3830 und damit 
als mathematischer Schriftsteller hervortrat. Dieses Werk reiht sich ein in die Tradition der 
Rechenbücher des 16. Jahrhunderts, in denen die Rechenmeister3831 ihren Lehrstoff in 
deutscher Sprache festhielten. In Deutschland unterrichteten sie seit dem ausgehenden 15. 
Jahrhundert in städtischen Rechenschulen und vermittelten dort die grundlegenden 
Rechenarten für die angehenden Kaufleute und deren praktische Anwendung für jedermann, 
der im Alltagsleben von Spätmittelalter und Früher Neuzeit reüssieren wollte.3832 Wie der 
Titel von Köbels Lehrbuch andeutet, stand das Linienrechnen, für das keine Lese- und 
Schreibkompetenz erforderlich war, im Mittelpunkt. Dabei handelte es sich um eine 
mechanische Rechen-Erleichterung mit Steinen, die auf einem Brett in bestimmter Weise 
                                                 
3830 VD16 K 1644; Benzing 1962, Nr. 31. 
3831 Wenngleich auf den fränkischen Raum fokussiert, bietet der Beitrag von Endres 1989 doch einen 
interessanten soziologischen Einblick in die Welt der Rechenmeister.  
3832 Zur Geschichte der Rechenmeisterschulen und zu den in ihnen vermittelten Inhalten cf. Reich 1989 und 
Reich 2008. Die Weiterentwicklung des Berufsstandes am Beispiel der Nürnberger Situation behandelt die 
ältere Hochschulschrift von Heisinger 1927. 
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platziert und zur Ausführung einfacher Additionen eingesetzt wurden. Dem mündlichen 
‚Rechnen auf der Linien‘ stand das schriftliche ‚Rechnen mit der Feder‘ als ein weiterer 
entscheidender Entwicklungsschritt gegenüber.3833 Großer Erfolg war dem Rechenbüchlein 
beschieden: seit 1514 erschienen bei Erhard Oeglin mehrere Augsburger Nachdrucke, und 
auch Köbel selber brachte eine zweite und dritte Auflage heraus.3834 Im Jahr 1525 beförderte 
er sein großes Rechenbuch „mit vyelen zusetze[n]“ zum Druck, und in den Folgejahren 
kamen darauf basierend etliche Neuausgaben auf den Markt, die ausnahmslos bei Egenolff in 
Frankfurt am Main gedruckt wurden.3835 Meist waren sie um ein oder zwei andere Werke von 
Köbel erweitert – seine Schrift zum Ziffernrechnen und das „Vysirbuch“ von 1515.3836 Eine 
dieser Neuausgaben hat sich im Karmelitenfonds erhalten: „Zwey rechenbuechlin uff der 
linien und Zipher“ aus dem Jahr 1537.3837 Auch sie ist angereichert „mit eym angehenckten 
Visirbuch“, für dessen Abfassung Köbel seine praktischen Erfahrungen aus den von ihm 
ausgeübten Funktionen des Eichmeisters, Visierers und Feldmessers einbringen konnte. Mit 
der Titelgraphik wurden eine Wechselbeziehung zwischen Text und Inhalt hergestellt, 
potentielle Käuferschichten angesprochen und Erwartungen geweckt. Die Holzschnitt-
Darstellung folgt dem erstmals von Egenolff in der Ausgabe von 1531 verwandten Typus mit 
vier Personen in einem Raum, dessen Fenster den Blick nicht nach außen freigeben. 
Zeitgleich werden Linien- und Ziffernrechnung ausgeübt, während sich zwischen zwei 
jüngeren Kaufleuten ein Gespräch darüber entspinnt.3838 Das Exemplar aus 
Karmelitenprovenienz wurde vom Kloster nicht selbsttätig gekauft, sondern gelangte Mitte 
des 17. Jahrhunderts aus der Schenkung des Dionysius Campius in den Bestand. Campius 
nutzte das Rechenbuch übrigens nicht während seiner Studienzeit, sondern erst nach erfolgter 
                                                 
3833 Köbel widmete ihm ebenfalls ein Rechenbuch, das 1520 in seiner eigenen Druckerei erschien: Mit der 
Kryde[n] od‘ Schreibfedern durch die zeiferzal zu reche[n] … (VD16 K 1642; Benzing 1962, Nr. 66). 
3834 Zu den Ausgaben im Einzelnen cf. Benzing 1962, hier die Nr. 53 und 57 für die Neuauflagen von 1517 und 
1518. 
3835 Benzing 1962; Nr. 100–107. Das Rechenbuch von 1525 ist unter Nr. 90 beschrieben. 
3836 Smith 1970, S. 102: „Köbel’s Rechenbuch appeared under such varied titles and in such different 
combinations with his other books that it is difficult to say whether a given edition is a new work or merely a 
revision.“ 
3837 Zwey rechenbuechlin uff der Linien und Zipher mit eym angehenckten Visirbuch … Frankfurt am Main: 
Christian Egenolff, 1537 (VD16 K 1662; VD16 K 1652; Benzing 1962, Nr. 102; Hoock 1991, S. 122 =  
Nr. K 8.20). StB Mainz, Sign.: III f 329 ®.  
3838 Gemäß Einteilung der Titelgraphiken in Kaufmannsbüchern, wie sie Ulrike Wolff-Thomsen vorgenommen 
hat, entspricht diese Darstellung dem Typus 5. Die Autorin geht einleitend auch auf die vermittelnde 
Funktion des exponierten Titelblattes ein. (Wolff-Thomsen 2001, S. 184f.) 
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Promotion zum Doktor beiderlei Rechte, wie der Zusatz zu seinem Namenseintrag erweist. Im 
Karmel fand es seinen Einsatz in der Vermittlung alltäglicher Rechenfertigkeit, die auch für 
einen Mendikanten unverzichtbar war, da seine Erfahrungswelt mit dem Aktionsraum jenseits 
der Klostermauern korrespondieren musste. 
) Abb. 399: StB Mainz, III f 329 ® (Titelblatt mit Besitzeinträgen) 
Gegenüber den reinen Lehrbüchern des 16. Jahrhunderts für die kaufmännische 
Grundausbildung orientierten sich die Rechenbücher im 17. Jahrhundert an dem nun stärker 
strukturierten Alltag des Kaufmanns und Händlers und erhöhten den Anteil praktischer 
Anleitungen in einem durch zunehmende Ökonomisierung und Ausweitung von 
Handelsräumen geprägten Leben.3839 Dieser Entwicklungsstufe gehört ein Wechsel- und 
Rechenbuch in der Konventsbibliothek an,3840 dessen Autor, der wenig bekannte Johann 
Valentin Pistorius, im ersten Quartal des 17. Jahrhunderts als Rechenmeister und Verleger 
seiner eigenen Werke möglicherweise in Worms tätig war.3841 Pistorius, der sich im Vorwort 
seines Buches selber als „notarius publicus“ bezeichnete, zählt zu den mehr als 500 Autoren 
des 16. und 17. Jahrhunderts, die für ihre Veröffentlichungen den kaiserlichen Urheberschutz 
erwirkt hatten und damit ihr geistiges Eigentum vor unerlaubtem Nachdruck zu schützen 
suchten.3842 Das Druckprivileg für Pistorius‘ Rechenbuch datiert vom 9.5.1613; zum Druck 
ließ er das Werk 1614 befördern. Es erschien in den letzten Dezembertagen bei der Druckerei 
Flamand3843 im pfälzischen Frankenthal und wurde hier mit leicht verändertem Titel im 
Folgejahr nochmals im Selbstverlag gedruckt.  
Die Gattung der Wechsel- und Rechenbücher trägt als typische Gebrauchsliteratur der Frühen 
Neuzeit dem zunehmenden Verschriftlichungsprozess und dem entsprechend gewachsenen 
                                                 
3839 Diese Veränderung beschreibt Hoock 2001unter Einbeziehung auch der Reiseliteratur. 
3840 Johann Valentin Pistorius: Wechsel, und Rechenbuch, Auff deß Heiligen Römischen Reichs (auch anderer 
Außländischen Königreich un[d] Herrschafften) Gülden und Silbern Müntzsorten … [Franckenthal]: Jakob 
Flamand, 1614 (VD17 1:682638T). StB Mainz, Sign.: I a 71 ®. 
3841 Die Angaben zu den Wirkungsorten Pistorius‘ im CERL-Thesaurus und die Zuweisung geschichtlicher 
Werke der 1620er-Jahre sind unklar. Vermutlich wurde der gleichnamige Historiker und Autor der 1628 in 
Aschaffenburg gedruckten „Historica“ ihm irrtümlich zugeschrieben, was in der GND zur Zusammenführung 
beider Berufsangaben unter einer Person führte. Es dürfte sich jedoch um zwei verschiedene Persönlichkeiten 
handeln. http://thesaurus.cerl.org/cgi-bin/record.pl?rid=cni00026356 (Zugriff: 7.8.205). 
3842 Pöhlmann 1964, Sp. 663. 
3843 Der terminus post quem ergibt sich durch den erst am 20.12.1614 eingereichten Antrag von Jakob Flamand 
zur Errichtung einer Druckerei: Reske 2015, S. 238. 
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Bedürfnis weiter Bevölkerungsschichten nach Büchern als Wegbegleiter für die berufliche 
Praxis Rechnung. Kennzeichnend für diese Literatursorte ist ihr Kleinformat, das die leichte 
Handhabbarkeit und den unbeschwerten Einsatz des ‚Wirtschafts-Vademecums‘ unterwegs 
vereinfachte.3844 In seiner Vorrede nennt Pistorius Adressaten und Funktion seines 
Rechenbuchs „zu menniglichs / fürnemlich aber Amptleutten / Kellern / Schaffnern / Kauff: 
und Handelsleuten / und dergleichen mit Verrechneten aemptern un[d] handtierungen 
behafften personen / täglichem gebrauch / nutzen unnd furschub …“ Das Karmelitenexemplar 
ist gegenüber der 1615 gedruckten Ausgabe unvollständig; neben erheblichen Textabschnitten 
fehlen ihm auch die sehr aufschlussreichen Anweisungen, die der Autor den tabellarischen 
Seiten als „Bericht wie dieses Buechlein zugebrauchen“ voranstellt und hier dem Rezipienten 
an Rechenexempeln die praktische Nutzanwendung demonstriert.3845 1615, unmittelbar nach 
seinem Erscheinen, erwarb eine Privatperson das Exemplar, wie auf dem Eintrag im hinteren 
Spiegel noch zu erkennen ist; nach Streichung der Zeilen ist eine vollständige Identifizierung 
allerdings nicht mehr möglich, und auch der unterhalb dessen aufgebrachte Stempel eines 
gekrönten Wassermanns bleibt ungeklärt. Ohne dass dies im Einzelnen zu belegen wäre, steht 
doch zu vermuten, dass der Band über diesem Erstbesitzer an die Konventsbibliothek 
gelangte. Dort hatte der höchst praktische Ratgeber im städtischen Alltag und bei der 
Abwicklung von Kaufgeschäften seinen Gebrauchszusammenhang und konnte auch die 
Studierenden mit seiner Anwendung vertraut machen. 
Derselben Gattung gehört ein in Mainz gedrucktes Rechenbuch an – sein Autor, Andreas 
Bruell (+1648),3846 bezeichnet sich auf dem Titelblatt als „Summae Aedis Moguntinae 
Vicarium, LL. Artium ac Philosophiae Magistrum“. Über Zeiten und Orte seines Studiums ist 
nicht mehr als diese Selbstauskunft bekannt,3847 wonach er den akademischen Grad des 
                                                 
3844 Professor Dr. Jochen Hoock, dem ich für den anregenden Austausch von Überlegungen danke, spricht im 
Zusammenhang mit Handreichungen dieser Art von der „Tendenz zur Miniaturisierung“. In Bezug auf die 
unsicheren biographischen Daten zu Pistorius vermutet er „eine geographische Einordnung in die 
Publikationen des Rheingrabens“ und sieht Vergleichsmöglichkeiten mit Köbels Wirken und Publizieren in 
Oppenheim. (per Mail November 2013) Pistorius ist in der von Hoock verantworteten Bibliographie 
übersehen worden, wie der Autor mir bestätigte. 
3845 „Item ich geb einem Tagloener oder Dinstbotten die Woch 3. Batz. 1 Kreutzer: Wieviel machts 36. Wochen / 
besiehe da 3. Batz. 1 Kr. stehen / such was 30, und nochmahls 6. Wochen thun: die beide facis zusamen thun 
7. Florin 12. Batz.“ Zitiert wurde nach der Ausgabe von 1615 im Bestand der StB Mainz, die nicht aus 
Karmelitenprovenienz stammt. (VD17 12:168558K) StB Mainz, Sign.: 615/4 ®. 
3846 „Nikolaus Andreas Bruel“ starb am 3.1.1648 und war als Domvikar und Kaplan des Mainzer Erzbischofs 
tätig: StA Mainz Kirchenbuchkartei. 
3847 Bruell erscheint nicht im Mainzer Matrikelverzeichnis; auch für die Universitäten Erfurt, Köln und 
Würzburg ist er nicht nachgewiesen. 
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magister artium erlangte. Was ihn zu seinem schriftstellerischen Werk jenseits der Theologie 
bewog, ist zunächst unklar, doch erschließt sich eine Grundtendenz aus der Widmungsvorrede 
an Kurfürst Anselm Casimir Wambolt von Umstadt: Darin hebt Bruell den hervorragenden 
Platz der Rechenkunst „Under allen Mathematischen Künsten als der Musica, Geometrie, und 
Astronomia“ hervor, „ohne dieselben kein Reich Land oder Republic bestehen […] un[d] man 
also so wohl zu kriegs als friedens Zeiten deren keines wegs entrahten kan“. Zwar verzichtete 
Bruell auf eine Titelgraphik, doch nutzte auch er die absatzfördernde Funktion eines gut 
strukturierten Titelblatts, indem er Zielgruppen und Einsatzbereiche seines Rechenbuchs 
benannte und die angebundenen Schriften graphisch im Rotdruck hervorheben ließ. Sein 
„kurtzes, aber doch New wohlgegründtes Kunst- und artiges Chronick-Rechenbuch auff den 
Linien und Ziefferen“ wendet sich wie üblich vor allem an den Kaufmann „in allen 
Handthierungen Gewerben Kauffschlägen“. Dem Kaufmanns- und Rechenteil schließt sich 
die im Titel angekündigte Chronik an, untergliedert in ein „Kurtzes Biblisches Chronick-
Rechenbuch“ und ein „Newes kurtzes und Kayserliches Chronick-Rechenbuch“. In den 
Vorreden erläutert Bruell seine Motivation zur Abfassung: Danach sei er den Bitten aus 
Geistlichkeit und weltlichem Bereich nachgekommen, für die biblische Geschichte „eine 
kurtze Chronicam zuverordnen und in die species Arithmetices zu stellen“, die er im zweiten 
Teil in Beziehung zur Weltgeschichte stellt. Das Werk nimmt damit eine Doppelfunktion ein 
und erweitert den Rahmen der Kaufmannsbücher hin zur Gattung der weltgeschichtlichen 
Chroniken. Das als Gesamtkonzept des Autors zu begreifende Werk schließt mit „einem new 
schönen wohlgerechnetem Weinbüchlein“, das den Schritt vom Rechen- zum Handelsbuch 
leistet und den der Entwicklungsphase der Gattung entsprechenden Charakter eines 
Handbuchs mit detaillierten Hilfestellungen für den Geschäftsalltag unterstreicht. Das 
Zugangsdatum des Exemplars dieses Rechen- und Chronikbuches im Konvent3848 wurde nicht 
vermerkt, doch lässt ein Händevergleich mit datierten Provenienzeinträgen innerhalb der 
Bibliothek den sicheren Schluss auf einen Zugang in den 1720er-Jahren zu. In der 
Zwischenzeit befand sich der Band in Privatbesitz, wie drei zierliche ovale Wappenstempel 
auf dem Titelblatt andeuten. Auf Grund des verschwommenen Abdrucks sind keine Details 
erkennbar, eine Zuordung ist folglich nicht mehr möglich.  
Als unikaler Bestand in der Mainzer Stadtbibliothek hat sich ein weiteres Weinbüchlein aus 
Karmelitenprovenienz erhalten: „Ein New Wolgerechnetes Weinbüchlein Auff Maintzer 
                                                 
3848 Mainz: Nikolaus Heyll, 1644 (VD17 12:194006B; Bibliographie zur Geschichte und Kultur des Weines,  
Nr. 14019). StB Mainz, Sign.: 644/6 ®. Mit den Mainzer Augustiner-Eremiten war ein weiterer 
Mendikantenorden im Besitz eines Exemplars: StB Mainz, Sign.: III f:4º /348 ®. 
  
863 
Wormbser und Franckfurter Wehrung“,3849 dessen Autor Johann Werner nach eigenem 
Bekunden Würzburger Bürgerrechte besaß und dort das Amt des Schul- und Rechenmeisters 
versah.3850 Das 1629 von dem Rothenburger Buchdrucker Hieronymus Körnlein gedruckte 
Bändchen ist mit seinem schmalen Oktavformat handlich und für den jederzeitigen Gebrauch 
geeignet. Auch hier steht die praktische Nutzanwendung für den Kaufmann im Vordergrund. 
In der ebenfalls an Kurfürst Anselm Casimir Wambolt von Umstadt gerichteten 
Widmungsvorrede bringt der Autor zum Ausdruck, dass er sich mit seinem Buch als 
ausführendes Werkzeug in der göttlichen Weltordnung begreift, nach der „alle ding in gewisse 
Zahl unnd Maß geordnet“ seien. Dies habe ihn bewogen, sein Weinbüchlein „allen Beampten 
Kauff- unnd Handels-Leuten und andern in Handthierungen begriffenen Persohnen täglichen 
zum gebrauch nutzen und vorschub“ zusammenzustellen. Zu letzterem Personenkreis zählten 
auch die Karmeliten, die das Werk zur Vereinfachung ihrer Geschäftsbeziehungen 1675, 
knapp 50 Jahre nach seinem Erscheinen, anschafften und offenbar aktiv benutzten, wie 
vereinzelte Rechenoperationen und Anmerkungen im Text andeuten. 
) Abb. 400: StB Mainz, 629/12 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Über den Leipziger Mathematiker Lorenz Biermann ist kaum etwas bekannt. 1664 erschien in 
seiner Heimatstadt erstmals das in deutscher Sprache verfasste „Compendium 
Arithmeticae“,3851 das der Rechenmeister „allen jungen Mercantisten bevorab seinen 
anbefohlenen Discipulis zu Dienst und Gefallen“ empfahl. Sprache und Adressatenkreis 
signalisieren das anwendungsorientierte Konzept des Werks, das 1706 in einer zweiten 
Auflage ebenfalls in Leipzig erschien. Bemerkenswert ist das in einem Anhang zum Ausdruck 
kommende spezielle Anliegen Biermanns, die Grundlagen „des Italiänischen Buchhaltens“, 
i.e. der in Italien entwickelten Methode der doppelten Buchführung, zu vermitteln. Ein 
Kupfertitel visualisiert und bewirbt diese Zielrichtung eindrucksvoll.  
) Abb. 401: StB Mainz, Nat 664 d 1 ® (Frontispiz und Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
                                                 
3849 Rothenburg ob der Tauber: Hieronymus Körnlein, 1629 (VD17 36: 734536S; Bibliographie zur Geschichte 
und Kultur des Weines, Nr. 25746). StB Mainz, Sign.: 629/12 ®.  
http://nbn-resolving.de/urn/resolver.pl?urn=urn:nbn:de:0128-3-586 (Zugriff: 7.8.2015) (Auf der Basis des 
zweiten Exemplars aus anderer Provenienz im Bestand der StB, Sign.: II l 317 ®) 
3850 In einer Zeitungsbeilage von 1929 wird auf die Würzburger städtischen Ratsprotokolle Bezug genommen, 
wo Werner im Jahr 1624 als schon länger in den Diensten der Stadt stehender Schulmeister erwähnt wird. Er 
soll dieses Amt bis zu seinem Tod im Jahr 1640 bekleidet haben: Redelberger 1929. Für den Hinweis auf 
diesen Artikel danke ich Thomas Wehner vom Diözesanarchiv Würzburg. 
3851 Compendium Arithmeticae oder kurzgefaste Anweisung zur algemeinen Rechen-Kunst… Leipzig: Henning 
Groß; Michael Christian d. Ä., 1664 (VD17 36:737254M). StB Mainz, Sign.: Nat 664 d 1 ®. 
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Er sei, so wird in der Literatur vermerkt, zu Recht in Vergessenheit geraten, da von ihm keine 
innovativen Impulse ausgegangen seien. Dem „keinerlei höhere Ansprüche erhebenden Werk 
[…], das noch dazu ganz auf praktische Bedürfnisse eingestellt ist“ 3852, haben die Mainzer 
Karmeliten allerdings Interesse entgegen gebracht, es erworben und in der Systemgruppe H 
für die Mathematik eingestellt. Dass das Exemplar ausweislich der starken Gebrauchsspuren 
an dem handlichen Bändchen intensiv genutzt wurde, hängt womöglich gerade mit seiner 
Praxisorientierung zusammen! Der bei der Gattung der Rechenbücher immer zu 
berücksichtigende Verschleißfaktor hat vermutlich dazu beigetragen, dass sich in deutschen 
Bibliotheken kein weitereres Exemplar erhalten hat. Biermann verfasste 1668 ein weiteres 
deutschsprachiges mathematisches Lehrbuch, die „Neue Arithmetische Schatzkammer“.3853 
13.9.5 Mathematische Kompendien und Lehrbücher 
Ein nur kursorischer Blick auf die Lehrbücher für das propädeutische Studium des 17. 
Jahrhunderts führt zu einigen jesuitischen Mathematikern, die in Kompendien das gesamte 
Fachgebiet der Mathematik behandelten und damit den Studenten einen im Vergleich zu 
Einzeluntersuchungen kompakten und deutlich umfassenderen Überblick boten.3854 Hier ist 
Pierre Gautruche (1602–1691) zu nennen, der „ad usum studiosae iuventutis“ eine 
„Philosophiae ac mathematicae totius institutio“ verfasste; das 1661 gedruckte Werk besaß 
der Karmel sogar in zwei Exemplaren.3855 Ganz offensichtlich inventarisierten die Karmeliten 
beide Bände gleichzeitig, was nicht gleichbedeutend mit parallelem Erwerb sein muss. 
Auffällig ist die Handschrift, mit der in beiden Fällen einer von mehreren Besitzeinträgen im 
Kloster vorgenommen wurde: hier schrieb ein Bibliothekar, dessen ungelenke Hand noch 
keine langjährige Schreibpraxis vermuten lässt. Die beiden Exemplare wurden der 
Systematikgruppe F zugewiesen und erhielten die aufeinander folgenden Individualsignaturen 
F L 10 N 10 und F L 10 N 11. Dass der Bibliothekar oder sein Gehilfe weniger vertraut als 
seine Vorgänger mit der Aufstellungssystematik war, ergibt sich aus dieser Standortvergabe, 
mit der die mathematischen Lehrbücher der für Astronomie vorbehaltenen Systemstelle 
                                                 
3852 Biermann 1961, S. 195. 
3853 = VD17 3:605907U. 
3854 Eine allgemeine Tendenz zu dieser Gattung mathematischer Lehrwerke lässt sich in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts konstatieren. Cf. Krayer 1992a, S. 15. 
3855 Metaphysica (VD17 23:279599C ), Mathematica (VD17 23:279605U), Physica Universalis (VD17 
23:279599C).Wien: Johannes Blaeu, 1661. StB Mainz, Sign.: 661/9 und III a 50. 
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zugeordnet wurden! Auch bei den „Institutiones mathematicae“,3856 dem fast 100 Jahre später 
verfassten Lehrbuch des Jesuiten Franz Huberti (1715–1789), ist eine von der gängigen Praxis 
abweichende Zuordnung bemerkbar: sein Erstbesitzer Johannes Frings aus Kruft hatte es 1761 
erworben und fünf Jahre später den Karmeliten überlassen; über seine Identität und mögliche 
Zugehörigkeit zum Konvent ist nichts bekannt.3857 Der datierte Besitzeintrag ad Bibliothecam 
Carmeli mogoni 1766 stammt von einer gänzlich fremden Hand. Die mangelnde 
Katalogführung und eine nur oberflächliche Vertrautheit mit den Feinheiten der Systematik 
waren hier vermutlich ausschlaggebend für die irrtümliche Zuweisung zur Gruppe F der 
astronomischen Werke.  
13.9.6 Sonstiges 
Die mathematischen Thaumaturgien oder ‚Wunderkünste‘ zählen zu den Kuriositäten der 
anwendungsbezogenen mathematischen Literatur, die sich besonders im 17. Jahrhundert 
großer Beliebtheit erfreute.3858 Dies hing mit ihrer praktischen Ausrichtung bei der 
Umsetzung mathematischer und insbesondere geometrischer Erkenntnisse auf alle 
handwerklichen Tätigkeiten3859 zusammen. Der kaum bekannte Gaspar Ens (1570–1630) aus 
dem württembergischen Lorch wurde mit Beginn des 17. Jahrhunderts ein produktiver 
Verfasser volkstümlicher Schriften vor allem historischen und geographischen Inhalts, ist aber 
darüber hinaus auch als Autor einer solchen „Thaumaturgia“ bezeugt.3860 Im Untertitel des 
1636 erstmals erschienenen Werks verspricht er, die aus den Quellen mathematischer 
Wissenschaften hervorgehenden bewundernswerten Auswirkungen gesammelt darzustellen. 
Die durch einfache Holzschnitte veranschaulichten „Problemata“ wurden von ihm 
zusammengetragen und interpretiert. Das Exemplar aus Karmelitenprovenienz3861 gelangte 
                                                 
3856 Das Werk setzt sich aus vier Teilbänden zusammen, von denen sich im Karmelitenbestand nur die 
zusammengebundenen Bände 1 = Arithmetica und 2 = Geometria erhalten haben. Frankfurt am Main; Mainz: 
Franz Varrentrapp, 1753–1754 (VD18 10338748). StB Mainz, Sign.: Hist 112, Bd. 1/2. 
3857 Nach Auskunft des Trierer Bistumsarchivs lassen die lückenhaften Personenfindmittel und die insgesamt 
spärliche Überlieferung keinen Nachweis dieser Person zu. Ich danke Barbara Lutz für die Recherche. 
3858 Darauf weist Knobloch 1989, S. 17 hin. 
3859 Folgt man der Einteilung von Johann Heinrich Alsteds Encyclopaedia (Herborn 1630), so sind die hier 
gemeinten Betätigungen den artes mechanicae zuzuweisen. Cf. zu Alsted Knobloch 1989, S. 16-17. Über die 
artes mechanicae unter dem Gesichtspunkt ihrer Ikonographie im Buchdruck informiert Bacher 2000. 
3860 Seine Schriften werden bei Hartzheim 1747, S. 49f. aufgeführt. 
3861 Thaumaturgus mathematicus … Köln: Konstantin Münich, 1636 (VD17 23:289736E). StB Mainz, Sign.: 
III f 342 ®. 
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1725 über Christian Theodor Westphal in die Bibliothek () Kap. 12.3.6); wie ausgeführt, 
fügte insbesondere seine Schenkung dem Bestand ganz ungewöhnliche und eigenwillige 
Farbschattierungen hinzu, die in einigen Fällen, wie auch hier, kaum in Deckung mit der 
klösterlichen ‚Grundfarbe‘ zu bringen waren! Im Karmel wies man auch diesem Titel einen 
Platz unter den astromischen Titeln der Systematikgruppe F zu, was ein weiteres Mal von 
mangelnder Sorgfalt oder Kenntnis des Bibliothekars bei Anwendung der Gruppensystematik 
des 18. Jahrhunderts zeugt.  
13.10 Musik und Kunst 
Werke zu musiktheoretischen Fragen gehörten als Teilinhalte des Artesstudiums zu jeder 
mittelalterlichen Bibliothek. Sie waren fester Bestandteil des Quadriviums, und auch 
Grundlagen der Kunsttheorie, etwa Perspektivlehre, konnten im Rahmen des mathematischen 
oder philosophischen Lehrstoffs dort vermittelt werden. Auch die Karmelitenbibliothek legt 
mit ihrem Rekonstruktionsbestand davon, wenn auch in sehr bescheidenem Rahmen, Zeugnis 
ab. So waren in einem Konvolut mit Schultexten von Erasmus, Cato und Theophilus Golius 
auch zwei wichtige Arbeiten des 16. Jahrhunderts zur Musiktheorie eingebunden: das 
„Compendiolum musicae pro incipientibus“ des Heinrich Faber (vor 1500–1552)3862 und 
Nicolaus Listenius (*1510) mit der zweiten Auflage seiner „Musica“.3863 Der Zugang des 
Konvoluts in die Konventsbibliothek geschah durch Kauferwerb und fand seinen Einsatz im 
Studienumfeld. 
Praxisorientiere Schriften zu Fragen der Militärarchitektur – wie etwa der Anlage von 
Festungsbauten – sind innerhalb der frühneuzeitlichen Fachliteratur eher der Geometrie als 
der Kunsttheorie zuzuordnen. Als solche wurde dieses kleine, aber durchaus erkennbare 
Segment mit zeithistorischen Bezügen im vorausgegangenen Kapitel bereits vorgestellt. 
() Kap. 13.9.2) Der Bereich der Architekturtheorie ist durch den Turiner Frühdruck „De 
partibus aedium“ vertreten.3864 Der italienische Philologe und Architekt Mario Francesco 
Grapaldi (um 1464–1515) hatte das wichtige Kompendium, das als das „erste 
                                                 
3862 Nürnberg: Katharina Gerlach, 1585 (VD16 ZV 29795 ). StB Mainz, Sign.: I zb 1314 ®, Nr. 5. Die StB 
Mainz ist ausweislich des KVK im Alleinbesitz dieser Ausgabe. (Stand: 7.8.2015) Das Werk wurde noch in 
jüngerer Zeit Gegenstand einer Edition, der eine Enführung in Person und Werk des „musicien mal connu“ 
vorangestellt ist: Trachier 2005. 
3863 Nürnberg: Dietrich Gerlach, 1585 (VD16 ZV 29794). StB Mainz, Sign.: I zb 1314 ®, Nr. 4.  
3864 Turin: Giovanni Angelo und Bernardino Silva, 1517 (EDIT16 CNCE 21598). GM Mainz, Sign.: Ink 299. 
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‚Architekturlexikon‘“ gilt,3865 unter dem Eindruck mangelnder terminologischer Klarheiten 
verfasst und 1494 erstmals zum Druck befördert. Es wurde trotz einer gewissen 
Unübersichtlichkeit in der Anlage viel genutzt und mehrfach aufgelegt und sollte erst im 
späten 17. Jahrhundert Nachfolger finden. Das Exemplar wurde vom Karmel sicher bereits 
bald nach Erscheinen angeschafft. Der Vorderdeckel des Halblederbandes erhielt im Kloster 
eine Tintenbeschriftung mit Angabe von Autor und Titel – dies lässt auf eine zunächst noch 
liegende Aufbewahrung in der Pultbibliothek schließen. Mit Einführung der neuen Systematik 
zu Beginn des 18. Jahrhunderts wurde das inzwischen mehrfach umsignierte Exemplar der 
Fachgruppe H zugewiesen, in der vor allem Artesliteratur untergebracht war. 
) Abb. 402: GM Mainz, Ink 229 (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Als eindrucksvolles Dokument der Architekturgeschichte ist vor allem ein Titel zu erwähnen, 
der in das Gouden Eeuw der Niederlande führt: Der niederländische Architekt Philip 
Vingboons (um 1607–1678)3866 prägte das Gesicht seiner Vaterstadt im 17. Jahrhundert durch 
innovative Entwürfe für die Amsterdamer Kanalhäuser. 1648 erschienen die „Afbeelsels der 
voornaemste gebouwen uyt alle die Philips Vingboons geordineert heeft“, die bis heute 
zentrales Anschauungsmaterial zu seinem gestalterischen Wirken sind. Die Kupferstiche 
fertigte sein Bruder Joan Vingboons an, zeitweise in Diensten des großen Joan Blaeu, bei dem 
das Werk auch vertrieben wurde, wie das Impressum des Bandes vermerkt: „Men vintse by 
IOAN BLAEU oock te koop“. Die Erstausgabe des Mappenbandes ist heute selten und daher 
besonders wertvoll – umso bemerkenswerter scheint seine Präsenz im karmelitanischen 
Rekonstruktionsbestand.3867 Dass die Karmeliten ihn gezielt erwarben, ist so wenig 
ausgeschlossen wie naheliegend. Hinweise auf Übernahme aus Vorbesitz fehlen, wobei 
einschränkend bemerkt werden muss, dass der Band die Zeitläufte in schlechtem 
Erhaltungszustand überlebt hat und heute, nach Restaurierung, in veränderter Gestalt vorliegt. 
Ob verloren gegangene Seiten Provenienzvermerke getragen haben, die Aufschluss über die 
Geschichte des Exemplars gegeben hätten, bleibt spekulativ. Bei Erneuerung der verfaulten 
Deckelpappen konnte ein Teil des Originalmaterials gerettet werden: so sind auf den 
gegautschten Pappen noch Besitzeintrag und zwei Signaturen der Mainzer 
Konventsbibliothek zu erkennen. Auf dem Titelblatt selber fehlt der typische Eintrag, doch 
                                                 
3865 Kruft 1986, S. 70. 
3866 Cf. zu Person und Werk die Dissertation von Ottenheym 1989. 
3867 Amsterdam: Philip und Joan Vingboons, 1648. StB Mainz, Sign.: III i:2°/158 a ®. 
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hätte die Zuordnung auch ohne ihn keine Probleme bereitet: Zweifel an der Provenienz sind 
angesichts der in den Titel gestempelten Schablonensignaturen als – wie ausgeführt – 
Alleinstellungsmerkmal der Mainzer Karmeliten – ausgeschlossen. () Kap. 11.4.3.3.2) Bis 
auf Weiteres wird für den Band Kauferwerb unterstellt. 
) Abb. 403: StB Mainz, III i:2°/158 a ® (Titelblatt mit Schablonensignatur) 
13.11 Wissenskompendien 
Die aktuelle Beschäftigung mit mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Wissenskompendien, 
Enzyklopädien und wissensorganisierenden Formen scheint in umgekehrt proportionalem 
Verhältnis zu den aktuellen Wissensdefiziten ganzer Generationen zu stehen. Ein Blick in die 
Forschungsliteratur der letzten 30 Jahre belegt dies durch eine Vielzahl neuer und neuester 
Publikationen.3868 Bezeichnenderweise überwiegen dabei die interdisziplinär ausgerichteten 
Tagungs- und Sammelbände mit einer Vielzahl beteiligter Autoren und berücksichtigter 
Themen: enzyklopädisches Wissen ist heute in aller Regel nur noch modular, vernetzt und 
durch ein Zusammenwirken von vielen Fachdisziplinen möglich. Ausnahmen mögen diese 
Regel bestätigen. Zedelmaier formuliert treffend, dass Enzyklopädien in der Frühen Neuzeit 
„primär Produkte kompilierender Verarbeitung enzyklopädischer Werke“ gewesen seien.3869 
Als Gregor Reisch 1503 seine „Margarita philosophica“ () Kap. 13.11.2) erstmals drucken 
ließ, war der Terminus der „encyclopaedia“ bereits geläufig: Er entstand in der Zeit des 
Humanismus als eine Rückübersetzung zur Bezeichnung des „orbis disciplinarum“, der 
„Zusammengehörigkeit der Wissenschaften“3870 und wurde ebenso wie die Begriffe 
„Speculum“ und „Theatrum“ zu einer frühneuzeitlichen Wissensmetapher.3871 Die 
Wissenskompendien des frühen und hohen Mittelalters, die lange vor der Einführung dieser 
Begrifflichkeit verfasst wurden, werden heute vielfach – ahistorisch – auch unter dem 
Gattungsbegriff der Enzyklopädien subsumiert. Als Ordnungsprinzipien lagen über 
                                                 
3868 Cf. u.a. Raabe 1983; Meier 1984; Eybl 1995; Tomkowiak 2002; Stammen 2004; als brillanter 
Ausstellungskatalog verdient Schneider 2006 besondere Hervorhebung; Siegel 2009; Schierbaum 2009a; für 
das 18. Jahrhundert: Schneider 2013. 
3869 Zedelmaier 2003, S. 198. 
3870 Dierse 1977, S. 9; cf. seine Ausführungen zum frühneuzeitlichen Enzyklopädiebegriff S. 10–15, auf die hier 
zurückgegriffen wird. Die erstmalige Verwendung des Terminus ist für 1470 bezeugt und findet sich in den 
folgenden drei Jahrzehnten dann häufiger; cf. dazu im Einzelnen die Belege bei Dierse S. 7f. 
3871 Diesen Begriff verwendet Friedrich 2009 und erläutert, wie sich die Zunahme an Wissen auf dessen 
Darstellung im Buchdruck auswirkte. 
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Jahrhunderte die antiken artes liberales, die im Mittelalter ausgeprägten artes mechanicae und 
die auf Aristoteles und andere Schulen zurückgehenden Gliederungen der Philosophie 
zugrunde. Sie miteinander in Einklang zu bringen, stellte mit fortschreitender Entwicklung 
des Wissenschaftsbetriebes und neuen Anforderungen eine nicht immer gut gelöste 
Schwierigkeit dar.  
Betrachtet man die nachfolgend vorgestellten literarischen Wissensspeicher innerhalb der 
erhaltenen Karmelitenbibliothek unter dem Gesichtspunkt ihrer systematischen Einordnung, 
so fällt auf, dass sie sowohl im Spätmittelalter als auch im frühen 18. Jahrhundert bei der 
letzten Systematisierungsaktion nicht in einer gemeinsamen Fachgruppe versammelt waren, 
sondern sich auf mehrere Systemstellen im Bestand verteilten. So finden sich Isidor von 
Sevilla und Vinzenz von Beauvais in der Gruppe A der Biblica, während Gregor Reisch der 
Artesliteratur unter F zugewiesen wurde und Polydorus seinen Platz unter den geschichtlichen 
Werken der Gruppe G erhielt. Die Vielfalt der behandelten Themen bedeutete für mehrere 
Generationen von Karmelitenbibliothekaren eine Herausforderung, auf die sie je nach 
Standort und Vorwissen unterschiedlich reagierten. Jenseits der persönlichen ‚Handschrift‘ in 
der Bibliotheksverwaltung galt jedoch für alle Konventualen gleichermaßen, dass die 
enzyklopädischen Bestände innerhalb der Bibliothek nicht allein mit dem Interesse an breit 
aufgestellter Bildung korrespondierten, sondern dass auch das in ihnen enthaltene Wissen 
instrumentalisiert wurde, um seinen Zielpunkt in der Mendikantenpredigt zu finden.  
13.11.1 Enzyklopädisches Wissen der Antike  
Die vom Autor bereits so genannte „Naturalis historia“,3872 eine umfassende und umfängliche 
Naturkunde mit kompilatorischem Charakter, ist das einzige erhaltene Werk des Gaius Plinius 
Secundus Maior (um 23–79).3873 Bezogen auf den gesamten Bereich der Natur mit ihren 
vielfältigen Manifestationen, erfüllt sie alle Kriterien einer Enzyklopädie, indem sie das 
bekannte Wissen ihrer Zeit zu so vielfältigen Themen wie etwa Kosmologie, Astronomie, 
Geographie, Zoologie, Botanik, Pharmakologie, Medizin, Metallurgie, Kunstgeschichte unter 
offengelegter Heranziehung älterer Quellen und Hinzufügung eigener Anschauungen darstellt. 
Nachdem Plinius der Ältere im Jahr 79 n. Chr. Opfer des Vesuvausbruchs geworden war, 
setzte sein Neffe, Augenzeuge und Chronist des Naturereignisses, die Veröffentlichung des 
                                                 
3872 Cf. auch die Beschreibung im Schweinfurter Ausstellungskatalog: Müller 2011. (Nr. 12, S. 95) 
3873 Cf. zur knappen Orientierung Sallmann 2005. 
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Werks mit seinen 37 Büchern fort. Plinius‘ Naturgeschichte sollte bis zum ausgehenden 18. 
Jahrhundert 222 vollständige Druckausgaben und weitere 281 Teileditionen erfahren3874 – ein 
untrügliches Indiz für ihre über mehr als 300 Jahre andauernde Geltung und Wertschätzung 
als Grundlagen- und Nachschlagewerk und für seine ungebrochene Nutzung im schulischen 
und universitären Kontext. Ihre Rezeption reicht vom frühen Mittelalter, etwa in den Schriften 
von Isidor von Sevilla und Beda Venerabilis, bis in die Zeit der Aufklärung mit Autoren wie 
Diderot und Carl von Linné.3875 Auch für die Brüder im Karmel war der Zugriff auf diesen 
breit angelegten Wissensvorrat im Rahmen ihres Konventsstudiums wichtig. Im 
Rekonstruktionsbestand konnten allerdings weder die editio princeps, Venedig 1469, noch 
eine darauf folgende Inkunabelausgabe ermittelt werden, wohl aber eine deutlich spätere, die 
1571 ebenfalls in Venedig gedruckt wurde.3876 Die „Naturalis historia“ ist im 
Karmelitenexemplar mit einer thematisch verwandten Schrift des italienischen Philosophen 
Bernardino Telesio (1509–1588),3877 „De rerum natura iuxta propria principia“,3878 
zusammengebunden und gelangte als Konvolut Mitte des 17. Jahrhunderts von den 
Weinheimer Karmeliten nach Mainz.  
)Abb. 404: StB Mainz, 571 f 1, Nr. 1 (Titelblatt mit Besitzeinträgen) 
13.11.2 Wissenskompendien des Mittelalters 
Zwei Persönlichkeiten des frühen und hohen Mittelalters, deren Werke in keiner Bibliothek 
unabhängig von Zuschnitt, Größe und Organisationsform, fehlen durften, waren auch in der 
Karmelitenbibliothek vorhanden und haben sich bis heute erhalten: Der Spanier Isidor von 
Sevilla (560–636) ist neben einer Ausgabe seiner Sentenzen „De summo bono“3879 mit den 
hier besonders interessierenden „Etymologiae“, seiner wichtigsten und umfangreichsten 
Schrift, vertreten. Das komprimierte Wissenskompendium, das bis ins hohe Mittelalter 
seinesgleichen suchte, gliederte die Stoff-Fülle nach Fachgebieten, deren thematische Breite 
die Zielgruppen der Schrift andeutet: sie reichte vom Absolventen des universitären 
                                                 
3874 Vogel 2007 geht in seiner Einleitung zur Gesamtgeschichte auch auf diesen Aspekt ein. (S. 29–30) 
3875 Sehr instruktiv der Beitrag zur Rezeption der“ Naturalis historia“ bei Berno 2010. 
3876 Venedig; Hieronymus Scotus, 1571 (EDIT16 CNCE 32468). StB Mainz, Sign.: 571 f 1, Nr. 1. 
3877 Als Philosoph der Renaissance wird er von Leuenhorst 1999 vorgestellt. 
3878 Neapel: Orazio Salviani, 1586 (EDIT16 CNCE 30882). StB Mainz, Sign. 571 f 1, Nr. 2. 
3879 [Köln: Ulrich Zell, um 1470] (GW M15291; BSB-Ink I-637). ULB Darmstadt, Sign.: Inc II 489. 
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Artistenstudiums über die Mendikantenstudia bis zu den im Beruf stehenden Geistlichen, 
Medizinern und Juristen. Auf Grund der unerschöpflichen Materialfülle zu antikem und 
christlichem Wissen und der Monopolstellung, die das Werk über Jahrhunderte genoss, fanden 
die „Etymologiae“, der „Versuch, die Welt aus den Namen ihrer Phänomene zu erklären“,3880 
eine außergewöhnlich starke Verbreitung und sind heute in mehr als 1000 Handschriften 
überliefert.3881 Dem Augsburger Erstdruck von 1472 dieser auch für die Entwicklung der 
Historiographie ungemein wichtigen Schrift3882 folgten rasch Auflagen in Straßburg, Köln und 
Basel. Das Karmelitenexemplar der 1483 in Venedig gedruckten Ausgabe3883 kann auf Grund 
der Kettenlöcher am Rückdeckel dem spätmittelalterlichen Bibliotheksbestand zugewiesen 
werden, doch wurde es nicht aus eigener Initiative erworben, sondern als Geschenk von außen 
übernommen. Sein Vorbesitzer, der ‚den Isidor‘ – hunc ysidor[em] – für einen Gulden gekauft 
hatte, war Ciriacus Molitor aus Butzbach, ebenso wie der vorgestellte Cyriacus de Dickhut 
() Kap. 13.2.6.1) Angehöriger einer traditionsreichen Butzbacher Familie. Auch er zählte zu 
den Butzbachern, die in Erfurt studiert hatten und ist in der Matrikel der Universität für das 
Jahr 1485 als „Ciriacus Molitoris de Butzbach“ aufgeführt;3884 zwei Jahre später wurde er 
nach Auskunft des Bakkalarenregisters zum baccalaureus artium promoviert.3885 Wie Dickhut 
scheint er gegen Ende der 1490er-Jahre Rektor der Butzbacher Schule gewesen zu sein – dies 
belegt ein Eintrag in einer weiteren Inkunabel aus seinem Vorbesitz, die später der Mainzer 
Konventsbibliothek geschenkt wurde.3886 Molitor vermerkt hier, dass er zum Zeitpunkt des 
Erwerbs rector parvulorum ibidem gewesen sein. Trotz des nachträglichen Zusatzes zum 
Namen dickhut vel (, der vermutlich auf einem Irrtum späterer Benutzer des Exemplars 
                                                 
3880 Möller 2008, Einleitung S. 7. 
3881 Cf. zum Werk u.a. Kindermann 2005, S. 278–288. 
3882 Cf. dazu Borst 1966. 
3883 Isidorus Hispalensis: Etymologiae; De summo bono. Venedig: Peter Löslein, 1483 (GW M15272,  
BSB Ink I- 630). GM Mainz, Sign.: Ink 1511. 
3884 Weissenborn 1881, S. 409, Z. 11b; cf. auch Eck 1925, S. 12. 
3885 Schwinges 1995, S. 221, Nr. 34. 
3886 Richardus de Sancto Laurentio: De laudibus beatae Mariae virginis. Straßburg: Martin Flach, 1493  
(GW 61610; BSB-Ink R-174).GM Mainz, Sign.: Ink 2044. 
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beruht,) dürften beide Butzbacher zwar möglicherweise verwandt, aber nicht identisch 
gewesen zu sein.3887 
) Abb. 405: GM Mainz, Ink 1511 (Kaufeintrag Ciriacus Molitor) 
) Abb. 406: GM Mainz, Ink 2044 (Kaufeintrag Ciriacus Molitor) 
„Wohl der bedeutendste Enzyklopädist des Mittelalters“3888 war der Dominikaner Vinzenz 
von Beauvais (um 1187/1190–um 1264), der hier daher unter die Wissenskompendien 
subsumiert werden soll, obwohl sich aus seinem dreiteiligen „Speculum maius" im 
Karmelitenbestand nur das „Speculum historiale“ aus Kauferwerb erhalten hat,3889 „a world 
history concerned primarily with the development of the Christian Church“.3890 Wie Martinus 
Oppaviensis (Martin von Troppau) gehörte er zu den gelehrten Angehörigen der Bettelorden, 
die „Weltgeschichte im mendikantischen Geist“3891 vermittelten und das Bild von der 
Vergangenheit durch ihre kompilatorischen Darstellungen entscheidend prägten. Über die 
Funktion des Geschichtshandbuchs hinaus hatte das „Speculum historiale“ aber auch den 
Charakter eines allgemeinen Nachschlagewerks.3892 In seiner Bedeutung für die 
Seelsorgearbeit der Bettelordenskonvente wurde das „Speculum historiale“ zu Recht definiert 
als „Prototyp einer moralisierenden Geschichtsschreibung im Dienst der cura animarum.“3893 
Der Freiburger Kartäuserprior Gregor Reisch (um 1467–1525)3894 folgte mit der „Margarita 
philosophica“ nicht so sehr einem innovativen Ansatz, sondern trat wie seine Zeitgenossen 
mit dem Anspruch auf, eine Zusammenführung des gesicherten frühneuzeitlichen Wissens in 
einer einheitlichen Zusammenschau nach traditionellen Gliederungsschemata zu leisten. Dies 
begründete letztlich den großen Erfolg des enzyklopädischen Handbuchs mit Lehrcharakter. 
                                                 
3887 Ich bedanke mich herzlich bei Dr. Dieter Wolf vom Stadtarchiv Butzbach für seine Auskünfte und 
Recherchen. 
3888 Melville 1982, S. 88, Anm. 3. 
3889 Vincentius Bellovacensis: Speculum historiale. Nürnberg: Anton Koberger, 1483 (GW M50567,  
BSB-Ink V-204). GM Mainz, Sign.: Ink 2380. 
3890 Moss 1996, S. 28. 
3891 Ertl 2006, S. 321. 
3892 Cf. dazu umfassend die Untersuchung von Weigand 1991. 
3893 Ertl 2006, S. 321. 




Dieses kompilatorische Moment kennzeichnete, wie eingangs erwähnt, alle mittelalterlichen 
und frühneuzeitlichen Enzyklopädien und auch andere scholastische Texte, etwa Summen und 
Florilegien. Deren Aufkommen steht in einem Kausalzusammenhang mit der 
Literaturproduktion seit dem 12. Jahrhundert, die eine Orientierung über das immense 
Angebot an Texten erschwerte. Kompilationen, zu denen auch die „Glossa ordinaria“ der 
Bibel, das „Decretum Gratiani“ oder die Sentenzen des Petrus Lombardus gehörten, 
kompensierten die zunehmende literarische Orientierungslosigkeit und boten ein spezielles 
scholastisches Lektüremodell an, das aus der Direktlektüre den vermittelnden Zugang durch 
standardisierte Auswahlsammlungen werden ließ.3895 Wesentlichen Anteil an der Beliebtheit 
der „Margarita“ hatten ihre graphischen Elemente,3896 Holzschnitte, die die 
Wissensarchitekturen visualisierten und dabei zum Teil ganz neue Akzente setzten,3897 sowie 
die didaktische Anlage in Gestalt eines Lehrer-Schüler-Dialogs.3898 Ausgehend von den 
septem artes liberales, die das Gliederungsschema der ersten sieben von zwölf Büchern 
bestimmen, weitete Reisch doch den Blick über diese Säulen des Wissens hinaus: auf Körper 
und Psyche des Menschen, Pflanzen- und Tierwelt, Naturwissenschaften, Erscheinungen des 
Alltags, die artes mechanicae wie Bergbau, Jagd, Heilkunde und Schifffahrt. Damit wurde der 
Beginn „der enzyklopädisch-architektonischen Entwürfe der Wissensorganisation bis zum 
Beginn des 19. Jahrhunderts“ markiert.3899  
) Abb. 407: GM Mainz, Ink 444 (Holzschnitt ‚Bergbau‘) 
) Abb. 408: GM Mainz, Ink 444 (Holzschnitt ‚Regen‘) 
Die Illustrationen des Werks durch Holzschnitte unterschiedlicher Künstler unterlagen seit der 
Erstausgabe einem Entwicklungsprozess und erreichten erst mit dem Basler Druck von 1508 
ihre maßgebliche Gestalt. Strukturierendes Moment waren dabei die allegorischen Titelbilder 
                                                 
3895 Dies führt Hamesse 1999 aus, an die sich die Ausführungen eng anschließen. Sie spricht davon, dass sich die 
Zielrichtung der Lektüre mit Aufkommen der Kompendien, Summen und Enzyklopädien von dem Streben 
nach Weisheit hin zur Aneignung von Wissen gewandelt habe. (S. 167) 
3896 Mit Funktionen und Typen von Bildern in Enzyklopädien des 16. und 17. Jahrhunderts befasst sich der 
Beitrag von Berns 2009, der zwischen „Superimagines“ und „Subimagines“ differenziert. Erstere setzen – oft 
ganzseitig – die Gesamtstruktur einer Enzyklopädie ins Bild, während die letzteren Einzelaspekte illustrieren. 
(S. 41) Zur Sichtbarkeit frühneuzeitlicher Ordnungssysteme im Buchdruck cf. auch die sehr instruktive 
Arbeit von Siegel 2009. 
3897 Cf. dazu besonders Siegel 2004; hieraus auch das Zitat. (S. 347) 
3898 Diesen Aspekt betont Dolch 1982. 
3899 Knobloch 1989, S. 15. 
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zu den personifizierten freien Künsten.3900 Diese Ausgabe konnte im 
Rekonstruktionsbestand3901 ermittelt werden: das heute nur noch unvollständig erhaltene 
Exemplar wurde bereits vor seiner Übernahme im Konvent sehr intensiv benutzt und durch 
handschriftliche Partien ergänzt. Es stammt aus dem Vorbesitz von mindestens zwei 
Studenten der Kölner Universität, darunter einem nicht nachgewiesenen Fredericus 
Vulgrenensis (?). 
) Abb. 409: GM Mainz, Ink 444 (Besitzeintrag und Zeichnung Vorbesitzer) 
Hingegen ist der zweite studentische Nutzer, ein aus Neuss stammender Hermann Kreyck, der 
sich mehrfach in Varianten eintrug, in der Kölner Matrikel belegt, wo ein „Herm. Kryck de 
Nussia“ im Mai 1514 aufgeführt wird.3902 Dass es sich bei dem Buchbesitzer um den 
Karmeliten Hermannus Nussia handeln könnte, der das Kölner Ordensstudium 1515/16 
besuchte,3903 schließt sich in mehrfacher Hinsicht aus: zum einen wäre es völlig 
ungewöhnlich, dass ein Karmelit einen Besitzvermerk im Buch ohne Angabe der 
Ordenszugehörigkeit vorgenommen hätte; zum anderen spricht der Wortlaut des 
Matrikeleintrags gegen diese Möglichkeit: bei einem Ordensangehörigen hätte man auch hier 
einen entsprechenden Namenszusatz erwarten können, und der Vermerk „i[uravit] et s[olvit]“ 
wäre zudem bei einem von Zahlung der Immatrikulationsgebühren in der Regel befreiten 
Mendikanten entfallen. Dennoch ist nicht ausgeschlossen, ja sogar wahrscheinlich, dass das 
Exemplar über einen der beiden Studenten an einen Karmeliten überging, der zu dieser Zeit 
das Ordensstudium in Köln absolvierte und den Band später in seinen Heimatkonvent Mainz 
mitnahm. In diesem Fall hätte es sich um eine Übernahme intra muros gehandelt. 
13.11.3 Giovanni Boccaccio 
Ebenso wie die Mainzer Jesuiten und Kartäuser besaßen die Karmeliten in ihrer Bibliothek 
ein anderes Werk der Weltliteratur, das ebenfalls enzyklopädischen Charakter besitzt und 
                                                 
3900 Hierzu aufschlussreich Büttner 2003b im Rahmen des Sammelbandes „Zur Wissenskompilatorik in der 
Frühen Neuzeit“. 
3901 Margarita philosophica cum additionibus novis … Basel: Michael Furter; Johann Schott, 1508 
(VD16 R 1036). GM Mainz, Sign.: Ink 444. Dierse 1977, S. 12 weist darauf hin, dass ein Widmungsgedicht 
am Schluss dieser Ausgabe das Werk bereits als „cyclopaedia“ tituliert. Zu der Überlagerung der 
verschiedenen Gliederungsprinzipien bei Reisch cf. ebenfalls an dieser Stelle Dierses Ausführungen. 
3902 Keussen 1919, S. 726, Nr. 502, 61: „Kryck [Krike] Herm., de Nussia“. 
3903 ISG Frankfurt/M. KB 44, fol. 60v.; Lickteig 1981 führt ihn zur Unterscheidung von dem gleichnamigen 
Provinzial und Prior des 14. Jahrhunderts als „Hermannus de Nussia III“ im Register auf. 
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daher hier unter den Wissenskompendien aufgeführt wird, die Biographien berühmter Männer 
und Frauen aus Antike und Mittelalter des neulateinischen Dichters Giovanni Boccaccio  
(um 1313–1375).3904 Bei der Analyse innovativer Momente im Inkunabelbestand der Stadt 
Mainz veranlasste dies Kurt Flasch zu der Feststellung: „Auch Boccaccio wurde in Mainz 
gelesen, nicht als Erzähler des »Decameron«, wohl aber als Historiker und frauenfreundlicher 
Moralist,…“3905 Als „historisch-mythologisches Kompendium“3906 erfuhren die 
Lebensbeschreibungen Boccaccios in der Rezeption von Spätmittelalter und Früher Neuzeit 
sehr unterschiedliche Verwendung und konnten in vielfältigen Kontexten eingesetzt werden. 
Das Karmelitenexemplar vereint beide Teile in der Straßburger Ausgabe von 1474/75; es ist 
die editio princeps für „De casibus virorum illustrium“,3907 während „De claris mulieribus“ 
zuvor bereits 1473 durch Ulrich Zainer d. Ä. in Ulm gedruckt worden war.3908 Die 
buchbinderische Synthese erfolgte in einer bislang nicht identifizierten Werkstatt, deren 
reiches Stempelmaterial aufsetzende Untersuchungen lohnend erscheinen lässt.3909 () Kap. 
15.3) Die Karmeliten erwarben den Band zeitnah zur Drucklegung, wie aus den 
exemplarspezifischen Merkmalen zu schließen ist und vermerkten im vorderen Spiegel den 
Titel der ersten Schrift. In der Folgezeit unterzogen sie das Exemplar den üblichen 
Umsignierungen und ordneten es bei der letzten Systematisierung im frühen 18. Jahrhundert 
den geschichtlichen Werken der Gruppe G zu. Beide biographische Teile wurden von ihnen 
als selbstständig begriffen, handschriftlich einzeln foliiert und mit Kapitelzählungen in roter 
Tinte gekennzeichnet. Die Benutzbarkeit des gedruckten Registers im Anschluss an Teil 1 
verbesserte ein Konventualer durch vereinzelte Blattangaben; von seiner Hand stammt auch 
das handschriftliche Register am Ende des zweiten Teils, das sich über drei Seiten erstreckt 
und mit den Worten Deo gratias schließt. Die Bibliothekare der jungen städtischen Bibliothek 
                                                 
3904 Cf. dazu: Müller 1992. 
3905 Flasch 2000, S. 445–446. [hier auch Nennung der zwei anderen druckidentischen Konvolutexemplare des 
Gutenberg Museums: GM Mainz, Sign.: Ink 733 (Jesuiten) und Ink 735 (Kartäuser)] Die Ausstattung der 
Initialen ist in diesen beiden Bänden aufwändiger als im Karmelitenexemplar; die Benutzungsspuren sind 
dagegen bei ihnen geringer. 
3906 Boccaccio 2013, S. 262 (Nachwort der Herausgeber). 
3907 De casibus virorum illustrium [Straßburg: Georg Husner, um 1474/75] (GW 04430; BSB-Ink B-558).  
GM Mainz, Sign.: Ink 715, Nr. 1. 
3908 De claris mulieribus [Straßburg: Georg Husner, um 1474/75] (GW 04484; BSB-Ink B-560). GM Mainz, 
Sign.: Ink 715, Nr. 2. 
3909 Die bisherigen Bemühungen der Werkstattbestimmung waren erfolglos, auch Dr. Holger Nickel (Berlin), 
dem ich für Interesse und Unterstützung danke, gelang die Zuordnung des interessanten Materials nicht. 
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in Mainz setzten den seit 1814 gebräuchlichen Stempel mitten hinein. In ihrer Gesamtheit 
unterstreichen die Lese- und Gebrauchserleichterungen, die nach dem paläographischen 
Befund noch im 15. Jahrhundert, sicher unmittelbar nach der Aufnahme in die 
Konventsbibliothek, erfolgten, die Funktion des ‚Boccaccio’ als einem multifunktionalen 
Nachschlagewerk im klösterlichen ‚Wissensraum‘.  
) Abb. 410: GM Mainz, Ink 715 (handschriftliches Register, Bibliotheksstempel) 
Wenn auch die sonstigen handschriftlichen Notizen und Marginalien sehr zurückhaltend 
angebracht wurden, ist doch von einer starken Nutzung des biographischen Kompendiums im 
Kloster auszugehen: Dies zeigt ein weiteres Mal die Aufnahme des Exemplars in die 
umfassende Reparaturaktion des ausgehenden 17. Jahrhunderts, bei der der 1/1-Kalblederband 
am Rücken mit dem roten ‚Karmelitenleder‘ bezogen wurde. In Zuge dieser Maßnahme 
wurde auch ein Titelschild angebracht, dessen breitlaufende, runde Handschrift heute zu den 
Wiedererkennungsmerkmalen für den Rekonstruktionsbestand zählt. Bei der Sichtung der 
erhaltenswerten Exemplare für die Übernahme nach Klosteraufhebung wählte Bibliothekar 
Fischer auch die Lebensbeschreibungen Boccaccios aus, die er in seinem Bericht an die 
französische Verwaltung unter den Nummern 113–114 aufführte: Bocaccii genealogia viror. et 
de veribus [!] illustribus. 2 Voll.3910 Fischers Beanspruchung von zwei Nummern und die 
ausdrückliche Erwähnung zweier Bände kann sich nicht auf die zwei Titel der 
spätmittelalterlichen Bindesynthese beziehen, da er auch in anderen Fällen nicht Titel, 
sondern physische Bände zugrunde legte. Demnach müsste es um 1800 noch ein zweites 
Karmelitenexemplar gegeben haben, das aber heute nicht mehr auffindbar oder existent ist! 
Fischers alleinige Anbringung der Nummer 113 im beschriebenen Exemplar unterstreicht 
diese Vermutung. 
) Abb. 411: GM Mainz, Ink 715 (Rückenschild 17. Jh.) 
) Abb. 412: GM Mainz, Ink 715 (Titelangabe der Inkunabelzeit und ‚Fischer-Signatur‘ 113) 
13.11.4 Wissensorganisation im Humanismus 
Es wäre naheliegend, die in der Karmelitenbibliothek vertretenen Autoren des Humanismus 
einer gesonderten Betrachtung zu unterziehen, zumal die Nachfrage nach enzyklopädischem 
Wissen in dieser Periode besonders groß war.3911 Der zweifellos lohnende Epochenansatz zur 
                                                 
3910 StA Mainz 60/1331, Inventaire des livres provenant du couvent des Carmes. 
3911 Cf. dazu die Untersuchung von Grafton 1985. 
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‚Spur des Humanismus‘ in der Karmelitenbibliothek muss jedoch einer späteren 
Untersuchung vorbehalten bleiben. () Kap. 15.2.) Im Rahmen dieser fachlichen Analyse 
wurde zur Vermeidung von Redundanzen und im Interesse der inhaltlichen Zusammenhänge 
bewusst darauf verzichtet.  
Aus den Schriften des Desiderius Erasmus sei jedoch ein Werk erwähnt, das im weitesten 
Sinne unter die hier exemplarisch vorgestellten Wissenskompendien zu subsumieren ist: Bis 
weit in die Neuzeit blieb seine Spruchsammlung der „Adagiorum collectanea“ „ein 
klassisches Bildungsbuch“,3912 auf das noch Goethe Bezug nehmen sollte. Aus den 318 
antiken Einträgen der schmalen Pariser editio princeps des Jahres 1500 wurden bis zur letzten 
Ausgabe zu Lebzeiten des Autors 1533 mehr als 4000 Sprichwörter. Im Karmel stand ein 
offensichtlich übernommenes Exemplar der „Adagiorum chiliades tres“ in einem Tübinger 
Druck von 15143913 zur Verfügung, dessen Marginalien von einer komplexen 
Gebrauchssituation vor und in klösterlichen Zeiten Zeugnis ablegen. Auch die 
Auszugsfassung der „Adagiorum epitome“ in der Wittenberger Ausgabe von 1624 hatte zuvor 
einer humanistisch gebildeten Privatperson gehört, die es dem Karmel vermachte.3914 Die dort 
vorgenommene Tektur des Provenienzeintrags verhindert die Möglichkeit von Rückschlüssen 
über Ausgangspunkt und Verlauf der Buchwanderung. Immerhin lassen die noch lesbaren 
Zitate aus klassischen Autoren sowie der Charakter der Hand, die sie notierte, eine studierte 
Persönlichkeit mit guter Bildung vermuten. 
) Abb. 413: StB Mainz, I y 932 (Besitzvermerke und Motti) 
Der Diplomat, Historiker und Geistliche Polydorus Vergilius (1470–1555) war Zeitgenosse 
des Erasmus und gab wie dieser „Proverbiae“ heraus, was zu Auseinandersetzungen zwischen 
beiden humanistischen Gelehrten führte. Der Autor der ersten quellenbasierten Geschichte 
Englands, der „Anglica Historia“, wird hier als Vertreter der Wissenskompendien in Anspruch 
genommen und mit seinem Werk „De inventoribus rerum“ vorgestellt. Gegenstand seiner 
Untersuchung sind die geistigen Urheber von historischen, naturwissenschaftlichen, 
handwerklichen und technischen Erfindungen und die Geschichte und Entwicklung von 
Begriffen und Einrichtungen. Polydorus ergänzte und variierte das Werk nach der editio 
princeps von 1499 unter dem Eindruck des Reformationszeitalters und fügte Informationen zu 
                                                 
3912 Eckert 1983, S. 42. 
3913 Tübingen: Thomas Anselm, 1514 (VD16 E 1932; Bezzel 1979, Nr. 70). GM Mainz, Sign.: Ink 1473. 
3914 Wittenberg; Zacharias Schürer, 1624 (VD17 1:015803Y). StB Mainz, Sign.: I y 932. 
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theologischen und kirchengeschichtlichen Fragen hinzu.3915 Das heute kaum mehr bekannte 
Werk wurde im 16. und 17. Jahrhundert zu einem Bestseller, dessen Beliebtheit sich in einem 
druckgeschichtlichen Erfolg mit ca. 120 Ausgaben und Übersetzungen in sechs europäischen 
Sprachen dokumentierte. In seiner brillanten Untersuchung über die „Karriere eines 
Buches“3916 geht Helmut Zedelmaier den Parametern ‚Aktualität‘3917 und ‚Vielfalt‘ dieser 
frühneuzeitlichen Erfolgsgeschichte nach; dabei untersucht er Gebrauchszusammenhänge, 
Leserschichten und Benutzungsspuren und analysiert die Hintergründe der fortgesetzten 
Indizierung und Expurgierung des Werks seit 1549.3918  
Im Rekonstruktionsbestand wurde „De inventoribus rerum“ mit einem lateinischen 
Frühdruck3919 und einer Frankurter Ausgabe aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhundert in der 
deutschen Übersetzung von Marus Tatius Alpinus ermittelt.3920 Beide Exemplare waren von 
den Karmeliten nicht gezielt erworben worden, sondern gelangten als Geschenk bzw. 
Überlassung in die Konventsbibliothek. Bemerkenswert ist dabei der ungewöhnliche Eintrag 
auf dem Titelblatt der deutschen Ausgabe: Carmeli Moguntini 1724 ex donatione, der zwar 
das Jahr des Zugangs angibt, aber keine Aussagen über die Identität des Schenkers extra 
muros macht. Dass die Karmeliten hier dennoch die Form des Zugangs erwähnen, unterstützt 
die eingangs formulierte Grundannahme, die für die gesamte Bestandsanalyse konstitutiv ist, 
                                                 
3915 Cf. die Ausführungen dazu bei Rexroth 2002, der Polydorus als Vertreter der humanistischen 
Geschichtsschreibung vorstellt. 
3916 Zedelmaier 2003. Cf. dazu auch das an der HAB Wolfenbüttel angesiedelte Datenbank-Projekt zu Polydorus 
Vergilius, in dem 84 Ausgaben des 16. und 17. Jahrhunderts mit ihren Exemplarspezifika untersucht werden.  
http://dbs.hab.de/polydorusvergilius/portal-texte/links_03/ausgaben.html (Zugriff: 9.8.2015). 
3917 Hier auch das Kapitel VII im 2. Buch „Wer am besten hab Bücher lassen außgehen unnd vom ersten 
Buchstaben auch vonn wem oder wo der brauch die schrifft zu Drucken erstlich erfunden sey worden“. 
Gutenberg ist, wie Zedelmaier 2003 ausführt, in den Ausgaben seit 1521 erwähnt. – cf. den abgebildeten 
Ausschnitt zu „Hans Kuttenberger“. () Bd. II, Abb. 415) 
3918 http://dbs.hab.de/polydorusvergilius/portal-texte/text_06.htm (Zugriff: 7.8.2015). Die lateinische Ausgabe 
wurde 1549 indiziert; die Übersetzungen in andere Sprachen schlossen sich 1559 an. Dies erläutert 
ausführlich Bujanda 1988, S. 544–546. Zur erstmaligen Indizierung cf. Bujanda 1985, S. 249–250. 
3919 De inventoribus rerum libri tres … Straßburg: Matthias Schürer, 1509 (VD16 V 744). GM Mainz,  
Sign.: Ink 1709, Nr. 2. 
3920 Eigentlicher bericht, der Erfinder aller ding, Nemlich, Wie alle Geistliche vnnd Weltliche sachen, Künste, 
Handtwercker vnd Händel [et]c, vom größten biß zum kleinsten, von anfang der Welt, biß auff diese Zeit, 
jhren vrsprung vnd gebrauch zeit … Frankfurt am Main: Weigand Han, [um 1560] (VD16 V 765).  
StB Mainz, Sign.: III i 7 h ®. Das Karmelitenexemplar wurde im Rahmen dieser Forschungsarbeit zur 
nachträglichen Aufnahme gemeldet und ist seit August 2015 berücksichtigt. Ich bedanke mich bei Professor 
Dr. Helmut Zedelmaier für Gedankenaustausch und Interesse und bei dem kommissarischen Direktor der 
HAB, Dr. Thomas Stäcker für das Aufgreifen meiner Anregung. 
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wonach das Fehlen eines entsprechenden Hinweises in aller Regel als Indiz für Kauferwerb zu 
interpretieren ist. Der Straßburger Frühdruck befand sich zuvor in der Handbibliothek eines 
nicht identifizierten Karmeliten aus dem Gelderner Konvent, wechselte also nur den Standort 
innerhalb des gemeinsamen mendikantischen ‚Wissensraums‘. 
) Abb. 414: StB Mainz, III i 7 h ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
) Abb. 415: StB Mainz, III i 7 h ® („Hans Kuttenberger“, Ausschnitt) 
Der Gesamtschau der Wissenskompendien im Geist des Humanismus soll abschließend ein 
Werk zugeordnet werden, dessen Titel zunächst in eine andere Richtung weist, gleichwohl 
einen übergreifenden Zuschnitt besitzt: Giovanni Pierio Valeriano (1477–1557), ein 
italienischer Humanist und Theologe, der als Dichter hervortrat, verfasste in der Renaissance 
das erste Nachschlagewerk zur Symbolik.3921  
Jahrhunderte vor der Entzifferung der Hieroglyphen, mitunter umgekehrt proportional zum 
Stand gesicherter Erkenntnise und häufig von falschen Vorstellungen ausgehend, wurde die 
ägyptische Bildersprache Gegenstand intensiver wissenschaftlicher Auseinandersetzung, 
wobei ihre Erforschung in den größeren Zusammenhang der Symbol- und Bilderkunde 
gestellt wurde.3922 Auch Valerianos materialreiches Werk behandelte nicht allein die 
ägyptischen Schriftzeichen, sondern alles, „was sich nur immer an Symbolik und Allegorie in 
ägyptischen, griechischen, römischen oder biblischen Quellen finden mochte“.3923 Das 60 
Bücher umfassende Lexikon ist reich illustriert; nach seiner Basler Erstausgabe von 1556 
wurde es mehrfach nachgedruckt und auch verschiedentlich übersetzt. Eine der späten 
Auflagen fand ihren Weg in die Konventsbibliothek: mehr als 100 Jahre nach ihrem 
Erscheinen, im Jahr 1778, notierte der Bibliothekar den Zugang. Das Exemplar gehörte, wie 
das handschriftliche A. K. am Fuß des Titelblatts andeutet, mit großer Wahrscheinlichkeit zu 
den von Lektor Adolphus a Sancto Paulo (Paul Cammer) überlassenen Beständen und stellte 
demnach wiederum eine Übernahme intra muros dar. () Kap. 11.5.2.5) 
) Abb. 416: StB Mainz, I s:4°/81 ® (Titelblatt mit Eintrag „A.K.“) 
                                                 
3921 Hieroglyphica, sive de sacris Aegyptiorum Aliorumque Gentium Literis, Commentariorum Libri LVIII 
…[Leipzig]; Frankfurt am Main: Wendelin Möwald für Christian Kirchner, 1678 ( Landwehr 1972, Nr. 619; 
VD17 3:306753H). StB Mainz, Sign.: I s:4°/81 ®.  
3922 Darauf weist Volkmann 1969, S. 35 hin.  
3923 Dencker 2011, S. 507. 
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13.11.5 Nachschlagewerke der Frühen Neuzeit 
Ungeachtet ihres naturwissenschaftlichen Schwerpunkts werden auch die ‚Hundstage‘, die 
„Dies caniculares“ des italienischen Bischofs und Kanonisten Simeone Maiolo (1520–1597), 
unter die frühneuzeitlichen Nachschlagewerke subsumiert, da sie in dem gesetzten Rahmen 
ein breites Themenspektrum von Zoologie, Botanik, Mineralogie, Geologie, Astrologie 
bedienen und einen als enzyklopädisch zu bezeichnenden Anspruch vertreten. Im Todesjahr 
Maiolos erschien in Rom die Erstausgabe, der bereits 1600 eine deutsche Übersetzung und im 
weiteren Verlauf des 17. Jahrhunderts mehrere lateinische Auflagen folgen sollten. Ausgehend 
vom Rekonstruktionsbestand kann angenommen werden, dass die Beschäftigung mit Maiolos 
interdisziplinärem Nachschlagewerk für die studierten Karmeliten des 17. Jahrhunderts einen 
wichtigen Faktor bei Vermittlung und Erwerb von Allgemeinbildung darstellte. Mindestens 
zwei Exemplare waren es, die die Konventsbibliothek schließlich bereitstellte; zusammen 
genommen, hatten sie vor der Nutzung durch die Ordensgemeinschaft bereits fünf exponierte 
Persönlichkeiten der Niederdeutschen Ordensprovinz studiert. Die zwei Teilbände der Mainz-
Frankfurter Ausgabe von 1610–16133924 waren auf völlig unterschiedlichen Wegen und zu 
verschiedenen Zeiten in den Karmel gelangt, wurden aber dessen ungeachtet als 
zusammengehörig erkannt und bei der bibliothekarischen Bearbeitung im Kloster mit 
unmittelbar aufeinander folgenden Signaturen versehen.3925 Während einer der Bände aus 
dem Vorbesitz des Speyerer Karmeliten Johann Heinrich Wirtz3926 stammte und den 
bekannten Weg aus seiner Handbibliothek genommen hatte, zeugen die Provenienzvermerke 
in dem anderen Teil von einer recht ungewöhnlichen Wanderung, die von Aschaffenburg nach 
Mainz und von Privatbesitz über Klosterbibliotheken eines anderen Bettelordens in zwei 
Städten bis zu den Karmeliten führte: Von dem Aschaffenburger Kanoniker Heinrich Molitor 
                                                 
3924 Frankfurt am Main: Wolfgang Richter für Johann Theobald Schönwetter, 1610–1613 (VD17 1:045202T; 
VD17 1:044714N ). StB Mainz, Sign.: III o: 4°/120  e, Teil 3/4; Frankfurt am Main: Johann Theobald 
Schönwetter, 1612. StB Mainz, Sign.: III o:4°/120 e, Teil 6 und: Mainz: Johann Theobald Schönwetter,  1510 
[i.e.1610] (VD17 23:254750R). Sign.: 610 q 1, Nr. 1; [Frankfurt am Main: Wolfgang Richter für Johann 
Theobald Schönwetter], 1613 (VD17 1:045236T). StB Mainz, Sign.: 610 q 1, Nr. 2. 
3925 Durch Umsignierungen in der StB Mainz im frühen 20. Jahrhundert wurde dieser Zusammenhang 
auseinandergerissen; die historischen Signaturen in den Spiegeln beider Exemplare sind die einzigen Spuren 
des ursprünglichen Zustands und ermöglichten ihre virtuelle Zusammenführung. 
3926 Wirtz bekleidete das Amt des Priors in Speyer und Trier. Cf. die Zusammenstellung seiner biographischen 
Daten bei Spiegelberg 2012b. In seinem Besitzeintrag bezeichnet er sich als moguntinus; eine Überprüfung 
in der Kirchenbuchkartei des StA Mainz ergab, dass der Name mit Schreibvarianten im 17. Jahrhundert für 
Mainz häufig nachgewiesen ist, jedoch keine der Personen mit den Vornamen Johann Heinrich mit den 
Wirkungszeiten des Karmeliten in Einklang zu bringen ist. 
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(+ 1622)3927 gelangte das Exemplar zu den dortigen Kapuzinern und wurde dann an den 
Mainzer Kapuzinerkonvent gegeben, der letzten Station vor Integration in den 
Karmelitenbestand. Mit den erwähnten Exemplaren, die aus dem Vorbesitz der Jesuiten 
kamen, gehört dieser Band zur den seltenen Belegen einer ordensübergreifenden Wanderung. 
Einen völlig anderen Charakter als die flexiblen Ganzpergamentbände im Quartformat hat ein 
großformatiger Holzdeckelband, der mit 1/1-Schweinsleder überzogen wurde.3928 Seine exakt 
dokumentierte ordensinterne Wanderung durch die Hand- und Studienbibliotheken von vier 
Prioren ist von besonderer Aussagekraft für Buchbesitz und Buchgebrauch der Karmeliten 
und wurde mit allen Gliedern der Provenienzkette vorgestellt. () Kap. 12.2.3) 
Von Maiolos breitgefächertem Kompendium, das auch die Randgebiete wissenschaftlicher 
Disziplinen berührte, sei zuletzt der Bogen zu einem Werk aus dem Bereich der 
Geheimwissenschaften gespannt; sein berühmter Autor ist mehrfach in der 
Karmelitenbibliothek vertreten und findet dementsprechend in verschiedenen Kontexten 
dieser Untersuchung Erwähnung: der Sponheimer Benediktinerabt Johannes Trithemius. Wie 
Arnold in seiner Dissertation ausführt, war Trithemius nicht nur Reformtheologe, 
Ordenshistoriker, Schriftsteller und Büchersammler, sondern hatte unter seinen Zeitgenossen 
auch den Ruf als „Magier“.3929 Eine der Arbeiten, die diesen Ruf begründeten, war die 
„Steganographia“, ein Werk zur Geheimschrift, das den Autor trotz seiner vorangeschickten 
Beteuerungen, fest auf dem Boden des christlichen Glaubens zu stehen, dem kirchlichen 
Generalverdacht aussetzte. Mit seinen Chiffren-Alphabeten schuf Trithemius „die erste 
umfassende Arbeit auf dem Gebiet der modernen Kry[p]tographie“.3930 Trithemius hatte eine 
von dieser Schrift ausgehende Irritation in einem Brief an den Karmeliten Arnold Bostius 
bereits vorausgesehen – sie sollte sowohl Faszination als auch Erschütterungen und Entsetzen 
auslösen.3931 Seine um 1500 abgefasste Handschrift wurde erstmals 1606 gedruckt und 
gelangte 1609 auf den spanischen Index der verbotenen Bücher.3932 Im Karmel hatte man eine 
                                                 
3927 Friederichs 1962, S. 59. 
3928 Mainz: Johann Theobald Schönwetter, 1614 (VD17 12:109662L). StB Mainz, Sign.: XIII r:2°/3 ®, Teil 1/4 
und 5/6 sind zusammengebunden. 
3929 Cf. dazu das entsprechend überschriebene Kapitel 10 (S. 180–200) bei Arnold 1991. Cf. auch Grafton 2006. 
3930 Arnold 1991, S. 192. 
3931 Cf. dazu Smet 1981, S. 215f. 
3932 Bujanda 2002, S. 894.  
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von zwei Mainzer Druckausgaben des Jahres 1676 gekauft3933 und stellte das Exemplar, wohl 
in Ansehung seiner vielfältigen Nutzungsmöglichkeiten und der Schwierigkeit einer 
systematischen Zuordnung, in die recht facettenreiche Gruppe H. 
13.11.6 Periodica 
Der Bedeutung der neuen periodischen Journale, gelehrten Zeitschriften und Almanache,3934 
die seit dem 17. Jahrhundert für die aktuelle Berichterstattung in allen Bereichen des Lebens 
unverzichtbar waren und deren Lektüre zu einem gesellschaftlichen Faktor wurde,3935 
scheinen sich die Karmeliten bewusst gewesen zu sein. Ausgehend vom erhaltenen Fonds, 
muss man den Eindruck gewinnen, dass sich die Bibliothek nicht um den systematischen 
Aufbau eines aktuellen Zeitschriftenbestands, wie er etwa in den Mainzer aufgeklärten 
Lesegesellschaften angeboten wurde, bemühte.3936 Durch archivalische Quellen modifiziert 
sich jedoch das Bild zumindest punktuell und in Abhängigkeit von den leitenden 
Persönlichkeiten im Konvent: Wie ausgeführt, () Kap. 12.3.1) engagierte sich Prior Eligius a 
Sancto Petro (Johann Valentin Lechner) während seiner Amtszeit zwischen 1789 und 1792 für 
die Erweiterung der Bibliothek und legte dabei sein Augenmerk vor allem auf neue 
Zeitschriften. Unter Punkt 16 seiner dem Generalvikariat vorgelegten Mittelverwendungsliste 
führte Lechner zwei in seiner Zeit hoch aktuelle Zeitschriften auf, die eine je eigene und 
konträre Position innerhalb der Mainzer Aufklärung verkörpern. Dass die Bibliothek beiden 
Organen in ihrer Bibliothek Raum gab, spricht wiederum für Offenheit und das Interesse einer 
umfassenden Orientierung, wie sie generell im Rahmen der Bestandsanalyse erkennbar 
wurde. Der Prior notierte: Die Mainzer Monatsschrift von ihrem Anfang an bis so weit sie 
gekommen ist, einbinden laßen; auch Goldhagens religions journal continuiret, und mehrere 
nützliche schriften …3937 Seit 1776 brachte der Jesuit Hermann Goldhagen (1718–1794) das 
                                                 
3933 Mainz. Johann Peter Zubrodt, 1676 (VD17 12:161200U). StB Mainz, Sign.: 676/7. Im selben Jahr erschien 
ebenfalls in Mainz bei Christoph Küchler eine Ausgabe, die aus der Provenienz der Mainzer Jesuiten in die 
StB Mainz gelangte. (Sign.: III f:4°/343 ®) 
3934 Cf. dazu umfassend und unter vielseitigen Aspekten der von Bauer 2011 herausgegebene Sammelband. 
Aufschlussreich auch der Beitrag zu den neuen Medien des 18. Jahrhunderts von Böning 2012, hier 
dargestellt an der Persönlichkeit des Publizisten Schlözer. 
3935 Cf. dazu Jentsch 1937. 
3936 Cf. dazu u.a. Tilgner 2001, S. 171–184.  
3937 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 2. 
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„Religions-Journal“3938 heraus, das zum Inbegriff und Vehikel der antiaufklärerischen 
Publizistik wurde und „Goldhagen bei den einen berühmt, bei den anderen berüchtigt 
machte“.3939 Als Leiter der 1774 unter Friedrich Karl Joseph von Erthal gegründeten 
Schulkommission prägte Goldhagen die neue Ausrichtung der kurmainzischen Schulpolitik 
nach dem Tod Emmerich Josephs maßgeblich und kämpfte gegen aufgeklärte 
Reformtendenzen in Bildung, Kirche und Liturgie. Als Lechner sein Priorat antrat, besaß die 
Konventsbibliothek bereits die ersten Jahrgänge der streitbaren Zeitschrift. Wenn er betont, er 
habe sie continuiret, deutet dies an, dass der Klosterbibliothekar offenbar keine Fortsetzung 
bei seinem Lieferanten vereinbart hatte, sondern dass jeder Jahrgang einzeln gekauft werden 
musste. Auf dem Flachsmarkt vertrieb der Buchdrucker und Buchhänder Johann Joseph Alef 
in Fortführung der Druckerei seines Onkels Johann Häffner das Blatt – jährlich erschienen 
sechs Hefte, die insgesamt in ungebundenem Zustand 10 Kreuzer kosteten.3940 Das erste 
Periodicum, das Lechner aufführt, ist die „Mainzer Monatsschrift von geistlichen Sachen“, 
die erstmals 1784/85 herauskam und nach sieben Jahrgängen 1791 ihr Erscheinen wieder 
einstellte. Bis 1787 verlegte das Rochushospital als „leistungsfähigste Druckerei“ seit der 
Jahrhundertmitte in Kurmainz das Blatt.3941 Verglichen mit Goldhagens Organ, schlug die 
Zeitschrift konziliantere Töne an und vermittelte, ganz der episkopalistischen Linie Erthals 
verpflichtet und von ihm unterstützt, als „offiziöses Organ der kurfürstlichen Kulturpolitik 
[…] zwischen Katholizismus und Rationalismus“.3942 Hans Hainebach geht in seiner 
Dissertation so weit, die Zeitschrift als erstes literarisches Unternehmen im Geiste 
aufgeklärter Theologie und als „Konkurrentin und Gegnerin des orthodoxen Religionsjournals 
Goldhagens“3943 einzustufen. Im Falle der Monatsschrift hatte sich Prior Lechner nicht mehr 
um die Beschaffung zu kümmern, sondern nur noch um deren buchbinderische Bearbeitung. 
Die Vermutung, wonach die Karmeliten am Ende des 18. Jahrhunderts deutlich mehr 
                                                 
3938 Hermann Goldhagen: Religions-Journal oder Auszüge aus den beßten alten und neuen Schriftstellern und 
Vertheidigern der Christlichen Religionen … Mainz: Johann Joseph Alef, 1776–1792. 1774 war dem 
Religions-Journal die „Schriftmäßige Moral“ vorausgegangen. 
3939 Umfassend dazu die maßgebliche Studie von Dumont 1999a (Zitat: S. 38); cf. auch die ältere Dissertation 
von Hompesch 1921. 
3940 Cf. zu Vertrieb und Preisen Dumont 1999a, S. 39. 
3941 Koppitz 1984, S. 87. Die Druckerei des Rochushospitals behandelt auch Benzing 1952, S. 179–181.  
3942 Dumont 1993, S. 33. Cf. auch Dumonts Ausführungen zur Monatsschrift innerhalb seines Lexikonartikels zu 
Erthal: Dumont 2005b, S. 203. Nicklas 2012 stuft sie als Organ der „katholische[n] Gegenpublizistik“ ein.  
(S. 166) 
3943 Diese Auffassung vertritt die ältere Dissertation von Hainebach 1936, S. 88. 
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Zeitschriften besessen haben dürften als heute noch nachweisbar sind, bestätigt sich hier 
exemplarisch, denn von Lechners Erwerbungsaktivitäten zu beiden Titeln hat sich keine Spur 
im Rekonstruktionsbestand erhalten! Mit seiner aufklärungskritischen Kampfhaltung dürfte 
das „Religions-Journal“ kaum zu den favorisierten Titeln der distribuierenden Buchverwalter 
um 1800 gezählt haben. Es ist daher vorstellbar, dass die Bände nicht für eine Übernahme in 
die Universitätsbibliothek vorgesehen wurden, sondern direkt in privaten Büchersammlungen 
landeten oder aber umgehend entsorgt wurden. Die polemische Zeitschrift gehörte zum 
Standardrepertoire der Klosterbibliotheken im Kurmainz des 18. Jahrhunderts und ist daher 
auch im Bestand der Mainzer Stadtbibliothek mit drei Exemplaren aus nah verwandten 
Klosterprovenienzen – Wormser Karmeliten, Mainzer Augustiner-Eremiten und Mainzer 
Kapuziner – nachgewiesen.3944 Auch auf Grund dieser Häufung mag sich die 
Universitätsbibliothek gegen die Aufnahme eines vierten Exemplars entschieden haben.  
Sieht man von dem kurzen ‚Lechner-Intermezzo‘ ab, so orientierten sich die 
Kauferwerbungen des Klosters am vorhandenen monographischen Bestand, der nur punktuell 
durch gezielte Periodica-Käufe ergänzt wurde. Die sich anschließende bibliothekarische 
Bearbeitung unterstützt die Annahme eines allein inhaltlich gesteuerten Erwerbs: man schuf 
keine eigene Systematikstelle für das Medium Zeitschrift, sondern integrierte die gekauften 
und übernommenen Titel ohne formale Unterscheidung in die bestehenden Fachgruppen.  
Für die einmal getroffenen Kaufentscheidungen ist davon auszugehen, dass die Karmeliten 
um Vollständigkeit und Aktualität bemüht waren. Dieser Eindruck bestätigt sich bei den 
„neuesten Staatsbegebenheiten mit historischen und politischen Anmerkungen“,3945 die 
erstmals 1775 in „Franckfurt am Mayn und Maynz in denen Varrentrappischen 
Buchhandlungen“ erschienen. Franz Varrentrapp stammte aus einer großen Frankfurter 
Familie,3946 hatte eine herausragende Bedeutung als Buchhändler und Verleger der Stadt und 
trug maßgeblich zur Entwicklung des Frankfurter Zeitungswesens bei. Im kurfürstlichen 
Mainz spielte er ebenfalls eine wichtige Rolle, hatte doch Kurfürst Johann Friedrich von 
Ostein ihn zur Verbesserung der schlechten buchhändlerischen Versorgung Mitte des 18. 
Jahrhunderts aufgefordert, in Mainz eine Filiale seines Frankfurter Landesgeschäfts zu 
                                                 
3944 Das Exemplar der Wormser Karmeliten (StB Mainz, Sign.: I v 152 a) ist im handschriftlichen Katalog unter 
den Supplementa, S. 40 mit allen Jahrgängen und Beilagen verzeichnet: StB Mainz Hs III 62. Die weiteren 
Exemplare haben die Signatur I v 152 und Z 5/980. 
3945 StB Mainz, Sign.: IV g 455. 
3946 Cf. zu ihm die ältere Familienbiographie von Arnswaldt 1908 sowie Dietz 1925, § 62, S. 490–498.  
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unterhalten.3947 Die Zeitschrift fügte sich gut in das Verlagsprogramm Varrentrapps, der mit 
dem „Neuen Genealogischen Reichs- und Staats-Handbuch“ seit 1766 den zentralen Reichs-
Schematismus herausbrachte und damit einige Berühmtheit erlangte.3948 Auf dem Titelblatt 
des Jahrgangs 1777 aus Karmelitenprovenienz vermerkte der Konventsbibliothekar: 
Bibliothecae Carmeli mogoni ab a[nn]o 1778. Somit wurde der Band zum frühestmöglichen 
Zeitpunkt nach Erscheinen erworben, was für gut funktionierende Abläufe in der 
Bibliotheksverwaltung spricht. Als ein Periodicum, das über die jeweiligen politischen 
Ereignisse mit geringem Zeitverzug unterrichten sollte, wurde es der geschichtlichen 
Fachgruppe G zugeordnet.  
Für die Organisation des regionalen Buchmarktes im 18. Jahrhunderts waren vertragliche 
Absprachen zwischen Buchhändlern in oder um Mainz und Mainzer Institutionen üblich und 
etabliert. In diesem konkreten Fall und abweichend von der Regelung für das „Religions-
Journal“ kann man sicher von einer ‚Fortsetzungsbestellung‘ bei Varrentrapp selber ausgehen. 
Von acht erschienenen Jahrgängen dieser Zeitschrift haben sich aus Karmelitenprovenienz 
lediglich 4 Teilbände der Erscheinungsjahre 1776–1778 erhalten. Auch hier ist von einer 
deutlichen Schwundrate gegenüber dem ursprünglichen Corpus als Folge der Wirren bei 
Aufhebung des Klosters auszugehen.3949  
Die Einarbeitung von Periodica erforderte zu allen Zeiten eine besonders sorgfältige 
Bibliotheksverwaltung. Schon vor 200 Jahren bestand das heute noch bekannte Problem einer 
Garantie des Platzbedarfs für nachkommende Einzelbände. Ausgehend von der kleinen 
Menge an Zeitschriftentiteln des 17. und 18. Jahrhunderts, der sich erhalten hat, waren die 
Mainzer Karmeliten dieser bibliothekarischen Herausforderung problemlos gewachsen: Die 
Signaturvergabe für die jeweils neuesten Zeitschriftenjahrgänge sah keine Bandanhänger vor, 
sondern für jeden neu hinzukommenden Band eine Individualsignatur innerhalb der für die 
Zeitschrift festgelegten Fachgruppe. 
) Abb. 417: StB Mainz, IV g 455, Bd. 2.1 (Individualsignaturen für Zeitschriftenjahrgänge) 
) Abb. 418: StB Mainz, IV g 455, Bd. 2,2 (Individualsignaturen für Zeitschriftenjahrgänge) 
                                                 
3947 Zu seiner Tätigkeit in Mainz während der Regierungszeit von Kurfürst Emmerich Joseph von Breidbach-
Bürresheim cf. die interessante Skizze bei Pelgen 2009, S. 176, Anm. 205. 
3948 Dr. Franz Stephan Pelgen (Nierstein) danke ich für diesen Hinweis. (per Mail Januar 2014) 
3949 Denkbar ist allerdings auch, dass sich die Erwerbungspolitik unter Nachfolgern in der Bibliotheksverwaltung 
änderte und die Bestellung abgebrochen wurde. Zudem besteht die Möglichkeit, dass ein Zeitschriftentitel in 
wirtschaftlich schwierigen Zeiten nicht weiter gekauft werden konnte oder dass sich unter dem Eindruck 




14.1 Physiognomie einer Bibliothek 
Eines der Hauptziele von Rekonstruktion und Analyse der erhaltenen Bücher aus der 
‚Provenienz Mainzer Karmeliten‘ galt der Annäherung an den ‚Wissensraum 
Klosterbibliothek‘ mit seinen heute noch wahrnehmbaren Konturen und Facetten. Auf dem 
Weg zur Erreichung dieses Ziels war die Untersuchung einem umfänglichen Ansatz 
verpflichtet: Sie beschränkte sich nicht allein auf Buchbesitz und Sammlungsprofil, sondern 
richtete ihren Blick zugleich auf Buchgebrauch und Bibliotheksverwaltung. Dies geschah in 
der Überzeugung, dass sich erst durch die Verbindung beider Aspekte der hier verborgene 
‚Wissensraum‘ in einem Maß öffnet, das belastbare Aussagen zulässt.  
Hineingestellt in die historischen und lokalen Bedingungen und die Struktur mendikantischer 
Bildung und Wissenschaft als den äußeren und inneren Bezugsrahmen, () Kap. 7–8) wurden 
die Entwicklung des Mainzer Karmelitenklosters als eines Seelsorge- und Bildungszentrums 
für Stadt, Umland und Universität skizziert und prägende Persönlichkeiten des Konvents 
vorgestellt. () Kap. 9) Wesentliche Determinanten der Bibliotheksgeschichte und Faktoren, 
die die Physiognomie der Mainzer Karmelitenbibliothek bestimmten, waren damit benannt. 
Das fragmentierte Ganze der einstigen Konventsbibliothek, das sich dem heutigen 
Bibliotheksforscher darstellt, konstituierte sich über vier Jahrhunderte; die Wirkmechanismen 
der Bestandsentwicklung wurden durch Käufe, Übernahmen und Geschenke bestimmt. 
Ausgehend von archivalischen Quellen und vor allem von Evidenzen an den ermittelten 
Exemplaren, wurden ordensspezifische Strukturen der Bibliotheksverwaltung, auch im Lichte 
der karmelitanischen Konstitutionen, analysiert. () Kap. 11) 
In zwei großen Schritten leuchtete die Forschungsarbeit den Rekonstruktionsbestand aus: 
) Kapitel 12 folgte einem chronologischen Ansatz, skizzierte die Phasen seiner Entstehung 
und analysierte die Faktoren und handelnden Personen, die Einfluss auf Intensität und 
Qualität des Bibliothekswachstums hatten. ) Kapitel 13 galt der Inhaltsanalyse der 
erhaltenen Bibliothek; ausgehend von modernen Begrifflichkeiten, strukturierte es den 
Bestand nach seiner fachlichen Zusammensetzung, benannte Schwerpunkte und stellte in 
bewusster Auswahl Gattungen, Themen und Exemplare vor.  
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14.1.1 Permeable Klostermauern 
Die Klostermauern des Mainzer Karmel waren durchlässig: der spirituelle und intellektuelle 
Kosmos des klösterlichen Lebensraumes, die allgemeine politische, soziale, wirtschaftliche, 
kulturelle und religiöse Lage mit der daraus erwachsenen Situation in Stadt und Region 
standen in wechselseitigen Bezügen. Die Auswirkungen für den Konvent erreichten mitunter 
existentielle Dimensionen, äußerten sich in Schwankungen von Personalstärke, materieller 
Ausstattung, Studienniveau und Ordensdisziplin. Das Ergebnis strahlte in den städtischen 
Raum zurück und erzeugte unter den Gläubigen eine Außenwahrnehmung, die sich ihrerseits 
wieder in der Akzeptanz des mendikantischen Seelsorge- und Bildungszentrums niederschlug! 
Hinweise für eine faktische Nutzung der Konventsbibliothek durch Externe, wie sie in den 
Constitutiones des Ordens als Möglichkeit ausdrücklich vorgesehen war, ergaben sich indes 
nicht. Die Ausstrahlung des karmelitanischen ‚Wissensraums‘ extra muros geschah 
offensichtlich nicht über die Öffnung der Klosterbibliothek für Nichtangehörige des 
Konvents, sondern vermittelt durch die Permeabilität der Klostermauern. Die Mechanismen 
und Ausmaße dieses subtilen Wissenstransfers zu erkennen und zu ermessen, gehört zu den 
schwierigsten, aber auch reizvollsten, bleibenden Herausforderungen für den 
Buchwissenschaftler. Ihnen gerecht zu werden, setzt fortgesetztes Sammeln, Vergleichen und 
Zusammenfügen von Mosaiksteinen voraus. Mitunter braucht es dafür mehrere Generationen 
von Forschern!  
Von diesen komplexen Wechselwirkungen legt der Rekonstruktionsbestand in einem Ausmaß 
Zeugnis ab, das die Erwartungen an seine Analyse bei Weitem übertroffen hat. In der 
Klosterbibliothek als wichtigem Teil des Wirkungskreislaufs verdichteten sich über 
Buchbestand und Buchgebrauch, Zugangswege und Bibliotheksverwaltung die 
Verflechtungen wie in einem Konzentrat. Lediglich für die früheste Phase der akademischen 
Lehrtradition im Mainzer Konvent – nach seiner Etablierung im städtischen Raum und bereits 
150 Jahre vor Gründung der Universität – fehlen jegliche Zeugnisse. Der Aufbau einer 
institutionellen Büchersammlung bei Einrichtung des Ordensstudiums in den 1320er-Jahren 
dürfte sich zunächst in sehr bescheidenem Rahmen bewegt haben. Anzunehmen ist, dass die 
ersten Gelehrtenpersönlichkeiten, die die Ordenschronik überliefert, anfänglich ihre 
Handbibliotheken eingebracht und nutzbar gemacht haben. 
Die Blütezeit des Konvents seit der Mitte des 15. Jahrhunderts bis zur Reformation ist die 
Phase, in der sich das Wirken der spätmittelalterlichen Karmelitengelehrten über Buchbesitz 
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und Buchgebrauch am deutlichsten abbildet. Mit den von ihnen überlassenen 
Studienbibliotheken dokumentierten sie das intellektuelle und spirituelle Niveau des Ordens, 
prägten die Literaturversorgung des Konvents und wirkten mit den von ihnen reich 
annotierten Exemplaren als Diskursgeber für die Lernenen und Lehrenden. Die Spuren des 
aneignenden Gebrauchs, wie sie sich in den von ihnen genutzten Inkunabelausgaben und 
Handschriften dokumentieren, konnten Ordenspersönlichkeiten, zu denen ansonsten kaum 
Quellen erhalten sind, erstmals ein Gesicht geben. Für diese Zeit wurden eindrucksvolle 
Zeugnisse eines funktionierenden Wissenstransfers innerhalb des mendikantischen 
Studiensystems ermittelt, etwa in einer Inkunabelausgabe mit Sentenzenkommentaren,3950 
deren Besitzeinträge eine Wanderung und Nutzungsabfolge von vier Brüdern der 
Niederdeutschen Ordensprovinz bezeugen. Jeder von ihnen fügte dem ‚Gebrauchsraum Buch‘ 
weitere Spuren seines rezipierenden Umgangs hinzu. 
In der Ordenschronistik referierte Schriften von Karmeliten des frühen 15. Jahrhunderts, die 
noch im 17. Jahrhundert Teil der Bibliothek gewesen sein sollen, fehlen! Nur wenige der 
heute erhaltenen 39 Handschriften können auf Grund ihrer Entstehungszeit in die 
Bestandserhebung durch Petrus de Nieukerk in den 1430er-Jahren eingeflossen sein, weshalb 
insbesondere hier die Verlustquote beträchtlich gewesen sein muss. Direkte Bezüge zum 
städtischen Integrationsprozess der Mainzer Karmeliten und der Herausbildung ihres 
paraparochialen Zentrums ergaben sich durch die Ermittlung zweier 
Sermoneshandschriften3951 aus dem Vorbesitz von Johannes de Budingen – er zählte zu den 
Karmeliten, denen der Erzbischof 1467 das Predigtrecht erteilt hatte. 
Als Ort der geistigen Auseinandersetzung und der Teilhabe am wissenschaftlichen Diskurs 
war das Karmelitenkloster ein beliebtes Ziel hochrangiger Würdenträger und auch 
umstrittener Gelehrter, denen es nicht nur räumliche, sondern auch intellektuelle Herberge 
bot. Als herausragendes Zeugnis für den Aufenthalt des Kardinals und Ablasskommissars 
Raimundus Peraudi und die Indienstnahme der Karmeliten in der Ablasskampagne erwies sich 
das Exemplar eines frühen Bibeldrucks, das durch einen handschriftlichen Beichtzettel 
                                                 
3950 GM Mainz, Sign.: Ink 2111. 
3951 StB Mainz, Sign.: Hs II 28 und Hs II 34. 
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tempore indulgentiarum Dyöcesis Moguntinensis und ein koloriertes Wappenblatt als Relikt 
eines Anschlagzettels des Ablasskommissars angereichert worden war.3952 
Zwei große Krisen erschütterten den Konvent und hinterließen über Jahrzehnte ihre Spuren – 
es waren dies im 16. Jahrhundert die Reformation und die aus ihr erwachsenen Turbulenzen 
und Verunsicherungen, und es waren die Jahrzehnte des Dreißigjährigen Kriegs. Materielle 
Notzeiten, die zum Verkauf von Gütern, offensichtlich nicht aber von Büchern, zwangen und 
personelle Austrocknung führten zu einem Niedergang der Ordensstudien, schwächten das 
Versorgungs- und Ausbildungsnetzwerk zwischen Provinz und Konvent(en) und rückten 
Studienorganisation und Bucherwerb als nachrangige Themen zeitweise gänzlich in den 
Hintergrund. An dieser Stelle wurden die wechselseitigen Wirkmechanismen besonders 
offensichtlich: Strukturelle Unruhen und geistliche Schwächung blieben den Gläubigen aus 
Stadt und umgebenden Terminierbezirken nicht verborgen: Deutlich lässt sich die 
nachlassende Inanspruchnahme der mendikantischen Seelsorge an dem weitgehenden 
Ausbleiben von Buchgeschenken und testamentarischen Stiftungen für diese Krisenzeiten 
ablesen.  
Die Erfahrungen langjähriger kriegerischer Bedrohungen, vor allem die Situation der 
schwedischen Besetzung von Mainz, fanden einen interessanten Reflex in einer als 
literarische Aufarbeitung zu interpretierenden Bestandserweiterung: Ergänzt durch 
Geschenkexemplare, erwarben die Karmeliten im 17. Jahrhundert Abhandlungen und 
Kupferstichwerke, die sich mit Fragen des Festungsbaus und der Verteidigung 
auseinandersetzten. 
Nicht nur als Austragungsort akademischer Feiern war der Mainzer Karmel von Anfang an im 
universitären Rahmen präsent. Mit Matthias Emich, dem Mainzer Weihbischof, übernahm ein 
Karmelit die erste Professur für Bibelwissenschaft an der jungen Universität. Der erstmalige 
Nachweis einer einzelnen Handschrift3953 aus seiner Provenienz ist daher ein wichtiges 
Ergebnis, das vor dem Hintergrund hoher Verluste im Bereich der handschriftlichen 
Überlieferung zusätzliche Bedeutung gewinnt.  
Von dem Ansehen, das die Frauenbrüder unter den Angehörigen der Universität genossen, 
zeugen immer wiederkehrende Buchstiftungen. Diese Tradition begründeten bereits zu 
                                                 
3952 GM Mainz, Sign.: Ink 1209. 
3953 StB Mainz, Sign.: Hs II 37. 
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Beginn des 16. Jahrhunderts die Brüder Schrauff als erste Lehrer des weltlichen Rechts. Mitte 
des 17. Jahrhunderts trug der doctor iuris utriusque Dionysius Campius mit seiner Schenkung 
zu einer außerordentlichen Bestandserweiterung bei.  
Kanoniker, die an Mainzer Kirchen und Stiften bepfründet waren, und Weltgeistliche, die in 
Mainz und den Terminierbezirken des Konvents Pfarrstellen innehatten, zählten zu der am 
stärksten vertretenen Gruppe von Buchschenkern. Dabei wurden die Karmeliten vielfach nicht 
exklusiv bedacht, sondern stellten eine von mehreren unterstützten geistlichen Einrichtungen 
dar.  
Buchdotationen und -legate als eine Form der Seelgerätstiftungen gehorchten zu allen Zeiten 
den Gesetzmäßigkeiten des noch spätmittelalterlich geprägten Schenkungsverhaltens, dessen 
Motivation die Sorge um die cura animarum bildete. Die Mechanismen dieses religiösen 
Tauschaktes fanden in der Lebenssituation der Bettelorden ihren idealen Wirkungsraum. Dass 
auch die Abgabe von Büchern aus den Handbibliotheken der Konventualen vielfach mit der 
Bitte um ein fürbittendes Gedenken einherging, konnte an entsprechenden Eintragungen von 
Karmeliten des 17. und 18. Jahrhunderts belegt werden. Auch für diese Zeit existieren 
Zeugnisse mehrgliedriger Provenienzketten im Raum der Niederdeutschen Ordensprovinz, die 
den ‚Sitz im Leben‘ einzelner Buchexemplare – etwa eines frühneuzeitlichen 
Wissenskompendiums – veranschaulichen.3954  
Für die Beschaffung der notwendigen Studienliteratur stattete die Ordensprovinz die 
Konventualen mit Geld oder Büchern aus der Provinzbibliothek aus. Mobililät als ein 
konstitutives Merkmal der Mendikanten wirkte sich auf ihen Buchbesitz auf Zeit aus, insofern 
die Bücher mit den Konventualen wanderten. Für die dabei durchlaufenen geographischen 
Stationen und die bekleideten Funktionen innerhalb der Ordensbiographie sind jene 
Exemplare, die am Ende einer solchen Buchwanderung der Mainzer Konventsbibliothek zur 
Nutzung durch die Gemeinschaft der Brüder überlassen wurden, unmittelbare Zeugen! 
Nach Reformationszeit, Markgräflerkrieg, schwedischer Eroberung und Pestepidemien 
erholte sich das Mainzer Karmelitenkloster nur langsam und sollte erst mit Einführung der 
observantia strictior während der Ordensreform von 1653 neue spirituelle Impulse erhalten. 
Dieser Einschnitt, in dessen Folge die studia neu organisiert wurden und sich die literarische 
Aktivität von Ordensangehörigen spürbar intensivierte, erreichte auch die 
                                                 
3954 StB Mainz, Sign.: XIII r:2°/3 ®. 
  
891 
Konventsbibliothek, für die seit den 1650er-Jahren ein deutlicher Erwerbungsschub bemerkt 
werden konnte. In Aufnahme der geistlichen Erneuerung bildete sich nun ein 
Erwerbungsschwerpunkt zu Meditations- und Erbauungsschrifttum heraus, und auch auf das 
Aufblühen der barocken Skapulierfrömmigkeit wurde bei der Bestandsauswahl reagiert. Die 
vermehrte Ausstattung mit Studienbüchern und Seelsorgeliteratur stellt sich als Reflex auf den 
Neuzuschnitt des Ordensstudiums und den damit einhergehenden erhöhten Literaturbedarf 
dar.  
Seit Mitte des 17. Jahrhunderts erfuhr der Karmel wieder eine verstärkte Wertschätzung und 
wurde in seiner paraparochialen Seelsorgefunktion neu wahrgenommen. Unmittelbarer 
Ausdruck dessen sind die nun erneut einsetzenden Memorialstiftungen angesehener Mainzer 
Familien, traditionsreicher Juristen und hochrangiger Adeliger. Erwähnt sei ein Neffe des 
Mainzer Kurfürsten Johann Philipp von Schönborn, der den Karmeliten nicht Bücher, sondern 
– singulär für den Rekonstruktionsbestand – Erwerbungsmittel zur Verfügung stellte. Ihr 
Verwendungszweck wurde detailliert in den Kaufexemplaren festgehalten. Buchgeschenke 
erreichten den Konvent darüber hinaus aus fast allen Schichten der Bevölkerung. Auffällig 
sind die gehäuften Dotationen von Gläubigen aus dem terminus praedicationis, vorzugsweise 
dem rechtsrheinischen Rheingau. Die Inanspruchnahme seelsorgerlicher Dienste mündete hier 
offensichtlich vielfach in materiellen Zuwendungen, zu denen auch Bücher zählten. 
Ehemalige Studenten der kurfürstlichen Universität vermachten der Konventsbibliothek 
Exemplare, die hier eine weitere Verwendung im Rahmen des Ordensstudiums fanden. 
Persönliche Bindungen wirkten sich aus, wenn Familienangehörige die Konventualen mit 
Geldern und Büchern für die Wahrnehmung ihrer Aufgaben unterstützten. Eine solche 
Versorgung war als Möglichkeit in den spätmittelalterlichen Ordenskonstitutionen 
ausdrücklich vorgesehen und geregelt. 
Mit dem ausgeprägten ordensgeschichtlichen Schwerpunkt, der für die zweite Hälfte des 17. 
Jahrhunderts festgestellt werden konnte, schuf der Konvent die Voraussetzung für 
Wahrnehmung und Teilhabe an der literarischen Auseinandersetzung mit den Bollandisten um 
die Frage der historischen Standortbestimmung der Karmeliten.  
In dem als „Zeit der Extreme“ für den Mainzer Karmel definierten 18. Jahrhundert wird das 
Ineinandergreifen von innerem und äußerem Bezugsring auf die Erwerbungspolitik ein letztes 
Mal markant deutlich, wobei zwei besondere Einschnitte erkennbar sind: Die Jahre 
unmittelbar vor und nach dem Bezug der neuen Bibliothek im Jahr 1713 eröffneten völlig 
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neue räumliche und konzeptionelle Möglichkeiten und bewirkten einen allenthalben 
spürbaren Motivationsschub in der Bibliothekspolitik. Die für diese Jahre dokumentierte 
Kauferwerbung von mindestens drei Inkunabeln3955 gehört zu den bemerkenswerten 
Initiativen der Bestandserweiterung, wobei der Kauf der Schedelschen Weltchronik in der 
Augsburger deutschen Ausgabe zusätzlich als Ausdruck des ordenstypischen historischen 
Interesses gelten darf. Nach einer Erwerbungslücke von 50 Jahren erfuhr die 
Konventsbibliothek noch einmal einen ausgeprägten Erwerbungsimpuls nach den Visitationen 
der Jahre 1777/78. Aktuelle dogmatische Werke, die von den Lektoren vermisst worden 
waren, fanden nun neben kanonistischen Schriften und staatstheoretischen Abhandlungen 
Eingang in die Sammlung.  
Das „Wetterleuchten der Säkularisation im Erzstift Mainz“,3956 wie es sich in der antikurialen 
und antimonastischen Klosterpolitik Emmerich Josephs mit seiner Klosterverordnung von 
1771 manifestierte, betraf den Karmel wie alle geistlichen Einrichtung im Kern seiner 
Existenz. Unverkennbar ist daher das Bestreben der Bibliothek, die aktuellen politischen, 
sozialen und kirchlichen Veränderungen mit ihrem literarischen Niederschlag vorzuhalten, die 
kontroverstheologischen Schriften zeitnah zu erwerben und dabei Gegner wie Befürworter der 
episkopalistischen Kirchenpolitik zu berücksichtigen. Aus der post-festum-Perspektive haben 
diese bibliothekarischen Anstrengungen des Konvents zur ‚geistigen Munitionierung‘ in den 
letzten 20 Jahren seines Bestehens fast etwas Beklemmendes. 
 
Permeable Klostermauern: Wechselwirkungen extra und intra muros 
                                                 
3955 Durch Kauf erworben wurden zwischen 1711 und 1713 die Exemplare GM Mainz, Sign.: Ink 706, Ink 546 
und Ink 1525. 
3956 Diese Formulierung wählt Pelgen 2009, S. 274 in seiner Dissertation. Den Forschungen des Autors ist es zu 
verdanken, dass die Klosterverordnung (Emmerich Joseph 1771) entgegen früheren Vermutungen dem 



































14.1.2  Bestandsanalyse: Trends, Konturen, Anhaltspunkte 
Der „immanente Teilcharakter“3957 der überlieferten Karmelitenbibliothek – wie jeder 
rekonstruierten historischen Sammlung, für die kein Katalog aus der Zeit ihrer Aufhebung 
erhalten ist – zwingt zu methodischer Disziplin und Zurückhaltung bei dem Versuch, ihr 
Profil zu bestimmen. Der Teil ist keinesfalls synonym und nur mit Einschränkungen 
repräsentativ für das Ganze einzusetzen, doch dürfen durch die Rekonstruktion erstmals 
wieder erkennbare Umrisse als Anhaltspunkte für den einstigen bibliothekarischen 
‚Wissensraum‘ gelten, dessen volles Ausmaß allerdings unbekannt bleiben muss. 
Rückschlüsse auf die Physiognomie der nicht mehr existierenden Bibliothek stehen 
zwangsläufig unter Vorbehalt und sind nur als Annäherungen zulässig, die Trends und 
Konturen benennen,3958 ohne mit dem Anspruch aufzutreten, ein geschlossenes, homogenes 
Profil bieten zu können.3959  
Unter dieser Maßgabe lässt sich das Ergebnis der Bestandsanalyse wie folgt zusammenfassen: 
Die Mainzer Karmelitenbibliothek war eine Gebrauchsbibliothek. Ihr Gebrauchsraum 
definierte sich aus den zwei Kernbereichen mendikantischen Selbstverständnisses, 
praedicatura und docentura. Sie beide bestimmten den Wirkungskreis der Karmeliten 
innerhalb und außerhalb des Klosters, als Lehrer im Ordensstudium und als Prediger in der 
paraparochialen Seelsorge. Die Ausbildung der Konventualen jenseits des propädeutischen 
Konventsstudiums zielte auf die Predigttätigkeit, und ihr Literaturbedarf bemaß sich an dieser 
Zweckbestimmung.3960 Von einem systematischen Bestandsaufbau in der Konventsbibliothek 
zu sprechen, findet seine Berechtigung in besonderer Weise für das Schrifttum, das im 
weitesten Sinne auf die Praxis des Seelsorgers vorbereitete. Der Qualität dieser Vorbereitung 
wurde hohe Bedeutung beigemessen, war doch die Mendikantenpredigt der Ort der Teilhabe 
am klösterlichen ‚Wissensraum‘ für die Gläubigen. Dazu dienten unmittelbar 
                                                 
3957 Schlechter 2003, S. 189.  
3958 Cf. dazu die Gedanken von Schnell 1992, S. 30, der im Zusammenhang mit der Gebrauchsfunktion 
spätmittelalterlicher Texte die Grenzen der Erkenntnis in das schöne Bild kleidet, man könne nicht mehr als 
„im Idealfall einen Ausschnitt aus der Wirklichkeit erhaschen“. 
3959 Zu dieser methodischen Zurückhaltung mahnte auch Eisermann 2008 in seiner Besprechung der Dissertation 
von Freckmann: „Angezeigt ist daher grundsätzlich ein behutsames analytisches Vorgehen, welches immer 
auch die Möglichkeit in Rechnung stellt, dass Bestände wie dieser keinen einheitlichen Charakter, sondern 
eine ganze Reihe möglicher ›Interessenprofile‹ offenbaren.“ 
3960 Einen sehr ähnlichen Charakter konnte Spra ndel-Krafft 1986 für die spätmittelalterliche Bibliothek der 
Dominikaner in Würzburg herausarbeiten.  
  
894 
Sermonessammlungen, die in Handschrift und Druck überliefert sind, Musterpredigten, 
Predigtlehren, Kompendien, Tugenden- und Lasterkataloge, Exempla, Beichtsummen, 
Florilegien, Hand- und Wörterbücher und natürlich Bibelausgaben, Bibelkommentare und 
Konkordanzen, aber auch aszetische und meditative Literatur. Die intentionalen Erwerbungen 
des Konvents, verlängert und ergänzt um die Überlassungen intra muros, waren vor allem 
bezogen auf die spätmittelalterliche Blütezeit der Mainzer Niederlassung in wenigen anderen 
Segmenten so ausgeprägt wie hier.  
An den „Schaltstellen des Transfers von Bildung und Frömmigkeit“3961 stehend, brauchten die 
Karmeliten wie alle Bettelorden darüber hinaus die großen theologischen und kanonistischen 
Texte der Scholastik, für die mit graduellen Unterschieden eine ähnlich dichte Präsenz und 
vergleichbare Bezugswege gelten.  
Zu den stark besetzten und durch den Konvent bewusst gepflegten Fachgebieten zählten die 
Carmelitana, so die Ordenskonstitutionen in zweifacher handschriftlicher Überlieferung,3962 
Historiographie und Hagiographie aus der karmelitanischen Binnenperspektive sowie 
Literatur zu Spiritualität und Frömmigkeit des Karmel, wie Skapulierverehrung, Marien- und 
Annenkult. 
Die Auseinandersetzung mit der eigenen Geschichte und die Standortsuche nach den 
historischen Wurzeln hatten den Karmelitenorden auf Grund seines Herkommens aus der 
eremitischen Tradition und seines späten Auftretens in der Welt der Mendikanten bestimmt. 
Diese Prägung war grundlegend für ein darüber weit hinausgehendes, stark ausgebildetes 
Geschichtsinteresse. Bezogen auf den Mainzer Konvent, konnte diese Affinität zu jeder Form 
historischen Schrifftums durch die Bestandsanalyse herausgearbeitet werden. Dies betraf vor 
allem Werke zur Kirchengeschichte, erstreckte sich aber auch auf Weltchroniken, Landes-, 
Regional- und Ortsgeschichte und fand seinen Ausdruck zuletzt in spezielleren Teilbereichen 
wie der Gattung der Fürstenspiegel.  
Liturgische Handschriften entstanden überwiegend im Kloster oder in dessen Auftrag; 
Druckausgaben wurden gekauft oder intra muros überlassen. Mit Ausnahme der sechs 
großformatigen handschriftlichen Chorbücher, die nie Teil der allgemeinen Bibliothek waren, 
sondern offensichtlich immer in der Sakristei aufbewahrt wurden, standen Liturgica in der 
                                                 
3961 Frank 2006, S. 145. 
3962 StB Mainz, Sign.: Hs I 641 und Hs II 329. 
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Konventsbibliothek und waren dort auch verwaltungstechnisch integriert. Vertreten waren alle 
wichtigen liturgischen Gattungen einschließlich der karmelitanischen Eigentradition. 
Mit Ausgaben der Kirchenväter war die Karmelitenbibliothek gut ausgestattet; und unter den 
Theologen des 17. und 18. Jahrhunderts war die spanische Spätscholastik mit Autoren der 
Salmantiner Theologenschule stark vertreten. 
Einen eigenen Teilbestand, der planmäßig gepflegt und aktualisiert werden musste, bildeten 
die an Trivium und Quadrivium orientierten Grundlagenfächer für das propädeutische 
Konventsstudium; sie bildeten einen selbstverständlichen Bestandteil der allgemeinen 
Konventsbibliothek oder einer gesonderten Studienabteilung. Ihre Vorhaltung und Pflege war 
unerlässlich für eine funktionierende Ausbildung der Karmeliten und umfasste ubiquitäre 
Literatur. Oftmals in der Ausprägung der Studienkonvolute, waren hier die Autoren des 
Jesuitenordens in besonderem Maße vertreten. Davon abgesehen, wurde der Bestand jenseits 
der Theologica nicht systematisch aufgebaut, sondern punktuell gesammelt, wobei auch hier 
in gewissem Umfang Gewichtungen, Interessenlagen und Schwerpunkte erkennbar sind.  
Ein zentrales Ergebnis der Inhaltsanalyse bestand in dem aus ihr gewonnenen Eindruck 
großer geistiger Beweglichkeit, intellektueller Neugier und weit gefächerter Interessen an 
Gattungen und Fragestellungen, die auf den ersten Blick nicht in Bezug zu den beiden 
mendikantischen Kernaufgaben standen. Bei näherer Prüfung ergab sich jedoch, dass auch die 
Kauferwerbungen der Karmeliten aus dieser sehr großen Palette an Themen einem genuin 
mendikantischen Anliegen verpflichtet waren: der Garantie einer auf hohem Niveau 
stehenden, breit angelegten Bildung, einer Befähigung zum Leben zwischen Kloster und Welt 
und der Ertüchtigung zur orientierenden Teilhabe am Diskurs über Themen interdisziplinären 
Zuschnitts. Diesem Ziel dienten Gattungen, die den Konventualen auf sein Studium extra 
provinciam vorbereiten sollten, wie Sprach- und Wörterbücher3963 oder Reisehandbücher und 
Pilgerführer. Rechen- und Weinbüchlein waren Hilfestellungen im klösterlichen 
Wirtschaftsbetrieb; Briefsteller unterstützten Verhandlungen, halfen bei Anträgen und 
Gesuchen an weltliche Behörden oder im Verkehr mit der Ordensleitung.  
Allgemeine Orientierung über aktuelle Ereignisse gewährleisteten vereinzelte Periodica, 
umfassende Allgemeinbildung konnte in den spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen 
kompilatorischen Wissenskompendien erworben werden. Der Bereich des weltlichen Rechts, 
                                                 
3963 Ihre Präsenz konnte Schnieders 1995 auch für das Karmelitenkloster in Simmern nachweisen. 
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der für die Ausbildung im Ordensstudium keine nennenswerte Rolle spielte, sondern 
Grundlage für allgemeine juristische Kompetenz darstellte, war mit Texten und Kommentaren 
von der spätmittelalterlichen Handschrift bis zu staatsrechtlichen und rechtsphilosophischen 
Abhandlungen des ausgehenden 18. Jahrhunderts auffallend gut bestückt.  
Medizinische Handbücher und Rezeptsammlungen, darunter auch eine im Kloster entstandene 
neuzeitliche Handschrift, konnten ihren praktischen Einsatz sowohl im Konvent selber als 
auch, gemäß einem umfassenden Seelsorgeverständnis, in der Betreuung von Gläubigen des 
Terminierbezirks haben. Inkunabelausgaben der arabischen Medizin des Mittelalters standen 
hingegen in keinem unmittelbaren Anwendungsbezug.3964 Dies gilt auch für eine Vielzahl 
bemerkenswerter Ausgaben aus den Themenfeldern der reinen Mathematik und der 
Astronomie, bei denen der Kaufentscheid als Ausdruck der benannten Grundlinie 
mendikantischen Bildungsanspruchs gewertet werden muss. 
Setzt man das Ergebnis der Bestandsanalyse in Bezug zu dem, was die Untersuchungen 
Humphreys zur spätmittelalterlichen Karmelitenbibliothek in Florenz ergaben,3965 so finden 
sich jenseits der erwartbaren Dominanz homiletischen Schrifttums in beiden Einrichtungen 
übereinstimmende Tendenzen, aber auch signifikante Änderungen. Der unterschiedliche 
zeitliche Rahmen, der beiden Studien zugrunde liegt, kann dafür nur teilweise verantwortlich 
gemacht werden. Auch der Hinweis auf nichtintentionale Bestandserweitung durch 
Geschenke reicht für eine Nivellierung der Abweichungen nicht aus. So scheinen die Mainzer 
Karmeliten im Lauf von vier Jahrhunderten deutlich mehr scholastische Autoren und 
Ausgaben erworben und sich, anders als die Brüder in Florenz, seit dem ausgehenden 15. 
Jahrhundert intensiv mit Lehre und Rezeption des Aristoteles auseinandergesetzt zu haben. 
Der Anteil juristischer Texte und Kommentare aus dem Bereich des weltlichen Rechts war in 
Mainz deutlich ausgeprägter. Interessant sind die Übereinstimmungen, die sich beispielsweise 
bei der starken Präsenz historischer, chronikalischer und geographischer Werke zeigen und 
auch bei dem von Humphreys konstatierten Interesse an mathematischen und astronomischen 
Fragestellungen. Die für die Mainzer Karmeliten postulierte geistige Beweglichkeit und 
Offenheit als Motivation für den Literaturerwerb in diesen Bereichen findet sich durch 
                                                 
3964 Diese im ) Kapitel 13.5.1 vorgestellten Werke fanden ihren Weg meist nicht nicht durch klösterlichen 
Erwerb in die Sammlung. 
3965 Cf. die Ausführungen Humphreys zu Florenz innerhalb seiner summarischen Beschreibung von 
Karmelitenbibliotheken: Humphreys 1964b, S. 123–128 sowie vor Beginn seiner Katalogedition: Humphreys 
1964a, S. 10–19. 
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ähnliche Befunde in Florenz bestätigt, die zugleich andeuten, dass es sich hierbei nicht um ein 
spezifisches Phänomen in Mainz handelt. Auch Karl Ulrich gelangt bei seiner Studie über das 
Karmelitenkloster in Nürnberg zu der allgemeinen Einschätzung, wonach die 
Zusammensetzung einer Klosterbibliothek Rückschlüsse auf die „geistige Aufgeschlossenheit 
eines Konventes“ zulasse.3966 
Die Physiognomie der Karmelitenbibliothek, die ihr der Mainzer Konvent durch intentionalen 
Kaufentscheid unter Ergänzung von Wanderungen, Abgaben und Versorgungen intra muros 
verliehen hatte, war in ihrem Kernbereich durch die Indienstnahme für Seelsorge und 
Ordensstudium gekennzeichnet. Ihre Reduzierung auf dieses eine Profil reicht jedoch nicht 
aus, denn die Bibliothek war vielgestaltiger und facettenreicher, nicht aber, wie gezeigt wurde, 
ziellos und beliebig. Mit den kontingenten Geschenkzugängen extra muros, die ganz 
überwiegend thematische Randbereiche ausweiteten oder erstmals begründeten, erfuhr die 
Palette neue und teilweise ganz unbekannte Farben. Notwendige Fragen nach Stellenwert, 
Funktion und Bewertung im bibliothekarischen ‚Wissensraum‘ sind Gegenstand eines der 
Folgekapitel. () Kap. 14.3). 
14.2 Bibliotheksverwaltung 
Bei weitgehendem Fehlen archivalischer Zeugnisse zur Mainzer Karmelitenbibliothek von der 
Mitte des 15. bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts (!) erwiesen sich die Visitationsberichte aus 
Früh- und Spätzeit der Bibliothek dennoch als sehr ergiebig. Mit der ersten, knappen 
Erwähnung in den 1430er-Jahren und dem ausführlichen Protokoll der 1770er-Jahre rahmten 
sie den Berichtszeitraum ein und enthielten vor allem für das späte 18. Jahrhundert 
aufschlussreiche und in dieser Form bisher unbekannte Details zu allen Fragen der 
Bibliotheksverwaltung im Mainzer Karmel. Stabile Quellen über 400 Jahre waren dagegen 
die Exemplare des Rekonstruktionsbestands selber, soweit sie für die Fragestellung nach dem 
bibliothekarischen Umgang Aussagen enthielten.  
Die an beide Quellengattungen herangetragenen Fragen bezogen sich auf den Raum der 
Bibliothek und das Amt des Bibliothekars, Erwerbung, Inventarisierung, Systematisierung 
und Signaturvergabe, Katalogisierung, Aufstellung, Benutzung, Einband und Bestandspflege. 
Grundstrukturen von Buchbesitz, Buchgebrauch und Bibliotheksverwaltung der Bettelorden 
und in Sonderheit der Karmeliten, wie sie in ) Kapitel 8.2. skizziert worden waren, dienten 
                                                 
3966 Ulrich 1979, S. 59. 
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dabei als Referenz. Neben ordenstypischen Befunden, die die karmelitanischen Vorschriften 
und Rahmenbedingungen bestätigten und exemplarisch veranschaulichten, ergaben sich auch 
proprietäre Ausprägungen und sogar Alleinstellungsmerkmale für den Mainzer Karmel.3967  
Der Abschluss des Klosterneubaus und der Bezug neuer Räumlichkeiten für die Bibliothek 
wirkte sich auf die gesamte Bibliotheksverwaltung aus. Spürbare Reflexe des innovativen 
Impulses, der von diesem Ereignis ausging, waren über die inhaltliche und exemplarbezogene 
Analyse deutlich abzulesen. Als Stichworte seien hier genannt: Intensivierung der 
Erwerbungstätigkeit, zeitnahe Inventarisierung mit Zugangsdaten, Einführung einer neuen 
Gruppenaufstellung, Umsignierungen unter Anwendung eines neuen Signaturtyps und – dies 
allerdings nur als nicht belegbare Annahme – Anlage eines Inventars bzw. Katalogs. Die 
Versäumnisse einer über Jahrzehnte praktizierten Nachlässigkeit bei der Inventarisierung von 
Erwerbungen wurde nun flächendeckend für sämtliche bis dahin im Bestand befindliche 
Bücher nachgeholt, wie der von einer Hand vorgenommene Eintrag Carmeli Moguntini 1713 
erweist. 
Folgen einer vermutlich mehrhundertjährigen katalogfreien Bibliotheksverwaltung konnten an 
Doppelsignaturen und Irrtümern bei der Signaturvergabe nachgewiesen werden. Die 
ungewöhnliche Häufung von Umsignierungen, die vom Grundsatz auch in anderen 
Konventen des Ordens nachweisbar ist, wurde als Ergebnis von Nachbesserungen und 
Korrekturen in der als unzureichend empfundenen Gruppenaufstellung und als Reaktion auf 
Bestandszuwachs interpretiert. Die lange Geltungsdauer der Aufstellungssystematik von der 
spätmittelalterlichen Pultbibliothek bis zum Klosterneubau 1713 verschärfte die Dringlichkeit 
solcher Regulierungen. 
Der Wandel in der Funktion des Buches vom Kult- zum Studienobjekt bei den Bettelorden 
findet seinen Ausdruck auch in der Form des bibliothekarischen Umgangs: Die 
Selbstverständlichkeit, mit der die Exemplare Träger von exzessiven 
Umsignierungsmaßnahmen waren und diese in bis zu zweistelliger Häufung auf Vorsatz und 
Titelblatt protokollierten, wurde als Konsequenz dieser Funktionsverschiebung des Buches 
interpretiert. Ein solcher Reflex kulturgeschichtlichen Paradigmenwechsels in elementaren 
bibliothekarischen Verwaltungsschritten wurde zuvor noch nicht postuliert und konnte nun 
erstmals belegt werden. 
                                                 
3967 Hierzu zählten die Schablonensignaturen, die nach jetzigem Wissensstand für keine andere Bibliothek des 
Karmelitenordens bekannt sind. 
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Ausgehend von den Mechanismen der Signaturvergabe im Rekonstruktionsbestand, gelang 
erstmalig der Nachweis, wonach sich das ausgeprägte historische Interesse in den Konventen 
des Karmelitenordens nicht nur in einer starken inhaltlichen Präsenz im Bibliotheksprofil 
ausdrückte, sondern ihren Niederschlag auch in Sorgfalt und innovativen Zügen innerhalb der 
Bibliotheksverwaltung fand. Dies zeigte sich bei der systematischen Umsignierung 
zusammengehöriger Werke aus unterschiedlichen Erwerbungsphasen und Vorprovenienzen 
und dem erstmaligen Einsatz von Rationalisierungselementen durch Technik und 
Arbeitsteiligkeit bei dem Typus zweifarbiger Schablonensignaturen im frühen 18. 
Jahrhundert.3968 
Wie stark die Impulse waren, die von der erzbischöflichen Visitation der Jahre 1777/78 für 
Kloster und Bibliothek ausgingen, dokumentieren die erhaltenen Protokolle. Ein unmittelbarer 
Nachhall der seinerzeitigen Empfehlungen und Admonita von Visitatoren und auch von 
Visitierten selber ist an den direkt einsetzenden gezielten Bestandsergänzungen in defizitären 
Fächern und bei aktueller Literatur abzulesen. Auf das unbefriedigende Gesamturteil der 
Kommissare, Die bibliotheque könnte in einer beßern ordnung seyn,3969 reagierte die 
Bibliotheksleitung mit größerer Sorgfalt bei Akzessionierung der Neuerwerbungen. 
Der Handlungsspielraum des Klosterbibliothekars als einem verantwortlichen und hoch 
angesehenen Amt bewegte sich offensichtlich auch bei den Mainzer Karmeliten im üblichen 
monastischen Rahmen und unterlag der Weisungshoheit der Konventsleitung. Die 
zusammenfassend erwähnten Einbrüche und Schübe in der Erwerbungstätigkeit sind 
allerdings nur nachrangig in Verbindung mit prägenden Persönlichkeiten in Konventsleitung 
und Bibliothek zu bringen, sondern waren im Wesentlichen den auf das Kloster einwirkenden 
Faktoren geschuldet. Einzig für das ausgehende 18. Jahrhundert ist mit Lechner die lenkende 
Hand eines Priors in der Bibliothekspolitik dokumentiert. Seine Amtsenthebung beschränkte 
allerdings die Möglichkeiten seines längerfristigen Wirkens. 
Die Buchbinderwerkstatt „M mit Krone I“, die für Konventsbibliothek und Handbibliotheken 
einzelner Konventualer zahlreiche Auftragsarbeiten durchführte, wurde lange Zeit mit dem 
Mainzer Karmel in Verbindung gebracht. Eine eigene Klosterbuchinderei im Karmel lässt sich 
für das Spätmittelalter nicht nachweisen, doch sprechen die bestandserhaltenden 
                                                 
3968 Dies wurde am Beispiel der Exemplare zur Kirchengeschichte des Cesare Baronio verdeutlicht und 
visualisiert. () Bd. II, Abb. 68) 
3969 DDAMZ Alte Kästen K 108/I, 1. 
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Reparaturmaßnahmen seit der Mitte des 17. Jahrhunderts eine deutliche Sprache und belegen 
für diese Zeit die Existenz einer klostereigenen Werkstatt.  
Erkenntniszuwachs in erheblichem Umfang ergab sich aus der Auseinandersetzung mit der 
Gesamtheit aller Exemplare des Rekonstruktionsbestands, die direkte oder vermittelte Spuren 
eingeschränkter Benutzbarkeit und klösterlicher Zensur enthalten. Der geringe Umfang von 
15 Zeugnissen wurde als bemerkenswerter Ausdruck mendikantischen Bildungsanspruchs 
gedeutet. Der ‚Wissensraum Klosterbibliothek’ mit allen ihn konstituierenden Einzelstücken 
wurde hier mit einer ‚schützenden Hülle‘ überzogen, die den entsprechend vorgebildeten und 
gefestigten Konventualen ungehinderten Zugang zur Lektüre verbotener Autoren ermöglichte. 
Zensurvermerke und Warnhinweise konzentrierten sich vor allem auf das reformatorische 
Schrifttum, das aber mit entsprechender Kennzeichnung weiter benutzbar blieb. 
Buchverstecke und der außerordentliche Fall einer mechanischen Benutzungseinschränkung 
durch zusammengenähte Melanchthoniana bilden die Ausnahme. Bildungsnähe, intellektuelle 
Neugier und Offenheit, wie sie bei der Erwerbungspolitik der Klosterbibliothek und dem 
Umgang mit Geschenk-Zufällen beobachtet werden konnten, wiederholen sich auch hier und 
bestätigen die kreative, wichtige Rolle, die dem Bibliotheksverwalter unter den Architekten 
des klösterlichen Wissensspeichers zukam.  
Der in der interdisziplinären Forschung viel diskutierte und sehr unterschiedlich akzentuierte 
Zusammenhang3970 zwischen Klosterreform und Schriftlichkeit einer religiösen 
Gemeinschaft3971 und ihrem Reflex in der Handschriftenproduktion darf um eine Facette 
erweitert und auf die Ebene der Bibliotheksverwaltung heruntergebrochen werden: Geistliche 
Erneuerung im Sinne einer Rückbesinnung auf die ursprünglichen Ordensideale strahlte nicht 
nur auf die Zusammensetzung der Bibliothek als dem Kristallisationspunkt des klösterlichen 
‚Wissensraums‘ aus. Wie die Analyse des Rekonstruktionsbestands zeigte, waren die 
Reformimpulse im Gesamtbereich der Bibliotheksverwaltung spürbar – sie wirkten sich 
                                                 
3970 Kontroversen der Forschung zur Interaktion zwischen beiden Faktoren betreffen z.B. die Frage von Ursache 
oder Wirkung. Die Pole werden markiert durch Williams-Krapp 1986 und Graf 1995; eine vermittelnde 
Position nimmt Hasebrink 1996 ein. 
3971 Herausgehoben aus einer Vielzahl von Publikationen sei hier der Beitrag von Heinzer 2002 „zur Frage einer 
Korrelation zwischen geistlicher Reform und Schriftlichkeit im Mittelalter“ (Titel). Auch in anderen Studien 
befasste sich Heinzer mit den Impulsen der Klosterreform auf die Buchproduktion: Heinzer 2001. Hier geht 
der Autor so weit, den literarischen Aufschwung „als fast schon gesetzmäßige Konsequenz monastischer 
Reform“ zu bezeichnen. (S. 77) Kemper 2006 räumt diesem Komplex in seiner Dissertation zu 
Klosterreformen im Bistum Worms breiten Raum ein und gelangt zu dem Ergebnis, dass sich „das geistige 
Leben der Gemeinschaft“ in der Klosterbibliothek spiegele und dass unmittelbare Zusammenhänge zwischen 
Reform, „intellektuelle(r) Erneuerung“ und Bucherwerbungen bestehen. (S. 193)  
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zusätzlich zur inhaltlichen Seite der Bestandserweiterung auch in der Intensivierung der 
Kaufaktivitäten und der Sorgfalt bei Bestandserschließung und -erhaltung aus. Dies betraf vor 
allem die Zeit nach Einführung der Tourainer Reform im Mainzer Konvent im Jahr 1653.  
Das Bibliotheksprofil entwickelte sich in Abhängigkeit von der Geschichte des Konvents und 
der auf ihn einwirkenden Strömungen diesseits und jenseits des Klosters. Diese Permeabilität 
der Klostermauern umfasste nicht allein Erwerbungsinhalte und Erwerbungsphasen, sondern 
erstreckte sich in gleicher Weise auf die Bibliotheksverwaltung! Mit den Mitteln der 
exemplarspezifischen Analyse konnten die bisher kaum beachteten Verflechtungen, 
Wechselwirkungen und Abhängigkeiten bibliothekarischer Standards von den beiden 
beschriebenen Bezugsrahmen ‚Kloster und Welt‘ belegt und veranschaulicht werden. In 
summa lässt sich die Bibliotheksverwaltung der Mainzer Karmeliten als ein Seismograph der 
politischen, wirtschaftlichen, sozialen und religiösen Wirkkräfte, Strömungen und Ordnungen 
außerhalb und innerhalb der Klostermauern beschreiben. Dies ist ein für die 
bibliothekswisssenschaftliche Forschung dauerhafter Erkenntnisgewinn dieser Arbeit. 
14.3 ‚Wissensraum‘ im Wandel 
Die Skizzierung des Forschungszusammenhangs, in dem sich diese Arbeit bewegt, ergänzten 
methodische Vorbehalte, die sich in ihrer Gesamtheit auf (zu) weitreichende Erwartungen an 
die Rekonstruktion historischer Bibliotheken bezogen. () Kap. 4.5) Mit den Schlagworten 
„Kontingenz und Intentionalität“ wurde an die bekannten Wachstumsfaktoren institutioneller 
Bibliotheken erinnert, unreflektierte Deutungsansprüche problematisiert und die 
grundsätzliche Frage nach der Erkennbarkeit eines Bibliotheksprofils als der literarischen 
Verdichtung klösterlicher ‚Wissensräume‘ bei nicht gesteuerter Bestandserweiterung durch 
Geschenkzugänge gestellt.  
Im Verlauf der exemplarspezifischen Analysearbeit und der Untersuchung von 
Bestandsinhalten, Entwicklungsphasen und Verwaltungsstrukturen wurde deutlich, dass sich 
auch die Mainzer Karmelitenbibliothek zwischen gesteuertem Bestandsaufbau durch den 
Konvent und einem hohen Anteil an Geschenken und Überlassungen konstituiert hatte. Es war 
daher auch für das vorliegende Forschungsvorhaben kritisch zu hinterfragen, ob angesichts 
dessen der Topos des bibliothekarischen ‚Wissensraums‘ in Anspruch zu nehmen sei oder ob 
es sich nicht vielmehr um eine zu weiten Teilen zufällige Ansammlung von Büchern an einem 
gemeinsamen Ort handelte.  
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Deutlich wurde zudem ein Zweites: allein mit modernen betriebswirtschaftlichen Kategorien 
ist die Verwaltung einer historisch gewachsenen Klosterbibliothek nicht zu ‚begreifen‘! Folgt 
man den Einschätzungen in modernen Lehr- und Handbüchern des 
Bibliotheksmanagements,3972 so widersetzt sich die ‚Zugangsart Geschenk‘ dem straff 
organisierten, koordinierten Bestandsaufbau, dessen schriftlich fixierte Erwerbungsgrundsätze 
eine Bibliothek „vor Zufälligkeiten und Beliebigkeit bewahren sollen.“3973 Zu den hier 
angesprochenen „Zufälligkeiten“ sind die ihr in meist guter Absicht angetragenen, gleichwohl 
ungebetenen Geschenke zu rechnen. Nicht nur im Hinblick auf die Schärfung des 
Bestandsprofils, sondern auch mit Rücksicht auf Personalressourcen und Raumkapazitäten 
gehen die heutigen Empfehlungen dahin, „dass Bibliotheken nur solche Geschenke annehmen 
sollen, die in ihr Bestandskonzept passen …“3974 Die Bibliothekare des Mainzer Karmel 
hingegen lehnten keines der Geschenke und Legate ab, die sie erhielten! Eine inhaltliche 
Prüfung, ein Abgleich mit den Sammlungsschwerpunkten, eine Kontrolle der Zulässigkeit von 
Texten, ein Dublettencheck oder eine Prüfung des Platzangebots unterblieben ganz 
offensichtlich durchgängig und bewusst. Ein solcher Befund ergibt sich nach Sichtung der 
erweislich zwischen Spätmittelalter und Aufklärung übernommenen Exemplare. Legt man 
heutige Ansprüche an eine systematische Erwerbungspolitik zugrunde, so muss die Frage 
nach einem stringenten, vom Kloster selber gesteuerten Aufbau der Bibliothek auf den ersten 
Blick negativ beantwortet werden. Von einem Bibliotheksprofil gar wäre unter diesen 
Voraussetzungen demnach nicht zu sprechen.  
Diese Schlussfolgerung greift indes zu kurz, weil sie ahistorisch ist und die besonderen 
Wachstumsparameter verkennt, die die Bibliotheken der Bettelorden als ortsunabhängige 
Personenverbände bestimmten. Die ordensspezifische Erwerbungsart der „Abgabe intra 
muros‘ stellt ein Element im Bestandsaufbau dar, das sich heutigen Kategorien des 
Bestandsaufbaus gänzlich entzieht und für den modernen Buch- und 
Bibliothekswissenschaftler wie ein sperriger Fremdkörper wirken muss. Der in dieser Arbeit 
erstmals eingeführte Terminus umfasst die Überlassung von Büchern aus den Hand- und 
Studienbibliotheken von Konventualen, die Wanderungen von Büchern anderer 
Konventsbibliotheken und die Versorgung mit Studienliteratur durch die Ordensprovinz, 
                                                 
3972 So schon bei Kluth 1979, S. 183. 
3973 Wiegand 1989, S. 492. 
3974 Seefeldt 2011. 
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Ein wichtiger Erkenntnisgewinn der Forschungsarbeit bestand daher in der für den Typ der 
Mendikantenbibliothek in Anwendung zu bringenden Neudefinition des intentionalen 
Bestandsaufbaus: Die Zusammensetzung der Büchersammlungen von Konventualen, die die 
Orte ihres Studiums, ihres Seelsorgedienstes und ihrer Lehrtätigkeit in unterschiedlichen 
Phasen ihrer Ordensbiographie häufig wechselten, war Ausdruck des karmelitanischen 
Bildungsanspruchs und stand im Dienst von Seelsorge und Ordensstudia. Mit ihren Büchern 
wirkten sie perspektivisch als ‚verlängerter Arm’ der Konventsbibliotheken, die sie nach Ende 
der Nutzung mit ihrem ‚filialisierten Buchbesitz‘ arrondierten. Ohne von Prior oder 
Bibliothekar veranlasst und gesteuert worden zu sein, stellten die Abgaben intra muros daher 
nicht Fremdkörper oder Zufälligkeiten dar, sondern lediglich die Dislozierung von 
Materialien, die auf Zeit benutzt wurden und sich innerhalb des zentralistisch aufgebauten 
Systems von Provinz und Konventen im Ordenskreislauf und Ordenskontext bewegten. Wie 
ausgeführt, wurden sie daher den vom Konvent selber initiierten Erwerbungen in ihrer 
Aussagekraft für das Bestandsprofil der Klosterbibliothek gleichgewichtet. () Kap. 11.3.2.3) 
Gleiches gilt für die Wanderungen zwischen Konventen und die Literaturversorgung durch die 
Ordensprovinz. 
Unter diesen Voraussetzungen stellt sich die Frage nach Kontingenz und Intentionalität anders 
dar, da sich die Gewichtungen verschieben und sich ihre Aussagekraft verändert: Etwa 75 % 
der Exemplare aus dem Rekonstruktionsbestand sind dem nicht-kontingenten Zuwachs 
zuzuweisen. Damit konturierte sich das Profil der Karmelitenbibliothek deutlich anders und 
öffnete den Weg zu einer tatsächlichen Annäherung an den ‚Wissensraum Bibliothek‘ auf 
Grundlage des Rekonstruktionsbestands.  
Als kontingentes Element im Bestandsaufbau bleiben allerdings unstrittig Geschenke und 
Legate bestehen, die die Konventsbibliothek extra muros erhielt. Wenn die auf diesem Wege 
in den Karmel gelangten Exemplare vorhandene Schwerpunkte ergänzten, so darf dies als 
tatsächlich zufällig gewertet werden. Deutlich spürbar sind bei den Geschenken extra muros 
neue und teilweise auch ungewöhnliche Themen. Dies betrifft vor allem die Schenkung des 
vielseitig interessierten und gebildeten Christian Theodor Westphal im 18. Jahrhundert, der 
sich auch mit Chiromantik und orientalischen Sprachen beschäftigt hatte. () Kap. 12.3.6) 
Auch andere Stifter brachten ungewöhnliche Elemente ein, etwa ein Konvolut, das u.a. eine 
italienisch-spanisch-französische Grammatik und eine Einführung in das Kastilische 
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enthielt!3975 Protestantische Autoren und Druckorte fanden Eingang als Geschenke, und selbst 
dort, wo ein deutlicher Zusammenhang mit zensiertem Schrifttum bestand, wurde die 
Einarbeitung zumindest im 16. und 17. Jahrhundert ohne Einschränkungen vorgenommen. 
Eine Separierung einzelner Bücher erfolgte erst nach Bezug der neuen Bibliothek. () Kap. 
11.5.2.2.1) 
In Anlehnung an Michel Foucault stellen für Marco Brösch Legate innerhalb der Bibliothek 
von Eberhardsklausen eine „Heteropie" oder einen „Gegenraum“ dar.3976 Die Entscheidung 
für eine solche – auch terminologische – Isolierung mag mit der Benutzungssituation der 
Geschenke extra muros in der von ihm untersuchten Klosterbibliothek zusammenhängen. Das 
Faktum der unbesehenen Übernahme im Mainzer Karmel provoziert dagegen eine andere 
Wahrnehmung3977 und veranlasst zu der Annahme, dass die Karmeliten die Geschenke und 
Legate durchaus nicht als fremde und damit störende, unpassende oder gefährdende Elemente 
empfanden. Diese Bereitschaft der Integration in den Bestand darf als Ausweis der 
festgestellten intellektuellen Beweglichkeit und Aufgeschlosssenheit gegenüber den 
vielfältigsten Themen, Ereignissen und Diskursen gesehen werden, die sich – wie erläutert – 
als ein wichtiger Grundzug der Mainzer Niederlassung aus der Bestandsanalyse extrapolieren 
ließ.  
Der Schritt von hier zu den Begrifflichkeiten von ‚Neugier und Entdeckerfreude‘ ist ein 
kleiner; so ungewöhnlich ihre Verortung im Raum der Klosterbibliothek sein mag, so wenig 
ist doch ein solcher Eindruck von der Hand zu weisen. Führt man den Gedanken weiter, so ist 
man versucht zu sagen, dass die Konventualen zumindest in bestimmten Zeiten nicht nur 
zuließen, sondern sogar beförderten, dass die Exemplare aus kontingenter Herkunft etwas in 
Bewegung setzten, den homogenen ‚Wissensraum‘ punktuell erweiterten und aufbrachen. Die 
erwartbare Wahrnehmung und Rezeption dieser Buch-Individuen durch die Konventualen, 
denen man diese Interaktion weniger zumutete als zutraute, scheint ein nicht nur tolerierter, 
sondern sogar provozierter experimenteller Akt gewesen zu sein! Dies darf als ein Grundzug 
gelten, der aufhorchen lässt. 
                                                 
3975 Lorenzo Franciosini: Introduttione alla lingua castigliana. Bracciano: Giacomo Fei d'Andrea, 1656. 3. Aufl. 
StB Mainz, Sign.: Sprach 656 a 1 ®, Nr. 3.  
3976 Brösch 2010, S. 14. Er bezieht sich dabei auf den erstmals 1967 veröffentlichten Beitrag von Foucault 2006. 
3977 Gleichwohl ist unstrittig, dass es für die unbesehene Übernahme von Geschenken, die auch für andere 
Bibliotheken belegt ist, die vielfältigsten Ursachen geben kann – etwa bibliothekarische Nachlässigkeit, 
mangelhafte Kenntnis des Bestands oder Beliebigkeit des Profils. 
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Die Assoziation mit einem soziologischen Begriffspaar drängt sich auf, das sicher nur bedingt 
anwendbar ist, dessen Mechanismen aber doch an das hier skizzierte Phänomen und seine 
Deutung erinnern: Bezogen auf das Leseverhalten von Bibliotheksbenutzern, stellt Bernhard 
Fabian das Stimulationsmodell als Gegenentwurf zum Suchmodell vor und spricht von dem 
unsystematisch vorgehenden Leser, der nicht gezielt sucht, sondern assoziativ findet, der auf 
Neues stößt, es rezipiert, sich davon anregen lässt, es anwendet und damit seinen 
„Problemhorizont“ erweitert.3978 Jürgen Babendreier greift diesen Ansatz auf und wendet ihn 
passenderweise (!) in einer Auseinandersetzung mit dem Geschenkzugang als Erwerbungsart 
an. Auch er kontrastiert – bewusst plakativ – systematische Erwerbungspolititk und die 
Zufälligkeit von Geschenken, gelangt allerdings unter Rückgriff auf das Stimulationsmodell 
zu einer interessanten Einschätzung, mit der er sich von der rein betriebswirtschaftlichen 
Betrachtungsweise des Geschenkzugangs in der modernen Bibliothek distanziert. Danach 
kommt die kontingente Bestandserweiterung derjenigen Bibliotheksbenutzung entgegen, „die 
gerade nicht planmäßig, zielgerichtet und rational begründbar sucht, sondern, tentativ, 
explorativ und experimentell vorgehend, zufällig findet.“3979 
Ein solch stimulierendes Element fand auf dem Wege der kontingenten Geschenke auch 
Eingang in die Karmelitenbibliothek. Dass die Konventsleitung dies nicht nur billigend in 
Kauf nahm, sondern gut hieß und unterstützte, kann unterstellt werden. Innerhalb der 
Sammlung mögen die Geschenke extra muros häufig zunächst vermeintliche Fremdkörper 
gewesen sein, wurden aber durch den Aneignungsprozess des klösterlichen Lesers Teil des 
‚Wissensraums‘, der sich in der Interaktion wandelte und verdichtete. Aus Sicht des Konvents 
und der Bibliothek stellten die Legate und Geschenke demnach keinen ‚Gegenraum‘ dar, 
sondern hatten ihren Teil an der Konstituierung des prozessual begriffenen ‚Wissensraums 
Klosterbibliothek‘! Die nachfolgende Graphik, die keine Mengenrelationen darstellt, 
veranschaulicht die Quellen, aus denen sich der Buchzugang der Karmelitenbibliothek speiste 
und den ‚Wissensraum im Wandel‘ konstituierte: 
                                                 
3978 Die Differenzierung zwischen Such- und Stimulationsmodell bei Bibliotheken geht auf einen Aufsatz von 
Bernhard Fabian auf dem Trierer Bibliothekartag von 1985 zurück: Fabian 1986, hier besonders S. 305.  
3979 Babendreier 2006, S. 89. 
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Intentionale und kontingente Elemente der Bestandsentwicklung  
bei der Konstituierung des ‚Wissensraums Bibliothek‘ im Wandel 
Bibliothekarische ‚Wissensräume‘, dies wird spätestens hier deutlich, sind keine statischen, 
sondern dynamische Gebilde, ‚Wissensräume‘ im Wandel. Nur so verstanden, ist die 
Begrifflichkeit überhaupt gerechtfertigt.3980 Dies gilt auch für den ‚Wissensraum‘ der Mainzer 
Karmelitenbibliothek, dessen Dynamik durch vielfältige spirituelle und intellektuelle 
Interaktionen und Impulse und komplexe Verflechtungen bestimmt wurde.  
Die Akteure seiner Konstitution und Transformation sind intra muros und extra muros zu 
suchen: Es waren die Bibliothekare, die über einen Zeitraum von 400 Jahren den Bestand 
unter Maßgabe der Kernpunkte mendikantischen Lebens aufbauten und Modalitäten seiner 
Benutzung schufen. Es waren die Konventualen, die dem Konvent ihre Hand- und 
Studienbibliotheken überließen und selber als Studierende und Lehrende in den Exemplaren 
die Spuren ihrer lesenden Aneignung hinterließen, die Ordensprovinz, die den Konvent mit 
Literatur versorgte, benachbarte Konvente, deren Buchbestände an die Mainzer Niederlassung 
übergingen. Es waren schließlich die Förderer und Unterstützer des paraparochialen 
Zentrums, die der Bibliothek in der Sorge um ihr Seelenheil Zuwendungen, darunter auch 
3980 In diesem Sinne sind auch die Ausführungen Martin Kintzingers zur Bedeutung von Kloster- und in 
Sonderheit von Mendikantenbibliotheken als dynamischen Orten der „Teilhabe an der zeitgenössischen 
Wissensgesellschaft" als einem verbindenden Moment zwischen Kloster und Stadt zu verstehen: Kintzinger 
























Bücher, zukommen ließen und mit ihren Schenkungen die Komplexität des Netzwerks 
zwischen Kloster und Welt markierten.  
Zusammenfassend lässt sich formulieren: im Zentrum der Annäherung an bibliothekarische 
‚Wissensräume‘ standen Bücher, die nach Inhalten, Herkunft, Gebrauchsspuren und 
Verwaltung untersucht wurden. Über Kauf und Abgabe, Wanderung, Überlassung, Schenkung 
und Legat, über Bereitstellung und Benutzung, über Rezeption und Aneignung prägten 
Buchverwalter, Buchbesitzer und Buchnutzer den dynamischen Raum der Bibliothek mit und 
ordneten ihn wissentlich oder unbewusst „zu neuen Wissensarchitekturen“.3981  
14.4 Aneignungsformen des Buches 
Der zweite methodische Vorbehalt bezog sich auf das Begriffspaar „Buchbesitz und 
Buchgebrauch“. Er problematisierte ihre synonyme Verwendung und stellte ihr den Gedanken 
eines qualitativen Sprungs von der bloßen Existenz eines Titels zu seiner tatsächlichen 
Benutzung gegenüber.  
Als eine exemplarspezifisch arbeitende Bibliotheksanalyse richtete die vorliegende 
Forschungsarbeit methodisch ihren Blick unablässig auf diejenigen Evidenzen, die den 
‚Gebrauchsraum Buch‘ erkennbar machen: Besitz- und Vorbesitzvermerke, 
Übernahmenotizen, Exlibris, Wappen, Monogramme, Widmungen, Kaufeinträge, 
Bindevorgaben, Preise, Datierungen, Lokalisierungen, Motti, Zitate, Gebete, Alltagsnotizen, 
historische Bezugnahmen, Zeichnungen, Federproben, Einlagen, Merkzettel, Lesezeichen, 
Marginalien, Kommentare, Ergänzungen, handschriftliche Parallelüberlieferungen, 
Korrekturen, Hervorhebungen, Warnungen, Tekturen, Tilgungen, Zensureinträge, 
mechanische Leseeinschränkungen, Inventarisierungen, Zugangsvermerke, Stempel, 
Signaturen, Einbände, Supralibros, Textausgestaltungen, Buchmalerei, Register, 
Inhaltsverzeichnisse, Paginierungen, Foliierungen, Kapitelüberschriften u. a. m. Die 
Ausprägungen sind dabei so unterschiedlich wie der Kreis ihrer Urheber, der Kontext ihrer 
Entstehung und die Intensität ihrer formalen und inhaltlichen Bezugnahmen. Sie ließen die 
Hand der Bibliotheksverwalter und Buchbinder erkennen, die der Studenten und Lehrer im 
Karmel, der Gelehrten im Provinzstudium und der Seelsorger im paraparochialen Zentrum 
des Konvents. Bis heute, so formuliert es Uwe Jochum, sind all‘ diese Spuren Ausdruck des 
                                                 
3981 Rautenberg 2005, S. IX. Cf. in diesem Kontext auch den Beitrag von Schierbaum 2009b innerhalb des von 
ihm hrsg. Sammelbandes, der die „Transformationen von Wissensspeichern“ bereits im Titel trägt. 
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Bemühens von Menschen mit ganz unterschiedlichen Beziehungen zum Medium Buch, 
„einen Anker in die Welt und den Fluss der Zeit [zu] werfen, …“3982 
Nach Abschluss der autoptischen Bestandserhebung ergab sich für jedes der 1589 Exemplare 
ein Hinweis auf einen wie auch immer gearteten Gebrauch im klösterlichen Raum. Gegen den 
möglichen Einwand einer nur formalen Beziehung wurden dabei ausdrücklich auch die 
bibliothekarischen Aneignungsformen in die exemplarspezifische Analyse einbezogen und in 
der Evaluation berücksichtigt: Als Ausweis ihrer erfolgten Verortung in der Klosterbibliothek 
und als ernst zu nehmender Faktor für die Konstituierung des klösterlichen ‚Wissensraums‘ 
galten in der Analyse die klassischen Elemente der Bibliotheksverwaltung von 
Inventarisierung, Besitzkennzeichnung, Signaturvergabe und Aufstellung ebenso wie 
bibliothekstechnische und konservatorische Maßnahmen. Dies geschah in der Überzeugung, 
dass sich auch in diesen Verwaltungsschritten eine inhaltliche Wahrnehmung artikuliert, die 
darüber hinaus für einzelne Exemplare, Themenbereiche und Gattungen sogar Ausdruck 
differenzierter Wertschätzung im Kloster ist, selbst wenn sie über den Grad der geistigen 
Durchdringung und Rezeption noch keine Aussagen zulässt. Durch die in der 
Forschungsarbeit erstmals geleistete Erhellung unmittelbarer Bezüge zwischen äußeren 
Wirkfaktoren auf ein Kloster und ihrer seismographischen Abbildung in den Strukturen der 
Bibliotheksverwaltung fand diese Grundannahme eine deutliche Bestätigung; zusätzlich 
erhärten ließ sie sich durch den erfolgten Nachweis eines im Mainzer Karmel bewusst 
praktizierten offenen Umgangs mit kontingenten Buchgeschenken extra muros zur 
Stimulation des bibliothekarischen ‚Wissensraums‘. 
14.5 Wirkungsgeschichtliche Bibliotheksforschung 
Eng verknüpft mit der Frage von Buchbesitz und Buchgebrauch war der dritte Aspekt, „Inter 
folia fructus“, der sich dem Problem einer wirkungsgeschichtlichen Bibliotheksforschung 
jenseits der äußerlichen Evidenzen widmete. Paul Raabe warnte schon 1982 in seinem 
Plädoyer für die historische Leserforschung als einer genuin bibliothekarischen Aufgabe vor 
dem „Feld […] voller Fußangeln“, das sich bei unreflektierter Gleichsetzung von Buchbesitz 
und Buchgebrauch eröffne. Seine methodische Infragestellung „Kann man den Leser in der 
                                                 
3982 Jochum 2015, S. 81. 
  
909 
Geschichte eigentlich feststellen?“3983 berührt die hier angesprochene Problematik der 
unsichtbaren ‚Früchte, die das Lesen trägt‘. 
Bei seiner Analyse kann der Buch-Archäologe nur von den direkt sichtbaren Evidenzen oder 
den durch ihn freigelegten verschütteten Schichten ausgehen und auf dieser Grundlage 
Strukturen, Verbindungen, Netzwerke zu erschließen versuchen. Was darüber hinaus geht, 
liegt jenseits der analytischen Möglichkeiten.3984 Unter diesem Eingeständnis ist der Ansatz 
einer wirkungsgeschichtlichen Bibliotheksforschung kritisch zu bewerten, wie ihn etwa 
Hermann-Josef Schmalor in seinen Arbeiten zur westfälischen Klosterlandschaft postulierte 
und in die Leitfrage kleidete: „Wer hat wann aus welchen Gründen welches Buch gelesen und 
studiert?“3985 Da diese Frage kaum je flächendeckend für einen historischen Bestand, sondern 
günstigenfalls punktuell beantwortet werden kann, muss auch der daraus resultierende 
Anspruch scheitern.3986 Er blieb daher notwendigerweise für die Annäherung an den 
‚Wissensraum Karmelitenbibliothek‘ unberücksichtigt. 
15. Forschungsdesiderata und Perspektiven 
Die in der Arbeit aufgezeigten und gangbar gemachten Schneisen durch eine historische 
Bibliothekslandschaft sind offene Wege, die mit dieser Untersuchung nicht an ihr Ende 
gelangt sind. Sie müssen weiter ‚begangen‘ werden, unter Nutzung der inhaltlichen 
Erkenntnisse und unter Anwendung der skizzierten methodischen Vorgehensweise. Das 
Weitergehen kann zu einer Verbreiterung wie auch zu einer Vertiefung dieser Wege führen 
und je nach Charakter sowohl im Alleingang als auch interdisziplinär-gemeinschaftlich 
erfolgen.  
                                                 
3983 Raabe 1982, S. 436.  
3984 Ševčenko 2007 widmet der „(Un-)Möglichkeit der historischen Leserforschung“ in ihrer Dissertation ein 
Kapitel und betont die Komplexität des Lektüre- und Rezeptionsprozesses, dessen Spuren nicht allein und 
nicht vor allem schriftlicher Natur waren, aber nur als solche heute bewertet werden können. (S. 203–211) 
3985 Schmalor 2003, S. 685. Ausführlicher dazu seine Dissertation, in der er explizit formuliert: „Die vorliegende 
Arbeit nun macht erstmals einen Versuch, für einen geografisch fest umrissenen Raum die Geschichte der 
Stifts- und Klosterbibliotheken und das daraus abzuleitende geistesgeschichtliche Umfeld unter Einbeziehung 
der Wirkungsgeschichte im Zusammenhang darzustellen." (Schmalor 2005, S. 15) 
3986 Dies räumte Schmalor im Gespräch ein und bezeichnete den seinerzeit formulierten Ansatz aus heutiger 




15.1 Ausblick: Die Mainzer Karmelitenbibliothek im Vergleich 
Die eingangs dargelegte Quellensituation lässt keine überprüfbaren Aussagen über den 
ursprünglichen Umfang der Mainzer Karmelitenbibliothek zu. Als einzig zulässiger, wenn 
auch methodisch-schwacher Weg wurde der Vergleich mit ähnlich strukturierten 
Bettelordensbibliotheken aufgezeigt.3987 () Kap. 6.11) Richtet man den Fokus dabei auf den 
Karmelitenorden, so bietet sich eine Bezugnahme auf die Bibliotheken der Konvente von 
Simmern und Worms an. Weitere Bezugsgrößen könnten Florenz, Hirschhorn, Straubing und 
Bamberg sein, wobei hier zu berücksichtigen ist, dass die Kenntnisse darüber nur die 
Situation des ausgehenden Mittelalters widerspiegeln. Die Bibliotheken der beiden 
oberdeutschen Niederlassungen, Straubing und Bamberg, umfassten mit ca. 16.000 Bänden 
bei Konventsaufhebung3988 deutlich mehr als übliche Bettelordensbibliotheken einer 
durchschnittlichen Bestandsgröße von maximal 5000–7000 Bänden.3989 Diese Größenordnung 
und auch die zeitweise deutlich höheren Personalstärken an beiden Orten erschweren hier die 
Vergleichbarkeit.  
Daher sollte sich die in Aussicht genommene Folgeuntersuchung auf die Konventsbibliothek 
der Wormser Karmeliten konzentrieren – eine in vielerlei Hinsicht ‚naheliegende‘ 
Entscheidung: genannt seien die räumliche Nachbarschaft beider Konvente und ihre 
Zugehörigkeit zur Mainzer Diözese, die vergleichbare Größe des Wormser Konvents und vor 
allem der Umstand, dass sich, wie ausgeführt, für diese Bibliothek der handschriftliche 
Katalog des späten 18. Jahrhunderts erhalten hat. Zudem ähnelt der Verbleib der Bestände 
dem der Mainzer Sammlung, denn auch in diesem Fall wird ein hoher Prozentsatz der 
Wormser Carmelitana heute in der Stadtbibliothek Mainz aufbewahrt. Solange auch hierbei 
methodisch der Teil nicht für das Ganze gehalten wird, ist zu erwarten, dass sich 
Rückschlüsse auf die Physiognomie des einstigen Bestands der Karmelitenbibliothek 
gewinnen lassen.  
                                                 
3987 Denkbar wäre auch ein Vergleich mit einer der gut erforschten Franziskanerbibliotheken. Die Beschränkung 
auf Mendikantenbibliotheken ist methodisch geboten, da sie eine Gattung sui generis im Rahmen des 
Seelsorge- und Studienschwerpunkts der Bettelorden darstellen. Ein Vergleich mit Klosterbibliotheken der 
alten Orden wäre daher nicht sinnvoll.  
3988 Cf. dazu die Angaben zur Bestandsgeschichte beider Bibliotheken im Handbuch der Historischen 
Buchbestände zu Bamberg: Kempter 1997 und zu Straubing: Hösler 1997. 
3989 nach Huber 2013, S. 11. 
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Der Konvent der Wormser Karmeliten, der sich 1299, nur wenig später als die Mainzer, in der 
Stadt niederließ,3990 hatte knapp hundert Jahre nach seiner Ansiedlung mit 15 Konventualen 
identische Personalstärke wie das Mainzer Karmelitenkloster.3991 Über diesen Personalstand 
gelangte er bis zum ausgehenden 18. Jahrhundert nicht hinaus. Selbst unter Berücksichtigung 
extremer Personalschwankungen im Lauf von 400 Jahren dürfte der Mainzer Karmel in 
seinen stabilen Zeiten etwa die doppelte Konventsgröße gehabt haben. Dieses Verhältnis 
korreliert mit den Umfang beider Bibliotheken im Spätmittelalter. Milendunck referiert in 
seiner Ordenschronik zwischen 1431 und 1437 für Worms einen mit 77 Handschriften 
stabilen Bestand, der demnach weder Verluste erlitt noch Erweiterungen erfuhr. In den Jahren 
1442/43 vergrößerte sich die Bibliothek auf 86 Handschriften. Geschichte und Verwaltung in 
den nachfolgenden Jahrzehnten und Jahrhunderten sind für den heutigen Forscher über 
keinerlei Archivalien oder Kataloge fassbar. Die Überlieferungslage für den Wormser Karmel 
bis zur Aufhebung des Konvents ist damit noch deutlich schlechter als für die Mainzer 
Niederlassung, zu der sich bei aller Lückenhaftigkeit doch verstreute Angaben zum 16.–18. 
Jahrhundert ermitteln ließen. 
Die Vermutung, wonach sowohl die archivalische Überlieferung als auch ein Katalog des 16. 
oder 17. Jahrhunderts verloren gingen, ist weder zu belegen noch gänzlich von der Hand zu 
weisen. Die Zerstörung des Konvents durch schwedische Truppen im Jahr 1632, der sich ein 
jahrzehntelanges Provisorium für die Wormser Karmeliten anschloss, und die Eroberung und 
Brandschatzung der Stadt 1689 während des Pfälzischen Erbfolgekriegs griffen so 
weitreichend in die Geschichte von Stadt und geistlichen Institutionen ein, dass großflächige 
Verluste an Büchern und Archivalien wahrscheinlich sind. Aus archivalischer Perspektive war 
das Jahr 1689 „der entscheidende Schnitt in der Überlieferungsgeschichte.3992  
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurde der Katalog der Wormser Karmelitenbibliothek 
angelegt. () Kap. 11.4.4) Die 40 Blatt umfassende Handschrift fand ihren Weg in die 
Stadtbibliothek Mainz3993 aller Wahrscheinlichkeit nach im Zuge der Säkularisation über die 
                                                 
3990 Eine knappe Darstellung zur Geschichte der Wormser Niederlassung findet sich innerhalb des Monasticon 
Carmelitanum: Bönnen 2012. Als Quelle sind die Aufzeichnungen Milenduncks heranzuziehen – hier u.a. 
ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 374r–417r. 
3991 ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 385v. 
3992 Bönnen 2012, S. 770. 
3993 StB Mainz Hs III 62. Die Existenz dieser Handschrift war Bönnen unbekannt und fand daher in seiner 
Darstellung zum Wormser Karmel innerhalb des Monasticon Carmelitanum keine Berücksichtigung. 
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alte Mainzer Universitätsbibliothek. Der Katalog gliedert sich in einen systematischen und in 
einen alphabetischen Teil und ist um ein von anderer Hand geschriebenes kurzes Supplement 
ergänzt. Seine Auswertung unter quantitativen, inhaltlichen und strukturellen Aspekten hat in 
einer Vergleichsarbeit eine zentrale Rolle zu spielen. Auch für die perspektivische 
Rekonstruktion der Mainzer Aufstellungssystematik werden Katalog und 
Rekonstruktionsbestand des Wormser Karmel eine wertvolle Orientierung darstellen. 
15.2 Ausblick: Die Spur des Humanismus  
Der Bestandsanalyse lagen mit den Kapiteln 12 und 13 ein chronologischer und ein 
thematisch-systematischer Ansatz zugrunde. Epochenschnitte, die Bestandssegmente unter 
größeren kulturgeschichtlichen Abschnitten untersucht hätten, wären alternativ denkbar 
gewesen. Additiv zu der gewählten Struktur hätten sie hingegen unweigerlich zu 
Redundanzen oder zur Zersplitterung von Zusammenhängen geführt.  
Ein möglicher Epochenschnitt, auf den aus diesem Grund bewusst verzichtet wurde, betrifft 
die Zeit des Humanismus. Humanistisch geprägte Autoren wie Trithemius und der Karmelit 
Baptista Mantuanus, die beide für die Ausprägung des ‚Klosterhumanismus‘3994 in Anspruch 
genommen werden, der Humanismus bei Mainzer Reformtheologen wie Michael Helding und 
Friedrich Nausea, Johann Wild, Caspar Hedio und Wolfgang Capito, die Ausstrahlungen der 
unter dem Einfluss des Humanismus stehenden Mainzer Universität3995 in der Blütephase des 
Klosters wurden mit ihrer Präsenz und Widerspiegelung im karmelitanischen 
Rekonstruktionsbestand verschiedentlich thematisiert. Weitere Aufmerksamkeit galt 
namhaften Humanisten wie Adam Gelthus oder Balthasar Geyer als Vor- und 
Zwischenbesitzern von Exemplaren der Konventsbibliothek.  
Diesem facettenreichen Komplex eine eigene Studie zu widmen, erscheint vor allem vor dem 
Hintergrund der Affinität des Ordens zu humanistischem Gedankengut3996 und der 
                                                 
3994 Auch die Diskussion um das Phänomen des Klosterhumanismus muss hierbei berücksichtigt werden. Cf. 
dazu die von Paul Oskar Kristeller erstmals 1970 formulierten Gedanken: Kristeller 1992; außerdem die 
zuerst 1971 erschienene Dissertation von Klaus Arnold: Arnold 1991 sowie die Studie von Machilek 1977. 
Dem mittelrheinischen „Klosterhumanismus“ und Trithemius widmet sich auch Fersch 2015 im Rahmen des 
jüngsten Ausstellungskatalogs von Wilhelmy 2015, hier S. 179–181. 
3995 Zum Universitätshumanismus des 16. Jahrhunderts allgemein cf. auch Baumgart 2006. 
3996 Im Vorgriff auf eine solche Anschlussuntersuchung sei hier hingewiesen auf die Studien von Zimmerman 
1935, Elm 1976, Burger 1999 und Müller 2006b. Die Schnittstellen zwischen Humanismus und 
scholastischer Theologie in den Bettelorden und speziell bei den Karmeliten werden von ihnen aus 
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Ausprägung des Humanismus in Mainz und am Mittelrhein lohnend. Ausgehend von den 
Texten und Metatexten im Rekonstruktionsbestand könnte eine solche Studie „Die Spur des 
Humanismus in der Mainzer Karmelitenbibliothek“ überschrieben werden. 
15.3 Ausblick: Buchmalerei, Bucheinband, Fragmente 
Der interdisziplinäre Charakter der Arbeit ließ eine Fülle hoch interessanter und oft 
unerforschter Phänomene zutage treten, die nur mittelbar im Zusammenhang mit dem Kern-
Thema stehen. Sie wurden, wie eingangs erwähnt, in gebotener Kürze skizziert, mit 
Bildzitaten angedeutet, aber nicht weiter verfolgt. Nach ihrer Freilegung und ‚Notbergung‘ 
sollten sie nicht unbesehen wieder dauerhaft verschüttet werden!  
Buchmalerei und Bucheinband als Elemente der individuellen Ausgestaltung und Ausstattung 
von Handschriften und Drucken in Spätmittelalter und Früher Neuzeit waren Teilaspekte der 
Arbeit. Im Regelfall ordneten sie sich der exemplarspezifischen Analyse und den an den 
Bestand herangetragenen Forschungsfragen unter. Dies galt vor allem der Mainzer 
Einbandwerkstatt „M mit Krone I“, der ein eigener Zoom gewidmet wurde. () Kap. 11.6.1.1)  
Im Einzelfall ließen Befunde erkennen, dass darüber hinausgehend Anschlussforschungen 
nötig und lohnend sein könnten – etwa zum Vertriebssystem Anton Kobergers. Es steht zu 
erwarten, dass einbandkundliche Folgeuntersuchungen zum Inkunabelbestand neue 
Erkenntnisse über die Entstehungszusammenhänge und die Organisation der 
spätmittelalterlichen Buchbindereien in und um Mainz ermöglichen. Die vertiefende 
Exemplaranalyse bei bislang nicht nachweisbaren Einbänden könnte unter Umständen auch 
zur Benennung neuer Werkstätten führen, deren Bezug zum Mainzer Karmel sodann erneut 
geprüft werden müsste.3997 Dies ist insbesondere dann vorstellbar, wenn einbandkundliche 
Aspekte nicht isoliert betrachtet, sondern durch Untersuchungen zur Herkunft der in den 
jeweiligen Exemplaren verwendeten Einbandmakulatur ergänzt werden. 
                                                                                                                                                        
wechselnden Perspektiven und – je nach allgemeiner Themensetzung – in unterschiedlicher Intensität 
betrachtet.  
3997 In seinem Überblicksartikel zur anthropologischen Bibliotheksgeschichte betont Mittler 2012 die Bedeutung 
der Einbandforschung für materielle Buchkultur und „Mentalitätsgeschichte“ und weist darauf hin, dass die 
Bibliotheken bis heute dieser jahrzehntelangen Erkenntnis in ihrer Erschließungsarbeit nicht ausreichend 
Rechnung getragen haben. (S. 288) 
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Mit der Makulaturforschung – hier nicht reduziert auf ein „Untergebiet der 
Einbandforschung“,3998 sondern als eigenständiger Beitrag zu Materialität und 
Gebrauchsraum des Buches – ist ein weiterer Bereich benannt, zu dem die vorliegende Arbeit 
zumeist nur Impulse und erste Eindrücke von herausragenden Befunden leisten konnte. Es sei 
hier sowohl an deutschsprachigen Urkunden3999 als auch an musiktheoretische Texte4000 und 
an die zahlreichen Belege für hochmittelalterliche Fragmente erinnert. 
Während diese Aspekte im Sinne einer Vertiefung des begonnenen Wegs zu verstehen sind, 
sind die zahlreichen vielversprechenden Entdeckungen im Bereich der Buchmalerei nur als 
vernetztes Projekt im Dialog mit den schon jetzt einbezogenen Kunsthistorikern vorstellbar. 
Greift man das zu Beginn dieses Kapitels gewählte Bild wieder auf, so handelt es sich hierbei 
um die Verbreiterung des z.T. durch Bildzitate bislang nur angedeuteten Wegs – die Eröffnung 
eines neuen Themas, das seinen Ursprung in der karmelitanischen Bibliothek genommen hat, 
darüber aber deutlich hinaus geht. Nach Einschätzung des in Frage stehenden Materials wäre 
daraus ein Erkenntnisgewinn zu Fragen von Auftraggebern, Produzenten und Prozessen von 
Arbeitsteilung, Werkstätten und Schulrichtungen bei der Ausgestaltung von 
handgeschriebenen und gedruckten Büchern im Spätmittelalter zu erwarten.4001  
16. Zum Schluss: Überwinden und Aushalten von Grenzen 
Spurensuche, Spurensicherung und Spurendeutung zur Mainzer Karmelitenbibliothek hatten 
mit Fragmentarischem, Überlieferungszufällen, Quellenarmut, Störungen und Verlusten zu 
operieren. Nicht alle historischen Linien der Bibliothek haben einen heute noch 
wahrnehmbaren Anfang und Verlauf, nicht alle Faktoren, die über 400 Jahre Einfluss auf ihre 
                                                 
3998 In dieser Weise kontextualisiert Rautenberg 2013 die Makulaturforschung. (S. 473) 
3999 Etwa in GM Mainz, Sign.: Ink 1954 oder StB Mainz, Sign.: Hs II 34. 
4000 GM Mainz, Sign.: Ink 1048. 
4001 Diese Einschätzung teilten in Bezug auf die kunsthistorischen Aspekte im Gespräch Dr. Christine Beier, Dr. 
Regina Cermann, Dr. Mayumi Ikeda, Dr. Randall Herz, Dr. Karl Georg Pfändtner. Hinsichtlich 
einbandwissenschaftlicher Forschungen bestätigten vor allem Dr. Holger Nickel, Georg Adler, Dr. Chris 
Coppens, Dag-Ernst Petersen und Dr. Kurt Hans Staub die Forschungsrelevanz. Allen Genannten danke ich 
für die konstruktive Vernetzung von Interessen. Folgeuntersuchungen werden u.a. anknüpfen an Pfändtner 
2009, Herz 2009, Beier 2010, Needham 2010, Saurma-Jeltsch 2014, Kluge 2014. Zu den bemerkenswerten 
Entdeckungen zählt die Inkunabel Ink 2037 des GM Mainz (GW M32466; BSB-Ink P 378), deren 
kunsthistorische Untersuchung verheißungsvoll scheint. Unter dem offensichtlich von unterschiedlichen 
Künstlern ausgeführten Buchschmuck ist eine figürliche Initiale hervorzuheben, deren vermutlich in 
Augsburg angesiedelter Buchmaler auch für den Mainzer Kurfürsten Albrecht von Brandenburg tätig war.  
Cf. dazu Biermann 1965. Den Hinweis auf diesen Künstler verdanke ich Dr. Regina Cermann. 
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Gestalt nahmen, erschließen sich, viele zeitgebundene Wirkmechanismen bleiben fremd, nicht 
alle Furchen in ihrem Gesicht sind mehr so deutlich, dass sie im Abstand der Jahrhunderte 
nachzuzeichnen und verständlich wären. Viele Annahmen mussten hypothetisch bleiben, 
manche Fragen blieben unbeantwortet. Der Schritt von der Spurensicherung zur 
Spurendeutung konnte nicht in jedem Fall vollzogen werden, weil nicht alle Befunde 
aussagekräftig genug waren und weil es oftmals Risse in den Provenienzketten und über weite 
Strecken völlig unbekannte Abschnitte zwischen Vorbesitzern und dem Mainzer Karmel gab. 
Das Gefüge aus Intention und Kontingenz war vielfach zu dicht gesponnen, als dass seine 
Einzelfäden noch in jedem Fall hätten entwirrt werden können. Wie hoch die Verlustquote 
nach der Säkularisierung war, muss offen bleiben. Ob heute als solche registrierte 
Bestandslücken tatsächlich der Zerstreuung geschuldet sind oder ob Fehlendes womöglich nie 
angeschafft wurde, ist in der Regel nicht zu entscheiden. Wahrnehmungen des Defizitären 
sind daher von begrenztem Aussagewert, denn nur ausnahmsweise lässt sich ein eingetretener 
Verlust über die wenigen glücklichen Überlieferungszufälle tatsächlich nachweisen.4002 
Dennoch lieferte die exemplarspezifische Untersuchung Mosaiksteine zur Verortung der 
Mainzer Karmeliten als einem auf das Buch gegründeten Bettelorden4003 von der Ansiedlung 
bis zur Säkularisation. Sie ermöglichte Einblicke in den ‚Wissensraum‘ der 
Karmelitenbibliothek als Ausweis der Gelehrsamkeit, Ausdruck der Spiritualität und Zeugnis 
von Vernetzungen zu Gläubigen in Stadt und Region, Weltgeistlichkeit, Universität und 
Gelehrtenwelt. Die großen Züge der Bibliotheksphysiognomie konnten kenntlich gemacht 
werden. Zusammensetzung, Wachstum und Verwaltung der Karmelitenbibliothek waren nur 
zu einem geringen Teil Kontingenzen geschuldet. Damals wie heute galt, dass 
Bestandsentwicklung und Bibliotheksgeschichte einander bedingen – zwei Seiten einer 
Medaille, die gemeinsam geprägt werden und gleichzeitig ‚in Umlauf‘‘ sind. Die allgemeine 
orts-, regional- und weltpolitische Lage wirkte über die Trägerinstitution auf sie ein, 
bestimmte Richtung und Tempo ihres Wachsens, ihre Verwaltung, ihre Wertschätzung und 
ihre Funktion.  
                                                 
4002 Die Auswahlliste Fischers (StA Mainz 60/1331, Inventaire des livres provenant du couvent des Carmes) stellt 
einen solch glücklichen Überlieferungszufall dar. Auf ihrer Grundlage können eingetretene Verluste 
tatsächlich benannt werden, und für einige Titel ist dieser Nachweis bereits gelungen – weitere 
Untersuchungen stehen aus. Cf. dazu die Konkordanz im Anhang, ) Bd. II, Tab. XX. 
4003 Diese Formulierung wählte Sprandel-Krafft 1986, S. 413 für die Würzburger Dominikaner. 
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Der wissenschaftliche Wert buchgeschichtlicher und bibliotheksanalytischer Projekte, zu 
denen auch provenienzgeschichtlich basierte Arbeiten zählen, ermisst sich nicht allein an der 
Summe der gewonnenen neuen Erkenntnisse und Zusammenhänge, nicht nur am Überwinden, 
sondern auch am Aushalten der epistemologischen Grenzen und Begrenzungen. 
„Abzuschätzen, welche Flächen wir weiß lassen müssen“,4004 ist Teil der Methodenkompetenz 
des historisch Forschenden. Maßstab ist allein das, was die Überlieferung uns erhalten hat. 
Ihren Zufällen sind wir ausgesetzt; sie bestimmt Durchführbarkeit, Methode und Tempo 
unserer Annäherungsversuche an Befunde, die ungleichmäßig und unkalkulierbar verteilt und 
(be)greifbar sind.4005 Im Bewusstsein dessen kann aus dem Überlieferungszufall eine 
Überlieferungschance werden, solange Vorannahmen, monokausales Denken und 
methodische Zirkelschlüsse unterbleiben.  
Die vorliegende Arbeit versuchte, sich diese methodische Skepsis und Sensibilität bei Analyse 
und Schlussfolgerungen zu eigen zu machen. Der erhaltene Bestand einer bisher weitgehend 
unbekannten Klosterbibliothek ist mit seinen Schichtungen, Strukturen, Entstehungsprozessen 
und Funktionen im Ansatz damit erstmals wahrnehmbar. Aus dem Rückwärtsgang, der den 
Historiker ex officio eignet, konnten Schritte nach vorne gemacht werden.  
Der Rekonstruktionsbestand ist gesichtet und gesichert; die Spurendeutung, soweit sie gelang, 
hat Wege durch ein bisher unwegbares Gelände geebnet. Künftige Forschungen können auf 
den mikrohistorischen Arbeiten und ihren Ergebnissen aufbauen und zu neuen, weiter 
reichenden Erkenntnissen führen: thematisch breit ausgelegt in der „kulturwissenschaftlichen 
Perspektivierung“4006 und interdisziplinär vernetzt, im Einklang mit dem ‚cultural turn‘ und 




                                                 
4004 Esch 1985, S. 558. 
4005 Esch 1985 formuliert dies treffend wie folgt: „es ist eben so, als stülpe sich die Materie dem Historiker an 
einigen Stellen entgegen und weiche an anderen zurück.“ (S. 531) 
4006 Sie fordert Füssel 1997a in seinem Beitrag zur „Buchwissenschaft als Kulturwissenschaft“. (S. 63) 
4007 Cf. dazu zusammenfassend Mittler 2013, hier das Kapitel „Bibliotheksgeschichte und die kulturelle Wende 
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Heutige Signatur Bibliographischer Nachweis Bestandshaltende 
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StB Mainz 
2. Hs I 383 b http://www.manuscripta-
mediaevalia.de/dokumente/html/obj32140206 
StB Mainz 




4. Hs I 414 http://www.manuscripta-
mediaevalia.de/dokumente/html/obj32140410 
StB Mainz 
5. Hs I 481 http://www.manuscripta-
mediaevalia.de/dokumente/html/obj32140942 
StB Mainz 
6. Hs I 482 http://www.manuscripta-
mediaevalia.de/dokumente/html/obj32140945 
StB Mainz 
7. Hs I 485 a http://www.manuscripta-
mediaevalia.de/dokumente/html/obj32140955 
StB Mainz 
8. Hs I 485 b http://www.manuscripta-
mediaevalia.de/dokumente/html/obj32140961 
StB Mainz 
9. Hs I 641 … StB Mainz 
10. Hs II 23 … StB Mainz 
11. Hs II 24 … StB Mainz 
12. Hs II 25 … StB Mainz 
13. Hs II 26 … StB Mainz 
14. Hs II 27 … StB Mainz 
15. Hs II 28 … StB Mainz 
16. Hs II 29 … StB Mainz 
17. Hs II 30 … StB Mainz 
18. Hs II 33 … StB Mainz 
19. Hs II 34 … StB Mainz 
20. Hs II 35 … StB Mainz 
21. Hs II 37 … StB Mainz 
22. Hs II 38 … StB Mainz 
23. Hs II 39 … StB Mainz 
24. Hs II 40 … StB Mainz 
25. Hs II 41 … StB Mainz 
26. Hs II 249 … StB Mainz 
27. Hs II 267 … StB Mainz 
28. Hs II 268 … StB Mainz 
29. Hs II 328 … StB Mainz 
30. Hs II 329 … StB Mainz 
31. Hs II 340 … StB Mainz 
32. Hs II 341 … StB Mainz 
33. B 00330 Band A http://www.blogs.uni-mainz.de/handschriftencensus/mz-
ddm-inv-nr-b-00330-a/ 
DomMus Mainz 
34. B 00330 Band E http://www.blogs.uni-mainz.de/handschriftencensus/mz-
ddm-inv-nr-b-00330-e/ 
DomMus Mainz 
35. B 00330 Band B http://www.blogs.uni-mainz.de/handschriftencensus/mz-
ddm-inv-nr-b-00330-b/ 
DomMus Mainz 
                                                 
2 Überprüfungsdatum für alle digitalen Ressourcen in Tab. I, Handschriften: 18.9.2015. Für die mit „…“ 
markierten Handschriften steht die Erschließung durch die StB Mainz noch aus. 
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36. B 00330 Band C http://www.blogs.uni-mainz.de/handschriftencensus/mz-
ddm-inv-nr-b-00330-c/ 
DomMus Mainz 
37. B 00330 Band D http://www.blogs.uni-mainz.de/handschriftencensus/mz-
ddm-inv-nr-b-00330-d/ 
DomMus Mainz 
38. B 00330 Band F http://www.blogs.uni-mainz.de/handschriftencensus/mz-
ddm-inv-nr-b-00330-f/ 
DomMus Mainz 
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2. Ink 110 Pettegree 2012, 64993 GM Mainz 
Pettegree 2012, 64990 







4. Ink 164 VD16 S 7176 GM Mainz 
VD16 G 1392 
VD16 V 1436 
GW M50104: 
http://www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/M50104.htm 




6. Ink 220 VD16 S 9191 GM Mainz 






BSB-Ink A-600  
GM Mainz 










                                                 
3 Auf Grund einer besonderen Regelung in Mainz können unter den Inkunabelsignaturen des Gutenberg-
Museums auch Drucke nach 1500 enthalten sein. In der Aufstellung ist dies durch Angabe anderer 
bibliographischer Nachweise (soweit vorhanden) erkennbar. Überprüfungsdatum für alle digitalen Ressourcen in 
Tab. I, Inkunabeln: 18.9.2015. 
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11. Ink 281 VD16 T 1986 GM Mainz 




12. Ink 287  VD16 M 780 GM Mainz 




14. Ink 299 EDIT16 CNCE 21598  GM Mainz 
15. Ink 301 VD16 B 5399 GM Mainz 
16. Ink 309 VD16 S 7205 GM Mainz 
17. Ink 314  EDIT16 CNCE 11514 GM Mainz 
18. Ink 323 VD16 P 3507 GM Mainz 
Pettegree 2012, 81134 GM Mainz 
19. Ink 340  Pettegree 2012, 85023 GM Mainz 











22. Ink 422 Pettegree 2012, 82008 GM Mainz 
23. Ink 441 VD16 ZV 24688  GM Mainz 
VD16 A 3773 
VD16 A 3774 
24. Ink 444  VD16 R 1036 GM Mainz 































26. Ink 460 Pettegree 2012, 66055 GM Mainz 






































GM Ink 1067 GW M52027: 
http://www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/M52027.htm; 
VE15 Z-3 [ausgelöste Makulatur, jetzt unter GM Ink 1067] 
31. Ink 521 GW M23406: 
http://www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/M23406.htm 
GM Mainz 







33. Ink 526 VD16 G 794 GM Mainz 












37. Ink 567 Pettegree 2012, 59908 GM Mainz 
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39. Ink 573 EDIT16 CNCE 54722 GM Mainz 















42. Ink 639 VD16 S 6054 GM Mainz 






















VD16 S 10229 








48. Ink 710 VD16 P1195 GM Mainz 
VD16 P1209 















52. Ink 722 EDIT16 CNCE 30054  
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55. Ink 785 VD16 G4054 GM Mainz 
VD16 T 655 
VD16 H 6512 
VD16 S5974 



















VD16 A 3592 
VD16 A 3464 
59. Ink 836 GW 2402: 
http://www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW02402.htm 
GM Mainz 











62. Ink 912 VD16 A 2973 GM Mainz 
63. Ink 939 VD16 A 760 GM Mainz 
64. Ink 965 VD16 S 6012 GM Mainz 
VD16 S 10231 
65. Ink 974 VD16 A 1362 GM Mainz 
66. Ink 977 GW M24129: 
http://www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/M24129.htm 
GM Mainz 




68. Ink 992 VD16 J 145 GM Mainz 
Pettegree 2012, 73567 
69. Ink 996 GW M37024: 
http://www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/M37024.htm 
GM Mainz 








72. Ink 1010 VD16 ZV 7008 GM Mainz 
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VD16 P 2644 
VD16 S 28 
VD16 K 1679 
73. Ink 1011 GW 6057: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW06057.htm; 
BSB-Ink C-118  
GM Mainz 



















































81. Ink 1075 Pettegree 2012, 58593 GM Mainz 




VD16 B 1172 
83. Ink 1104 VD16 M 1750 GM Mainz 
84. Ink 1113 … GM Mainz 






VD16 H 6513 




87. Ink 1166 EDIT16 CNCE 32811 GM Mainz 
88. Ink 1182 VD16 P 1869 GM Mainz 




90. Ink 1203 BSB-Ink B-429 GM Mainz 
91. Ink 1209 VD16 ZV 26695 GM Mainz 




93. Ink 1227 VD16 B 1931 GM Mainz 




95. Ink 1262 GW 2112: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW02112.htm; 
BSB-Ink A-578  
GM Mainz 














98. Ink 1287 GW 9131: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW09131.htm; 
BSB-Ink D-348  
GM Mainz 
VD16 P 1819 

























102. Ink 1353 EDIT16 CNCE 14115 GM Mainz 
  
16 




104. Ink 1378 GW M28217: 
http://www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/M28217.htm 
GM Mainz 
105. Ink 1383 VD16 C 3030 GM Mainz 




107. Ink 1449 GW 3942: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW03942.htm;  
BSB-Ink B-321  
GM Mainz 
108. Ink 1473 VD16 E 1932 GM Mainz 




110. Ink 1511 GW M15272: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/M15272.htm; 
BSB Ink I-630 
GM Mainz 




















116. Ink 1550 VD16 T 1023 GM Mainz 




VD16 M 1751 







119. Ink 1583 VD16 O 1422 GM Mainz 
120. Ink 1596 Pettegree 2012, 75544 GM Mainz 
121. Ink 1599 GW 6136: 
http://www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW06136.htm 
GM Mainz 
122. Ink 1610 VD16 M 5627 GM Mainz 
























128. Ink 1636 GW 6054: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW06054.htm; 
BSB-Ink C-116  
GM Mainz 




130. Ink 1646 VD P 1204 GM Mainz 
VD16 P 1190 




132. Ink 1669 Pettegree 2012, 80623 GM Mainz 
Pettegree 2012, 73438 
… 








135. Ink 1680 a GW 6111: 
http://www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW06111.htm 
GM Mainz 
136. Ink  1695 VD16 O 1636 GM Mainz 
137. Ink 1709 Pettegree 2012, 65067 GM Mainz 
VD16 V 744 
138. Ink 1714 GW 6058: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW06058.htm; 





139. Ink 1718 VD 16 M 1751 GM Mainz 
140. Ink 1721 VD16 B 7127 GM Mainz 
VD16 E 2550 
VD16 L 2661 

























147. Ink 1742 VD16 P 1203 GM Mainz 
VD16 P 1175 










150. Ink 1775 GW 4286: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW04286.htm; 
BSB-Ink B-444 (= Teil 1) 
GM Mainz 
151. Ink 2606 GW 4286: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW04286.htm; 
BSB-Ink B-444 (= Teil 2) 
GM Mainz 
152. Ink 2039 GW 4286: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW04286.htm; 
BSB-Ink B-444 (= Teil 3) 
GM Mainz 
153. Ink 2277 GW 4286: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW04286.htm; 
BSB-Ink B-444 (= Teil 4) 
GM Mainz 











156. Ink 1795 VD16 B 9800 GM Mainz 
157. Ink 1810 a VD16 K 2266 GM Mainz 
VD16 C 6462 
158. Ink 1814 VD16 A 1362 GM Mainz 




160. Ink 1828 VD16 N 167 GM Mainz 











163. Ink 1860 VD16 L 2897 GM Mainz 
VD16 M 2315  
… 
164. Ink 1866 GW 7649: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW07649.htm 
GM Mainz 
165. Ink 1869 VD16 G 1107 GM Mainz 




167. Ink 1876 VD16 L 2235 GM Mainz 
VD16 W 1188 
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168. Ink 1898 EDIT16 CNCE 33769 GM Mainz 







170. Ink 1908 GW 2185: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW02185.htm;  
BSB-Ink A-595 (= Teil 1) 
GM Mainz 
171. Ink 2617 GW 2185: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW02185.htm;  





172. Ink 2616 GW 2185: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW02185.htm;  
BSB-Ink A- 595 (= Teil 3,2) 
GM Mainz 




174. Ink 1939 VD16 B 5408 GM Mainz 








177. Ink 1986 Moreau 1977, Nr. 958 GM Mainz 
178. Ink 1990 Moreau 1977, Nr. 1920 GM Mainz 
179. Ink 1994 GW 11969: 
http://www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW11969.htm 
GM Mainz 




181. Ink 2034 EDIT16 CNCE 3848 GM Mainz 
EDIT16 CNCE 567 




183. Ink 2044 GW 61610: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW0061610.htm; 
BSB-Ink R-174  
GM Mainz 




185. Ink 2053 Pettegree 2012, 78343 GM Mainz 






187. Ink 2055, 
Bd. 2 
GM Mainz 




189. Ink 2060 Pettegree 2012, 52489 GM Mainz 
VD16 N 67 





BSB-Ink B-481 (= Teil II) 
191. Ink 2067 b GW 4285: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW04285.htm; 
BSB-Ink B-481 (= Teil IV) 
GM Mainz 
192. Ink 2329 GW 4285: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW04285.htm; 
BSB-Ink B-481 (= Teil V) 
GM Mainz 
193. Ink 2636 GW 4285: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW04285.htm; 
BSB-Ink B-481 (= Teil VI) 
 








196. Ink 2075, 
Bd. 1 




197. Ink 2075, 
Bd. 2 
198. Ink 2075, 
Bd. 3 
199. Ink 2075.  
Bd. 4 
200. Ink 2075,  
Bd. 5 
201. Ink 2076, Bd. 
2 
VD16 H 3482 
 
GM Mainz 
202. Ink 2062, 
Indexband 
GM Mainz 
203. Ink 2079 EDIT16 CNCE 4337 GM Mainz 






205. Ink 2080, 
Bd. 2 
GM Mainz 
206. Ink 2086 qq Pettegree 2012, 76013 GM Mainz 







208. Ink 2111 GW 12215: 
http://www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW12215.htm 
GM Mainz 






210. Ink 2144 Pettegree 2012, 82628 GM Mainz 




212. Ink 2186 Pettegree 2012, 58187 GM Mainz 














216. Ink 2222 Pettegree 2012, 78343 GM Mainz 








219. Ink 2242 Moreau 1972, 141, Nr. 1  GM Mainz 
Pettegree 2012, 62872 
220. Ink 2248 a GW 13162: 
http://www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW13162.htm 
GM Mainz 
221. Ink 2273 GW M20796: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/M20796.htm 
GM Mainz 




223. Ink 2276 GW 7824: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW07824.htm;  
BSB-Ink C-697  
GM Mainz 
Makulatur Vorderdeckel: (Abklatsch): VE15 Z-3; GW M52027: 
http://www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/M52027.htm 
Makulatur Rückdeckel: VE15 I-56; GW 2703: 
http://www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW02703.htm  
224. Ink 2293 GW M46455: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/M46455.htm;  
BSB-Ink T-273 (= Teil 1) 
GM Mainz 






















230. Ink 2324 GW M32527: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/M32527.htm; 
BSB-Ink P-387 (= Teil I) 
GM Mainz 
231. Ink 2001 GW M32527: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/M32527.htm; 
BSB-Ink P-387 (= Teil II) 
GM Mainz 
232. Ink 2325 GW M32527: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/M32527.htm; 
BSB-Ink P-387 (= Teil III) 
GM Mainz 










235. Ink 2342 VD16 B 2581 (= Teil 1) GM Mainz 
236. Ink 2624 VD16 B 2581 (= Teil 4) GM Mainz 








EDIT16 CNCE 36194 
GW M46138: 
http://www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/M46138.htm 






240. Ink 2361, 
Bd. 2  
GM Mainz 























246. Ink 2380 GW M50576: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/M50576.htm; 
BSB Ink V-204 
GM Mainz 
247. Ink 2387 GW M47951: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/M47951.htm 
BSB-Ink T-523, T-524, T-528 
GM Mainz 
248. Ink 2394 VD16 R 171 v 
VD16 S 10233 
VD16 H 5270 




250. Ink 2432 VD16 D 3005 GM Mainz 
251. Ink 2472 GW 2195: 
http://www.gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW02195.htm; 
(= Teil 2) 
GM Mainz 
252. Ink 1653 GW 10714: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW10714.htm; 
BSB-Ink G-183 (= Teil 1) 
 
253. Ink 2474 GW 10714: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW10714.htm; 
BSB-Ink G-183 (= Teil 2) 
GM Mainz 




BSB-Ink G-183 (= Teil 3) 
255. Ink 2480 GW 5101: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW05101.htm; 
BSB-Ink B-889  
GM Mainz 
256. Ink 2483 VD16 A 4147 (=Teil 10/11) GM Mainz 







258. Ink 2502 GW 4222: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW04222.htm;  
BSB-Ink B-424  
GM Mainz 
259. Ink 2503 VD16 P 1052 GM Mainz 
260. Ink 2504 GW 1599: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW01599.htm;  
BSB-Ink A-480 (= Teil 1) 
GM Mainz 
261. Ink 2505 GW 1599: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW01599.htm;  
BSB-Ink A-480 (= Teil 2) 
GM Mainz 
262. Ink 2506 GW 1599: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW01599.htm;  
BSB-Ink A-480 (= Teil 3) 
GM Mainz 











265. Ink 2571 Pettegree 2012, 83039 GM Mainz 
Pettegree 2012, 81133 












269. Ink 2611,  
Bd. 1 
VD16 B 2675 GM Mainz 
270. Ink 2620 Pettegree 2012, 81077 und 81082 (= Teil 1 und 2) GM Mainz 
271. Ink 2621 Pettegree 2012, 81083 und 81080 (= Teil 3 und 4) GM Mainz 
272. Ink 2633 VD16 B 2582 (= Bd. 3) GM Mainz 
273. Ink 2516 VD16 B 2582 (= Bd. 6) GM Mainz 
274. Ink a 50 VD16 ZV 16213  GM Mainz 






























279. Ink a 182 a VD16 M 5596 GM Mainz 








282. Inc III 164 GW M29976: 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/M29976.htm; 
BSB-Ink P-48; http://tudigit.ulb.tu-darmstadt.de/show/inc-iii-164 
ULB Darmstadt 































































Drucke des 16.–18. Jahrhunderts4 
Lfde. 
Nr. 
Signatur  Bibliographischer Nachweis Bestandshaltende 
Institution 
1.  I a 63 ® … StB Mainz 
2.  I a 71 ® VD17 1:682638T StB Mainz 
3.  I a 1115 … StB Mainz 
4.  I a 1116 ® VD17 36:733564S StB Mainz 
5.  I a 1122 VD17 1:075891M StB Mainz 
VD17 3:308598V 
6.  I a 1123 VD17 12:130846K StB Mainz 
7.  I b 20, Bd.2 … StB Mainz 
8.  I b 32 VD16 C 4153 StB Mainz 
… 
… 
9.  I b 70 VD16 H 4696 StB Mainz 
10.  I b 80 ® EDIT16 CNCE 31743 StB Mainz 
11.  I b 95 b VD16 D 1839 StB Mainz 
12.  I b 95 c, Bd.2 Pettegree 2012 65411 StB Mainz 
13.  I b 99 d ® VD16 P 3736 StB Mainz 
VD16 P 1824 
14.  I c:2°/3 ® VD16 G 1760 
VD16 F 623 
StB Mainz 
15.  I c:2°/4 ® VD16 G 1755 
VD16 F 619 
StB Mainz 
16.  I c:2°/6 ® VD16 D 2008 StB Mainz 
17. . I c:2°/13 ® VD16 P 3676 StB Mainz 
VD16 F 1695  
VD16 M 4851 
                                                 
4 Die zuvor aufgeführten Drucke des 16. Jahrhunderts mit „Ink“-Signatur sind hier nicht erneut aufgeführt. 
Überprüfungsdatum für alle digitalen Ressourcen in Tab. I, Drucke des 16.–18. Jahrhunderts: 18.9.2015. 
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VD16 R 3619 
VD16 P 4838 
VD16 H 2480 
VD16 R 3584 
18.  I c:2°/14 ® VD16 P 3759 StB Mainz 
19.  I c:2°/15 VD16 P 3684 StB Mainz 
20.  I c:2°/18 d VD16 P 3769 StB Mainz 
21.  I c:2°/18 e VD17 23:230905H StB Mainz 
22.  I c:2°/32 VD16 C 47 StB Mainz 
23.  I c:4°/6 ® … StB Mainz 
24.  I c:4°/11 ® … StB Mainz 
VD16 M 1961  
VD16 M 1933 
25.  I c:4°/14 VD16 F 343 StB Mainz 
26.  I c:4°/63 ® VD17 23:290048C StB Mainz 
27.  I c 105 b VD17 3:312807X StB Mainz 
28.  I c 105 d ® VD16 ZV 12620 StB Mainz 
VD17 12:627104T 
29.  I c 178 … StB Mainz 
30.  I c 188 VD16 P 5132 StB Mainz 
31.  I d:2°/36 VD17 39:121516Z StB Mainz 
32.  I d:2°/38 EDIT16 CNCE 26234 StB Mainz 
EDIT16 CNCE 26232 
33.  I d:2°/49 VD16 N 1441 StB Mainz 
34.  I d 249 … StB Mainz 
35.  I d 260 VD17 39:139723G StB Mainz 
36.  I e:2°/53 ® … StB Mainz 
37.  I e:2°/58 a ® VD16 C 238 StB Mainz 
38.  I ff:2°/387 c ® … StB Mainz 
39.  I f:4°/52 b VD17 39:121225G StB Mainz 
40.  I f 160 VD16 E 4147 StB Mainz 
VD16 E 4148 
VD16 E 4149 
VD16 P 1999 
41.  I g:4°/93 ® EDIT16 CNCE 39249 StB Mainz 
EDIT16 CNCE 38235 
42.  I g:4°/96 ® … StB Mainz 
43.  I g:4°/98 … StB Mainz 
44.  I g 381 VD16 H 6075 StB Mainz 
45.  I g 397, Bd.3 VD16 S 7133 StB Mainz 
46.  I g 403 b VD16 M 4771 StB Mainz 
47.  I g 418 … StB Mainz 
… 
48.  I g 455 VD17 23:240271P StB Mainz 
VD17 39:139801K 
49.  I g 479 ® VD16 F 1671 StB Mainz 
50.  I g 503 ® VD17 1:019458Q StB Mainz 
VD16 M 6024 
… 
51.  I h:2°/94 b ® VD16 A 3281 StB Mainz 
52.  I h:4°/87 b ® … StB Mainz 
53.  I h:4°/147 … StB Mainz 
54.  I h 235 b ® VD16 A 3310 StB Mainz 
55.  I h 236 b VD16 A3298 StB Mainz 
VD16 P 4296 
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56.  I h 274 ® VD16 ZV 12795 StB Mainz 
VD16 P 2936 
57.  I h 295 c Pettegree 2012, 88242 StB Mainz 
58.  I i:2°/119 b … StB Mainz 
59.  I i:2°/120 b VD16 P 915 StB Mainz 
60.  I i:4°/112 b VD17 547:696454L StB Mainz 
61.  I i:4°/119 VD16 M 1609 StB Mainz 
VD16 A 3533 
… 





63.  I i:4°/128 a ® VD16 A 3368 
VD16 A 3313 
VD16 A 3474 
VD16 G 2030 
VD16 P 4304 
StB Mainz 
64.  I i:4°/128 b … StB Mainz 
… 
65.  I i:4°/129 b ® … StB Mainz 
66.  I i:4°/154 b VD17 23:638635E StB Mainz 
VD17 23:638637V 
67.  I i:4°/158 VD17 23:292207P StB Mainz 
68.  I i:4°/169 b … StB Mainz 
69.  I i 308 b ® … StB Mainz 
70.  I i 312 b, Bd.1 … StB Mainz 
71.  I i 312 b, Bd. 2 … StB Mainz 
72.  I i 332 b VD17 3:314442X StB Mainz 
73.  I k 63 ® … StB Mainz 
74.  I l 435, Bd.1 ® VD16 L 2919 StB Mainz 
75.  I l 435, Bd.2 ® VD16 L 2919 StB Mainz 
76.  I m:4°/266 … StB Mainz 
77.  I n:2°/282 a ® VD17 14:019873M StB Mainz 
VD17 14:019876K 
78.  I n 710 b ® … StB Mainz 




80.  I o:4°/373 e ® VD17 12:105790C StB Mainz 
VD17 12:105776L 
81.  I o 781 b ® … StB Mainz 
82.  I p 823 ®, Bd.1 VD16 ZV 27242 StB Mainz 
83.  I p 826, Bd. 2 VD17 12:625122G StB Mainz 
84.  I s:4°/81 ® VD17 3:306753H StB Mainz 
85.  I s 1027, Bd. 3 VD16 S 8152 StB Mainz 
86.  I t 446 VD17 39:139849W StB Mainz 
VD17 39:139851S 
87.  I t 504 … StB Mainz 
88.  I t 516 Pettegree 2012, 59615 StB Mainz 
89.  I t 522 ® … StB Mainz 
90.  I t 534 Pettegree 2012, 63787 StB Mainz 
91.  I t 542 … StB Mainz 
92.  I u: 4°/129 ® … StB Mainz 
93.  I u 536 ® VD16 ZV 28051 StB Mainz 
94.  I u 556 ® VD16 ZV 28051 StB Mainz 
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95.  I u 567 VD16 ZV 23370 StB Mainz 
96.  I u 569 … StB Mainz 
97.  I u 572 … StB Mainz 
98.  I u 580 … StB Mainz 
99.  I u 594 … StB Mainz 
100.  I u 622 ® VD16 V 138 StB Mainz 
101.  I u 628 Pettegree 2012, 89767 StB Mainz 
102.  I u 645 … StB Mainz 
103.  I u 653 VD17 23:279527S StB Mainz 








105.  I v 685 d ® … StB Mainz 
… 











VD17 547:694048D;  
VD17 3:672025C 
VD17 3:672025C 








109.  I v 689 cc VD17 12:628129Y StB Mainz 
110.  I v 690 d ® … StB Mainz 
VD16 ZV 28944 
VD16 ZV 28945 
VD16 ZV 29000 
VD16 ZV 1035 
111.  I v 693 VD16 E 2703 StB Mainz 
112.  I v 699 c VD16 E 2701 StB Mainz 
113.  I v 701 VD16 E 3401 
VD16 C 6061 
VD16 E 2716 
StB Mainz 
114.  I v 707 ® … StB Mainz 
115.  I v 709 VD17 23:279387V StB Mainz 
116.  I v 724 … StB Mainz 
117.  I v 729 VD17 12:129540H StB Mainz 
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118.  I v 730 d … StB Mainz 
119.  I v 735 ® … StB Mainz 
120.  I v 736 ® … StB Mainz 
VD16 L 2699 
121.  I v 747 … StB Mainz 
122.  I w:2°/310 ® VD16 B 7207 
VD16 B 7197 
VD16 B 7204 
StB Mainz 
123.  I w 797 ® … StB Mainz 
124.  I w 797 a … StB Mainz 
125.  I w 798 ® … StB Mainz 
VD17 23:282423D 
VD17 12:179762P 
126.  I w 809 ® … StB Mainz 
127.  I w 824 VD16 A 3050 StB Mainz 
VD16 A 3962 
128.  I w 835 VD16 B 7038 StB Mainz 
VD16 E 2693 
129.  I w 851 … StB Mainz 
130.  I w 855 VD17 1:042852V StB Mainz 
VD17 23:287957C 
131.  I w 859 … StB Mainz 
… 
132.  I w 881® VD16 L 2749 StB Mainz 
… 
133.  I w 884 VD17 1:042811M StB Mainz 
VD17 1:042818Q 
134.  I w 894 ® VD16 L 480 StB Mainz 
VD16 ZV 9415 
VD16 ZV 9416 
VD16 T 105 
135.  I w 910 ® VD17 23:300018F StB Mainz 
136.  I y 905 … StB Mainz 
137.  I y 921 VD17 1:066739D StB Mainz 
138.  I y 932 VD17 1:015803Y StB Mainz 
139.  I y 943 b Pettegree 2012, 78485 StB Mainz 
140.  I y 988 VD17 12:101678C StB Mainz 
141.  I z:2°/1334 ® … StB Mainz 
142.  I z:2°/1336 ®, Bd.1 VD16 C 5643 StB Mainz 
143.  I z:2°/1336 ®, Bd.2 StB Mainz 
144.  I z:2°/1355 ® VD16 F 2090 StB Mainz 
145.  I z 994 … StB Mainz 
146.  I z 996 a VD17 23:281158R StB Mainz 
147.  I z 998 a VD17 1:626036T StB Mainz 
148.  I z 999 ® VD17 3:006383Z StB Mainz 
149.  I z 1041 … StB Mainz 
150.  I z 1055 a … StB Mainz 
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151.  I z 1082 … StB Mainz 
152.  I z 1239 … StB Mainz 
153.  I za 1129 VD16 ZV 3515 StB Mainz 
VD16 ZV 17866 
154.  I za 1160 c VD17 1:620511T StB Mainz 
155.  I za 1177, Bd. 1 VD17 14:634592Y StB Mainz 
156.  I za 1177, Bd. 3 VD17 14:634612B StB Mainz 
157.  I za 1186 ® … StB Mainz 
… 
158.  I za 1191 ® VD16 M 830 
VD16 M 843 
StB Mainz 
VD16 M 798 
159.  I za 1206 … StBn Mainz 
160.  I za 1209 … StB Mainz 
161.  I za 1226, Bd. 2 … StB Mainz 
162.  I za 1240 ® … StB Mainz 
… 
163.  I za 1243 ® VD17 14:699314S StB Mainz 
VD17 14:6993157 
164.  I za 1272 VD17 3:308825T StB Mainz 
165.  I zb:4°/1398 VD17 75:687217X StB Mainz 
166.  I zb 1295 … StB Mainz 
167.  I zb 1299  VD17 1:084189B StB Mainz 
168.  I zb 1311 … StB Mainz 
169.  I zb 1314 ® VD16 G 2637 
VD16 H 4795 
StB Mainz 
VD16 ZV 29792 
VD16 ZV 29793 
VD16 ZV 29794 
VD16 ZV 29795 
170.  I zb 1319 ® … StB Mainz 
171.  I zb 1328 VD17 12:129756W StB Mainz 
172.  I zb 1329 VD17 32:693325E StB Mainz 
173.  I zb 1339 … StB Mainz 
174.  I zb 1340 EDIT16 CNCE 27535 SstB Mainz 
175.  I zd 1432 ® VD17 12:104370P StB Mainz 
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176.  II a 619 b ® VD17 3:602664F StB Mainz 
177.  II b:2°/1 VD16 L 2115 StB Mainz 
178.  II c:4°/141 ® … StB Mainz 
179.  II d 813 ® … StB Mainz 
180.  II dd:2°/695 … StB Mainz 
181.  II e:2°/373 g ® VD17 39:125471N StB Mainz 
182.  II e:4°/258 b VD18 15339440 StB Mainz 
183.  II e 119 VD17 3:606024Q StB Mainz 
184.  II ee 13 a VD17 23:315676N StB Mainz 
185.  II ee 16 VD17 3:306287F StB Mainz 
186.  II ee 39 VD17 7:649086V StB Mainz 
187.  II ee 45 d VD17 23:297506U StB Mainz 
188.  II f 184 VD17 14:672336H StB Mainz 
189.  II gg:2°/698 b VD16 N 1437 StB Mainz 
190.  II gg:2°/699 VD16 N 1442 StB Mainz 
191.  II g 436 a ® … StB Mainz 
192.  II k:2°/1101 ® Pettegree 2012, 54800 StB Mainz 
193.  II l :2°/1168 VD 16 C 915 StB Mainz 
194.  II l 325 … StB Mainz 
195.  II o 523 VD17 12:180749T StB Mainz 
196.  II o 527 VD17 39:141133Z StB Mainz 
197.  II o 583 … StB Mainz 
198.  III a 50 VD17 1:065212F StB Mainz 




200.  III c 201 ® … StB Mainz 
201.  III d:2°/457 b ® … StB Mainz 
202.  III d:2°/457 g ® … StB Mainz 
203.  III d:2°/462 … StB Mainz 
204.  III d:2°/466 b … StB Mainz 
205.  III e:2°/469, Bd. 1 … StB Mainz 
206.  III e:2°/469, Bd. 2 … StB Mainz 
207.  III e:2°/469, Bd. 3 … StB Mainz 
208.  III e:2°/469, Bd. 4 … StB Mainz 
209.  II e:2°/472 VD17 1:074880T STB Mainz 
210.  III e:2°/473 b VD16 Z 2 StB Mainz 
211.  III e:4°/437 c VD17 23:000406F StB Mainz 
212.  III e 15 c VD16 S 3028 StB Mainz 
VD17 23:278193F 
VD16 A 3435 
213.  III f 329 ® VD16 K 1662 StB Mainz 
214.  III f 342 ® VD17 23:289736E StB Mainz 
215.  III g:2°/389 a, Bd. 3/4 VD17 12:116678C 
VD17 12:116680Y 
StB Mainz 
216.  III g:2°/389 a, Bd. 5/6 VD17 12:116688K 
VD17 12:116690E 
StB Mainz 
217.  III g:2°/389 a, Bd. 7/8 VD17 12:116695T 
VD17 12:116701K 
StB Mainz 
218.  III g:2°/389 a, Bd. 9 VD17 12:116707E StB Mainz 
219.  III g:2°/389 a, Bd. 10 VD17 12:116710H StB Mainz 
220.  III g 96 c … StB Mainz 
… 
221.  III g 96 d VD17 23:240812Q StB Mainz 
222.  III g 96 g ® VD17 23: 286778H 
 
StB Mainz 
223.  III hh:2°/716 a, Bd. 1 … StB Mainz 
224.  III hh:2°/716 a, Bd. 2 … StB Mainz 
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225.  III h 12 b … StB Mainz 
226.  III h 13 a VD18 10768661 StB Mainz 
227.  III h 164 ® VD17 1:639472B StB Mainz 
228.  III i:2°/150 c ® Tafelband siehe Textband StB Mainz 
229.  III i:2°/150 c ® Textband 
 





230.  III i:2°/152 a ® VD17 36:724448E StB Mainz 
231.  III i:2°/158 a ® … StB Mainz 
232.  III i:2°/179 VD17 12:168535Y StB Mainz 
233.  III i:4°/103 b ® VD17 23:286788Q StB Mainz 
VD17 23:286952L 
234.  III i 7 h ® VD16 V 765 StB Mainz 
235.  III i 29 e … StB Mainz 
236.  III i 33 b ® … StB Mainz 
237.  III i 34 a … StB Mainz 
238.  III k:2°/198 ® … StB Mainz 
239.  III k:2°/200 ® VD17 23:233062P StB Mainz 
VD17 14:654687S 
240.  III k:4°/131 a ® … StB Mainz 
241.  III l:4°/345 q … StB Mainz 
242.  III l:4°/392 b ® … StB Mainz 
243.  III l:4°/396 b … StB Mainz 
244.  III l:4°/415 g … StB Mainz 
245.  III l:4°/418 b VD17 39:147529M StB Mainz 
246.  III l 2 e … StB Mainz 
247.  III l 18 b ®, Bd.1 … StB Mainz 
248.  III l 18 b ®, Bd.2 … StB Mainz 
249.  III l 18 b ®, Bd.3 … StB Mainz 
250.  III l 22 b VD17 12:645430W StB Mainz 
251.  III l 25 b, Bd. 1 … StB Mainz 
252.  III l 25 b, Bd. 2 … StB Mainz 
253.  III l 49 c  … StB Mainz 
254.  III l 52 d, Bd. 1 … StB Mainz 
255.  III l 52 d, Bd. 2 … StB Mainz 
256.  III l 52 d, Bd. 3 … StB Mainz 
257.  III l 63 b VD17 12:140637C StB Mainz 
258.  III l 67 c … StB Mainz 
259.  III l 122 b … StB Mainz 
260.  III l 134 b ® VD17 1:065218B StB Mainz 
VD17 3:013278R 
261.  III l 168 a … StB Mainz 
262.  III m 184 a VD16 L 489 StB Mainz 
263.  III m 202 a VD16 ZV 6821 StB Mainz 
VD16 ZV 6817 
VD16 ZV 6830 
VD16 ZV 6823 
VD16 ZV 6826 
264.  III m 203 b … StB Mainz 
265.  III m 209 e ® … StB Mainz 
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266.  III m 214 b VD17 1:064933L StB Mainz 
VD17 1:064872Y 
267.  III m 218 d … StB Mainz 
268.  III m 219 d … StB Mainz 
269.  III m 227 a 1 ® VD16 P 1417 StB Mainz 
VD16 P 1427 
270.  III m 228 b VD17 3:310145M StB Mainz 
VD17 3:309004H 
VD17 39:133465F 
271.  III m 230 b VD17 547:675081Z StB Mainz 
VD17 3:013276A 
272.  III m 231 b ® … StB Mainz 
273.  III m 232 b ® VD16 ZV 16092 StB Mainz 
274.  III m 235 a 3 ® … StB Mainz 
VD16 A 3492 
VD16 ZV 3955 
VD16 E 4146 
VD16 J 732 
275.  III m 235 e … StB Mainz 
276.  III m 240 f … StB Mainz 
277.  III m 248 b … StB Mainz 
278.  III n 330 b … StB Mainz 
279.  III o:4°/120 e, Bd. 3/4/6 VD17 1:045202T 
VD17 1:044714N 
StB Mainz 
280.  III o:4°/134 b, Bd. 2,1/2,2 
 
VD17 12:642842B StB Mainz 
 VD17 12:642845Z 
 
281.  III o 2 d VD17 39:157551Y StB Mainz 
VD17 23:000555M 
VD17 23:628574Q 
282.  III o 30 b … StB Mainz 
… 
283.  III o 37 d VD16 ZV 10254 StB Mainz 
… 
284.  III o 39 g 2 ® VD17 3:008230X StB Mainz 
285.  III o 51 e … StB Mainz 
286.  III o 58 a ® VD17 1:692633H StB Mainz 
287.  III o 61 a VD18 10762655 StB Mainz 





289.  IV a:4°/6, 2.Ex ® VD18 14497697 StB Mainz 
290.  IV a:4°/19 ® VD16 E 4773 StB Mainz 
VD16 E 4772 
VD16 E 4789 
VD16 E 4778 
VD16 N 1853 
291.  IV c:4°/38 ® VD17 23:240004E StB Mainz 
292.  IV e:4°/101 ® … StB Mainz 
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293.  IV ff 8 a VD17 3:314326K StB Mainz 
294.  IV ff 18 … StB Mainz 
… 
295.  IV ff 21 … StB Mainz 
… 
296.  IV ff 22 ® VD16 M 3484 StB Mainz 
297.  IV ff 50 ® … StB Mainz 
298.  IV f:2°/130 VD16 G 2103 StB Mainz 
299.  IV f 391 b, Bd. 2 … StB Mainz 
300.  IV f 391 b, Bd. 3 … StB Mainz 
301.  IV f 391 b, Bd. 4 … StB Mainz 
302.  IV f 391 b, Bd. 5 … StB Mainz 
303.  IV f 391 b, Bd. 6 … StB Mainz 
304.  IV g:2°/188 VD16 B 6593 StB Mainz 
305.  IV g:4°/205 ® VD17 7:699475U StB Mainz 
306.  IV g 455, Bd. 2,1 … StB Mainz 
307.  IV g 455, Bd. 2,2 … StB Mainz 
308.  IV g 455, Bd. 3,2 … StB Mainz 
309.  IV h:4°/238 ® VD17 39:119205A StB Mainz 
VD17 12:626671P 
VD17 1:000342G 
310.  IV i:2°/213 ® VD 17 23:230978B StB Mainz 
VD17 12:647869Q 
311.  IV i 516 e … StB Mainz 
312.  IV kk 10 ®, Bd. 7 … StB Mainz 
313.  IV kk 12, Bd. 2 … StB Mainz 
314.  IV kk 14, Bd. 2 VD17 23:285263G StB Mainz 
315.  IV kk 23, Bd. 1 … StB Mainz 
316.  IV kk 23, Bd. 2 … StB Mainz 
317.  IV kk 25 … StB Mainz 
318.  IV k 560 VD17 23:266739H StB Mainz 
319.  IV k 602 ® … StB Mainz 
320.  IV l:4°/305 VD17 23:239504T StB Mainz 
321.  IV l:4°/317 … StB Mainz 
322.  IV l:4°/336 b VD17 23:237938F StB Mainz 
323.  IV l:4°/350 … StB Mainz 
324.  IV l:4°/351 VD16 G 2654 StB Mainz 
325.  IV l:4°/353 … StB Mainz 
326.  IV m:2°/314 VD17 23:270876U StB Mainz 
327.  IV m:4°/350 e VD17 12:205967Z StB Mainz 
328.  IV m 710, Bd. 1 … StB Mainz 
329.  IV m 710, Bd. 2 … StB Mainz 
330.  IV m 710, Bd. 3 … StB Mainz 
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331.  IV m 710, Bd. 4 … StB Mainz 
332.  IV m 710, Bd. 5 … StB Mainz 
333.  IV o:4°/377 ® VD16 C 6588  
334.  V a 808 … StB Mainz 
… 
335.  V a 809 VD17 1:051217Y StB Mainz 
336.  V a 810 VD17 3:309138P StB Mainz 
VD16 L 1199 
337.  V a 812 ® … StB Mainz 
338.  V a 814 VD17 1:001990U StB Mainz 
339.  V c:2°/337, Bd. 1 … StB Mainz 
340.  V c:2°/337, Bd. 2 … StB Mainz 
341.  V d:4°/419 b VD17 23:242279H StB Mainz 
342.  V e:4°/508 VD17 12:116815B StB Mainz 
343.  V e:4°/512 a … StB Mainz 
344.  V e 1029 VD17 23:303208Y StB Mainz 
345.  V g:2°/424 VD17 39:122255F StB Mainz 
346.  V g:4°/644 VD17 14:050706G StB Mainz 
VD17 23:299867R 
VD17 14:079900T 
347.  V g:4°/645 ® VD17 23:236419U StB Mainz  
348.  V g 1169 VD17 14:080123Z StB Mainz 
349.  V g 1173 ® VD18 10735852-001 StB Mainz 
350.  V h:4°/655 VD17 1:001524G; StB Mainz 
351.  V h:4°/658 VD16 L 431 StB Mainz 
352.  V i:4°/711 ® VD17 23:235882D 
 
StB Mainz 
353.  V k:2°/558 … StB Mainz 
354.  V k:4°/733 b ® … StB Mainz 
355.  V l:2°/579 a ® VD17 3:308043X StB Mainz 
356.  V l:4°/765 b ® VD17 39:130550D StB Mainz 
357.  V l:4°/827 ® … StB Mainz 









360.  V n 1566 VD18 14710226 StB Mainz 
361.  V o:4°/898 … StB Mainz 
362.  V o 1586 b ® … StB Mainz 
363.  VI a 98 … StB Mainz 
364.  VI d:2°/788 … StB Mainz 
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365.  VI d:4°/957 VD17 12:110077M StB Mainz 
366.  VI e:2°/793 ®, 2. Ex. VD16 M 4842 StB Mainz 
367.  VI f:4°/1021 b ® VD16 C 4717 
VD16 C 4809 
VD16 M 2513 
VD16 W 4475 
StB Mainz 
VD16 K 2064 
VD16 K 1284 
368.  VI g:4°/1164 VD17 12:118231L StB Mainz 
369.  VI g 100 VD18 10966153 StB Mainz 
370.  VI g 110 b ® … StB Mainz 
371.  VI g 121 d ® … StB Mainz 
372.  VI g 157 a ® … StB Mainz 
373.  VI h:2°/935 ® VD17 3:321404B StB Mainz 
374.  VI h 163 c ® VD17 12:130278M  StB Mainz 
VD17 12:130283E 
375.  VI h 164 a ® … StB Mainz 
376.  VI l:4°/474 ® … StB Mainz 
377.  V l:4°/827 ® … StB Mainz 
378.  VI k 276 b ® … StB Mainz 
379.  VI l 361, Bd. 1 VD17 32:675300F StB Mainz 
380.  VI l 361, Bd. 2 VD17 1:633949M StB Mainz 
381.  VI o:2°/622 c VD16 K 2426 StB Mainz 
382.  VI o:2°/229 d 1 VD16 J 965 StB Mainz 
383.  VI p 185 VD17 1:044618N StB Mainz 
384.  VI r 238 a ® … StB Mainz 
385.  VI s 270 b … StB Mainz 
386.  VI u:2°/22 … StB Mainz 
387.  VI u:2°/24 VD16 K 1721 
VD16 G 3402 
StB Mainz 
VD16 G 3403 
VD16 G 3401 
VD16 K 1797 
388.  VI u:2°/25, Bd. 1 ® … StB Mainz 
389.  VI u:2°/25, Bd. 2 ® … StB Mainz 
390.  XI cc 94 … StB Mainz 
391.  XI dd 102 … StB Mainz 
392.  XI dd 127 … StB Mainz 
393.  XI dd:2°/168, Bd. 1 VD16 L 3366 StB Mainz 
394.  XI ee:4°/228 VD17 12:116167M StB Mainz 
395.  XI ff 270, Bd. 1 … StB Mainz 
396.  XI ff 270, Bd. 2 … StB Mainz 
397.  XI ff 270, Bd. 3 … StB Mainz 
398.  XI ff 270, Bd. 4 … StB Mainz 
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399.  XI ff 270, Bd. 5 … StB Mainz 
400.  XI ff 270, Bd. 6 … StB Mainz 
401.  XI ff 270, Bd. 7 … StB Mainz 
402.  XI ff 270, Bd. 8 … StB Mainz 
403.  XI ff 272, Bd. 1 VD17 23:240876K (übergeordneter Satz) StB Mainz 
 404.  XI ff 272, Bd. 2 
405.  XI ff 272, Bd. 3 
406.  XI ff 272, Bd. 4 
407.  XI ff 272, Bd. 5 
408.  XI ff 272, Bd. 6 
409.  XI ff 273, Bd. 1 VD17 547:678122M 
(übergeordneter Satz)  
StB Mainz 
 410.  XI ff 273, Bd. 2 
411.  XI ff 273, Bd. 3 
412.  XI ff 273, Bd. 4 
413.  XI ff 305  VD17 3:306570N StB Mainz 
414.  XI ff 305 a VD17 3:306570N StB Mainz 
415.  XI gg:4°/417 VD17 3:351987T StB Mainz 
416.  XI hh:2°/497 VD16 C 6512 StB Mainz 
417.  XI hh:2°/502 ® VD16 C 6579 StB Mainz 
418.  XI ii:2°/479 VD17 3:316157K StB Mainz 
419.  XI ii:2°/491 …  
420.  XI ii:2°/506 … StB Mainz 
421.  XI ii:2°/511 ® VD16 B 4604 StB Mainz 
VD16 B 5208 
422.  XI ii:2°/516 ® VD16 B 4618 StB Mainz 
423.  XI ii 461 ® Pettegree 2012, 55274 StB Mainz 
424.  XI ii 539 VD17 12:114140M StB Mainz 
425.  XI ii 543 … StB Mainz 
VD17 12:120858C 
426.  XI ll:2°/708 … StB Mainz 











428.  XI ll 654 … StB Mainz 
429.  XI ll 670 ® … StB Mainz 
430.  XI ll 681 ® … StB Mainz 
431.  XI ll 686 … StB Mainz 
  
38 
432.  XI ll 702 … StB Mainz 
433.  XI mm:2°/733 VD16 L 40 StB Mainz 
VD16 H 1254 
VD16 B 4600 
434.  XI mm:2°/737 … StB Mainz 
435.  XI mm:2°/743 … StB Mainz 
… 
436.  XI mm:2°/749 ® VD16 T 559 StB Mainz 
437.  XI mm 5 … StB Mainz 
438.  XI mm 35 ® VD17 12:124272E StB Mainz 
439.  XI mm 39 VD17 12:120480Q StB Mainz 
440.  XI mm 39 a ® … StB Mainz 
… 
441.  XI mm 40 VD16 A 4187 StB Mainz 
442.  XI mm 42 ® … StB Mainz 
443.  XI oo:4°/20 ® … StB Mainz 
444.  XI oo:4°/28 ® VD16 K2438 StB Mainz 
VD16 J 950 
VD16 M 6579 
445.  XI oo:4°/34, Bd. 1 … StB Mainz 
446.  XI oo:4°/34, Bd. 2 … StB Mainz 
447.  XI oo:4°/34, Bd. 3 … StB Mainz 
448.  XI oo 8, Bd. 1 … StB Mainz 
449.  XI oo 8, Bd. 2 … StB Mainz 
450.  XI oo 8, Bd. 3 … StB Mainz 
451.  XI oo 8, Bd. 4 … StB Mainz 
452.  XI oo 8, Bd. 5 … StB Mainz 
453.  XI oo 8, Bd. 6 … StB Mainz 
454.  XI oo 8, Bd. 7 … StB Mainz 
455.  XI oo 19 ® VD16 L 1344 StB Mainz 
456.  XIII m 526 … StB Mainz 
457.  XIII m 529 … StB Mainz 
458.  XIII m 533 … StB Mainz 
459.  XIII m 538 ® … StB Mainz 
460.  XIII m 548 ® … StB Mainz 
461.  XIII m 561 VD16 B 3475 StB Mainz 
462.  XIII m 568 ® … StB Mainz 
463.  XIII m 571 ® … StB Mainz 
… 
464.  XIII m 588 ® VD17 36:735992B. StB Mainz 
VD17 23:682541R 
… 
465.  XIII m 605 ® … StB Mainz 
466.  XIII m 1064 ® …  
467.  XIII n:4°/166 VD17 12: 113096E StB Mainz 
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468.  XIII n:4°/263 … StB Mainz 
469.  XIII n:4°/281 VD16 W 2980 StB Mainz 
VD16 W 2979 
470.  XIII n:4°/289, Bd. 1/3 
 
VD17 23:293079T  
VD17 23: 293081P 
VD17 23: 293083D 
StB Mainz 
471.  XIII n:4°/315 VD17 547:673698H StB Mainz 
472.  XIII n:4°/325 … StB Mainz 
473.  XIII n:4°/338 ® VD16 G 518 StB Mainz 
VD16 J 390 
… 
474.  XIII n:4°/373 ® … StB Mainz 
475.  XIII n 661 VD17 12:105394M (Teil 1/2) StB Mainz 
VD17 12:105398S (Teil 3/4) 
476.  XIII n 765 … StB Mainz 
477.  XIII n 1102 VD17 12:113458R StB Mainz 
478.  XIII o 818 … StB Mainz 
479.  XIII o 840 ® VD16 C 4208 StB Mainz 
480.  XIII o 846 … StB Mainz 
481.  XIII o 881 VD16 ZV 3969 StB Mainz 
482.  XIII q:2°/85 … StB Mainz 
483.  XIII q:4°/229 ® VD16 N 223 StB Mainz 
VD16 J 428 
VD16 J 409 
VD16 W 3486 
… 
484.  XIII q 83 ® VD16 L 4360 StB Mainz 
485.  XIII q 95 … StB Mainz 
486.  XIII q 99 ® VD17 12:102194N StB Mainz 
487.  XIII q 111 …  
488.  XIII q 112 …  
489.  XIII q 148 ® …  
490.  XIII q 157, Bd. 2 … StB Mainz 
491.  XIII r:2°/3 ® VD17 12:639542N StB Mainz 
492.  XIII r:2°/4, Bd. 1 … StB Mainz 
493.  XIII r:2°/4, Bd. 2 … StB Mainz 
494.  XIII r 113 VD17 12:118074Y StB Mainz 
495.  XIII r 114 VD17 12:118392N StB Mainz 
496.  XIII r 120 ® … StB Mainz 
497.  XIII r 121 ® VD17 23:241519F StB Mainz 
… 
… 
498.  XIIII r 126 … StB Mainz 
499.  XIII r 127 ® … StB Mainz 
500.  XIII r 150 … StB Mainz 






502.  XIII r 180 ® … StB Mainz 
503.  XIII r 181 … StB Mainz 
504.  XIII r 185 VD17 19:733816R StB Mainz 
505.  XIII r 233 … StB Mainz 
506.  XIII r 258, Bd. 3 …  
507.  XIII r 258, Bd. 4 …  
508.  XIII r 258, Bd. 5 …  
509.  XIII r 259, Bd. 1 … StB Mainz 
510.  XIII r 259, Bd. 2 … StB Mainz 
511.  XIII r 266 … StB Mainz 
512.  XIII r 268, Bd. 2 … StB Mainz 
513.  XIII r 353 … StB Mainz 
514.  XIII r 356 VD17 12:104296S StB Mainz 
515.  XIII r 386 … StB Mainz 
516.  XIII r 389, Bd. 2 … StB Mainz 
517.  XIII s:2°/408 … StB Mainz 
518.  XIII s:2°/414 n ®, Bd. 3 … StB Mainz 
519.  XIII s:2°/418, Bd. 3 … StB Mainz 
520.  XIII s 248 ® VD17 39:120650F StB Mainz 
VD17 39:120656B 
521.  XIII s 262 ® VD17 23:648502L StB Mainz 
522.  XIII s 302 ® … StB Mainz 
523.  XIII s 307 ® … StB Mainz 
524.  XIII s 358, Bd. 1 … StB Mainz 
525.  XIII s 358, Bd. 2 … StB Mainz 
526.  XIII s 358, Bd. 3 … StB Mainz 
527.  XIII s 358, Bd. 4 … StB Mainz 
528.  XIII s 365, Bd. 1 … StB Mainz 
529.  XIII s 365, Bd. 2 … StB Mainz 
530.  XIII s 367 VD17 1:084879H StB Mainz 
531.  XIII t:4°/610 ® … StB Mainz 
… 
532.  XIII t:4°/757 VD18 10282785 StB Mainz 




534.  XIII t:4°/768 ® EDIT16 CNCE 35808 StB Mainz 
535.  XIII t 389 ® … StB Mainz 
536.  XIII t 404 … StB Mainz 
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537.  XIII t 469 VD16 B 7375 StB Mainz 
538.  XIII t 491 ® … StB Mainz 
539.  XIII t 512 ® VD17 1:045360X StB Mainz 
540.  XIII t 530, Bd. 1 … StB Mainz 
… 
541.  XIII t 530, Bd. 2 … StB Mainz 
542.  XIII t 631 … StB Mainz 
543.  XIII t 633 b, Bd. 4 … StB Mainz 
544.  XIII t 633 c, Bd. 3 … StB Mainz 
545.  XIII u:2°/24 ® Pettegree 2012, 58203 StB Mainz 
546.  XIII u:4°/14 ® … StB Mainz 
VD17 7:642616B 
547.  XIII u:4°/60 ® … StB Mainz 
VD17 39:109457F 
… 
548.  XIII u 933 ®, Bd. 1  StB Mainz 
549.  XIII u 933 ®, Bd. 2  StB Mainz 
550.  XIII u 933 ®, Bd. 3  StB Mainz 
551.  XIII u 933 ®, Bd. 4  StB Mainz 
552.  XIII u 987 … StB Mainz 
553.  XIII u 994 VD16 R 3788 StB Mainz 
554.  XIV a:4°/24 ® … StB Mainz 
555.  XIV a 43 ® … StB Mainz 
556.  XIV a 78 ® … StB Mainz 
557.  XIV a 81 a ® … StB Mainz 
558.  XIV a 84 VD16 B 4217 StB Mainz 
559.  XIV d:2°/78 ® VD16 B 2702 StB Mainz 
560.  XIV d:4°/29 ® VD17 23:278276W StB Mainz 
561.  XIV f:4°/17 … StB Mainz 
562.  XIV f:4°/24 ® VD16 H4247 StB Mainz 
563.  XIV f 2 VD16 W 2968 StB Mainz 
564.  XIV f 3 VD16 W 2928 StB Mainz 
565.  XIV f 39 … StB Mainz 
566.  XIV f 57 VD16 B 3075 StB Mainz 
567.  XIV f 63 … StB Mainz 
568.  XIV f 73 ® EDIT16 CNCE 19235; StB Mainz 
569.  XIV f 80 ® Pettegree 2012, 91192 StB Mainz 
570.  XIV f 81  … StB Mainz 
571.  XIV f 87 ® Pettegree 2012, 59223 StB Mainz 
572.  XIV g:4°/26 ® VD16 W 2962 StB Mainz 
VD16 ZV 8072 
573.  XIV g 5 ® VD16 Z 218 StB Mainz 
574.  XIV g 12 VD16 ZV 17824 StB Mainz 
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575.  XIV g 40 … StB Mainz 
576.  XIV h:2°/110 ®, Bd. 1 … StB Mainz 
577.  XIV h:2°/110 ®, Bd. 2 … StB Mainz 
578.  XIV h:2°/110 ®, Bd. 3 … StB Mainz 
579.  XIV h:2°/120 ® VD16 B 3019 StB Mainz 
VD16 A 2176 
580.  XIV h:4°/57 VD17 12:119248Z StB Mainz 
581.  XIV i:2°/145 VD16 F 1757 StB Mainz 
582.  XIV i:2°/147 … StB Mainz 
583.  XIV i:2°/152 ® Pettegree 2012, 53670 StB Mainz 
http://gesamtkatalogderwiegendrucke.de/docs/GW07412.htm;  
BSB-Ink C 517 
584.  XIV i:2°/156 … StB Mainz 
585.  XIV i:2°/163 … StB Mainz 
586.  XIV i:4°/79 ® … StB Mainz 
587.  XIV i:4°/96 … StB Mainz 
588.  XIV i 177 VD17 12:104492X StB Mainz 
589.  XIV i 180 VD17 12:118993C StB Mainz 
590.  XIV i 203 a ® … StB Mainz 
591.  XIV i 204 ® VD16 D 1867 StB Mainz 
592.  XIV i 217 ® VD16 V1243 StB Mainz 
593.  XIV k:2°/15 a VD17 3:006758Q StB Mainz 
594.  XIV k:2°/16 VD17 12:648744N StB Mainz 
595.  XIV k:2°/24 VD16 ZV1944 StB Mainz 
596.  XIV k:4°/7 VD17 1:685292C StB Mainz 
VD17 12:626229V 
597.  XIV k 29 ® VD16 W 2236 StB Mainz 
598.  XIV l:2°/13 … StB Mainz 
599.  XIV l:4°/143 VD16 B 3153 StB Mainz 
600.  XIV l:4°/165 ® … StB Mainz 







602.  XIV l:4°/189 ® VD16 A 720 StB Mainz 
603.  XIV l 277 ® VD16 B 3161 StB Mainz 
604.  571 f 1 EDIT16 CNCE 32468 StB Mainz 
EDIT16 CNCE 30882 
605.  581 f 1 VD16 E 4285  
606.  597 f 1 VD16 R 3140 StB Mainz 
607.  613 f 2 … StB Mainz 




609.  647 f 1 VD17 23:669297B StB Mainz 
610.  680 f 1, Bd. 1 … StB Mainz 
611.  684 f 1 VD17 12:124239G StB Mainz 
612.  553 q 1 ® VD16 V 1970 StB Mainz 
VD16 J 371 
613.  561 q 2 VD16 C 6479 StB Mainz 
614.  595 q 3 VD16 L 1372 StB Mainz 
615.  595 q 5 VD16 G 69 StB Mainz 
616.  604 q 1 ® VD17 23:230399Q StB Mainz 
VD17 12:635699M 
617.  605 q 1 … StB Mainz 
618.  610 q 1 VD17 23:254750R StB Mainz 
VD17 1:045236T 
619.  611 q 2 VD17 1:0600073V StB Mainz 
VD17 12:655753B 
620.  619 q 1 VD17 547:683799Z StB Mainz 
621.  628 q 2 VD17 23:232535Q StB Mainz 
622.  690 q 3 … StB Mainz 
623.  706 q 4, Bd. 1 … StB Mainz 
624.  706 q 4, Bd. 2 … StB Mainz 
625.  706 q 4, Bd. 3 … StB Mainz 
626.  706 q 4, Bd. 4 … StB Mainz 
627.  711 q 1 … StB Mainz 
628.  725 q 4 … StB Mainz 
629.  729 q 2 … StB Mainz 
630.  522/3 ® VD16 E 409 StB Mainz 
631.  522/7 ® VD16 G 3020 StB Mainz 
632.  532/5 ® VD16 ZV 29074 StB Mainz 
VD16 C 3881 
VD16 C 3121 
VD16 P 4296 
633.  534/2 ® VD16 V 142 StB Mainz 
634.  538/7 ® VD16 ZV 255 StB Mainz 
635.  538/9 ® VD16 B 3164 StB Mainz 
636.  542/2 ® VD16 T 417 StB Mainz 
637.  542/4 VD17 12:120863W StB Mainz 
… 
638.  548/6 ® VD16 ZV 3493 StB Mainz 
639.  551/7, Bd. 1/4 Pettegree 2012, 76329 (nur für Teil 4) StB Mainz 
640.  553/8 ® Pettegree 2012, 89066 StB Mainz 
641.  553/10 ® … StB Mainz 
642.  556/10 Pettegree 2012, 72834 StB Mainz 
643.  558/5 VD16 M 222 StB Mainz 
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644.  560/10 Pettegree 2012, 62103 StB Mainz 
Pettegree 2012, 60036 
645.  562/1 EDIT16 CNCE 58754 StB Mainz 
646.  563/10 VD16 C 3529 StB Mainz 





VD16 ZV 8140 
647.  564/6 … StB Mainz 
648.  564/9 … StB Mainz 
649.  564/10 ® … StB Mainz 
650.  564/11 VD16 A 3567 StB Mainz 
VD16 A 3613 
VD16 A 3381 
VD16 A 3455 
VD16 A 3501 
VD16 A 3338 
VD16 A 3549 
651.  568/9 VD16 J 95 StB Mainz 
VD16 T 1539 
652.  569/6 ® … StB Mainz 
653.  571/5 ® VD16 H 4870 StB Mainz 
654.  571/8 … StB Mainz 
655.  571/9 VD16 W 2927 StB Mainz 
656.  571/10 VD16 C 2835 StB Mainz 
657.  572/9 … StB Mainz 
658.  576/9, Bd. 3 VD16 ZV 14538 StB Mainz 
659.  576/10 … StB Mainz 
660.  577/9 VD16 S 6598 StB Mainz 
661.  578/3 ® … StB Mainz 
662.  578/4 … StB Mainz 
663.  579/7 Pettegree 2012, 56950 StB Mainz 
664.  579/9 VD16 T 1466 
VD16 T 1473 
StB Mainz 
665.  580/11 VD16 ZV 13680 StB Mainz 
666.  580/12 VD16 A 3569 
VD16 A 3340 
VD16 A 3457 
VD16 A 3503 
VD16 A 3551 
StB Mainz 
667.  581/7 VD16 G 1161 StB Mainz 
668.  581/8 ® Pettegree 2012, 43708 StB Mainz 
… 
669.  582/7 VD16 T 2065 StB Mainz 
670.  582/8 VD16 ZV 15260A StB Mainz 
671.  582/9 … StB Mainz 
672.  583/2 VD16 F 1117 StB Mainz 
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673.  585/8, Bd. 1 VD16 ZV 27242 StB Mainz 
674.  587/11 ® … StB Mainz 
675.  588/12 ® VD16 M 1305 StB Mainz 
676.  589/12 a VD16 ZV 12620 StB Mainz 
677.  589/13 VD16 A 3370 
VD16 A 3316 
VD16 A 3476 
VD16 G 2032 
VD16 P 4308 
StB Mainz 
678.  590/4 VD16 L 2412 StB Mainz 
VD16 L 2718 
679.  590/8 Pettegree 2012, 62417 StB Mainz 
680.  590/9 Pettegree 2012, 65419 StB Mainz 
681.  590/10 ® VD16 ZV 12129 StB Mainz 
682.  591/12 VD16 ZV 11188 StB Mainz 
683.  592/7 ® VD16 ZV 26972 StB Mainz 
684.  592/8 … StB Mainz 
685.  592/10, Bd. 2 … StB Mainz 
686.  594/2 VD16 C 1373 StB Mainz 
VD16 C 1364 
687.  595/9 VD16 K 891 StB Mainz 
688.  595/11 VD16 F 818 StB Mainz 
VD16 F 817 
689.  596/6 VD16 ZV 15631 StB Mainz 
690.  596/8, Bd. 1 VD16 ZV 9768 StB Mainz 
691.  596/8, Bd. 2 VD16 L 1975 StB Mainz 
692.  596/8, Bd. 4 VD16 L 1977 StB Mainz 
693.  597/14 VD16 V 2059 StB Mainz 
694.  597/15 VD16 M 1790 StB Mainz 
VD16 E 4772 (Teil 1) 
… 
VD16 S 8959 
695.  597/16 ®, Bd. 1/2 VD16 P 5221 
VD16 P 5220 
StB Mainz 
696.  599/11 VD16 ZV 16987 StB Mainz 
VD17 1:080107S 
VD16 F 639 
VD16 C 6493 
697.  599/12 VD16 ZV 5859 StB Mainz 
698.  600/3 VD16 J 197 StB Mainz 
699.  600/4 VD16 T 955 StB Mainz 
700.  600/11 VD16 E 4362 StB Mainz 
701.  600/12 VD16 Q 1 StB Mainz 
702.  600/13, Bd. 2 Pettegree 2012, 71831 StB Mainz 
703.  600/15 VD16 H 4792 
VD16 Q 10 





704.  601/3 VD17 3:608934D StB Mainz 
VD17 32:627123Y  
705.  601/10 ® VD17 23:249503P StB Mainz 
706.  601/14 VD17 3:013115Y StB Mainz 
707.  602/1 VD17 39:139024B StB Mainz 
708.  602/7 VD17 12:117898F StB Mainz 
709.  602/7, 2. Ex. VD17 12:117898F StB Mainz 
710.  604/1 … StB Mainz 
711.  604/18, Bd. 2 … StB Mainz 
712.  604/19 VD17 3:309767H StB Mainz 
713.  605/6 ® VD17 824:725206G StB Mainz 
714.  607/6, Bd. 1 VD17 1:044228X StB Mainz 
715.  607/10 VD17 12:116375P StB Mainz 
VD17 12:105175V 
716.  607/11 VD17 12: 116375P StB Mainz 
VD17 12:105175V 
717.  609/10, Bd. 1 … StB Mainz 
718.  609/10, Bd. 4 … StB Mainz 
719.  609/11 VD17 1:014498U StB Mainz 
720.  610/2 ® … StB Mainz 
721.  610/8, Bd. 3 … StB Mainz 
722.  610/9, Bd.9.1 VD17 3:313012B StB Mainz 
723.  611/7 … StB Mainz 
724.  611/8 ® VD17 23:622656W StB Mainz 
725.  611/9 VD17 12:118099Z StB Mainz 
726.  612/2 … StB Mainz 
… 
727.  612/8 VD17 12:118099Z StB Mainz 
728.  612/9 … StB Mainz 
729.  612/14 VD17 23:718817P StB Mainz 
VD17 12:129018X 
730.  612/15 ® VD17 12:114030Z StB Mainz 
731.  613/10 VD17 36:723613D StB Mainz 
732.  613/10, 2. Ex. VD17 36:723613D StB Mainz 
733.  613/11 VD17 12:114042W StB Mainz 
734.  615/6 VD17 7:655885S StB Mainz 
VD17 3:307944Z 
735.  615/7 VD17 1:067228S StB Mainz 
736.  616/7 VD17 23:292207P StB Mainz 
737.  616/8 VD17 36:733519X StB Mainz 
738.  618/9, Bd.3/4 VD17 12:122898N  StB Mainz 
739.  618/10 VD17 23:243561M StB Mainz 




741.  620/4 … StB Mainz 
742.  620/7 … StB Mainz 
743.  620/11 ® VD17 39:132168H  StB Mainz 




745.  620/13 … StB Mainz 
746.  621/5 VD17 14:627355U StB Mainz 
747.  621/9 VD17 14:645015Z StB Mainz 
748.  622/4, Bd.3 VD17 3:007589L StB Mainz 
749.  623/4 … StB Mainz 
750.  624/9 VD17 3:645260E StB Mainz 
751.  625/3 … StB Mainz 
… 
752.  625/5, Bd. 2 … StB Mainz 
753.  626/10 VD17 12:626401G StB Mainz 
754.  629/12 ® VD17 36:734536S 
http://www.dilibri.de/stbmz/content/titleinfo/815363 
StB Mainz 
755.  630/4 … StB Mainz 










757.  630/17 VD17 75:704410T StB Mainz 
758.  630/18 ® VD17 12:196269H StB Mainz 
759.  633/6 ® … StB Mainz 
… 
760.  634/14 ® … StB Mainz 
761.  638/2 ® … StB Mainz 
762.  640/7 … StB Mainz 
763.  642/6 ® … StB Mainz 
764.  644/6 ® VD17 12:194006B StB Mainz 
765.  646/3, 2. Ex. … StB Mainz 
766.  646/5 VD17 1:000013K StB Mainz 
767.  648/2 … StB Mainz 
768.  648/9 … StB Mainz 
… 
769.  651/2 … StB Mainz 




771.  651/6 VD17 1:018735R StB Mainz 
772.  654/2 VD17 23:306544Y StB Mainz 
773.  654/3 VD17 12:643519Y StB Mainz 
774.  654/4 VD17 39:114155F StB Mainz 
775.  654/5 ® … StB Mainz 
776.  655/6 … StB Mainz 
777.  656/6 VD17 23:269977T StB Mainz 
778.  659/7 VD17 23:330685W StB Mainz 
779.  660/8 ® VD17 23:621869G StB Mainz 
780.  660/9 VD17 1:043154B StB Mainz 
781.  660/10 ® VD17 7:665968L StB Mainz 
782.  660/11 … StB Mainz 
783.  661/8 VD17 1:019057L StB Mainz 
784.  661/9  VD17 1:065212F 
VD17 23:279601P  
StB Mainz 
785.  662/7 VD17 23:297847U StB Mainz 
786.  662/8 VD17 23:312912W StB Mainz 
787.  662/9 … StB Mainz 
788.  663/6 VD17 23:620088Q StB Mainz 
789.  663/7 VD17 23:240822W StB Mainz 
790.  663/8 VD17 7:648067L StB Mainz 
… 
… 
791.  666/2 ®, 2. Ex.  VD17 547:652946R StB Mainz 
792.  666/7 … StB Mainz 
793.  667/6, Bd.2 VD17 12:103599B StB Mainz 
794.  668/4 ® … StB Mainz 
795.  670/11 VD17 12:105445S StB Mainz 
796.  670/12 VD17 1:011753H StB Mainz 
797.  670/13 VD17 3:007516S StB Mainz 
798.  670/15 VD17 32:692810H StB Mainz 
799.  671/3 ® … StB Mainz 
… 
… 
800.  671/7 VD17 12:115193W StB Mainz 
801.  672/12 VD17 12:114579W StB Mainz 
802.  672/9 … StB Mainz 
… 
803.  673/6 VD17 23:686414F StB Mainz 
804.  673/8 VD17 23:686414F StB Mainz 
805.  674/7 ® VD17 36:723642R 
VD17 36:723643Y 
StB Mainz 
806.  676/6 VD17 12:115971M StB Mainz 
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807.  676/7 VD17 12:161200U StB Mainz 
808.  677/7, Bd. 2 VD17 12:719026Y StB Mainz 
809.  677/8 VD17 12:625256N 
VD17 12:625259L 
StB Mainz 
810.  678/10 VD17 12:105945U StB Mainz 
811.  680/11 … StB Mainz 
812.  681/6, Bd. 1 VD17 12:650786X StB Mainz 
813.  682/12 VD17 12:114143K StB Mainz 
814.  684/10 VD17 12:646628R StB Mainz 
815.  684/11 … StB Mainz 
816.  686/5 VD17 1:087516T StB Mainz 
817.  686/6 VD17 12:129465D StB Mainz 
818.  686/7 VD17 23:675332R StB Mainz 
819.  686/8 VD17 36:733512U StB Mainz 
820.  686/9 ® VD17 32:678037A StB Mainz 
821.  686/10 VD17 12:191645Q StB Mainz 
822.  687/13 VD17 3:655251K StB Mainz 
823.  688/6 ® VD17 23:242299W StB Mainz 
824.  693/9 VD17 1:019464R StB Mainz 
825.  694/1, Bd. 1 VD17 1:087302V StB Mainz 
826.  694/1, Bd. 2 StB Mainz 
827.  694/10 VD17 547:656079B StB Mainz 
828.  694/12 ® VD17 23:299253W StB Mainz 
829.  695/10 VD17 547:695070S StB Mainz 
830.  695/10, 3. Ex. VD17 547:695070S StB Mainz 
831.  695/11, Bd. 1 VD17 12:666707G StB Mainz 
832.  695/11, Bd. 2 VD17 1:073397W StB Mainz 
833.  695/11, Bd. 3 VD17 1:073413U StB Mainz 
834.  696/3 VD17 12:197616D StB Mainz 
835.  697/18 VD17 1:008656C StB Mainz 
836.  698/6 … StB Mainz 
837.  700/7 … StB Mainz 
838.  700/9 ® … StB Mainz 
839.  700/10 VD17 23:238911U StB Mainz 
840.  701/17, Bd. 1 … StB Mainz 
841.  702/9 … StB Mainz 
842.  703/8 VD18 14528436 StB Mainz 
843.  706/9 VD18 10296239 StB Mainz 
844.  706/10 ® … StB Mainz 
845.  707/13 … StB Mainz 
846.  707/13, 2.Ex. … StB Mainz 
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847.  707/14 … StB Mainz 
848.  708/8 VD18 12308498 StB Mainz 
849.  708/8, 2.Ex. VD18 12308498 StB Mainz 
850.  708/9 … StB Mainz 
851.  709/13 … StB Mainz 
… 
852.  709/14 VD18 11356081 StB Mainz 
853.  709/15 … StB Mainz 
854.  711/4 VD18 10991123 StB Mainz 
855.  711/5 … StB Mainz 
856.  711/6 … StB Mainz 
857.  712/20 … StB Mainz 
858.  712/21 … StB Mainz 
859.  712/22 … StB Mainz 
860.  713/12 … StB Mainz 
861.  714/10 … StB Mainz 
862.  714/11, Bd. 2 … StB Mainz 
863.  718/11 ® VD18 14795264-007 StB Mainz 
864.  719/13 … StB Mainz 
865.  720/10 … StB Mainz 
866.  722/6 VD18 10458972-001 StB Mainz 
867.  724/12 ® VD18 13850466-003 StB Mainz 
868.  724/13 … StB Mainz 
869.  727 q 4, Bd. 1 … StB Mainz 
870.  727/18 … StB Mainz 
871.  727/18, 2. Ex. … StB Mainz 
872.  727/6 VD18 10458972-001 StB Mainz 
873.  727/20 … StB Mainz 
874.  730/11, Bd. 1 … StB Mainz 
875.  732/15 ®, Bd. 3 … StB Mainz 
876.  732/16 … StB Mainz 
877.  738/17, Bd.4 … StB Mainz 
878.  740/19 ® … StB Mainz 
… 
879.  741/21 … StB Mainz 
880.  742/9 … StB Mainz 
881.  747/7 … StB Mainz 
882.  750/13, Bd. 1 … StB Mainz 
883.  750/13, Bd. 2 … StB Mainz 
884.  750/13, Bd. 3 … StB Mainz 
885.  750/13, Bd. 4 … StB Mainz 
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886.  750/13, Bd. 5 … StB Mainz 
887.  750/13, Bd. 6 … StB Mainz 
888.  751/17, Bd. 2 … StB Mainz 
889.  751/18 ® … StB Mainz 
890.  756/15 … StB Mainz 
891.  765/27 ® … StB Mainz 
892.  766/23, Bd. 2 … StB Mainz 
893.  766/31, Bd. 2 … StB Mainz 
894.  766/31, Bd. 3 … StB Mainz 
895.  766/31, Bd. 4 … StB Mainz 
896.  766/31, Bd. 5 … StB Mainz 
897.  766/31, Bd. 6 … StB Mainz 
898.  766/31, Bd. 7 … StB Mainz 
899.  766/31, Bd. 8 … StB Mainz 
900.  769/29 … StB Mainz 
901.  769/30, Bd.1,1 … StB Mainz 
902.  771/31, Bd.2 … StB Mainz 
903.  772/32 VD18 12001600 StB Mainz 
904.  772/33, Bd.1 … StB Mainz 
905.  772/34, Bd.2 … StB Mainz 
906.  774/42, Bd. 1 … StB Mainz 
907.  774/42, Bd. 2,1 … StB Mainz 
908.  774/42, Bd. 2,2 … StB Mainz 
909.  774/42, Bd. 3 … StB Mainz 
910.  780/53 … StB Mainz 
911.  785/90 … StB Mainz 
912.  791/98, Bd.1 … StB Mainz 
913.  791/98, Bd.2 … StB Mainz 
914.  M 594/1 VD16 M 577 StB Mainz 
915.  *aa:2°/118 … StB Mainz 
916.  *aa:2°/142 ® VD16 C 5242 StB Mainz 
VD16 D 704 
VD16 F 1881 
917.  *aa:2°/150 … StB Mainz 
918.  *aa:2°/153 b, Bd. 1 Pettegree 2012, 66184, 66185  
(= Repertorium und Teil 1/2) 
StB Mainz 
919.  *aa:2°/153 b, Bd. 2 Pettegree 2012, 66186  
(= Teil 3/4) 
StB Mainz 
920.  *aa:4°/151 … StB Mainz 
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921.  *aa:4°/152 … StB Mainz 
922.  *aa:4°/160  VD18 14847493-001 StB Mainz 
VD18 14690284-001 
923.  *aa:4°/169 … StB Mainz 
924.  *aa:4°/176 VD17 1:014500E StB Mainz 
925.  *aa:4°/186 ® VD16 C 5629 StB Mainz 
926.  *aa:4°/199 VD17 12:203980A StB Mainz 
927.  *aa 249 … StB Mainz 
928.  *aa 254 … StB Mainz 
929.  *aa 255 … StB Mainz 
930.  *aa 267 VD16 F 2623 StB Mainz 
VD16 ZV 6322 
931.  *aa 277 VD17 39:155530U StB Mainz 
932.  *aa 293 VD16 Z 562 StB Mainz 
933.  *aa 298 VD16 D 2932 StB Mainz 
934.  *aa 300 VD16 F 131 StB Mainz 
935.  *aa 303 VD17 23:280524H StB Mainz 
936.  *aa 309 ® … StB Mainz 
937.  *b:2°/380 VD16 M 1974 StB Mainz 
VD16 D 706 
938.  *b:2°/383 ® VD16 M 5006 StB Mainz 
VD16 M 287 
VD16 ZV 18015 
VD17 32:630836P 
VD16 M 284 
VD16 ZV 4487 
VD17 7:707113N 
939.  *bb:2°/173 … StB Mainz 
940.  *bb:2°/176 VD16 C 1966 
VD16 C 1949 
VD16 C 1957 
StB Mainz 
941.  *bb:2°/178b ® … StB Mainz 
942.  *bb:2°/179 ® … StB Mainz 
… 
943.  *bb:2°/182 … StB Mainz 
944.  *bb:4°/240 … StB Mainz 
945.  *bb:4°/247 VD17 3:309669T StB Mainz 
946.  *bb:4°/250 VD18 10345906 StB Mainz 
947.  *bb:4°/253 VD17 7:697338B StB Mainz 
VD17 3:015618G 
948.  *bb 331 ® … StB Mainz 
949.  *bb 334 b VD16 F 2623 StB Mainz 
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VD16 ZV 11130 
950.  *bb 336 VD17 1:015075R StB Mainz 
VD17 1:012534W 
951.  *bb 338 … StB Mainz 
952.  *bb 343 ® … StB Mainz 
953.  *bb 350 ® … StB Mainz 
954.  *bb 353 … StB Mainz 
955.  *bb 357 VD17 23:315748P StB Mainz 
956.  *bb 367 … StB Mainz 
957.  *bb 380 ® … StB Mainz 
VD16 H 516 
958.  *bb 382 … StB Mainz 
959.  *bb 384 VD16 V 1148 StB Mainz 
960.  *bb 388 … StB Mainz 
961.  *cc:2°/216 ® VD16 Z 172 StB Mainz 
VD16 Z 156 
VD16 Z 159 
VD16 Z 175 
962.  *c:2°/395, Bd. 1 … StB Mainz 
963.  *c:2°/395, Bd. 2 … StB Mainz 
964.  *c:2°/397, Bd. 1 … StB Mainz 
965.  *c:2°/397, Bd. 2 … StB Mainz 
966.  *c:2°/397, Bd. 3 … StB Mainz 
967.  *c:2°/397, Bd. 4 … StB Mainz 
968.  *c:2°/400 VD16 ZV 20545 (Teil 1) StB Mainz 
VD16 W 2177 (Teil 2) 
969.  *c:2°/402 VD16 Z 716 StB Mainz 
VD16 F 1883 
970.  *cc:4°/276 … StB Mainz 
971.  *cc:4°/295 ® VD16 R 2673 StB Mainz 
VD16 ZV 13171 
972.  *cc:4°/321 VD18 10439358 StB Mainz 
… 
973.  *cc 413 VD16 C 5180 StB Mainz 
974.  *cc 417 … StB Mainz 
VD17 23:279484C 
975.  *cc 417 a² … StB Mainz 
976.  *cc 439 VD17 547:695070S StB Mainz 
977.  *cc 443 … StB Mainz 
978.  *cc 447 b VD17 12:115236L StB Mainz 
VD17 547:695070S 
979.  *cc 450b ® … StB Mainz 
980.  *cc 456 ® VD16 C 5049  StB Mainz 
… 
… 
VD16 C 4033 
VD16 G 2115 
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981.  *cc 461 Pettegree 2012, 80780 StB Mainz 
VD16 C 5049 
982.  *dd:2°/230, Bd. 1/2 … StB Mainz 
983.  *dd:2°/230, Bd. 3/4 … StB Mainz 
984.  *dd:4°/353 ® … StB Mainz 
985.  *dd:4°/360 … StB Mainz 
986.  *dd:4°/361 … StB Mainz 





988.  *d 101 ® VD16 S 6515  StB Mainz 
989.  *d 199 VD16 H 1257 StB Mainz 
990.  *d 203 VD17 23:299363H StB Mainz 
991.  *d 210 VD17 12:193487D StB Mainz 
992.  *dd 483 ® … StB Mainz 
993.  *dd 484 … StB Mainz 
994.  *dd 500 … StB Mainz 
995.  *dd 501 … StB Mainz 
996.  *dd 507 ® VD16 K 1337 StB Mainz 
Pettegree 2012, 74431 
997.  *dd 512 … StB Mainz 
998.  *dd 552 a … StB Mainz 
999.  *e:4°/205 VD17 23:278398E StB Mainz 
1000.  *e:4°/209 … StB Mainz 
1001.  *e:4°/210 a ® … StB Mainz 
1002.  *e:4°/245 VD17 12:114280T StB Mainz 
1003.  *e:4°/249 ® … StB Mainz 
… 
1004.  *e:4°/255, Bd. 1/2 VD17 12:719024H StB Mainz 
1005.  *e:4°/257 ® VD18 13600443 StB Mainz 
1006.  *e:4°/258 … StB Mainz 
1007.  *e 9 VD17 7:682678U StB Mainz 
1008.  *e 18 ® … StB Mainz 
1009.  *e 19 ® … StB Mainz 




1011.  *e 30 ® … StB Mainz 
1012.  *e 39 ® … StB Mainz 
1013.  *e 48 … StB Mainz 
1014.  *e 56 VD17 547:682211E StB Mainz 
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1015.  *ee:2°/269 … StB Mainz 
1016.  *ee:2°/277 … StB Mainz 
… 
1017.  *ee:2°/284, Bd. 1 VD17 1:010081V StB Mainz 
1018.  *ee:2°/284, Bd. 2 VD17 1:010058D StB Mainz 
1019.  *ee:4°/386 VD17 1:010447M StB Mainz 
1020.  *ee:4°/401 EDIT16 CNCE 20054 StB Mainz 
1021.  *ee:4°/406 VD17 12:114163X StB Mainz 
1022.  *ee 561 VD16 ZV 21396 StB Mainz 
VD16 S 1585 
1023.  *ee 564 VD16 B 5660 StB Mainz 
VD16 P 1814 
1024.  *ee 576 VD17 3:312555Y StB Mainz 
VD17 3:614628X 
1025.  *ff:2°/298, Bd.1/2 … StB Mainz 
1026.  *ff:2°/298, Bd.3 … StB Mainz 
1027.  *ff:2°/300 … StB Mainz 
… 
1028.  *ff:2°/304 a … StB Mainz 
1029.  *ff:2°/308 ®, Bd.1 … StB Mainz 
1030.  *ff:2°/308 ®, Bd.2 … StB Mainz 
1031.  *ff:2°/316 b, Bd.1 … StB Mainz 
1032.  *ff:2°/316 b, Bd.2 … StB Mainz 
1033.  *ff:2°/320, Bd.1/2 … StB Mainz 
1034.  *ff:2°/320, Bd.3/4 … StB Mainz 
1035.  *ff:2°/320, Bd.5/6 … StB Mainz 
1036.  *ff:4°/425 VD17 23:308943W StB Mainz 
1037.  *ff:4°/447 … StB Mainz 
1038.  *ff:4°/453, Bd.1 … StB Mainz 
1039.  *ff:4°/453, Bd.2 … StB Mainz 
1040.  *ff:4°/453, Bd.3 … StB Mainz 
1041.  *ff:4°/453, Bd.4 … StB Mainz 
1042.  *ff:4°/453, Bd.5 … StB Mainz 
1043.  *ff:4°/453, Bd.6 … StB Mainz 
1044.  *ff:4°/453, Bd.7 … StB Mainz 
1045.  *ff:4°/453, Bd.8 … StB Mainz 
1046.  *ff:4°/453, Bd.10 … StB Mainz 
1047.  *ff:4°/455 VD18 10944656-001 StB Mainz 
VD18 1491123X-001 
1048.  *ff:4°/456 VD17 23:306273U StB Mainz 
1049.  *ff:4°/456 VD17 23:306273U StB Mainz 
1050.  *ff 602 VD17 3:300009G StB Mainz 
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1051.  *ff 603 … StB Mainz 
1052.  *ff 616 VD17 12:130492Q StB Mainz 
VD17 12:130500W 
1053.  *ff 654 VD17 1:042961Z StB Mainz 
1054.  *ff 655 VD16 ZV 14316 StB Mainz 
1055.  *ff 676 ® EDIT16 CNCE 28296 StB Mainz 
1056.  *ff 681 ® Pettegree 2012, 59008 StB Mainz 
1057.  *gg:2°/326 … StB Mainz 
1058.  *gg:2°/329 … StB Mainz 
1059.  *gg:2°/356 d … StB Mainz 
1060.  *gg:2°/361, Bd.1 EDIT16 CNCE 13349 StB Mainz 
1061.  *gg:2°/361, Bd.2 StB Mainz 
1062.  *gg:2°/361, Bd.3 StB Mainz 
1063.  *gg:4°/466 … StB Mainz 
1064.  *gg:4°/480 Pettegree 2012, 60137 StB Mainz 
1065.  *gg:4°/510 … StB Mainz 
1066.  *gg 36 ®, Bd. 1 … StB Mainz 
1067.  *gg 36 ®, Bd. 2 … StB Mainz 
1068.  *gg 48 ®, Bd. 2 VD17 23:234024G StB Mainz 
1069.  *hh 3 ® VD17 3:600247L StB Mainz 
1070.  *hh 5 VD17 39:120242T StB Mainz 
1071.  *hh 6 VD17 23:646247Z StB Mainz 
1072.  *hh 16 ® VD16 F 2274 StB Mainz 
1073.  *hh 44 ® … StB Mainz 
1074.  *hh 52 ® … StB Mainz 
1075.  *hh 78 ® VD17 12:130613F StB Mainz 
1076.  *hh 88 ® VD17 12:129330R StB Mainz 
VD17 39:142766D 
1077.  *i:2°/20, Bd. 1/2 VD17 1:013439H 
VD17 1:013441D 
StB Mainz 
1078.  *i:2°/20, Bd. 3/4 VD17 1:013443U 
VD17 1:013445K 
StB Mainz 
1079.  *i:2°/20, Bd. 5/6 VD17 12:201188K 
VD17 12:201191N 
StB Mainz 
1080.  *l:2°/62 a ® VD16 R 809 StB Mainz 
1081.  *n:2°/126 a VD17 3:311203E StB Mainz 
1082.  *o 437 VD17 1:014725S StB Mainz 
1083.  *p:4°/337 …  
1084.  *p:4°/346 … StB Mainz 
1085.  *r:4°/432 … StB Mainz 
1086.  *s:4°/58 … StB Mainz 
1087.  *s:4°/66 VD16 S 6439 StB Mainz 
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1088.  *s 794, 2. Ex. VD16 V 541 StB Mainz 
1089.  *t:2°/387 VD16 K 188 StB Mainz 
1090.  *u:2°/498 … StB Mainz 
1091.  *u:2°/512 ® VD16 B 9812 StB Mainz 
VD16 P 2757 
1092.  *v:4°/855 … StB Mainz 
1093.  *w:2°/1 ® Pettegree 2012, 52173 StB Mainz 
1094.  *w:2°/20 ® VD16 ZV 4402 StB Mainz 
VD16 ZV 4402 
1095.  *w:4°/1028 … StB Mainz 
… 
1096.  *x:2°/36, Bd. 1 … StB Mainz 
1097.  *x:2°/36, Bd. 2 … StB Mainz 
1098.  *x:2°/36, Bd. 3 … StB Mainz 
1099.  *x:2°/36, Bd. 4 … StB Mainz 
1100.  *x:4°/8, Bd. 1 … StB Mainz 
1101.  *x:4°/8, Bd. 2 … StB Mainz 
1102.  *x:4°/6 … StB Mainz 
… 
1103.  *x:4°/11 … StB Mainz 
1104.  *x:4°/19 b VD17 1:019157R StB Mainz 
VD17 39:122743M 
1105.  *x:4°/28 VD17 14:018069C StB Mainz 
1106.  *x:4°/39 … StB Mainz 
1107.  *x:4°/47 VD17 1:019511R StB Mainz 
1108.  *x:4°/48 ® VD17 1:060250V StB Mainz 
VD17 1:019045P 
1109.  *x:4°/52 VD17 1:017910W StB Mainz 
1110.  *x:4°/54 VD18 10168222-001 StB Mainz 
VD17 1:677631H 
VD18 14374048-001 
1111.  *x:4°/56 … StB Mainz 
1112.  *x:4°/57 … StB Mainz 
1113.  *x:4°/58 … StB Mainz 
1114.  *x:4°/69 VD17 1:008926Z  StB Mainz 
1115.  *x 11 Pettegree 2012, 85984 StB Mainz 
1116.  *x 21 … StB Mainz 
1117.  *x 39 VD17 1:018479F StB Mainz 
1118.  *x 40 VD17 1:067789R StB Mainz 








1121.  *x 67 VD17 12:110818Y StB Mainz 
1122.  *y:2°/64 ®, Bd.1 … StB Mainz 
1123.  *y:2°/81 VD16 W 4384 StB Mainz 
1124.  *y:2°/106 a …  
1125.  *y:4°/83 VD17 3:300084W  StB Mainz 
VD17 3:301585L  
1126.  *y:4°/85, Bd. 1 … StB Mainz 
1127.  *y:4°/85, Bd. 2 … StB Mainz 
1128.  *y:4°/89 … StB Mainz 
1129.  *y:4°/113 … StB Mainz 
1130.  *y:4°/119 … StB Mainz 
1131.  *y:4°/120 … StB Mainz 
1132.  *y 99, Bd.1/2 … StB Mainz 
1133.  *y 99, Bd.3/4 …  
1134.  *y 99, Bd.5 … StB Mainz 
1135.  *y 99, Bd.6 … StB Mainz 
1136.  *y 99, Bd.7 … StB Mainz 
1137.  *y 102 … StB Mainz 
1138.  *y 105 … StB Mainz 
1139.  *y 120 ® … StB Mainz 
1140.  *y 123 … StB Mainz 
1141.  *y 126 ® … StB Mainz 
… 
Pettegree 2012, 64071 
1142.  *y 129 … StB Mainz 
… 
1143.  *y 131 Pettegree 2012, 76409 StB Mainz 
1144.  *y 133 … StB Mainz 
… 




1146.  *y 157 ® Pettegree 2012, 75324 StB Mainz 
1147.  *z:4°/129, Bd. 1 VD16 C 5246 
 
StB Mainz 
1148.  *z:4°/129, Bd. 2 StB Mainz 
1149.  *z:4°/129, Bd. 3 StB Mainz 
1150.  *z:4°/133 … StB Mainz 
1151.  *z 161 VD16 B 1690 StB Mainz 
1152.  *z 162 … StB Mainz 
1153.  *z 178 ® VD16 B 9076 StB Mainz 
1154.  *z 187 ® EDIT16 CNCE 10424 StB Mainz 
1155.  *z 194 VD16 C 5043 StB Mainz 
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1156.  *z 218 … StB Mainz 
Pettegree 2012, 54941 
1157.  *z 226 VD17 1:012379Z StB Mainz 
1158.  Hist 112 VD18 10338748 StB Mainz 
1159.  Hist 157 VD17 23:234076E StB Mainz 
1160.  Hist 165 VD17 547:716007E StB Mainz 
1161.  Hist 211 … StB Mainz 
1162.  Hist 212, Bd. 4/5 … StB Mainz 
1163.  K Hist Q 10 ® VD16 P 1184 (fraglich) StB Mainz 
1164.  K Hist 65  VD16 B 9999 StB Mainz 
1165.  Lit 538 a 3 ® … StB Mainz 
1166.  Lit 546 d 1 … StB Mainz 
1167.  Lit 548 d 1 Pettegree 2012, 88011 StB Mainz 
1168.  Lit 566 a 1 Pettegree 2012, 81409 StB Mainz 
1169.  Lit 583 a 1 VD16 T 482 StB Mainz 
1170.  Lit 595 d 1 ®, Bd.1/2 VD16 ZV 12116 StB Mainz 
1171.  Lit 605 d 1 ® … StB Mainz 
1172.  Lit 616 a 1 … StB Mainz 
1173.  Lit 660 a 1 … StB Mainz 
1174.  Med 735 a 1 ® … StB Mainz 
1175.  Nat 664 d 1 ® VD17 36:737254M StB Mainz 
1176.  Nat 759 a 1 … StB Mainz 
1177.  Phil 550 a 1 ® VD16 C 3195 StB Mainz 
1178.  Phil 601 a 1 … StB Mainz 
1179.  Recht 573 a 1 … StB Mainz 
VD17 12:114423N 
1180.  Recht 664 d 1 … StB Mainz 
1181.  Recht 710 a 2 VD18 1041536X StB Mainz 
1182.  Recht 712 a 1 … StB Mainz 
1183.  Recht 723 a 1 … StB Mainz 
1184.  Recht 744 a 1 … StB Mainz 
… 
1185.  Sprach 608 a 1, Bd. 1 VD17 12:628239L StB Mainz 
1186.  Sprach 608 a 1, Bd. 2 VD16 ZV 4305 StB Mainz 
1187.  Sprach 608 a 1, Bd. 3 VD16 D 357 StB Mainz 
1188.  Sprach 613 a 1 ® … StB Mainz 
1189.  Sprach 617 a 1 VD17 12:130699D StB Mainz 
VD17 3:602193R 
1190.  Sprach 631 a 1 … StB Mainz 
1191.  Sprach 652 a 1 ® … StB Mainz  






1193.  Sprach 669 a 1 … StB Mainz 
1194.  Sprach 714 a 1 … StB Mainz 
1195.  Mog:2°/3 VD18 10277730 StB Mainz 
… 
… 
1196.  Mog:2°/6 b VD18 1135884X StB Mainz 
… 
… 
1197.  Mog m:2°/60 … StB Mainz 
1198.  Mog:4°/18 a VD17 12:117063E StB Mainz 
1199.  Mog:4°/23 a, Bd. 1 … StB Mainz 
1200.  Mog 53 b …  
1201.  Ded 437, Bd.1 VD17 14:077297H StB Mainz 
1202.  Ded 479 VD16 ZV 4425 StB Mainz 
1203.  Fasc 1228 ® VD16 P 2449 StB Mainz 
… 
… 

















VD16 A  2320 
… 
VD16 F 2695 
VD16 ZV 9331 




1204.  Fasc 1229 ®  StB Mainz 
 
 
VD16 P 2449 















VD17 14:063979C   
VD17 12:160552D 
1206.  Samm 16 ® VD16 T455  
… 
1207.  Samm 92 ® VD18 11669586-001  
VD18 12227722-001 
1208.  Samm 103 VD16 L 486  
VD16 ZV 9427 











1210.  29/38 EDIT16 CNCE 12689 MartBibl Mainz 
1211.  A 1385, Bd. 1 VD17 12:121300M MartBibl Mainz 
1212.  A 1385, Bd. 2 
1213.  A 1385, Bd. 3 
1214.  A 1385, Bd. 4 
1215.  A 1385, Bd. 5 
1216.  A 1385, Bd. 6 
1217.  A 1385, Bd. 7 
1218.  B 79 VD16 H 3483 MartBibl Mainz 
1219.  B 173 a, Bd.5 … MartBibl Mainz 
1220.  B 193 VD17 12:637009D MartBibl Mainz 
1221.  B 203 VD16 G 3022 MartBibl Mainz 
1222.  B 209 VD16 E 1661 MartBibl Mainz 
1223.  B 214, Bd. 1/2 VD16 J 398 
 
MartBibl Mainz 
1224.  B 214, Bd.6/7 
1225.  B 226, Bd.3/4 Pettegree 2012, 75424 
1226.  B 498, Bd. 1 VD16 A 4148 MartBibl Mainz 
1227.  B 498, Bd. 2/3 
1228.  B 498, Bd. 4 
1229.  B 498, Bd. 7 
1230.  B 498, Bd. 8 
1231.  B 498, Bd. 9 
1232.  B 498, Bd. 10 
1233.  C 72 VD17 12:107586Q MartBibl Mainz 
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1234.  F 155 … MartBibl Mainz 
VD17 14:663308E 
1235.  G 1325 … MartBibl Mainz 
1236.  M 2255, Bd. 1 …  
1237.  M 2256, Bd. 2 …  
1238.  M 2588, Bd. 1 … MartBibl Mainz 
1239.  M 2588, Bd. 2 … MartBibl Mainz 
1240.  P 2, Bd. 1/3 … MartBibl Mainz 
1241.  P 2, Bd. 4/5 … MartBibl Mainz 
1242.  P 2, Bd. 6/7 … MartBibl Mainz 
1243.  P 2, Bd. 8/10 … MartBibl Mainz 
1244.  W 405 … MartBibl Mainz 
1245.  19 A 8680 … HAAB Weimar 
1246.  19 A 8691 VD17 23:240396V HAAB Weimar 
VD17 12:116193A 
1247.  19 A 8715 … HAAB Weimar 
1248.  19 A 8768 … HAAB Weimar 
… 
1249.  19 A 8792, Bd. 2 VD17 14:634609Y HAAB Weimar 
1250.  19 A 8915 … HAAB Weimar 
1251.  19 A 8983 VD16 C 4976 HAAB Weimar 
1252.  19 A 8998 … HAAB Weimar 
… 
… 
1253.  19 A 9013 VD16 E 4821 HAAB Weimar 
… 
1254.  19 A 9016 … HAAB Weimar 
1255.  19 A 9044 VD16 M 858 HAAB Weimar 
VD16 P 4889 
VD16 A 1369 
VD16 A 1410 
VD16 A 1421 
VD16 A 1778 
VD16 Z 486 
1256.  19 A 9060 … HAAB Weimar 
1257.  19 A 9063 VD16 ZV 13002 HAAB Weimar 
VD16 K 538 




VD16 ZV 637 
VD16 ZV 30162 
1259.  19 A 10308, Bd. 1 … HAAB Weimar 
1260.  19 A 10308, Bd. 2 … HAAB Weimar 
1261.  Antiquariatsangebot unbekannt Antiquariatsangebot 




II. Provenienz: Weinheimer Karmeliten 
Laufende Nr. Bestandshaltende Institution Heutige Signatur 
1.  StB Mainz *b:2°/380 
2.  StB Mainz *ff:4°/456 
3.  StB Mainz *gg:4°/510 
4.  StB Mainz *y 133 ® 
5.  StB Mainz I a 1122 
6.  StB Mainz I c:4°/6 ® 
7.  StB Mainz I h:2°/94 b ® 
8.  StB Mainz I z:2°/1334 ® 
9.  StB Mainz I zb 1299 
10.  StB Mainz III e:2°/473 b 
11.  StB Mainz III m 248 b 
12.  StB Mainz V c:2°/337, Bd. 1 
13.  StB Mainz V c:2°/337, Bd. 2 
14.  StB Mainz XI ii 543 ® 
15.  StB Mainz XI mm 40 
16.  StB Mainz XIII n:4°/166 
17.  StB Mainz XIII t 469 
18.  StB Mainz XIV a 78 ® 
19.  StB Mainz XIV f:4°/17 
20.  StB Mainz XIV f 57 
21.  StB Mainz XIV g 40 
22.  StB Mainz XIV h:4°/57 
23.  StB Mainz XIV i:2°/152 ® 
24.  StB Mainz XIV i:2°/156 
25.  StB Mainz XIV i:2°/163 
26.  StB Mainz XIV i 204 ® 
27.  StB Mainz 551 /7 
28.  StB Mainz 571 f 1 
29.  StB Mainz 571/8 
30.  StB Mainz 578/4 
31.  StB Mainz 595 q 3 
32.  StB Mainz 595/11 
33.  StB Mainz 596/8, Bd. 1 
34.  StB Mainz 596/8, Bd. 2 
35.  StB Mainz 596/8, Bd. 4 
36.  StB Mainz 600/13, Bd. 2 
37.  StB Mainz 607/11 
38.  StB Mainz 618/9, Bd. 3/4 
39.  GM Mainz Ink 965 
40.  GM Mainz Ink 990 
41.  GM Mainz Ink1010 
42.  GM Mainz Ink 1075 
43.  GM Mainz Ink 1125 
44.  GM Mainz Ink 1610 
45.  GM Mainz Ink 1810 a 
46.  GM Mainz Ink 2062 
47.  GM Mainz Ink 2075, Bd. 1 
48.  GM Mainz Ink 2075, Bd. 2 
49.  GM Mainz Ink 2075, Bd. 3 
50.  GM Mainz Ink 2075, Bd. 4 
51.  GM Mainz Ink 2075, Bd. 5 
52.  GM Mainz Ink 2076, Bd. 2 
53.  GM Mainz Ink 2086 qq 
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54.  GM Mainz Ink 2378 
55.  GM Mainz Ink 2620 
56.  GM Mainz Ink 2621 
57.  GM Mainz Ink 2636 
58.  MartBibl Mainz A 1385, Bd. 1 
59.  MartBibl Mainz A 1385, Bd. 2 
60.  MartBibl Mainz A 1385, Bd. 3 
61.  MartBibl Mainz A 1385, Bd. 4 
62.  MartBibl Mainz A 1385, Bd. 5 
63.  MartBibl Mainz A 1385, Bd. 6 
64.  MartBibl Mainz A 1385, Bd. 7 
65.  MartBibl MainzL B 79 
66.  MartBibl Mainz C 72 
Tab. 2: Provenienz: Weinheimer Karmeliten 
III. Provenienz: Kölner Karmeliten 
Laufende Nr.  Bestandshaltende Institution Heutige Signatur 
1.  StB Mainz I g 479 ® 
2.  StB Mainz I i:4°/128 a ® 
3.  StB Mainz I z 998 a 
4.  StB Mainz III m 231 b ® 
5.  StB Mainz VI e:2°/793 ®, 2. Ex. 
6.  StB Mainz 577/9 
7.  StB Mainz 613/10 
8.  StB Mainz 616/7 
9.  StB Mainz 616/8 
10.  GM Mainz Ink 1669 
11.  GM Mainz Ink 1679 
12.  GM Mainz Ink 1986 
13.  GM Mainz Ink 2276 
14.  GM Mainz Ink 2474 
15.  HAAB Weimar 19 A 9237, Nr. 1 




IV. Provenienz: Dionysius Campius 
Laufende Nr.  Bestandshaltende Institution Heutige Signatur 
1.  StB Mainz Hs II 267 
2.  GM Mainz Ink 287 
3.  GM Mainz Ink 649 
4.  GM Mainz Ink 793 
5.  GM Mainz Ink 1024 
6.  GM Mainz Ink 1103 
7.  GM Mainz Ink 1265 
8.  GM Mainz Ink 1353 
9.  GM Mainz Ink 1570 
10.  GM Mainz Ink 1583 
11.  GM Mainz Ink 1695 
12.  GM Mainz Ink 1728 
13.  GM Mainz Ink 1745 
14.  GM Mainz Ink 1825 
15.  GM Mainz Ink 1866 
16.  GM Mainz Ink 1869 
17.  GM Mainz Ink 2116 
18.  GM Mainz Ink 2293 
19.  GM Mainz Ink 2571 
20.  StB Mainz *cc 456 ® 
21.  StB Mainz *hh 16 ® 
22.  StB Mainz *y 134 ® 
23.  StB Mainz I b 99 d ® 
24.  StB Mainz I g 403 b 
25.  StB Mainz I h 235 b ® 
26.  StB Mainz I o 781 ® 
27.  StB Mainz I u 556 ® 
28.  StB Mainz I u 628 
29.  StB Mainz III f 329 ® 
30.  StB Mainz III m 235 a 3 ® 
31.  StB Mainz III o 37 d 
32.  StB Mainz 522/7 ® 
33.  StB Mainz 534/2 ® 
34.  StB Mainz 604 q 1 ® 
35.  StB Mainz K Hist 65 
36.  HAAB Weimar 19 A 9060 
37.  HAAB Weimar 19 A 9237, Nr. 5 




V. Provenienz: Christian Theodor Westphal 
Laufende Nr. Bestandshaltende Institution Heutige Signatur 
1.  StB Mainz I b 32 
1.  StB Mainz I c:4°/11 ® 
2.  StB Mainz I c:2°/13 ® 
1.  StB Mainz I d :2°/36 
2.  StB Mainz I g:4°/93 ® 
3.  StB Mainz I u: 4°/129 ® 
4.  StB Mainz I zb 1340 
5.  StB Mainz III f 342 ® 
6.  StB Mainz III g 96 g ® 
7.  StB Mainz III k:2°/198 ® 
8.  StB Mainz III l:4°/345 q 
9.  StB Mainz V a 809 
10.  StB Mainz V l:4°/827 ® 
11.  StB Mainz XI gg:4°/417 
12.  StB Mainz XIII t:4°/610 ® 
13.  StB Mainz  *aa:4°/160 
14.  StB Mainz *t:2°/387  
15.  StB Mainz *x 11 
16.  StB Mainz 611/7 
17.  HAAB Weimar 19 A 8915 
Tab. 5: Provenienz: Christian Theodor Westphal 
VI. Provenienz: Martin Gering 
Laufende Nr.  Bestandshaltende Institution Heutige Signatur 
1.  GM Mainz Ink 1542 
2.  GM Mainz  Ink 1795 
3.  StB Mainz II gg:2°/699  
4.  StB Mainz  Ded 479 
5.  StB Mainz  569/6 ® 
6.  StB Mainz  *y 129 
Tab. 6: Provenienz: Martin Gering 
VII. Provenienz: Valentin Gross 
Laufende Nr.  Bestandshaltende Institution Heutige Signatur 
1.  GM Mainz  Ink 684 
2.  GM Mainz  Ink 1104 
3.  GM Mainz  Ink 1646 
4.  StB Mainz  I f 160 
5.  StB Mainz  V a 810 
6.  StB Mainz  XIII n:4°/315 
7.  StB Mainz  XIV l 277 ® 
8.  StB Mainz  Sprach 652 a 1 ® 




VIII. Provenienz: Petrus Dael 
Laufende Nr.  Bestandshaltende Institution Heutige Signatur 
7.  StB Mainz 666/7 
8.  StB Mainz 674/7 ® 
9.  StB Mainz I i 332 b 
10.  StB Mainz V n 1566 
11.  StB Mainz Sprach 608 a 1m Bd. 2 
Tab. 8: Provenienz: Petrus Dael 
IX. Provenienz: Christian Heppendorff, O.Carm 
Laufende Nr.  Bestandshaltende Institution Heutige Signatur 
1.  GM Mainz Ink 992 
2.  GM Mainz Ink 1939 
3.  GM Mainz Ink 2342 
4.  GM Mainz Ink 2624  
5.  GM Mainz Ink 2503 
6.  StB Mainz I c:2°/14 ® 
7.  StB Mainz I w 835 
9.  StB Mainz II gg:2°/698 b 
10.  StB Mainz III m 227 a 1 ® 
11.  StB Mainz XI ii:2/516 ® 
12.  StB Mainz XI hh:2°/497 
13.  StB Mainz XIV f 81  
14.  StB Mainz XIV g 5 ® 
15.  StB Mainz 548/6 ® 
16.  MartBibl Mainz B 214, Bd. 1/2 
17.  MartBibl Mainz B 498, Bd. 1 
18.  MartBibl Mainz B  498, Bd. 2/3 
19.  MartBibl Mainz B  498, Bd. 4 
20.  MartBibl Mainz B 498, Bd. 7 
21.  MartBibl Mainz B 498, Bd. 8 
22.  MartBibl Mainz B 498, Bd. 9 
23.  MartBibl Mainz B 498, Bd. 10 




X. Provenienz: Adolphus a Sancto Paulo, O.Carm („A.K.“) 
Laufende Nr.  Bestandshaltende Institution Heutige Signatur 
1.  StB Mainz *aa 309 ®  
2.  StB Mainz  *bb:4°/250  
3.  StB Mainz *bb 367 
4.  StB Mainz *cc:4°/321 
5.  StB Mainz *x 21 
6.  StB Mainz I s:4°/81 ® 
7.  StB Mainz VI u:2°/25 ® 
8.  StB Mainz XIII n:4°/263 
9.  StB Mainz XIII n:4°/373 ® 
10.  StB Mainz XIII r 233 
11.  StB Mainz Mog:4°/25 ®, Bd. 1 
12.  StB Mainz XIII t 530  
13.  MartBibl Mainz W 405 
Tab. 10: Provenienz: Adolphus a Sancto Paulo, O.Carm („A.K.“) 
XI. Provenienz: Carolus a Sancto Anastasio, O.Carm 
Laufende Nr.  Bestandshaltende Institution Heutige Signatur 
1.  StB Mainz 579/7 
2.  StB Mainz 605/6 ® 
3.  StB Mainz 618/10 
4.  StB Mainz Sprach 669 a 1 
5.  StB Mainz XIII m 538  
6.  StB Mainz XIII r 150  
7.  StB Mainz XIII s 302 ® 
8.  HAAB Weimar 19 A 9237, Nr. 3 
Tab. 11: Provenienz: Carolus a Sancto Anastasio, O.Carm 
XII. Provenienz: Johannes de Cronenberg, O.Carm 
Laufende Nr.  Bestandshaltende Institution Heutige Signatur 
1.  GM Mainz Ink 1018 
2.  GM Mainz Ink 227 
3.  GM Mainz Ink 359 
4.  GM Mainz Ink 2604 
5.  GM Mainz Ink 1616 
6.  GM Mainz Ink 1623 
7.  GM Mainz Ink 2111 




XIII. Provenienz: Johannes Münzenberger, O.Carm 
Laufende Nr.  Bestandshaltende Institution Heutige Signatur 
1.  StB Mainz I w:2°/310 ® 
2.  StB Mainz I z:2°/1336 ® 
3.  StB Mainz 581/8 ® 
4.  MartBibl Mainz 29/38  
5.  StB Mainz XI ll:4°/629 a ®  
[nur Einband aus 
Sekundärverwendung] 
Tab. 13: Provenienz: Johannes Münzenberger, O.Carm 
XIV. Provenienz: Aegidius Weis(s), O.Carm 
Laufende Nr.  Bestandshaltende Institution Heutige Signatur 
1.  StB Mainz XIII o 881 
2.  StB Mainz XI mm 1064 ® 
3.  StB Mainz XIV a 43 ® 
4.  StB Mainz XIII r 153 
5.  ULB Darmstadt Inc I 47 
Tab. 14: Provenienz: Aegidius Weis(s), O.Carm 
XV. Provenienz: Caspar Eckerich, O.Carm 
Laufende Nr.  Bestandshaltende Institution Heutige Signatur 
1.  StB Mainz 572/9  
2.  StB Mainz 620/13  
3.  StB Mainz 648/2 
4.  StB Mainz XI ff 305 a 
5.  StB Mainz XIII s 307 ® 
6.  GM Mainz Ink 912 
Tab. 15: Provenienz: Caspar Eckerich, O.Carm 
XVI. Provenienz: Bonifatius a Sancto Christophoro, O.Carm  
Laufende Nr.  Bestandshaltende Institution Heutige Signatur 
1.  StB Mainz I w 894 ® 
2.  StB Mainz III m 184 a 
3.  StB Mainz III m 202 a 
4.  StB Mainz Samm 103 
5.  StB Mainz 594/2 
6.  StB Mainz Sprach 608 a 1, Bd. 2  




XVII. Provenienz: Philippus a Sancto Ioanne und Otto a Sancto Petro, O.Carm  
Laufende Nr.  Bestandshaltende Institution Heutige Signatur 
1.  StB Mainz *hh 3 ® 
2.  StB Mainz 564/6 
3.  StB Mainz 654/2 
4.  StB Mainz 662/7 
5.  StB Mainz I w 884 
6.  StB Mainz IV ff 8a 
Tab. 17: Provenienz: Philippus a Sancto Ioanne und Otto a Sancto Petro, O.Carm 
XVIII. Karmeliten mit Buchbesitz (Auswahl)5 
Ordensname Taufname Ermittelte 
Bände 
Adolphus a Sancto Paulo Paul Cammer 13 
Albanus a Sancto Ludovico  Arnold Becker 1 
Angelus Esch  2 
Anthonius Frinck de Syberg  1 
Balthazar Frid  4 
Benedictus a Matre Dei Benedikt Voetghens 1 
Benignus a Sancto Henrico Johann Heinrich Lauffersweiler 6  
Bonifatius a Sancto Christophoro Christoph Almersbach 6 
Bruno a Sancta Paulina Philipp Dahl 1 
Carolus a Sancto Anastasio Carolus Henricus Freywilliger 8 
Caspar Eckerich   6 
Casparus Eiffeler  1 
Christian Heppendorff   22  
Christianus Boeck  1 
Christian Hattingius  1 
Coelestinus a Sancto Henrico Heinrich von Ewig 1 
Columbanus a Sancta Theresia Johann Adam Lassart 1 
Conradus Heynstat de Moguntia  2 
Constantinus a Sancto Josepho Mariae Josef Holzwarth 1 
Dietrich von Gouda  1 
Fortunatus a Sancta Catharina Franciscus Burchardus Hell 1 
Franciscus Moser  1 
Fridericus Textoris de Hirschhorn de Babenhusen  2 
Fridericus ab Immaculata Conceptione Fridericus Monnen 1 
Fridericus Landfoigt  1 
Gangolphus a Sancta Maria Magdalena  Johann Singers 3 
Georgius a Resurrectione Domini Nicolaus Georg Nender 2 
Heinrich Wolff  1 
Helias Hauck  2 
Henricus Frissem  1 
Henricus Mulhem  1 
Hyacinthus a Sancto Joanne Baptista Ernestus Ferdinandus Petit 1 
Hyacinthus a Sancto Wilhelmo  Karl Anton Stamm 1 
Jacobus de Pedesheim  1 
Jacobus Cuperus Walbeck  1 
                                                 
5 Diese Liste stellt eine Auswahl dar und umfasst nur Namen von Karmeliten, die archivalisch belegt oder über 
ihren Besitzeintrag hinreichend individualisiert werden konnten. Soweit ermittelbar, wurden sowohl Ordens- als 
auch Taufnamen angegeben. Die Sortierung der Namen erfolgt aus Gründen der Übersichtlichkeit nach den 
Vornamen; dabei für die Zeit nach der Tourainer Reform als Haupteintrag unter dem Ordensnamen. 
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Jacobus Orsbach  1 
Jacobus Walberanus  2 
Ioannes Conrad  6 (7) 
Joannes Dunwaldt  1 
Joannes Jacobus Faber  5 
Ioannes Wickede  1 
Johann Heinrich Wirtz (Wyrtz)  1 
Johannes Bachusius  1 
Johannes de Berchen de Franckfordia  1 
Johannes (de) Budingen  2 
Johannes de Cronenberg  6 
Johannes de Spira  1 
Johannes Lapicida  4 
Johannes Magnus (Groß)  1 
Johannes Münzenberger  4 (5) 
Johannes Ort (von Rees)  1 
Johannes Wylburg de Boppardia  2 
Laurentius Cuperus (Cuyper)  1 
Matthäus Tympius  1 
Matthias Emich  1 
Maximinus a Sancta Maria  Johann Adam Coenen 1 
Michael de Cronenberg   3 
Michael Ursinus (Wölfl)  1 
Modestus a Sancto Ioanne Anselm Casimir Ehemandt 
(Ehmond) 
1 
Nicolaus Clencher (Rapedius)  2 
Nicolaus Moses  1 
Nicolaus Spey  3 
Otto a Sancto Petro Petrus Brahm 2 
Pancratius a Sancto Michaele Johann Michael Barth 1 
Petrus Borgius  2 
Petrus de Wormatia   1 
Petrus Herraith  1 
Petrus Hueff  2 
Petrus Richelius  3 
Petrus Rutherus (alias Voghelius)  1 
Philippus a Sancto Ioanne Philipp Brahm 5 
Polycarpus a Sancto Ludovico Ludwig Odenthal 1 
Quirinus a Sancto Nicolao Johann Steinbach 1 
Rodericus a Sancta Cruce Petrus Koll 2 
Sebastian Clencher (Rapedius)  1 
Severinus a Sancta Catharina   3 
Stephanus Carst  1 
Winandus Winenthal  1 




XIX. Einbandwerkstätten (Auswahl)6 
Bezeichnung der 
Werkstatt 
EBDB-Nr. Wirkungsraum Trägerband 
 







Mainz GM Mainz, Ink 220 
GM Mainz, Ink 242 
GM Mainz, Ink 758 
GM Mainz, Ink 793 
GM Mainz, Ink 844 
GM Mainz, Ink 1157 
GM Mainz,, Ink 1540 
GM Mainz, Ink 1648 
GM Mainz, Ink 2047 
GM Mainz, Ink 2293 
ULB Darmstadt,  
Inc V 143 
UB Ffm, Inc. oct. 84 
StB Mainz, Hs II 268 (?) 







Mainz (?) GM Mainz, Ink 472 
GM Mainz, Ink 1527 
GM Mainz, Ink 1537 




Mainz StB Mainz, Hs II 27 
Reiffenstein Wappen w004924 
http://www.hist-
einband.de/?ws=w004924 
Mainz (?) GM Mainz, Ink 2275 
vorgotisch II --- Mainz (?) StB Mainz, Hs I 641 
Regulierte Chorherren w000280  
http://www.hist-
einband.de/?ws=w000280 
Mainz GM Mainz, Ink 227 





GM Mainz, Ink 1735 
G. F. 




Mainz/Würzburg StB Mainz, XIV f 2 






Frankfurt am Main StB Mainz, *c:2°/402 






Frankfurt am Main GM Mainz, Ink 829 
Zu Hersfeld Adler w000300  
http://www.hist-
einband.de/?ws=w000300 














Nürnberg GM Mainz, Ink 1332 
GM Mainz, Ink 1626 
GM Mainz, Ink 1641 
GM Mainz, Ink 2001 
Augustinerkloster,  





Nürnberg GM Mainz, Ink 2067 b 
GM Mainz, Ink 2329 
GM Mainz, Ink 2378 
GM Mainz, Ink 2516 
                                                 
6 Diese Liste stellt eine Auswahl dar. Die Zuweisung von Einbandwerkstätten konzentriert sich auf den 
Handschriften- und Inkunabelbestand. Nur in Ausnahmefällen wurden auch Drucke des 16. und 17. Jahrhunderts 
einer Einbandbestimmung unterzogen. Zugriffsdaten aller digitalen Ressourcen in Tab. XIX: 18.9.2015. 
7 Dieser ‚Notname‘ stellt ausdrücklich einen vorläufigen Arbeitsbegriff dar, dessen Berechtigung in 
Anschlussuntersuchungen geprüft werden muss. 
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GM Mainz, Ink 2636 






Nürnberg GM Mainz, Ink 2325 
HL Cambridge (Mass.),  
Typ Inc 5501 
Artischocke I;  





Nürnberg GM Mainz, Ink 2070 






Nürnberg GM Mainz, Ink 2324 
Binder des Peter Rinck; 




Köln GM Mainz, Ink 1229 
Drache I; 





Köln GM Mainz, Ink 2176 
Einhorn II w002654 
http://www.hist-
einband.de/?ws=w002654 
Köln GM Mainz, Ink 1319 
Wappen 103 geschweift w000803 
http://www.hist-
einband.de/?ws=w000803 
Köln GM Mainz, Ink 1542 
R. V.  w002805 
http://www.hist-
einband.de/?ws=w002805 
Köln GM Mainz, Ink 2086 qq 
Johann van Geyen w002393 
http://www.hist-
einband.de/?ws=w002393 
Köln StB Mainz, Hs I 414 
Adler-Rolle;  





Süddeutschland GM Mainz, Ink 186 
GM Mainz, Ink 297 
GM Mainz, Ink 522 
GM Mainz, Ink 1714 
Stein klein II w003049 
http://www.hist-
einband.de/?ws=w003049 
Süddeutschland GM Mainz, Ink 1814 
GM Mainz, Ink 974 
Ornament frei eiförmig w002881 
http://www.hist-
einband.de/?ws=w002881 
Süddeutschland GM Mainz, Ink 1745 
Ulm Augustiner-
Chorherrenstift I 
Ulm Wengenkloster I 





Ulm GM Mainz, Ink 1654 
GM Mainz, Ink 2474 
GM Mainz, Ink 2219 
Gezeichnetes Kreuz w002088 
http://www.hist-
einband.de/?ws=w002088 
Ulm GM Mainz, Ink 2239 
Jagd-Rolle III w002080 
http://www.hist-
einband.de/?ws=w002080 
Augsburg GM Mainz, Ink 1680 a 
Wigandus, Frater;  
































Fürstenfeldbruck StB Mainz, Hs I 383 a  
StB Mainz, Hs I 383 b 
B. H. w003817 
http://www.hist-









Erfurt GM Mainz, Ink 1182 
Conradus de Argentina 




Erfurt GM Mainz, Ink 2472 
Hans Herolt w002499 
http://www.hist-
einband.de/?ws=w002499 
Würzburg StB Mainz, I z:2°/1334 ® 
Hans Rietzsch w002497 
http://www.hist-
einband.de/?ws=w002497 
Würzburg StB Mainz, XIV g:4°/26 ® 





StB Mainz,  








Deutschland StB Mainz,  
VI f:4°/1021 b ® 
Ge(e)raert van den Hatart --- 's Hertogenbosch, 
Niederlande 
StB Mainz, I g:4°/96 ® 





Hasselt, Belgien StB Mainz, Hs II 38 




XX. Konkordanz: Inventaire Fischer – heutige Signaturen8 
Fischer-
Nummer 
Fischer-Eintrag Bestandshaltende Institution 
und Signatur 
1  Mesue, Opera. Venet. 1491. 2° GM Mainz, Ink 1527 
2  Schoesberger, Herbarium. Norimb. 1496. 2° GM Mainz, Ink 535 
3  Sicobii, Astrolabium. Oppenh. 1512. 2° GM Mainz, Ink 220 
4  Vincentii Speculum naturale (Defect.) 2° VERLUST ! 
5  Vincentii Speculum doctrinale. 2° VERLUST ! 
6  Auctoritates Aristotelis S.l.et a. 2° GM Mainz, Ink 1026, Nr. 2 (?) 
7  Herbarium latine. 4° GM Mainz, Ink 2397 
8  In antiquos patres conscript. 2° ? 
9  Boethii de disciplina scholarum. 4° StB Mainz, 559/12 a (??) 
10  Aristotelis Organon. Bas. 1536. 2° StB Mainz, I h:4°/87 b ® 
11  Joannitii in Galeni Medicin. 2° GM Mainz, Ink 1737 
12  Aristotelis. Opera. Lugd. 1590. 2° ? 
13  Officium missae. Argentor. 2° GM Mainz, Ink 1308 
14  Collatio Spiritual. Manuscr. sur papier  StB Mainz, Hs II 25 
15  Caeremoniae Benedict. 4° ? 
16  Repertorium juris. Levan. 2° GM Mainz, Ink 521 
17  Bartholomaeus Super 1. part Thom. Manuscr. sur 
papier 
StB Mainz, Hs I 485 a 
18  Gregorii Decretales. Venet. 1491. GM Mainz, Ink 1537 
19  Gregorius de tortis. 2° ? 
20  Durandi. Speculum judicial. Argentor. 2° ? 
21  Bartholomaeus Brixiens. Concordant. ? 
22  Justinian. Institutiones. 2° GM Mainz, Ink 420 (?)  
23  Nicol. Abbat. Super 2 decretales. GM Mainz, Ink 2387 (?) 
24  Nicol. Abbat. Super 3 decretales. GM Mainz, Ink 1540 (?) 
25  Jasonis, Institutiones. 2° GM Mainz, Ink 573 
26  Justiniani. Praecept. 2° ? 
27  Bartholomaeus Brixiens. Concordant. Venet.  ? 
28  Bartholomaeus Concordant. Argentor.  GM Mainz, Ink 571 
29  Durandi Speculum judicial. 2° StB Mainz, *aa:2°/153b, Nr.1 ?? 
30  Constitutiones juris. 2° GM Mainz, Ink 2372 (?) 
31  Bartholus Super 2 partem codicis. 2° ? 
32  Bonifacius VIII. super decretal. 2° ? 
33  Baldus super 1 decretal. 2° GM Mainz, Ink 2377 
34  Abbat. super 1 decretal. 2° ? 
35  Explicationes in epistolas 2° GM Mainz, Ink 706 
36  Bonaventura in 1. libr. Septent. 2° GM Mainz, Ink 2324 
37  Albertus Magnus de laudibus beat. virginis.  ? 
38  Alberti M. sermones. 2° ? 
39  Sermones Manuscr. s. papier.  StB Mainz, Hs II 30 (?) 
40  Gritsch Quadragesimale. S.l. et a.  ? 
41  Thomae Summa. Venet. 2° ? 
42  Angel. de Clavasio Summa casuum. Manuscr. 
Norimb. 1492. 2° 
? 
43  Bartholomaeus Summa casuum. Manuscr. 2° StB Mainz, Hs II 35 
44  Angeli de casibus. 2° GM Mainz, Ink 2176 
45  Bartholomaeus Summa casuum impressa. 2° GM Mainz, Ink 1728 (??) 
46  Aegidii Cass. Spota[!] fragment. 2° GM Mainz, Ink 1599 
                                                 
8 StA Mainz 60/1331, Inventaire des livres provenant du couvent des Carmes. Die Konkordanz gibt den 
aktuellen Stand der Zuordnung wieder. Weitere Identifizierungen konnten bis zum Abschluss der Arbeit nicht 
geleistet werden und müssen späteren Recherchen vorbehalten bleiben. 
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47  Arnoldi de Hollandia Speculum Conscient. 
Bruxelli. 2° 
GM Mainz, Ink 754 
48  Duns Scoti super 4. decret. 2° ? 
49  Duns Scoti in libr. 2. et 3. Sentent. 2° GM Mainz, Ink 460 
50  Blattbach Sentent. Manuscr. S. papier.  StB Mainz, Hs II 33 
51  Thomas de Aquino Super sententias. 2°. 2 voll.  ? 
52  ? 
53  Thomas de Aquino Quodlibeta. 2° ? 
54  Thomas de Aquino in libr. 2. et 3. Sentent. 2° GM Mainz, Ink 2390 
55  Thomas de Aquino Summa. 2° ? 
56  Thomas de Aquino. in 3. part. sentent. 2° ? 
57  Thomas de Aquino in 1 et 3. part. Sentent. 2°  
2 voll. 
? 
58  ? 
59  Thomas de Aquino. Summa. Coloniae 2°. 2 voll. GM Mainz, Ink 359 
60  
61  Bonaventura in libr. sent. 1491. 2°. 3 voll. GM Mainz, Ink 2324 
62  GM Mainz, Ink 2001 
63  GM Mainz, Ink 2325 
64  Wilhelm Episc. de fide. S. l. et a.  GM Mainz, Ink 509 
65  Antonii, Opera. Venet. 2°. 5 voll. GM Mainz, Ink 1908  
66  GM Mainz, Ink 2472 
67  GM Mainz, Ink 2617  
68  GM Mainz, Ink 2618 
69  GM Mainz, Ink 2616 
70  Tabula alphabet in Anton. 2° GM Mainz, Ink 829 
71  Jois de Tagobia tract. Manuscr. s. papier StB Mainz, Hs II 26 
72  De Pisis GM Mainz, Ink 2080 
73  
74  Homiliae in Ezechielem. Manuscr. Sur parchemin StB Mainz, Hs I 393 
75  Lactantius formian. de devinis [!] institution.2° GM Mainz, Ink 990 
76  Lactantius de divinis numinibus. Bas. 1532 StB Mainz, XI mm:2°/733, Nr. 1 
77  Petr. Aureolus in sacr. biblia. S.l. et a. GM Mainz, Ink 2275 
78  Biblia latina. Venet. 2° GM Mainz, Ink 2039 
79  Paul. de Maria Scrutin. Scriptur. 2° 2 vll. ? 
80  GM Mainz, Ink 1166 
81  Sermones Bernardi Abbatti. S.l. et a. ? 
82  Mammetract. in St. Biblia. Colon. 2° GM Mainz, Ink 2273 
83  Evangelien mit Glossen. 2° ? 
84  Thomas de Aquino. Commentar. 2° ? 
85  Ambrosii Opera 2°; 3 vll. GM Mainz, Ink 2504 
86  GM Mainz, Ink 2505 
87  GM Mainz, Ink 2506 
88  Thomas de Aquino. Commentar. 2°; 3 vll. ? 
89  ? 
90  ? 
91  Hieronimi Glossa ordinar. 2°. 4 vll. VERLUST ? 
92  GM Mainz, Ink 2076 (?) (= Bd. 2) 
93  VERLUST ? 
94  VERLUST ? 
95  Biblia latina. Norimb. 2° GM Mainz, Ink 1203 
96  Bibla latina. ibid. 1480. 2° ? 
97  Biblia latina. Lugd. 1512. 2° GM Mainz, Ink 1209 
98  Biblia germanice. S.l. et a. 2° ? 
99  Vocabularius. S.l.et a. 2° GM Mainz, Ink 1725 
100  Stadt Wormbs reform. Wormbs 1546. 2° StB Mainz, *y:2°/81 ® 
101  Repertorium decis. rota. Manuscr. S. papier 2° StB Mainz, Hs II 23 
102  Albert. Rosal. Vocabular. 4° ? 
103  Margarethae decretal. 4° GM Mainz, Ink 829, Nr. 1 
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104  Luceanae i, Opera. Bas. 8°. 2 voll. ? 
105  ? 
106  Brassicani Grammatica. 4° GM Mainz, Ink 1721, Nr. 1 
107  Manutii grammatica. 4° GM Mainz, Ink 287 
108  Eychmann Dictionar. 4° GM Mainz, Ink 498 
109  Dictionarium gemma gemmarum. 4° GM Mainz, Ink 1869 
110  Ciceronis epistolae. (defect) 4° GM Mainz, Ink 1383 (??) 
111  Schott Lucubrationes. 4 GM Mainz, Ink 1103 
112  Alberti de Eib Margaretha poete. S. l. et a. 2° GM Mainz, Ink 2540 
113  Bocaccii genealogia viror. et de veribus 
illustribus 2°. 2 Voll. 
GM Mainz, Ink 715 
114  
115  Valerius Maximus de gest. roman. 2° GM Mainz, Ink 721 
116  Valerius Maximus germanice. 2° GM Mainz, Ink 245 
117  Adelphi Beschreibung Friderici Barbarossa. 2° VERLUST ! 
118  Comot. de nugis. 2° GM Mainz, Ink 1735 
119  Cromer de origine et gestis polonor.2° StB Mainz, VI o:2°/622 c 
120  Kranz histor. Wandalit. 2° Ink 1810 a, Nr. 1 
121  Valerius Maximus Venet. 2° StB Mainz, I d:2°/38, Nr. 1 
122  Epistolae papales. Manuscr. Sur papier StB Mainz, Hs II 39 
123  Dialogi. S.l. et a. 4° GM Mainz, Ink a 57 a 
124  Sacra Scriptura. Manuscr. Sur papier. 2 voll. StB Mainz, Hs I 383 a 
125  StB Mainz, Hs I 383 b 
126  Evangelia Manuscr. 2° VERLUST ! 
127  Acta Consil. Constantiens. 4° GM Mainz, Ink 649 
128  Nider tractat. de lepra morali. 4° GM Mainz, Ink 1265 
129  Raimundi Summula. 4° GM Mainz, Ink 2394, Nr.1 
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Abb. 10: ISG Frankfurt/M., KB 46, Schutzblatt nach fol. 241v. 
Abb. 11: StA Mainz, 21/170, S. 110 
Abb. 12: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 246v (Ausschnitt, bearb.) 
Abb. 13: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 248r (Ausschnitt) 
Abb. 14: Karmelitenkirche Mainz, Mainzer Rad auf Aufzugsring im Deckengewölbe © Ingo Ottermann, Mainz 
Abb. 15: Karmelitenkirche Mainz, Inschrift auf Aufzugsring im Deckengewölbe © Ingo Ottermann, Mainz 
Abb. 16: StA Mainz, U 1467 Juni 19 
Abb. 17: HStA Darmstadt, A 2 Nr. 155/3 
Abb. 18: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 261r (Ausschnitt) 
Abb. 19: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 260r (Ausschnitt) 
Abb. 20: ISG Frankfurt/M., KB 45, fol. 171v (Ausschnitt, bearb) 
Abb. 21: ISG Frankfurt/M., KB 9 (Eintrag sub anno 1681 als Nr. 18; Ausschnitt, bearb.) 
Abb. 22: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 254r (Ausschnitt) 
Abb. 23: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 253v (Ausschnitt) 
Abb. 24: ISG Frankfurt/M., KB 47, fol. 169r (Ausschnitt) 
Abb. 25: StB Mainz, HBA I 25, Bd. 2, S. 841 (Handexemplar Bodmann, Ausschnitt) 
Abb. 26: ISG Frankfurt/M., KB 44, fol. 763r (Ausschnitt) 
Abb. 27: GM Mainz, Ink. 1908, Ink 2616, Ink 2617 (Fußschnitte) 
Abb. 28: ISG Frankfurt/M., KB 45, fol. 406v 
Abb. 29: StB Mainz, Mog:2°/11 ®, Bd. II, S. 842 (Ausschnitt) 
Abb. 30: StB Mainz, Hs II 329, fol. 47r/v 
Abb. 31: HL Cambridge (Mass.), Typ. Inc 5501, Nr. 1, Rubrica X, Caput XXXI 
Abb. 32: StB Mainz, 702/9 (Überlassungsvermerk Provinz) 
Abb. 33: StB Mainz, *e:4°/257 ® (Rückgabe nach Nutzungsende) 
Abb. 34: StB Mainz, III d:2°/462 (Kaufeintrag Provinz) 
Abb. 35: StB Mainz, 684 f 1 (Kauf- und Überlassungsvermerke) 
Abb. 36: StB Mainz, III o:4°/134 b (Buchzueignung) 
Abb. 37: StB Mainz, *e 18 ® (Einträge Provinz- und Konventsbibliothek) 
Abb. 38: StB Mainz, 718/11 ® (Überlassungsvermerk Provinz) 
Abb. 39: StB Mainz, 740/19 ® (Überlassungsvermerk Provinz) 
Abb. 40: StB Mainz, *ff:2°/320, Bd. 1/2 (Überlassungsvermerk) 
Abb. 41: StB Mainz, 613/10 (Besitzeintrag Karmeliten Köln) 
Abb. 42: GM Mainz, Ink 2276 (Spiegel RD mit Einbl. 374) 
Abb. 43: GM Mainz, Ink 2276 (Spiegel VD mit Einbl. 1559, Abklatschfragmente, gespiegelt, Ausschnitt) 
Abb. 44: GM Mainz, Ink 2222 (Besitzeinträge Karmeliten Boppard und Mainz) 
Abb. 45: GM Mainz, Ink 2222 (Signatur Karmeliten Boppard) 
Abb. 46: GM Mainz, Ink 614 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 47: GM Mainz, Ink 992 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 48: GM Mainz, Ink 1742 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 49: GM Mainz, Ink 1718 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 50: StB Mainz, III hh:2°/716 a (Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 51: StB Mainz, *dd:4°/360 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 52: GM Mainz, Ink 1726 (Inventarisierungsvermerk Karmeliten) 
Abb. 53: GM Mainz, Ink 220 (Spiegel mit 12 verschiedenen Karmelitensignaturen) 
Abb. 54: GM Mainz, Ink 2044 (Zweigliedrige Gruppensignatur) 
Abb. 55: GM Mainz, Ink 2380 (Signaturen mit Hinweisen auf Formataufstellung 
Abb. 56: StB Mainz, XIV f 87 ® (Signatur mit Hinweis auf Formataufstellung 
Abb. 57: GM Mainz, Ink 1353 (‚Kastensignatur‘) 
Abb. 58: StB Mainz, IV k 602 ® (Signatur, eingeleitet mit Cl) 
Abb. 59: StB Mainz, IV k 602 ® (Signatur, eingeleitet mit Lit) 
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Abb. 60: StB Mainz, XIII s 369, Bd. 1 (Signaturänderungen) 
Abb. 61: GM Mainz, Ink 676 (Dreigliedrige Individualsignaturen) 
Abb. 62: GM Mainz, Ink 1954 (letzte handschriftliche Signatur) 
Abb. 63: Mainz, Ink 1954 (schablonierte Signatur) 
Abb. 64: Mainz, Ink 1954 (Rückenschablone) 
Abb. 65: MartBibl Mainz, B 79 (Schablonensignatur mit kleinem a) 
Abb. 66: StB Mainz, XI ff 273, Bd. 2 (freigelegte alte/überklebte Signatur) 
Abb. 67: StB Mainz, XI ff 273, Bd. 2 (neue Signatur) 
Abb. 68: V c:2°/337, Bd. 2 (rot-schwarze Schablonensignatur) 
Abb. 69: StB Mainz, V c:2°/337, Bd. 1 und 2 (Rückenschablonen) 
Abb. 70: StB Mainz, Rückenansicht auf Baronio-Exemplare im Karmelitenbestand © Martin Steinmetz, Mainz 
Abb. 71: StB Mainz, Hs II 24 (Signaturänderung) 
Abb. 72: StB Mainz, *e:4°/401(Signaturänderung) 
Abb. 73: StB Mainz, 628 q 2 (Signatur und Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 74: StB Mainz, Hs III 62, fol. 192r (Schlussvermerk Katalog Wormser Karmeliten= 
Abb. 75: MartBibl Mainz, F 155 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 76: StB Mainz, XI dd:2°/168, Bd. 1 (Zensursignatur) 
Abb. 77: StB Mainz, 651/6 (Zensursignatur) 
Abb. 78: StB Mainz, VI p 185 (Zensursignatur) 
Abb. 79: StB Mainz, *dd 507 ® (Zensursignatur) 
Abb. 80: StB Mainz, XIII q 38 ® (Zensursignatur) 
Abb. 81: StB Mainz, XIII q 83 ® (Zensurhinweis auf Titelblatt) 
Abb. 82: StB Mainz, 651/6 (Spiegel mit Exlibris und Zensursignatur) 
Abb. 83: StB Mainz, I b 99 d ®, Nr. 2 (Titelblatt mit Zensurvermerk 
Abb. 84: GM Mainz, Ink 912 (Buchrücken mit Zensurvermerk) 
Abb. 85: GM Mainz, Ink 912 (kolorierter Holzschnitt und Initiale) 
Abb. 86: GM Mainz, Ink 912 (Zensurvermerk) 
Abb. 87: StB Mainz, *dd 507 ® (Zensurvermerk mit Signatur; spätere Zensurstelle) 
Abb. 88: StB Mainz, I v 699 c (Titelblatt mit gestrichenem Zensurvermerk) 
Abb. 89: StB Mainz, VI p 185 (Zensurvermerk) 
Abb. 90: StB Mainz, *aa:4°/160, Nr. 2 (Warnhinweis) 
Abb. 91: StB Mainz, I z:2°/1355 ® (Warnhinweis) 
Abb. 92: StB Mainz, I z:2°/1355 ® (Hausmarken) 
Abb. 93: StB Mainz, III o 58 a ® (Warnhinweis) 
Abb. 94 : StB Mainz, VI f:4°/1021 b ® (Einstichlöcher vom Zusammennähen) 
Abb. 95: GM Mainz, Ink 2080 (Initiale, Nürnberger Buchmaler) 
Abb. 96: GM Mainz, Ink 2001 (Initiale, Nürnberger Buchmaler) 
Abb. 97: GM Mainz, Ink 1332 (Initiale, Nürnberger Buchmaler) 
Abb. 98: StB Mainz, III m 228 b (Bindevermerk, Hand 1) 
Abb. 99: HAAB Weimar, 19 A 9237 (Bindevermerk, Hand 2) 
Abb. 100: StB Mainz, XIV i:2°/152 ® (Buchschnitt mit Farbunterschieden) 
Abb. 101: StB Mainz, XIV i:2°/152 ® (Bindevermerk, Karmeliten.) 
Abb. 102: GM Mainz, Ink 1737 (Reparatur mit ‚Karmelitenleder‘) 
Abb. 103: GM Mainz, Ink 2377 (Nagelung Reparaturleders) 
Abb. 104: BRBML New Haven, Ms 41, fol. 1r 
Abb. 105: StB Mainz, Hs II 25, fol. 245v (Schreibereintrag) 
Abb. 106: BSB München, Clm 29316(144 [olim DomMus Mainz, Inv. Nr. B 00330 Band 1 (A)] 
Abb. 107: DomMus Mainz, B 00330, Bd. 3 (B), fol. 1r 
Abb. 108: StB Mainz, Hs II 34 (VD, Zustand vor Restaurierung) 
Abb. 109: StB Mainz, Hs II 37, Spiegel (Eintrag Emich mit Familienwappen) 
Abb. 110: StA Mainz, Collectio sigillorum medii aevi, fol. 47 (Siegel und Anm. zu Emich) 
Abb. 111: StB Mainz, Hs II 24 (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Brüdern Schrauff) 
Abb. 112: StB Mainz, Hs II 23 (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Brüdern Schrauff) 
Abb. 113: StA Mainz, 18/200 (Eintrag zu Brüdern Schrauff 
Abb. 114: Hs II 23, Spiegel VD (Ausschnitt Urkunde) 
Abb. 115: StB Mainz, Hs I 482 (Schriftstempel, Durchreibung) 
Abb. 116: StB Mainz, Hs I 482, fol. 1r (Fleuronné-Initiale) 
Abb. 117: StB Mainz, Hs I 485 b, fol. 1r (Fleuronné-Initiale) 
Abb. 118: StB Mainz, Hs I 482 (Ziernagel) 
Abb. 119: StB Mainz, Hs I 485 a (Ziernagel) 
Abb. 120: StB Mainz, Hs II 40, fol. 227v (Subskription Vischel) 
Abb. 121: StB Mainz, Hs I 383 b, fol. 1r (Initiale von der Hand Vischels) 
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Abb. 122: StB Mainz, Hs II 40, fol. 3r (Initiale von der Hand Vischels) 
Abb. 123: StB Mainz, Hs II 268, fol. 51v 
Abb. 124: StB Mainz, Hs II 268, fol. 86r (Rasur) 
Abb. 125: GM Mainz, Ink 1262 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 126: GM Mainz, Ink 1048 (Überlassungsvermerk) 
Abb. 127: GM Mainz, Ink 2039 (Besitzeintrag Johannes Lapicida) 
Abb. 128: ISG Frankfurt/M., KB 39, fol. 138v (Ausschnitt) 
Abb. 129: GM Mainz, Ink 2604 (Besitzeintrag Johannes de Cronenberg) 
Abb. 130: GM Mainz, Ink 1616 (Notizen Johannes de Cronenberg) 
Abb. 131: GM Mainz, Ink 1018 (Besitzeintrag Johannes de Cronenberg) 
Abb. 132: GM Mainz, Ink 227 (Besitzeintrag Johannes de Cronenberg) 
Abb. 133: GM Mainz, Ink 998 (Besitzeintrag Michael de Cronenberg) 
Abb. 134: GM Mainz, Ink 2111 (Besitzeintrag Conradus Heynstat de Moguntia) 
Abb. 135: GM Mainz, Ink 2320 (Besitzeintrag Conradus Heynstat de Moguntia) 
Abb. 136: GM Mainz, Ink 171, Nr. 1 (Wappen und Besitzeintrag Fridericus Textoris de Hirschhorn) 
Abb. 137: GM Mainz, Ink a 76 a (Besitzeinträge) 
Abb. 138: GM Mainz, Ink 2186 (Besitzeintrag Petrus Hueff) 
Abb. 139: GM Mainz, Ink 1182 (Besitzeintrag Petrus Hueff) 
Abb. 140: StB Mainz, II gg:2°/698 b (Übernahmevermerk Karmeliten zu Christian Heppendorff) 
Abb. 141: StB Mainz, XI ii:2°/516 ® (Übernahmevermerk Karmeliten zu Christian Heppendorff) 
Abb. 142: StB Mainz, II gg:2°/698 b (Exlibris Philipp Agricolas und Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 143: StB Mainz, I w 835, Nr. 2 (Besitzeintrag Matthaeus Tympius) 
Abb. 144: StB Mainz, XI ii:2°/516 ® (Kaufeintrag und Motto Christian Heppendorff) 
Abb. 145: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 131r (Ausschnitt) 
Abb. 146: StB Mainz, I z:2°/1336 ® (Übernahmevermerk Karmeliten zu Johannes Münzenberger) 
Abb. 147: StB Mainz, 581/8 ® (VD mit Initialen Johannes Münzenberger) 
Abb. 148: StB Mainz, I w:2°/310 ® (Schenkungsvermerk Johannes Münzenberger) 
Abb. 149: StB Mainz, 620/7 (Kaufvermerk) 
Abb. 150: StB Mainz, 600/11 (Besitzeintrag Karmeliten und Motto) 
Abb. 151: StB Mainz, I za 1177, Bd. 1 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 152: StB Mainz, XIV h:2°/110 ®, Bd. 1 (Kaufeintrag Karmeliten) 
Abb. 153: StB Mainz, XIV h:2°/110 ®, Bd. 3 (Kaufeintrag Karmeliten) 
Abb. 154: StB Mainz, III oo 39 g 2 ® (Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 155: StB Mainz, II ee 45 d (Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 156: StB Mainz, II ee 45 d (Notiz Alphonsus) 
Abb. 157: StB Mainz, *aa:2°/150 (Preisangabe) 
Abb. 158: GM Mainz, Ink 639 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 159: GM Mainz, Ink 639 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 160: StB Mainz, XIII m 605 ® (Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 161: StB Mainz, *x:4°/48 ®, Nr. 1 (Kupfertitel mit Besitzeinträgen) 
Abb. 162: StB Mainz, 682/12 (Zugangsvermerk Karmeliten) 
Abb. 163: MartBibl Mainz, A 1385, Bd. 5 (Karmeliten Weinheim, Hand 1) 
Abb. 164: StB Mainz, III m 248 b (Karmeliten Weinheim, Hand 2) 
Abb. 165: MartBibl Mainz, A 1385, Bd. 3 (Karmeliten Weinheim, Hand 2) 
Abb. 166: StB Mainz, XIII r:2°/3 ® (Karmelitanische Provenienzkette) 
Abb. 167: StB Mainz, XIII r:2°/3 ® (Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 168: StB Mainz, XIV f 63 (Besitzeintrag Petrus Borgius) 
Abb. 169: StB Mainz, 602/7 (Überlassungsvermerk Jacobus Orsbach) 
Abb. 170: StB Mainz, XI mm:2°/749 ® (Besitzeintrag Petrus Herraith) 
Abb. 171: GM Mainz, Ink 314 (Provenienzeinträge) 
Abb. 172: StB Mainz, 620/11 ® (Besitzeintrag Johannes Weiss) 
Abb. 173: ULB Darmstadt, Inc I 47 (Besitzeintrag und Signatur Dominikaner Köln) 
Abb. 174: ULB Darmstadt, Inc I 47 (Notiz Aegidius Weiss) 
Abb. 175: ULB Darmstadt, Inc I 47 (Überlassungsvermerk Aegidius Weiss) 
Abb. 176: StB Mainz, IV ff 8 a (Besitzeintrag Otto Petrus Brahm) 
Abb. 177: StB Mainz, *hh 3 ® (Besitzeintrag und Motto Johann Philipp Brahm) 
Abb. 178: GM Mainz, Ink 1741 (Überlassungsvermerk Joannes Jacobus Faber) 
Abb. 179: GM Mainz, Ink 1754 (Notat Faber) 
Abb. 180: StB Mainz, I u 572 (Besitzeinträge Faber vor und nach Ordenseintritt) 
Abb. 181: StB Mainz, I a 1116 ® (Sentenz) 
Abb. 182: StB Mainz, K Hist Q 10 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 183: StB Mainz, XIV l:4°/143 (Titelblatt mit Besitzeinträgen) 
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Abb. 184: StB Mainz, XI mm 5 (Besitzeinträge und Schablonensignatur Karmeliten) 
Abb. 185: StB Mainz, *ee:4°/284, Bd. 1 (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Schönborn) 
Abb. 186: StB Mainz, *ee:4°/284, Bd. 2 (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Schönborn) 
Abb. 187: StB Mainz, I v 685 d ® (‚Käsedistichon‘) 
Abb. 188: StB Mainz, I b 99 d ® (Vorderschnittbeschriftung) 
Abb. 189: HAAB Weimar, 19 A 9237, Nr. 5 (Besitzeintrag Dionysius Campius) 
Abb. 190: StB Mainz, *ff:4°/458 ® (Exlibris Dionysius Campius) 
Abb. 191: StB Mainz, Hs II 267, fol. 374r (Beginn Beichttraktat) 
Abb. 192: GM Mainz, Ink 1542 (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Gering) 
Abb. 193: GM Mainz, Ink 1542 (Besitzeintrag Johannes Zoens) 
Abb. 194: StB Mainz, I o:4°/373 ® (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Wehner) 
Abb. 195: StB Mainz, V a 810 (Schenkungsvermerk der Karmeliten zu Gross, Hand 1) 
Abb. 196: StB Mainz, Sprach 652 a 1 ® (Schenkungsvermerk der Karmeliten zu Gross, Hand 2) 
Abb. 197: StB Mainz, 687/13 (Zugangsvermerk Karmeliten) 
Abb. 198: StB Mainz, *aa 249 (Zugangsvermerk Karmeliten) 
Abb. 199: StB Mainz, 774/42 (Einbände) 
Abb. 200: StB Mainz, 774/42, Bd. 2 (Titelblatt mit Zugangsvermerk Karmeliten) 
Abb. 201: HAAB Weimar, 19 A 8680 (Besitzeintrag Benignus und Zugangsvermerk Karmeliten) 
Abb. 202: StB Mainz, XIII t:4°/762 (Besitzeintrag Benignus und Zugangsvermerk Karmeliten Boppard) 
Abb. 203: StB Mainz, *x:4°/56 (Besitzeintrag Benignus) 
Abb. 204: StB Mainz, 628 q 2 (Besitzeintrag Barth) 
Abb. 205: StB Mainz, 711/4 (Diebstahlswarnung) 
Abb. 206: StB Mainz, 602/7, 2. Ex. (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Alter) 
Abb. 207: HAAB Weimar, 19 A 8915 (Besitzeintrag Westphal) 
Abb. 208: GM Mainz, Ink 1209 (handschriftliches Beichtformular) 
Abb. 209: GM Mainz, Ink 1209 (handgemaltes Peraudi-Wappen) 
Abb. 210: GM Mainz, Ink 2611, Bd. 1 (Kalenderfragment Spiegel RD) 
Abb. 211: StB Mainz, 605/6 ® (Titelblatt mit Besitzeinträgen) 
Abb. 212: StB Mainz, XIV a:4°/24 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 213: GM Mainz, Ink 2342 (Stempelmaterial) 
Abb. 214: GM Mainz, Ink 2342 (Stempelmaterial) 
Abb. 215: GM Mainz, Ink 2342 (Stempelmaterial) 
Abb. 216: StB Mainz, XIV f 87 ® (Überlassungsvermerk Karmeliten zu Ursinus) 
Abb. 217: GM Mainz, Ink 2600 (Kaufeintrag Solms) 
Abb. 218: GM Mainz, Ink a 55, Nr. 1 (handschriftliche Textkorrektur) 
Abb. 219: GM Mainz, Ink 1449 (Zeigerhand und Marginalie) 
Abb. 220: GM Mainz, Ink 2034 (Besitzeintrag Walbeck) 
Abb. 221: GM Mainz, Ink 509 (Abklatsch auf Spiegel VD, gespiegelt) 
Abb. 222: GM Mainz, Ink 509 (Schablonensignatur auf Buchrücken) 
Abb. 223: GM Mainz, GM Ink 1067 (Einblattdruck recto) 
Abb. 224: GM Mainz, GM Ink 1067 (Einblattdruck verso) 
Abb. 225: GM Mainz, Ink 1906, Nr. 1 (handschriftliche Korrektur Autorenangabe) 
Abb. 226: GM Mainz, Ink 1906, Nr. 2 (handschriftliche Textkorrektur) 
Abb. 227: GM Mainz, Ink 974 (Schließendetail) 
Abb. 228: GM Mainz, Ink 1954 (Überlassungsvermerk) 
Abb. 229: BNF Paris, Rés. D. 107 (Hausmarke Albert Swarte) 
Abb. 230: GM Mainz, Ink 241, Nr. 1 (Beginn handschriftliche Partie) 
Abb. 231: GM Mainz, Ink 1229 (VD mit Kölner Stadtwappen) 
Abb. 232: GM Mainz, Ink 1229 (VD mit Hausmarkenstempel Peter Rinck) 
Abb. 233: GM Mainz, Ink 1229 (Beschriftung auf Fußschnitt) 
Abb. 234: GM Mainz, Ink 1229 (Spiegel VD mit Hausmarke Rinck und Karmelitensignaturen) 
Abb. 235: GM Mainz, Ink 2111 (Karmelitanische Provenienzkette) 
Abb. 236: GM Mainz, Ink 1670 (Notizen und Zeichnungen Petrus de Womatia) 
Abb. 237: GM Mainz, Ink 1670 (Notizen und Besitzeintrag Petrus de Wormatia) 
Abb. 238: GM Mainz, Ink 831, Nr. 1 (Marginalien Johannes Wylburg) 
Abb. 239: GM Mainz, Ink 2500 (Besitzeintrag Johannes Wylburg) 
Abb. 240: GM Mainz, Ink 1048 (ungeklärtes graphisches Element und Schriftband/Inkunabel) 
Abb. 241: GM Mainz, Ink 1048 (ungeklärtes graphisches Element/Handschrift) 
Abb. 242: GM Mainz, Ink 1048 (Einbandmakulatur Vorsatz VD) 
Abb. 243: GM Mainz, Ink 1048 (Einbandmakulatur Vorsatz RD) 
Abb. 244: StB Mainz, I h:2°/95 b ® (Titelblatt mit Provenienzeinträgen) 
Abb. 245: GM Mainz, Ink 1956 (Initialausführung) 
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Abb. 246: GM Mainz, Ink 1956 (Initialausführung) 
Abb. 247: StB Mainz, 580/12 (Überlassungsvermerk) 
Abb. 248: StB Mainz, I i:4°/128 a ® (Titelblatt mit Besitzeinträgen und Motti) 
Abb. 249: StB Mainz, Hs II 26, fol. 253r 
Abb. 250: StB Mainz, Hs II 26, fol. 257r (Explicit) 
Abb. 251: GM Mainz, Ink 1669 (Eintrag Dietrich von Gouda und Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 252: GM Mainz, Ink 1669 (Titelschild) 
Abb. 253: ULB Darmstadt, Inc III 164 (Eingangsseite) © ULB Darmstadt 
Abb. 254: GM Mainz, Ink 2193 (Mittelbeschlag) 
Abb. 255: GM Mainz, Ink 2193 (Eckbuckel) 
Abb. 256: GM Mainz, Ink 2193 (Schnittbeschriftung) 
Abb. 257: StB Mainz, XIII u:2°/24 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten und Motto) 
Abb. 258: StB Mainz, XIII u:2°/24 ® (Besitzeintrag Johannes Ort) 
Abb. 259: StB Mainz, VI u:2°/24 (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 260: StB Mainz, XI oo:4°/28 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 261: StB Mainz, XI oo:4°/28 ®, Nr. 1 (Marginalie) 
Abb. 262: ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 251r (Ausschnitt) 
Abb. 263: GM Mainz, Ink 1860 (Neueinband im Kloster) 
Abb. 264: GM Mainz, Ink 2617 (Mainzer Buchmalerei mit Goldinitiale) 
Abb. 265: GM Mainz, Ink 2472 (Fleuronné-Initiale) 
Abb. 266: GM Mainz, Ink 1262 (Druck und Handschrift) 
Abb. 267: GM Mainz, Ink 1262 (Skizze und Bibelzitat) 
Abb. 268: GM Mainz, Ink 754 (Überlassungsvermerk) 
Abb. 269: GM Mainz, Ink 754 (Initiale Trierer Kurfürst) 
Abb. 270: GM Mainz, Ink 754 (Initiale Mainzer Kurfürst) 
Abb. 271: GM Mainz, Ink 754 (Initiale Q statt H) 
Abb. 272: GM Mainz, Ink 2176 (Eingangsinitiale) 
Abb. 273: GM Mainz, Ink 1745 (Monstrous Clowns) 
Abb. 274: StB Mainz, Hs I 414 (Urkunde Spiegel RD) 
Abb. 275: Hs I 414 (Ablassbrief, Spiegel VD) 
Abb. 276: GM Mainz, Ink 844 (freigelegter Besitzeintrag, Spiegel VD) 
Abb. 277: GM Mainz, Ink 844 (Kästchen im RD) 
Abb. 278: StB Mainz, Hs II 41, fol. 241r (Notiz) 
Abb. 279: GM Mainz, Ink 1157 (Besitzeintrag Dickhut) 
Abb. 280: StB Mainz, XIV g:4°/26 ® (Wappensupralibros VD) 
Abb. 281: GM Mainz, Ink 2394, Nr. 2, fol. 22r (Predigtbaum) 
Abb. 282: GM Mainz, Ink 472 (Besitzeintrag Abt Rifflinck) 
Abb. 283: StB Mainz, XIII q 99 ® (Andachtsblättchen) 
Abb. 284: StB Mainz, XI oo 19 ® (Besitzeintrag Schrodt) 
Abb. 285: StB Mainz, XIII r 389, Bd. 2 (Exlibris Reider) 
Abb. 286: StB Mainz, XI ll 654 (handschriftliche Ergänzungen, Ausschnitt) 
Abb. 287: StB Mainz, Hs II 249, fol 121 r (Initiale ‚Beatus vir‘) 
Abb. 288: GM Mainz, Ink 2480 (Initiale ‚Beatus vir‘) 
Abb. 289: GM Mainz, Ink a 50 (Druckseite mit Rot- und Schwarzdruck) 
Abb. 290: GM Mainz, Ink 2248 (Doppelseite) 
Abb. 291: GM Mainz, Ink 2248 (Doppelplatte VD) 
Abb. 292: GM Mainz, Ink 977 (Rücken mit Titelschild, Ausschnitt) 
Abb. 293: DomMus Mainz, B 00330, Bd. 1 (Einband  nach Neubindung) 
Abb. 294: GM Mainz, Ink 706 (nicht identifiziertes Wappen) 
Abb. 295: GM Mainz, Ink 706 (Benutzungsspuren mit Fehlstelle) 
Abb. 296: StB Mainz, XIV l:4°/189 ® (Titelblatt mit Besitzeinträgen) 
Abb. 297: StB Mainz, I z:2°/1336 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 298: StB Mainz, VI e:2°/793, 2 Ex. ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 299: GM Mainz, Ink a 76 a (Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 300: StB Mainz, XIII n 1102 (Titelblatt mit Zugangsvermerk Karmeliten) 
Abb. 301: StB Mainz, 647 f 1 (Kupfertitel) 
Abb. 302: StB Mainz, 611/9 (Besitzeintrag und Motto) 
Abb. 303: StB Mainz, Hs I 641, fol. 44r (Marginalien) 
Abb. 304: StB Mainz, Hs II 329, fol. 94v (Marginalien mit Noten) 
Abb. 305: StB Mainz, Hs II 329, fol. 3r (Marginalien zu Provinzen) 
Abb. 306: HL Cambridge (Mass.), Typ Inc 5501 (Ordensregel, handschriftlicher Teil, fol 9v) 
Abb. 307: HL Cambridge (Mass.), Typ Inc 5501 (Besitzeintrag Cuperus) 
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Abb. 308: StB Mainz, *ff:2°/308 ®, Bd. 1 (Titelblatt mit Besiteintrag Karmeliten) 
Abb. 309: StB Mainz, Hs II 329, fol. 1r (Constitutiones, Rubrica I) 
Abb. 310: ISG Frankfurt/M., KB 45, fol. 185r (Ausschnitt) 
Abb. 311: StB Mainz, 662/9 (Kupfertitel 
Abb. 312: StB Mainz, 772/32 (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 313: StB Mainz, V o:4°/898 (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 314: GM Mainz, Ink 15, Nr. 3 (Holzschnitt) 
Abb 315: UB Ffm, Inc. oct. 84, Nr. 2 (Textbeginn mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb 316: StB Mainz, XI ll 686 (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 317: StB Mainz, XI ll 670 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 318: StB Mainz, I i:4°/124 b ®, Nr. 1 (Vorlesungsmitschrift) 
Abb. 319: GM Mainz, Ink 402 (herausgeschnittene Initiale) 
Abb. 320: StB Mainz, *z 178 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 321: StB Mainz, I za 1186 ® (handschriftliches Gedicht und Karmelitensignatur) 
Abb. 322: StB Mainz, *x:2°/36, Bd. 1 (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 323: StB Mainz, I c:2°/15 ® (Initialen Walberanus, VD) 
Abb. 324: StB Mainz, *u:2°/512 ® (Überlassungsvermerk Walberanus) 
Abb. 325: GM Mainz, Ink 227 (WS „Regulierte Chorherren“, Neu: s037526) 
Abb. 326: GM Mainz, Ink 227 (WS „Regulierte Chorherren“, Neu: s037525) 
Abb. 327: GM Mainz, Ink 227 (WS „Regulierte Chorherren“, Neu: s037524) 
Abb. 328: ULB Darmstadt, Inc V 143 (Initiale mit Mainzer Buchmalerei) 
Abb. 329: ISG Frankfurt/M., KB 39, fol. 28r (Ausschnitt) 
Abb. 330: StB Mainz, *cc 439 (Titelblatt mit Zugangsvermerk Karmeliten) 
Abb. 331:StB Mainz, *aa:2°/153 b, Bd. 1 (Titelblatt mit Zugangsvermerk Karmeliten) 
Abb. 332: StB Mainz, *aa:2°/153 b, Bd. 1 (Kauf- und Bindevermerk Bentzius) 
Abb. 333: StB Mainz, 553 q 1 ® (Titelblatt mit Besitzeinträgen) 
Abb. 334: GM Mainz, Ink 793 (Besitzeinträge Gotlip und Geyer) 
Abb. 335: GM Mainz, Ink 1737 (handschriftliche Notiz) 
Abb. 336:HAAB Weimar, 19 A 9063 (Schwärzung) 
Abb. 337: StB Mainz, Hs II 340 (Titelblatt mit Besitzeintrag Rodericus) 
Abb. 338: StB Mainz, Hs II 341 (Titelblatt mit Besitzeintrag Rodericus) 
Abb. 339: StB Mainz, II a 619 b ® (Kupfertitel) 
Abb. 340: StB Mainz, Samm 92 ® (Titelblatt und Frontispiz) 
Abb. 341: StB Mainz, III g 96 g ® (Doppelseite) 
Abb. 342: GM Mainz, Ink 535 (Wappenstempel Vorbesitzer) 
Abb. 343: StB Mainz, Hs II 29, fol. 42 r (Marginalie Hand 1) 
Abb. 344: StB Mainz, Hs II 29, fol. 42 r (Marginalie Hand 2) 
Abb. 345: GM Mainz, Ink 2203 (Schließen-Detail) 
Abb. 346: StB Mainz, I c:2°/4 ® (Benutzungsspuren mit Fehlstelle auf Titelblatt) 
Abb. 347: StB Mainz, I c:2°/4 ® (Benutzungsspuren mit Fehlstelle auf Titelblatt) 
Abb. 348: StB Mainz, I u:4°/129 ® (Textseite) 
Abb. 349: StB Mainz, *hh 78 ® (Titelblatt mit Inventarisierungsvermerk Karmeliten) 
Abb. 350: StB Mainz, I a 1123 ® (Buchblock) 
Abb. 351: StB Mainz, I a 1123 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 352: StB Mainz, I a 1123 ® (Kupfertitel) 
Abb. 353: StB Mainz, I v 690 d ® (Kupferstichplatten und Gebrauchsspuren, Spiegel VD) 
Abb. 354: StB Mainz, I v 690 d ® (Kupferstichplatten und Gebrauchsspuren, Spiegel RD) 
Abb. 355: StB Mainz, VI l 361, Bd. 2 (Titelblatt mit Besitzeintrag Thilius) 
Abb. 356: StB Mainz, VI k 276 b ® (Titelblatt mit Inventarisierungsvermerk Karmeliten) 
Abb. 357: StB Mainz, VI r 238 a (Druckersignet) 
Abb. 358: StB Mainz, II ee 13 a (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 359: StB Mainz, Hs II 27, fol. 213r 
Abb. 360: StB Mainz, Hs II 27, fol 217v 
Abb. 361: StB Mainz, 576/9, Bd. 3 (Schenkungsvermerk Karmeliten) 
Abb. 362: StB Mainz, Ink 1795 (Titelblatt) 
Abb. 363: GM Mainz, Ink 2540 (Besitzeintrag Gelthus) 
Abb. 364: GM Mainz, Ink 546 (Xylographischer Titel) 
Abb. 365: GM Mainz, Ink 546 (Kaufeintrag Karmeliten) 
Abb. 366: StB Mainz, I c:2°/14 ® (Bindeanweisung Christian Heppendorff) 
Abb. 367: GM Mainz, Ink 992, Nr. 2 (Titelblatt) 
Abb. 368: GM Mainz, Ink 245 (Besitzeintrag Dalberg) 
Abb. 369: StB Mainz, 595 q 3 (Besitzeintrag Karmeliten) 
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Abb. 370: StB Mainz, 595 q 3 (Lesenotiz) 
Abb. 371: StB Mainz, 595 q 3 (Notiz Bibliothekar) 
Abb. 372: StB Mainz, V i:4°/711 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 373: StB Mainz, V g 1161 m ®, Nr. 1 (Titelblatt mit Besitzeintrag Jesuiten Speyer) 
Abb. 374: GM Mainz, Ink 1735 (handschriftlicher Eintrag, Vorsatz VD) 
Abb. 375: StB Mainz, XIII t 512 ® (Prämienvermerk) 
Abb. 376: StB Mainz, *hh 6 (Marginalien) 
Abb. 377: StB Mainz, III k:2°/200 ® (Marginalien) 
Abb. 378: StB Mainz, III k:2°/200 ® (Marginalien) 
Abb. 379: StB Mainz, 597/16 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 380: GM Mainz, Ink 2571 (VD mit Plattenstempeln) 
Abb. 381: StB Mainz, V l:4°/765 b ® (Kupfertitel) 
Abb. 382: StB Mainz, 688/6 ® (‚Kinder-Tauff der Russen‘) 
Abb. 383: StB Mainz, 600/15, Nr. 1 (Besitzeintrag Karmeliten, spätes 18. Jh.) 
Abb. 384: StB Mainz, 600/12 (Marginalien) 
Abb. 385: StB Mainz, V o 1586 b ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 386: StB Mainz, V o 1586 b ® (Zeigerhand) 
Abb. 387: StB Mainz, IV l:4°/351 (Titelblatt mit Besitzvermerk Karmeliten) 
Abb. 388: StB Mainz, IV l:4°/351 (Wegestrecken) 
Abb. 389: StB Mainz, IV l:4°/336 b (Kupfertitel) 
Abb. 390: ULB Darmstadt, Inc IV 177 (Druckseite mit Marginalien) 
Abb. 391: StB Mainz, 582/9 (Mühlebrett) 
Abb. 392: StB Mainz, 582/9 (Höflinge) 
Abb. 393: BSB München, Ink E-106 (Initiale Q mit Rossstirnschild) 
Abb. 394: GM Mainz, Ink 220 (Initiale L mit Druckersignet Köbel im Rossstirnschild) 
Abb. 395:GM Mainz, Ink 220 (handschriftlicher Eintrag) 
Abb. 396: StB Mainz, IV h:4°/238 ®, Nr. 2 (Titelblatt) 
Abb. 397: StB Mainz, I f:4°/52 b ® (Titelblatt mit Besitzeinträgen) 
Abb. 398: StB Mainz, III i:2°/150 c ® (Autogramm Furttenbach im Textband) 
Abb. 399: StB Mainz, III f 329 ® (Titelblatt mit Besitzeinträgen) 
Abb. 400: StB Mainz, 629/12 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag der Karmeliten) 
Abb. 401: StB Mainz, Nat 664 d 1 ® (Frontispiz und Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 402: GM Mainz, Ink 229 (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 403: StB Mainz, III i:2°/158 a ® (Titelblatt mit Schablonensignatur) 
Abb. 404: StB Mainz, 571 f 1, Nr. 1 (Titelblatt mit Besitzeinträgen) 
Abb. 405: GM Mainz, Ink 1511 (Kaufeintrag Ciriacus Molitor) 
Abb. 406: GM Mainz, Ink 2044 (Kaufeintrag Ciriacus Molitor) 
Abb. 407: GM Mainz, Ink 444 (Holzschnitt ‚Bergbau‘) 
Abb. 408: GM Mainz, Ink 444 (Holzschnitt ‚Regen‘) 
Abb. 409: GM Mainz, Ink 444 (Besitzeintrag und Zeichnung Vorbesitzer) 
Abb. 410: GM Mainz, Ink 715 (handschriftliches Register, Bibliotheksstempel) 
Abb. 411: GM Mainz, Ink 715 (Rückenschild 17. Jh.) 
Abb. 412: GM Mainz, Ink 715 (Titelangabe der Inkunabelzeit und ‚Fischer-Signatur‘ 113) 
Abb. 413: StB Mainz, I y 932 (Besitzvermerke und Motti) 
Abb. 414: StB Mainz, III i 7 h ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 415: StB Mainz, III i 7 h ® („Hans Kuttenberger“, Ausschnitt) 
Abb. 416: StB Mainz, I s:4°/81 ® (Titelblatt mit Eintrag „A.K.“) 
Abb. 417: StB Mainz, IV g 455, Bd. 2,1 (Individualsignaturen für Zeitschriftenjahrgänge) 










     
Abb. 1: StB Mainz, II i:4°/869 ® (Übernahmeetikett Fischer) 
Abb. 2: Stempel StB Mainz 1805–1814 
Abb. 3: Stempel StB Mainz ab 1814 
  
Abb. 4: StB Mainz, VI g:4°/1164 (Überschreibung Besitzeintrag durch Bodmann) 
Abb. 5: GM Mainz, Ink 647 (‚Fischer-Signatur‘) 
 
Abb. 6: ULB Darmstadt, Inc III 164 (VD) 
                                                 
9 Die Bezugsnummern im Hauptband (Bd. 1) werden dort jeweils durch das Symbol ) angezeigt.  
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Abb. 7: MartBibl Mainz, M 2255, Bd. 1 (Besitzeintrag Gredy) 
Abb. 8: BRBML New Haven, Ms 41 (Karmelitensignatur) 
 
Abb. 9: StB Mainz, HBA I 25, Bd. 2, S. 839 (Handexemplar Bodmann, Ausschnitt) 
 




Abb. 11: StA Mainz, 21/170, S. 110 
 
 
Abb. 12: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 246v (Ausschnitt, bearb.) 
 
 




Abb. 14: Karmelitenkirche Mainz, Mainzer Rad auf Aufzugsring im Deckengewölbe © Ingo Ottermann, Mainz 
 





Abb. 16: StA Mainz, U 1467 Juni 19 
 




Abb. 18: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 261r (Ausschnitt) 
 
 
Abb. 19: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 260r (Ausschnitt) 
 
Abb. 20: ISG Frankfurt/M., KB 45, fol. 171v (Ausschnitt, bearb) 
 
 





Abb. 22: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 254r (Ausschnitt) 
 
 
Abb. 23: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 253v (Ausschnitt) 
 
Abb. 24: ISG Frankfurt/M., KB 47, fol. 169r (Ausschnitt) 
 
Abb. 25: StB Mainz, HBA I 25, Bd. 2, S. 841 (Handexemplar Bodmann, Ausschnitt) 
 
 




Abb. 27: GM Mainz, Ink. 1908, Ink 2616, Ink 2617 (Fußschnitte) 
 
 
Abb. 28: ISG Frankfurt/M., KB 45, fol. 406v 
 
Abb. 29: StB Mainz, Mog:2°/11 ®, Bd. II, S. 842 (Ausschnitt) 
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Abb. 30: StB Mainz, Hs II 329, fol. 47r/v 
 
 




Abb. 32: StB Mainz, 702/9 (Überlassungsvermerk Provinz) 
 
Abb. 33: StB Mainz, *e:4°/257 ® (Rückgabe nach Nutzungsende) 
 




Abb. 35: StB Mainz, 684 f 1 (Kauf- und Überlassungsvermerke) 
 




Abb. 37: StB Mainz, *e 18 ® (Einträge Provinz- und Konventsbibliothek) 
 




Abb. 39: StB Mainz, 740/19 ® (Überlassungsvermerk Provinz) 
 
Abb. 40: StB Mainz, *ff:2°/320, Bd. 1/2 (Überlassungsvermerk) 
 





Abb. 42: GM Mainz, Ink 2276 (Spiegel RD mit Einbl. 374) 
 








Abb. 44: GM Mainz, Ink 2222 (Besitzeinträge Karmeliten Boppard und Mainz) 
 
Abb. 45: GM Mainz, Ink 2222 (Signatur Karmeliten Boppard) 
 
Abb. 46: GM Mainz, Ink 614 (Besitzeintrag Karmeliten) 
 





Abb. 48: GM Mainz, Ink 1742 (Besitzeintrag Karmeliten) 
 
Abb. 49: GM Mainz, Ink 1718 (Besitzeintrag Karmeliten) 
 
Abb. 50: StB Mainz, III hh:2°/716 a (Besitzeintrag Karmeliten) 
 
Abb. 51: StB Mainz, *dd:4°/360 (Besitzeintrag Karmeliten) 
 




Abb. 53: GM Mainz, Ink 220 (Spiegel mit 12 verschiedenen Karmelitensignaturen) 
  
Abb. 54: GM Mainz, Ink 2044 (Zweigliedrige Gruppensignatur) 






Abb. 56: StB Mainz, XIV f 87 ® (Signatur mit Hinweis auf Formataufstellung 
Abb. 57: GM Mainz, Ink 1353 (‚Kastensignatur‘) 
  
Abb. 58: StB Mainz, IV k 602 ® (Signatur, eingeleitet mit Cl) 
Abb. 59: StB Mainz, IV k 602 ® (Signatur, eingeleitet mit Lit) 
 
Abb. 60: StB Mainz, XIII s 369, Bd. 1 (Signaturänderungen) 
 
Abb. 61: GM Mainz, Ink 676 (Dreigliedrige Individualsignaturen) 
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Abb. 62: GM Mainz, Ink 1954 (letzte handschriftliche Signatur) 
Abb. 63: Mainz, Ink 1954 (schablonierte Signatur) 
Abb. 64: Mainz, Ink 1954 (Rückenschablone) 
 
Abb. 65: MartBibl Mainz, B 79 (Schablonensignatur mit kleinem a) 
   
Abb. 66: StB Mainz, XI ff 273, Bd. 2 (freigelegte alte/überklebte Signatur) 





Abb. 68: V c:2°/337, Bd. 2 (rot-schwarze Schablonensignatur) 
 




Abb. 70: StB Mainz, Rückenansicht auf Baronio-Exemplare im Karmelitenbestand © Martin Steinmetz, Mainz 
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Abb. 71: StB Mainz, Hs II 24 (Signaturänderung) 
Abb. 72: StB Mainz, *e:4°/401(Signaturänderung) 
Abb. 73: StB Mainz, 628 q 2 (Signatur und Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 74: StB Mainz, Hs III 62, fol. 192r (Schlussvermerk Katalog Wormser Karmeliten) 
Abb. 75: MartBibl Mainz, F 155 (Besitzeintrag Karmeliten) 
  
109 
        
Abb. 76: StB Mainz, XI dd:2°/168, Bd. 1 (Zensursignatur) 
Abb. 77: StB Mainz, 651/6 (Zensursignatur) 
         
Abb. 78: StB Mainz, VI p 185 (Zensursignatur) 
Abb. 79: StB Mainz, *dd 507 ® (Zensursignatur) 
 
Abb. 80: StB Mainz, XIII q 38 ® (Zensursignatur) 
 
Abb. 81: StB Mainz, XIII q 83 ® (Zensurhinweis auf Titelblatt) 
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Abb. 82: StB Mainz, 651/6 (Spiegel mit Exlibris und Zensursignatur) 
Abb. 83: StB Mainz, I b 99 d ®, Nr. 2 (Titelblatt mit Zensurvermerk 
 




Abb. 85: GM Mainz, Ink 912 (kolorierter Holzschnitt und Initiale) 
 
Abb. 86: GM Mainz, Ink 912 (Zensurvermerk) 
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Abb. 87: StB Mainz, *dd 507 ® (Zensurvermerk mit Signatur; spätere Zensurstelle) 
Abb. 88: StB Mainz, I v 699 c (Titelblatt mit gestrichenem Zensurvermerk) 
Abb. 89: StB Mainz, VI p 185 (Zensurvermerk) 
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Abb. 90: StB Mainz, *aa:4°/160, Nr. 2 (Warnhinweis) 
Abb. 91: StB Mainz, I z:2°/1355 ® (Warnhinweis) 
Abb. 92: StB Mainz, I z:2°/1355 ® (Hausmarken) 
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Abb. 93: StB Mainz, III o 58 a ® (Warnhinweis) 




Abb. 95: GM Mainz, Ink 2080 (Initiale, Nürnberger Buchmaler) 
 
Abb. 96: GM Mainz, Ink 2001 (Initiale, Nürnberger Buchmaler) 
 




Abb. 98: StB Mainz, III m 228 b (Bindevermerk, Hand 1) 
 
Abb. 99: HAAB Weimar, 19 A 9237 (Bindevermerk, Hand 2) 
 
Abb. 100: StB Mainz, XIV i:2°/152 ® (Buchschnitt mit Farbunterschieden) 
 
Abb. 101: StB Mainz, XIV i:2°/152 ® (Bindevermerk, Karmeliten.) 
  
117 
         
Abb. 102: GM Mainz, Ink 1737 (Reparatur mit ‚Karmelitenleder‘) 
Abb. 103: GM Mainz, Ink 2377 (Nagelung Reparaturleders) 
 
Abb. 104: BRBML New Haven, Ms 41, fol. 1r 
 




Abb. 106: BSB München, Clm 29316(144 [olim DomMus Mainz, Inv. Nr. B 00330 Band 1 (A)] 
 




Abb. 108: StB Mainz, Hs II 34 (VD, Zustand vor Restaurierung) 
 
Abb. 109: StB Mainz, Hs II 37, Spiegel (Eintrag Emich mit Familienwappen) 
 




Abb. 111: StB Mainz, Hs II 24 (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Brüdern Schrauff) 
 
Abb. 112: StB Mainz, Hs II 23 (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Brüdern Schrauff) 
 
Abb. 113: StA Mainz, 18/200 (Eintrag zu Brüdern Schrauff 
 




Abb. 115: StB Mainz, Hs I 482 (Schriftstempel, Durchreibung) 
    
Abb. 116: StB Mainz, Hs I 482, fol. 1r (Fleuronné-Initiale) 
Abb. 117: StB Mainz, Hs I 485 b, fol. 1r (Fleuronné-Initiale) 
 
   
Abb. 118: StB Mainz, Hs I 482 (Ziernagel) 




Abb. 120: StB Mainz, Hs II 40, fol. 227v (Subskription Vischel) 
     
Abb. 121: StB Mainz, Hs I 383 b, fol. 1r (Initiale von der Hand Vischels) 




   
Abb. 123: StB Mainz, Hs II 268, fol. 51v 
Abb. 124: StB Mainz, Hs II 268, fol. 86r (Rasur) 
   
Abb. 125: GM Mainz, Ink 1262 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 126: GM Mainz, Ink 1048 (Überlassungsvermerk) 
 
Abb. 127: GM Mainz, Ink 2039 (Besitzeintrag Johannes Lapicida) 
 




Abb. 129: GM Mainz, Ink 2604 (Besitzeintrag Johannes de Cronenberg) 
 
Abb. 130: GM Mainz, Ink 1616 (Notizen Johannes de Cronenberg) 
 
Abb. 131: GM Mainz, Ink 1018 (Besitzeintrag Johannes de Cronenberg) 
 




Abb. 133: GM Mainz, Ink 998 (Besitzeintrag Michael de Cronenberg) 
 
 
Abb. 134: GM Mainz, Ink 2111 (Besitzeintrag Conradus Heynstat de Moguntia) 
 




Abb. 136: GM Mainz, Ink 171, Nr. 1 (Wappen und Besitzeintrag Fridericus Textoris de Hirschhorn) 
 
 





Abb. 138: GM Mainz, Ink 2186 (Besitzeintrag Petrus Hueff) 
 
Abb. 139: GM Mainz, Ink 1182 (Besitzeintrag Petrus Hueff) 
 
 
Abb. 140: StB Mainz, II gg:2°/698 b (Übernahmevermerk Karmeliten zu Christian Heppendorff) 
 




Abb. 142: StB Mainz, II gg:2°/698 b (Exlibris Philipp Agricolas und Besitzeintrag Karmeliten) 
 
Abb. 143: StB Mainz, I w 835, Nr. 2 (Besitzeintrag Matthaeus Tympius) 
 




Abb. 145: ISG Frankfurt/M., KB 46, fol. 131r (Ausschnitt) 
 
Abb. 146: StB Mainz, I z:2°/1336 ® (Übernahmevermerk Karmeliten zu Johannes Münzenberger) 
 
Abb. 147: StB Mainz, 581/8 ® (VD mit Initialen Johannes Münzenberger) 
 








Abb. 149: StB Mainz, 620/7 (Kaufvermerk) 
   
Abb. 150: StB Mainz, 600/11 (Besitzeintrag Karmeliten und Motto) 
Abb. 151: StB Mainz, I za 1177, Bd. 1 (Besitzeintrag Karmeliten) 
 
Abb. 152: StB Mainz, XIV h:2°/110 ®, Bd. 1 (Kaufeintrag Karmeliten) 
 
)Abb. 153: StB Mainz, XIV h:2°/110 ®, Bd. 3 (Kaufeintrag Karmeliten) 
 
Abb. 154: StB Mainz, III oo 39 g 2 ® (Besitzeintrag Karmeliten) 
    
Abb. 155: StB Mainz, II ee 45 d (Besitzeintrag Karmeliten) 





Abb. 157: StB Mainz, *aa:2°/150 (Preisangabe) 
     
Abb. 158: GM Mainz, Ink 639 (Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 159: GM Mainz, Ink 639 (Besitzeintrag Karmeliten) 
 
Abb. 160: StB Mainz, XIII m 605 ® (Besitzeintrag Karmeliten) 
 




Abb. 162: StB Mainz, 682/12 (Zugangsvermerk Karmeliten) 
    
Abb. 163: MartBibl Mainz, A 1385, Bd. 5 (Karmeliten Weinheim, Hand 1) 
Abb. 164: StB Mainz, III m 248 b (Karmeliten Weinheim, Hand 2) 
 
Abb. 165: MartBibl Mainz, A 1385, Bd. 3 (Karmeliten Weinheim, Hand 2) 
 
Abb. 166: StB Mainz, XIII r:2°/3 ® (Karmelitanische Provenienzkette) 
 




Abb. 168: StB Mainz, XIV f 63 (Besitzeintrag Petrus Borgius) 
 
Abb. 169: StB Mainz, 602/7 (Überlassungsvermerk Jacobus Orsbach) 
 
Abb. 170: StB Mainz, XI mm:2°/749 ® (Besitzeintrag Petrus Herraith) 
 
Abb. 171: GM Mainz, Ink 314 (Provenienzeinträge) 
 




Abb. 173: ULB Darmstadt, Inc I 47 (Besitzeintrag und Signatur Dominikaner Köln) 
 
Abb. 174: ULB Darmstadt, Inc I 47 (Notiz Aegidius Weiss) 
 
Abb. 175: ULB Darmstadt, Inc I 47 (Überlassungsvermerk Aegidius Weiss) 
   
Abb. 176: StB Mainz, IV ff 8 a (Besitzeintrag Otto Petrus Brahm) 
Abb. 177: StB Mainz, *hh 3 ® (Besitzeintrag und Motto Johann Philipp Brahm) 
 




Abb. 179: GM Mainz, Ink 1754 (Notat Faber) 
 
 
Abb. 180: StB Mainz, I u 572 (Besitzeinträge Faber vor und nach Ordenseintritt) 
 
Abb. 181: StB Mainz, I a 1116 ® (Sentenz) 
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Abb. 182: StB Mainz, K Hist Q 10 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 183: StB Mainz, XIV l:4°/143 (Titelblatt mit Besitzeinträgen) 
 




Abb. 185: StB Mainz, *ee:4°/284, Bd. 1 (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Schönborn) 
 
Abb. 186: StB Mainz, *ee:4°/284, Bd. 2 (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Schönborn) 
 




Abb. 188: StB Mainz, I b 99 d ® (Vorderschnittbeschriftung) 
 
Abb. 189: HAAB Weimar, 19 A 9237, Nr. 5 (Besitzeintrag Dionysius Campius) 
        
Abb. 190: StB Mainz, *ff:4°/458 ® (Exlibris Dionysius Campius) 






Abb. 192: GM Mainz, Ink 1542 (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Gering) 
 
Abb. 193: GM Mainz, Ink 1542 (Besitzeintrag Johannes Zoens) 
 
Abb. 194: StB Mainz, I o:4°/373 ® (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Wehner) 
   
Abb. 195: StB Mainz, V a 810 (Schenkungsvermerk der Karmeliten zu Gross, Hand 1) 












   
Abb. 197: StB Mainz, 687/13 (Zugangsvermerk Karmeliten) 
Abb. 198: StB Mainz, *aa 249 (Zugangsvermerk Karmeliten) 
       
Abb. 199: StB Mainz, 774/42 (Einbände) 










Abb. 201: HAAB Weimar, 19 A 8680 (Besitzeintrag Benignus und Zugangsvermerk Karmeliten) 
 
Abb. 202: StB Mainz, XIII t:4°/762 (Besitzeintrag Benignus und Zugangsvermerk Karmeliten Boppard) 
 
Abb. 203: StB Mainz, *x:4°/56 (Besitzeintrag Benignus) 
 





Abb. 205: StB Mainz, 711/4 (Diebstahlswarnung) 
 
Abb. 206: StB Mainz, 602/7, 2. Ex. (Schenkungsvermerk Karmeliten zu Alter) 
 




Abb. 208: GM Mainz, Ink 1209 (handschriftliches Beichtformular) 
 




Abb. 210: GM Mainz, Ink 2611, Bd. 1 (Kalenderfragment Spiegel RD) 
    
Abb. 211: StB Mainz, 605/6 ® (Titelblatt mit Besitzeinträgen) 






Abb. 213: GM Mainz, Ink 2342 (Stempelmaterial) 
  
Abb. 214: GM Mainz, Ink 2342 (Stempelmaterial) 
  
Abb. 215: GM Mainz, Ink 2342 (Stempelmaterial) 
 
Abb. 216: StB Mainz, XIV f 87 ® (Überlassungsvermerk Karmeliten zu Ursinus) 
 






Abb. 218: GM Mainz, Ink a 55, Nr. 1 (handschriftliche Textkorrektur) 
 
Abb. 219: GM Mainz, Ink 1449 (Zeigerhand und Marginalie) 
 




Abb. 221: GM Mainz, Ink 509 (Abklatsch auf Spiegel VD, gespiegelt) 
 
Abb. 222: GM Mainz, Ink 509 (Schablonensignatur auf Buchrücken) 
   
Abb. 223: GM Mainz, GM Ink 1067 (Einblattdruck recto) 





Abb. 225: GM Mainz, Ink 1906, Nr. 1 (handschriftliche Korrektur Autorenangabe) 
  
 




Abb. 227: GM Mainz, Ink 974 (Schließendetail) 
 
Abb. 228: GM Mainz, Ink 1954 (Überlassungsvermerk) 
 
 
Abb. 229: BNF Paris, Rés. D. 107 (Hausmarke Albert Swarte) 
 
Abb. 230: GM Mainz, Ink 241, Nr. 1 (Beginn handschriftliche Partie) 
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Abb. 231: GM Mainz, Ink 1229 (VD mit Kölner Stadtwappen) 
Abb. 232: GM Mainz, Ink 1229 (VD mit Hausmarkenstempel Peter Rinck) 
 
Abb. 233: GM Mainz, Ink 1229 (Beschriftung auf Fußschnitt) 
 








Abb. 235: GM Mainz, Ink 2111 (Karmelitanische Provenienzkette) 
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Abb. 236: GM Mainz, Ink 1670 (Notizen und Zeichnungen Petrus de Womatia) 
Abb. 237: GM Mainz, Ink 1670 (Notizen und Besitzeintrag Petrus de Wormatia) 
 
Abb. 238: GM Mainz, Ink 831, Nr. 1 (Marginalien Johannes Wylburg) 
 
 








Abb. 240: GM Mainz, Ink 1048 (ungeklärtes graphisches Element und Schriftband/Inkunabel) 
 




Abb. 242: GM Mainz, Ink 1048 (Einbandmakulatur Vorsatz VD) 
 












Abb. 245: GM Mainz, Ink 1956 (Initialausführung) 
 
Abb. 246: GM Mainz, Ink 1956 (Initialausführung) 
 




Abb. 248: StB Mainz, I i:4°/128 a ® (Titelblatt mit Besitzeinträgen und Motti) 
   




Abb. 250: StB Mainz, Hs II 26, fol. 257r (Explicit) 
 
 
Abb. 251: GM Mainz, Ink 1669 (Eintrag Dietrich von Gouda und Besitzeintrag Karmeliten) 
 




Abb. 253: ULB Darmstadt, Inc III 164 (Eingangsseite) © ULB Darmstadt 
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Abb. 254: GM Mainz, Ink 2193 (Mittelbeschlag) 
Abb. 255: GM Mainz, Ink 2193 (Eckbuckel) 
 
Abb. 256: GM Mainz, Ink 2193 (Schnittbeschriftung) 
 





Abb. 258: StB Mainz, XIII u:2°/24 ® (Besitzeintrag Johannes Ort) 
 
Abb. 259: StB Mainz, VI u:2°/24 (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
  





Abb. 261: StB Mainz, XI oo:4°/28 ®, Nr. 1 (Marginalie) 
 
 
Abb. 262: ISG Frankfurt/M. KB 46, fol. 251r (Ausschnitt) 
 




Abb. 264: GM Mainz, Ink 2617 (Mainzer Buchmalerei mit Goldinitiale) 
 










Abb. 266: GM Mainz, Ink 1262 (Druck und Handschrift) 
 





Abb. 268: GM Mainz, Ink 754 (Überlassungsvermerk) 
                  
Abb. 269: GM Mainz, Ink 754 (Initiale Trierer Kurfürst) 
Abb. 270: GM Mainz, Ink 754 (Initiale Mainzer Kurfürst) 
 




Abb. 272: GM Mainz, Ink 2176 (Eingangsinitiale) 
 




Abb. 274: StB Mainz, Hs I 414 (Urkunde Spiegel RD) 
 





Abb. 276: GM Mainz, Ink 844 (freigelegter Besitzeintrag, Spiegel VD) 
 
Abb. 277: GM Mainz, Ink 844 (Kästchen im RD) 
 




Abb. 279: GM Mainz, Ink 1157 (Besitzeintrag Dickhut) 
 
        
 
Abb. 280: StB Mainz, XIV g:4°/26 ® (Wappensupralibros VD) 
Abb. 281: GM Mainz, Ink 2394, Nr. 2, fol. 22r (Predigtbaum) 
 




Abb. 283: StB Mainz, XIII q 99 ® (Andachtsblättchen) 
 
Abb. 284: StB Mainz, XI oo 19 ® (Besitzeintrag Schrodt) 
 




Abb. 286: StB Mainz, XI ll 654 (handschriftliche Ergänzungen, Ausschnitt) 
   
Abb. 287: StB Mainz, Hs II 249, fol 121 r (Initiale ‚Beatus vir‘) 




Abb. 289: GM Mainz, Ink a 50 (Druckseite mit Rot- und Schwarzdruck) 
 
 













Abb. 291: GM Mainz, Ink 2248 (Doppelplatte VD) 
 




Abb. 293: DomMus Mainz, B 00330, Bd. 1 (Einband  nach Neubindung) 
    
Abb. 294: GM Mainz, Ink 706 (nicht identifiziertes Wappen) 




Abb. 296: StB Mainz, XIV l:4°/189 ® (Titelblatt mit Besitzeinträgen) 
 
   
Abb. 297: StB Mainz, I z:2°/1336 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 




Abb. 299: GM Mainz, Ink a 76 a (Besitzeintrag Karmeliten) 
        
Abb. 300: StB Mainz, XIII n 1102 (Titelblatt mit Zugangsvermerk Karmeliten) 
Abb. 301: StB Mainz, 647 f 1 (Kupfertitel) 
 





Abb. 303: StB Mainz, Hs I 641, fol. 44r (Marginalien) 
 
Abb. 304: StB Mainz, Hs II 329, fol. 94v (Marginalien mit Noten) 
 





Abb. 306: HL Cambridge (Mass.), Typ Inc 5501 (Ordensregel, handschriftlicher Teil, fol 9v) 
 
Abb. 307: HL Cambridge (Mass.), Typ Inc 5501 (Besitzeintrag Cuperus) 
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Abb. 308: StB Mainz, *ff:2°/308 ®, Bd. 1 (Titelblatt mit Besiteintrag Karmeliten) 
Abb. 309: StB Mainz, Hs II 329, fol. 1r (Constitutiones, Rubrica I) 
 
Abb. 310: ISG Frankfurt/M., KB 45, fol. 185r (Ausschnitt) 
 
Abb. 311: StB Mainz, 662/9 (Kupfertitel 
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 )  
Abb. 312: StB Mainz, 772/32 (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 313: StB Mainz, V o:4°/898 (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
   
Abb. 314: GM Mainz, Ink 15, Nr. 3 (Holzschnitt) 









    
Abb 316: StB Mainz, XI ll 686 (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 317: StB Mainz, XI ll 670 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
 




Abb. 319: GM Mainz, Ink 402 (herausgeschnittene Initiale) 
 




Abb. 321: StB Mainz, I za 1186 ® (handschriftliches Gedicht und Karmelitensignatur) 
 




           
Abb. 323: StB Mainz, I c:2°/15 ® (Initialen Walberanus, VD) 
Abb. 324: StB Mainz, *u:2°/512 ® (Überlassungsvermerk Walberanus) 
          
Abb. 325: GM Mainz, Ink 227 (WS „Regulierte Chorherren“, Neu: s037526) 
Abb. 326: GM Mainz, Ink 227 (WS „Regulierte Chorherren“, Neu: s037525) 
Abb. 327: GM Mainz, Ink 227 (WS „Regulierte Chorherren“, Neu: s037524) 
 






Abb. 329: ISG Frankfurt/M., KB 39, fol. 28r (Ausschnitt) 
 
    
Abb. 330: StB Mainz, *cc 439 (Titelblatt mit Zugangsvermerk Karmeliten) 
Abb. 331:StB Mainz, *aa:2°/153 b, Bd. 1 (Titelblatt mit Zugangsvermerk Karmeliten) 
 




Abb. 333: StB Mainz, 553 q 1 ® (Titelblatt mit Besitzeinträgen) 
 
Abb. 334: GM Mainz, Ink 793 (Besitzeinträge Gotlip und Geyer) 
 
Abb. 335: GM Mainz, Ink 1737 (handschriftliche Notiz) 
 




Abb. 337: StB Mainz, Hs II 340 (Titelblatt mit Besitzeintrag Rodericus) 
    
Abb. 338: StB Mainz, Hs II 341 (Titelblatt mit Besitzeintrag Rodericus) 
 





Abb. 340: StB Mainz, Samm 92 ® (Titelblatt und Frontispiz) 
 
Abb. 341: StB Mainz, III g 96 g ® (Doppelseite) 
 




Abb. 343: StB Mainz, Hs II 29, fol. 42 r (Marginalie Hand 1) 
 
Abb. 344: StB Mainz, Hs II 29, fol. 42 r (Marginalie Hand 2) 
 
Abb. 345: GM Mainz, Ink 2203 (Schließen-Detail) 
       
Abb. 346: StB Mainz, I c:2°/4 ® (Benutzungsspuren mit Fehlstelle auf Titelblatt) 




Abb. 348: StB Mainz, I u:4°/129 ® (Textseite) 
 





Abb. 350: StB Mainz, I a 1123 ® (Buchblock) 
     
Abb. 351: StB Mainz, I a 1123 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 




Abb. 353: StB Mainz, I v 690 d ® (Kupferstichplatten und Gebrauchsspuren, Spiegel VD) 
 




         
Abb. 355: StB Mainz, VI l 361, Bd. 2 (Titelblatt mit Besitzeintrag Thilius) 
Abb. 356: StB Mainz, VI k 276 b ® (Titelblatt mit Inventarisierungsvermerk Karmeliten) 
            
Abb. 357: StB Mainz, VI r 238 a (Druckersignet) 




Abb. 359: StB Mainz, Hs II 27, fol. 213r 
 





Abb. 361: StB Mainz, 576/9, Bd. 3 (Schenkungsvermerk Karmeliten) 
     
Abb. 362: StB Mainz, Ink 1795 (Titelblatt) 
Abb. 363: GM Mainz, Ink 2540 (Besitzeintrag Gelthus) 
     
Abb. 364: GM Mainz, Ink 546 (Xylographischer Titel) 




Abb. 366: StB Mainz, I c:2°/14 ® (Bindeanweisung Christian Heppendorff) 
  
Abb. 367: GM Mainz, Ink 992, Nr. 2 (Titelblatt) 
Abb. 368: GM Mainz, Ink 245 (Besitzeintrag Dalberg) 
 
Abb. 369: StB Mainz, 595 q 3 (Besitzeintrag Karmeliten) 
 
Abb. 370: StB Mainz, 595 q 3 (Lesenotiz) 
 






         
Abb. 372: StB Mainz, V i:4°/711 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 373: StB Mainz, V g 1161 m ®, Nr. 1 (Titelblatt mit Besitzeintrag Jesuiten Speyer) 
 




Abb. 375: StB Mainz, XIII t 512 ® (Prämienvermerk) 
 
Abb. 376: StB Mainz, *hh 6 (Marginalien) 
   
Abb. 377: StB Mainz, III k:2°/200 ® (Marginalien) 




            
Abb. 379: StB Mainz, 597/16 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 380: GM Mainz, Ink 2571 (VD mit Plattenstempeln) 
        
Abb. 381: StB Mainz, V l:4°/765 b ® (Kupfertitel) 
Abb. 382: StB Mainz, 688/6 ® (‚Kinder-Tauff der Russen‘) 
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Abb. 383: StB Mainz, 600/15, Nr. 1 (Besitzeintrag Karmeliten, spätes 18. Jh.) 
Abb. 384: StB Mainz, 600/12 (Marginalien) 
    
Abb. 385: StB Mainz, V o 1586 b ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
Abb. 386: StB Mainz, V o 1586 b ® (Zeigerhand) 
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Abb. 387: StB Mainz, IV l:4°/351 (Titelblatt mit Besitzvermerk Karmeliten) 
Abb. 388: StB Mainz, IV l:4°/351 (Wegestrecken) 
   
Abb. 389: StB Mainz, IV l:4°/336 b (Kupfertitel) 




Abb. 391: StB Mainz, 582/9 (Mühlebrett) 
Abb. 392: StB Mainz, 582/9 (Höflinge) 
  
Abb. 393: BSB München, Ink E-106 (Initiale Q mit Rossstirnschild) 
Abb. 394: GM Mainz, Ink 220 (Initiale L mit Druckersignet Köbel im Rossstirnschild) 
 




     
Abb. 396: StB Mainz, IV h:4°/238 ®, Nr. 2 (Titelblatt) 
Abb. 397: StB Mainz, I f:4°/52 b ® (Titelblatt mit Besitzeinträgen) 
     
Abb. 398: StB Mainz, III i:2°/150 c ® (Autogramm Furttenbach im Textband) 




Abb. 400: StB Mainz, 629/12 ® (Titelblatt mit Besitzeintrag der Karmeliten) 
 
Abb. 401: StB Mainz, Nat 664 d 1 ® (Frontispiz und Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
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Abb. 402: GM Mainz, Ink 229 (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
 





Abb. 404: StB Mainz, 571 f 1, Nr. 1 (Titelblatt mit Besitzeinträgen) 
 
 
Abb. 405: GM Mainz, Ink 1511 (Kaufeintrag Ciriacus Molitor) 
 
 




    
Abb. 407: GM Mainz, Ink 444 (Holzschnitt ‚Bergbau‘) 
Abb. 408: GM Mainz, Ink 444 (Holzschnitt ‚Regen‘) 
 
Abb. 409: GM Mainz, Ink 444 (Besitzeintrag und Zeichnung Vorbesitzer) 
 




Abb. 411: GM Mainz, Ink 715 (Rückenschild 17. Jh.) 
 
 
Abb. 412: GM Mainz, Ink 715 (Titelangabe der Inkunabelzeit und ‚Fischer-Signatur‘ 113) 
 











Abb. 414: StB Mainz, III i 7 h ® (Titelblatt mit Besitzeintrag Karmeliten) 
 
 














Abb. 416: StB Mainz, I s:4°/81 ® (Titelblatt mit Eintrag „A.K.“) 
   
Abb. 417: StB Mainz, IV g 455, Bd. 2,1 (Individualsignaturen für Zeitschriftenjahrgänge) 
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nach einem alten bey dem Churfürstlichen Archiv daselbst auffbehaltenen Original ex jussu Superiorum trewlich 
verfertiget, examinirt und gedachtem Original Conform befunden Anno 1724. 1724, Mai 10  
Staatsarchiv Würzburg (StA Würzburg) 
StA Würzburg Erzstift Mainz/Urkunden/Weltlicher Schrank L 68/2 ½ 
Mainzer Friedgebot. 1300  
StA Würzburg Mainzer Klerikertestamente/Aschaffenburger Archivreste Fasz. 99/LI, Nr. 3 
Unterlagen zur Verlassenschaft des Mainzer Domvikars Johann Friedrich Specht, + 1707. 1707  
Universitäts- und Landesbibliothek Darmstadt (ULB Darmstadt) 
ULB Darmstadt Hs 1495, [Teil 1= Druck] 
[FISCHER, Gotthelf]: Collection des manuscrits et livres rares de Giuseppe Podozzi. Kaufangebot von Büchern 
des Sammlers Fischer von Waldheim an die Hessische Hofbibliothek. 1803.  
[Das gedruckte Verzeichnis ist Hs 1495 vorgebunden.] http://tudigit.ulb.tu-darmstadt.de/show/Hs-1495  
ULB Darmstadt Hs 1495, Teil 2 
[FISCHER, Gotthelf]: Sammlung einiger seltener Druckdenkmale. 1803.  
http://tudigit.ulb.tu-darmstadt.de/show/Hs-1495  
ULB Darmstadt Hs 2257 
KÖSTER, Ludwig: Geordnetes Verzeichnis der Handschriften und der mit der Erfindung der Buchdruckerei 
anfangenden und bis auf unser heutiges Zeitalter sich erstreckenden Bücher, welche der am ersten Januar 1805 in 
Coelln am Rhein verstorbene Alterthumsforscher Baron von Hüpsch hinterlassen hat. 1805.  
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StB Mainz Hs III 90 
BODMANN, Franz Joseph: Liste des doubles de la Bibliothèque de Mayence: Histoire [= Bd. 2]. 1813  
StB Mainz Hs III 91 
BODMANN, Franz Joseph: Liste des doubles de la Bibliothèque de Mayence: Médecine, éditions antiques, 
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1809  
StB Mainz Hs III 95 
BODMANN, Franz Joseph: Liste des doubles de la Bibliothèque de Mayence: Médecine et histoire naturelle, 
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